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1566. Sache. Gegenftand. Ü. Das worauf eine gei- 
fige aufhauumg richtet if. V. Die Sache bez. bieß an & 
ohne Rüdficht Fa; ein vorflelendes Wefen und ald etwas Unper⸗ 
fonliches (Dgl. Sache Nr. 481.). Der Gegenftand aber, 
worüber f. Nr, 793., ift immer ein Vorgeſtelltes (geiftig Angeſchau⸗ 
tes) in Rüdfiht auf ein vorflellendes Weſen (Subject). So fpricht 
man 3. B. bei einer Begebenheit von der Sade [fon mhd. dises 
merres sachewalte — der Gegenftand biefer Geſchichte. Parzival 112, 
17.] oder dem Gegenftande, wovon es fi) handle; aber bei 
gewaltfamen Volfsaufftländen ift es eine befannte Sache, daß Leben 
und Befig vieler Menſchen unfiher werben, und bei einer Rede 
behandelt ber Rebner immer einen Gegenftand, ben er den Zus 
hörern vorführt. 

4567. Sadhwalter Anwalt. (Advocat). Ü. Wer 
eined Andern Rechtsangelegenheit für diefen führt, — gleichſam 
der für einen Andern reihtenngelegenpeittich Waltende. V. Der 
Sadhmalter, niederſächſ. sakewolde, ift zunäͤchſt „der einen Rechtes 
ſtreit für einen Andern Führende”, v. d. aus goth. sakan u. ahd, 
sahhan — „anflagen“ abgeleiteten ahb. sahha u. mhd. sache Sade 
= Klage, dann Rechtsſtreit, Gegenftand der Gerihteverhandlung 
(S. Nr. 481. Anm.), woher auch z. B. ahd. sahho Anfläger, 
gasachio Gegner vor Gericht, ber mit dem man ben Rechtöftreit 
(die Sade) hat, u. f. f. Ehedem ift der sachwaltige = Ans 
Häger ( Sachsenspiegel I, 7.), wie der sachewalte, was auch f.v. a. 
Gegner im-Rectsftreit, alfo ſelbſt Angeklagter fein Tann. In weis 
terer Bed. aber ift unfer Sahmwalter Rechtsvertheidiger über- 
haupt, er mag bieß nun gerichtlich fein oder nicht. Außerdem bed. 
auch das Wort im weiteften Sinne: bevollmächtigter Gefhäftsführer 
für einen Andern. Der Anwalt, ahd, der anawalto, neben ahd. 
anawalt Schuß (Orfr. II, 11, 24.), von ahd. anawaltan = fhügende 
Gewalt ausüben, bed, zunächft „Bevollmächtigter rechtlich für einen 
Andern zu handeln” (Schmelfer IV, 72.), fogar „amtlicher 
Gemeinbevorfteher“ (Vocabular. v. 1618.); bann „Rechtsbevolls 
mächtigter ”; bei ung aber nur noch: gerichtlicher Rechtsvertheidiger, 
ein ben Rechtshandel eines Andern, gerichtlich Führender. Hierfür 
iſt indeffen im Gewöhnlihen am Üblichften die fremde Benennung 
Adoocat, das lat. advocatus, woher unfer Bogt ahd. fogat, mag 
ſowohl amtlicher Stellvertreter, als auch Schugherr und Bertheis 
biger, Rechtsvertbeidiger bedeutet, in welchem legten Sinn ehebem 
auch das oberb; der Furſprech ahd. furispröhho gefagt wurde. 

Welsend, MWörterd, d. deutſch. Synonhm. IL, 38 
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1568. Sage. Gerücht. Überlieferung. Ü. Etwas 
Zuerenarue deſſen Urheber unbefannt if, V. Die Überlies 
ferung ift eig. f. v. a. „förmliche Übergabe in eines Andern 
Gewalt”, dann in einem befondern Sinne, wo das Wort das 
fremde, dem Lat. entnommene „die Tradition“ ausdrüdlic wies 
dergibt: mündlich ober fc —— aus unbefannter Duelle in ber 
Zeitfolge Fortgepflanztes, fei bieß nun eine Begebenheit, ober eine 
Lehre u, ſ. fe So läßt z. B. die römifchFatholifche Kirche neben 
der Bibel in gleichem Anſehen auch die Firchlihge Überlieferung, 
von ben Zeiten ber Apoſiel her unverfälfct erhalten, gelten, Die 
Sage, ahd. saga, mhd. sage, eig. bie Ausfage (noih 5. Opitz), 
das was erzählt wird, v. fagen ahd. sagen, bed. bann: mündlich 
in der Zeitloige ohne Kennmiß bes Urbebers fortgepflanzte Bege- 
benpeit, Da nun ſowohl dieſe Begebenpeit felbft eine erbichtete fein 
Tarn, als aud in der mündlichen Fortpflanzung ſich leicht Erdich- 
tung beimiſcht, fo iſt Sage gerne ſchlechthin f. v. a. „mündlich in 
der Zeitfolge fortgepflanzte erbichtete Erzählung ”, wie ſchon mittel= 
nieberländ. ssghe — Erdichtung (Lantsloot 833.), woher. eben⸗ 
daſelbſt sonder saghe —= in Wahrheit. Unfre deutſchen Sagen 
3% B. haben bie Brüder Grimm in zwei Bänden gefammelt, Sr 
Alten hatten Sagen von ihren Göttern und Helden; aber En B. 
die Heiligen» Legenden werden in ber römifch-Fatholifhen Kirche 
nicht als Sagen angefehen, fondern als Überlieferungen. 
Das Gerücht ift von Überlieferung und Sage wefentlich 
dadurch verfchieden, daß das Wort ein zů gleicher Zeit Cnicht in 
der Zeitfolge) fortgepflanztes oder vielmehr verbreitetes, in Umlauf 
gekommenes ungemwifles Gerede bedeutet, deffen Urheber verborgen 
iR (Bgl. das Wort Nr. 1380.). Aus einem Gerüchte kann übri- 
gens leicht duch Überlieferung eine Sage entflehen, 

1569. Sagen. Befagen. Ü. Wörtli oder nad Inhalt 
zu erkennen geben. V. Sagen (S. Nr. 1570.) bez. bieß allge- 
mein und fteht fowohl vbn ber fprechenden Perfon, als au dem 
geſprochenen Worte. 3. B. „Das haft Du gefagt, aber was 
wollen Deine Worte fagen?“ Das in feinem be⸗ die Aniven- 
dung bes Zeitwortbegriffs auf einen Gegentane ausbrädende und 
jenen nur auf biefen hin befehränfende befagen, mhb. besagen, 
bed. zunächft ehedem f. v. a. durch Ausfage befannt machen, mel- 
den (Tristan u. Isolt 4775.); bann oberd. besagen wie nieberb, 
beseggen — beſchuldigen, anflagen. Überhaupt: „wörtlich befimmt 
angeben ober ausbräden”, und fofort weiter „nad Inhalt Cinhalt- 
lich) beftimmt zu erfennen geben, inhaltlich ‚beftiimmt ausdrüden”, 
aber beides gem von gegebenem Unperfönlihem. So fann 3. B. 
ein Brief, ein Wort u, 43 viel oder wenig befagen ober, allge 
meiner und unbeftimmter, fagen; aber ber Briefihreiber, ber 
Schrifiſteller u. ſ. f. fagen irgend etwas, und nur etwa in. alters 
thumlicher Weife und Tanzeleimäßig würde man Tagen, daß fie 
etwas befagen. „Meinen befägten Grund“ (Wieland), 
Obbefagt = oben wörtlich angegeben ober ausgebräft, „So 
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follte es beinahe ſcheinen, ale ob das Regentenverdienſt eines Mars 
renwaͤrters mehr befage, als das eines Kürflen” (Thümmel). 

1570. Sagen. Reden. Sprechen. Ü, Vermittelit 
der Stimme Wörter hervorbringen. V. Spreden, ahd. spröhhan, 
mhd. spröchen, altſ. u. gl spröcan, engl. mit Ausſtoßung des r 
nach der DVerfegung vor k speak, altfrief. spreka, bed. zunächft 
ſ. v. a. „tönen“ (gloss. mons. 341.)*), wie aud 3. B. Adelung 
a. d. 1483 zu Augsburg gedrudten „Bud der Natur“ anführt: 
«Darum spricht eine rauhe Fidel, nit als wol als ein polierte. » 
Dann algemein: vermittelt der Stimme oder mechanifhen Gebrau- 
ches der Spradorgane articulirte Töne und Wörter hervorbringen, 
Wörter hören laſſen. So lernt z. B. das Kind ſprechen, wenn 
es erft Papa und Mama hervorbringt und diefe Wörter ſpricht, 
aber auch der fpricht, welder feine Vorſtellungen und Gedanfen 
vermittelt der Stimme in Wörtern ausdrückt. Davon weiter: ver- 
mittelft der Stimme Gedanfen in Wörtern ausdrüden, z. B. ein 
Urtheil, den Segen u. f. w. fprehen. Daher das Hauptw. bie 
Sprade ahd. diu sprähha, mhd. spräche, agf. sprece, — wörts 
liche Stimmäußerung. Gedankenäußerung vermittelft der Stimme; 
Gefammtheit der Wörter eines Volkes; ehedem auch Beſprechung 
u a. m. Reben, ahd. rediön, redindn, mhb. reden, altf. rethiön, 
v. Rede (S. Nr. 226. Anm.), bed. zunächft: „ſich vermittelt der 
Stimme in Wörtern äußern“ (lat. far. Graff I, 449.), in 
welcher Bed. bas Wort bei dem Gebrauhe uns edler ſcheint, als 
fpreden, 3. B. wenn wir fagen, daß ein Kind noch nicht reden 
¶ ſich in Wörtern äußern) koͤnne, wiewohl wieder in baierifher 
Mundart reden ber gewöhnliche Ausdrud iſt und ſprechen affer- 
tirt klingt (Schmelfer II, 51.). Dann aber bed. das Wort: 

ebanfenverbindend in Wörtern vermittelt der Stimme ſich äußern, 
efonders_ in fortgehender Gedanfenverbindung. So z. B. redet 
der Menſch, wenn er zu dem rechten Gebrauche feiner Vernunft 
fommt, und fo redet ein Redner, wenn er feinen Vortrag (feine 
Rede) hält. Sagen, ahd. sak(g)En u. segjan, altf. seggian, niederd. 
seggen, agf. secgan (aud segjan), altn. segja, ſchwed. säga, dän. sige, 
bed. überhaupt: „dur Sprachtöne oder Wörter zu erfennen geben”, 
gunda vermittelt der Stimme, dann allgemein wie „nach Favan, 
usdruf, Sinn u. dgl. zu erkennen geben” (©. Fiſcher, Syn. 
159. u. vgl. Ausrede Nr. 263. Vgl. aud Nr. 1569.). 3.8. „Was 
Fagft du? Welches Wort haft du geredet?“ (Schiller, Br. 
v. M.) „Ich ſchone did; denn fonft würd’ ic dir fagen: — 
Iſt's edel, fo zu reden, wie du ſprichſt?“ (Göthe, T. Taffo 
V,4.) „Wer viel zu fpreden, aber Nichts zu fagen, ge 
ſchweige recht und gefällig zu fagen weiß, ift ein Ungebildeter « 
cHerder b. Eberhard). Wer reden will, muß ſprechen Fön 
nen und zu fagen wiflen, wag feinen Geiſt bewegt. Dan ſpricht 
jemanden (Accufativ) und mit jemanden, man redet mit jemanden 
und fagt jemanden (Dativ) etwas. Außerdem unterfceidet ſich 
fagen von ben übrigen Ausdrücken, daß ed auch, vielleicht. nad 
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urfprünglicherm Begriffe, beb.: erzählend durch Wörter zu erkennen 
geben, erzählen. * B „Be ont Dir das gefagt?” Dam: 
gewichtig zu erfennen geben, 3. B. „Seine Fuͤrſprache will nicht 
viel fagen.” " 

1) Das Wort, fcheint den Urbegriff des Zerlegens, gleichlam des Zer⸗ 
äftelns, bier auf die Stinme angewandt, zu haben, wie vieleicht an die 
Hand geben dürften agf. spräc Zweig, Reis, alt. pri Holzftüdchen, 
ahd. sprählön zerfchneiden, u.a. m. S. Grimm I, 27. Schmitt: 

- henner nimmt hierbei den Grundbegriff des Sprießens. 

1571: Salbung. Begeifterung. Ü. Eine in dom 
Grade lebhafte geiftige Epavenpei. V. Die Segeißerung ſ. Nr. 
581.5 wie aus dem dort angegebenen Begriffe erhellt, fo bez. das 
Wort den vorhin gegebenen in dem meitern Sinne hoher geifliger 
Aufregung. Die ateung bez., im Altertfume, dem alten und 
neuen Teftamente, die feierliche Ofung (chrisma) der Priefter und 
Fürften,, womit Mittheilung übernatärliher Geiftesgaben verbunden 
if; daher bed. der Ansdrud dann 1 30h. 2, 20. u. 27. bei Luther 
ſ. v. a. „heilige Weihe“, Daraus nun unfer neues Salbung 
= inbrünfig lebhafte, mit feierliher Weihe fih äußernde geiſtliche 
Erhabenbeit, vornehmlih in Gedanken und Ausdrüden. Dan 
Kann z. B. fügen, daß ein Geiftlicher eine geiſtliche Handlung mit 
Salbung und Begeifterung vollführt, ober mit Salbung 
wie frommer Begeifterung prediget und redet: aber bie 
Deutfchen erhoben fih zu dem heiligen Kriege gegen Frankreich 
1813 u. 1814 mit hödfter Begeifterung, und die erhabene 
Schilderung des Friedens von Mar Piecolomini bei Schiller 
Cd. Piece. I, 4): „O fhöner 2a wenn endlich der Soldat — 
Ins Leben Heimkehrt” ze. it, wie Maaß mit Recht bemerft, voll 
boher Begeifterung; beides geht auf Weltlihes, und hier wie 
dort wird niemand von Salbung reden wollen. 


1572. Salm. Lachs. Ü. Ein zu den Seefiſchen gehören- 
der Grätenfifch mit vielftrahligen Bauchfloffen, häutiger firablenlofer 
bintern Rückenfloſſe, bläulihen nad) dem Bauche zu filberglängenden 
Seiten, gelbröthlihem Bauche, ſchwaͤrzlichem Kopf und Rüden, 
vorftehendem Oberkiefer, Tpigen langen Zähnen in den Kinnladen 
und auf der Zunge, u. dgl. m., — b. Linne: Salmo Salar. V. 
Der Salm, ahd. salmo, mhd. salme, iſt der überfommene Yat. 
Name des Fiſches salmo d. i. Springer, von lat. salire ſpringen, 
weil er bei dem Einzug in Flüffe zur Laichzeit über Wafferrechen 
und Wehre fprungmeife ha hinwegſchnellt. Der beutfche Name ift 
der Lachs, ahd. der lahs, älter nhd. lachz (Brack Bl. 47.), agf. 
leax, altn. lax, litthau. lasziszas, verwandt mit agf. lixan Cd. i. 
lie-san) = glänzen, ſchimmern (Cädmon 185, 20. 187, 27. 188, 
29.), und dem Thiere beigelegt in Anfehung der filberglänzenden 
Seiten. Daher auch wohl figürlih im gemeinen Leben in dem 
Sinne: blanfes Geld, Geld überhaupt, z. B. „Vermuthlic bringft 
du mir ein wenig baren Lachs“ (Bürger in einem Ged. nach 
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Endreimen). Sonft nennt man den jungen Lahs Salm, und mır 
den ausgewachſenen Lachs; Andere nennen den Lachs vor der 
kaichzeit/ d. i. im Frühling und Spmmer, Salm, nad der Raid: 
zeit, d. i. im Winter, Lachs (Adelung. Campe. Ofen), 
1573. -ſam. ⸗-lich. U. Beide Wörter, ſchon frühe gleiche 
ſam leblos geworben und fo zu bloßen Nachſylben verfchwächt, 
drüden in den Zufammenfegungen, die fie bilden, eine Ähnlichkeit 
aus. V. Die Entflehung des am ſ. Ne. 1331. Anm; -lich if 
Nr. 1001. abgehandelt, Speine teeten in den Zufammenfegungen jeder 
germaniſchen Mundart neben einander auf und oft zu denſelben 
erften Wörtern gefügt bald gleihbedeutig, bald unterſchieden. Dben- 
hin, fagt Grimm II, 579., feinen 3. B. die nhd. frie Mich 
und friedbfam Capd, fridusam) gleichviel, wie die mhd. freislich 
u. freissam — ſchrecklich Clat. terribilis); genauer genommen, fährt 
Grimm fort, geht -fam mehr auf den Sinn und Charakter, 
[weßhalb es auch in dem Begriffe einer Fähigfeit, einer einwoh⸗ 
nenden Kraft wozu, flieht], -Tich mehr auf die äußere Natur ber 
Sage; ein Menſch fann friedfam, ein Drade freissam, ein 
Thal aber nur friedlich, ein Abgrund nur freislich heißen. =fam 
erſcheint fonady mehr thätig Cactiv), =Tich mehr leidentlich (paſſiv). 
Wenn auch die Sprade nun hiervon abweicht, und 3. 3. der nhb. 
Sprachgebrauh „friedliche Menſchen“ Cd. Schiller), Klop- 
Rod „Friedfame Thäler” hat, wie denn ganz natürlich ſolche 
Begriffe fih auf einander übertragen laffen, fo bleiben doch jene 
Begriffe bei -fam und =Tich mwefentlich Sunaeingenb ; dgl. hierzu 
die ebenfalls mehr gleichbedeutig fich zeigenden bedacht ſam u. bes 
daͤcht lich, dienfam u. dien lich, das feltenere gemach ſam u. ges 
mädlich, oberd. nahbruffam u. nachdrüchlich, ratbfam u. räth- 
ti, forgfam u. forglich, tugendfam u. tugend lich, wunder ſa in 
u. wunder lich u. a. m. Beftimmt aber und feft fcheiden ſich die 
ðrig und nehmen eigne Beſonderheit an in fittfam und ſitt lich 
(S. Rr. 837.), ehrfam und ehrlih (Nr. 524.), empfindfam 
und empfindlich (Rr. 570.), furdtfam und fürdterlich (Nrr. 743. 
746.), graufam und gräulich, bild ſam und bildlich, u. a. m. 
Anm. Mit :tich ſtößt anch in eingelen Fällen zufammen =bar, ahd. 
-pib)äri (gothifh würde das Wort beris lauten), mhd. -bere, agl. u. 
altn. -beer, nach der Lautverſchiebung Einl. $. 23.) und Bed. dem lat. -ferus 
oder -fer entfprechend, von goth, bairan, ahd. p(b)äran, nıhd. bern, altf. 
u. agf. böran, altn. böra, — tragen und hervorbringen (ſ. gebären 
Nr. 1124.); jenen Begriff (tragen) haben auch die entfprechenden lat. ferre, 
ir. pegeı, u. b. Bopp fanjer, bhar (bhr). = bar hat daher den Grund: 
griff des Tragens oder auch des Hervorbringens, z. B. ehrbar mhd. 
erbere (Nr. 524. ), laftbar, luftbar agſ. lustber, u. ſ. f.; furchtbar 
(Nr. 743.), koſt bar (Mr. 1114.), lafterbar ahd. lastarpdri, lesbar 
(Nr. 1210.), uugbar (Nr. 1432.), fhandbar, fcheinbar, fonderbar 
(Mr. 15.), ftrafbar, wunderbar (Mr, 15.). Diefer Grundbegriff durch: 
dringt =bar immer, auch wenn es den Leidentlichen Cpaffiven) Beariff der einz 
wohnenden Empfängtichkeit wozu, der möglichen Zulaͤßlichkeit bei fich, hat, wie 
namentlich bei den ans Zeitwoͤriern abgeleiteten Beiwörtern, z. B. beziwing: 
bar, biegbar, erflärbar, Eagbar, fihtbar, tragbar, tröftbar, un 
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abweisbar, unvermeidbar, mwohnbar m. |. f. Ti dagegen gebt auch 
hier mehr auf die äußere Natur, auf das äußerlich fich zeigende Bild (und 
fo «Art und Weile»); vol. ehrlich (Nr. 524.), fürchterlich (Mr. 743.),. 
kdſt lich (Mr. 1114.), Täfterlich mhd. lasterlich, leferlich (Nr. 1210. u. 
1001.), nüglich (eig. — das Bild des Nutzens zeigend), fhänd lich mhb. 
schandelich (Barlaam), fonderlich, fträflih, wunderlih (Nr. 15.). 
Übrigens erfheint =fich in den aus Zeitwörtern abgeleiteten Beinörtern 
abftracter ald «bar, 4. 2. bezwinglich, erBlärlich, fihtlich, tröftlich, 
unabmweislich, unvermeidli, wohnlih (Schiller im Tel) u. a. m. 
«Del. Grimm II, 687.). Aus einander in beftimmter Beziehung treten bie 
Begriffe z. B. in empfindbar u. empfindlich, lesbar u. leſer lich Canft. 
teslich), fonderbar u. fonderlich u. a. m. — Wenn aber biegbar und 
biegfam zufammenftoßen, fo geht jenes auf die einwohnende Zuläßlichkeit 
oder Empfänglichkeit des Biegen, diefes auf das Durchdrungenfein von der 
Eigenſchaft, daß das betreffende Ding fih leicht biegen läßt. Mehr in 
eigenthümfichem Begriffe ftehen, infofern =bar neben =fam vorkommt, 
wunderbar'u. wunderfam, ehrbar u. ehrfam u. ſ. f. 


157. Same Saat. U. Die aus der Pflanzenblüte er- 
wachfenen Pflanzenkörner, aus welchen durch Ausfireuen (Säen) 
und dadurch, daß fie unter die Erde fommen, wieder Pflanzen wach- 
fen. V. Beide Wörter find abgeleitet von fäen goth. säian (ſtark- 
biegend, Borgegenmw. säis6), ah. sähan (säwan, sdan), mh. szjen, 
altſ. säian, agf. säwan (flarfbieg., Vorgegenw. sööw), altn. sd ). 

- Der Same (Samen), ahd. u. altf. der sämo, mhd. söme, ent 
fpriht dem Tat. semen, flaw. cjema, und bed. zunächſt und allge- 
mein jene Pflangenförner an fi), fie mögen nun wieder gefäet wer- 
ben oder nicht?). Dann Iandichaftlih, 3. B. baierifch, wetterauiſch 
uf. w., auch: „das grüne Getraide, ehe es noch in Halme ges 
Hoffen“ CSchmelter I, 244. Bei Aventinus: der sim). Die 
Saat aber, ahd. u, mp. diu sät (sätt), agſ. Dät sed, if eig. 
das Ausfäen, dem lat. satio entfprechend, beionders das Ausfäen 
des Getraides (3 Mof. 26, 5.); dann der Säefame, der Same 

um Ausſäen (Agf. Matth. 13, 27.), doc bei uns nur der Ausfäe- 
Kime im Größern zu nugbaren Pflanzen, 3. B. Getraide, Flachs, 
Kohl u. ſ. fe Weiter: das aufgefchoffene angefäete Getraide, ins— 
befondere das junge (Agſ. Datth. 13, 38.), wie lat. satum ; auch 
der junge Pflanzenwuchs des Rübölſamens. Dan fhlägt 3. B. 
Leinfamen in der Olmühle, feine Lein fa atz man zieht Blumen- 
famen, feine Blumenfaat, u. ſ. f.; man hat Magfamen, Senf: 
famen, Samengurfen, Samenzwiebeln u. f. j., feine Mag« 
faat, Saatgurfen u, f. f.: aber man hält Seinfaat (= Aus— 
fäen des Leinfamens) zum Beftellen der Leinfaat; man hat 
Saat weizen, Saatroggen u. ſ. w. Der heftige Orfan Sonntags 
den 18. Juli 1841 ſchlug 3. B. ge um Gießen die boppelte Saat 
aus dem reifen Roggen... „Siehe, voll Hoffnung vertrauft du_ [der 
Säemann] der Erde ben goldenen Samen — Und erwarteft im 
Lenz fröhlich die feimende Saat“ (Schiller). 
1) Alle diefe altdeutfchen Formen entfprechen dem lat. se-rere ( Ver⸗ 
angenh. aev-i, Mittelw. d. Vergangenh. sa-tum) und bedeuten auch «aus: 
euen» ( Otfr, IV, 7, säte — zerftreut), wie gr. omsigsw, woher 
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oxiena Same. Mit fanfer. enwämi — ich erzeune, verglichen, ift der 
Grundbegriff vieleicht « zeugend hervorbringen» ( ©. Pott I, 216.) 
2) 3 mhbd. der sime — Kampfplap (Awein 7086. Parzival 60, 19.), 
Pa. a. «geld», wie Lach mann will, oder eine digur von Same in An: 
fehung der Sandeörner? Der Vermuthung einer Nebenform von Sand 
ahd. sant d, i. sam-at aus gr Yapı-adog (Väpıpog) fteht A entgegen. 


1575. Sammeln Berfammeln Zufammen- 
tommen. — Sammlung PBerfammlung. Zufam: 
menfunft. Ü. Infofern hier fammeln und verfammeln 
yrüdtesüglih mit fich ſtehen, kommen die drei Ausdrüde in dem 

griff überein: ſich zu einem Beieinanderfein bewegen. Davon bie 
Hauptoörter: Bewegung zu einem Beieinanderfein. V. Sammeln, 
deffen alte Formen und Abfammung f. Nr. 1211., bed. im Allge- 
meinen : „augeinanber feiende Dinge bei einander fommen machen” ; 
ohne zurüdbezügliche Creflerive) Stellung mit ſich wenig mehr im 
fingern Spracdgebraudye auf Lebendiges bingehend, z. B. „ein 
Heer fammeln“, am Liebften dann zurüdbezüglih, 3. B. „Um 
des Lichte gefell’ge Flamme — Sammeln fid die Hausbemohner” 
(Stiller, Glode). Das mit dem hier an goth. faur- (= faura 
vor) ſtoßenden ver⸗ zufammengefegte verfammeln bez. den Begriff 
des einfachen fammeln beflimmter, gleichſam das Beieinanderfoms 
men zu einem Gegenmärtigfein und an Einen Ort, und zwar in Bezie⸗ 
Jung auf lebendige Dinge gebraucht, in Beziehung auf das von 
tatur Leblofe nur poetifh und mit Farbe des Lebendigen, 3. 2. 
„Sp wie fih der Donner in fchweflichte Berge — Himmelab ftürzt, 
fie entzündet, — Dann neue Donner verfammelt“ (Rlopflod). 
Das zurüdbezügliche Creflerive) ſich verfammeln verändert ben 
Begriff nit, 3. B. „Das ganze Dorf verfammelt fih — Zu 
Kirmestanz” (I. M. Müller). Zufammenfommen, ah. 
zesamana qu&man, b. Notker zesamine chomen, beb.: ſich aus ge 
trenntem Sein zu einem Zufammenfein bewegen. So 3. ®. fom- 
men zwei Kugeln zufammen, bie fih in Einer Linie gegen 
einander bewegen; es fommen Menſchen zu einem Mahle u. a. m. 
ufammen; „— Da Ehftand und das Glücke — Nicht eh’ zu: 
ammen fommt“ (Günther), Übrigens fegen fammeln und 
verfammeln immer eine Abfiht zum Deieinanderfein voraus, 
während das Zufammenfommen eben fo wohl abfichtsloe 
efheben fann; fonft, wo bie Begriffe zufammenftoßen, erſcheinen 
jene Ausdrüde dichterifch ebler, als diefer. Dann ftehen fammeln 
md verfammeln gern in Beziehung auf nicht Weniges zum Bei- 
einanberfein ; aber fie werden auch gefagt, mo nur von Zweien die 
Rede if, 3. B. „Wo zween oder drey verfammelt find in 
meinem Namien, ba bin ich mitten onter jnen“ (Matth. 18, 20.). 
Die Hauptwörter find begriffsverfchieden, wie ihre Zeitwörter. Aber 
die Sammlung (ahd. diu samanunga) und Berfammlung, 
älter nhd. Verfamblung (Dasypodius), bezz. ſowohl die Hand: 
lung (den Act) des Sammelns und Berfammelng, als auch 
bei einander befindlihes Ge- und Verfammeltes; eben fo ift 
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die Zuſa mmenkunft zunaͤchſt Hanbtung (Act) des Zuſa mmen⸗ 
kommens und dann au wohl eine durch Zuſammenkunft 
Statt habende Geſellſchaft, wie ahb. diu samanchumft, sametchum! 
(Notker , Ps. 76, 5.). 3. B. Die Zufammenfunft verfdiede- 
ner Umflände verhinderten mi, an der Verfammlung Theil zu 
nehmen, in welder eine Sammlung für die armen Waſſerbeſchaͤ— 
digten berathen werben follte, 


1576. Sämmtlid. Gefammt. Ü. Mehreres oder 
Bieles mit einander in Eins begriffen (zufammengefaßt) ohne 
Ausnahme und Unterfcheidung. V. Gefammt, was ald Mittelm. 
der Vergangenh. ein einfaches fammen [eig. samnen, ahd. sama- 
nön. S. Nr. 1211.] anf. fammeln vorausfegt (Schmeller TIL, 
2A4.), if nur Beiwort; das flammverwandte fämmtlich, agl. 
samodlice (b. Zye), oberd. sammentlich, niederd. samentlik, eine 
Zufammenfegung aus dem fürwörtlihen Nebenwort (Pronominal 
adverd) fammt (Nr. 1131. Anm. u. Grimm II, 766.) goth. samap, 
ahd. samant, sament, mhd. samet, samt, agf. samod (anft. samoO ), 
mit ⸗lich (Nr. 1001.), iR im Neuhochd. auch Nebenwort. Übri- 
gend geht es natürlich immer, wie gefammt, auf ein Sammelwort 
(Sollectivum) in der Einzahl oder ein Hauptw. in der Mehrzahl; 
„inbeffen gebraucht man im erſtern Falle lieber gefammt, im legs 
tern aber lieber ſämmtlich“/ CAdelung u. d.W. ſämmtlich), 
3. B. die gefammte Familie, die ſämmtlichen Familienglieber ; 
die gefammten Glieder fönnte zumal bie Idee erweden, als 
wären fie einzeln mangelhaft und nicht vollgiltige. 


1577. Samstag. Sonnabend. Ü. Legter Wochentag. 
V. Aus lat. sabbatum, gr. vaßßarov, — Ruhetag, entlebnt von 
hebr. schabath Feiertag, was von schabhath (schavath) aufhören 
etwas zu thun, feiern, abflammt, wurde ahd. sambaz in sambaz- 
tag (Tatian), sambazdag (Offrid), b. Notker (Ps. 88, 40.) au 
samiztag, mhd. sambeztac, sameztac, goth. (im Ulfilas) sabbat 
dags, sabbatö dags. franz. samedi, = & der Ruhe, Feiertag. 
Da aber derſelbe bei den Juden der letzte Wochentag war, fo ver- 
blieb diefem, wie im Goth. und Romaniſchen, der Ausdrud, mit 
Umgehung ber heidnifchen Benennung diefed Tages: Tat. dies Sa- 
turni, was fih für denfelben in agl. Sztres däg, Saternes däg, 
engl. saturday, altfrief. saterdei, mittelniederd. Saters dach, mittel« 
nieberl. saterdach, erhielt. Jene ahd. u. mhd. Benennung aber 
wird nbd. ſchon frühe zu samptztag ( Vocab. incip. teuton.), öfter 
zu famftag (Vocab. gemma gemmar. Melber’s vocab. predic. Brack’s 
vocabular.), wag eig. Samßtag zu fihreiben wäre Die ur— 
ſprünglich Unpochveutfäe, aber neuhochdeutſch edle Benennung der 
Sonnabend feint Zac. Grimm (Deutſch. Mythol. 89.) Kür⸗ 
zung aus Sonntagsabend, gleihfam Vorfeier des Sonntags; 
aber wenn man für Samstag, mittelniederd. sunavend (Sauchsen- 
spieg. I, 66.) neben mittelniederl. sonnacht ( — Samstag b. Maer- 
lant), ahd. der sunnän äband (Osfr. V, 4, 9.), mhd. der sunnen 
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äbent (Tristan u. Isolt 3880.), vergleicht, fo iſt der Ausdrud eig. 
doch f. v. a. „der Sonme Abend“ d. i. Sabbaihsabend, greigfem 
die Ruhe (der Subeap) der Sonne vor ihrem friſchen Aufgang 
in der neuen Woche. Übrigens ift ſchon frühe neuhochdeutſch Sonn 
abend der edle Ausdruck, benn bereits ber vocabularius incip. teut. 
hat neben sunnabent « Samptztag apud volgares» = Samdtag bei 
dem gemeinen Volle. 
— Satan. Teufel. Valand (Volaund). U. 
In chriſtlicher Glaubenslehre: gefallener Engel als Herr der Hölle 
und Urheber des Böfen auf Erden. B. Satan und Teufel find 
durch die chriftliche Glaubenslehre überfommen und beibehalten, wie 
auch z. B. Engel aus gr. dyyedos (lat. angelus) u. a. m. Der 
Satan, goth. satana, ahd. u. altf. satanas, iſt das gr. caravds 
u. oardv, entlehnt von hebr. satan, was eig. den Widerſacher 
Chebr. satan ift verfolgen, befeinden) und dann ben Fürſten oder 
oberfien ber böfen Geifter bebeutet; biefen legten Begriff hat auch 
das Wort bei ung, und wenn die Mehrzahl Satane von böfen 
Geifeen der Höffe vorkommt, fo if Satan flärferer, gleichfam 
folenner , ehrender Ausdruck, 3. B. „Und die Satane fahen Im; 
wurden zu Selfengeftalten” (Klopftod, Meff. II, 626.). 
auch in das Romaniſche und Slawiſche, überhaupt dur ganz 
Europa verbreitete und nur von ben zulegt befehrten lettiſchen und 
finnifhen BVölfern nicht angenommene Ausdrud der Teufel, goth. 
diabaulus, ahd. tiubil, tieval, diufal (Otfr.), diuval, mhb. tiuvel, 
fievel, tüvel, altf. diubhal, agf. d&öfol. engl. devil, mittelniederl. 
| duvel, neunfeberl. duivel, altn. aißif,. i8länd. djöfull, u. ſ. f., iR 
! das beibehaltene gr. 3ıdBoAos (diabolos), was, d. JumßaAAsıy ver« 
laſtern, betriegen, eig. den Verläfterer (Epheſ. A, 27.), Böſewicht 
(30. 6, 70.), und dann den Fürften der böfen Geifter, wie auch 
einen böfen hölifchen Geiſt felbft, bezeichnet; biefe beiden legten Beden- 
| ungen hat das fehr geläufige Wort auch bei ung, dod iſt Satan 
; Härfer, folenner. Soürtie ſteht Satan wie Teufel aud von 
| einem berg böfen, gleichfam dem böfen hoͤlliſchen Geiſt verglichenen 
Weſen, Menfhen oder Thiere. 3. 3. mhd. «Mit minem lebne . 
ich köüme [faum] d&me tievel [Hagen] entran» (Nibelungel. 2248, 
4). „Stirn gegen Stirn bring’ diejen Teufel Schottlands [Mar- 
beth] — Und mid zuſammen“ (Schiller, Macb. IV,7.). „So 
einen Satan vom Pferde habe ich nie geritten“ CI. Timoth. 
Hermes). Ein Satan, ein Teufel von einem Weibe. Übri— 
gend ftebt, nach dem Volfsglauben von dem mitunter einfältigen 
und betrogenen Teufel, dieſer Ausdruck, aber niht Satan ale 
—E „mit dem, nicht felten mitleidigen Beiſatze des Armen, 
Mbernen, Dummen u. dgl. 3. B.„Ein kuͤmmerlich armer Teu— 
fel, den man an feinem verfhabten, graulichbraunen Rode und 
an feinen übelconditionirten Unterfleidern für einen Magifter, wie 
fie auf Afademien zu vermobern vingen, hätte halten follen, flieg 
aus dem Wagen“ (Göthe, W. M. Lehrj. II, 7.). . 
Anm. Ein neuhochdeutſch ungewöhnlicher Ausdruck für Teufel ik der 
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Valaud, b. Gothe Voland, mhd. der vAlant (Stellen. in Grimms 
D. Mythol. 555.), ahd. mangelnd wo er fälant, välant lauten müde. 
Er erſcheint in feiner Form ale Nittel. der Gegenw,, wie Beind ahd. 
viant, Heiland. ahd. heilant, Weigand ahd. wigant, und entfpricht fo 
voui dem agf. Mittelw. felend von dem agf. Zeitw. faeljan oder falan 
= Ürgerniß bereiten, irren, verleiten, betriegen ; vieteiht liegt in altn. 
fela erfchreden, in Schreden fegen, und fala Niefin, Zauberin, vermandter 
Sim (Grimma. a. O.); am das fremdher genommene mhd. fälen oder 
velen täufhen, verderben (S. Nr. 1029. Anm.), ift wohl weniger zu 
denken. Übrigens fagt man neuhochd. vom Teufel lieber « Junker Wa: 
land», als Valand fchlehthin, z. B. “Plas! Junker Woland 
kommt» (Got He, Bau). Mhd. war das Wort aud, wie oben Teufel, 
von einem ungefügen böfen Menſchen oder Thiere gebraucht. So wird I B. 
Chriemhilde ein vAlant genannt (Nibelungel. 4354, 4.) u. auch weiblich 
välandinne (Daf. 1686, 1.1, u. f. m. Anßerdem heißt der Teufel, 
mit Umgehung feines eig. Namens, nach feinem innern Princip der Böfe: 
im Gegenfag anm Allgütigen (Gott), wie ſchon altf. the balowiso Führer 
des Böfen (Heliand 33, 9.), altfranz. dichterifch maufez, malfez Übel: 
thäter; deßgleihen der Feind, der böfe Feind, wie ſchon ahd. fiant, 
mpd, vient, agf. fäönd, mittelniederl, viaut, altn. fiandi, im Gegenfag 
um Allliebenden (Gott); desgleichen der Unhold, goth. unhulpa, als 
— boͤſes, ſchadendes Weſen, im Gegenſatz des milden Gottes (Dal. 
«lingeheuer. Unhold »); nach äußerer Farbe ſchon mhd. der a 
Sdiller, W. T. II, 3.), wie altf. mirki der Dunkle (Heliand 34, 
24.), im Gegenfag ber lichtglänzenden Gottheit Pf. 104, 2.3, u. a. m. 


1579. Satt. Genug. Ü. So viel, als erfordert wird, , 
namentlich infofern darüber nichts mehr gewünſcht wird. V. Genug,‘ 
bez. dieß im Allgemeinen (S. Nr. 966.); doch ſteht das Wort | 
mehr gegenfändlih (objectiv). Satt aber, goth. sabs, ahd. u. 
mhb. sat, altn. sadr, welche dem lat. sat, satis genug u. satur 
völlig befriedigt an Genuß, entſprechen, beb. zunächit wohl „geftilt| 
in dem Maße feiner Genußiuſt woran”, 3. B. fi fatt effen, ſatt 
trinfen, fatt fpielen u. f. fe. Dann überhaupt: geftillten Verlan. 
gens woran. 3. B. „Nicht ruh'n ſoll dieſer Degen, bis er ſich 
— In Sfierreich ſchem Blute fatt gebabet” (Schiller, W. =] 
IV, 7.). Myd. strites sat (Parzival) Streites fatt. Das Wort, 
ſteht alfo nur in perſönlicher Cfubjectiver) Beziehung. Wer genug 

egeffen hat, fann auch nur fo viel gegeffen haben, ale ihm zu 
Ben Geſundheit dienlich iſt; er iſt aber darum nicht immer f att, 
d. i. geftillt in dem Maße feines Speifegenuffes, des Verlangens 
nah Speife. Mancher hat genug Güter, d. i. fo viele, daß en 
feine mehr zu wünſchen braucht, aber er ift nicht felten doch nicht 
fatt, d. i. in feinem Genuffe an ihnen geſtilli (Pred. A, 8.), 
ober fatt genug d. f. fo geftillt in dem Maße feines Berlangend 
daran, dab er nichts mehr darüber wünſcht. Man hat etwad 

enug gefehen, wenn man es nicht weiter zu fehen wünſcht; man 
Bey rn fatt an etwas, wenn man feinen Genuß daran im Ani 
ſchauen ſtillt. „— Wo ift ein Menfch auf Erden, — Der endlich 
fatt genug an Reichthum fönne werden?“ (Rahel). ! 


» Man fagt auch fatt S gedrungen mafleerfütt, 4.2. «fatt reden 
= lat. dieere presse, ohn Überfluß; fatte, dide, vole.Barb» (Hoc 
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hılar. v. 4688. b. Schmelter III, 288.). «Ungleih fatt von Glanz 
di mitgetheilten Lichte» ı Haller, Ged.). Die fatte Farbe fleht dem 
lichten (Richten) entgegen, wo fatt — «des Farbeftoffes fo viel habend, 
daß nichts mehr davon aufgenommen werden kann», alfo f. v. a. dunkel; 
+2 fattgrün, fattgelb u. fe f. ift ſ. v. a. dunkelgrün u. ſ. f., mhb. 
splaw im Gegenfa v. lichtplaw u. a. m. Nach obiger Bed. erweitert 
cheiem auch fatt — was nichts weiter zuläßt, feſt, wie altengl. sad. 
3.8. «Nicht möglih, daß man fo ein feiff und fatt Gefap [Gefep] 
mde, das ohn Exception zu allen Faͤllen dien» (Sebaſt. Frank). 


1590. Satt. Überdrüffig. Mafleidig U. Ge 
afgeftilft an etwas bis zur Anre; ung eines unangenehmen Gefüh- 
hd gegen basfelbe. V. Satt ? r. 1579.;_ das Wort fann 
ober feinen Begriff auch fo flarf ausdrücken, daß er einen Anflu; 
ins unangenehmen Gefühles gegen etwas annimmt. 3. B. „I 
fin des armen Lebens, — So wie der Wünfhe fatt“ 
(Günther). Überdrüffig, von Überdruß (©. d. Wort), 
ka.: ein unangenehines, unbehaglihes und zum Widerwillen nei⸗ 
gendes Gefühl gegen etwas habend auf dem Grunde eines in Be— 
defung des Gegenfanbes für die Perfon gewordenen Zuviel ( Vgl. 
Verdrießen Nr. 453.). So äuch angewandt, wenn ed von 
Gott in Anfehung des fündigenden Volkes Jfrael heißt: „Zor fel- 
bigen zeit fieng der Herr an vberdrüffig zu werben vber Iſrael. 
Denn Hafael ſchlug fie in allen grengen rder “(2 Rön. 10,32.) 
&hön ſtehen bei Herder (Ideen VII, 1.) fatt und überbräf- 
fig unterfcieden neben einander: „So Icbet, fo flirbt der Wilde, 
fatt aber nit überprüffig der einfachen Vergnügen, die ifm 
fine Sinne gaben.“ Man 4. DB. einer Speife fatt, wenn 
Ban in Hinficht derfelben genußgeftilit iſt, wobei ſich felbft eine leiſe 
irbung eines entflandenen unlufiigen Gefühles gegen dieſelbe bei⸗ 

chen fann ; aber man iſt einer Speife überdrüffig, wenn man 
hub ein Zuviel des Genuſſes berfelben unbehaglih, wiberwillig 
immt gegen fie iſt. Der Lebensfatte fiept mit Ruhe dem Tod 
egen, der Lebensüberbrüf fig: iſt nicht felten dahin gefom- 

‚ feine Tage freventlih durch Selbfimord zu verfürzen. 
Anuzn. Das veraltete, aber gute, noch oberd, lebendige Wort maß 
dig bed. zunächft: unluftig aus MWiderftehen der Speife (Jof. Maaler 
284° ), befonders durch Uebergenuß derfelben. 3.8. « - Was geröftet 
Schon masteidige Gäſt' auf ftüzende Arme zurädtuft» (3.9. Voß 
über. Horaz Sat. II, 4, 38 f.). Dann in weiterm Sinne: unfuftig 

etwas als dem Gefühle unbe, Das Wort ift abgeleitet von dem 
falls oberd. lehendigen der Maßleid (Schmid, ſchwaͤb. Wibch. 376.), 
. dia mazleide, altn. sä matleidi, aus dem mit lat. mandere «Bauen» 
andten 1 Val. d. Lautverfchiebung Cinleit. $. 23.) goth. mats, ahd. 
ms. .agf. mäte, altn, mata, — Seife, und Leid — unangenehm 
nde Empfindung worüber (Mr. 1196.). Es bed. ſonach zuerft: 
süberdruß, Widerftehen der Speife» (Hoffmann’s Eundgrr. 
852), im Gegenfap von fchwed; matlust; dann überhaupt: Unluſt 
en etwas als ein Zuwidergewordenes (Notker, Ps. 106, 18.). 


1581. Säue Sauen. Ü. Mehrzahl von Sau (©. 
ein). U. Die Säue, ahd. süwi, süt, mhd. siuwe, ift übers 
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haupt die Mehrzahl von Sau; aber die ber nieberd. u. mittels 

miederl. allgemeinen Mehrz. soegen (Einz. soege) u. soghen (Eins. 

soghe) in der Form entfprechende WeibmännifcBocb. die Sauen 

bed. Wildſchweine (Friſch TI, 151°. Adelung, Lehrgeb. I, 468.). 

INA ſeyd ge voller Schmug, und glänzet wie die Sauen“ 
ihtwer). 

1582. Saner. Bitter. Herbe. Ü. Kommen im Allgemei⸗ 
nen überein in dem Sinne: widrig empfindlich aus Schärfe. B. Sauer, 
ahd., mhd. u. agf. sOr, engl. sowr, sour, nieberf. suur, altn. särr. alanz 
u. bretagn. sur, hat, verglichen mit dem anfcheinend wurzelhaft ver⸗ 
wandten mhb. siure = am Körper bläschenartig ausfahrende Schärfe 
CBgl. Schmeller II, 279.), den Grundbegriff der durchdringen 
den Schärfe, wie auch ahd. särougi triefäugig (gloss. mons. 1209. 
Diut. 11, 320.), agf. süreöged ( Mittelm.), ſchwed. syrögd, älter 
nd. sawraugig, befräftigt (Schmeller IN, 277.). Daber bie 

jed.: „scharfen, mehr oder minder zufammenziehenden Geſchmackes“, 
und fo „von Gährungsfhärfe durchdrungen“, beides im Gegenfate 
u füß, 3. B. fauere Trauben, faureg Futter = auf Sumpf 
oben gewachfenes Cim Gegenfag des auf gutem Boden gewachie- 
nen f. 9. füßen), Sauerteig, u. a. m.; damit auch landſchaftl. 
Cbaieriſch) f. v. a. „ſalzdurchdrungenen Geſchmackes“, wie z. B. 
baierifh diu sär Saizlake (Aventinus Grammat. v. 1517.) u. 
fe fe Aber ſchon frühe, wie in figürliher Stellung: „ſcharfer uns 
freundlich widriger Stimmung”, 3. B. mhd. «Bi einem dorf saz, 
ein gebär [Mitanwohner]: — Der het ein hanen. der was [war] sd 
sür, — Daz ör all die hanen beiz [bi$] — Die zuo im giengen in 
den kreiz (Der Renner 3565 ff... Sauer zu etwas fehen, eine 
fauere Miene maden u. f. f. Daneben auch ehedem f. v. a, 
„empfindlich durchdringend“ d. i. tief ſchmerzend, z. B. do Er den 
sdwern dön [Ton] vernam ( Wolfram’s Willehalm 41, 22.); dann 
„empfindlich unangenehm“ ( Wigalois 6324.), und, wie noch fehr 
üblich : „empfindlich unangenehm beſchwerlich“ ( Wigalois 10719.), 
3: B. fi etwas fauer werden laffen, ein fauerer Dienft, mit 
fauerer Arbeit oder Mühe erwerben u. f. w. „Dem Fürften 
macht ihr's Leben fauer, macht — Ihm alle Schritte 
ſchwer“ (Schiller, d. Picc. I, 4.). Herb, ahd. Cerft im 12%. 
Jahrhdt) harw, mit männlicher Endung harewer, mhd. herwe, 
älter nhd. herwe u. herb, vielleicht, auf dem Grunde eines umlau⸗ 
tenden (b. Grimm ablautenden) flarfen Zeitwortes, Eines Stams 
mes mit gotb. hafrus, altf. höru, agf. h&oru, altn. hiörr, = Schwert, 
niederſächſ. haren die Senfe fhärfen, bed. zunächſt; unangenehm 
empfindlich (gleichſam fharf) zufammenziehend, 3. B. ahd. «Aare 
wer hunger» (Diut. 111, 110.). Dann: rauhſcharf empfindlich, 
mit der Färbung unangenehm zufammenziehenden Weſens oder Eins 
drudes, 3. B. harewez wort (Windberg. Pfalm.), jemanden 
berbe Worte fagen, ein herber Winter, berbes Wetter, 
berber Schmerz, eine herbe Miene u. |. w. „Der Name Mutter 
iR füß; aber Frau Mutter iR wahrer Honig mit.Eitronenfaft! Der 
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berbe Titel zieht das ganze, der Empfindung fih öffnende He 
wieder zufammen“ — Hamb. Dramı. 20) „— CH 
Luſtig, Alter! Kein — So herb Gefiht zu folder Freudenbot⸗ 
haft!" Schiller, W. T. IV, 7.) Vom Geſchmade bed. das 
Wort: „raubfcharf zufammenziehend“. So find z. B. die Hol 
äpfel, Holzbirnen, Schlehen, unreifen Trauben u. f. w. herb. 
Bitter, ahd. p(b)ittar, inhd. bitter, altf, bittar, agf. biter (Ps. 
63, 3.), altn. bitr (= beißenden Gefhmades u. fpig), iſt mit 
den Nebenformen goth. bäitrs, altn. beittr (= ſcharf ſchneidend), 
mit beibehaltenem t aus dem flarfen Zeitw. beißen goth. beitan 
(Borgegenw. bäit ih biß), ahd. p(b)izan, und bed. zunaͤchſi „durch⸗ 
dringend beißend ſcharf“, 3. B. vom Gift (D. Buochir Mosis 209.) ; 
dann „flechend beißend baren Geſchmackes“. Davon weiter: 
„durchdringend ſtechend beißend fehmerzlich oder empfindlih”, auch 
überhaupt „beißend ſchmerzlich oder empfindlih”, So 3. B. goth. 
„[ Betrug] gäigröt bäitraba» (Matth. 26, 75.), b. Tatian ahd, 
«Petrus uufof bittaro», b. Luther „mweinet [meinte] bitterlich“; 
ahd. bitturu pina (Offr. I, 15, 46.) bittere Pein, bittere 
Schmerzen haben, jemanden bittere Worte fagen, der bittere 
Spott, bittere Tod, bittere Mangel, bitterfalt u. f.f. Dann 
auch: „beißend empfindlich widerwärtig”, 4. B. goth. bäitrei Bit 
terfeit gegen jemanden (Epheſ. A, 31.), ahd. «mit bitteremo 
fluoche» ( Willeram VII, * mit bitterm Fluch, ein bitteres 
Gemüth, bittere Miene u. |. fe Es ergibt fih nun bei Verglei⸗ 
dung der drei Wörter im Algemeinen Folgendes: Was die Ge 
fhmadsempfindung angeht, fo bez. fauer eine eigenthümlicye, wie 
bitter, und jebe Diefer beiden eigenthümlichen Gefhmadsempfindungen 
fann angenehm wie unangenehm Teyn; aber her b fagt man von jedem 
Gefhmade, wenn er „unangenehm rauhſcharf zufammenziehend “ 
if, und fo fönnen dag Sauere wie das Bittere für ſich wieder 
berb fein. Figürlich gehen fauer wie bitter auf das Widrig- 
Empfindlihe, z. B. eine fauere und eine bittere Miene u. f.f.; 
aber bitter bdrüdt immer das „tief innerlich Empfindlihe” und 
mdas tief innerlich Widerwärtige” aus, während das gelindere 
fauer mehr den Begriff „des empfindlich unangenehm Beſchwer⸗ 
lihen”, und „des feharfen unfreundlich widrigen Geſtimmtſeins“ 
anzeigt. Herb fleht in folder Beziehung in eigentlihem Sinne, 
mit dem weſentlich unterfcpeidenden Begriffe, wie er oben gegeben 
il. Den Ausdrüden fauer und bitter flieht füß, berb aber 
eigentlich mild und fanft entgegen (Windberg. Palm. 65, 6.). 
Herbe Worte, noch mehr aber bittere Vorwürfe fönnen manchem, 
der fie unverfchuldet ertragen muß, das Leben fauer machen. Mit 
fauerem Schweiße muß der Sflave arbeiten und vergießt bittere 
Tpränen über fein herbes Schichſal. 

1583. Saum Borte Bord. Ü. Einfaffung eines 
Dinges. Der Saum, ahd. u. mhd. soum (zu zerlegen sou-m), 
agl. seäm, von dem, dem lat. suere nähen enifprechenden ahd. 
siuuan (Vorgegenw. siuuita, sata), siuwan nähen (Din Buochir 
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Mosis 871.), Ki siowjan, siwjan, altn. soyma, woher au ahb. 
der siut die Naht CEbendaf. 875.), bed. zunächft bie umgebende, „ 
einfaffende Naht, wie altn. sA saumr; dann bie genähte umgefchla- 
gem: Einfaffung an Geweben (gloss. Lindenbrog. 997 2). jeiter 
iberhaupt: umgebenbe Einfaffung (gloss. Jun. 200.), 3. B. „an 
dem Saum einer Felfenwand“” (Geßner), am Saum bes 
Meeres u. ſ. f. „Wird der Monarch der Waflerwelt — Hoc auf 
dem Saum ber Flut getragen“ (Ramler). Doc iſt diefer legte 
Begriff von Saum mehr dichterifch angewandt. Abd. der p(b)ort, 
p(b)orto u. p(b)orti, mhd. der bort u, borte, neben ahd. p(b)rort 
u. p(b)rart, nah Schmitthenner von dem flarfbiegenden Zeitw. 
p(b)eran tragen, iſt zunächft: gewirftes oder geſticktes ſtarkes Band 
(Graff IM, 213.), 3. ®. als Gürtel (Nibelungel. 628, 1.), 
Haarband (Minnes. II, 56») wie noch an der Ober-Iſar, als 
Schildfeſſel u. ſ. w. Daher neuhochd. Die Borte, oberd, u. früher 
der Borten (6.3.9. Voß: der Bord), bei uns: Einfaffing 
eined Gewebes oder feiner Naht, im Beſondern der Befag besfel- 
ben oder einer Naht, 3. B. ein Kleid, ein Vorhang u. L f. mit 
einer ſchönen Borte. Daneben der (feltener das) Bord, und 
nur ungewöhnlich dafür die Borde oder Borte: Einfaffung, übers 
haupt (Diut. II, 340 a), äußerfte Gränze eines Dinges, wie g 
u. altn. bord, doc bei ung mehr mit dichterifcher Färbung, 3. B. 
der Bord ber Höhle (I. 9. Voß), das biumige Bord des 
Waffers (Geßner), „am blumenvollen Bord des fließenden 
Kriſtalls/ (Wieland), „bis zum fernſten Meeresborde“ . 
(Maler Müller). Aber bloß der Bord — Seiteneinfaffung oder 
Seitenrand des Schiffes (ahd. Beleg b. Graff a. a. D.), 3. 2. 
ae an Bord gehen u. ſ. f.; agf. u. altn. bord 
= iffsſeite. 

1584. Saum. Laſſt. Ü. Zuſammengemachtes Gut zum 
Verbringen anderswohin. V. Die Laſi, welches Wort f. Nr. 1167., 
bez. dieß überhaupt. Aber der Saum, ahd. u. mhd. der soum, 
agl. seäm, ift „die mit befonderer Einrichtung auf dem Rücken 
eines Thieres verführbare Lafl”, wie denn z. 2. bei Jof. Maaler 
„Saum, [=] Rofßburde, was ein faumthier tragen mag.” Der 
Eſel z. 3. ift bei ung ein Laftthier, aber in Gegenden, wo er 
mit einer befondern Vorrichtung auf dem Rüden zum Verführen 
des Gutes gebraucht wird, if er Saumthier. Ehedem auch 
Saum in weiterm Sinne figürlih, ähnlih wie Laſt: drüdende 
Beſchwerniß wie fie auf einem Saumthier ruht, 3. B. mhd. «dö 
viel df st der sorgen soum» 5 v. Würzburg, trojan. Kr. ſol. 3.); 
aud bloß anfpielend von überihwänglicher Fülle, 5. B. mhd. «Ge- 
näden uberladen ein soum» (Minnes. II, 2202) v. d. Jungfr. 
Maria. Übrigens v. Saum das abgeleitete Hauptw. der Säu= 
mer, abb. soumari, mhd. soumzre, agf. seämere, — faumtra- 
genbes Thier, Saumtpier, in Italien, Ungarn Efel, in Spanien 
Maulthier, anderwärts (3. B. in Baiern) Pferd u. f. w.; neu⸗ 
hochd. auch die Perfon, die dag Saumthier hat und damit arbeitet, 
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+ 8. „der Saumer mit dem ſchwer belabnen Roß, — Der 
ferne ber kommt von der Menfchen Ländern” (Schiller, Tell 
W.3.). In gegenwärtigen Sprachgebrauch ift der Saum nur 
eine beftimmte größere Gewichts= oder Maß Einheit, eig. fo viel 
als ein Saumthier tragen kann. So ſchon mhd. «siben soume 
möt [Meth] und lütertrane » ( Nibe 909, 2.) ; der engl. seam 
Getraides = 8 Scheffel; ein Saum = 250 Pfund auf den 
Eifenwerfen; ein Saum Wollentuhes = 22 Stüde, jedes Stüd 
n 32 Ellen, u.f.w. Apnlid wird aud mit Ausdehnung auf jegliche 
jerführung und meift in größerm Maß und Gewicht La ft verwandt. 
& 3. B. eine als Dat des innern Schifferaums nach Faffung 
und Tracht gerechnete Schiffs la ſt = 2 Tonnen oder 4000 Pfund, 
in Weftphalen eine Getraide-Laft = 15 Malter oder 60 Scheffel, 
uf. mw. Bon folder Schwere und namentlich in Beziehung auf 
Schiffs⸗ und Wagenfracht fann nicht wohl Saum flehen. 

Anm. Unfer hier behandeltes Saum ift fremdher aus dem lat. sagma, 
was wieder entiehnt wurde von dem griech, aus adrrsım (Zuf. cako) 
paden, bepaden, abgeleiteten rö oayua Trage s oder Padfattel des tras 
genden Thieres zum beffern Tragen der Laft und Schug gegen Druck und eis 
bung (Hulgata 3 Mof. 15, 9.), u. dann Tracht eines folhen Thiered. Das 
Wort ward ital. zu soma, ſpan, salma, proveitzal. sauma, franz. somme, 
alle — Laft; aus dem Romanifchen unfer deutihes Wort, vielleicht auch 
ähnlich aus sagma, mie ahd. poum Baum neben goth. bagms fteht. Das 
Wort ift alfo völlig verichieden von Saum — Cinfaffung Nr, 1583. 5; 
doch kann Anlehnung an diefes, ja Vermiſchung mit ihm auf Grund 
Nähens der Päde Statt haben. Säumer entipricht dem lat. sa, 
= Gaumthier (Lamprid. Heliogab, A. Veget. de re milit, 1) 


1585. Säumen Zaubern Zögern Ü. Durch 
Sangfamfein oder Langfamthun verziehen V. Säumen, ahd. 
süman, mhb. sümen, wohl verwandt mit altn. semsa verhindern, 
aufhalten, u. Pat sems Langfamfeit, wo das e = goth. a, und 
fonah ein umlautendes (b. Grimm ablautendes) Zeitwort zu 
Grunde zu Liegen ſcheint, was auf die Wurzel si binden (Nr. 314. 
Anm.) führen bürfte, bed. zunächft: ſorglos unterlaffen zu thun, 
vernachläffigen ( Catech. theot. 76, 10.), woneben ahd. sämheit Nach⸗ 
Täffigfeit (Notker, Boethius ©. 5, 6.) u. sämiheit Verzug (Docen 
I, 238 fr Dann, wie im Nhd,: „eine Bewegung —5— 














oder in ihr nachlaſſend verziehen”, beſonders „in einem verziehen⸗ 
den Bleiben fein”. 3.2, „Bif untreu, Wilhelm, oder tobt 
Wie Tange wilft du fäumen? (Bürger) nämlih: zu kommen. 
„Ich bin bes Pilgerlebeng müde; — Wie fäumt, wie fäumt 
mein Baterland!” (A. H. Niemeyer), Gerne aurüdbezüglich 
Creflerio): fi fäumen. Dann au überleitend Ctranfitio ): 
verziehen machen, daß in einer Bewegung nachgelaſſen oder diefelbe 
unterbrochen wird, beſonders bleibende. 3.8. „Es fäumt ihn ein 
Träumer” (Klopſt och). In beiberlei Stellung ift weder zgaudern 
nog zögern gebraucht, hoöͤchſtens ſehr gewählt bei einem Dichter, wie 
3 D. bei BIlumauer: „Sängerin, mit fanften Klagen — Zögre 
Lanft. verzögre]) feiner Räder Lauf.” Zaudern, ein Zeitw. 
Betaand, Wörterh. d. deutſch. Gnnenom. II. 39 
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mit veröfteenbem Cfrequentativem) Anftrihe v. d. einfachen ahd. 
zdön aufhaltend langſam thun (Reihen. Gloſſ. 178%; glos, 
paris. haben z686n) '), altn. tol Verzug u, tefia hindern, verziehen, 
mittelnieberd. töven ftehen bleiben, ſich durch Langfamfein aufhal« 
ten (Rein. Vos 1029.), bed.: durch Sangfamthun feine Bewegung 
aufhalten oder haften machen, daß fie feinen oder bo nur gehemm- 
ten Fortgang hat, gerne mit dem Nebenbegriffe, daß es aus Uns 
entſchloſſenheit geſchehe. 383. ebenfalls in ern mit vers 
öfterndem Cfrequentativem) Anftriche v. d. aus ziehen ahd. ziu- 
han (Vorgegenw. zöh, Mehrz. zugum&s; Mittel. d. Bergangenh, 
zogandr ) abgeleiteten ahd. zogön, ınhd, zogen, — heftig ziehen, 
gerren (D. Buochir Mosis 3821. 3832. Nibelungel. 466, 3.), bin- 
halten in etwas zum Verzug (F. v. d. Vogelweide 10%, 14.), 
bed. : nl Langfamthun jinsiehen in ber Zeit, durch Langſam⸗ 
thun tadelhaft verziehen. 3. 3. „Daß felbft ein gewiſſes Bes 
ſtreben nach Vollfommenheit im Kleinen ihn zu einer Tangfamen 
und zaubdernden Art zu benfen bringt, die dk Vollendung feiner 
Arbeiten verzögert” (Garve). Daß fih übrigens die Begriffe 
der drei Ausbrüce mifhen, und wohl einer für den andern gefeßt 
"wird, ift natürlich. „[Sie] gauderte, und hätte noch lange ge= 
zögert, wenn nicht” ꝛc. (Göthe, Werther), 

1) Verfchieden von za uen, älter nhd. zawen (2 Sam. 5, 24), 
aoth. tarjan, ahd, zawen, fd. zouwen (and) zougen) — eilen, fchnel 
vorwärts kommen. — Auch mbd. zogen bez., neben der oben gegebenen Bed., 
fr v. a. Eile haben, beſchieunigen. 

1586. Säumig. Saumfelig — Saumfal— U 
Durch Unter- oder Nachlaffen in einer Bewegung verziehend, be- 
fonders wenn dieß tabelhaft erfcheint. V. & umig, mhd. sümec, 
was aud) für „nadläffig ” gilt, be. den gegebenen Begriff allge: 
mein. Das Hauptw. ift Säumigfeit ur sümekeit (Bihtebuoch 
56.). Saumfelig, mhd. sümeselec’), = Säumigfein zur 
Gewohnheit habend, immerfäumig, hat immer üben Sinn, wie 
ſchon im älteften Mhd. sümesali —= der ze guoten dingen simig ist 
(Alta. Blätter I, 365.). in Schuldner z. B., der ein Mal nicht 
zu vechter Zeit zahlt, ift ſchon fäumig; wer aber aus dem Nicht 
zahlen eine Gewohnheit macht, ift faumfelig. 

1) Saumfetig ift nämlich entfproffen v. einem Hauptw. dad Saumfal 
(Haliaus 1895 .), mhd. daz sümsal, was Doppelableitung durch die Endungen 
-is u. -ul hat, aiſo eig. ahd. süm-is-al (wenn es vorkommt) wäre, woneben 
auch nıhd. diu sümeseli (ahd, säm-is-eli). Das Wort trägt hiernac eine After: 
form =felig mhd. -selec, und bildet feine reine Iufammenfegung mit dem 
Beiwort felig mhd.swlec, altf, = begabt, woran gefegnet, wie}. B. 
arbeits, lob=, leutz, goft=, friebfelig u. a. m.; den Begriff diefes Weis 
wortes aber trägt faumfelig in =felig an ih und drückt eine Fülle, 
Neichhaltigfeit an Säumigfein aus. Übrigens hat ſich neben dem neuen, 
fehleppendeu Hauptw. die Saumfeligkeit das aıte das Sanmfal erhalz 
ten, mas f. v. a. «zur Gewohnheit gewordenes Säumigfein»,, in übelm 
Sinne, ausdrüdt, aber nur edel und alterthümtich gebraucht it, z. B. 
« Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlichkeit wirfet, — 
Da gewohnet ſich feicht der Bürger zu fhmugigem Sanmfatn 1Gdihe, 
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ern, u, Dor. 8.1. Scdhau zeichnet Fr. v. Logau ( Ginmged. IL, 14.) 
% Saumfal eines et van in allen ‚feinen En — Ninmer 
fann ein Ende machen.» 

1587. Säure Eſſig. UÜ. Flüſſigkeit von fcharfer, mehr 
oder minder zufammenziehender Gefhmadfsempfindung , welche man 
fauer nennt (Nr, 1582.). V. Die Säure if eig. allgemein 
die faure Gefchmardsempfindung wovon, und bann das mas 
faure Geſchmacks- ober Geruhsempfindung von fi gibt, mie 
>23. mhd. diu siure > Sauerteig (Schmeller IM, 279.) u. 
söre — Salzlafe, Der Begriff, den ber Chemiker mit Säure 
verbindet, fann übrigens hier nicht in Betrachtung fommen, ba er 
ein rein wiſſenſchaftlicher und fein allgemein fprachlicher iſt. Der 
Eſſig Curfpr. Effi), goth. akeits, altf. ecid, agf. äced, eoed, 
mit Berfegun des Zahn» und bes Kehllautes ahd. der ezzih, mhd. 
ez3ich, mittelnieberb. edic, altn. edik, eſthniſch ettickas, alle aus 
dem gleichbed. Tat, acetum, was im tiefften Urfprunge auf griech. 
axic u, ax Spitze, Schärfe zurüdgeht, bed. im Allgemeinen nur 
die ſcharſe, mehr oder minder zufammenziepende, an Speife und 
Tranf dienliche Flüffigfeit, die man durd eine Gährung, die f. g. 
Eifiggährung, gewinnt. Beftimmter ftellt fi gegenwärtig ber Be- 
wiff des Wortes: „Rüffiges Product der trodnen Deftillation Cd. i. 
Serfegung dur Hige unter Abſchluß der Luft) von Pflanzenförs 
pern (vegetabififhen Körpern), oder der f. g. Verweſung (Dry- 
dation) des Weingeiftes (des Alfobols)”. Jener Effig durch 
trockne Deſtillation iſt —A der Holzeſſig, dieſer durch 
Oxydation iſt z. B. Wein-, Obfteffi u. ſ. w. enn man nun 
3 B. von einer Magen-, Ameifene, ft, Weinfäure u, f. w. 
redet, fo iſt diefe Fein Effig. Ein Wein fann viel Säure 
haben, aber Effig wird er erft durch Oxpdation feines Alfohol- 
ehaltes Ci. g. Verwefung feines Weingeiftgehaltes). Die Schärfe 
es Effigs felbft ift feine Säure, und 3. B. die Urfache bes Beißens 
vom Naude tft theilweiſe Effigfäure, bie Fi aus bem Hohe 
entwidelt. Wenn man nun aus gemeinhin pie von fcharfer 
zufammenziehenber Wirkung auf die Seele Effig gebraucht, z. B. 
das mar Efſig, ausfehen wie Effig u. dgl., oder auf eine f. g. 
faure Gemüthsart Efſig anwendet, z.B. „Des Unmuths Nebel 
Ei Berfiogen, — Der Efftg meines Blutes verfügt” (Thümmel, 

teife 4. d. mittägl, Fr. 1.); fo if Effig nad Obigem unftreitig 
ein viel flärferer Ausdruck, ald Säure fein würde, welches Wort 
auch figürlich in mhd. diu siure = fharf zufammenziehende Seelen: 
bewegung, Grimm (Tristan u. Isolt 10252. ). 

1588. Saufen. Summen Sumfen Ü, Scarfes 
Geräufh von fih geben, in fiharfem Geräufche fih vernehmen 
laſſen. V. Saufen = in pfeifendem, greisfem fehneidendem Ges 
räufche fi hören laſſen. Das Nähere über das Wort f. Nr. 1512. 
Das anſcheinend lautnachahmende fummen ſcheint neu C Dasypo- 
dius u. Jof. Maaler haben es noch nicht) und bed.: „dumpf⸗ 
töniger faufen”, wie 3. B. Weſpen, Bienen, Hummeln, Käfer, 

39 * 
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Fiiegen uff „Das Gefumme der Abendfliegen ſchwaͤrmt 
ers Feld“ (Göthe's Werther). Die Glode fummt nad dem 
Anfchlagen. Bei der Müde aber, von deren Tautem Fluge man 
aud fingen fagt,. geht das Summen im ſchärfern Laute, wie 
ier das m durch n in f, in Saufen über, 3. B. „Wenn eine 

üde faufet” (Rahel). Obrenfummen, Obrenfaufen. 
Andrerfeits nähert fih fummen dem ehedem für dasſelbe gebrauch⸗ 
ten brummen (Nr. 1358.), deffen Begeif aber nichts von faus 
fen beimifcht. So gebrauht man z. B. von dem Tauten Fluge 
grober Käfer, großer Fliegen, der Hummeln u. a. m. foroeht 

rummen als fummen. Sumfen, nah Adelung Berflär- 
tungswort von fummen, mit bumpfig = ſcharſem Deifchlaute Cmf), 
bez. ein fcharftönigeres Summen, 3. B. „Die Bienen fumfen 
feöhlih umher im blumigen Anger” (Gefner). Auch bed. das 
Wort, wie fummen: „dumpfigsfharfe Mifchlaute der Stimme 
ohne Worte vernehmen Iaffen”, z. B. „Er — — fumft ein Lied 
und huſtet endlich gar“ (Wieland). In folder Bed. ſteht 
faufen nicht, wie au, wenn fummen = in dumpf verworre—⸗ 
nem Getöfe, vornehmlih Stimmengetöfe, fih vernehmen laſſen, 
3. B. fummende Menfhenmenge. . 

1589. Schäbig Raudig. U. Troden hautfranf an 
ausfahrender Sautfhärk CKrägmilbenbläschen ?), vornehmlich wenn 
diefe Hautfranfheit anftedfend if. Die ſchlimme anftedende Art 
dieſer Kranfpeit in Beziehung auf den beißenden Reiz heißt die 
Rräge. B, Schäbig, Abd. schehedig (Notker, Ps. 77, 49.) 
von Menſchen, u, mhd. schebee von Hunden ') (dann aud in dem 
übergetragenen abftracten Begriff armfelig, verächtlich), fommt von 
agf. scäb, sc&abb (Bosworth 58%), dem nhd, im gemeinen Leben (im 

efondern von den Pferden) üblichen die Schabe Cbaier.. Scha= 
ben) = Hautfranfeit von ausfahrender Schärfe (Krägmilben?), wie 
ſchon älter nhd. geradezu für krecz die scabe ( Vocab. incip. teuton.) ; 
diefes Wort aber ift entweder von unferm deutſchen fhaben 
(Nr. 1042.) in Rüdfiht des flehenden Reizes, oder eingeführt 
aus Tat. scabies anftedende Hautfranfheit (v. scabere fhaben ), 
wobei man auch litthauiſch skabus ſcharf vergleichen fann, Der 
Begriff von ſchabig ift Hiernach: hautfranf an ausgefahrener Haut- 
ſchaͤrfe (Rrägmilbenblätterhen?). 3. B. „Wenn ein Man oder Weib 
auff dem heubt oder am bart ſchebicht wird” (3 Mof. 13, 29.). 
Insbefondere und vornehmlich: hautfranf an abborrender u. ſich 
ſchuppender ausgefahrener Hautfchärfe. Räudig, ahd. rüdig (Notker, 
Ps. 48, 15. von Schafen) u. riudig (reudig. Graff 11, 490.), mb. 
riudic, ift abgeleitet v. die Räude ahd. diu rüda (eig. hrüda), rüdt 
u. riudi (Reude), altn. hrädr u. agf. hr&6Önis (Neudniß)), = 
Eiterbeule (ANotker, Ps. 77, 18. Docen |, 209»), Eiterrinde einer 
Wunde, Hautfranfheit von ausgefahrenen ſcharfen ( Krägmilben ? J- 
Bläschen, auch Hautfranfheit von bürrer ausgefahrener Schärfe, wie 
ſchon älter nhd. rewden = dürre Kräge ( Vocabul. incip. teuton.). 
Das Beiwort bed. daher zunächſt f. v. a. „dürr oder eiternd haut« 
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tranf an ausfahrender Schärfe”; aber dann neuhochd. mehr: „mit 
fleinen dürren Ausſchlagblätterchen behaftet“. Damit allgemeiner: 
„teoden (bürr) hautfranf an ausfahrender Schärfe”; nur von Thies 
ren, 3. B. Schafen, Hunden, Füchfen u. f. w., und auf Pflanzen 
angewandt, bei welden von einem Baume, defer Rinde rauh wird 
und abfpringt (S. die Stelle von Zefen Nr. 1543.), wodurch 
er abflirbt, und von Nelfen mit um fich feeffenden Flecken an ben 
Blumenblättern, gefagt wird, daß fie räudig feien. 

1) Diefen Formen gemäß findet fi wetterauifch schewetzig von Mens 
fhen und schewig von Thieren. 

2) Von gleicher Wurzel ift ahd. hruf Ausſatz, altn. brufa Kräpigkeit, 
agf. hr&öf Kräge, litthauiſch rauple Pocke, fo wie ahd. hriup(b), agf. hr&sf 
ausfägig. Unverwandt mit rauh, da diefes Wort im Aitd. fein anlaus 
tendes h hat (6. Nr. 1547.) 


1590. Schaden. Befhädigen Schaden thun. 

Ü. Eig.: an Gut und an folhem, was als Gut angefehen wird, 
verlegen, überhaupt in Beziehung auf etwas einen Zuftand Ver— 
sollfommnendes eine als Übel erfcheinende Minderung zufommen 
machen. V. Das ift überhaupt Schaden thun (Schaden 
f. Nr. 1387.). Schaden, goth. skabjan, ahd. scadön, mh. 
schaden, altn. skada, bat nicht allein jenen Begriff, fondern bed. 
auch mehr: als eine üble Minderung in Beziehung auf etwas einen 
Zuftand Bervollfommnendes zufommen, zu einer ald Übel erfchei- 
nenden Minderung in Beziehung auf etwas einen Zuftand Vervoll⸗ 
fommnendes gereichen; 3. B. zu große Anftvengung [habdet, Un— 
mäßigfeit ſcha det der Gefundheit u. f. f. Bon dem, eines alten 
schadec, schedig ſchädig ermangelnden, und darum unorganifch 
ſcheinenden mhd. scadgen ( Boner. VIII, 32.), älter nhd. u. oberd. 
schedigen (Königshofen. Hans Sachs) = Schaben zufügen fommt 
unfer in feinem be- bie Anwendung bes Zeitwortbegriffs auf 
einen Gegenftand ausbrüdendes befhädigen, was ehedem in dem 
Sinne von Schaden thun, aber nur, dem be= gemäß, in An— 
wendung auf einen Gegenftand, vorfam; in dem neuern Sprach- 
ebrauch if das Wort allein auf Verlegen in Anwendung auf 

Örperliche Dinge eingefehräntt, und gebt dann ausſchließlich 

auf das in dem von ihm abhängigen Accufativ Ausgedrüdte, mäh- 
vend Schaden thun und fhaten „an Gut und was als Gut 
angefehen wird verlegen“ bedeuten, jenes ohne nähern Beiſatz 
mehr von wirklichen Gute, diefes allgemein eben fo wohl auf ge 
dachtes bezüglich. So fommt befhädigen z. B. in Beziehung 
auf Ehre, wie in Luthers Bibelüberf., nicht mehr vor, man 
müßte denn gewätt ober dichteriſch reden wollen, und fi ber 
ſchädigen ift die eigne Perfon körperlich verlegen, aber fich 
Schaden than = fih an wirflihem Gut etwas benehmen, ſich 
ſchaden = fih an wirklichem oder gebahtem Gut etwas beneh⸗ 
men. Hagelſchlag befhäbdigt die Bäume, indem er Zweige und 
Blätter zerihlägt; harter Froft ſcha det den Bäumen, aber er bes 
Tpädigt fie nit, indem er nicht ſichtlich körpexlich verlegt ; beide 
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aber, Begeifätag wie Froft, thun ihnen Shaden. Die mehr- 
jährigen Verheerungen der Raupen an den Obftbäumen thun nicht 
allein der Arnde Schaden, fondern fhaden aud dem zufünf- 
tigen Wachsthume und dem Einkommen manıhes Grundbefigers. 


1591. Schaden. Unheil, Ü, Treffendes Übel. V. Das 
Unheil, ahd. unhail (das Geſchlecht ungewiß, ob diu od. daz?), 
gewöh: div unhaili, unheili, goih. unhäili, ift zunächſt Zuftand 
des Ungefundſeins, Krankheit (Ulflas. Orfr. V, 16, 41.), beſon- 
ders, als bie ſchlimmſte Art der Krankheit, die Tobſucht CIat. in- 
sania. Graff IV, 866.); davon dann Verfluhung (Ebendaf.); 
üble Vorbebeutung (HA. v. Veldek, Eneit 2436.); enblih mhd, u. 
nhd. allgemein, wie altn. sü Öheill: „treffenbes, einen Zuftand 
gefährbendes Übel“, Die untrennbare Partikel un- ahd., mhd. u. 
agf. un-, altn. 6-, brüdt bier vor abſtractem Begriff den Gegen- 
ſatz des einfachen Wortes (S. Heil Nr. 933.) aus, Der Scha- 
den = eine als Übel erfiheinende Minderung in Beziehung auf 
etwas einen Zuftand DVervolffommnendes, — gleihfam Verlegung 
an Gut und was ald Gut angefehen wird (S. Schaden näher 
Nr, 1387.). So kann z. B. ein Hagelfhaden ein großes Un- 
beit für den Landbefiger fein und großen Schaden bringen. 
„Wenn Keger find verjhmigt ; ein Mörder kerbat if; — Und 
wenn ein Heuchler emfig bett. — So richten fie doch nicht fo gro» 
Bes Unheil an, — Ws ein boshaftig Weib, das fchön ıft, 
fchaden fann“ (Chr. Wernide, Überforiften VIL.). 


. 159% Schadlos. Entſchädigt. unbernäbigt 
U. Ohne Erleidung von Schaden. V. Unbefhäbigt = „für« 
Berti unverlegt” (S. Befhädigen Nr. 1590.), wird ſowohl 
von Lebendem, als aud von Sachen gebraucht, und geht bei Per- 
fonen immer auf fie ſelbſt körperlich. Schaädlos und entfhä- 
digt dagegen werden nur von Perfonen gefagt, und zwar ſchad⸗ 
108 aud und am Üblichſten in Beziehung eines Erfages für Sch a⸗ 
den an Gut ober was als Gut angefehen wird, enThänigt 
ganz in biefem Sinne Schadlos, ehedem fhabelos, bed. 
zunaͤchſt, doch mehr, auch in Vergleihung zu dem geläufigern uns 
befhäbigt, in gemwählterer Sprache und dichteriſch gebraucht: 
ohne Förperlihen Schaden. 3. B. „D, vertraun Sie mir ihn, 
ich bring ihn ſchadlos zurüde” (Zachariä). Dann und zwar 
am Üblichften: des Schadens benommen, d. i. fowohl vor mög- 
lichem Schaden fichergeftellt, als auch — für wirklichen 
Schaden habend. Entfhädigt aber iſt dad Mittelw. d. Ver⸗ 
gangenh. von entfhädigen = „erlittenen Schaden erſetzen“, 
geht alfo nur auf wirflihen Schaden, und Fann übrigens ben 
Begriff auch weniger umfangreich ausdrüden, ald ſchadlos. Bei 
Fenersbrünften z. B. müffen fih nicht felten die Hausbewohner, 
wenn bie Stiegen abgebrannt find, burc einen Sprung aus den 
Fenftern retten, wobei von Glück fagen kann, wer unbefhädigt 
bleibt; für die Verlufte an den Gebänden fieht ſich der Eigenthü- 
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mer durch die Brandverſicherungscaſſe entſchädigt, ohne indeſſen 
vollkommen ſchadlos zu fein. Die Dagefoerfiherungsgefefige ten 
ftellen in Anfehung des Hagelfchlags den Landmann für feine Arnde 
je nach feiner Berfiherung Noadlse; nad) erlittenem Verluſte Durch 
Hagelſchlag wird er entfhäbigt, 
. 159, Schafbod. Hammel. Ramm Schöps. 
Stähr Widder MU. Männden des Schafgefhledhtes. D. 
Der Schafbod, mitteld. (1393) schapebock , bez. in feiner Zufams 
menfegung den Begriff deutlich und allgemein, insbefondere dag uns 
verfchnittene, aengun sfähige männliche Thier des Schafgefchlechtes. 
Der Bod ift in efem Ausdrude nad) feinem Begriffe weiter aus— 
gebehnt, denn bie alten Formen: ahd. der p(b)occh, mhd, bock, agfı 
s& bucca, altn. sd buckr, bebb. nur den Mann der Ziege, Ziegen 
bo. Der Widder, Ramm und Stähr find immer Benen- 
nungen bes unverfhnittenen, zengungsfähigen Schafbodes 
(lat. aries), der Hammel und der Schöps aber des verfgnit- 
tenen (lat. vervex), Der Widder ift neuhochdeutfch edler Ausdruck 
für den unverfchnittenen gehörnten Schafbod, weßhalb aud Name 
des Himmelszeichens im Thierfreife bei dem Eintritt ber Sonne in 
die Frühlings - Tag - und - Nachtgleiche, Benennung des Thieres ale 
Bild des Muthes und der Stärke, fo wie der Stoßmaſchine der 
Alten bei Belagerungen (lat. aries). Die alten Bormen ; ahb. der 
widar, mbd. wider u. wöder, agf. se wöder, alm. sa ver, bedd., 
wie füh in engl. wether oder weather erhalten hat, nur das ver- 
ſchnittene männliche Thier bes Schafgefchlechtes, was aber in goth. 
viprus Lamm (Joh. 1, 29. Skeireins 37, 13.) nit Tiegt; bie 
Abſtammung ift dunfel, Das Wort wurde für das unverfchnittene, 
zeugungsfähige Thier geltend, ſeitdem ahd. u, mhd. der ram (Mehrz. 
remmf, remme) ) ungemöhnlid geworben, und nur noch Tandfchaft- 
lich, 3. B. niederdeutich, oberpfälzifh u. a. m., der Ramm und 
der Rammbod verblieb, wovon Ramm weiter auf den 
männlichen. Hafen (Rammler), das männliche Kaninchen, im 
Dsnabrüd. auf den Kater, anderwärts auch auf den Zuchtochſen 
angewandt wurde. Der Ausdrud gilt, wenn auch agf. u. engl. 
ram zuweilen das verfchnittene männliche Thier des afgeſchlech⸗ 
tes (gloss. mors. 400.) bezeichnet, EL A) für das unverfchnits 
tene, befpringende (D. Bwochir Mosis 2814.), und ſcheint mit altn. 
ramr ſtark, verwandt. Der Stähr, ahd. der störo, mh, störe, 
sterre, deſſen Grundbegriff in goth. stafr6 (af ift getrübtes, ge 
brodenes I) = „unfruhtbar” (gr. oreipa, lat. sterilis), liegt, 
und fo zunachſt „verfchnittener Schafbock“ geweſen zu fein ſcheini 
(Herbort’s trojan. Krieg), Sud Umtepeung des Begriffes dann 
der unverfihnittene (Sumerlaten 2, 45. nur noch Tandfchafts 
lich, z. 2. ſchwaͤbiſch, wetterauffh u. a. m. für den unverſchnit⸗ 
tenen Schafbod gebraudt, im Salzburg. auf den Eber übergetra- 
gen. Der Hammel, ahd, hamal (Graff IV. 945.), von ahd. 
ham Laltfränf. cham] gliedgebrechlich (Orfr. II, %. 8.), mit Ab- 
leitungsſylbe hamal verftümmelt (3. B. in Aamalstat Drt ber 
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Verſtummelung für Mifferhäter, Schädelfätte) ?), wovon Neben- 
form goth. hanf, ahd. hamf, — verſtümmelt, Iahm, ift, bed. das 
verſchnittene männliche Schaf (mittellat. multo, franz. mouton), wie 
au, dem Grundbegriffe des DVerftümmelten gemäß, landſchaftl. 
a. d. Unter-Donau in Baiern das ungehörnte männliche Schaf, 
leichviel ob verſchnitten oder niht (Schmeller Il, 191.). Der 

chöps, erft ſpaͤt mhd. vorfommend der schopz CHoffmann’s 
Zundgrr. I, 389%), aus dem flawifchen skopetz (mweßhalb eig. 
deutſch ShöpE) = Berfgnittener, Caftrat überhaupt (ſlav. skopiti 
iſt verſchneiden, caftriren), bed. geradehin nur das verſchnittene, 
männlihe Schaf. So werden z. B. Hammelfleifh u. Schöp⸗ 
ſen fleiſh, Hammelsbraten u. Schöpfenbraten gleihbedeutig 
gorauht, Aber figürlih geht Hammel auf das Gebuldige, 

ch öps auf die Dummheit des Thieres, wie man denn z. B. eine 
überaus große Geduld im Gemeinen eine Hammelggeduld und 
einen dummen Menſchen einen Schöpg nennt. 

1) Daher ahd. rammaldn, rammilön, mhd. rammeln, vomBefpringen 
und Befprungenwerden durch den Schafbock, in unferm rammeln auf 
Hafen und Kapen übergegangen, 

2) Ein abgeleitetes Wort hiervon ift ahd. hamaldn — verftümmeln, 
mogegen agſ. bamelan, v. agf, ham, ahd. diu hamma Kniebug, als ein 
verfchiedenes Wort fi darftelit. Won jenem hamaldm aber unfer edles der 

ämmling — Verſchnittener ( Caftrat, oder ausgedehnter Eunuc ). 
ieß ſchon 1486 in einer Überf. des Cunuchus von Terenz, u Ulm ges 
drudt: « Eonuchus das ift in teutfh Hemling» (Adelung 937.) 

1594. Schaffen. Erfyaffen — Shöpfung Er- 
ſch affung. U. Wirfend Neues zum Dafein ae! V. Shaf 
fen, ftarfbiegend goth., altf. u. agf. skapan, ah. scaffan, scafan,, 
inhd. schaffen, altn. skapa, bed, überhaupt: ‚Hätig fein daß etwas 
zum Dafein fommt, wirken baß etwas wird‘). Daher 5.3. ahd. 
seuof u. agf. seöp = Dichter, altn, Pat skap Sinn u. Sinned- 
befchaffenheit. Dann: 1) aus Nichts hervorbringen, machen daß 
etwas aus Nichts wird (Uiflas Mark. 2, 27.), 3 B, „Gott. 
bat die Welt geſchafſen“. Hierher auch goih. gaskafts Schöpfung. 
2) „Wirfend zu Stande bringen“ (innen II, 69%), z. B. „Da 
aber Pilatus fahe, daß er nichts ſchaffet, fondern das viel ein 
größer getümel warb“ (Matth. 27, 24.). 3) „Wirfend Geftals 
tung geben“ ( Ulflas Epheſ. 2,15.), 3. B. aus wüftem Boden einen 
Garten fhaffen u. ſ. w. Vgl. Beſchaffenheit (Nr. 364.), 
und fhaffen in rehtfhaffen Nr. 1520, A) In etwas Beftim- 
mung treffen (Otfr. 1,9, 8.), anorbnen, womit die Bed. „jeman= 
den feinen Willen zur Nachachtung Wr fund thun” zus 
fammenhängt, ahd. bier das abgeleitete scaflön. 3.3. „— Der darf 
io u nicht traben, — Der folhen Freunden dient, die ihm zu 
ſchaffen haben“ (Opig). Davon ber Schaffner. 5) „Lebhaft 
zur Verwirklichung von etwas thätig fein“, z. B. „Was fhaffft 
du?” vedet der Graf ihn an” (Schiller, Gr. v. Habsb.). 
Erſchaffen, ahd. irscaflan, drüdt in er= die über einen Gegenftand 
ergebende Handlung mit dem Begriffe eintretender Bollbringung 
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aus (Bol, er- b. Grimm Il, 824. 828.), wodurch ſich das Wort 
von feinem einfachen Stammworte fhaffen unterfheidet, und 
bed.: durch ein auf etwas angewandtes Thätigfein, daß es zum 
Dafein fomme, zum Dafein bringen, — fhaffend zum Dafein 
bringen. 3. 3. Gott erfguf bie Welt. „Wir Bo biefen 
Boden uns erfhaffen — Dur unfrer Hände Fleiß, den alten 
Wald, — Der fonft der Bären milde Wohnung war, — Zu 
einem Sig für Menfhen umgewandelt” (Schiller, Tell II, 2.). 
Daher fteht das Hauptw. die Erfhaffung nur außergewöhnlich 
ohne den Beifag des Gegenflandes des Schaffens, während die 
SYhöpfung, ahd. scaffunga (Notker's Boeth.), mhd. schepfenunge 
vd. d. abgeleiteten härtern Form fhöpfen schepfen (f. unten die 
Note), allgemein ftehen Tann und auh auf das Gefhaffene 
Übergettagen wird (Minnes. II, 226>). Dan rebet z. B. von ber 
Shöpfung und verfteht darunter die Erfhaffung der Welt. 
Die Gefammtheit des von Gott Gefhaffenen Heike aud die 
Saönfung, aber nit Erfhaffung, und ein politifches Syſtem 
3 8. kann die Saapfung eines Staatsmannes fein, aber man 
nennt es nicht feine Erfhaffung. 

2) Auch ift mhd. schaffen — MWafler fchöpfen (Diu Buochir Mosts 
6436.), und von dem alten fchaffen Pommen her: ahd. sceffan, mhd. schef- 
fen, — fhöpfen, fo wie die härtere dorm ſchopfen Curfpr. Shepfen 
Bi föreiben ), ‚ahd. scephjan,. scepphan, mhd. schepfen, melde, außer 

‚gegenwärtig üblichen Begriff, auch fchaffen, dichten, Rechtsurtheil finden 
{moher unfer Schöffe mittellat. scabinus, ahd. scephin, mhd. scheffe u. 
schepfe) bedeutet. 


1595. Schale Hülfe Shelfe Schlaue. Schot e. 
Ü, Hautartiger Fruchtbehätter der Pflanzen. B. Die Schale, 
mbd. schal [neben ahd. u. Tongob. diu scala u. scäla, mhd. schale 
u. schäle, altn, skäl = Platte, Schüffelfheibe u. Trinkbecher], ift 
Eines Stammes mit gotb. skiljan zerreißen, altn. skilja unterſchei⸗ 
den, skilnır bewegt und abgefhliffen, skel Muſchelſcheibe, goth. 
skaljös Ziegel — u. Dadyfpäne, ital. scaglia Schuppe u. 
Rinde, franz. Scaille Schuppe u. Dufchelfcheibe, engl. scale Schuppe, 
u. a. m.; daher bei Schale der Grumbbegriff: „ablösbarer Natur- 
überzug”. So z. B. Frucht, Obftfeh ale, Baumfchale (= Rinde, 
älter nbd. schele im Vocab. incip. teut.), Eierfchale, Krebs⸗ Auftern-, 
Shirfrötenfhale, Hirnfhale (Nr. 969.) u. f. mw. Das Wort 
bez. alfo den natürlichen Fruchtbehälter allgemein; jeder Natur 
überzug einer Frucht ift ihre Schale, bei den Nüffen, Mandeln 
+ 8. Der innere harte, wie der äußere grüne Überzug, u. |. f. Der 
davon abgeleitete Ausdrud die Schelfe, ahd. diu sceliua' (sceliva), 
sceluia (scelvia), bez. ehedem die Baumſchal e ober Holzrinde 
\gloss. zwetlens. Ab.); auch, wie noch neuhochdeutſch, doch in guter 
Sprache mehr ungeläufig und gewählt, ben aufgeblähten häufigen 
$tugptüberzug (Eccard, Franc. Orient. Il, 1003.) und die Frucht⸗ 
baut, als 3. ®. die Apfel-, Birns, Kartoffelfehale u. |. f. lat. 
putamen). „Man tritt den wahren Kern und fättigt fi mit 
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Schelfen“ (Günther). Aber gerne nennt man, wie in ber 
Planzenkunde, die Klappen einer Hülfe Schelfen. Ein hoch— 
deutfch feltenes Wort ifl die Schlaue oder Schlaube, aus nie 
derd. side eingedrungen anftatt des urfpr. hochd. bie Schlaufe, 
mbd. diu sloufe, eig. „worein man fhlieft, Überzug”, und 
fo auch „aufgeblähter Srustüberug”, insbeſondere „aufgeblähte 
Hülle der f. g. Hülfenfrüchte”, 3. ®. mhd. «Als man die erwi 
[Erbfen] drischet aus halmen vnd aus schlouffen» (Titurel, bei 
Sähmeller I, 435.). Dann weiter: die äußerfte Fruchthülle, 
z. B. „Die Hafelnuß in ihren falben Schlauen“ (Filip Zefen, 
Prirau 749.). „So hoffe ich nit, man werde bie fünf Kapitels 
teihen von Schlauben wieder abdruden laſſen, ohne mit einer 
Note wenigſtens Winfe zu geben, wo ber Kern liegt“ (Herder), 
Die Hülfe, ahd. diu hulse (gloss. Herrad. 182»), eig. hulisa, 
mit der ſchwaͤbiſchen Nebenform Helbe, ahd. diu helawa (wie 
sceliva neben schal) — Spreu, Getraidefhalen (glors. mans. 392. 
Notker), v. hehlen ahd. helan (Vorgegenw. hal, Mittelw. d. Berg. 
holaner), woher auch) goth. huljan Hüllen, altn. hul Bedeckung, 
inhd. hulst Hülfe, ahd. hol hohl u. a. m., bed. eig. und gewöhn⸗ 
lich das female, aus zweien durd eine f. g. Naht verbundenen 
Klappen zufammengefegte hautartige Seuhtgehäufe Clat. siliqua ), 
alfo das Rerngehäufe 3 B. von Bohnen, Exbfen, Linfen, Wicken 
u. ſ. ſ. 3.8, „Ihr teeffet Hälfen an und Schalen ohne Kern“ 
(Paul Sleming)- ann auch weiter Int ankiegende Haut 
des feften Samenfernes, wie 3. B. des Erbſen-, Bohnenmarfes 
uf. w. Überhaupt neuhochd.: balg⸗ ober hautartiges Kerngehäufe. 
So 3. B. auch Weinbeer⸗, Getraivehülfe ( Bälglein, worin das 
Korn ſteckt) u. f. w. Figürlich ift Hülfe ein fheidenartiger Bes 
bälter, 3. B. die papierne Schwärmerröhre (Göthe, Wild. Meift, 
tebrf. II, 1.) u. f. mw. Die Schote, myd. schöte (? Heil, 

459%4.), vielleicht zu ahd. scuan beſchatten (gloss. paris. I, 153 =) 
in dem Sinne von bebeden, ahd. scugina Hütte (Docen I, 234 =), 
geh „ bez. überhaupt: das aus zwei buch Nähte gefchloffenen 
fänglichen Klappen gebildete Samengehäufe. Auch heißt man bag 
Scotengemäds ſelbſt Schote. 

Anm. In der Pflanzenkunde it die Hülfe — Samenbehältniß aus 
zweien mit zwei Nähten gefchloffenen laͤnglichen Klappen, wo die Samen nur 
an ben beiden Rändern der untern Naht haften (legumen), während jenes 
Samenbehältniß Schote Heißt, wenn der Same wechſelsweiſe an den Räns 
dern der obern und der uutern Naht fleht (siliqua im Beſondern). So 
Haben 3. B. Erbfen, Linfen, Widen, Kichern, türkifhe n. Zeigbohnen, 
der Klee u. a, m. Hülfen, aber die Kreffe, der Kohi, Rettig, Senf, 
Hederich, die Levkoje u. f. f. Schoten. 

15%. Scharf. Schelm. Ü. Menſch, der fih zergnügt, 
verftedt liſtig zu fein. V. Der Schalk, ift im goth. skalks = 
Knecht, im ahd. scalh. mhd. schale, agf. seäale, = „Diener“ ; 
und auch f. a. „Eigenfnecht“ (Bgl. Grimm, D. Rechtsatt. ! 

I | 





302 f.)'), Tat. servus; daher mhd, diu schelchin Magd (Diw. 
A, 156.), goth. skalkinön dienen, ahd. scalchjan zum Knecht 


| 
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machen, u. a. m. Dann bed, das Wort, in Beziehung des Knechts- 
finnes, fchon in mhd. schale : ein Menſch von roher, boshafter Ges 
innung, ſchadenfroher Bube (Iwein 6561. 6241.), wie das Beiwort 
schale = ränfevoll — I, 1472); daneben altn. skälkr = Tauges 
nichts, elender Menſch, wie b. Kapfersberg u. Luther Shalf= 
Taugenichts (Matth. 6, 23.)°), und baierifh in abftractem 
Begriffe f. v. a. „Verſtellung“ (Schmeller IN, 356.). Sofort 
au, wobei mittelniederl. scale ſchlau (Adele Spelen S, 257.) zu 
vergleichen fteht, die Bed.: „ein mit ‚Berfielung Sergmügtie lifliger 
Menſch“), ſeibſt zu ernſtem Zwecke“. Der Schelm if im abd. 
scelmo, scalmo, mhd. schelme, zunächſt ſ. v. a. Seuche, Peſtilenz— 
eig. und vornehmlich Viehſeuche (fihusterbo, Gloss, Jun, 219.), und 
davon übergerragen auf gefallenes Stüd Vieh, Ans, wahrfcheins 
lich in Rügſicht des Abziehens der Haut auf eine Wurzel mit 
Scale (Nr. 1595.) zurüdgehend, So töbtet der schelme, aber es 
Spricht auch 3. B. David zu Goliath noch in Reimen v. 1562: «Dem 
Viech auf dem Felde will ich dein Schelm geben.» Durch Über« 
gang der Bed., daß man z. B. fagt „zum Schelmen machen“ 
= Ihr unehrli und meift zugleih auch für vogelfrei erklären 
(Sc melter 111, 358), und daß Schelm aud = verftedtes körper⸗ 
lies Gebrechen (Ebend. 357 f. ), Verführer eines Frauenzimmers 
(Friſch U, 172°), dann fhelmen — ſchinden (Ebendaf.), 
nahm Schelm ſchon im fpätern Mhd. die Bed. an, bie es in 
altn. sk&lmir hat: fein verfledt liſtiger ehrloſer Betrieger in böfer 
Abfiht. So 5. B., wenn Wallenftein zu Mar Piceolomini vom 
Dchavio fagt: „Dein Vater ift zum Schelm an mir geworben” 
Shiller, W, T. I, 18.), ımd gleih nachher „DO mid hat 
Höllenkfunft getäufht. Mir fandte — Der Abgrund den 
verftedteften ber Geiler, — Der Tügenfundigften herauf, 
und ſtellt ihn — Als Freund an meine Seite.” Dann in gelinderm 
Sinne: fein verftedt liſtiger Menſch zu Bergnüglihen, ber in ſcher⸗ 
ober fpaßhaften Streichen Verſchmitzte. Während z. B. der Schalt 
aud mit einer Ironie den Andern zu beffern beabfichtigen kann, 
gebt dee Schelm nur auf fein angelegte, liſtige feherzhafte Streiche 
aus. „Ah Schelm, fo neckſt du mich!“ (Göthe, Fauſt). 

1) Mhd. „Er -hiez si schalche sin, — Dienen sinen bruoderen » 
(BD. Buochir Mosis 1380 f.). Im NH. hat fich das Wort noch in dem 
ans Mar ſchalk entſtellten, ehrenden Marfhalı (S. Nr. 1460.) erhalten. 
— Da der auslantende Kehllaut Ableitungslaut iſt, fo gehört das Wort 
vielleicht zu goth. ekal, ahd, acal, agſ. sedal, altn. skal, — ich) foll, 
Hd HB, habe zur Obliegenheit, dv. follen goth. akulau ıc, Nr, 1862. 


2) «Der nüt wert, noch eyenem zu nüte ist, weder zu syeden 
uch zu broten, ein vnmensch » (Kaysersberg, Postill Straszb. 1522. 
1, 21. 101 b). 


3 «Do ich was [war] noch jung vnd klain, — Rieb ich mich an 

ains schelmen bain, — Vnd het den schalk Ainder main ora, — 
| De ich erst kürrlich was [mar] geborn» (Thomas Murner, Schelmen- 
am), 
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1597. Schalfpaft Rofe egemiie: ü. Heim⸗ 
lich vergnüglich Tifig gegen Andre, V. Lofe = munter und ſchlau 
in Heinen Tufgen ober empfindlichen Scherzen und Späßen (6, 
Nr. 1193). Schelmifh = „fein verftedt Tiftig betrieglich mit 
boshafter Abficht ”; dann: fein verſteckt Kiftig zu Scherz oder Spaß 
gegen ben Andern (Vgl. Nr. 1596.). Shaltpaf t bed. in mihd. 
schalkaft ſ. v. a. ſchadenfroh (Iwein 2566.), boshaft liſtig; dann 
neuhochd.: fein und gewandt zu ſcherz⸗ oder fpaßhafter Liſt (Vgl. 
Nr. 1596.). Die Fhalthafte AÄpfelpflüderin in dem Liebe 5. 5 
war Iofe genug, den vorübergehenden Bekannten heimlich mit 
Apfeln zu werfen. 


1598. Schall. Knall. Ü. Das bei flärferer Lufterſchũt⸗ 
terung dem Gehörfinn Empfindbare. V. Der Schall = nach⸗ 
auiger Cd. i. andauernder) Laut; dann ſtärkerer Laut, In ber. 
aturlehre und oft aud im Leben gemeinhin „was gehört wird”, 
S. das Wort. Nr. 1171. Der neuhochd. Ausdruf der Knall, 
von dem hochdeutſch veralteten Enellen (Nr. 1091.), bed.: hör- 
bare flarfe plöglih ausbrechende Entladung gepiebter Luft, der 
ſtark ausbrechende Schall einer plöglihen Entladung gepreßter 
Luft. Ein Ruf in den Wald 3. B. ift nur ein Schall; aber 
eine geſchwungene Peitfche, die Entladung einer Flinte durch Ent 
zündung des Pulvers u. f. w., verurfachen einen Knall. 


1599. Schalten. Walten. Ü. Freies Vermögen in Be- 
siehung eines Statthabens, Zuftandes, ober einer Anwendung, eines 
Geſchehens ausüben, V. Schalten, ahd. scaltan (Vorgegenw. selalt 
ſchielt, Mittelw. d. Verg. scaltandr geſchalten), altſ. scaldan, viel» 
leicht urſpr. ſ. v. a. ſpalten, ſcheiden, durchſchneiden, wofür ſich 
3.3. eberd. „Holz ſchalten“ — ſpalten, ahd. scaldeiche — 
Steineiche, d. i. zum Werkholzſpalten geſchickie Eiche —8 
u. a. m. (Schmeller III, 358.), anführen ließe, bed. zunächſt 
fortſtoßen, ſchieben, mit ſchiebendem Stoße treiben, beſonders vom 
Wafferfahrzeug (Tatian XIX, 6. Diut. II, 165. Höliand 73, 3.), 
woher die Schalte ahd. scalta — mit Hafen und Zinfen ver- 
fehene Schiebeftange der Schiffer. Davon: einem ‚Dinge feine 
Bewegungsrichtung geben, es Ienfen (Motker, Ps. 20, 12.), bes 
fonders durch Handhabung und mit dem Nebenbegriffe Fräftiger 
Anwendung . B. „Doc wer mit Waffen nur vermag zu fhal- 
ten, — ieh eilig fih in kriegeriſche Traht“ (Gries). Das 
auch, wenn falten = fräftigen Gang wohin rihten (I. 9. 
Voß). Dann überhaupt: mit beliebigem Anorbnen, mit belie— 
bigem Beftimmen thätig fein in etwas, 3.8. „Aber des Tydeus 
Sohn, nicht wußte man, welcherlei Volks er — Schaltete, ob 
ex mit Troern umberging, ob mit Achaiern“ (I. 9. Voß). 
Walten, goth. valdan, ahd. waltan (Borgegenw. wialt wielt, 
Mittelw. d. Verg. waltaner gewalten), altf. waldan, agf. wealdan, 
verwandt mit lat. valere flarf_fein, vermögen, bed. zunächſt: 
nfeeies übermögend wirfendes Sein worüber oder worin, zwin⸗ 
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jende Macht ausüben“, wie auch 3. B. ahb. waltanto Herrſcher, 
Gewalt (Nr. 1255.), u. a. m, bezeugen. „Weil er des Reiches 
waltete” (I. 9. Voß). Dann: Bee forgende Anordnung, 
beliebiges _forgendes Beftimmen ausgebehnt ausüben (MNotker, Mart. 
Cap.). So 3. B., wenn wir beten: „Das walt? Gott ber 
Bater ꝛc.“ „Und drinnen [im Haufe] waltet — Die züchtige 
Hausfrau, — Die Mutter der Kinder, — Und herrſchef weile, 
— Im häuslichen Kreiſe, — Und lehret bie Mädchen, — Und 
wehret ben Knaben 20.” (Schiller, Glode). „Sei ein Be— 
fhüger! Walte beglüdend” (Herder). Derfelbe Dec if 
auch in Anwalt Cabd. anawalt = Schuß b. Orfr. II, 11, 24.), 
verwalten u. f. f., hervorſtechend. Auch überhaupt: „ein über- 
mögendes Dafein haben”. 3.3. „Rings waltet die Nat” (I. 
9.809). „Laß königlich des Gaſtrechts Fülle walten” (Scil- 
Ier, Dido 10.). Hier niht ſchalten: denn walten drückt das 
übermögend wirkende Sein aus, im Befondern bei Perfonen mit dem 
Begriffe der anorbnenden Fürforge; ſchal ten geht auf das Ausüben 
eines freien Fräftigen Thätigfeins in etwas nad) eigner Beftimmung 
wie es gehalten werben fol, weßhalb aud nur von Perfonen ges 
braucht. Die Vernunft, ber Friede z.B. walten, aber fhals 
ten nicht. Ein guter Fürſt waltet mit Liebe und Gerechtigkeit 
in feinem Lande, aber ein Feind [haltet in einem eroberten, 
1600. Sham Scheu. — Sid ſchämen. Sid 
ſheuen. Ü. Unangenehme fih abmwendende Empfindung bei 
Wahrnehmung von etwas. V. Die Scham, abd. u. alt. diu 
scama, mhd. schame, scham u. schöm (Parzival 88, 30.), agf. 
scdomu, altıı. skömm, ſcheint mit dem ſchwachbiegenden fih fhämen 
goth. skaman sik, ahd. scamen sih, mhb, sich schamen, und dem 
einfachen ftarfbiegenden schömen fhamroth werben (Grimm II, 30.), 
im Grundbegriffe, wie Schande, auf Bföße fonft verhüflter Körpers 
teile zu geben (Cädmon 38, 7. 95, 3.), umd bez. durch natürliche 
Begriffsentwicklung: ſich abwendende nieberfchlagende fittliche Empfin- 
dung über Unehre. Scham und fi fhämen fommen. alfo nur 
den fittlihen Wefen, 3. B. dem Menfchen, zu in Beziehung auf 
das Urtheil fitlicher Wefen, 3. B. Gottes, der Menſchen u. f. f. 


‚ Die Scheu, eig. Scheue (Steinbad. Friſch), das Haupt. 
v. ſch Hi und f — (Nr. 745.), beb.: ſtark fernhaltende ber 


entfernenbe, bag Annahen benehmende Empfindung vor Übelm, oder 
folhem woher Übles kommen fann, vor Widerlichem, oder vor 
dem was das Gemüth durch unnahbare Größe und unantaftbare 
Unverfeglichfeit erfüllt. Deh teyte 3.8. „Nichts Heiliges tft 
mehr, es Töfen — Sich alle Bande frommer Scheu“ (Schiller, 
Gloche). Die Scheu und fih ſcheuen drüden alfo überhaupt 
eine meidende Empfindung aus, die jedes lebende Wefen haben 
und bie in Beziehung auf alles fih äußern fann, was fie erregt. 
Man fann Scham haben, fih ſchämen z. B. vor Gott und 
der Welt, mie auch vor ſich felbftz aber man fann Scheu haben, 
fi fheuen nicht allein vor Gott und Menfchen, fondern auch 
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Unbefcheidene, der Zubringliche find unverfhdme „Wir fehlen 
erſt verfhämt, dann breiter“ (Gellert), 

1) Hiervon verfchieden mhd. sich verschemen S ſich nicht mehr ſcha⸗ 
men, fi von Scham bloß geben, (hamılos fein (Parzival 90, A. 329, 
1), woher mhd. verschamt — von Scham bloß, unverfchämt ( Parzival 
299, 48. Minnes. I, 4485). Wer: drüdt hier ein Zortfein, Verluſt 
ans (Grimm IL, 851.). 

1602. Shamlos. Fred. Unverfhämt Ü, Ohne 
NRüdfiht auf zartes Schicklichkeitsgefühl ſich über dasfelbe hinweg⸗ 
fegend. B. Fred ift von ausgedehnterer Bed.: übermäßt; T 
über die Schranfen der Sittlichfeit, des Anftandes, der Ordnung 
u. dgl. geradezu hinausgehend, beſonders das Schamgefühl vers 
legend (©. Nrr. 490. 723.). Schamlos, ahd. u. mhd. scame- 
Iös ( Notker. Minnes. 1, 115»), agf. scöamleäs, bed.: ohne alle 
Scham, felbft des geringften Gefühles von Scham ermangelnd 
(S. Scham Nr. 1600.). Unverfhämt S ohne feines Scham- 

efühl, vornehmlich ohne Echamgefühl in Beziehung auf Ehrbar⸗ 
kei und Wohlanftändigfeit (Bol, Verfhämt Nr. 1601.). Eine 
Forderung z. B. if frech, wenn fie auf eine über die Gränzen 
des Anftandes geradezu hinausgehende Weife gefchieht ; fie ift un» 
verfhämt, wenn he von feinem Sant in Beziehung 
auf Ehrbarfeit und Wohlanftändigfeit zeugt; fie iſt f[hamlos, 
wenn fih in ihr auch nicht das geringfte Gefühl von Scham 
ausdrüdt. Übrigens fönnen unverfhämt und ſchamlos bei 
frech ſtehen, da dieß nichts von Schamgefühl ausdrüdt, ſondern 
ein geradezu gehendes, ſchrankenloſes Hinwegſetzen über gewiſſe 
Gränzen. Darum z. B. „— Güt'ge Fürftin! — So ſchamlos 
fred) verfpottete man dich“ (Schiller, M. Et. IV, 3.). „9a, 
du bift mir der frechfte, der unverfhämtefte Bettler!” (9. 
9. Voß Obdyffee XVII, 449.). 


1603. Shamroth. Befhämt Ü. In Scham ver 
fegt (Scham f. Nr. 1600.3. V. Beihämt, Mittelm. d. Berg. 
von befhämen = jemanden fih fhämen mahen, in Scham 
bringen, bez. nur den gegebenen Begriff, und geht allein auf die Per⸗ 
fon, auf welde der Augdrud angewandt it, in Beziehung eigner 
Handlung ober verunehrender Mangelhaftigfeit in Bergleihung zu 
ürtheil oder That Andrer. Schamroth, mhd. schameröt ( Arein 
7637.), drüdt aus: „geſichtsroth vor Scham”. Die gemüthe- 
bewegende Scham nämlich äußert ſich im Gefichte durch Schnell ein⸗ 
tretende und vorübergehende Röthe; daher ift der Ausbruck ſch am» 
roth ein malerifcher und bezeichnet einen höhern Grab des Schams 
gefühles, als befchämt, von dem er ſich noch dadurch unterfcheidet, 
daß er überhaupt in Beziehung der DVerlegung eines fittlihen 
Gefühles und fo aud in Beziehung der Unehre eines Andern ges 
fagt werden kann. Es fann z. B. jemand befhämt fein, ohne 
bag er fhamroth würde, weil die Befhämung ihn nicht fo 
ſtark angriff. Durch ein Teichtfertiges Wort eines leichtfiunigen 
Menſchen kann die Unſchuld fyamrotp werden, und er ſelbſt 
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vor Waſſer (die Waſſer ſheu), Feuer, einer That, Begebenheit 

u. ſ. f. , und auch die Thiere haben Scheu und ſcheuen HR 
„Scheu, und Scham” Br I, 175°) ließ ihn fein Unrecht 
zum zweiten Male begeben. „Blöde Kinder [hämen ſigh leicht 
in Gefelfihaft, und fie ſcheuen fich daher darin zu erfheinen“ 
(Eberhard). Scheune dih, Böfes zu thun, damit du nachher 
did nicht zu Shämen haft! Der ungerechte Haushalter Luk. 
16, 3. hatte Scheu vor der Arbeit, und Scham um zu betteln, 
aber Scham zu arbeiten und Scheu vor dem Betteln wirb ihm 
nicht beigemefien. 

., 2 Das in Beziehung anf Handlungen und Begebenheiten Schen und 
ſich ſcheuen auf bevorftehende, Pommende, mögliche gehen, laͤßt fich aus 
der entre diefer Wörter mit Surdt ynd fürchten entneb: 
men (Nr. + )> 


1601. Shämig. Shambaft, Berfhämt. A. 
Eine ſich abwendende niederſchlagende ſittliche Empfindung über 
Unehre (Scham, f. Nr. 1600.) äufernd, vornehmlich wenn biefe 
Empfindung leicht erregbar, Tehembig iſt. V. Schämig, ah. 
scamac u. scamig (Aotker, Ps. 108, * mhd. schemec (vielleicht 
schömec v. schim Scham), bez. ben Begriff am Allgemeinſten, 
iſt aber im Neuhochd., ſchon von Frifd II, 160® für veraltet 
erflärt, außergewöhnlichen Gebrauchs und flingt darum gewählt. 
3.2. „Muß er fhämig fi drüden” (E. M. Arndt), „Nichte 
redete Hans und Tate fo Ihämig” (3.9. Voß). Schams- 
haft, ahd. scamahaft, ift zunächft: Scham gefühl Außernd, Dann 
und zwar am Übfichften: ein tiefes und leifes Gefühl der Scham 
babend; im Befondern und gewöhnlich, wenn diefes Gefühl ſelbſt 
duch die leiſeſte Verlegung des Sittlichen oder der Züchtigfeit ober 
auch nur eine leife Seimnerung an Gethieihtsneigung erregt wird, daß 
es ſich abwendet ober doch Verlegenheit erzeugt (Nr. 1064.). Das 
Anwohnen diefes Schamgefühls drückt haft aus (S. -haft Nr. 
1001.). Berfhämt, Miitelw. d. Vergang. eines nur in biefer 
Form vorkommenden Zeitwortes, deſſen ver- dem eine gelinde 
innere Berftärfung des Zeitwortbegriffes ausdrüdenden goth. fair- 
entfprit‘), bed., in dieſem Begeife mehr einen Zuftand an 
gi end: in Scham befangen, CEingenommenfein von Scham 
übern, 3.8. „Die holde Leibfarb Feufher Tugend — Dedt 
bein verfhämtes Angefiht“ (Haller). Vornehmlich: erfüllt 
von fih abwendender feinen und leiſen fittlihen Empfindung in Bes 
yehung einer Unehre oder was auch nur einen leifen Anftrich von 
nehre geben könnte. Eine fhamhafte Jungfrau erröthet über 
ein in iseer Gegenwart geſprochenes ſchlüpfriges Wort und begibt 
w ſchaͤmig hinweg; eine verfhämte aber fühlt fih durch eim 
jolches_tief verlegt. Der verfhämte Arme (pauvre honteux) 
fann ſich nit überwinden, um ein Almoſen anzufprechen; bet 
fhampafte verbirgt fih, ehe er in einein zerriffenen Kleide m 
Kat, das die Blößen {eines Körpers nicht dedt. „Shamhaft 
jemuth ift der Reize Krone” (Schiller, Br. v. M.); aber der 
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Unbefpeidene, der Zubringliche ſind unverſchamt. „Wir fehlen 
erſt verfhämt, dann breifter“ (Gellert), 

1) Hiervon verſchieden mp. sich verschemen — ſich nicht mehr ſcha⸗ 
men, fi) von Scham bloß geben, (hamIos fein (Parzival 90, A. 349, 
4), woher mhd. verschamt — von Scham bloß, unverfchämt ( Parzival 
299, 18, Minnes. I, 4455). Wer: drüdt hier ein dortſein, Verluſt 
aus (Grimm II. 851.). 

1602. Schamlos Fred. Unverfhämt. Ü, Ohne 
Rückſicht auf zartes Schiclichkeitsgefühl ſich über Dasfelbe Binweg- 
ſetzend. V. Frech ift von ausgedehnterer Bed,: übermäßig frei, 
über die Schranfen der Sittlichfeit, des Anftandes, der Ordnung 
u. dgl. geradezu Binausgebend, befonders das Schamgefühl vers 
fegend (S. Nrr. 490. 723.). Schamlos, ahb. u. mhd. scame- 
\ös (Norker. Minnes. I, 115»), agf. scöamleäs, beb.: ohne alle 
Scham, felbft des genafen Gefühles von Scham ermangelnd 
(S. Sham Nr. 1600.). Unverfhämt = ohne feines Scham- 
jefühl, vornehmlich ohne Echamgefühl in Beziehung auf Ehrbar: 

it und Wohlanftändigfeit (Vgl. Verfhämt Nr. 1601.). Eine 
Forderung z. B. if fred, wenn fie auf eine über die Gränzen 
des Anftandes geradezu hinausgehende Weiſe geſchieht; fie if uns 
verfhämt, wenn fie von feinem — in Beziehung 
auf Ehrbarfeit und Wohlanſtändigkeit zeugt; fie iſt fhamlos, 
wenn fih in ihr aud nicht das geringfe Gefühl von Sham 
ausbrüdt. Übrigens können unverfhämt und ſchamlos bei 
frech ſtehen, da dieß nichts von Schamgefühl ausbrüdt, fonbern 
ein geradezu gehendes, fehranfenfofes ‚Hinmwegfegen über gewiffe 
Grängen. Darum z. B. „— Güt’ge Fürfin! — So ſchamlos 
fred, verfpottete man dich“ (Schiller, M. Et. IV, 3.). „Ha, 
du bift mir der frehfte, der unverfhäntefte Betsler!” (I. 
9. Voß, Odyſſee XVII, 449.). 


1603. Shamrotp. Befhämt Ü. In Scham ver 
ſetzt (Scham ſ. Nr. 1600.). V. Beihämt, Mittelm. d. Berg. 
von befhämen = jemanden fih fhämen maden, in Scham 
bringen, bez. nur den gegebenen Begriff, und geht allein auf die Per⸗ 
fon, auf welche der Ausdrud angewandt iſt, in Beiehung eigner 
Handlung oder verunehrender Mangelhaftigfeit in Vergleichung zu 
Urtheil oder That Andrer. Schamroth, mhd. schameröt ( Arein 
7637.), drüdt aus: „gel vor Scham“. Die gemütke- 
bewegende Scham nämlich äußert ſich im Gefichte Durch fchnell eins 
tretenbe und vorübergehende Röthe; daher iſt der Ausdrud fh a m⸗ 
roth ein malerifcher und bezeichnet einen höhern Grad des Shams 
gefühles, als beihämt, von dem er ſich noch dadurch unterfcheibet, 
daß er überhaupt in Beziehung der Verlegung eines fittlihen 
Sefühles und fo auch in Beziehung der Unehre eines Andern ges 
Tagt werben fann. Es fann 3. B. jemand befhämt fein, ohne 
daß er fhamroth würde, meil die Belhämung ihn nicht fo 
flarf angriff. Durch ein leichtfertiges Wort eines leichtfinnigen 
Wenſchen Fann die Unfhuld ſhamroth werden, und er feibk 
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muß davon, wenn er zur Beflunung fommt, fih befhämt 
fühlen. Man fann über das ungebührlihe Betragen eines be⸗ 
trunfenen oder erhigten Freundes ſchamroth werden, ohne daß 
dieſer fih befhämt fühlte. Wir nennen und oft befhämt durch 
die unerwartete oder unverbiente Güte Andrer gegen ung; bie 
@üte_ einer von ung ſchwer befeidigten Perfon gegen ung würbe 
uns ſcha mroth maden. 

1604. Schande Schimpf. Shmad. Ü. Eine ein 
Urtheil des Unwerths ausdrüdende Unehre‘). V. Die Schande, 
goth. skanda (Philipp. 3, 19.), ahd. diu scanta, mhd. schande, 
agf. sc&onde, altfrief. skonde, fommt nah Schmitthenner 
io. 402.) von fhinden ahd. scindan, seintan, in dem Sinne 
von (gewaltfam) entblößen; darnach wäre dann die nächſte Bed. 
„ungebührliches Entblößen” (Cädmon 95, 20. 149, 3.), und bier 
mit verbindet fi, daß das Wort im frühften Mhb. auch für 
„Schpamglied “ (Div Buochir Mosis 1744.) nachher felbſt für 
nfeiles Weib“ (Belege 6. Schmeller II, 370.) vorfommt. Die 
üblichfte Bed, ift: „erniebrigende, des Werthes benehmende Un— 
ehre” (Uiflas. Otfr. I, 2, 20.), als pofitiver Gegenfag von Ehre 
Mr. 522.). 3.8. „O mad’ es nun gut, was bu übel ges 
macht! —-Bift du es, der fo mich in Schande gebraht, — So 
being’ auch mich wieder zu Ehren!” (Bürger, Pfarr. Tocht. 
v. Taub.). Der Shimpf ift in ahd. seimf, mhd. der schimpf, 
und im ältern Nhb., wie noch ein Vocabular. v. 1618. b. Shmel- 
ler III, 364. bezeugt, und wie fi) felbft mitunter bis zum 19. Jahrh. 
bie Bed. erhalten hat: was zur Erheiterung, zur Kurzweile, zur 
gerufigung getrieben wird), Scherz, ch, als Gegenfag von 
Ernſt. janeben aber, in natürlicher Begriffsverbindung: das 
Verlachen Caltn.skimp), Spott (Minnes. I, 1536), gleichwie auch 
ahd. —A scinfan = verlahen (Tatian zu Luf. g 53.), ver⸗ 
fpotten CDerf. Luk. 16, 14. Minnes. 1,153”). Hieraus dann, ſeit⸗ 
dem Kurzweil, Scherz, Spaß mit ihren Zeitwörtern das alte Shimpf 
und fhimpfen in jener erften Bed, vertraten und durch ihr Über» 

reifen im vorigen Jahrhundert im Neuhochd. ganz verbrängten, Die 
jest übliche Bed.: „beleidigende Unehre”, welche fehon das ältere nhd. 
(1508) schümpfieren = anfahren, zu Zorn bewegen ( Altenstaig 
31. 80°), anbahnte>). Überhaupt Schimpf = öffentlih ver» 
legende Unehre. Die Shmad, eine in A anſt. æ unorganifche 
neuhochd. Form für dag regelrecht im Mhd. zu diu swehe gewors 
dene ahd. diu smäht —= Unachtbarkeit u, Niedrigfeit (glors. mons. 
377, 391. Notker, Ps. 29, 13. Orfr. V, 23, 88.), Verachtiichkeit, 
woneben im Mhd. diu smächeit (Boner. LV, 28.) u. smechd (S. 
Schmeller 11, 467.), if von dem, noch in unferm [hmädtig 
erhaltenen ahd. smähi ſchlecht, verächtlich, unanfehnlih, klein 
Caltn. smär) *), abgeleitet und bed. ſonach zunächſt ſ. v. a. „Ge— 
tingfhägung, wofür id aber feinen Beleg habe, dann „Verlegung 
des jemanden gebührenden Rechts, Injurie” (Schmellera.a.D.). 
Die übliche Bed. aber ift: „kränkende Unehre oder Verächtlich- 
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ten, — fat. contumelis. 3. B. „Im Purpur if er ſchon des 
Boltes Hohngelächter: — Damit er ohne Troft in feiner Marter fey, 
-- Damit die Shmac fein Herz ihm brede” (Ramler, T. Jef.). 

1) Die Unehre, ahd. diu unera, mhd, undre, agf. unäre, iſt zus 
naͤchſt Mangel oder Ricptdafein der Ehre (S. Ehre Nr. 522. und uns 
Nr. 1316.). Dieb nun fowohl, wie lat. obseuritas, auszeihnungsfofer 
Suftand (gloss. mons. 380.), als auch, was nhd. am Üblichken, geringe, 
herabfepende Meinung wovon, und Kundgebung derfelben, etwa lat. dede 
eu. Im Witd. auch in härterer Bedeutung: Chrenverfegung, Schande 
nf h 

2) 3. B. «Tanzen, reien, springen, schinphen [ Furzweilen] mit 
dem balle (Docen ;. J. 1250.). «Wenn der Schimpf am beften ifk, 
fo ſoll man aufhören» (Geb. Krank). 

3) Doch erft am Ende des 16. Jahrhunderts Schimpf und ſchim⸗ 
pfen fpärtich in heutiger Bed. und danı allmälig mehr. Die Vocabula⸗ 
rien des 15. u. 16. Jahrhunderts kennen diefelbe noch nicht. Übrigens hat 
ſich die alte Bed. im nördlichen Franken erhalten, wo schimpfen — 
galant thun mit Mädchen und Weibern CSchmeller III, 364.). 

4) 3. B. mhd. «Eine selide smehe ſ ſchlechte Hütte], vil ungröz » 
(Wernher's Maria 180.). Eitegre Hütte) 3 

Aum. Wie die Hauptwörter, find auch die davon abgeleiteten Beits 
and Beimörter begriffsverfchieden: [Händen ahd. scent(d)an (Hero c. 7.), 
mhd. schenden, agf. scendan; fhimpfen, was in ahd. scimpfan (scim- 
phan) oder scinfan u. mhd. schimpfen — Kurzweil, Beluſtigendes treis 
ben, fpielen, fherzen, fpaßen, und auch, wie alın. skimpa, fpotten, ver: 
lachen Cf. oben); fhmähen, mas in ahd. smähen u. mhd. smähen — 
nicht achten ( Barlaam 476, 12.), woneben mhd. smiehen als ſchlecht 
oder verächtlich bezeichnen, injuriiren; — fchändlich ahd. scantlich, mhd. 
schandelich, agf. sceondlic; ſchimpflich, mas in mhd. schimpflich — 
ſcherzhaft, fpaßend, kurzweilig, und fpottend; fhmählich, was in ahd. 
emahlih ” gemein, ſchlecht, gering, ınhd. smahelich abſcheulich (Barlaam 

1605. Schänden. Entehren. Ü. Eine weibliche Per- 
fon zu unerlaubter gotehniger Bereinigung mißbraugen. V. Dieß 
ift eine befondere Bed. von dem fonft allgemein f. v. a, „ber Ehre 
benehmen” ausdrüdenden entehren, denn die höchſte Ehre. des 
weiblichen Geſchlechtes iſt unverlegte Keufchheit. In noch engerer 
Bed. if dann entehren = „unerlaubt fhwäden“. Schänden, 
von Schande (Nr. 1604.), bez. diefe Begriffe färfer (Vgl. z. B. 
Schande und Unehre neben einander), und wird auch ausgebehns 
ter von ummatüsicer ſcheußlicher Wolluſt gefagt, wogegen 3. B. 
Paulus Röm. 1, 24. u. 27., und 1 Kor. 6, 9. Cam Ende) eifert. 


1606. - Scharf. Durchdringend. Fein Scharfs 
fihtig. Scharffinnig. N. Gelhidt, felbft geringer Merfe 
bares, Verſtecites duch das Erfenntnißvermögen wmahräunemen, 
B. Scharf, ahd. scarf (öfter sarf), mhb. scharpf, älter nhd. 
scharpfi, altf. scarp, agf. scearp, altn. skarpr, mit agf. scöarfan 
ſchnitzeln von fheeren ahd. scöran ( Vorgegenw. scar fhor), agf. 
seöran, alt. sköra, woher auh Scharte ahd. scarta u. a. m., 
bed. urfpr. „ſchneidend“ (dv. d. Mondesſichel Völundar-Quipa 6.), 


Melnend, Märterb. d. deurfh, Sonondm. II, 40 
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db. Darypodius auch „fpigig”; dann ſ. v. a. von ſchneidendet 
Empfindung , ſchneidender Wirkung. So au 3. B. in folgender 
Anwendung: „Er lauft mit fharfem Ohr“ (Wieland, Ob. 
VI1,59.). In gegenwärtiger Bergleihung, wie agf.scäarp und mit 
unter altn. skarpr: gleichſam ſchneidenden, geist t wahrnehmenben 
rfeuntnißvermögens (b. Dasypodies burd „flug“ erflärt), Scharf: 
fihtig = „von leicht wahrnehmender und auffaffender Sehfraft 
bis in’s Kleine und Ferne” ; fo and in geiftiger aesiehung: „leicht 
bis in das Kleinſte und Ferne geiftig wahrnehmend”, Scharf: 
finnig =: geiftesgewandt in einer felbft bis in das Innerſte gehenden 
Wahrnehmung des Verborgenen und Unterſcheidenden. Fein (Bgl. 
Nr. 838.) hier = das Kleinſte und Zartefle. wahrnehmend, was 
dem gewöhnlichen Sinn und- Verftand ſchwer wahrzunehmen iſt und 
diefe alfo leicht unbemerkt laſſen. Durchdringend = mit wahr 
nehmender Kraft bie in das Jnnerfte eingehend und das Verborgene 
zertheilend. Ein fharfer Verſtand if zunächft, fagt Eberhard, 
eine glückliche Maturgabe, bei dem Einen mebr, bei dem Anbern 
weniger entwidelt; ſiarkes Intereſſe, Eigennug machen viele Men⸗ 
schen ſcharfſichtig, wo fic es fonft nicht find; Gewandtheit im 
Auffinden verborgener Merkmale und Unterſchiede bei Apnlichem 
zeigt den Scharffinnigen; Windelmann war ein feiner Kunfl« 
fenner des claffiihen Aiterthums, der mit burhdringendem 
Geiſte die Kunſtſchätze beurtheilte. 

1607. Scharf. Strenge — Schärfe. Strenge. 
U. Mit feſter Genauigfeit in nfehung eines Verhaltens. V. 
Scharf (5. Nr, 1606.) ift hier, von feinem Grundbegriffe „ſchnei⸗ 
dend“ ausgehend: unverrüdt em ( gleichſam ſchneidenden Geiftes) 
in Aufſehen, Wahrnehmung, Sonderung. Dieß auch z. B., wenn es 
heißt: „Der Hoͤchſte prüft Dich — (Guͤnther). Strenge 
Cfireng), aus ah. stranki, strenk(g)i, mhd. strenge, agſ. strang, 
altn, strängr, welche vornehmlich „feſter Kraft, ftarf“ ( Teidor. 
37, 15. Tatian XII. zu Matih. 3, 23.) bedeuten, wie engl. 
strong und firenge noch bei Opitz, fheint eher verwandt mit gr. 
orpnvts, lat. strenuus, — farf, fraftvoll, inuthvoll, firaff, als 
abgeleitet von einem, dem lat. stringere zufammenziehen, neben gr. 
erp&yyeıv firaff anziehen, zufammendrehen, entiprechenden alten 
deutfihen stringan, was, bei Grimm II. 37. opne allen Beleg Hin- 
gefelt, meines Wiſſens nicht vorfommt, wenn man nidt engl. 
string zufammenziehen, ſtraff anfpannen, anführen will; doc fcheint 
der Begriff diefes Zeitwortes bei manden Bedd. zu Grunde zu 
liegen. So bei der Bed.: flasf Sangelpanne) und 'unnadlaffend 
empfindlich ( Barlaam 5, 38. 10, 82. Vgl. Orfr. IV, 7, 16.), 3.2. 
ein Anenger Winter, firenge Kälte u. Ei Dann ĩ unnachſicht⸗ 
ih feit und genau in Befolgung eines Verhaltens oder für ein 
Verhalten, ohne fih duch eine Fanftere Gernütpsregung beſtimmen 
zu laffen, — gleihfam flarf oder flraff angezogen in einem Ver— 
haften oder für ein Verhalten, ohne-nachzulafien (Tristan u. Isolt 
4418. Bel Nr. 902.) 3.8. firenge leben, ein renger 
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ingl )» 
1608. Schärfen Schleifen. Beyen U Schnei⸗ 
tfen, älter nhb: 
scherflen (Melber, vocab. predic.), altn. skerpa; aber a, scyrpen 
rnehnien⸗ 


lois 5008,). Dann: gläten, ber Reibung auf ber — ie ber 
nehmen, 3. B. gefhliffene Steine, gefchliffenes Metall u, 
f mw. Dieß geſchieyt gewöhnlich durch Anlegen an eine umlaufende 
glättende Scheibe; hiermit in Berührung: duch Anlegen an eine 
umlaufende Scheibe |härfen (Nibelungel. 385, > jan ſchärft 
einem Pferde bie Eifen durch Spigermaden der Stollen, fhärft 
die Senfen und Sicheln durch Dengeln uw. f. fe man wetzt ein 
Meffer an dem Stahl oder auf einem Steine, und bet Eder west 
feinen Zapn (Tristan wı Isolt 13521.), indem er ihn an eſwas 
hin⸗ und herſtreicht z aber der Scheerenfchleifer ſchie if die Scher⸗ 
ven u. dgl. auf dem Schleifſteine. ' 
1609. Sharffinn Diefſinn. Ü. In Bas Innere 
des Gegenftandes eingehendes Geifesvermögen. B. Der Scharfe. 
finn 3 Geifiedgewandtheit. in einer felbft bis in das Innerſte gehenden 
Wahrnehmung des Verborgenen und Unterſcheidenden. Der Tiefs 
finn = in das Innerſte und Verborgenſte eingehendes ergründens 
des Geifiesvermögen. Un Leibnig z. B. Iobt man den Tlefſina 
in dev Wahrheitöfsrfhung ; bei Ram tritt vor andern Philoſophen 
der Scharffinn in feinen —— ungen hervor. Außerdem 
iR Tieffinn = geißig grübelndes Berfimtenftin in einen nieber- 
40 * 
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lagenden Gedanken ober ein niederſchlagendes Gefühl (S. Tief⸗ 
finn). Delbrück (Syn. 58.) nennt dieſen Tieffinn einen 
Tieffinn des Gmpfinbungsvermögens, und "bezeichnet ihn 
nicht uneben ald Tieffinnigfeitz den oben genannten Tieffinn 
aber nennt er Tieffinn der Denffraft. 

1610. Sharren. Kragen. Ü. Scharf reibend auf etwas 
hinfahren. ®B. Kragen (S. Nr. 1042.) = „mit ‚Spigen ein- 

reifend durchreißen, ; davon meiter: „mit etwas Spigem oder 
Saaıfem hart und laut über einen Körper hinſtreichen, fo daß mit 
diefem eine harte Reibung Statt hat.“ Scharren, ſchwache Form 
von dem gleichbed. flarfbiegenden, mit fheeren Cahd. sceran) fich 
berüßrenden ahd. scörran (Borgegenw. scar), mbd. schörren, iſt 
zunächſt: „mit mehr breitem Werkzeug ſcharf oder eindringend über 
etwas binftreichen.” Dann überhaupt: „mit einer Fläche oder flächen- 
artig flark reibend woran hinfahren.” Man fragt [niht: [harrt] 
3. B. fehlerhaft Gefchriebenes aus, und fragt den Koth an den 
Schuben mit einen Meffer ab u. f. w.; aber das Huhn fharrt 
nad Körnern, das ungeduldige Roß „Iharret in die erde” (Hiob 
39, 24.), und mande laffen ihren Unmillen über einen mißfälligen 
a Deburc and, daß ſie mit den Fußfohlen auf dem Boden 
arren,u.f. w. 

1611. Schatten. Shemen. Ü. Der von einem Körper 
dadurch entftehende Tichtmangel, daß jener auf der entgegengefegten 
Seite die Lichtſtrahlen aufhält. V. Der Schatten, goth. skadus, 
ahd. der scato (Genitiv scatawes, scatuwes), mhd. schate. altf. 
scado, agf. sc&ado, aus einer mit fanffe. tshhad bededen, verhülfen, 
gleichen urzel ‚» die auch in fanffr. tshhaja Schatten Tiegt, bez. 

en gegebenen Begriff allgemein. Der Schemen, nieberd. schöme, 
aus ahd. u. altf, sclmo u. mhd. sehtme — kleinlicher, matter Licht⸗ 
fein (Heliand 8, 22.) und Schatten (Orfr. II, 12, 93.), was 
mit goth. skeima Leuchte, ahd. schm Schein (des Mondes, : der 
Sonne), altn. sktma Zwieliht, unferm fhimmern, gr. oxı® 
Schatten, in Eine Wortfamilie gehört, bez. eig. das durch mattes 
Licht gewordene dunflere Abzeichen eined Dinges (Vgl. Schmeller, 
glossar. saxon. 932. Hoffmann’s Fungrr. 237, 29.) und fo, 
wenn auch mitunter in den allgemeinen Begriff von Schatten er- 
weitert, neuhochd. doch faft nur „Schattenbild“ und „Schattenwefen“. 
Man fegt fih 3. B. bei Sonnenhige gern in Schatten und ge- 
nießt die Schattenfühle, redet von einer Schattenfeite, vertheilt 
bei einem Gemälde Licht. und Schatten u. f. f.z aber ein Spiegel- 
bild im Wafler if der Schemen bes wirflihen Gegenftandes 
(Sprüdm. 27, 19.), und die Schattengeflalten bes Tobten- 
reiches find Shemen, u. ſ. w. Doch auch hier if Schatten, 
was in dieſer befondern Bed. eben fo gäng und gäbe ift'), als 
in feiner allgemeinen, ber übliche Ausdruck im Gewöhnlichen, wie 
im höhern Style, und nur dieſer und bichterifche Lebendigleit haben 
daneben Schemen noch erhalten. 3. B. „Der Enfel fiehet einſt 
vom Elpfiuin — Achaia's Schemen fommen” (Klopſtock). 
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n — ſchwaͤrmendes Hey, — — Das 9 geniusfäpn Zauber⸗ 
eb ild' erſchafft, — Und in nichtiger Sehnfucht — Nach dem 
Äntenden Schemen haft!" (I. 9. Voſ). 
1) Schon mhd. schate — Abbild (Goldene Schmiede 724. 1294). 


1612. Schag. Hort. Ü. Borrath von Werthvollem, was 
einen Reichthum ausmacht. V. Der Shag — „Reihthum an werth⸗ 
vollem Befig”, dann überhaupt „werthvoller Befig”, endlich Caber 
noch nicht im Alt- und Mittelhochb.) „aufberwahrier Vorraih ober 
Reichthum an Gelb und überhaupt vorzüglich Werthvollem“ In 
diefen Bedeutungen eig. wie figürlich. Lehzteres z. B. in: ein Schag 
von Kenntniffen, Kunftfhag, wenn man eine geliebte Perfon im 
Gewöhnlichen feinen Schag nennt (Nr, 1216.), u. f. w. Der alte 
deutſche Ausdruck für das Aufbewahrte und Aufzubewahrende von 
vorzüglichen Werthe ift der Hort, welches Wort im Nhd. nur noch 
alterthumlich und fm höhern Style vorkommt, eig. wie figürlich *). 

1) 3. 8. „Berlangt dein Herz bie glüdlichen Genüffe — Der Hoffnung 
und bes Glaubens reichen Hort“ (Schmittklenner). „Rah dem Hort der 
golonen Fließe“ (Krug v. Nidda). 5 \ 

Anm. Myd. der schaz, af. scaz, goth. akatts, altf. scat, agſ. scäat, 
altfrief, schat, — Gelb, beflimmtes Geldfüd (b. Ulfiles Sliberiing und 
Gelofumme überhaupt, Matth. 27, 6. Zul. 19, 16.), während bie altfrief. 

jorım schet (sket) und altflaw. skot „Vieh“ bedeuten sleihfam als Hierfüßige 
ünze (Bgl. Grimm's Rechtsalt. 565.). Dann ift scaz, schaz „auferlegte 
Gelbabgabe”, wie altn. der skattr ; allmäfig weiter mfd. schaz, mittelnieberl, 
seat, aud ſchon altf. scat f. v. 
auch in Nr. 74. das von Schap abgeleitete Zeitw. ſchat en, mpd. schetzen, 
= „in Geldeswerth (mhd. schaz) oder überhaupt in Werth anfhlagen,“ aber 
au „das Geld abnehmen“ Chier auch mho. schatzen, ahd. scazzön, unfer 
fHagen in befpagen, Brand fhagen). —Mp. der hort, afd. daz hort, 
agf. der hord, altn. hodd (fl. hord, horÖ), deren r, wie bie gotp. Form das 
huzd mit z, dem lÜbergangslaute von s zu r, zeigt, auf ein urfprängtiges 
s führt, find Eines Stammes mit Haus (add. u. mpd. hüs, goth. hus), 
ren ber Sautverfepiebung ($. 23.) gemäß zufammen mit lat. ens-t-os 
Di a nn 
I. 9. Li ’ ’ 
Grimm’s d. Myth. 922. Mpd. hort auch — Geliebte, »er, wie Shat. 

1613. Schauer. Schauder. anigen. Gräuel 
Grauen. Grauſen. Ü. Heftige Gemüthebewegung in Sich⸗ 
abwenden von etwas. V. Der Abſſcheu Cim 16. Zahrh. abschew ) 
= Gemüthsbewegung in Sic = wegwenden von etwas Widerlichem 
(S. Nr. 60.). In den Begriffen der übrigen Ausdrücke tritt ein Ger 
fühl der Furt hervor, das ſich auf eine drohende Gefahr bezieht 
und phyſiſch auf den empfindenden Körper Erampfhaft wirkt. Der 
Schauer Cfatt Schaur) if eig. „Empfindung eines rieſelnden, 
feöftelnden Überlaufens”, 3. DB. Fiebers, Froſtſcha uer u. f. f.2)5 
dann „ein in viefelndem Überlaufen ſich ausbrüdendes unheimliches 
oder Furchtgefühl”, es mag dieß num farf oder gering fein. 3. B. 
„Dennoch firebt mein Haar empor, — Und ein Schauer läuft 
bie Glieder— Riefelnd aufund nieder. — Macht bie 
Einfamkeit mich bangen?” (Müllner). „Es ift mir fo, ih 





1 „Reichtpum an werthvollem Befig.“ Bergl. . 
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weiß nicht wie — Ich wohl’, die Mutter Kim‘ mad Dans, — 
Mir läuft ein Schauer über’n ganzen Leib — Bin doch ein 
thöricht furchtſam Weib!“ Göthe, Fauft). Diefes Gefühl aber kann 
fih nun ſowohl auf Unangenehmes als Angenehmes beziehen und einer 


Wirkung m wie yon biefem anpohnen. 3, B. „Freudig 
fbauet doch au mit Schreden, indem fie — Aber 
fih ber + Bäume Wipfel erblickten⸗ CHLopfiod, Meſſ. 
XV, 2 Mic faßt ein Längft entwohnter Schauer, — 
DerMm nt annier Iammer faßt mih an“ (Höthe, 
Sur: Auf, wie ſich untürlih als naheliegenh_ verbindet, Yan 
nem überftrömenden Gefühle des Erhabenen,_ 4, B. „Peilige 


Shaner, bie — Seele des Dichters empfindet” (Aaharik 
Den Begriff des ſchoͤnen maleriſchen Wortes if yon bem Gefühl 
aufgegangen, dag treffender Sturm und Untgetten, Gewitter, heipnz 
berg Enge, m und erregen; denn ahd. der achr u. ınhb, schär beb. 
Donnerwetter, Ungengitter, Hagel, agf. ber schr Caud scäär im 
Andreas 512.) u. engl. shower Plagregen und pföglichen Megenauß, 
fo wie daneben goth. die skura (Wind-) Stoß, altn. die skür Schlag⸗ 
regen, mittelniederl. scure Gewitter (Adele spelen ©. 258.), alle von 
einem vermutplichen goth. Wurzelzeitw. akiuran heftig bewegen. Endlich 
aus jenem mh. schür bei und © dauer = fchnell kommendes und eben 
fo vorübergehendes Sturm», Guß⸗, oder Schlagmeiter, z. B. Ohn⸗ 
mägtige Schauer förnigen Eiſes“ (Oöthe, Kauf). Vielleicht Hilft 
den Ubergang in ben Begriff „rieſelndes liherlaufen der Hanf” an⸗ 
bahnen, wenn b. Jeroschin (14, Jahrhdt.) schaur Sſchneil vor⸗ 
übergehende Erporfhätterung. Der Schaubder, erft im 15. 
Jahrh. aus Schauer ( fpätmhb. schawer, im 16. Jahrb. auch 
. schauwer) mit wahrſcheinlich durch nieberd. Einwirfung eingetretenem 
d [ver altelevifche Teuthonista hat schuyveren d. i. fihauern und 
schuyderen d. i. ſchaudern neben heven d. i, beben, tzyttren] entſtan⸗ 
den, wie haubern aus hauern Cmbh, hären durch Miethe erwarben. 
Frauenlob ©. 274), landf&aftlih Schlauderaffe aus Schlauraffe 
Cschläraff == müßiggängerifcher Affe) Anferm Schlaraffe, ift mit 
Schauer ganz gleichbedeutend und nur beliebtere Form im fpätern 
Neupochd., z. B. bei Schiller, Wieland ze. Daß übrigens der Ausdruck 
vorzugsweile auf Furcht und Entſetzen ſich bezieht, {ft Teicht erklärlich. 
Das (urfpr. ber) Grauen, mbhd, der grüwe (Rennen 5044.), von dem 
Zeitworte grauen, ahd. k{g)rüdu (das goth. gräuan lauten würde), 
m&b. grüwen, bed. „befallended E vornehmlich befallendes 
krampfhaftes Überlauſen und Durchſtrömen banger Furcht oder eines 
unheinilichen Gefühles“. So z. B. das Zeiwort in: Graut Liebchen 
auch vor Todien?“(Bürger, Lenore). Daneben ber Begriff, ber 
auf den eben gegebenen gern einwirln und ihm Färbung mittheilt: be⸗ 
ſallendes Heftigeg, Frampfhaft durchſtrömendes unbeimliches Gefühl bes 
Sichzabweubens vor Widrigem oder Widerlihem”. 3.8. „Es hat mir 
in meinem eben — So nichts einen Stich in’ Herz gegeben, — Als 
des Menfchen winzig Geſicht. — — Aber, wie % mich fohue 
dich zu ſchauen, — Hab ich vor dem Menfchen ein heimlih Grauen. 
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— — Mir wird's ſo wohl in deinem Arm, — So frei, ſo 
bingegeben warm, — Und feine Gegerwart ſchnürt mir das 
Inn’re zu“ (Göthe, Fauſt). Schauer ber. dieß nicht und 
in Anfehung jenes erfien Begriffes das Außerliche viefeinde Überlaus 
fen, wie aud die ſchwächere Empfindung. Bon grauen find dann 
Gräuel und Graufen abgekite, Der Gräuel (eig. Greuel, 
wie auch Sinige (reiben), ahd. diu k(g)rült, mhd. diu griule, 
woneben bag ſchwaͤchere mhd. mich. griulet = mir grauet (W. 
t. d. Vogelw. 30, 12.), nhd. mir grawelt (Luther) u. gräuelt 
Herder), ift zunaͤchſt f. v. a. „das Grauen“ in der oben ges 
gebenen, mit Abfcheu verwandten Bed. 3. B. „Alle meine ge: 
trewen haben gremel an mir“ (Hiob 19, 19.3. Üblicher aber 
iR die vavon abgeleiteie Bed.: was Grauen erregt, wovor man 
Grauen empfindet. 3. B. „Dann würd’ ih ein Scheuel und 
Gräuel dir fein” (Bürger). Zuweilen, wie bei 3. 9. Boß, 
u, 9, das Greuel. Das Graufen und fräftiger, weil männ- 
lich, der Graus, mhd. der gräse, alıf. (mit befanntem Übergang 
des s in r) grüri Grauen (Heliand 4, 1. 172, 1.), agf. gryre, 
aus ahd. kigjrdison (Belege gibt Graff IV, 300 f.), mhð. grüsen, 
= grauen, erichreden, wober au grauslich abd. k(g)rüsiih, bed. 
unächft „ſtark ergreifendes Grauen“. 3.8. „Unbefanntes Grau- - 
in — Shüttelt mein Gebein“ (Kofegarten). Dancer 
empfindet Grauen vor Geſpenſtern, uber der Tod Ugolino's im 
Hungerthurme zu Pifa erfült mit Graufen, Dann bed. das 
Wort auch: „heftiges überlaufendes Fröfteln “. 


1) So auch der Schauer — ſchnell kommender und vorübergehender 
Anfall. 3. B. «Bap felbft hat manchen guten Schaner, — Wär’ Efels: 
trab and uur von Dauer» ıLeffing). . 


Anm. Die Begriffsverfgiedeupeit der Beimörter richtet ſſch nad} ders 
jenigen iprer Haupt- uud Zeirwörter. Go fhanerig und Shanderig, 
ihauerlic und das auf heftig befalendes Furchtriefein beichränkte (dou> 
dertich (zig m. =Tih f. Nr. 1001.), abiheulih, gräulicd: und 
arauslih. Von gräulicd, jünger ahd. grülih (Diu Buachir Mosis 
A38.), mhd. griuwelich, unterfheiden fih wieder grauenhaft, grauer: 
ih, graufam, graufig und grauslich. Alle kommen in dem Begriffe 
«gramenerregend» überein. -Mber grauenhaft ift flärker, als gräus 
tich, dem grauenhaft if ausdrüdfich nur das, was Grauen mit fi 
führt (vgl. <haft Nr. 1001.). 8. 3. «Das Held Hegt grauenhaft 
mit Leichen und mit Stümmeln — Bon Rob und Mann bededt» (Wies 
kand, Db. H, 6.). Das volksmäßige grauerlich, von einem unüb: 
uchen graueru, iſt fchwäcer als gräutid. 3. B. «Grauerlich 
waren die alten Shürme und Höfe» (Göthe). Graufig, ahd. griusig 
(Natker b. Graff), bed. ſ. v. a. «Granfen (ſtark ergreifendes Grauen) 
erregemde. 3.3: «Granfig heult der Kauz» (Schiller, d. R. IV, 6.). 
Schwacher ift .graustich, gleihfam nur einen Anflug von Graufen 
ausdrädend. Mpd. fteht dafür das ftärkere grüsenlich (Wigalois 2999 ); 
ahd. kommt eine Nebenform grisenlich, agf. grislic, neud. ariffelich 
wor. Granfam, jünger ahd. grousam, von grauen, iſt zunächft «was 
Grauen maht» (B. Luther z.B. 2 Mof. 9, 24.); am Ueblichften 
ev. a. «gefühllos Hart Leiden aufiinend», welche Bed. die übrigen Aus: 
drüce nicht Haben. Übrigens find graulich und graufam im gemeinen 
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Leben, nach natürlicher Begriffsverbindung, aud als Aderaus verflärfende 
und vergrößernde Ausdrüce gebrandt. B. B. « — Nachdem wir geftern 
aräulich — Gefoffen» ı Wernife, Überfhriften VI.) «2Bozu ift denn 
Das graufame Larmen nöthig?» 3. E. Schlegel, Triumph d. 9. Er. 

1614. Schaum. Feim. Giſcht (Gäſcht). Geifer. 
Seifer. Ü. Zufammenhängende Bläschenmenge dewegter Flüffig- 
keit, V. Der Shaum'), ahd. schm, mhd. schäm, älter nhD, 
auch schaim (Schmeller IN, 262.5 wie $eim), altn. Pat sküm, 
franz. ecume (altfcanz. escume), ital. schiüma, bez. ben Begriff 
allgemein; im Befondern dann „die trübe obenauffigende Bläschen- 
menge bewegter Flüffigfeit“, melde Bed. in Abfhaum Anwen« 
dung auf „ausgeftoßenes Schlechtes” findet (S. Abfhaum). 
Der Gifchi oder, wie es ſcheint weniger edel, der Gäfht Ceig. 
Gefht), welhes Wort Nr. 756. Anm. nachzuſehen if, bed. zus 
nãchſt „gährendes Aufbraufen” und dann „Bährungsfhaum“. Here 
nad überhaupt: „aus aufbraufender, heftiger Bewegung entfteender 
oder entflandener Schaum”, 3. B. der Gift eingefipenften 
Biered, aufbraufenden Waſſers u. f. fe Der Geifer‘), älter 
nhd. gaiffer, ſchwerlich verwandt mit engl. to give feucht werben, 
ſchwiten, iſt zuerſt der ausfließende Speichel ( Vocabular. v.1429.), 
3. B. bei feinen Kindern. Dann: der bei heftiger innerer Wals 
lung, 3 B. Zorn, Tobfucht, falender Sucht u. 1. f., hervorlom⸗ 
mende Speihelfyaum; daher weiter in dem übergetragenen Begriff 
„ausbrechende boshafte Aufregung”, 3. B. feinen Geifer an 
jemanden auslaffen. Venus heißt eine „Tochter des Schaums“ 
ESchiller, Br. v. M.), nit des Gifchtes; aber von ber 
Charybde aufbraufendem Gewäfler „Ipriget der dampfende Gifcht“ 
( Schiller, Taucher), und der, Giſcht vor dem Munde eines 
Rafenden ift Geifer (1 Sam. 21, 13.). * 

1») Süddeutſch it für Schaum weit volksüblicher der Feim, ahd. 
feima, vaim, mhd. der veim, agf. fäm, ein altes Wort, nach der Laut: 
verfchiebung (int, $. 23.) dem fanffr. phena, flaw. pjena Schaum ent= 
fprechend, und auch für « Geifer» gebraucht (Graff TIL, 519 f.); im 
Befondern « abgefhäumte Unreinigfeit» (gloss. Lindenbrog. 1000 *). Vol. 
Adgefeimt Nr. 31. 

2) Landſchaftlich ift üblicher der Seifer, ahd. der seivar, mhd. seiver, 
älter nhd. saifer (Hocabular. ineip. teuton.), niederd. sever u, sabbe, 
hollãnd. zabber, wetter. säwer, urfpr. f. d. a, « Schaum». 

1615. Schebe. Ahne. Ü. Bei Bearbeitung des Flachſes 
oder Hanfes abfallendes Stengelſplitterchen. V. Die Schebe, nie 
derſächſ. scheve, v. [haben niederd, schaven (Nr. 1042.), meß- 
balb eig. Schäbe zu fehreiben wäre, bed. dieſes Stengelfplitterpen 
als Abgefchabteg bei der Flachs- oder Hanfbereitung. „Brecht den 
Flachs — Daß die Schebe fpringe” (3.9. Bo). Die Ahne 
(Bol. Nr. 860.), goth. ahan, ahd. diu agana und fpäter agene. 
älter nhd. b. Alberus aun, altn. sd ögn, ſchwed. agn, dän. avne, 
verwandt mit fat. acus Spreu, griech. &yvgov Hülfenfplitter , beb. 
Junãchſt überhaupt: Ahrenfplitter und Teere Hülfen (Belege b. Graff 
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1,132. Uiflas Luk. 3, 17.), wie 3.2. b. Alberus „gerflen 
aun“ = gerften fpreiwer. Im Befondern aber und neuhodd. am 
Liebſten fhlechtbin: der bei Bearbeitung von Flachs und Hanf abge 
fallene Stengeliplitter (lat. minutia lini 5. Alberus). 


1616. Schedig Bunt Buntfhedig. D. Verſchie - 
denfarbig auf einer Fläche. V. Dieß ift allgemein bunt, was 
aus mhd. bunt = Fehwamme, feines Pelzwerf ( Wigalois 1703. 
7301.), und als Beiwort „von Fehwammen“ (Iwein 2193.), 
vielleicht eingebürgert von Tat. pnnctatus betüpfelt (Schmitthens 
ner's Wibch.); die gegenwärtige Bed. fommt erft im Ältern Nhd. 
vor, fo wie pünticht (buntig) i. 3. 1522. Schedig, von der 
Shed, b. Jofua Maaler Schäggy = „ein weyß hät rofß“, 
mas vielleicht überfommen aus dem von ital. scacco Schachfeld gebil« 
beten ital. a scacchi = würflig, fhachfeldfarben, bed. : „mit weißen 
Flächen auf gefärbtem oder mit gefärbten Flächen auf weißem Grunde“, 
und dann ausgebehnter „mit andersfarbig abftehenden Flächen ger 
fledt”. Das Yesra 3. B. mit weißen und ſchwarzen Duerfireifen 
auf feinem elle ift bunt; aber eine Art Wildſchweine mit weißen 
Fecken, die braunen Roßkaſtanien vor der Reife aus ihren grünen 
Schalen genommen, find fhedig. Wenn nun das allgemeine bunt 
figürl. au = „wechfelsweife gemiſcht/ in dem Ausdruck „bunte 

ihe” = Perfonenreihe von abwechfelnder Aufeinanderfolge einer 
männlichen und einer weiblichen Perſon; oder wenn eben fo bunt 
= „burdeinander”, 3. B. „es gebt hier bunt zu“, u. dal. m.: 
fo widerſtrebt ſcheckig ähnlicher figürlihen Anwendung, Das zu 
Friſchens (I, 155°) Zeit vollsmäßige buntfchedig bed. : mit vielen 
andersfarbig abftechenden Flächen durcheinander gefledt, zumal wenn 
diefe felbft wieder unter ſich verſchiedenfarbig find. Daher dann: 
überladen bunt. So ift 3. B. das Kleid des Hansmwurfted ein 
buntſcheckiges. 


1617. Schein. Anſchein. Anſehen. Ausſehen. 
U. Art wie ein Ding in die Sinne fällt, wonach dasſelbe für 
etwas gehalten werben fann, was es vwirflid if oder nit. V. 
Dieß drüdt der Schein (Nr. 1620.) überhaupt aus, infofern die 
Übereinftimmung des in die Sinne fallenden Außern mit dem Innern 
für die Erfenntmiß oder das Urtheil zweifelhaft if. Ja, das Wort 
nimmt au ganz den Begriff des Außerlichen an, wie es in bie 
Sinne fällt, ohne Übereinfimmung mit dem Innern. 3.8. „Der 
Thränen Glanz if Schein” (Lohenſtein). Der Anſchein, 
v. mhd. anschinen (anfheinen) — auf jemandes Geſichtsſinn 
wirfend für ihn wahrnehmbar fein (Iwein 3651. 5475.), ift eig. 
dee auf Can) ben Wabrnehmenden wirkende, nad) dem äußern 
In⸗die⸗Sinne⸗fallen fein Urtheil in Beziehung auf den Gegenftand 
gewiffer beftimmende Schein‘). Eine Banttumgsieife bat z. B. 
einen Schein von Edelmuth, wenn fie auch bloß aͤußerlich ung edel» 
müthig vorkommt, aber eigentlich es gar nicht iſt; fie bat einen 
Anschein von Edelmuth, wenn fie auf die Sinne des Wahrneh- 
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menden wirft und fo zu dem gewiſſern Dafürhalten beſtimmt, daß 
fie edelmüthig ſei. Wir fagen 3. B. nicht, ed babe den Schein, 
fondern, es habe den Anichein zum Kriege, weil bie in bie Sinne 
fallenden Umnftände unfer Urtbeil zu dem gewiſſern Schluffe beftiim- 
men, daß es Krieg gebe. Übrigens iſt leicht erſichtlich daß ſich 
Schein md Anfoeln oͤfters mit gelinderer Färbung des Unter« 
ſchiedes vertreten können. Das Anfehen (vgl. Nrr. 145. 146. 
1713.) ift hier: äußere Wahrnehmung vermittelt des Geſichtes in 
—A auf einen Gegenſtand. Sp z. B.: die Handlungsweiſe 
bat das Anſehen von Edelmuth, dem Anſehen nad gibt es 
Krieg u.f.w. Das Ausfehen = Wahrnehmung des bloßen Außer« 
lichen von etwas vermittelft des Gefihtsfinnes ohne Beziehung auf 
die (wahre) Befhaffenheit des Innern oder überhaupt die innere 
Wirklichkeit. Dad Ausfeben eines Menſchen z. B. fann gefund 
fein, ein Kranfer fann das Anfehen, den Anſchein der Wie- 
dergenefung haben; aber bei biefem wie jenem kann es doch nur 
Schein fein. . 

D Sp auch, wenn ehedem Auſcheiu — in die Sinne fallende äußers 
liche Wichtigkeit, 4. B. «mit großem Anfchein Ged:Mären vordriugen » 
CApherdian b. Friſch II, 1712). 


1618. Schein Empfangfdein. Quittung Ü. 
Schriftlich Ausgeftelltes zur Bewahrheitung einer Thatfahe. V. 
Dieß bez. der Schein in einer aus der eigentlichen Bebeutung 
auf dem Grunde des Erſichtlichmachens abgeleiteten. Wie man 
aber nun 3. B. Tauf-, Traus, Todes-, Zolls, Poſtſchein m. 
ſ. w. fagt, fo auch Empfangfchein, welcher Äusdruck einen 
den Empfang eines Gegenftandes oder den Empfang von Ge 
genftänden bemahrheitenden Schein bezeichnet. Die Quittung, 
». d. ältern quitten = 108 maden, ledigen { Vocabular. v. 1482.) 
neben dem fremden quittiren (S. Duttt,-mhd. quit, im älte» 
Men Nhd. queit, — frei, ledig, Ni. 1243.), bed: „Empfang- 
fein über Auszahlung einer Schuld”. Ehedem dafür quitbrief 
and das fremde die Quittanz, v. ital, quittanza, franz. quitance. 


1619. Sein. Erſcheinung. N. Etwas, was in die 
Sinne fält, ohne daß der Wahrnehmende Überzeugung von beffen 
Wirklichkeit hätte. V. Der Schein bez. dieß überhaupt; das 
Nähere f. Nr. 1617. Die Erfheinung, v. erfheinen, mhd. 
erschinen, ſichtbar, den Sinnen gegenwärtig werden (verichieden 
von feinem ſchwachbiegenden Factitiv abd. irsceinan, mhb. ershei- 
ven, S klaͤrlich darthun, auslegen), bed. zunächſt ſ. v. a. Hands 
lung (Act) daß etwas vor den Sinnen, eig. dem Geſichtsſinne ſich 
zeigt (S. Nr. 640.); dann bez. das Wort den oben gegebenen Bes 
gt infofern dem, was in die Sinne fällt, nad dem Urtheile etwas 

irkliches zu Grunde liegt, ohne daß es dieſes Wirflihe (Reale ) 
“felbfi wäre. Manche 3. B. glauben an Erfheinung eines Verſtorbe⸗ 


nen; wer aber nicht abergläubifch iſt, wirb es nicht eine Erſchei-⸗ 


nung, fondern einen Schein nennen, wie das durch eine Zauber» 
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laterne geſchaffene Bird einer Abnlichteit. Es iſt eine nicht feltene 
Erfheinung, daß f. g. lachende Erben viele Thränen über den 
| Tod eines reihen Erblaffers vergiefen, aber ihre Thränen find 
bloßer Schein des Schmerzes. Die Erfcheinung der Sormen- 
garen um bie Erbe if, wie Copernicus gegeigt hat, bloßer 
Schein. 

1620. Scheinen. Blinfen Flimmern. Flinken. 
Flintern. Flirren. Flittern. Flunkern. Fun— 
keln. Glänzen. Glimmern. Glitzern. Leuchten. 
Schimmern. Strablen — Schein. Flimmer. Ge 
funkel. Glanz. Schimmer Strabl. U. Licht von 
ih geben oder zurückwerfen. Die Hauptwoͤrter: von einem Dinge 

ebendes ober zurücgemworfenes Licht. V. Das flarfbiegende 
Seitwort fheinen, goth. skeinan, ahd. setnan, mhd. schinen, af 
schen, alm. skina, bed.: Licht von ſich geben; im Befondern volle 
res ſtehendes Licht. Davon dann die, nad) mhb. schinen = „dell 
und flar zu feben fen“*), und mhd. &3 schinet mir = „id febe 
68% (Avein 3534. 3909.), verallgemeinerte abgeleitete nhd. Bed.: 
äußerlich in die Sinne fallen mit zweifelhafter oder feiner Wirklich“ 
feit des Innern, — lat. videri. Das Hauptw. der Schein, abe. 
sein (2 wohl Beiwort in der Bed. „offenbar”), md. der schin, 
altfrief. skin, iſt zunächſt: das Licht, weiches ein Körper von ſich 

; gibt, im Befondern das vollere, ftehende. Dann: „das Außere, 
wie ein Gegenftand von dem Gefichtsfinne wahrgenommen wird”, 
3 B. mpd. «St [die Linde nämlich) was [war] mit vogelen be- 
streut, — Daz ich der este schtn verlös [verlor]» (Teen 612 f.) 
= bag 4 nichts mehr von den Äſten fab. So neigte dad Wort 
‚ fhon im ältern Neuhochd. zu dem Begriffe: „ Außerliches, wie ein 
Ding in die Sinne fällt, opne Gewißbeit einer Übereinftimmung 
mit der Wirfticfeit« (Hätzlerin II, 68, 88.); und dann, Außer» 
liches, wie ein Ding in die Sinne fällt, ohne innere Wirklichkeit 
' Cohne Realität), 1. Nrr. 1617. 1619. Mit fheinen und 
Stein find, als Einer Wurzel (sci-) angehörige Nebenformen, 
Schimmer und fhimmern verwandt; biefe Verwandtſchaft ers 
| delt aus dem im Ahd. für Schein gebrauchten goth. der skelma 
| (fenchte), ahd. u. altf. der sclmo, mbb. schim, agf. scima. Allein 
| da ahd. schmo (aud == kichtſtrahl. Gloss. sangall. 198.) u. mhd. 
| der schim zuweilen aud „Schatten“ bedeuten, wie fih denn unier 
nbd. Schemen aus ihnen entwidelt hat (S. Nr. 1611.)5 fo iſt 
| das nhd. der Schimmer erft — „matted Licht“, wie altn. sh 
|skima, und das in feinem Endungs⸗r veröfternde (frequentative) 
ſchim mern = „maties Licht von fih geben”, wie niederb. schömern 
= „bunfel feinen” (Brem, Niederf. Wibch. IV, 634). So 
3 B., wenn man von einem Erblindenden fagt, daß er nur noch 
‚einen Schimmer vor dem Auge habe, und wenn ſchimmern 
— auf kaum Merlkbares angewandt iſt, als „Ein Lächeln 
fdimmert um der Göttin Mund“ (Schiller, Dido 23.). 
Dann id Schimmer: in verwandter Bed.: „feines in lebhafter 


| 
| 
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ung ausfahrendes Licht” CS. Friſch IL, 183°), wie 3. B. 
das Licht der Firfterne, das von ben glatten Flächen gefchliffener 
Edelſteine zurüdgeworfene Licht u. f. w. Daher. ſchimmern = 
„kleines in eöhater Bewegung ausfahrendes Licht von fi werfen“, 
So auch figürlich von Jebhaft in die Augen fallendem, ſchnell mit 
Erhebung hervorſtechendem Außern, z. B. „Und wünfcht fein ſch im» 
mer reiches Glüd” (Uz). Leuchten (S. Nr, 1214.) ift „ficht 
bar maden“, fei es nun Anderes oder fich ſelbſt. Alſo eig.: „Licht 
von fi geben, daß man fehen fann“. 3.8. „Es leucht en brei 
Sterne am Himmel, — Die geben ber Lieb’ einen Schein“ 
CHerder’s Volkslieder). „Des Tages Leuten“ (Schiller). 
Dann: „in zurüdwerfendem Lichte ſtärk in die Augen fallend ſicht⸗ 
bar fein”. Davon rgietig ; „als vorzüglih und herrlih in bie 
Augen fallen“. 3.8. „Wem ift es nicht befannt, daß Oberſt 
Buitler — Dem ganzen Heer voran ald Mufter leuchtet!“ 
(Schiller, d. Picc. IV, 4.). D’Aembert, fagt Sturz, ſchim— 
mert nicht, aber er leuchtet. Der Glanz, wofür ahd. das 
weibliche glanzt (von dem Lichte der Ebdelfleine), v. d. einfachen 
ahd. Beiworte glanz — glänzend, zu Einer Wurzel mit glatt, 

limmen, gleißen, Glaft, glüben, u. f. w. gehörig CS. 

er. 411. Anm. 510. Anm. 849. 1046.), bed.: volles, in hohem 
Grade ausftrömendes (ſich entbindendes) oder zurüdgemorfenes Richt. 
Daneben, von demfelben Beimorte, glänzen (eig. u. beffer glan- 
zen, wie noch oberd.; glänzen wäre eig. „glänzend machen “), 
ahd. k(g)lanzan, mhd. glanzen, in der ebenmäßigen Bed.: voll, in 
hohem Grade Licht ausſtrömen oder zurüdmwerfen. 3. B. „Daß 
ih im Glanze des Tages mid munter vergeffe, — Aber 
mich wieder find’ unter dem Schimmer der Nadt” (Schil— 
ler’s Muſenalmanach v. 1796.). „— Ein matter Schei n — 
Wie wenn fih, zwiſchen Myrtenwänden — Mit Efeu überwölbt, 
in einem Frühlingehain — Der Tag verliert) entdedt ihm eine 
Reihe Zimmer —; — und, mie er vorwärts geht, — Wird uns 
vermerft das matte Licht zu Schimmer, — Der Shimmer 
ſchnell zum höchſten Glanz erhöht” (Wieland, Db. XI, 46.3 
Der Glanz der Farben u. |. w. Dann figürlid Glanz — 
„farfes Inedie-Sinne-fallen durch Auszeichnung und lebhafte Wors 
fellungen von diefer”, welder Bed. gemäß auch dad Zeitwort 
glänzen angewandt wird. So redet man z. B. von bem Glanze 
der Ebre, aber dieſer ift nicht ein bloßer Schimmer derfelben, 
Der berühmte Kanzelredner Mosheim wird mit Recht ein gläng 
zender Rebner genannt, Wurzelverwandt mit Glanz und gläns, 
zen find gligern und glimmern. Gligern if, wie gligez 
tig b. Dasypodius zeigt, ſchon frühe neuhochd. eingetreten für ap! 
k(g)lizzinön, altf. glitinön, agf. glitenan, mbd. u. Älter nhd. einfu, 
glitzen, neben ahd. c(g)liz (Glig), altn. glitta, u. a. m., von be: 
mit Glanz der gemeinfhaftlihen Wurzel entfproffenen ſtarkbiegen 
den gleißen ahd. k(g)iizan, mhd. glizen, altf. glitan, wozu aus 
goth. glitinunjan = „blendendes Licht von Ah werfen” (Mar 
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9, 83.), gehört. Das Wort, eine in i feinere Form mit ver⸗ 
oͤfterndem (frequentativem) eingeſchobenen re in der Endung, iſt im 
Reuhochd. mehr volfsüblih, und bed.: das Licht in Fleinen häufigen 
Lichtbligen von ſich werfen (gloss. Jun. 175.). 3. ®. „Große 
Lichter, Heine Funfen, — Gligern nah und glänzen fern; — 
Glitz ern hier im See ſich fpiegelnd, — Glänzen droben Flarer 
Nacht” (Göthe, Fauf 2. Th.) Glimmern ift neuhochd. Ver⸗ 
Öfterungs = ( Frequentativ-) Form von glimmen (Nr. 411.) mhd. 
glimmen = in $unfen ſich auslaffen (Tristan u. Isolt 19050.), 
woneben mhb. glim — Funke ( Vocabular. v. 1429.), altf. der 
gNmo biendende Lichtausſtrömung (Heliand 96, 22.), ahd. der 
k(g)leimo — Zitterliht (nitores parvi b. Graff IV, 289.) u. 
Zohanniswürmden (auch glimo) ; das Wort bed.: ſchwache Lichtfunfen 
von ſich werfen. 3.8. „Wie feltfam glimmert durd die Gründe 
— Ein morgenrötblih trüber Schein“ (Göthe, Fauf). „Alles, 
nachdem bey dem glimmernden Dodt der Erzählende dunkel, 
— Der dunfler es ſah“ (Klopſtock, der Nachruhm). Nahe 
begriffövermandt mit glimmern ift funfeln, weldes- von dem, 
mit goth. funa Feuer, altn. sd ſuni Glutaſche CÜfel), verwandten 
Funke abd. funcho (Nebenform im Mod. ift der vanke), abge- 
leitet, bie Bed. hat: mit funfenartigem Ausfprühen Lichtfeuer von 
fi) werfen, befonders lebhaftes. 3. B. „Über die Ebenen — Fun— 
felt der Sonne göttliher Glanz” (Zahariä). „Sie felbfl, - 
im reichſten Pug und mit Juwelen ganz — Belaftet, zeigt ihm 
bloß, daß all dieß bunte Funkeln — Nicht fähig if, den anges 
bornen Glanz — Bon ihrer Schönheit zu verdunkeln“ (Wie- 
land, Ob. XI, 49.). Davon das Gefunfel = „anhaltendes 
lebhaftes Funkeln“, 3. B. „Hinab ins Gefunfel bes Sees“ 
(Baggefen, Alpenreife VI.). „Der Yuglein helles Gefunkel“ 
(Derf.). Flimmen, eine feinere Nebenform von flammen, was 
mit dem aus dem latein. lamma — „aufwallende Feuerzunge” ent⸗ 
lehnten Flamme eingebürgert ift, bed.: wallende Lichtblitze (Feuers 
zünglein) von fih geben (Za cha riä. Bürger. Haug). Davon 
das veröfternde (frequentative) Flimmern = Bitterliht, Heine häufig 
und ungemwiß fpringende Lichtblitze von fich werfen. 3.3. „Dein Sehen 
ann fein wahres Sehen fein, — Es ift das Flimmern nur 
von ungewiffem Schein” (Wieland, Ob. VI, 95.). „Slim 
 mernder Schneeftaub flattert umher“ (Geßner). Der Slim- 
mer — „einzeler Schein des Zitterlihts, fpringender Lichtblitz“; 
dann figürlih „ein lebhaft in die Sinne fpringender beſiechender 
Schein”. 3.3. „Den Wahrheit rührt und Flimmer nicht be 
Richt” CSciller’s Mufenalm.). Das Geflimmer = „anhals 
temdes lebhaftes Klimmern”, if Sammelmort ( Eollectivum). 
Das veröfternde flittern (S. Nr. 704.) = anhaltend zitterndes, 
des Licht im Kleinen von fi werfen. 3. B. „— Das zwei- 
elhafte Licht, — Das unter taufendfahem Flittern — In 
diefem Labyrinth mit ſichtbarm Dunkel fiht” (Wieland, Ob. 
ıX1,13.). Fliͤrren == „fdmebendes Zitterliht von fi werfen.“ 
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3. B. „Und durch's flirrende Gemach — Stürz' ich fort, der 
Spuf mir nach“ (Grillparzer, Abnfrau I.) „Die Berge 
wanften um ipn her. — Es fliret? ihm vor der Stirne“ (Bür- 
ger, Entführung). Flinken, v. Flint kleines gefälliges Licht 
von fi werfend (Bl. Stieler 519.), einer Nebenforin v. oberd, 
Cam Ehiemfee) der Flank und am Würmfee ber Flunk ze Funke 
(Schmeller I, 589. 590.), bed: fleines Zitterliht von ſich 
werfen. Davon wieder das üblichere Veröfterungswort flinfern 
(b. Wieland). Eine flärfere Form ift flunfen, wofür aber 
ebenfalls üblih das veröfternde mederſächſ. flunkern, bei J. 9 
BoB & f. Idyllen, im neuverteutfhten Offian (Tübingen 1782.), 
u A., wie in bolländ. flonker-staar Firftern ; figürlih iſt fluns 
fern == „blendende übertreibende eben führen” (Vgl. Brem. 
Niederf. Wtbch. I, 430.), 3. B. „Und [Goliath] Flunferte 
und prahlte groß” (Claudius). Der Strap, ahd. der sträl 
u. diu sträla, mhb. sträl u. sträle, agf. s& strel, fdeint, wenn 
man das Wort neben ein altes sträm == Strom, und sträme — 
Striemen u. Strahl (Vocab. incip. teut.) ftellen dürfte, den Grund» 
begriff der gerade fortfchießenben Linie zu haben, und bed. den Pfeil, 
wie ital. lo strale, flaw. die strelä (woher strelati fhießen, streletz 
Schüge); dann „die Lichtlinie“, 3. B. Sonnen, Mondftrahlu.f. w. 
Davon frablen = Lichtlinien von fi werfen”. Blinfen, 
holländ. blinken, ift eine Nebenform v. d. Beiwort blanf, was 
als apd. planch (woher mittellat. blaneus, franz. blanc), altn. 
blank, „weiß“ (ahd. blancros z= ein Schimmel; blanfer Wein 
= weißer Wein) und „bleich“ Cfalb) bedeutet (Graff IN, 254.), 
und mit eingefchobenem n in Eine Familie mit bleich (ahd. plein. 
altu. bleic), ahd. plichan u. altn. blica bligen, u. a. m., zu ges 
hören fcheint. Die Bed. ift: helles Licht im Kleinen von ſich werfen. 
3. 3. „Luna läßt ihr Silber blinfen“ (Opis). „Wo frifche 
Weine blinfen” (Wieland). ine andre volfsmäßige Bed. 
blickweiſe zuwinken“ gehört hier nicht in Vergleichung. 

1). Ein uhd. Beiſpiel mag hier zeigen, wie der Übergang zu feinen 
in unferm heutigen «ed (heint» angebahnt wird: *Daz ime sin 
[rauhes] kinnebein [Kinn] — Gewahsen zuo den brüsten schein [ fdhien, 
— hell u. klar zu fehen war]» (Iwein 461 f.). 

161. Sheit. Kloben Kluft Ü. Abgefpaltenes 
Holzſtück. B. Der Kloben, ſchon in ahd. der chlobo u. mhd. 
klobe == ber zum Bogelftellen gefpaltene Stod (Bogelfloben), 
von dem mit fpalten finnverwandten klie ben ahd, chliup(b)an 
u. niederd. kloven (Nr. 1085.), bez. „ein größeres abgefpaltenes 
Holzſtück“, niederd. klave, if aber in biefem Sinn im Neuhochd. 
nicht gerade ublich. ine gebrauchtere Nebenform iſt die Klwftzi 
eig. f. v. a. gefpaltenes Ding zum Zufammenfdlagen der getrenur 
ten Theile, wie ſchon ahd. diu — == Zange und Pugiceeve gg 
dann auch „abgeipaltenes Holzüd“, befonders von Brennholgt; 
(Sriſch I, 525°). 3. B. „Ob der Herr glei Steine und: 
Klüfte vom Himmel regnet, fo werben fie uns nicht ſhaden * 
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(Dyig)._ „Waholdergehölh und trodene Mläfte der Zeder⸗ 
(3. 9. Voß, Orpheus 952.). Das Scheit, ahd. das skit 
cHoffmann’s Fundgrr. II, 5.), mhd. schtt, altn. skid, “ 
scde (Dachſpan, indel), neben ahd. sceit Span, gehört 
abd, seitön zerftüden, mhb. schtten von einander hauen, ſcheiden 
(got. skäidan, ahd. skeidan, agf. scAdan), zu einer Wortfamilte, 
und bed.: geirennted Stüd Holz, es fei groß ober flein, und durch 
Hauen, meiden, oder auf andre Weife des Trennens entftanden. 
Man zerichlägt 3. B. einen Baumflamm in Scheiter (Scheite) 
und biefe wieder in Scheiter (Scheite) zum Verbrauche auf 
dem Heerde; ein Richtſche it oder Lineal aber tft aus einem Holze 
gefägt, und die Schiffstrümmer eines im Meere zerborftenen Schiffes 
werden Scheiter genannt. 


1622. Scheitel. Wirbel. Ü. Der Mittelpunct auf dem 
menſchlichen Kopfe. Als Benennung gewiſſer Stellen des thieriſchen 
Kopfes kommen beide Wörter hier nicht in Betrachtung , da fie da 
nicht für einander geist werben fönnen. V. Der (Klopflod, Göthe, 
Voß u. 9.) oder die Coberb., Luther, Hoffmannswaldau, Günther, 
Geßner, Ramler u. A.) Scheitel, ahd. diu sceitila, mhd. schei- 
tel, von fheiden ahd. skeidan, bed. bie oberſte Kopfftelle, wo 
die Haare ſich fheiden, d. i. nad) verſchiedenen Seiten ſich legen. 
Daher auch volfsüblich: bie über das Vorderhaupt gemadte Haar 
ſcheide (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 697.). Der Wirbel, von 
dem flarfbieg, goth. hvairban, ahd. u. altf. hwörban, agf, hweor- 
fan, ‚altn. hverfa, — freieförmig umlaufen, woher unfer Gewerbe 
(= Drebgelenf, Betriebsgeſchaͤt Nr. 894.), bed. eig. die umlaus 
fende Kreisbewegung, wie 3. B. apd. (h)uuiruil = Wirbelwind ; 
aber ſchon mhd. (12, Jabrhdi) der wirvel (Hoffmann’s Fundgrr. 
I, 141, 37.) = die oberfie Stelle des Menfchenfopfs als Punct des 
Kreiswuchſes der Haare. „Vom Zeh bis zum Wirbel” (Bürs 
ger). Mancher Menſch bat zwei Wirbel neben einander, aber 
dennoch nur einen Scheitel. Das Pferd, das Rindvieh u. ſ. w. 
haben den Wirbel auf der Stine. Wenn nun Scheitel figär 
lid) auch f. dv. a. „der haarbewachſene Oberkopf“ (3. B. wBehrängt 
mit Rofen eure Scheitel“), und wenn dad Wort in noch meis 
terer Figur Im höhern Style auf die „oberfle Spige eines erhabenen 
Dinges” angewandt wird, 3. B. „ - bes gefürdteten Gipfels — 
Gchneebehangener Scheitel“ (Göthe); fo Fann hier Wirbel 
richt ſtehen. 

163. Shelm Schalkt. Schurke Gpigbube 
Betrieger. Bauner. Schwindier. Ü. Der nichtswür⸗ 
dige Menſch, welder es heimlich auf den Schaden eines Andern 
—8 — V. Der Schelm und der Schalf ſind bereits Nr. 1596. 
verglidyen. Hier find beide Wörter in ihrem übeln Sinne zu neh- 
um Der Schelm if gumdcht überhaupt der fchledhte , ehrioje 
Menfch, gleihfam der vor den Andern ftinfen gemachte (S. d. Ab- 
hammung Nr. 1596.). 3. B. „Jemanden zum Schelmen-maspen“ 
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(Schmel lerx I, 358). Dann, ſchon bet Bapferanerg( Dos 
MT, BL 1015. Straßb. Ausg. v. 1522.) übelberüchtigtes Schmäh⸗ 
wort: der auf heimliche fünftlich- angelegte Weife dem Andern zum 
Schaden handelnde ehrlofe Nichtswürdige. 3. B. „Des Schelmen 
arger Griff, damit er und will fangen“ (Dpig). Der Sıalt, 
über auch ald Scheltwort des Vorwurfs der Unfreipeit gebraudt, 
iſt neuhochd. in hartem Sinn : ſchadenfroher argliftiger gewandter 
Betrieger , befonders unter der Miene der Unfchuld. Ei 3. „Schon 
ließen viele mi), mit ahnungsvollem Grauen, — Des Schalte 
[des argliftigen Wlyffes] verrudten Plan und mein Berderben 
ſchauen“ (Schiller, Zerf. v. Tr.). Wenn aber Schelm auf 
1. v. a. „mitleidswerther Elender“ in „armer Schelm“, fo ſteht 
Schalf feineswegs fo. Der Schurke?) if ſchlechthin der ehrloſe 
Nichtswürdige. 3. B. „Einen Schurfen mit goldnen Borten 
unter den Hammer feiegen, der bie Gefege falſchmünzt und das 
Auge der Gerechtigkeit überfilbert” (Schiller, d. R. 11, 3.). 
Gauner u. Spitzbube f. Nr. 473. „Spigbuben ſelbſi, die 
ung zu Shelmen maden“ (Schiller, d. Picc. IV, 7.). Der 
Betrieger — ber zu Andrer Schaden in Abſicht eignen Vortheils 
Täufhende (©. Zäufen), Der Schwindler ift ſowohl der in 
eignen Plänen haltlos Cauf ungewiffem Grunde) Übertreibende, ald 
auch, wie engl. swindler, ber d Borfpiegelung falſcher Anfichten 
Andre für feine Pläne geneigt machende und fie 9, um das Fhrige 
bringende Betrieger, gleihfam der Shwindeleien Vormachende 
(Bgl. Jahn, Syn. ©. 17 f. u. Schwindelei Nr. 1707.). 

1) Schurfe kommt wohl nicht von ahd. scurak(g)an od. scurk(g)an 
uhd. (hürgen) — fortftoßen, forttreiben, fondern ift eher dag engl, shark 
liftiger Betrieger, von shark ftehfen Cheimlich zufammen raffen ), betriegen ; 
oder es ift das Wort wohl auch ganz fremdher, vielleicht erinnernd an ital, 
scoreggiäre peitfhen, älter franz. escourgee Peitſche von vielen Striden 
oder Riemen. In diefem legten Falle wäre daun Schurke, wie das gleiche 
bedeutende fat. verbero dv. verber Peitſche, eig. «der die Peitiche verdient». 

1624. Schenfe Krug U. Wirthshaus geringe: Art, 
wo bloß eifige Getränfe ausgegeben werden. V. Die Schenke 
drüdt diefen Begriff deutlich aus‘); das Wort bez. ein Haus, mo 
bIoß gefhenft (S. Schenken Nr. 772. Anm.) wird. Eine 
gemeine Bier: und Branntweinfchenfe if. der Krug (S. Friſch 
1, 173°), wohl eine Figur von dem Gefäße, welches Krug ahd. 
ch(k)ruac, cruoc, erde, altf. eruca heißt. Der in jenem Sinne im 
Niederdeutfchen volksübliche Ausdrud, mo fhon in Joh. Agricola’ 
Sprühwörtern (Magdeburger Ausg. v. 15%. Spruͤchw. CLXVI.) 
krög fo vorfommt, deutet nämlich vermuthlih auf den Krug oder 
ein in der Krugfigur gefhnigted Bret, als fonft ausgehangenes 
Wahrzeichen der Bier- Schenfwirtbfhaft (Friſch I, 5519). ö 

1 Eig, aber it Schenke unbeſtimmt: 1) in Beziehung des Raumes, 
wie denn 3. B. in Altbaiern in bierbrauenden Schlöffern und den ehemas 
ligen Kiöftern die Stube, wo das Bier maßweife zu Haben, die Schenk 
genannt wird; 2) in Anfehung der Getränße, mie bie Unterfchiede 
Kaffees, Methe, Weinfehente u. f. w. zeigen. 
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1625. Scheren. Drillen (trillen) Hudeln. 
Ü. Jemanden viele Mühe und Beſchwerde machen, beſonders 
quälend. V. Scheren = viele Mühe und Beſchwerde machen, 
mit ‚Deüe und Beſchwerden quälen, befonbers wenn es ohne 
North geihieht. So 3. B., wenn man fagt, daß man in einem 
Dienfte fehr geſchoren fei u. ſ. w. Was ſchierſt du mich 
mit deinen vielen Aufträgen! Dann aud in davon abgeleitete 
Bed. mit Beziehung von Gleich Migfei: Täftige Mühe worüber 
maden, worüber befümmern, ” I Was fhiert mid bie 
Algebraä?“ CMendelsfohn) „Werben und viel um ben 
Kaiſer ſcheren“ (Schiller, Wall, Lag. 11.)_ Hudeln zus 
naͤchſt = adtlos, übereilt in etwas verfahren. Dann: „achtlos 
zerarbeitend behandeln“, auf Sachen angewandt, z.B. „ein Kleid 
herumhudeln“; auf Denfchen bezogen: ae unnöthige Mühe 
und Befchwerde achtlos behandeln”, 3. B. „Alles Andre thäten 
fie hudeln und fhänden; — Den Soldaten trugen fie auf den 
Händen“ (Schiller, Wall. Lag. 11.). Daneben auch, mit diefer 
legten Bed, in Verbindung: machtlos und Selebigene zum Beßten 
haben”, 3. B. „Huhu! Defpotenhubelei! — Gott wahre mi 
vor Sclaverei” (Bürger). Drillen oder, wie Andre ſchrei⸗ 
ben, trillen, mhd. flarfbiegend drillen (Minnes. II, 62». 67®), 
ift wohl überfommen aus dem v. agf. Pyrljan od. Dirljan „durch⸗ 
bohren“ *) abgeleiteten engl. drill h An) = „burhbohren“ u, 
dann „brillen“, nicht v. drehen abd. drähan, agf. Präwan, und 
bed, zunächft: .in freisförmigem Umſchwung umtreiden (Jofua 
Maaler BI. 410°), 3. B. „Den rechten Lebensfaden — Spinnt 
einer , ber lebt und Ieben läßt, — Er brille zu, er zwirne feſt“ 
(Göthe). „Hoch! wie der Sturm bie Fahnen trillt“ (Bür— 
ger). Sp drillte man ehedem aud geringe Verbrecher in Drill- 
ober Drehhäuschen, die hie und ba uf dem Marftplage aufgeftellt 
waren, zur Strafe. Dann, wie ed feheint, in einer von jener 
eig. Bed. abgeleiteten : „Soldaten zum Waffendienft einüben * 
(Schmeller I, 488.). Sodann: „mit übergroßer Mühe und 
Beſchwerden, überhaupt überläftig, empfinblih quälen.“ 3.8, 
„Doch id bin Herr, mih muß man fo nicht trillen“ (Hage— 
dorn). Ein ſchlimmer, kleinlich bemühender Herr wird feine Diener 
fheren, der übermüthig plagende wird fie hudeln, und ber 
graufam quälende wird fie drillen. 

D Das ſich hier mit i mifchende y diefes agf. Wortes ift Auffaut 
des m, was ſich auch darin zeigt, daß agl. hm durchbohrt unfer ahd. durihil 
dv. dark durd iſt. Der Begriff in dem engl., mbd, u. uhd. drillen ift 
von dem Preisförmigen Umſchwung des Bohrers beim Einbohren hergenom: 
men. Die Verfegung des r aber in Anfehung des Stimmlautes ift häufig, 
wie 3. 3. agf. burna Brunnen, birnan brennen, forst Froſt, herscan 
drefchen, gärs Gras u. f. w. zeigen. 

Anm Scheren in dem hier befandelten Siune ſcheint eine Figur 
von dem zu Schar ahd. scara (Mr. 926.) gehörigen ahd. scerjun — 
auertheilen, zählen. Dafür fpricht vieleicht, daß das damit zuſammen⸗ 
gefeßte biscerjan — berauben, betriegen, etwas unfouft thun. — Hudeln 
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aber aub rehrkr <ei:a 
ter Ausrichier vilicher 
abt hrramwara’) (; 3. Hr. Friierg’s Tristan u. Iso 3283. 
337... im Par-ival «Ds; ör sih äne wergen hiesch» bafı er fih 
obne Schergen bieng. 1. w.); selbe Schergen wurden 
feäter für unebrlib gehilten. Nexbeibr.: nieberer vei 
Diener des Gerichts unt ber Telirci, befendere zu Bolfredung 
von Erraien. Im gemeinen chen gilt der Austrad für wiebrig, 
wenn auch mitunter midt mit ganz aehäfigen Nebenbegrifien 
(Schmelier II. 399.), in böberer Zrrade für alterıbümlich 
and mit edlerm Anärib. 3.2. „Bir [eridt Gerdon, Coms 
mandant von Eger] aber fin? mar Echergen tes Geſetzes, — 
Des graniamen; Geberium berät die Tugend, — Um die der 
Riedre fih bewerben dari” (Schiller, 8. T. IV, 2.)._ Der 
Häſcher, von baihen (Nr. 669.), it „ber nietere der Sicher- 
beitö= Polizei wartende bürgerfibe Diener”, weil er die Verbrecher 
mit Schnelligfeit in jeine Gewalt zu belommen fubt. Der Henker, 
von benfen, if zunächſt „ber bie Strafe an dem zum Galgen Ber- 
urtheiften Bellziehende”; dann überbaunt „der niedere Vollſtrecker 
des peinlichen Verſahrens an dem Verbrecher”; im meiteften Sinne 
„ber Voilſtreder eines peinlichen Urtbeils an dem Berurtbeilten“, 
doch hier mehr unehrlihe Benennung, was z. B. Edarf-, Nach⸗ 
rihter (Nr. 1381.) gerade nicht find. Figürlih: „graufamer 
Menfchenquäler.” 
geis 2 Er D. Dir zeerge des tages». I ai. ‚Prekigten des 2. Iabrh. 
ist Johanne: infer «ein scherige des heiligen Cristis», — Vor: 
Täufer, Ankündiger (Schmeller EHE, 399 f.). 

2) D. i. der peinlichen Auflage, peinlihen Strafe, d. scara hier — 
errenaufage „ Zrohne, wie in Scharmerf u. f. f. (Nr. 926.), u. baram 
ein, Schmach ( Nr. 1132... Gcherge lehnte ih aiſo hier an eine 

andre Bedeutung von ahd. scara an. — Übrigens fommt von Scherge 
in gutem inne mit ausgefoßenem e, wie sal foll für ahb. scal feht, das 
mititärifge Sergeant, ital. sergente, ſpan. sargento, älter romanifch sa- 
riandus, gemein deutich Scherfdhant, nicht v. lat, servire dieua, Schon 
Alter ap. Sqhergaui, freilich für Gerichtediener, lat. licton 
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1677. Scherz. Spaß. Zur (Jua s). U. Tanſchen⸗ 
bes Wort oder Thun als Spiel froͤhlicher Laune zum Zwecke ber 
Erheiterung oder Munterfeit. „Du glaubft, ih Icherze? Bei 
meiner Ehre nit! meine Ausfage ift wohn (Sgiller, Rab. 
u 8% V, 2.). Gegenfag it Ernſt. V. Der Scherz, ttal, 
scherzo, verwandt mit ahd. scärön u, mb. schörn, aud) schörnen 
= die Feierftunde halten (gloss. mons. 347.), Muihwilien treiben 
(gloss. mons. 344.), fpotten (Minmes. 1, 154 °)”), woher auch 
provenzal, escarnir fpotten, bez. den oben gegebenen Begriff allges 
mein. In diefem Sinne gibt es z.B. auch plumpe Sasrie 
Im Befondern if dann Scherz ber feinere, artige Scherz. 3.8, 
„Ein feiner Spott, ein Hechelſcherz — War fonft bei Hofe 
zugelaſſen“ (J. N. Götz, Geb. IT, 187.). „Auf deiner Lipp® 
erhöht die Plattheit 2 um Scherze” (Half). Solde 
Schere perfonifieiren bie der und Yaffen fie als kleine Gott 
heiten bandeln, 3. B. „Der Fürzlih nod von Grazien und 
Scherzen — Umflattert war” (Wieland). Der Spaß (Spaß 
u. Späß), das zu ung überfommene ital. spasso Luft, Zeitvertreib 
(rang passe-temps) ?), mit bem Zeitw. spassäre fpaffen, ffl 
nder erz zum Lachen“. 3.8. „— Betäubt flattert ver Scherz, 
Hattert der lächelnde — Wiz von bannen: der Spaß binfet 
daher, gaufelnber Bempelfiun, — Und lauthalſig Gelach: dag 
bir Verkgämt Ida die Hand entzeuht” CI. 9. Voß). „Ih 
legte meine Aufficht, mit erzwungenem Scherz — denn das Spaßen 
verging mir — feierlich nieder” (Clauren). „Ya ein berber 
und trodener Spaß; nichts geht ung darüber” (Schiller, 
bei Gruber i. d. Syn. V, 128.). 

2) Schmeller III, 405. will lieber auf alt. akritinm ſcherzhaft, 
skritni Pofien, u. dgl. hinmweifen. Davon fcheint aber mhd. schröczen — ' 
f&erzen, ſpielen, eine Nebenform unfers (herzen. Grimm fagt im 
Reinhart Fuchs ©. 387., es ſcheine unfer Scherz urfprünglich thie: 
riſches Jauchzenz; benn mhd. schörzen wird vom geilen Schrei des Efels, 
vom blödenden Kalbe (Berhtold, Predd. 233.),; vom Pferde gebraucht, 
dann and mehr von fleifchlihem Werlangen (Aeinhart ©, 394. 448.). 
Vol. b. Luther 1 Mof. 26, 8, 

2) Schon berührt fih_hier mit ital. «spassar un eı 
pliciffimns_v. 1685. ©. 376.3 «fpaßgeritten» 
zu feindliher Begegnung, 

Aum. Die Kurzmeil, was Maaß und Eberhard hier noch 
vergleichen, gehört eig. nicht hierher; f. das Wort b. Zeitvertreib. — 
Das gemein gebraudgte der Zur oder Jucks ift ſchweriich das im älteften 
NH. vorkommende der just Muthiwillen (Hätzlerin I, 27, 449.), da 
dieß and mhd, just (franz, jouste) :. «gleicher Kampf» und dann «Ritz 
terfpiel» (Ainnes. II, 2355) für md. tjost, tjust, gefloffen zu fein fchien, 
fondern vermuthlich verderbt aus fat. jocus Se Spott; das Wort bed, 
den Pigelnden, gemein luſtigen Spaß. 3. B. «Wohlan, o Herz, nun recht 
was Furiges finn’ Herans!» (I. 9. Voß, überſ. Ariftofanes). Dann 
aud: «gemein iuſtiger Auftritt», wie auch « Schmug, unreines Wefen», 
ka «Bin ic Hinter diefen Mauern, — Diefen Heden, diefem Bur, — 

jolsen fle mich nur bedauern, — Neben diefem alten Jur cGöthe, 
aus: Park). “ 
4* 





» im Sim: 
gerüftet als 
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1628. Sich ſcheuen. Sich entblöden. Sich ent— 
ſehen U, Sid) fern halten, eine Handlung zu begehen. V. Der 
zegeif von fih ſcheuen ergibt fi in Nrr. 745. u. 1600.; in 
demfelben liegt, daß bie Bortellung eines möglicher Weife aus 
einer Handlung bervorgehenben Übels fern halte oder entferne, 
biefefbe zu begehen. Das feltene ſich entfehen bed., vielleicht 
das ahd. intsöhan u. mhd. entsähen .( Minnes. I, 50%) — feitwärts 
anfehen, durch Anblick bezaubern, mit dem Begriffe berührend: 
von einer Handlung den Blick abwenden, daß man fie nicht be= 
geht. 3.8. „Ih, wär’ ein Mädchen noch fo ſchoön, — Ich 
würde wahrlih mich entfehn, — Sie mit Gewalt und Ränfen 
— Mir zu erhafhen” (Joh. Aug. Weppen, Geb.v.1783.). „Ih 
aber entfehe mich dennoch“ . 9.Bo$, b. Campe). Übliher 
ſcheint nad; Adelung's felbft gebildeten Beiſpielen das verneinende 
ſich nicht entfehen — fih von Begehung einer Handlung nicht 
abwenden. sis entblöden, mo ent= (ant- — gegenwärtig ) 
ein Werden, Hervorfommen eines neuen Zuflandes ausbrüdt 
(Grimm Il, 813.), bed.: „ſich fern halten von einer Handlung, 
fie zu begehen, aus Vorftellung, fi) ungünftige Beurtheilung oder 
Beihämung zuzuzichen” (S. Blöde Nr, 746.). Aber Tieber ge= 
braucht man, wenn aud nicht fo häufig, bie verneinende Fügung 
„ſich nicht entblöden“, obgleich ſchon Friſch I, 111° diefen 
Gebrauch von entblöden einen Mißbrauch nennt, indem ſich 
entblöben ) mit beraubendem (privativem) ents bedeute „auf 
das Begehen einer Handlung hin ſich über ungünſtige Beurthei— 
lung oder Befhämung hinwegſetzen“, wie ber Ausdrud allerdings 
üblicher iſt. 

1) Entblöden — der Blödigkeit benehmen, z. B. «Weld Mittel 
weißt du denn, den Schäfer zu entblöden?» (G&leim, d. blöde Schäfer). 
. 1629. Shenen Stugen — Shen Stutzig. 
U. Bor etwas zurüdfahren. Hieraus ergibt fi Teicht die Bed. 
der Beiwörter. V. Scheuen f. Nr. 745. u. Scheu Nr. 
1600. Scheu ift mhd. schieh (noch oberd. ſchiech) S flühtig 
meibend gegen etwas (Benecke, Beiträge I, 195.), woneben früher 
nhd. aus scheuch ( Vocabular. v. 1618.). Stuten aber, mit 
ahd. stuzzelingdn vor Ungefähr — Ps. 9, 2.) und plöglich, 
und „der Stug” = plögliher Halt (Vgl. Wagenfeil, Meifters 
finger 529. 552.), urstütz plöglih Cv. J. 1529,), zufammen- 
— und allem Anſehen nad Nebenform von ſtoßen goth. 
stäutan, ahd. stözan, bed.: bei einer unerwarteten Wahrnehmung 
in einer Bewegung plögli inne haften oder zurüdfahrend anftehen. 
3.8. „— Ste ftugen? — Sie werden plötzlich lauter Gluth 9” 
(SYiller, D.K.1,8.). „Darob die Juden eritugt“ (Dr. Et 
i. 3, 1542.), = betroffen, [wiegen Nach demfelben Begriff das 
Beiwort Rusig, 3.8. „Über feine fonderbare Geftalt mußte 
jeber, der ihm begegnete, flugig werben“ (Göthe, W. M. Lehri. 
IV, 4.) Sceues Wild ſtutzt bei bem geringften Geräuſch. 
Ein Pferd ſtutzt vor einem auffallenden Gegenftand, wenn es 
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zurüdfahrend flehen bleibt; e8 ſcheut, wenn es zur Seite auszu⸗ 
biegen ober fi davon zu entfernen ſucht. . . 
1630. Scheuer. Scheune Stadel. Ü. Eig., wie 
nieberb, ‚schür, Regenhütte (Brem. Niederſ. Wtbd. IV, 717.), 
befonders zu gewiſſen Verrichtungen, z. B. die Ziegelfheuer 
ober =fheune zum Biegelkeeien und »trodnen, Gewöhnlicher: 
das landwirthſchaftliche Gebäude zum Einärnden ber Felbfrüchte 
und des bürren Futters. Beide Wörter, aus der Wurzel scu ent- 
fproffen (S. Nr. 745. Anm.) und fo urfpr. einen bebedten Ort, 
einen Schugort anzeigend, find gleichbebeutende Nebenformen. Allein 
die Scheuer, ahb. diu sciura u. schra (welcher Form metter, 
ſchawer — d. i, Schauer —, b. Alberus entfpriht), mhd. 
schiure, Yaffen Adelung, Voigtel, Campe als eig. hochd. 
elten, während fie. die Scheune, mhd. schiune u. schuhen 
Ferimm's Reinh. Fuchs 296, 152. 156.), schiuhe, schiune ( Ko- 
loczaer Cod. 121. 123.), aus ahd. scugin u. diu scuginna — Hütte 
(Docen I, 23%) u, Scheune, entfpringend (Grimm III, 783.), 
dem gemeinen Leben zutbeilen; mit Unrecht, denn 3. B. Luther 
iu bald ſchewre, bald ſchewne, und beide Formen beftehen im 
euhochd. neben einander, ja der füngere Spradhgebraud ſcheint 
Scheune meift vorzuziehen, wie 5. B. Schiller (Stode) Göthe 
(Wilh. Meifter’s Lehr., Rein. Fuchs), Satis u. A. haben. Der 
oberd. (baieriſch) volfsüblihe Ausdrud für Scheune ift ber 
Stabdel, ahd. der stadal (gloss. mons. 393.), v. d, Wurzel sta- 
(lat. sta-re) ftehen. 


1631. Sid ſchicken. Sid fügen. Ü. In paßliche 
Befchaffenheit, Zuftändigfeit wozu kommen. V. Sich fhiden 
(S. Nr. 1632.) bez. dieß überhaupt auf dem Grunde des Series 


des Anorbnens, Einrihtens wozu, welchen mhd. schichen 5. 3. Wiga- 


« lois 8857. hat. Sid fügen, mhd. sich vüegen, bie Aurttbentge 
jan), 


liche Creflerive) Form von fügen mhd. vüegen (aus ahd, fuogj 
neben mhd. sich vuogen 9. fugen mhb. vuogen, bed.: „in eine 
Verbindung der Angemeffenheit oder Paßlichkeit, verbindende Zus 
ändigfeit des Einen zum Andern fommen”, und drückt alfo mehr 
aus, ein engeres und genaueres Zuftändigfein, als ſich fhiden. 
Man kann ſich leichter in jemanden fhiden, als fi in ihn 
fügen, und man flraft ein ungehorfames Kind, damit es fi 
füge, nicht aber damit es ſich bloß in unfern Willen [hide 
1632. Shiden Senden Übermagen Übers 
ſchicken. Übderfenden Ü, In oder durch Auftrag an einen 
andern Ort kommen machen. V. Schiden, mhd. schichen u. 
schicken, eine härtere Form v. ſchehen in gefhehen ahb. ki- 
scöhan, bed. zunächſt f. v. a. „machen daß etwas gefchehe, bewir- 
ten“ (Boner.. IX, 31.) und fo „verfhaffen“ (Boner. LV, 32.); 
„sebnen, einrichten“ ( Wigalois 8857.), wie altn. skicka; „ver= 
fügen” (Schmeller III, 319.). Davon dann: „nad Anordnun, 
oder Verfügung anderswohin fommen machen“, und fo auch bio! 
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„son fi) entfernen“. Senden, goth. sandjan, ahd. sendjan, ınbd. 
senden, agf. sendan, altn. senda, J ahb. sinnan gehen, ſtreben, woher 
auch goth. sinps Reife, ahd. sindjo Begleiter, Gefinde-u. f. f. 
(5. Nr. 479. Anm.), dat im Neuhochd. allmälig die Beb, gewon⸗ 
nen: nad) Anordnung oder Verfügung in förmlicher ober feierlicher 
Weiſe anderswohin an einen beftimmten Ort fommen machen. Man 
ſchickt z. B., wenn Geheimes verhandelt werden foll, die Kinder 
weg, indem man fie bloß entfernt; aber man fendet jemanden 
an einen beftimmten Ort, Man fhidt nah dem Arzte; aber 
man fendet eine Botfhaft an jemanden. Die Fürften haben Ges 
fandte an befreundeten Sölen, feine Gefhidte, und fie 
empfangen Abgefandte ihres Landes, Feine Abgefhidte; da⸗ 
gegen werben bie von Gallas zur Ergreifung des Seſina beorbere 
ten Soldaten Abgefhidte genannt (Schiller, W. T. I, 2). 
Man ſchickt in den Äpril, aber fendet niemanden in benfelben, 
Man ſchickt oder fendet einen Brief, aber ein Sendfchreiben, 
ergeht mit Foörmlichkeit oder auch feierlich an jemanden, Überhaupt 
hiernach fenden eine eblere Färbung angenommen. bers 
chichen, überfenden und übermachen gehen nur auf Saden, 
und zeigen in über an, baß eine Sache von jemanden zu einem 
Andern fommen gemacht wird. Überfhiden und überfenden 
find begriffsverfchieden, wie fhiden und fenden. Übermaden 
igt nur ein Verwenden von Thätigfeit an, damit etwas von 
inem zu einem Andern übergehe (S. Machen), alfo mehr ein 
Beforgen hinfichtlich des Zufommens an jemanden und nicht eigne 
Anordnung barauf hin. Der Ausdruck ſtellt fih fo als ein ges 
ſchaͤftsmaͤßiger dar. 

1633, Schickſal. Shidung Geſchick Beftim- 
mung. Sügung 2008. Berhängniß. Ü. Das unabs 
bängig von eigner Willfür in Beziehung eines Seins und ber 
Veränderung in bemfelben Zufommende. V. Die Beftimmung 
= bas von höherm C hier im Befondern übermenfhlihem) Willen 
für ein Wefen Feftgeftellte. Das Schidfal, mit der sollen 
Endfylde =fal Ceig. -is-al) v. ſchicken (Nr. 1632.) abgeleitet, 
bed.: „das nad) höherer Ordnung dem Weltwefen an Begebenhei» 
ten und Veränderungen im Sein Zufommenbe“ ; ber Ausbrud 
fieht auf das mehr wandelbare Zufommen, während Beitim- 
mung das Feftgeftellte ausbrüdt. Mancher fieht 3. B. als Bes 
fimmung an, was der Andre nur Schidfal nennt, Nah 
after Anfiht iſt au das Schickſal das die Verhältniffe der Urs 
fäatiäteitsnertnüpfung in ber Welt nach höhern ewigen Gefegen 
Cwie das fatum der Römer), ober nad feiner Willfür orbnende 
Weſen. 3.3. „Mit weifer Huld vertheilt dag Schickſal Web und 
Freuden“ (U). Die Schickung, eig. in mhb. diu schickunge 
= „Berbindung des Einen zum Andern”, bed, zunädft „Verbin⸗ 
dung bes Zufommens nah höherer Ordnung“. 3. B. „Ihr 
folltet Gottes guäd’ge Schidung preifen, — Die es fo gut ge- 
Tenft” (Schiller, Tell IV, 2). Dann tft das Wort auf das 
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nach dieſer Werfnüpfung Zukommende übergetragen. 3. B. „Seht! 
ih will Alles eine Schickung nennen; — Ihr ſeid nie ſchuldig 
ich bin auch nit ſchuidig“ (Schiller, M. St. IN, 4.). Do 

vergegenwärtigt Sch ickung immer den Gedanfen der Verfnüpfung 
des Zufommeng oder Zufommenden mit einer höhern Ordnung, 
einer höhern Willkür. Das Gefhid, was ahd. einfach in misse- 
skiht Miß geſchick = zufommendes böfes Gefchehen es (Notker, 
Boäth. 3, 4.), vorfommt, wird in beiden Bedeutungen von Schid- 
ſal gebraucht, drückt aber in feinem ge- mehr die Zufammenords 
nmg aus, 3.8. „Sa, der Wille ift der meine, — Doch die 
That if dem Geſchick; — Wie ih ringe, wie ich weine, — 
Seinen Arm hält nichts zurüd“ (Grillparzer, Abnfrau). „Der 
Knabe zurüd zu laufen fam — Entgegen der Schönen in Schmer- 
zen, — — Und 0 des Glücks, — Des günſt'gen Gefhids! — 
Sie warfen mit Bruft fih zu Brüſten“ (Göthe). „Die Weig- 
heit felbft entwarf ber Fleinften Fliege Gluͤck, — Ihr Schidfal 
Hi beftimmt, fo ge als Roms Gefhid” (Uz). Die Fügun 

iſt zundi ie Ürfächlichfeitsverbindung des Zufommens na 

höherm Walten, und dann das in diefer Urſächlichkeits verbin⸗ 
dung Zufommende (Bol. Fügen Nr. 1515.). 3. 8. „Schid- 
fale find bie Fügungen des Ewigen, den Orbnungen ber Natur, 
den Geboten beiliger Sietengefege entfprechend“ (Freihafen 
v. 1838. IV, 120.). Das Verhängniß, von verhängen, 
was in mhd. verhengen = „dem Pferd den Zügel ſchießen laſſen“ 
(Wigalois 8432.), und im Ahd. wie Mhd. ſ. v. a. „zulaffen, geſchehen 
laffen“ (Notker, Ps. 68, 7. Tristan u. Isolt 249%.), tft, wie das 
einfache ahd. bengan u. mhd. hengen, bed, hiernach im ältern nhd. 
die Verben 3 ſ. ». a. „Zulaffung” (Monumm. Boica XXI, 
495. XXV, 321.), und daher „die höhere Zulaffung für die 
Begebenheiten und Veränderungen eines Weſens“, fo wie das 
durch diefe Zulaffung Zufommende 3.8. „So ſchrieb unfer 
aller Berhängniß auf eherne Tafeln — Der im Himmel, und 
ſchwieg“ CKIopftod), Allein die Bed, wird gern und meift nur 
auf das Üble und Unglückliche bezogen, wie es auch bei dem Tat. 
Beiwort fatalis in den neyern Sprachen ergangen it (Schmel- 
ler U, 214). 3.8. „Er ift herein. Ihn Pipe fein Berhäng- 
niß. — — Bis hierher, Friedland, und nicht weiter! fagt — Die 
Shidfalsgöttin” (Schiller, ®. T. IV, 1.). Wenn König 
Karl fpriht „Ein finſter furchibares Berbängniß waltet — 
Durch Valois Geflecht“; fo entgegnet ihm Agnes Sorel „— D! 
nicht umfonft — Hat did ein gnadig Schidfal aufgelpart — 
Bon deinen Brüdern allen” (Derf., J. v. D. 1, 5.). Ein Uns 
lüdhicher denkt fi feine Zufunft verhängniß voll, und man 
eut ſich, wenn ein freundliches Schidfal oder Geſchick fein 
Berhängniß wendet, worin der Fromme eine Sägıng des 
Himmelg fehen wird, bie in feiner Belimmung tag, a8 Loos 
(S. Nr, 1242.) if hier, ähnlich wie bei ben Nömern sors, bag 
einem Weltwefen je nad Glück oder Unglück in Anfehung feines 
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Seins und der Veränderungen besfelben Zugefallene oder Gemor- 
dene. 3. B. „Da fommt das Schickſal — Rob und falt — 
Faßt es des Freundes zärtliche Geftalt — Und wirft ihm unter 
den Huffchlag feiner Pferde — Das if das Loos des Schönen 
auf der Erde!” (Schiller, W. T. IV, 12.). Wir reden alfo 
von einem durch das Schickſal uns zugefallenen Looſe, ohne 
daß mir biefes felbft immer als unfer er} idfal anfähen. 


1634. Shiedsleute. Shiedsmänner Schieds— 
richter. Austräge (Obmann). Ü. Perfonen zur (ver 
tragenden) Entſcheidung zwifchen flreitigen Parteien, befonders 
wenn fie von dieſen dazu gewählt find, g Schieds männer iſt 
edler und anſtändiger, alas Schiedsleute (Vgl. Nr. 1302.), 
und Schiedsrichter brüdt bie entfcheidende Perfon noch ehren- 
der aus, indem ihr das Wort richterliches Anfehen beilegt (©. 
Schwartzenbach, Syn. Bl. 74°). Für Schiedsmann fagte 
man ehedem Scheidemann (Hiob 9, 33.), Shaibmann; 
für Schiedsleute Scheidensleute, Aber alle bezz., wie au‘ 
Schiedsrichter, ausdrücklich Perfonen, welche die ftreitigen Par— 
teien von einander feheiden, indem fie fie vertragen oder dieſe 
ihre Sache der Entfheidung jener überlaffen. 3. B. „Es gibt 
Thaten, die fi feinem Menſchen-Urtheil mehr unterwerfen — nur 
den Himmel zum Schiedsmann erfennen” (Schiller, Fiesko 
111, 1.). _Srüher fagte man aud für Schiedsrichter der Ob= 
mann (Schwargenbad a. a.D.), jest nod in ebler Spage. 
3.82. „Wäre ein Obmann zwifhen uns und Öftreih, — So 
möchte Recht entfheiden und Geſetz“ (Schiller, Tel 1, 4.). 
Sonft_bed, ber Ausdruck eig. „ber über etwas gefegte Mann“ 
(S. Ob Nr. 192.), im Oberd. ber Vorfteher einer Gemeinde oder 
Zunft (Schmeller II, 580.). 

Anm Die Unsträge für Perfonen nur in der Mehrzahl üblich), 
v. d. alten austragen, usstragen, — entfcheiden (Monumm. Boica IA, 
49. Urkunde v. 1399 b. Haltaus), u, Austrag — Enticheldung (Urs 
kunde v. 1456 b. Haltaus), ift nur_in dem deutfchen Staatsrechte ge: 
braucht, wo man fomohl die durch Gefeg oder Vertrag beftimmten, als 
auch die für einen Fall frei gewählten Schiedsrichter bei auszumachens 
den Angelegenheiten der Reicheftände Austräge genannt hat. In neuerer 
Zeit hat man die Wusdrüde Austrägal: Gericht, Austrägal:Inftanz, 
daraus gebildet, 


1635. Schilde. Schilder. U, Mehrzahl von „ver Schild“, 
V. Die alte, edle Dieptuabt ift die Schilde, ahd. seiltt, mhd. 
schilte. Schilder mit dem fählichen Mehrzahlzer, ahd. -ir, mhd. 
-er (Beifpiele |. Nr. 1448.), ift eingetreten, als man im Nhd. 
ſaͤchlich das Schild für die der Schildwaffe ähnlichen ausgehange- 
nen Wahrzeichen der Wirths⸗ und Gafthäufer, der Gewerbsleute 
u. f f. gebrauchte, von melden Wahrzeichen auch biefe Mehrzahl 
vorsugeweife und faft alfein gefagt wird; doch felbft hier ift oberd. 
der det und die Schilde verblieben. ©. Gottſched 
(Sprachk. 5. Aufl, S. 242,) u. Adelung. 
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1636. Schildern Abfhildern Beſchreiben. 
d, Durch ausgeführtere Darftellung in Worten eine deutliche bild- 
artige Vorſtellung von etwas machen V. Befhreiben geht 
zunaͤchſt auf das Schriftliche, dann in weiterm Sinne auh auf 
das Mündliche, und fleht in dem gegebenen Begriffe ſchlechthin. 
Schildern aber (Nr. 1535.) beb., hier auf Rede und Schrift 
angewandt: .in Eigenthümlichfeit Coarakteritite ) ausgeführt na: 
Farbe, Licht und Sgatten darftellen. 3.8. „Du ſchilder 
deines Baters Herz. Wie du's — Befchreibft, fo iſt's in feinem 
Eingeweide, — In dieſer ſchwarzen Heuchlers-Bruſt gefaltet “ 
(Schhiller, W. T. I, 18.). Abſchildern bed: „nad einem 
Urbiid und diefem im Einzelen wie im Ganzen ähnlih ſchilder n.“ 
Daß hiernach fhildern und abfhildern ein anſchauliches 
farbegebendes Darftellen ausbrüden, während befhreiben auh 
mr anf Deutlichfeit durch Darftellung fehen Fann, braucht wohl 
faum erinnert zu werben. Ein Mathematifer 5. B. Tann uns bes 
fhreiben, wie man einen mathematifchen Lehrfag anwendet, 
aber er fhildert es ung nicht, denn der Gegenftand eignet ſich 
nicht zu farbegebender Darftellung; man hat eine Erdbeſchrei⸗— 
bung, Naturbefpreibung u. f. w., als wiflenfhaftlihe Ber 
trahtungen : hin sgen der Dichter ſchiidert, und man hat z. B. 
von Matthiffon 5 ne Naturfhilderungen, u. ſ. w. J 

1637. Shilf. Rohr. Schilfrobr. Ried. ü. 
Das befannte Waſſergras mit ſtark aufg eröefenen holzichtem 
hohlen Stengel, — 5. Linnd Arundo. ® er (das) Schilf, 
ahd. der sciluf, mhd. schilf, mit befannter Umfegung des r in 1 
gl. Pflaume aus lat. prunum, u. a, m.) dem lat. scirpus Binfe 
entſprechend, welche Bed. Schilf auch nebenbei jegt noch hat, 
und verwandt mit alt. skiälfa zittern (id ift gebrochenes i), bez. 
zunächſt Die oben genannte Pflanze überhaupt CKIopftod), dann 
im Befondern und gemöhnlih, wenn fie noch nit in hohen 
Stengel geſchoſſen ift, oder aud bloß ihre Blätter. Das Rohr 
(Nr. 1548.) fagt man lieber von dem aufgefchoffenen pie, ober 
hohlichten Stengel dieſer Pflanze, als von ihr ſelbſt. Daher 
. B. Baberroßr = Pfeife aus dem Haberhalme, das Sprüche 
wort „Im Rohre ift gut Pfeifen fehneiden”, die Redensart 
„Berad’ und fchlanf, wie Rohr” (I. 9. Voß), u. f. fe Das 
Schilfrohr umfaßt die ganze Pflanze mit dem aufgefehoffenen 
Stengel; eig. aber bez. das Wort nur dieſen jum Unterſchiede, 
da man auch Zuder-, Bambusrohr u. f. mw. hat. Das Ried 
Rx. 1340.) , von unbekannter Abflammung (Schmitthenner's 
Stammwort hrutan bewegen i. d. gloss. paris. 246. {ft falfche 
tesart für hröran), iſt eine übliche Benennung für das Schilf 
überhaupt, wie auch im Befondern für den aufgefhoflenen Schilf⸗ 
fengel. 3.8, „Und auf einem Tangen Ried — Spielten fie 
wand Fünftlih Lied“ CE. Chr. Homburg). Sogar für fpa= 
nifhes Rohr hört man fpanifhes Ried. m Alto. und auch 
neuhochd. üblich bed. Ried das Sumpfgras (Riedgras) mit ges 
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th getrennten, fhupptgen Blütenkätzchen, was Häuflg au 
| 2 ef eg. Säder En — — ee {80% ie, 104 
har! antigen Blätter, vgl, Nr. 968. Anm. J, b. Linnd carex ges 
nannt wird; fo 3. B. ahd, daz riet i. d. gloss. trevir. 7, 8. Meiſt 
aber und in ben äfteften Quellen, wie im Agf., ift Ried = mit 
Sumpfgras bewachfener Grund (Tat. carectum ), was faft fämmts 
liche Belege bei Graff IV, 1152. zeigen. . 


1638. Shimpf. Entehrung. Injurie — Schim— 
pfen Befhimpfen Entehren Infurgiren. u 
Verlegung der öffentlichen guten Meinung von einer Perfon durch 
Wort oder Handlung gegen dieſelbe. Der Begriff ber Zeitwörter 
ergibt fih Leicht hiernach. V. Der Schimpf bez. den Begriff 
überhaupt, bie Perfon mag ein Recht auf die öffentliche gute Meiz 
nung haben ober nicht. Das Ausftellen am Pranger 3. B. ift ein 
Schimpf für den Verbrecher ; aber auch der hochgeehrte Wallen« 
ftein fape: „Die Schlacht hätt? ih mit Schimpf verlieren mögen“ 
Schiller, d. Picc. IL 7.). Die Gefchichte des Wortes f. Nrr. 
1604. u. 951. Schimpfen = „ehrenrührige Worte gegen jemans 
den gebrauchen” ; u „als der guten Meinung unwerth herab⸗ 
fegen”, 3. B. „Dein Gefiht fhimpft deine Waare” (Schiller, 
Kab, u. L. V, 2.), und befhimpfen = einem Dinge Shimpf 
zufügen CS, näher Nr. 951.). Entehren ſ. Nrr. 951. u. 1605. 
Die Injurte, das Tat. injuria, eig. Unrecht, Rechtsfränfung über- 
haupt, iſt miberrechtliche wörtliche oder thätlihe Cin wirklicher 
That ober durch wiberrechtliche Unterlaffung zugefügte) Ehrenver- 
Tegung. Jene Cbeutfh Schelte) heißt eine Verbal-, biefe eine 
Realinfurie, „Widerrechtlich wörtlich oder thätlich femandes Ehre 
verlegen” heißt u injuriiren. Jede Injurie iſt ein Shimpf, 
eine Befhimpfung, aber noch feine Entehrung, benn man ift 
an der Ehre zwar verlegt, aber berfelben nicht ‚benommen; Bin 
gegen das erwähnte Ausftellen am Pranger ift feine Injurie, 
denn e3 ift nicht widerrechtlich, fondern rechtmäßig gefhehen. Vgl. 
entehren und befhimpfen Nr. 951. i 


1639. Shlädter. Fleifher Megger. U. Perfon, 
deren Gewerbe es ift, Vieh zu ſchlachten und das Fleiſch zu ver— 
faufen. B. Der Schlädter, v. fhladten, bed. zunächft über 
haupt den blutig Tödtenden. 3.8. „Mich [fpricht Dreft] haben 
fie zum Schlähter auderforen, — Zum Mörder meiner body 
verehrten Mutter“ (Göthe, Iphig. 11, 1.). Vornehmlich: „wer 
aus blutigem Tödten gleihfam ein Gefchäft mat”, 3. B. „Der 
blut’gen Diener diefes todten Schlächters [Macbeth] (Schil- 
Ier, Mach. V, 14.). Dann be. das Wort im engern Sinne 
den, der das Schlachten des Viehes als ein Geſchaͤſt betreibt, 
wie man 3. B. in manchen Gegenden Hausfhlächter hat, bie, 
ohne dem Gewerbe des Viehſchlachtens und Fleiſchaushauens an⸗ 
zugehören, in den Häufern dag Schlachtvieh für Lohn ſchlachten; 
eben jo nennt man den ſ. g. Schädhter ber Zuben, ber dad Vieh 
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nach den judiſchen Mtunlgefegen ſchlacht et, damtt das Fleiſch nicht 
trefa (d. i. eig. zerriffen) ift, auch den Judenſchlächt er, und wer 
Opferthiere ſchlach tet, kann Opferfhlächter genannt werden; 
ſelbſt der Abdecker oder Schinder wird in manchen Gegenden Kalt⸗ 
ſch lächter genannt. Im engften Sinne it Schlächt er, aber hier 
mehr im nörblichern Deutfchland gewöhnlich: „wer das Schlach— 
ten des Schlachtviehes zum Fleiſchverkauf gewerbsmäßig betreibt“. 
Der oberd, übliche Ausdrud in biefer Ießten Bed. ift der Meh- 
ger, b. Kayſersberg metziger, woneben auch zuweilen, v. ahd. 
mezilari, Metzler (öfter ald Cigenname) vorfommt; der Aus⸗ 
drud ſcheint befonders ben anzuzeigen, der eine Sleifhbanf bat, 
welche oberd. volfsüblich die Metz ig heißt (Schmeller II, 660.) '). 
Der anfcheinend vornehmer lautende Ausbrud ber Fleiſcher be 
nennt in Anfehung des Gewerbes am Deutlichften, und bez. den 
das Gewerbe der Fleiſchbank Betreibenden. Die oben genannten 
Haus=, Zuben=, Opfer ſchlächt er find hiernach Feine Fleifher 
oder Mepger. 

1) In Mesler feinen zwei Wörter zufammengefloffen: 1) ahd. 
mäzilari — Bleifher (9. Jahrhot b. Graff II, 912. ), verwandt mit 
Meffer and. D.), dem goth. flarkbiegenden mäitan 
ſchneiden (uf. I, 59. Joh. 7, 22.), hauen, ahd. meizan meißen (noch 
in meißeln ) mit der Worgegenw. wiaz (mie); 2) ahd. mezalari ( Otfr. 
1,14. 7 0.26.) — Gchladhtviehnerfäufer, Inhaber und Betreiber einer 
Beilbanf, eingebürgert aus lat. macellarius v. lat. macellum Speifemarkt, 
and an ahd. maz, goth. mats Speife, angelehut. Brack’s vocabular. rerum 
\ (BE 40 h) unterſcheidet metzler — Sleifhhauer (lat. lanius, quia Janiat 
| pecora), und meisger — Gchlähter (mactator). 
| 1640, Schlaͤchtfeld. Kampfplag. Wahlplag. 

Wahlſtatt (Mablſtatt). U. Ort eines Kampfes auf 
Leben und Tod, B. Das Schlachtfeld if die weite Fläche eines 
blutigen Gegeneinanderwirtens auf Leben und Tod zwiſchen ftreis 
tenden Heeren. Agf. fagte man ſchön se herefeld Heerfeld ( An- 
dreas 10. Elene 126.). Der Rampfplag bez in Plag einen 
befhränktern Raum, wird alfo von dem feindlichen Zufammen- 
treffen geringerer Scharen gebraucht, fo wie einzeler Gegner, us 
wenn beren nur zwei find (Zweifampf); in Kampf aber brüs 
das Wort überhaupt das Anwenden der Kräfte gegen einander 
aus, es mag dieß nun auf Leben und Tod gehen oder nicht (S. 
Kampfu. Shlaht Nr. 790.). Edlere alterthümliche Ausdrüde, 
in welchen fi ein ſchönes altes Wort erhalten hat”), find, info= 
fern es auf Leben und Tod geht, ber Wahlplay und die Wahl: 
Katt, biefer Tegte Ausdruck in Statt aud von ausgedehnterm Ber 
geiffe und größerm Anfehen, als jener; mhb. diu walstat, wofür agf. 
wälstow , * die Stätte bes blutigen Kampfes auf Leben und Tod, 
fei es in der Schlacht ober im Zweifampfe ( Herbert, trojan. Krieg 
71037.). Das Schlachtfeld der Leipziger Völker ſchlacht iſt zus 
gleih eine Wahlftattz einen Rampfprag oder Wahlplag 
wird es niemand wohl nennen wollen, aber es Fönnen viele 
Kampf. oder Wahlpläge auf dem Schlachtfelde fein. Der 
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Ort eines Scharmützels, des feindlichen Zuſammentreffens von 
Heerestheilen, eines Zweifampfes u, ſ. w., iſt ein Kampf⸗ oder 
Wahlplag und eine Wahlflatt, aber ein Schlacht feld 
nennt man die Stelle des Zweifampfes nicht; der Ort eines Ring 
fampfes, eines Fauſtkam pfes u. dal. if ein Rampfplaß, 
aber fein WahIplag und feine Wablfatt, meil es nicht auf 
Leben und Tod geht, und auch auf dem geiftigen Gebiete gibt es 
Kampfpläge, wie ſolche z. B. mande Zeitfehriften barbieten, 
die das Für und Wider geben, aber feinen Wahlplag, feine 
Wahlftatt und Fein Schlachtſeld. 

1) Dieß it Wahl, ahd. u, mhd. wal, af. wäl, altn, valr, melde 
Niederlage der Leichen auf dem Schlachtfeld, Inbegriff der Erfchlagenen 
bedeuten, und von welchen die Wurzel in ahd. u. ag. weljan, altn. velja, 
wählen gefucht werden Pönnte, da, nach heidniſch-deutſchem Glauben, der 
die Kriege und Schlachten ordnende Gott Odhinn in jede Schlacht die ihm 
in feiner himmfifchen Wohnung, dem Valhöll (Wathalla), dienenden halt 
göttlichen Jungfrauen, die Valkyrjur (Walkyrien), entfendet, um die er: 
ſchlagenen Helden (den wal) in Empfang zu nehmen, was man kieſen d. i. 
wählen nannte, und fie in den Valhöll aufzunehmen (S. Grimm, 
D. Mythol. 235). 

Anm. Die Maplftatt, mhb. mälstat, wird auch aumeilen in dem 
Sinne von Kampfplag genommen (Haltaus, gloss. 1501. Theuerdank nad 
Apelung ); dieß iſt aber ungewöhnlich und, wie es fcheint,, Fälfchliche Ver— 
wechslung mit Wahlftatt. Die eig. Bed., nad der Ableitung v. ahd. 
mahal Verfammiung CS. Nr. 765. Anm.), Gerichtsverfammlung (gloss. 
Jun. 257.), it: Derfammlungsftätte, Ort zu einer Zufammenfunft_ be: 
ſtimmt (franz. rendez-vous), und Gerichtsftätte. Von ahd. mäl Zeichen 
auch überhaupt: bezeichneter Ort einer That. 3. B. «Dom Gefiht, der 
Maplfatt deiner Küfe» (Bürger). 

164. Schlaf. Shlummer. — Schlafen Shlums 
mern. U. Natürliche Ruhe der willfürlichen Lebensthätigfeit ohne 
Unterbrüdung des Seelenvermögene, Der Begriff der Zeitwörter 
ergibt fih hieraus. V. Schlafen, goth. slepan, ahd. släfan, 
mbp. stäfen, altſ. släpan, agf. slepan, altfriej. slepa, und der 
Schlaf, goth. slöps, ahd. u. mhd. der släf, altf. släp, altfrief, 
slöp, vielleicht wurzelhaft verwandt mit ſchlaff ahd. slaf oder 
slaph, u. ahd. slafen läſſig fein, bezz. jenes Ruhen als Gegenfag des 
Wachens. DerSchlummer u. fhlummern, fpät mhd. slum- 
mern (Hoffmann’s Fundgrr. I, 3912), wovon das einfache 
slumen im Vocabul. v. 1482, verwandt mit altn. slum Schweigen, ‘ 
Niedergefchlagenheit, u, sluma fehweigen, den Muth finfen laſſen, 
bezz. das Ruben in einem Mittelzufande zwiſchen Schlaf und 
Waden, ähnlich der Dämmerung (dem Mittelftande zwiſchen 
Licht und Dunkel). Dean kann alfo in feftem, tiefem Schlafe 
liegen, aber in feinem feften, tiefen Schlummer; hingegen 
können der Schlaf wie der Schlummer "leicht und leife fein, 
„Geſchlafen hab’ ih nicht, gefhlummert nur. — In ber 
bewegten Seele sing mir auf und ab, — Was alles ich heut zu 
erwarten habe” TGöthe, Eipenor I, 2.). „Hat euch die Ger 
ſchichte nicht aus dem Schlummer gerättelt? der ewige Schlaf | 
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wärbe wach worben fein!“ (Schiller, d. R. IV, 6.) „Ward 
nun ihr Schlummer ung Schlaf, ward nun ihr Schlaf ung 
um Tod“ (Göthe). Figürlich nennt man den Tod einen 
Schlaf in Beziehung ber Feſtigkeit, Tiefe und Andauer feines 
Rubeftandes, aber einen Schlummer in Beziehung ber fanften, 
leiten, und, weil der Auf erhehungstag einft fommt, voruͤber⸗ 
gehenden Ruhe. Der Todte fhläft 3. B. den eifernen Schlaf, 
aber fanften Shlummer. 

1642. Schlaflos. Wad. U. Opne Schlaf (Mr. 1641.). 
B. Schlaflos, ahd. släffelös (b. ehe iſt f_v. a. des 
Schlafes benommen, des Schlafes entbehrend.. Das Wort 
bezeichnet alfo einen Zuftand, in welchem man die Abwefenheit des 
Schlafes als einen Mangel fühlt, Wach (Nr. 1355.) — „im 
Zuftande vegfamer Lebenskraft”, im Befondern „ohne Schläfrig- 
keit”, Man bringt z. B. Nächte in feinem Bette fhlaflos hin, 
aber ein Nachtwächter muß in feinem Dienfte wach fein. Mancher 
bfeibt hinter feinem Stubierpulte halbe Nächte wach, ohne daß er 
über Schlaflofigfeit Hagte, 

1643. Schlagen. Treften. U. Einen Fleck durch Auf 
Pam ‚oder Auffaprenmachen auf denfelben berühren. B. Schlagen 
. Nr. 1087. Das Wort fann eben fo wohl jenes Berühren eines 
Gegenftandes anzeigen, als auch ein bloßes flarfes Luftdurchfchneis 
dendes Bewegen; in jener Bezeihnung aber verbindet der Ausbruck 
erne den Nel enbe tiff des Starken, Nahdrüdlichen des Berühreng. 

teffen, ahd. trefan, tröffan, mhd. tröffen, agf. drepan, altn. drepa, ift 
zunächſt ſ. v. a. „ſich wohin erſtrecken“ (Beleg b. Graff V, 525.); 
bann „berühren“ (Notker, Ps. 103, 32.), womit fi weiter der 
Begriff des wahrnehmbaren Berührens verbinde. Dan fhlägt 
3 ® nad jemanden, ohne ihn zu treffen, und oft trifft eine 
Kugel die Scheibe fo, daß fie durch ſchlägt; die Schloffen tref⸗ 
fen das Getraide manchmal fo, daß_fie alles zerſchlagen ober 
doch niederfhlagen. Altn, drepa ift mit Heftigfeit treffen, dann 
töbten; ähnlich gebraudhen aud wir treffen i. d. Sinne von 
„mit Stärke, nahdrüdlichft berühren“, So z. B., wenn man fagt, 
da man jemanden ſchlage und ihn zu treffen ſuche. 

1644. Schlank. Gefhlanf, Hager. Shmäd- 
tig. U. Lang und zugleih fhmal und bünn. V. Schlanf, nie 
berfächf. slank, von ſchlingen agf. slincan = fih in Bogen- 
winbungen geſchmeidig fortbemegen (S. Nr. 1649.), drüdt in 
jenem Begriffe förperlihe Gefhmeidigfeit und Biegfamfeit aus. 
Das verlängerte gefchlanf ift, feines alierthümlichen Anſtrichs 


wegen, im eblern Style nicht ungern gebraucht. 3. B. „Sein 


seihlanfer Körper plätichert im Wafler, als ob er fürs Waſſer 
gemacht fei”. (Herder, Ideen VI, 4... Shmädtig, ahd. u. 
mbb. nicht vorkommend, niederd. smagtig, v. ſchmachten (Nr. 
507.), niederd. smagteu. bed. zunächſt CPgl. ahb. smähi u. mbb. 
sma#he verächtlih, unbedeutend gering, altn. smär Hein): dünn 
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Bewegung ausfahrendes Licht/ (S. Friſch II, 183°), wie. B. 
das Licht der Firfterne, das von ben glatten Flächen gefätiffener 
Edelſteine zurüdgeworfene Licht u. f. w. Daher. fhimmern = 
„kleines in eöhaher Bewegung ausfahregdes Licht von fih werfen“. 
So auch figürlich von Jebhaft in die Augen fallendem, ſchnell mit 
Erhebung bervorftechendem Außern, 3. B. „Und wünſcht fein ſch i m⸗ 
mer reiches Glüd” (Uz). Leuchten (S. Nr. 1214.) ift „fücht- 
bar machen”, fei ed nun Anderes oder ſich ſelbſt. Alfo eig.: „Licht 
von fi geben, daß man fehen fann“. 3.8. „Es leuten brei 
Sterne am Himmel, — Die geben ber Lieb’ einen Schein” 
CHerders Volkslieder). „Des Tages Leuten“ (Schiller). 
Dann: „in zurüdwerfendem Lichte ftark in die Augen fallend füchte 
bar fein”, Davon figürlih: „als vorzüglih und herrlich in bie 
Augen fallen“. 3. 8. „Wem ift es nicht befannt, daß. Oberft 
Buitler — Dem ganzen Heer voran als Mufler leuchtet!“ 
(Schiller, d. Piece. IV, 4.). D’Ulembert, fagt Sturz, fhim- 
mert nicht, aber er leuchtet. Der Glanz, wofür ahd. das 
weibliche glanzt (von dem Lichte der Edelſteine), v. d. einfachen 
ahd. Beiworte glanz = üänend, zu Einer Wurzel mit glatt, 
gimmen gleißen, Glaſt, glühen, u. f. w. gehörig (©. 

rr. 411. Anm. 510. Anm. 849. 1046.), bed.: volles, in hohem 
Grade ausfirömendes (ſich entbindendes) oder zurüdgersorfenes Licht, 
Daneben, von demfelben Beiworte, glänzen (eig. u. beſſer glan- 
zen, wie noch oberd.; glänzen wäre eig. „glänzend madıen “), 
ah. k(g)lanzan, mhd. glanzen, in der ebenmäßigen Bed.: voll, in 
hohem Grade Licht ausſtrömen oder zurüdmwerfen. 3. B. „Daß 
ih im Glanze des Tages mid munter vergeffe, — Aber 
mich wieder find’ unter dbem Schimmer der Nacht“ (Shih; 
lev’s Muſenalmanach v. 1796.). „— Ein matter Schein — 
Wie wenn fih, zwifhen Myrtenwänden — Mit Efeu überwölbt, 
in einem Frühlingshain — Der Tag verliert) entdedt ibm eine 
Reihe Zimmer —; — und, wie er vorwärts geht, — Wird ums 
vermerkt das matte Licht zu Schimmer, — Der Schimmer 
ſchnell zum höchſten Glanz erhöht” (Wieland, Db. XI, 46.). 
Der Glanz der Farben u. |. w. Dann figürlid Glanz — 
ſtarkes Znedie-Sinne-fallen durch Auszeichnung und Iebhafte Bor 
Rellungen von dieſer“, welder Bed. gemäß aud dad Zeitwort 
glänzen angewandt wird. So redet man z. B. von den Glanze 
der Ehre, aber diefer ift nicht ein bloßer Schimmer berfelben. 
Der berühmte Kanzelredner Mosheim wird mit Recht ein gläns 
zender Redner genannt, Wurzelvermandt mit Glanz und glän- 
zen find gligern und glimmern. Gligern if, wie glige- 
tig b. Dasypodius zeigt, fhon frühe neuhochd. eingetreten für abd. 
k(g)lizzinön, altf. glitinön, agf. glitenan, mbd. u. Älter nhd. einfach 
glitzen, neben ahd. c(g)liz (Glitz), altn. glitta, u. a. m., von dem 
mit Glanz ber gemeinfhaftlihen Wurzel entiproffenen ftarfbiegen 
den gleißen ahd. k(g)iizan, mhd. glizen, altf. glitan, wozu aud 
goth. geitmunan = „blendendes Licht von ch werfen” (Mark. 


Seinen 637 


9,3.), gehört. Das Wort, eine fm € feinere Form mit ver- 
Öfterndem ( frequentativem) eingefchobenen r in ber Endung, iſt im 
Neuhochd. mehr volfsüblich, und bed.: das Licht in Heinen häufigen 
Lihtbligen von ſich werfen (gloss. Jun. 175.). 3. 3. „Große 
Liter, Heine Funken, — Gligern nah und glänzen fen; — 
Glitz ern bier im See fi ſpiegelnd, — Glänzen droben Hlarer 
Nacht” (Göthe, Faufl 2. Th.). Glimmern ifi neuhochd. Ver 
Öfterungs = ( Frequentativ-) Form von glimmen (Nr. 411.) mhb. 
glimmen = in Funken fih auslaffen (Tristan u. Isolt 19050.), 
woneben mhb. glim = Funke ( Vocabular. v. 1429.), altf. der 
gmo biendende Lichtausftrömung (Heliand 96, 22.), ahd. der 
k(g)leimo — Zitterliht (nitores parvi b. Graff IV, 289.) u. 
Johanniswürmchen (auch glimo) ; das Wort bed.: ſchwache Richtfunfen 
von fi werfen. 3.8. „Wie feltfam glimmert durd die Gründe 
— Ein morgenröthlih trüber Schein“ (Böthe, Fauſt). „Alles, 
nachdem bey dem glimmernben Docht der Erzählende dunkel, 
— Dover dunfler es ſah“ (Klopfkod, der Nachruhm). Nahe 
begrifföverwandt mit glimmern if funfeln, weiches von dem, 
mit goth. funa Feuer, altn. sä funi @futafhe (Üfel), verwandten 
Sunfe abd. funcho (Nebenform im Mor. ift der vanke), abge- 
leitet, die Bed. hat: mit funfenartigem Ausfprühen Lichtfeuer von 
fid) werfen, befonders Iebhaftes. 3. B. „Über die Ebenen — Zum 
felt ber Sonne göttliher Glanz“ (Zayariä). „Sie ſelbſt, 
im reichſten Pug und mit Jumelen ganz — Belaftet, zeigt ihm 
bloß, daß all dieß bunte Funkeln — Richt fähig if, den anges 
bornen Glanz — Bon ihrer Schönheit zu verdunfeln” (Wie: 
land, Ob. XI, 49.). Davon dag Gefunfel = „anhaltendes 
tebhaftes Funfeln”, z. B. „Hinab ing Gefunfel des Sees“ 
(Baggefen, Alpenteife VI.). „Der Auglein helles Gefunkel“ 
(Deri.). Flimmen, eine feinere Nebenform von flammen, was 
mit dem aus dem latein. lamma — „aufwallende euerzunge” ent 
lehnten Fla mme eingebürgert iſt, bed.: wallende Fichtblige (Feuers 
zünglein) von fi geben (Za cha riä. Bürger. Haug). Davon 
dag veröfternde (frequentative) Flimmern — Zitterlicht, Heine häufig 
und ungemwiß fpringende Lichtblitze von fih werfen. 3.B. „Dein Sehen 
fann fein wahres Sehen fein, — Es ift das Flimmern nur 
von ungewiffen Schein” (Wieland, Ob. VI, 95.). „Slim 
 mernder Schneeftaub flattert umher” (Geßner). Der Flim— 
mer — „einzeler Schein des Zitterlihts, fpringender Lichtblitz“; 
dann ſgurug „ein lebhaft in die Sinne ſpringender beſiechender 
Schein”. 3. „Den Wahrheit rührt und $limmer nicht bes 
Richt” CSciller’s Mufenalm.). Das Geflimmer = „anhals 
tendes lebhaftes Flimmern“, ift Sammelwort ( Collectivum), 
Das veröfternde flittern (S. Nr. 704.) — anhaltend zitterndes, 
des Licht im Kleinen von fich werfen. 3. B. „— Das zwei— 
|feihafte Licht, — Das unter taufendfahem Flittern — In 
| biefem Labyrinth mit fihtbarm Dunkel fiht“ (Wieland, Ob. 
xii, 13.). Slirren == ſchwebendes Zitterliht von ſich werfen.” 
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3 B. „Und durch's flirrende Gemah — Stürz' ich fort, ber 
Spuf mir nah“ (Grillparzer, Abnfrau 11.). „Die Berge 
wanften um ipn her. — Es fliret’ ihm vor der GStirne“ (Bür 
ger, Entfüprung). Flinken, v. Flint x= fleines gefälliges Licht 
von fi werfend (Bol, Stieler 519.), einer Nebenform v. oberb. 
Cam Chiemfee) der Flank und am Würmſee der Flunk — Zunte 
(Schmeller I, 589. 590.), bed: fleines Züterliht von fih 
werfen. Davon wieder das üblihere Veröfterungswort flinkern 
(b. Wieland). Eine flärfere Form iſt flunfen, wofür aber 
ebenfalls üblich das veröfternde niederſächſ. flunfern, bei J. 9. 
Voß i. ſ. Idyllen, im neuverteutfchten Offian (Tübingen 1782.), 
uw 4, wie in holländ. flonker-staar Firfern ; figürlich if fluns 
fern = „blendende übertreibende Beben führen” (Vgl. Brem. 
Niederf. Wibd I, 430.), 3. B. „Und [Goliath] Flunferte 
und prahlte groß” (Claudius). Der Strahl, ahd. der sträl 
u. diu sträla, mpd. sträl u. sträle, agſ. se strel, ſcheint, wenn 
man das Wort neben ein altes sträm == Strom, und sträme = 
Striemen u. Strahl ( Vocab. incip. teut.) ſtellen dürfte, den Grund» 
begriff der gerabe foriſchießenden Linie zu haben, und bed. den Pfeil, 
wie tal. lo strale, flam. bie strelä (woher strelati ſchießen, streldtz 
Schüge); dann „die Lichtlinie“, z. B. Sonnen, Mondftraplu.f.w. 
Davon firablen = „Üidtlinien von fih werfen“. Blinfen, 
holländ. blinken, if eine Nebenform v. d. Beiwort blanf, was 
als ahd. planch (woher mittellat. blaneus, franz. blanc), altn. 
blank, „weiß“ (ahd. blancros z= ein Schimmel; blanfer Wein 
= weißer Wein) und „bleich“ Cfalb) bedeutet CGraff II, 254), 
und mit eingefchobenem n in Eine Familie mit bleich (ahd. pleih. 
altu. bleic), ahd. plichan u. altn. blica bfigen, u. a. m., zu ge 
bören fcheint, Die Bed. iſt: helles Licht im Kleinen von ſich werfen. 
3. 3. „Luna läßt ihr Sitber blinfen“ (Opig). „Wo friſche 
Weine blinfen“ (Wieland). ine andre volfsmäßige Bed, 
nblitweife zumwinfen * gehört hier nicht in Vergleichung. 

1). Ein mhd. Beiſpiel mag hier zeigen, wie der Übergang zu fcheinen 
iu unfern heutigen «es (heint» angebahnt wird: ıDaz ime sin rühe 
[rauhes] kinnebein [Kinn] — Gewahsen zuo den brüsten schein [fdien, ' 
= hell u. klar zu fehen war]» (Iwein 464 f.). 

16211. Scheit. Kloben Kluft. Ü. Abgeipaltenes 
Holzſtück. V. Der Kloben, fon in ahd. der chlobo u. mhd⸗ 
klobe == der zum Bogelftellen gefpaltene Stod (Vogelkloben), 
von dem mit Paten finnverwandten Flieben ahd, chliup(b)an 
u. nieder. kloven (Nr. 1085.), bez. „ein größeres abgefpaltenes 
Holftüd“, niederd. klave, if aber in diefem Sinn im Neubodb, 
nicht gerade üblich. Cine gebrauchtere Nebenform if die Klufth 
eig. f. v. a. gefpaltenes Ding zum Zuſammenſchlagen der — 
ten Theile, wie ſchon ahd. diu ch(e)luft = Zange und Pußscheere %; 
dann aud „abgeipaltenes Holftüd“, befonders von —*8 
GSriſch I, 623*). 3. B. „Ob der Herr gleich Steine und. 
Klüfte vom Himmel regnet, fo werden fie und nicht ſchaden“ 
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(Dpis)._ Wacholdergehotz und trödene Miäfte ‚der Zeder“ 
(3 9. Voß, Orpheus 952.) Das Scheit, ahd. das skft 
cHoffmann’s Fundger. I, 5.), mhd. schit, altn. sktd, — 
sdde ( Dachſpan indel), neben ahd. sceit Span, gehört 
abd. scitön zerftüden, mh. schiten von einander hauen, ſcheiden 
(goth. skäidan, ahd. skeidan, agf. scädan), zu einer Wortfamilte, 
und bed.: getrennte Stüd Holz, es fei groß ober fein, und durch 
Hauen, Schneiden, oder auf andre Weife des Trennens entſtanden. 
Man zerfälägt 3. B. einen Baumfamm in Scheiter (Seite) 
und biefe wieber in Scheiter (Scheite) zum BVerbraude auf 
dem Heerde; ein Richt ſche it ober Lineal aber if aus einem Holze 
gefägt, und die Schiffstrümmer eines im Meere zerborftenen Schiffes 
werden Scheiter genannt. 


1622. Scheitel, Wirbel. Ü. Der Miütelpunct auf dem 
wenſchlichen Kopfe. Als Benennung gewiffer Stellen. des thieriſchen 
Kopfes fommen beide Wörter Hier nicht in Betrachtung , da fie da 
nicht für einander. gefegt werben fönnen. V. Der (Rlopflod, Böthe, 
Voß u. A.) oder die Coberb., Luther, Hoffmannswaldau, Günther, 
Geßner, Ramler u. A.) Scheitel, ahd. diu sceitila, mhd. schei- 
tel, von ſcheiden ahd. skeidan, bed. die oberfte Kopfftelle, wo 
die Haare fi ſcheiden, d. i. nach verſchiedenen Seiten fid legen. 
Daher auch volfsüblich: bie über das Vorderhaupt gemachte Haar 
fheibe (H. v. Friderg, Tristan u. Isolt 697.). Der Wirbel, von 
dem flarfbieg. goth. hvairban, ahd. u. altf. hwörban, agf, hweor- 
fan, altn. hverfa, — freisförmig umlaufen, woher unfer Gewerbe 
5* Drehgelenk, Betriebsgefhäft Nr. 894.) , bed. eig. die umlaus 

e Kreisbewegung, wie 3. B. apd. (h)uuiruil = Wirbelwind ; 
aber ſchon mhd. (12, Zahrhdt) der wirvel ( Hoff mann's Fundgır. 
I, 141, 37.) = die oberfie Stelle des Menfchenfopfs als Punct des 
Kreiswuchles der Haare, „Vom Zeh bis zum Wirbel” (Bürs 
ger). Mancher Menfh hat zwei Wirbel neben einander, aber 
dennoch nur einen Scheitel. Das Pferd, das Rindvieh u. f. w. 
haben den Wirbel auf der Stirne. Wenn nun Scheitel figirs 
üch auch |. v. a. „der haarbewachfene Oberkopf” (3. B. „Betraͤnzt 
mit Rofen eure Scheitel”), und wenn dad Wort in no weis 
terer Figur im höhern Style auf die „oberfte Spige eines erhabenen 
Dinges” angewandt wird, z. B. „ - des gefürdteten @ipfele — 
Schneebehangener Scheitel” (Goͤthe); fo Fann hier Wirbel 
nicht ſtehen. 


1623. Schelm. Shall, Schurke Spitzbube. 
Betrieger. Gauner. Sqchwindler. Ü. Der nichtswür⸗ 
dige Denk welcher es heimlich auf den Schaden eines Andern 
anlegt. B. Der Schelm und der Schalf find bereits Nr. 1596. 
verglichen. Hier find beide Wörter in ihrem übeln Sinne zu neh- 
mem. Der Schelm ift zumaͤchſt ibeehaumı der ſchlechte, ehrioje 
Menfch, gleihfam der vor den Andern flinfen gemadte (S. d. Ab: 
Rammung Nr. 1596.). 3. B. „Iemanden zum Schel men machen“ 
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(Schmel ler II, 358.). Dann, ſchon bet Rayfersberg (Postill 
UL, Bl. 101». Straßb. Ausg. v. 1522.) übelberügtigted Schmäh⸗ 
wort: der auf heimliche Fünftlich- angelegte Weife dem Andern zum 
Schaden handelnde ehrlofe Nichtswürdige. 3. B. „Des Schelmen 
arger Griff, damit er ung will fangen“ (Opis). Der Salt, 
früher auch als Scheltwort des Vorwurfs der Unfreipeit gebraucht, 
iſt neuhochd. in hartem Sinn: ſchadenfroher argliftiger gewandter 
Betrieger , befonders unter der Miene der Unfchuld. Ei B. „Schon 
ließen viele mi, mit ahnungsvollem Grauen, — Des Schalte 
[des argliftigen lyffes] verrudten Plan und mein Berberben 
hauen” (Schiller, Zerſt. v. Tr.). Wenn aber Schelm auch 
Cv. a. „mitleidswerther Elender“ in „armer Schelm“, fo ſteht 
Sch alk keineswegs fo. Der Schurke?) iſt ſchlechthin der ehrloſe 
Nichtswuͤrdige. B. „Einen Schurken mit goldnen Borten 
unter den Hammer kriegen, der die Geſetze falſchmünzt und das 
Auge der Gerechtigkeit überfülbert”" (Schiller, d. R. 1, 3.). 
Gauner u. Spigbube f. Nr. 473. „Spigbuben ſelbſi, die 
ung zu Schelmen maden” (Schiller, d. Picc. IV, 7.). Der 
Betrieger — ber zu Andrer Schaden in Abſicht eignen Vortheils 
Täufhende (6. Täuligen). Der Schwindler ift fomohl der in 
eignen Plänen haltlos Cauf ungewiffem Grunde) Übertreibende, al 
auch, wie engl. swindler, ber durch Vorfpiegelung falſcher Anfichten 
Andre für feine Pläne geneigt machende und fie % um das Jhrige 
bringende Betrieger, — der Schwindeleien Vormachende 
(Vgi. Jahn, Syn. © 17 f. u Schwindelei Nr. 1707.) 

1) Schurfe kommt wohl nicht von ahd. scurak(g)an od. scurk(| 
Cuhd. fhürgen) — fortftoßen, forttreiben, fondern ift eher dag engl. sh 
Üiftiger Betrieger, von shark ftehlen (heimlich zufammen raffen), betriegen ; 
ober es ift das Wort wohl auch ganz fremdher, vieleicht erinnernd an ital. 
scoreggiäre peitſchen, älter franz. escourgee Peitſche von vielen Striden 
oder Riemen. In diefem letzten Falle wäre damı Schurke, wie das gleiche 
bedeutende lat. verbero v. verber Peitſche, eig. «der die Peitfche verdient». 

1624. Schenke. Krug U. Wirthehaus geringer A, 
wo bloß eifige Getränfe ausgegeben werden. B. Die Schenke 
drückt dieſen Begriff deutlich aus‘); das Wort bez. ein Haus, wo 
bIoß gefhenft (S. Schenken Nr. 772. Anm.) wird. ine 
gemeine Bier: und Branntwein ſchenke iſt der Krug (S. Friſch 
1, 173°), wohl eine Figur von dem Gefäße, welhes Krug ahd. 
eh(k)ruac, cruoc, eröc, altf. cruca heißt. Der in jenem Sinne im 
Niederbeutfchen volksübliche Ausdrud, wo fhon in Joh. Agricola’s 
Sprüdmwörtern (Magdeburger Ausg. v. 15%. Spruͤchw. CLXVI.) 
krög fo vorfommt, deutet nämlich vermuthlic auf den Krug oder 
ein in ber Krugfigur gefchnigtes Bret, ald font ausgehangenes 
Wahrzeichen der — —— (Friſch 1, 551°). 

1) Eig. aber it Schenfe unbeftimmt : 1) iu Beziehung des Raumes, 
wie denn 3. B. in Altbaiern in bierbrauenden Schlöffern und den ehemas 
figen Ktöftern die Stube, wo das Bier maßweiſe zu haben, die Schent 
genannt wird; 2) in Unfehung der Getränfe, wie die Unterfchiede 
Kaffees, Weide, Weinfpenke u. f. w. zeigen. 
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1635. Scheren Drillen (trillen) Hudeln. 
U, Jemanden viele Mühe und Beſchwerde maden, befonderg 
quälend. V. Scheren = viele Mühe und Beſchwerde machen, 
mit Mühe und Befchwerden quälen, befonders wenn es ohne 
Voth geihieht. So 3. B., wenn man fagt, daf man in einem 
Dienfte fehr gefhoren fei uf. w. as fhierft du mich 
mit deinen vielen Aufträgen! Dann aud in davon abgeleiteter 
Bed. mit Beziehung von Gleich) ſungteit. läſtige Mühe worüber 
maden, worüber befümmern. Ei I. Was fhiert mid die 
Algebra?" (Mendelsfohn) „Werden und viel um ben 
Kaiſer fheren” (Schiller, Wall. Lag. 11.)._ Hubeln zus 
naͤchſt = adtlos, übereilt in etwas verfahren. Dann: „a {mi 
jerarbeitend behandeln”, auf Sachen angewandt, z. B. „ein Kleid 
Verumpubdeln“; auf Menſchen bezogen: „durch unnötbige Mühe 
und Beſchwerde achtlos behandeln“, 3. B. „Alles Andre thäten 
fie hudeln und ſchänden; — Den Soldaten trugen fie auf den 
Händen“ (Schiller, Wall, Lag. 11.). Daneben au, mit diefer 
Testen Bed, in DBerbindung: nahtlos und beleidigend zum Beßten 
haben”, 3. B. „Huhu! Defpotenhubelei! — Gott wahre mi 
vor Sclaverei” (Bürger). Drillen ober, wie Andre ſchrei- 
ben, trillen, mhd. flarfbiegend drillen (Minnes II, 625. 67), 
ift wohl überfommen aus dem v. agf. Pyrhan od, Pir)jan = „durdy» 
bohren” *) abgeleiteten engl. drill {N ill) = „durchbohren“ u, 
dann „brille“, nit v. Drehen abd. drähan, agf. Präwan, und 
bed. zunäcdft: in Freisförmigem Umfhwung umtreiben (Jofua 
Maaler BL 410°), z. B. „Den rechten Lebensfaden — Spinnt 
einer ,. ber lebt und leben läßt, — Er drille zu, er zwirne feft“ 
(Göthe). „Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt“” (Bür— 
ger). Sp driflte man ehedem aud geringe Verbrecher in Drill- 
dber Drebhäuschen, die hie und da auf) dem Marktplage aufgeftellt 
waren, zur Strafe. Dann, wie es ſcheint, in einer von jener 
eig. Bed. abgeleiteten : „Soldaten zum Waffendienft einüben + 
cSchmeller I, 488.). Sodann: „mit übergroßer Mühe und 
Beſchwerden, überhaupt überläftig, empfindlich quälen.“ 3. B. 
„Doch ih bin Herr, mich muß man fo nicht trillen“ (Hage= 
dorn). Ein ſchlimmer, Heinlich bemühender Herr wird feine Diener 
fheren, der übermüthig plagende wird fie hudeln, und ber 
graufam quäfende wird fie drillen. 

» Das ſich Hier mit i mifhende y diefes anf. Wortes iſt Auflaut 
des u, mas ſich auch darin zeigt, daß agr. pyrldurchbohrt unfer ahd. durihil 
dv. dark durd ift. Der Begriff in dem engl., mhd. u. nhd. drillen ift 
von dem Preisförmigen Umſchwung des Bohrers beim Einbohren hergenom: 
men. Die Verfegung des r aber in Aufehung des Stimmlautes ift häufig, 
wie 3. B. agf. burna Brunnen, birnan brennen, forst Froſt, pärscan 
drefchen, gärs Gras u. f. w. zeigen. 

Anm Scheren in dem hier behandelten Sinne fcheint eine Figur 
von dem zu Schar ahd, scara (Mr. 926.) gehörigen ahd. scerjan — 
auertheilen, zählen. Dafür ſpricht vieleicht, daß das damit zufammen- 
gefegte biscerjan — berauben, betriegen, etwas umfonft thun. — Hudein 

Beigand, Wörterb. d. deutſch. Spnennm. IT. 4 
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iſt dielleicht aus ahd. hutulön betaſten (Gloss. 6, Shmeller I, 
153.), oder zufammenhängend mit hudel — zerfeptes Zeugſtück (Mr. 1165.. 

gen wir doch noch z. B. «mit jemanden umgehen, wie mit einem 
umpen» 


1626, Se Häſcher. Henker, Ü. Niedriger bür⸗ 
erlicher Ausrichter der öffentlichen Gefege und obrigfeitlichen Ber 
Aiyım en gegen die Perfon der Übertreter derfelben. V. Der Scherge 
iſt urfpr., 9. Schar ahd, scara (Nr. 926.) abgefeitet, Ehrentitel 
und in abb. scario (d. i. scarjo. Genitiv scarjin, scargin, scergin) 
ſ. v. a. Scharführer, Scharhauptmann“ (lat, centurio. Abd. 
Gloſſe b. Schmeller II, 399.), dann mit der. aufgelauteten Form 
scerio „Ausrichter höherer Befehle” (Tat. dispensator. Ebendaf.), 
hiernãchſt ſchon ahd. auch „Herold“ (lat. preco) ?), fofort „Frohn⸗ 
Gerichtsbote, Ausrichter richterlicher Befehle” (Schwadensp. c. 93.) ; 
> aber auch nebenbei zug gefunfen in mhd. scherge = nieder 
ver Ausrichter peinlicher Gerichtspflege, augeichtender Diener der 
ahd. haramscara?) (3. ®. H. v. Friberg’s Tristan u. Isolt 3283. 
3307., im Parzival «Daz Er sih ane scergen hiench» daß er fü 
ohne Schergen bieng, u. f. w.); folde Schergen wurden 
fpäter für unehrlich gehalten. Neuhochd; niederer vollſtreckender 
iemer des Gerichts und ber Polizei, ' befonders zu Voilſtredung 
von Strafen. Im gemeinen Leben gilt der Ausbrud für niedrig, 
wenn auch mitunter nicht mit ganz gehäffigen Nebenbegriffen 
(Schmelier I, 399.), in höherer Sprade für alterthuͤmlich 
aud mit eblerm Anftrih. 3. B. „Wir [fprigt Gordon, Coms 
manbant von Eger] aber find nur Schergen des Geſetzes, — 
Des graufamen ;. Gehorfam heißt die Tugend, — Um die der 
Niedre fih bewerben darf” (Schiller, W. T. IV, 2.). Der 
Häfcper, von haſchen (Nr. 669.), ift „der niedere der Sicher- 
heits- Polizei wartende bürgerliche Diener”, weil er die Verbrecher 
mit Schnelligfeit in feine Gewalt zu bekommen fuht. Der Henker, 
von henken, ift zunächſt „der die Strafe an dem zum Galgen Ver- 
urtheilten Bollziehende”; dann überhaupt „der niedere Vollſtrecker 
des peinlichen Verfahrens an dem Verbrecher”; im meiteften Sinne 
„der Vollſtreder eines peinlichen Urtheils an dem Berurtheilten ”, 
boch hier mehr unehrliche Benennung, was z. B. Scharf, Nach⸗ 
richtet (Nr. 1381.) gerade nicht find. Figürlich: „graufamer 
Menfchenquäler. ” 

‘1 3.8. «Der seerge däs tagen». In altd, Predigten des 12. Jahrh. 
heißt Johannes der Täufer «ein scherige des heiligen Cristis», — Wor: 
Täufer, Ankündiger (Schmelter IN, 399 f.). 

2 D. i. der peinlichen Auflage, peinlihen Strafe, v. scara hier — 
Herrenauflage „ Frohne, wie in Scharmwer? u. f. f. (Mr. 926.), u. haram 
Dein, Shmah (Nr. 1132... Scherge, lehnte fih aljo hier an eine 
andre Bedeutung von ahd. scara an. — Übrigens kommt von Scherge 
in gutem Sinne mit ausgeftoßenem e, wie aal foll für ahd. scal fleht, das 
mititärifche Sergeant, ital, sergente, ſpan. sargento, älter rumanifch =a- 
riandus, gemein deutſch Scherfhant, nicht v. lat, servire dieuen. Schon 
Alter np. Schergant, freilich für Gerichtsbieuer, lat. lieton 
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1677. Scherz. Spaß. Jux (Iuds). L. ſchen⸗ 
des Wort oder Thun als Spiel fröhlicher Laune zum 3 ber 
Erheiterung ober Munterfeit. „Du glaubt, ich fcherzed Bei 
meiner Ehre nit! meine Ausfnge it wahr” (Schiller, Rab. 
u 8 V, 2.). Gegenfag ift Ernſt. V. Der Scherz, ital, 
scherzo, verwandt mit ahd. scärön u. mhd, schörn, aüch schörnen 
= bie Feierftunde halten (gloss. mons. 357.), Muihwillen treiben 
(gloss. mons. 344.), fpotten (Minmes. I, 154°) '), woher au 
provenzal, escarnir fpotten, bez. den oben gegebenen Begriff allges 
mein. In diefem Sinne gibt es 3. B. auch plumpe Schere 
Im Befonbern if dann Scherz ber feinere, autige Scherz. 3.8. 
Ein feiner Spott, ein Hechelſcherz — War fonft bei Hofe 
zugelaffen“ (I. N. Gög, Geb. I, 187.3. „Auf deiner Lipp 
erhöht die Plattheit fih zum Scherze” (Half). Solde 
Scher ze perfonifieiren bie ter und laſſen fie als Fleine Gott 
heiten handeln, 3. B. „Der kürzlih no von Grazien und 
Scherzen — Umflattert war“ (Wieland). Der Spaß (Spaß 
u, Späß), das zu ung überfommene ital. spasso Luft, Zeitvertreib 
(franz passe-temps)?), mit bem Zeitw. spassare fpaffen, iſt 
nder Scherz zum Lachen“. 3.8, „— Betäubt flattert der Scherz, 
Rattert der Tächelnde — Wiz von bannen: ber Spaß hinfet 
daher, gaufelnder Doppelfinn, — Und Tauthalfig Gelach: daß 
dir verihämt Ida bie Hand enizeuht“ CI. 9. Voß) „Ih 
Tegte meine Aufficht, mit erzwungenem Scherz — denn bag Spaßen 
verging mir — feierlich nieder” (Clauren). „Ia ein derber 
und trodener Spaß; nichts geht ung darüber“ (Schiller, 
bei Gruber i. d. Syn. V, 128.). 

1) Schmeller III, 405. will lieber auf altn. akritinn ſcherzhaft, 
skritni Poflen, u. dgl, hinweifen. Davon fcheint aber mhd. schreczen — ' 
fberzen, ſpielen, eine Nebenform unfers (herzen. Grimm fagt im 
Reinhart Fuchs ©. 387., ed feine unfer Scherz urfprüngfich_thies 
riſches Sauchzen; denn mhd. scherzen wird vom geifen Schrei des Efels, 
vom bfödenden Kalbe (Berhtold, Predd. 933.), vom Pferde gebraucht, 
dann auch mehr von fleifchlihem Verlangen (Meinhart ©, 394. 448.). 
Vol. b. Luther ı Mof. 26, & 

2) Schon berührt ſich hier mit ital. « spassar un cavallo » im Sim: 
pliciffimus_v. 1683. ©. 376.1 «fpaßgeritten» — nit gerüftet als 
zu feindlicher Begegnung, 

Yum Die Kurzmweil, was Maaß und Eberhard hier noch 
vergleichen, gehört eig. nicht hierher; f. das Wort b. Zeitvertreib. — 
Das gemein debrauchte der Ju x oder Jucks iſt fchwerlich das im älteften 
Mhd. vorkommende der just Duthwillen (Hätzlerin I, 27, 449.), da 
dieß and mhd. just (franz. jouste) : «gleicher Kampf» und dann «Ritz: 
terfpiel» (Minnes. II, 2555.) für mhd. tjost, tjust, gefloſſen zu fein ſchien, 
fondern vermuthlich verderdt aus lat. jocns Scherz u. Spott; das Wort bed, 
den Eigelnden, gemein Iuftigen Spaß. 3. B. Bohlen, o Herz, nun recht 
was Furiges finn’ heraus!» (I. 9. Voß, fiber. Ariftofanes). Dann 
and: «gemein iuſtiger Auftritt», wie auch « Schmug, unreines Wefen», 
kn «Bin ich Hinter diefen Mauern, — Diefen Heden, diefem Bur, — 

lien fie mid) nur bedauern, — Neben diefem alten Fur» (Göthe, 
Haus: Park). 
4 * 
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1 Sich ſcheuen. Sid entblöden Sid ent- 
eben. Sic) fern halten, eine Handlung zu begehen. B, Der 
egrifg von ſich ſcheuen ergibt fih in Nrr. 745. u. 1600.; in 
demfelben liegt, daß die Bortellung eines möglicher Weife aus 
einer Handlung hervorgehenden Übels fern halte ober entferne, 
biefelbe zu begehen. Das feltene fich entfehen bed., vielleicht 
das ahd. intsehan u. mhb. entsähen .( Minnes. I, 50») — feitwärte 
anfehen, durch Anblick bezaubern, mit dem Begriffe berührend: 
von einer Handlung den Blick abwenden, daß man fie nicht be— 
geht. 3.3. „Ih, wär ein Mädchen noch fo fhön, — Ih 
würde wahrlih mich entfehn, — Sie mit Gewalt und Ränken 
— Mir zu erhafhen” (Joh, Aug. Weppen, Ged.v.1783.), „Ich 
aber entfehe mich dennoch“ $ 9.%o$, b. Campe). uͤblicher 
Bein nad Adelung’s felbft gebildeten Beifpielen das verneinende 
ih nicht entfehen — fih von Begehung einer Handlung nicht 
abwenden, sis entblöden, wo ent= (ant- = gegenwärtig) 
ein Werben, Hervorfommen eines neuen Zuftandes ausbrüdt 
(Grimm 11, 813.), bed.: „fich fern Halten von einer Handlung, 
fie zu begehen, aus Vorſtellung, ſich ungünftige Beurtheilung oder 
Belhämung zuzuziehen“ (S. Blöde Nr. 746.). Aber Tieber ge- 
braucht man, wenn aud nicht fo häufig, bie verneinende Fügung 
nSih nicht entblöden“, obgleich ſchon Friſch I, 111° diefen 
Gebraud von entblöden einen Mißbrauch nennt, indem fi 
entblöden') mit beraubendem Cprivativem) ent= bedeute „auf 
das Begehen einer Handlung hin fih über ungünftige Beurthei— 
lung ober Befhämung hinwegſetzen“, wie ber Ausdrud allerdings 
üblicher ift, 

._D Entblöden — der Blödigkeit benehmen, 4. B. «Welh Mittel 
weißt du denn, den Schäfer zu entblöden?» (Gleim, d. blöde Schäfer). 

1629, Shenen Stugen — Shen Stusig. 

Ü. Bor etwas zurüdfahren, Hieraus ergibt ſich leicht die Bed, 
der Beiwörter. V. Scheuen f. Nr. 745. u. Scheu Nr. 
1600. Scheu ift mhb. schieh (noch oberd. ſchiech) — flüchtig 
meidend gegen etwas (Benecke, Beiträge I, 195.), woneben früher‘ 
nhd. aus scheuch ( Vocabular. v. 1618.). Stugen aber, mit 
ahd, stuzzelingän vor Ungefähr eg Ps. 9, 2.) und ploͤtzlich, 
und „der Stug“ — plögliher Halt (Vgl. Wagenfeil, Meifter- 
finger 529. 552.), urstütz plötzlich (v. J. 1529,), zufammeı 
gehörig und allem Anfehen nad Nebenform von ftoßen goth. 
stäutan, ahd. stözan, bed.: bei einer unerwarteten Wahrnehmung 
in einer Bewegung plöglic inne halten oder zurüdfahrend anftehen, 
3.8. „— Sie tugen? — Sie werden pTöglich Tauter Gluth 2“ 
(SYilter, D.KR.1,8.). „Darob die Juden eritugt“ (Dr. Ed 
4. 3. 1542.), = betroffen ſchwiegen. Nach demfelben Begriff das 
Beiwort Rusig, 3. B. „Über feine fonderbare Geftalt mußte 
jeder, der ihm begegnete, flugig werben“ (Göthe, W. M. Lepri. 
IV, 4). Scheues Wild ftußt bei dem geringften Geräuſch. 
Ein Pferd ſtutzt vor einem auffallenden Gegenftiand, wenn es 
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zurüdfahrend ſtehen bleibt; e8 ſche ut, wenn es zuͤr Geite auszu⸗ 
biegen oder ſich davon zu entfernen ſucht. 

1630. Scheuer. Scheune Stabel. Ü. Eig., wie 

nieberd, ‚schör, Regenhütte (Brem. Nieder. Wtbch. IV, 717.), 
befonders zu gewiffen Berrihtungen, z. B. die Ziegelfheuer 
ober -fheune zum Diegelkreitpen und =trodnen. Gemwöhnlicher: 
das Tandwirthfchaftlihe Gebäude zum Einärnden der Feldfrüchte 
unb des bürren Futters. Beide Wörter, aus der Wurzel scu ent- 
foroffen (S. Nr. 745. Anm.) und fo urfpr. einen bededten Ort, 
einen Schugort anzeigend, find gleichbedeutende Nebenformen. Allein 
die Scheuer, ahb. diu seiura u. schra (welcher Form wetter, 
fhawer — d. i. Shauer — b. Alberus entfpriht), mhd. 
schiure, laſſen Adelung, Boigtel, Campe als eig. hochd. 
elten, während fie.die Scheune, mhd. schiune u, schuhen 
Perimm's Reinh. Fuchs 296, 152. 156.), schiuhe, schiune ( Ko- 
loczaer Cod. 121. 123.), aus ahd. scugin u. diu scuginna — Hütte 
(Docen I, 23% =) u, Scheune, entfpringend (Grimm III, 783.), 
dem gemeinen Leben zutbeilen; mit Unrecht, denn 3. B. Luther 
hat bald ſchewre, bald ſchewne, und beide Formen beftehen im 
Neuhochd, neben einander, ja ber jüngere Sprachgebrauch ſcheint 
Scheune meift vorzuziehen, wie z. B. Schiller (Gfode) Göthe 
(Wilh. Meiſter's Lehr., Rein. Fuchs), Salis u. N. haben. Der 
oberd. (baieriſch) volfsübliche Ausdruck für Scheune if ber 
Stadel, abb. der stadal (gloss. mons. 393.), v. d, Wurzel sta- 
(lat. sta-re) ftehen. 

1631. Sid ſchichen. Sid fügen. Ü. In paßlice 
Beichaffenheit, Zuftändigfeit wozu kommen. V. Sid fhiden 
(S. Nr. 1632.) bez. dieß überhaupt auf dem Grunde des Series 
des Anorbnens, Einrichtens wozu, welchen mhd. schichen 5. B. Wiga- 
lois 8857. hat. Sid fügen, mhd. sich vüegen, die zurüdbezüg- 
liche Creflexive) Form von fügen mhd. vüegen (aus ahb. uogiand, 
neben mhd. sich vuogen v. fugen inhd. vuogen, beb.: „in eine 
Verbindung der Angemeffenheit oder Paßlichfeit, verbindende Zus 
fändigfeit des Einen zum Andern fommen“, und brüdt alfo mehr 
aus, ein engeres und genaueres Zuftändigfein, als ſich fhiden. 
Man fann fi leichter in jemanden ſchicken, als ſich in ihn 
fügen, und man flraft ein imgehorfames Kind, damit es fi 
füge, nicht aber damit es ſich bloß in unfern Willen hide, 

1632. Shiden Senden Übermagen Über 
fhiden Überfenden. Ü. In oder dur Auftrag an einen 
andern Ort kommen machen. V. Schiden, mhd. schichen u. 
schicken, eine härtere Form v. ſchehen in geſchehen ahd. ki- 
sc&han , bed, zunächſt f. v. a. „machen daß etwas geſchehe, bewir⸗ 
fen“ (Boner.. IX, 31.) und fo „verfhaffen“ (Boner. LV, 32.); 
ordnen, einrichten“ ( Wigalois 8857.), wie altn. skicka; „vers 
fügen” (Schmeller III, 319.). Davon dann: „nach Anordnun, 
ober Verfügung anderswohin fommen machen”, und fo aud bIo| 
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„son ſich entfefnen“, Senden, goth. sandjen, ahd. sendan, bb. 
senden, agf. sendan, altn. senda, v. ahb. sinnan geben, fireben, woher 
auch goth. sinDs Reife, ahd. sindjo Begleiter, Gefinde-w. f. f. 
(5. Nr. 479. Anm.), hat im Neuhochd. allmälig die Bed. gewon⸗ 
nen: nad) Anordnung oder Verfügung in förmlicher ober feierlicher 
Weiſe anderswohin an einen beftimmten Ort fommen machen. Man 
ſchickt z. B., wenn Geheimes verhandelt werden foll, die Kinder 
weg , indem man fle bloß entfernt; aber man fenbet jemanden 
an einen befiimmten Ort. Man fhidt nach dem Arzte; aber 
man fenbdet eine Botſchaft an jemanden, Die Fürften haben Ges 
fandte an befreundeten Döfen, feine Geſchickte, und fie 
empfangen Abgefandte ihres Landes, Feine Abgeſchickte; das 
gegen werben bie von Gallas zur Ergreifung bes Sefina beorber- 
ten Soldaten Abgefhidte genannt (Schiller, W. T. I, 2.). 
Man fhidt in den Aprit, aber fenbet niemanden in benfelben. 
Man ſchickt oder fendet einen Brief, aber ein Sendſchreiben 
ergeht mit Foͤrmlichkeit oder auch feierlih an jemanden, Überhaupt 
17 giernag, fenden eine ebfere Färbung angenommen. Übers 
Hidden, überfenden und übermadhen geden nur auf Saden, 
und zeigen in über an, daß eine Sache von jemanden zu einem 
Andern fommen gemadt wird. Überfhiden und überfenden 
find begriffsverſchieden, wie ſchicken und fenden, Übermaden 
igt nur ein Verwenden von Thätigfeit an, damit etwas von 
inem zu einem Andern übergehe (S. Machen), alfo mehr ein 
Beforgen hinfihtlich des Zufommens an jemanden und nicht eigne 
Anordnung darauf hin. Der Ausdruck ſtellt fih fo als ein ges 
Thäftsmäßiger dar. 

1633. Schickſal. Shikung Geſchich Beftim- 
mung. Sügung. 2008. Berhängniß. Ü. Das umab- 
hängig von eigner Wilfür_ in Beziehung eines Seins und ber 
Veränderung in bemfelben Zufommende. V. Die Beflimmung 
= das von höherm Chier im Befondern übermenfhlihem) Willen 
für ein Wefen Feftgeftellte. Das Schidfal, mit ber vollen 
Endſylbe fat Ceig. -is-al) v. ſchicken (Nr. 1632.) abgeleitet, 
beb.: „das nad) höherer Drbnung dem Weltwefen an Begebenhei= 
ten und Veränderungen im Sein Zufommende” ; ber Ausdrud 
fieht auf das mehr mandelbare Zufommen, während Beftim- 
mung das Feftgeftellte ausdrückt. Mancher fieht z. B. als Be— 
ſtimmung an, was ber Andre nur Schickſal nennt. Na 
after Anficht iſt auch das Schickſal Das die Verhältniffe ber Ur» 
fächlicfeitöverfnüpfung in der Welt nad höhern ewigen Gefegen 
Cwie das fatum der Römer), ober nad feiner Willfür orbnende 
Weſen. 3.8. „Mit weifer Huld vertheilt das Schickſal Weh und 
Freuden“ (Uz). Die Schickung, eig. in mhb. diu schiekunge 
= „Berbindung des Einen zum Andern”, bed. zunähft „Berbin- 
dung bes Zufommens nad höherer Ordnung”. 8. B. „Ihr 
folltet Gottes gnäd’ge Söidung preifen, — Die es fo gut 8% 
lenkt“ (Schiller, Tell IV, 2.). Dann iſt das Wort auf 
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nach dieſer Verkutpfung Zukommende fübergetragen. 3. B. „Seht! 
ih will Altes eine Schidung nennen; — Ihr ſeid mist Fi ” 
ih bin auch nicht ſchuidig/ (Schiller, M. St. IN, 4). Do 

vergegenwärtigt Sch ickung immer den Gedanken ber Verknüpfung 
des Pitommens ober Zufommenden mit einer höhern Ordnung, 
einer höhern Willkür. Das Gefhid, was ahb. einfach in misse- 
skiht Mißgefchid — zufommenbes böfes Gefhehenes (Motker, 
Boeth. 3, 4.), vorfommt, wird in beiden Bedeutungen von Schid- 
ſal gebraucht, brüdt aber in feinem ge- mehr die Zufammenord» 
nımg aus. 3.8. „Ja, der Wille if der meine, — Doch die 
That iſt dem Geſchick; — Wie ich ringe, wie ich weine, — 
Seinen Arm hält nichts zurück“ (Grillparzer, Ahnfrau). „Der 
Knabe zurüd zu Yaufen kam — Entgegen der Schönen in Schmer- 
zen, — — Und o des Glücks, — Des günſt'gen Geſchicks! — 
Sie warfen mit Bruft ſich zu Brüſten“ (Göthe). „Die Weis- 
beit felbft entwarf der Fleinften Fliege Glüd, — Ihr Schickſal 
iſt beſtimmt, fo gut als Roms Gefhid“ (Uz). Die Fügun 

iR zunaͤchſt die ÜUrfählichfeitsverbindung des Zukommens na 

höherm Walten, und dann das in biefer Urfächlifeitsperbin- 
bung Zufommende (Bol. Fügen Nr, 1515.) 3.8. „Schick— 
fale find die Fügungen des Ewigen, den Ordnungen ber Natur, 
den Geboten heiliger Sittengefege entſprechend“ (Sreihafen 
v. 1838. IV, 120.). Das Berbängniß, von verhängen, 
was in mbb. verhengen = „den Pferd den Zügel fehießen laſſen“ 
(Wigalois 8432.), und im Add. wie Mhd. f. v. a. „zulaffen, geſchehen 
laffen“ (Notker, Ps. 68, 7. Tristan u. Isolt 2494.), ift, wie Das 
einfache ahd. hengan u. mhd. hengen, bed, hiernady im ältern nhd. 
die Berhengnuß f. v. a. „Zulaſſung“ (Monumm. Boica XXI, 
495. XXV, 321.), und daher „die höhere Zulaffung für die 
Begebenheiten und Veränderungen eines Weſens“, fo wie das 
durch diefe Zulaffung Zufommende. 3. B. „So fhrieb unfer 
aller Berhängniß auf eherne Tafeln — Der im Himmel, und 
ſchwieg“ EKlop ſtock). Allein die Bed, wird gern und meift nur 
auf das Üble und Unglückliche bezogen, wie es aud bei dem lat. 
Beiwort fatalis in den neyern Spraden ergangen it (Schmel- 
lerl1, 214). 3.8. „Er ift herein. Ihn führte fein Berhäng- 
niß. — — Bis hierher, Friebland, und nicht weiter! fagt — Die 
Schickſals göttin“ (Schiller, W. T. IV, 1.). Wenn König 
Karl ſpricht „Ein finſter furchibares Verhängniß waltet — 
Durch Valois Geflecht”; fo entgegnet 'om Aanes Sorel „— D! 
nicht umfonft — Hat di ein gnadig Schidfal aufgefpart — 
Bon deinen Brüdern allen“ (Derf., J. v. O. 1,5.). Ein Uns 
ü icher denkt fi feine Zufunft verhängnißvoll, und man 
freut füh, wenn ein freundliches Schidfal oder Geſchick fein 
Berhängniß wendet, worin der Fromme eine Fügung des 
Himmels fehen wird, die in feiner Beftimmung Ing. Das Loos 
(5, Nr. 1242.) if hier, ähnlich wie bei den Römern sors, dag 
einem Weltwefen je nah Glüd oder Ungfü in Anfehung feines 
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Seins und der Veränderungen desfelben Zugefallene oder Gewor⸗ 
bene. 3. B. „Da kommt das Schickſal — Roh und kalt — 
Faßt es des Freundes zärtliche Geftatt — Und wirft ihn unter 
den Huſſchlag feiner Pferde — Das if das Loos des Schönen 
auf der Erde!” (Schiller, W. T. IV, 12.). Wir reden alfo 
don einem durch das Schidfal uns zugefallenen Loofe, ohne 
daß wir diefes felbft immer als unfer Schickſal anfähen, 


1634. Shiedsleute Shiedsmänner Schieds— 
rihter. Austräge (Obmann). Ü. Perfonen zur (vers 
tragenden) Entfheidung zwiſchen ftreitigen Parteien, befonberg 
wenn fie von diefen dazu gewählt find. V. Schiedsmänner if 
edler und anftändiger, ais Schiedsleute (Vgl. Nr. 1302.), 
und Schiedsrichter brüdt die entfcheidende Perfon noch ehren⸗ 
der aus, indem ihr das Wort richterlicheg Anfehen beilegt (©. 
Schwartzenbach, Syn. Bl. 74°). Für Shiedsmann fagte 
man ehedem Scheidemann (Hiob 9, 33.), Schaidmannz 
für Schiedsleute Scheidensleute, Aber alle bezz., wie auch 
Schiedsrichter, ausdrücklich Perſonen, welche die ſtreitigen Par— 
teien von einander ſcheiden, indem ſie ſie vertragen oder dieſe 
ihre Sache der Entſcheidung jener überlaſſen. Z. B. „Es gibt 
Thaten, die ſich keinem Menſchen-Urtheil mehr unterwerfen — nur 
den Himmel zum Schiedsmann erkennen“ (Schiller, Fiesko 
111, 1.). Früher ſagte man auch für Schiedsrichter der Ob= 
mann (Schwargenbad a. a.D.), jegt noch in, ebler ſSprage 
3. B. „Wäre ein Obmann zwifchen ung und Oſtreich, — So 
möchte Recht entfcheiden und Gefeg“ (Schiller, Tel 1, 4.). 
Sonft_bed, ber Ausdruck eig. „der über etwag gefegte Mann“ 
(S. Ob Nr. 192.), im Oberd. der Vorſteher einer Gemeinde oder 
Zunft (Schmeller II, 580.). 

Anm Die Austräge (für Perfonen nur in der Mehrzapl üblich), 
dd. alten austragen, usstragen, — entfcheiden (Monumm. Boica IH, 
419. Urkunde v. 1399 b. Haltaus), u. Austrag — Entfcheldung (Ur: 
Bunde v. 1456 b. Haltaus), ift nur in dem deutfchen Staatsrehte ge: 
braucht, mo man fomohl die durch Gefep oder Vertrag beftimmten, als 
auch die für einen dall frei gewählten Schiedsrichter bei auszumächen— 
den Angelegenheiten der Reichsſtände Austräge genannt hat. In neuerer 
Zeit hat man die Wusdrüäde Austrägal:Geriht, Austrägal:Inftanz, 
daraus gebildet, 


1635. Schilde. Schilder. U. Mehrzahl von „ver Schild“. 
V. Die alte, edle Mehrzahl ift die Schilde, ahd. seiltt, mhd. 
schilte. Schilder mit dem fächlichen Mebrzahlzer, ahd. -ir, mhd. 
-er (Beifpiele f. Nr. 1448.), ift eingetreten, als man im Nhb. 
ſaͤchlich das Schild für bie der Schildwaffe ähnlichen ausgehanges 
nen Wahrzeichen der Wirths⸗ und Gafthäufer, der Gewerbsleute 
u. f fe gebrauchte, von welchen Wahrzeichen auch dieſe Mehrzahl 
borzugsiweife und foft allein gefagt wird; doch ſelbſt hier ift oberd, 
der Schild und bie Schilde verblieben. ©. Goftſched 
(Sprachk. 5. Aufl, S. 242.) u. Adelung. 
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1636. Schildern Abſchildern. Beſchreiben. 
ũu. Durch ausgeführtere Darſtellung in Worten eine deutliche bild— 
artige Vorſtellung von etwas machen B. Befhreiben geht 
zunaͤchſt auf das Schriftliche, dann in weiterm Sinne aud auf 
das Mündliche, und ſteht in bem gegebenen Begriffe ſchlechthin 
Schil dern aber (Nr. 1535.) bed., bier auf Rede und Schrift 
angewandt: .in Eigenthümlichkeit Ccharakteriftifh ) ausgeführt per 
Farbe, Licht und Schatten darſtellen. 3.2. „Du ſchilder 
deines Baterd Herz. Wie du's — Beſchreibſt, fo iſt's in feinem 
Eingeweide, — In bdiefer ſchwarzen Heuchlers-Bruft geftaltet “ 
(Schiller, ®. T. II, 18.). Abfchildern bed.: „nach einem 
Urbiid und biefem im Einzelen wie im Ganzen ähnlih Fildern.” 
Daß biernah fhildern und abfhildern ein anſchauliches 
farbegebendes Darftellen ausbrüden, während befhreiben auch 
mr auf Deutfichfeit durch Darftellung ſehen fann, braucht wohl 
faum erinnert zu werben. in Mathematifer z. B. Fann ung be- 
ſchreiben, wie man einen mathematiſchen Lehrfa anwendet, 
aber er ſchildert es ung nicht, denn der Gegenftand eignet ſich 
nicht zu farbegebender Darftellung; man bat eine Erdbeſchrei— 
bung, Naturbefhreibung u. } w., als wiffenfchaftlihe Bes 
traptungen : hingegen ber Dichter fchildert, und man hat z. B. 
von Matthiffon fchöne Naturfilderungen, u. f. w. . 

167. Shilf. Rohr Shilfrohr Nied U, 
Das befannte Waffergras mit ſtark aufgefchoffenem, holzichtem 
hohfen Stengel, — 5. Linnd Arundo. B. Der (das) Schilf, 
ad. der sciluf, mhd. schilf, mit befannter Umfegung des r in ] 
(vgl. Pflaume aus lat. prunum, u. a, m.) dem lat. scirpus Binfe 
entfpreend, welche Bed. Schilf au nebenbei jegt noch hat, 
und verwandt mit altn. skiälfa zittern (iA ift gebrocenes i), bez. 
zunächſt die oben genannte Pflanze überhaupt (KTopftod), dann 
im Befondern und gewöhnlih, wenn fie noch nicht in hohen 
Stengel gefhoffen ift, oder auch bloß ihre Blätter. Das Rohr 
(Nr. 1548.) fagt man lieber von dem äufgeſchoſſenen hohlen oder 
hohlichten Stengel diefer Pflanze, als von ihr ſelbſt. Daher 
3. Haberrohr — Pfeife aus dem Haberhalme, das Sprinhs 
wort „Im Rohre ift gut Pfeifen ſchneiben“, bie Redensart 
„Berad’ und ſchlank, wie Rohr” (I. 9. Boß), uf. f. Das 
Syilfrohr. umfaßt die ganze Pflanze mit dem aufgefchoffenen 
Stengel; eig. aber bez. das Wort nur biefen jum Unterfchiebe, 
da man auch Zuder-, Bambusrohr u. f. m. hat. Das Nied 
Mr. 1340.), von unbekannter Abftammung (Schmitthenner’s 
Stammmort hrutan bewegen i. b. gloss. paris. 246= ift falſche 
kesart für hröran), if eine übliche Benennung für das Schilf 
überhaupt, wie auch im Befondern für den aufgeſchoſſenen Schilf⸗ 
fengel. 3.8. „Und auf einem langen Ried — Spielten fie 
wand Fünftlih Lied” CE. Chr. Homburg). Sogar für fpa= 
niſches Rohr Hört man fpanifches Ried, Im Altd. und auch 
neuhochd. üblich bed. Ried das Sumpfgras (Riedgras) mit ges 
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ſchlechtlich getrennten, ſchuppigen Blutenkät was hauſtg au 
en e Lö. Sãcher abı — * le Iso» — wegen ve 
ſcharftantigen Blätter, vgl, Nr. 968. Anm.], b. Linnd carex ges 
nannt wird; fo z. B. ahd, daz riet i. d. gloss. trevir. 7, 8. Meift 
aber und in den älteften Quellen, wie im Agf., it Ried — mit 
Sumpfgras bewachfener Grund (Tat. carectum ), was faſt fämmt- 
liche Belege bei Graff IV, 1152, zeigen. . 


1638, Shimpf. Entehrung. Injurie — Schim— 
pfen Befhimpfen Entehren Injuriiren U, 
Verlegung ber Öffentlichen guten Meinung von einer Perfon durch 
Wort oder Handlung gegen biefelbe. Der Be, "fr ber Zeitwörter 
ergibt ſich leicht hiernach. V. Der Schimpf bez. ben Begriff 
überhaupt, die Perfon mag ein Recht auf die öffentliche gute Mei: 
nung haben oder nicht, Das Ausftelen am Pranger 3. B. ift ein 
Schimpf für den Verbrecher ; aber auch der hochgeehrte Wallen- 
fein fagt: „Die Schlacht hätt? ig mit Schimpf verlieren mögen 
(Sgiller, d. Picc. IL, 7.). Die Geſchichte des Wortes f. Nrr. 
1604. u. 951. Schimpfen — „ehrenrührige Worte gegen jemans 
den gebrauden”; aud „als der guten Meinung unmwerth herab⸗ 
feßen”, 3. B. „Dein Gefiht ſchim pft deine Waare” (Schiller, 
Kab. u. L. V, 2.), und befhimpfen = einem Dinge Shimpf 
zufügen (S. näher Nr. 951.). Entehren f. Nrr. 951. u. 1605. 
Die Injurie, das lat. injuria, eig. Unrecht, Rechtsfränfung über» 
haupt, ift wiberrechtliche wörtliche oder thätlihe Cin wirklicher 
That oder durch wiberrehtliche Unterlaffung augefüate) Ehrenver⸗ 
letzung. Jene (deutſch Schelte) heißt ein rbal=, dieſe eine 
NRealinjurie, „Widerrechtlich wörtlich oder thätlich jemandes Ehre 
verlegen“ heißt ihn injuriiren. Jebe Injurie iſt ein Schimpf, 
eine Befhimpfung, aber nod feine Entehrung, denn man ift 
an der Ehre zwar verlegt, aber berfelben nicht benommenz bins 

egen das erwähnte Ausftellen am Pranger ift feine Injurie, 
eenn es iſt nicht widerrechtlih, fondern rechtmäßig gefchehen. Vgl. 
entehren und befhimpfen Nr. 951. J 


1639. Schlächter. Fleiſcher. Mesger U. Perſon, 
deren Gewerbe es iſt, Vieh zu ſchlachten und das Fleiſch zu ver— 
kauſen. B. Der Schlädhter, v. fhladhten, bed. zunächſt über- 
vn den blutig Tödtenden. 3.8. „Mid [fpricht Dreft] haben 
fte zum Schlächter auderforen, — Zum Mörder meiner body 
verehrten Mutter” (Göthe, Iphig. 1, 1.). Vornehmlich: „wer 
aus blutige Töbten gleihfam ein Gefhäft mat”, z. B. „Der 
blut'gen Diener diefes todten Shlähters [Macbeth] ” (Schil⸗ 
Ier, Mach. V, 14.). Dann bez. das Wort im engern Sinne 
den, ber das Schlachten bes Viehes als ein Geſchaͤft betreibt, 
wie man 3. B. in manchen Gegenden Hausfhlächter bat, bie, 
ohne dem Gewerbe des Viehſchlachtens und Fleiſchaushauens an⸗ 
zugehören, in den Häufern das Schlachtvieh für Lohn ſchlachtenz 
eben jo nennt man ben ſ. g. Schächter ber Juden, ber dad Vieh 






| " Sglachtfeld 651 


radh den jadtſchen Nitualgeſethen ſchlacht et, damtt das Fleiſch nicht 
‚ frefa Cd, i. eig. zerriſſen) iſt, auch den Juden ſchlächt er, und wer 
| DOpferthiere [hlachtet, kann Opferfhlächter genannt werben; 
ſelbſt der Abdecker oder Schinder wird in manchen Gegenden Kalt 
ſch lächt er genannt. Im engften Sinne it Schlächt er, aber hier 
mehr im nördlichen Deutfchland gewöhnlich: „wer das Schlach— 
ten bes Schlachtviehes zum Fleiſchverkauf gewerhsmäßig betreibt“. 
Der oberd. übliche Ausdrud in dieſer Iegten Bed. ift der Med» 
ger, b. Kayſersberg metziger, woneben auch zumeilen, v. ahd. 
mezilari, Megler Cöfter als Eigenname) vorkommt; der Aus⸗ 
drud ſcheint beſonders den anzuzeigen, ber eine Fleiſchbant bat, 
welche oberd. volfsüblich die Megig heißt (Schmeller II, 660.) '). 
Der anfcheinend vornehmer lautende Ausbrud ber Fleiſcher be 
| nennt in Anfehung bes Gewerbes am Deutlihften, und bez. den 
ı das Gewerbe ber Fleiſhbank Betreibenden. Die oben genannten 
Haus=, Juden-, Opfer ſchlächt er find hiernach Feine Fleiſcher 
oder Meßger. 

1) In Mezler ſcheinen zwei Wörter zuſammengefloſſen: 1) ahd, 
mözilari — Bleiiher (9. Jahrhot b. Graff II, 912. ), verwandt mit 
Meifer ahd. mezzir (Graffa. a. D.), den goth. ftarfbiegenden mäitan 

' fpneiden (Lut. » 59. oh, 7, 22.), hauen, ahd. meizan meißen (noch) 
in meißeln ) mit der Vorgegenw. minz (mieß); 2) ahd. mezalari ( Otfr. 
| 2,44. 70.926.) — Gchladeviehnerfäufer, Inhaber und Betreiber einer 
| Beilbanf, eingebürgert aus lat. macellarius d. Tat. macellum Speifemarkt, 
| und an ahd. maz, goth. mats Speife, angelehnt. Brack’s vocabular. rerum 
(31. 40% ) unterfcheidet metzler — Bleifchhauer (Tat. lanius, quia laniat 
pecora), und meisger — Schlädhter (mactator). 

1640. Schlacht ſeld. Kampfplatz. Wahlplap,. 
Wahlſtatt CMaplftatt). U. Ort eines Kampfes auf 
Leben und Tod. B. Das Schlachtfeld ift Die weite Flaͤche eines 
blutigen Gegeneinanderwirfens auf Leben und Tod zwiſchen fireis 
tenben Heeren. Agſ. fagte man ſchön se herefeld Heerfeld ( An- 
dreas 10. Elene 126.). Der Kampfplatz bez. in Plas einen 
befchränftern Raum, wird alfo von dem feindlichen Zufammen» 
treffen geringerer Scharen gebraudt, fo wie sinpeler Gegner, auı 
wenn beren nur zwei find (Zweifampf); in Kampf aber brü 
das Wort überhaupt das Anwenden der Kräfte gegen einander 
aus, ed mag bieß nun auf Leben und Tod gehen oder nit (S. 
Kampfu. Schlaͤcht Nr. 790.). Edlere alterthümliche Ausdrüde, 
in welchen fih ein ſchönes altes Wort erhalten hat ), find, infos 
fern es auf Leben und Tob geht, ber Wahlplatz und bie Wahl- 
ſtatt, biefer Tegte Ausbrud in Statt aud von ausgebehnterm Ber 
griffe und größer Anfehen, als jener; mhb. dia walstat, wofür agf. 
wälstow, {ft die Stätte des blutigen Kampfes auf Leben und Tod, 
ı fel es in ber Schlacht oder im Zweikampfe (Herbort, trojan. Krieg 
1037.). Das Schlachtfeld der Leipziger Völker ſchlacht iſt zus 
gleih eine Wahlftatt; einen Rampfpia oder Wahlplas 
wirb es niemand wohl nennen wollen, aber es können viele 
Kampf oder Wahlpläge auf dem Schlachtfelde fein. Der 
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Ort eines Scharmützels, des feindlichen Zuſammentreffens von 
Heerestheilen, eines Zweifampfes u, ſ. w., iſt ein Kampf⸗ oder 
Wahlplag und eine Wahlfatt, aber ein Schlachtfeld 
nennt man die Stelle des Zweifampfes nicht; der Ort eines Ring- 
kampfes, eined Fauftfampfes u. Dat: if ein Rampfplag, 
aber fein Wahlplas und feine Wahlftatt, weil es nicht auf 
Leben und Tod geht, und auch auf dem geiftigen Gebiete gibt es 
Rampfpläge, wie folhe 3. B. mande Zeitfchriften darbieten, 
die das Für und Wider geben, aber feinen Wahlplag, Feine 
Bahlftatt und fein Schlachtfeld. 

1) Dieß it Wahl, ahd. u. mhd. wal, agf, wäl, alt. valr, weiche 
Niederlage der Leichen auf dem Schlachtfeld, Inbegriff der Erfchlagenen 
bedeuten, und von weichen die Wurzel in ahd. u. agf. weljan, altn, velja, 
wählen gefucht werden könnte, da, nach heidnifch= deutihem Glauben, der 
die Kriege und Schlachten ordnende Gott Ophinn in jede Schlacht die ihm 
in feiner himmtifchen Wohnung, dem Valhöll (Wailhalla), dienenden Halb: 
göttlichen Juugfrauen, die Valkyrjur (Walfyrien ), entfendet, um die er- 
ſchlagenen Helden Cden wal) in Empfang zu nehmen, was man kieſen d. i. 
wählen nannte, und fie in den Valhöll aufzunehmen (S. Grimm, 
D. Mythol. 235. ). . 

Anm. Die Maplftatt, mhd. mälstat, wird auch zuweilen in dem 
Sinne von Kampfplat genommen (Haltaus, gloss. 1304. Theuerdank nach 
Wdelung ); dieß ift aber ungewöhnlich und, wie es ſcheint, fälſchliche Ver— 
wechslung mit Wahl ſtatt. Die eig. Bed., nad der Ableitung v. ahd. 
mahal Verfammiung (CS. Nr. 765. Anm.), Gerichtsverfammiung (gloss. 
Jun. 257.), ift: Derfammlungsftätte, Ort zu einer Zufammenfunft bes 
ſtimmt (franz. rendez-vous), und Gerichtsflätte. Won ahd. mäl Zeichen 
auch überhaupt :, bezeichneter Ort einer That. 3. B. « Vom Gefiht, der 
Mahlſtaͤtt deiner Küfe» (Bürger) 

1641. Schlaf. Schlummer. — Schlafen Shlum- 
mern U, Natürliche Ruhe der willfürlichen Lebensthätigfeit ohne 
Unterbrüdung des Seelenvermögend, Der Begriff der Zeitwörter 
ergibt fih hieraus. V. Schlafen, goth. siepan, ahd. släfan, 
bb, släfen, altf. släpan, agf. slepan, altfrief. siepa, und ber 
Schlaf, goth. sleps, ahd. u. mhd. der släf, altf. släp, altfrieſ. 
slep, vielleicht mwurzelhaft verwandt mit ſchlaff ahd. slaf oder 
slaph, u. ahd. slafen Yäffig fein, be33. jenes Ruben als Gegenfag des 
Wachens. Der Schlummer u. fhlummern, fpät mihd. slum- 
mern (Hoffmann’s Fundger. I, 3912), wovon das einfache 
slumen im Vocabul. v. 1482, verwandt mit altn. slum Schweigen, 
Niedergeſchlagenheit, u. sluma fehweigen, den Muth finfen laſſen, 
bezz. das Ruben in einem Mittelzuftande zwifhen Schlaf und 
Wachen, ähnlih der Dämmerung (dem Mittelftande zwiſchen 
Licht und Dunkel). Man fann alfo in feftem, tiefem Schlafe 
liegen, aber in feinem feften, tiefen Schlummer; hingegen 
Eönnen der Schlaf wie der Schlummer leicht und leiſe fein. 
Geſchlafen hab’ ih nit, gefhlummert nır. — In der 
bewegten Seele ang mir auf und ab, — Was alles ich heut zu 
erwarten habe” (Göthe, Elpenor I, 2.). „Hat euch die Ge— 
ſchichte nicht aus dem Schlummer gerüttelt? der ewige Schlaf 
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wurde wach worben fein!“ (Schiller, d. R. IV, 6.). „Warb 
nun ihr Schlummer ung Schlaf, ward num ihr Schlaf ung 
zum Tod“ (Göthe). Figürlih nennt man den Tod einen 
Schlaf in Beziehung der Seftigfeit, Tiefe und Andauer feines 
Nubeftandes, aber einen Schlummer in Beziehung ber fanften, 
leihten, und, weil der Auferſtehungstag einft kommt, vorüber- 
gehenden Ruhe. Der Todte fhläft 3. B. ben eifernen Schlaf, 
aber fanften Shlummer. 

1642. Schlaflos. Wach. Ü. Ohne Schlaf (Nr. 1641). 
V. Schlaflos, ahd. släffelös (6. Willeram), iſt ſ. v. a. des 
Schlafes benommen, des Schlafes. entbehrend. Das Wort 
bezeichnet alfo einen Zuftand, in welchem man die Abmefenheit des 
Schlafes als einen Mangel fühlt. Wach (Nr. 1355.) = „im 
Zuftande regſamer Lebenskraft”, im Befondern „ohne Schläfrigs 
keit”, Man bringt z. B. Nächte in feinem Bette [hlaflos Bin, 
aber ein Nadhtwächter muß in feinem Dienfte wach fein. Mander 
bleibt Binter feinem Studierpulte halbe Nächte wäch, ohne daß er 
über Schlaflofigfeit klagte. 

1643. Schlagen. Treften. U. Einen Fleck durch Auf 
fahren oder Auffahrenmachen auf denfelben berühren. V. Schlagen 
f Rr. 1087. Das Wort kann eben fo wohl jenes Berühren eines 
Gegenftandes anzeigen, als au ein bloßes ftarfes luftdurchſchnei⸗ 
dendes Bewegen; in jener Bezeichnung aber verbindet der Ausbruck 
erne den Ne] enbeguif des Starken, Nachdrücklichen des Berührens. 

refſen, ahd. trefan, treffan, mhd. treffen, agf. dr&pan, altn. dröpa, ift 
zunächſt f. v. a. „fi wohin erfireden“ (Beleg b. Graff V, 525.); 
dann „berühren“ (Notker, Ps. 103, 32.), womit ſich weiter der 
Begriff des wahrnehmbaren Berührens verbindet, Man fhlägt 
% » nach jemanden, ohne ihn zu treffen, und oft trifft eine 
Kugel die Scheibe fo, daß fie burhfhlägt; Die Schloffen tref= 
fen das Getraide mandmal fo, daß _fie alles zerſchlagen ober 
doch niederfhlagen. Altn. drepa ift mit Heftigfeit treffen, dann 
töbten; ähnlich gebrauchen auch wir treffen i. d. Sinne von 
„mit Stärfe, nachdrücklichſt berühren“, So z. B., wenn man fagt, 
dag man jemanden ſchlage und ihn zu treffen ſuche. 

164. Schlank. Gefhlanf, Hager. Shmäd- 
tig. U. Lang und zugleich fhmal und bünn. V. Schlanf, nie 
Verächf, slank, von fhlingen agf. slincan — fid) in Bogen- 
winbungen gefchmeibig ſortbewegen (S. Nr. 1649.), drüdt in 
jenem Begriffe koͤrperliche Gefhmeidigfeit und Biegfamfeit au, 
Das verlängerte geſchlank ift, feines alterthümlichen Anſtrichs 
wegen, im eblern Style nicht ungern gebraucht. 3. ®. „Sein 
seihlanfer Körper plätſchert im Bafır, als ob er fürs Waffer 
gemacht fei“ (Herder, Ideen VI, 4.). Schmädtig, ahd. u. 
mpd, nicht vorfommend, niederd. smagtig, v. ſchmachten (Nr. 
507.), niederd. smagteu. bed. zunächft (Vgl. ahb. smähi u. mhd. 
smzhe verächtlih, unbedeutend gering, altn. smär Hein): bünn 
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ſich ausdehnend aus heftiger zehrender Beglerde nach etwas. 
3. B. „ſo nahen als ein Wolf” — fo heftig hungerig 
Cb. Adelung). „Und mir iſt's wie dem Käglein ſchmächt ig, 
— Das an den Feuerleitern fchleiht, — Sich Teil dann um die 
Mauern reiht” CGöthe, Fauf). Davon dann: langgeſtreckt 
dünn mit dem Anfehen förperliher Schwäche. Hager (Rr. 1261.) 
= dünn (bürr) an Fleiſch in Beziehung auf die Geftalt des Kör- 
pers oder NKörpertheiles, im Gegenfage körperlicher Dicke und 
Fülle Man redet z. B. auch von einem fhlanfen Bäumchen, 
einem ſchmächtigen Reife, aber von bagern Menfhen oder 
Thieren und ihren hagern Körpertheilen. Ein ſhlankes Stämm⸗ 
chen muß man ftügen, fonft knickt es leicht; ein ſchmächtiges 
Täßt an feinem Gedeihen zweifeln. Einen ſchlanken Wuchs findet 
man an bem weiblichen Geſchlechte ſchön; anftatt eines ſchmäch⸗ 
tigen wünſcht man einen vollfommnern; ein hagerer mißfällt. 
1645. Shledt. Arg Böfe, Sälimm Über. 
Kommen im Allgemeinen überein in dem Gimme: unvollfommen an 
Eigenfhaften in der fittlihen Weltordnung, — als Gegenfäge von 
gut Rrr. 870. 871.). 3. Schledt, jr slaihts, ah. sleht, mhd. 
sleht, altn. slöttr, nieberf, sligt, zufammengehörig mit altn. slikja 
lätten, ahd. siihhan Cunferm [hleihen) — glatt und fill ſich 
Poribengen, bed. zunächſt ſ. v. a. „ſich anſchmiegend, fanft” (Aymni 
theot. 19, 6. Gloss. mons. 397.), und „geglättet, gen eben 2), 
Dann: „gerabe”, entgegengefegt dem Krummen, 3. B. mhd. « steh- 
tes niht twörhes» gerade nit zwerch, «krumb oder slöhtn 
Boner. LX, 1%.); und hiervon weiter ſigürlich: einfah, unge 
inftelt, kunſtlos, 3. B. mhd, «min red ist slöht» ( Boner. LXXII. 
47.), fchlecht und recht u. f. w. Sodann endlich, indem für 
dieſe sr neuhochd. ſchlicht eintrat, ſank ſchlecht, als Ge— 
genſatz zu hoch, erhaben, allmaͤlig in den Sinn von „unausge⸗ 
zeichnet, gemein, niedrig” [3. B. „Ich bin fein ſchlechtes Weib, 
wer fennt nicht mein Geblüte.” Hoffmannsmwaldau.], woraus 
fih der gegenwärtig übliche Begriff entwidelte: „an Werth von 
niedrigem Grade mit Mangel nöthiger und guter Eigenfhaften = 
Nr. 825.), wie holländ. slegt und aud neben guter Bed. engl. 
slight, dän. slet, ſchwed. slät. Wie aber in ſchlecht fi die gün- 
flige Bedeutung des Geraden in die nadhtheilige verkehrte, fo 
. ch das fpäter eingeführte und mit alt, sleema (fe a nadlaffen, 
Ptodchen, slemr formadı, ſchlecht, wahrfcheintih aus Einer Wurzel 
entfproffene ?) ſchlimm von der Bed, des Schiefen aus, die 
leicht den Keim zu nachtheiligem Sinn entwidelte, Denn das erft im 
fpätern Mhd. vorfommende siym (Vocabular. v. 1432.), holländ. 
slim, {ft „chief“, wie [hlemm = „Ihrägbeinig” im Vocubular. 
v. 1618, und noch in eben biefem Vocabwar. „Einen nad der 
Schlimm anfehen” ſeitwäris. Daher unfer gegenwärtiges 
ſchliimm = „nidt gerader Ordnung gemäß, nicht richtig”, 3. B. 
ſchlimm ſchreiben, das Kleid fteht — u. f. m.; baun 
nzwedwidrig, befepaffenheitswidrig”, und fo: „nachtheilig ober 
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Nachthetl drohend ungut“, 3.3. „Und ſelbſt der frommen Duelle 
reine That — Wird ber Verdacht fehlimm deutend mir vergif- 
ten“ (Siller), Übel, gotb. ubils, abd. up(b)il; mhb. ühel, 
altf. ubil, agf. yfel, engl. evil Cverfürzt ill), aitn. illr, während 
belländ, euvel, ſchwed. illa, dän. ilde nur nebenwörtlich, if neben 
ubper = übelthätiger (Reichen. Gloſſ. 522») dur Umlaut 
nad Apstung, Graff I, 92. u. Wellmann Cd. goth. Adject. 
S. 9.) eines Stammes mit ahd. ap(b)a ab, und würde hiernach 
zunächſt das bezeichnen, was nicht fo ift, wie es fein ſoll; fo auch 
fanffr. avama ſchlecht v. ava ab. Das Wort bitdet ſchon in älte 
fer Zeit den wahren Gegenfag zu gut goth. göds, dann auch zu 
wohl, und bed. im Allgemeinen, der eben angegebenen Grunbbed. 
gemäß: dem, was man als Vollfommenheit, als zufagend anfieht, 
zuwider; nah Kant: dasjenige, was in unfrer Sinnlichkeit ein 
Gefühl der Unluſt erweckt, dem wir alfo zu wiberfiehen beftrebt 
- find, in Gegenfag von dem Wohl. Das Hauptw, iſt dag Übel, 
ahd. daz up(b)il. Böfe fehlt im Goth,, Agſ., Altn.; dunfel in 
feiner Üftammung bed. das felten vorkommende ahb. p(b)6si ſchwach 
u. unmädtig (Notker, Ps. 23, 8.), nichtswerth. u. gehaltlog (gloss. 
elwang. 100, 514. Diur. II, 312. Dgl. Soil). aber au 
fon in Zufammenfegungen, wie das einfache mhd. base, nicht 
allein „von unguter, untüchtiger Eigenfchaft”, fondern auch „nach⸗ 
heitig zuwider “ (Oiſr. IV, &, 68.; an Hartmuat 140.), wie hol- 
land. boos, befonders „dem Wefen nad ſtark nachtheilig ‚uroiber 
(Bel. Shwargenbad, Syn. 26»), und infofern ftärfer als 
übel und ſchlimm. 3.8. „Ein Übel war es [die Gihtfhmer- 
gen], bas fühlte er, und das verrieth fein Geſchrei; aber daß ihm 
daburd ein Böfes anhinge, hatte er gar nicht Urſache einzuräus 
men“ (Kant). „Dem Guten fer meine Hände veichte, 
— Dem Böfen, wie dem Übel, widerſtrin⸗ (Göthe, nat. 
Tocht. I, 1.). Arg ift aus ahd. arc, arg, mas in ben älteften 
Quellen „geizig” bebeutet (Parif. u. Reihen. Gloſſ. 147. 
Gloss. sangall. 19%. Gloss. mons. 386. 39%.), allem Anfehen nah 
mit der ‚Sanffritwurzel ar (ri) = „erlangen“ qufommengeSärig 
Pott 1, 218,); dann hiervon, gleihfam nad) dem biblifchen Worte, 
daß Geiz eine Wurzel alles Übels fei (1 Tim. 6, 10.): nichtswür⸗ 
dig’), fittlich verderbt und —A — (Offr. 1, 12, 27. Notker). 
So neuhochd. arg nachdrücklich böſe, nachdrücklich und aus 
innerer Verderbtheit zuwider. 3. B. „Denn ihr habt fo argen‘ 
Berrath und mörbrifehe Thaten, — Die id) von Neinefen dieß⸗ 
mal erdulbet, nur felten vernommen“ (Göthe). Figürlih if arg 
aud „übertrieben worin“, z. B. „Mit feiner Gelehrfamfeit ift es 
aiht fo arg, als man es mad.” 


1) Goth. «Jah usdrusteis du vigam slaiktäim» (Ruf. 3, 5.) und 
les werden] die Unebenheiten zu ebenen Wegen; b. Tatian «unebanu 
wärde in siöhta wägä«; b. Luther «mas oneben iſt, fol ſchlechter 
weg werden.» «Dr ein [Cfau] was [war] rück [raub], der ander 
{ Jacob] slöht [glatt]» (D. Busch, Mosis LASD f.). ’ 
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) Wer an dem = Anſtoß nimmt, vergleiche altn. eit unſer Wicht 

«goth. vaihts), und vett unfer Gewicht (Grimm I. 3. Ausg. ©. 462.1. 

3) So longobard. arga! ahd. argo! — Beigling | wo arg == feig, 
das Widerfpiel von tapfer und edel. 

1646. Shlehterdings. Platterdings, U. Gerabezu 
"ohne Bedingung oder Einfhränfung. Beide Wörter enthalten in 
dem Beiwort der Zufammenfegung den Genitiv der Mehrzahl und 
an dem Hauptwort das nhd. überwiegende nebenwörtliche s des 
Genitivs der Einzahl, dem ber Sprachgeift nachgab, ohne, jenes 
Beiwort der Mehrzahl zu entbinden. V. Schlechterdin gs, 
oberd. beſſer ſchlechterdingen, iſt nachdrücklicher, als das für 
gemeiner geltende platterdings; denn wo es fih ſchlecht — 
glatt, ganz eben (Nr. 1645.), zeigt, bietet fih weniger Hinderniß, 
als wo es bloß platt = „erhöhungstog niedrig” (Nr. 509.) ift, 
worauf beide Ausbrüde hier figürlich deuten. 


1647. Schleiden. Schliefen. Schlüpfen. U 
Sid) leiſe und fanft wohin bewegen. V. Schleiden, ahd. slih- 
han, mhd. slichen, worüber au Nr. 1645. zu vergleichen ift, bed. 
zunaͤchſt ſ. v. a. „ſich Teife und langfam hinfcyiebend fortbewegen“, 
von fußlofen Thieren geiraudt (3 Mof. 11, 41.)5 dann über 
haupt: V heimlich und kaum vernehmbar leife und langſam fort ⸗ 
bewegen (Iwein 101, 3471.). „Mit leiſem Tritt um dieſes 
Haus zu fhleihen” (Schiller, W. T. IN, 18.). Schlies 
fen, oh. slioffan,, mhd. sliefen, bed, : fg gleihfam gleitend durch 
ober in einen Raum ober aus bemfelben bewegen. 3. B. in 
ein Kleid fohliefen, er ſchloff in die Rüftung, die Küchlein 
ip aus den Eiern gefhloffen, u. ſ. w. Im Neuhochd, if 
für dieſes mehr in ebler Sprade verbliebene Wort das Verſtär— 
kungswort (Intenfivum) ſchlüpfen, ahd. sluphan, slupfan (1wo» 
neben das überfeitende aftf. slopjan ), mhd. slupfen, üblih, was 
mit dem Begriff des Stammwortes fchlie fen noch ben der Schnel⸗ 
ligleit, gewanbten Geſchwindigkeit, meift auch zugleich des Unver- 
merften bes Fortbewegens verbindet, 3. B. ahd. [Chriftus] «in- 
slupta in gdhün» = verfhwand ihnen [den Füngern] gäh⸗ 
lings (om. V, 10, 26.). Während z. B. die Rage der Maus 
nach ſchlich, Fhlüpfte diefe in ein Loch. Dan fchlieft in ein 
Kleid, wenn man es anzieht; man fehlüpft aber eilig hinein. 
‚nie die fanften Abendwinde durch die Weiden ſchlüpfen“ 
(Gepner). Für Zaunfhlüpfer (= Zaunfönig) trifft man 
auch Zaunfhliefer COeßner) an. 


1648. Shlemmen Praffen Schwelgen. Ü. 
Sinnlichem Genuffe fih übermäßig hingeben. V. Schlemmen if 
das bemwerffiellende Zeitw. (Yactitivum) v. fhlampen, was zu 
nähft von Hunden „Slüffiges mit hervorgeſtoßener Zunge geraͤuſch⸗ 
vol einfchlürfen” , und bann von Menſchen „gierig und unorbents 
lich übermäßig eſſen und trinken” bedeutet, wie ber Shlamp = 
„ Scpmauferei in Speifenfülle” (S. Nr. 1120.35 hiernach drüdt 
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das Wort aus: grobfimmlic in Genußfülle dem Übermaße ſich uns 
ordentlich hingeben. Schwelgen, was ti. d. flarfbiegenden ahd. 
suelahan (Docen I, 238») u. suelgan, mhd. swelhen u. swelgen, 
agf. swälgan, engl. swallow, altn. svelgja, verſchlingen, einſchlür⸗ 
fen bedeutet, woher auch mhd. der swalch Schwalg = Schlund, 
iR: im Iebhaftem Genuffe fih übermäßig gütlih thun, zunächſt an 
Speife und Trank, dann überhaupt. Der Schwelger ahd. suel- 
gari u, su&lcho, iſt urfpr. ſ. v. a. übermäßiger Schluder. Prafien, 
wovon ſchon im Narrenfchiff der Praß (Friſch II, 69%), 
fheint aus ahd. prastön u. mhd. brasten lautes Gerauſch madıen , 
fnadend rauſchen (Vgl. Nr. 1504.), u. mhd. brast Lärm, Pracht 
(Schmeller 1, 266.), entfprungen zu fein und auf den geräufch- 
vollen Aufwand bei reihem Bielgenuſſe zu gen: biernad die Bed. 
des Wortes: „in reichem, foffpieligem Vielgenuß verſchwenderiſch 
leben.” 3.3. „Ich effe Brot und trinke Waffer. — Was faüttet 
nicht der reihe Praſſer — In feinen weiten Baud hinein !” 
(Gleim). Man fann aud 3. B. in anfländigerer Geſellſchaft 
fhwelgen, in dem Anſchauen einer herrlichen Gegend, in dem 
geiſtigen Genuſſe eines ſchoͤnen Buches u. ſ. w.; aber man ſchlemmt 
dann nicht, wie der niedrige Lüftling, der mitunter in theuern Ver⸗ 
gmügungen das Seine bald verpraßt. 


1699. Schlingen. Shlängeln. Ü. In bogenförmiger 
Bindung fih bewegen. V. Schlingen bed. in ah. slink(g)an, 
mbhd. slingen, agf. slincan, f. v. a. „fih in Bogenwindungen ges 
ſchmeidig fortbewegen“, 3. B. «Die würm slingent auf der Erd 
von ainer stat ze der andern» (Con: v. Megenberg), ahd. blint- 
slinggo Blindfhleihe (Schmeller III, 452.); dann aud: leife 
leitend fich hinbewegen, ſchleichen (NNotker, Boöth.). So über- 
Bau: in bogenförmiger Windung fi bewegen, aud) wenn e8 nur 
eine il. Schlängeln, ein von der aus fhlingen entfproffenen 
Präteritalform die Schlange ahd. der slango (= bogenförmig 
bingleitendes Kriechthier) abgeleitetes Veröfterungswort (Frequenta⸗ 
tivum) mit ⸗l, bed.: in Kleinen bogenförmigen Windungen (Schlan- 
enwindungen) fi) fortbewegen. Die Bohnen 5. 8. fhlingen und 
Pin ein fih um bie Stange; man f&hlingt jemanden in feinen 
Arm, fhlingt ein Band in einen Knoten, aber ſchlängelt 
hier wie dort nicht; Hingegen „Ein Bauer fam beraufht von einem 
Hochzeitſchnaus — Und Thlängelte, gleih dem Mäanderfluffe, 
— Sich mit gefenftem Kopf nad Haus“ (Pfeffel). 

1650. Schlingen. Shluden Verſchlingen. 
Verfhluden. Ü. Durch eine gleichſam ftoßartige Bewegung 
des Schlundes in den Magen einnehmen. Überhaupt: durch eine 
Offnum ſchnell und ſtark in ſich einnehmen. V. Jene Bed. iſt die 
eigentliche von ſchlucken, ahd. slucchjan (weil das Hauptw. siuhho 
Verzehrer), mbd. slucken neben mhd. slicken, id weiß nidt ob 
Nebenform v. fchlingen — gleitend hinbewegen (Nr. 1649.), 
wie glüden neben gelingen, drüden (ahd. drucchjan ) neben bringen 

Beigend, BWörterb. d. deutfh. Sonenym. IL. 42 


658 Schlucht 


u. ſ. fe (Nr. 810.5 aber auch fchon im Mbd. in dem oben BB; 
benen weitern Begriffe (W. v. d. Vogelw. 81, 28.). „Es mar, als ob 
die Erd’ ihn eingefhludt” (Schiller, W. T. II, 3.). Im 
Befondern daneben: reichlich durch Die Speiferöhre eſſend oder trin- 
fend einnehmen. Schlingen, nit das Nr. 1649. behandelte 
ſchlingen abd. slink(g)an, mbd, slingen, was eig. mit „Frieden“ 
finnverwandt ift, fondern ſchon frühe im Neuhochd. (vor Luther) 
entflellt aus dem alten, noch lange nebenbei erhaltenen ſchlinden 
abd. slintan, mpd. slinden, — „verſchlingen“, woher auh Schlund 
ahd. siunt (Nrr. 1056. 40.), bed., wenngleih im Gemeinen auch 
geradezu fhluden für Fhlingen gefagt wird: „mit flarfem Zuge 
und eifrigem Drange nah dem, was man genießt, durch ben 
Schlund in den Magen aufnehmen”; dann überbaupt „wie mit 
baftig gierigem Zug in fih aufnehmen“, Jeder Menſch 3. 3. muß 
Speife und Tranf fchluden, aber der Grfräßige , der Heiß- 
bungrige ſchlingt die Speifen, und der Säufer fhlingt ein Glas 
nad dem andern. Mandem bält es ſchwer, ein Glas Arzenei zu 
fhluden; aber man verfhlingt den Inhalt eines hinreifenden 
Buches, wenn man ed mit großer Begierde durchlieſt. Die Feuer: 
flamme verfhlingt ein Gebäude. Berfhlingen, aus ah. far- 
slindan, mbb. verslinden. und verſchlucken, mhd. verslicken, heben 
zu den Begriffen der einfachen Wörter noch in ver= „Vollbringung, 
volle Verwendung“ hervor (Grimm II, 854. Vgl Nr. 245.). 
Das Huhn 3. B. fhludte an einem Brotbroden, ohne ihn ver=- 
foIuden zu fönnen, und mußte daran erfliden. 


1651. Schlucht. Schluft. (Schlippe). U. Schmale 
zwiſchen Erdhöhen durchgehende Tiefe. B. Die Schlucht und die 
Schiuft find Nebenformen, beide, wie mhd. sluf = Schlüpf- 
bewegung der Schlange ( Vridank 128, 7.), von ſchliefen abd. 
sliofan (Nr. 1647., und bezz. urſpr., mie altd. slupf, einen Ort 
bes Ein- oder Duchfhlüpfens, weßhalb fie außer obigem 
Begriffe auch „eine vom Waffer gusgeriffene tiefe Höhlung” (Friſch 
11, 202») bedeuten, 3. B. „In Abgrunde-Schlüften, wo fie 
fhliefen, — [wurden] Die Seegethiere aufgeregt“ (2. Tieck). 
Die eig. hochd. Form ift, mie leicht erſichtlich, die Schluft, doch 
im neuern Sprachgebraudy ungewöhnlicher und mitunter dichteriſch; 
bie neuhochdeutſch üblicher gewordene Form Schlucht, öſterreich. 
ſ. v. a. „Abzugsgraben” bite öfter. Idiot.), ſcheint für gluft 
aus dem Mittel- u. Neuniederländ. eingedrungen, welhe au unor⸗ 
ganiſch kracht für Kraft, hacht f. Haft, sticht f. Stift u. a. m. haben. 

Anm. Die Schlippe — der enge Raum geifen, zwei Häufern 
ur Rinne für ablaufendes Gewäfler und zu Scheide und Durchgang bei 

jeuersgefahr, vermuthlich von fchlüpfem abgeleitet und fo eig. anflatt 
Sclüpfe gebraucht, gehört nicht in die hier behandelte Sinnverwandt: 
ſchaft, wohin Ma aß das Wort zieht. 


1652. Shmadhaft. Wohlfhmedend Ü. Guten 
Geſchmackes. V. Shmadhaftf. Nr. 1181.; in «haft wohnt 
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dem Worte ber Bebanfe bei, daß bie Geſchmackswirlung ur Rei⸗ 
jung des Geſchmacksſinnes mit dem Stoffe verbunden feis obl⸗ 
ſch mecke nd bez, ausbrüdlich und deutlich bloß: „von angenehmer 
Einwirfung auf die Gefhmadswerkzeuge”, Saure Speiſen . 2. 
koͤnnen ſchmackhaft fein, opne wohlfhmedend gefunden zu 
werden; eine Arzenei aber kann jemanden wohlfhmedend fein, 
ohne Shmadhaft genannt zu werben. 

1652 Schmeden Munden Ü. Dur den Sim, beffeh 
Drgatie zunge intb Gaumen fihb, angenehme Empfindung ver⸗ 
unten. . Das nu Moferofhl pi. v. S. 11, 16.) im 17. 
Jahrh. nie der Hofſprache angehörige und auch jegt noch vornehm 
Hingende munden (eig. f. va; „wohl zu Munde gehn") hat 
* dieſen —e— hoc Nu 1118) —A 

pt! „eine angenehme wpfindung ertegen, welche Gen: Su 

1653. Schmeitheln, Roten. Fiestöfen U. Dürd 
freundliche , anftäntiegfame —Aã in Weſen, Thun oder Wor- 
ten ſich angenehm, — maden. V. Schmeicheln hed. zunaͤchſt: 
‚such Glattihun und gefälliges Bezeigen, Zuthunlichkeit angenehm 
auf ein Wefen wirken“. Kofen ift im Neuhochd. zunächft „traue 
lich reden, plaudern,” dann traulic und fanft gefällig aufs am 
reden und — wenn man das Wort im weitern Sinne gel —R 
tpun (ſchon Hätzierin 1,8, 40.) ober ſich zeigen 8. Bi „Mir 
hatten’s fo heimlich, fo fill und bequem, — Und Eofeten 
iraulich von dieſem und dem“ (Bürger) Gem in dem Sinner 
tandeind zaͤrtlich fich bezeigen · wie 5 Bi ‚bei Verliebten. Mus mb. 
use liebe kösen» (Willehalm 387, 15.) mia das uhd. Tieb For 
Ten „Eofenaus Liebe”, 38: „Was fie in dem Tone Süßes 
und in der Miene Liebko ſendes hatte” (Engel, Lor. Start), 
„Mit folden Küffen Tieb zu Eofen“ (Günther). Mande 
Kinder z.B: pen das, mas fie fh meichelnd nicht erlangen kön⸗ 
sen, duch Rofen ober Lieblofen zu gewinnen. Großen wird 
häufig gef pmeihelt, mit innig Vertrauten aber mandes Siund ⸗ 
Hemgekoft, ohne daß bieß immer ein Liebfofen wäre 

nm Scämeiheln fommt erft im 15. Jadrh. vor: smaybein ( Pac. 
2. 1419.), smeycheln {neben smeycheler. Voc. ex quo vd. 16 } sehmeich- 
ber. Vie. geimm& yemmar.), ud Eychmann Hilft kchineichln 
bit felschlich lich kösen; felsehlich loben. Dad Wort If mittelfh ein 
(add. il-ön) abgeleitet yon dent gleichbed. mhd. ümeichen, dfd, Atieichau 
(emeikhen), mitteinieverL, smöken, alttlgoifd smeiken, weides Zeuw. nam 
alt. smeikr falipfeig den Grundbegriff der Glätte dat. — KRafen, be. 
kösen, add. chösön, kösön, entlehnt aus lat. caustri — Börthreit yaltan, 
ei, eine Rechts fa ch e Capo. kösa. ital. fpat. vosa, lat. cdusa) fen, den. 
ingl. „in Wotten ausmachen,“ vann „reden (Cd. i. mündlih behandeln),* 
weiter „Blaudern," wle franz. causer [altffüttz. ehöser iſt ganfeh]. 
. 1654. Schtmer Berrübnig. Leid, Traurigkeil, 
U. Unangenehme Empfindung im Gemuͤthe. V. Der Scherz if 
Aberhaupt unangenehme Empfirntung, Die von einem Übel yerrührs, 
fie — ober gering fein, Die Betrübniß das Bewegte 
fein, Eingenoimmenfein von unangenehmer Empfindung. Die Crans 
tigkeit Br son unangenehmer Einpfinbung behetrſchte und gedtückn 
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Smürheftimmung. Das Leid CBgl. Nr. 1196.) iſt bie angreis 
fender traurig flimmende Empfindung worüber ; dann überhaupt 
„angreifendere Traurigfeit”, im Befondern „die angreifenbere 
Trauer um Berlorhes”. Cs gibt förperlihe Schmerzen, Förper- 
liche Leiden, aber feine körperliche Traurigfeit oder Betrüb- 
ni, denn beide find nur Gemüthszuftände, 

Anm. Der Shmerz, ahd. diu smörza u. (felten) dr smerzo, mhd. 
der smörze, älter-npd. (bei Luther) der fhmertze, zufammengehörig 
mit ſlaw. die smrt, Tod, iſt ſchweriich nach Bo pp abgeleitet v. fanfkr. smar 
(smr) fi erinnern, tie fanfkr. bie vedank Schmerz (eig. Wiffenmacher) 
v. vid wiſſen kommt, und beb, urfprüngl. wohl nur Todes pein (ſ. Grimm's 
d. Myth. ©. 801. 2. Ausg.). Das Zeitw. ahd. smärzan, mhd. smörzen, 
agf. smeortan, biegt flarf (f. Nr. 1656.), unfer npb. fhmerzen ſchwach. 
— Die Betrübniß kommt erft im 15. Jahrh. vor: daz betrücpenis, be- 
drupenige (voe. ex quo v. 1469), mittelniederd. beträbnusse, d. betrü- 
ben, mb. betrüeben, in feiner bildfigen Bedeutung, — Die Traurig 
feit iRmpb.diu trürkeit (bei Suso) d. t. trürecheit, afd. trärecheit, zu⸗ 
fammenget- ausdem v. Trauer (fl. Traur), mhb. diu trüre, abgeleiteten 
traurig, mb. trürec, apb. trüreg (d. i. trärac), und »peit (Nr. 941.). 

1655. Schmerz. Bein Weh U. Was unangenehm 
empfunden wird. V. Der Schmerz ift die unangenehme Empfins 
dung felbft, die von einem Übel herrührt (S. Nr. 1654.). Pein 
ar heftig beunruhigender, bedrängender Scherz; das Aus 

ihrlichere 14 Nr. 1489, Das Web, ahb. der wEwo, agf. ber 
wäwa, mhd. der w& u. wöwe, worüber vgl. Nr. 1081. Anm., 
beb. „empfunbenes Übel“, weßhalb z. B. auch bei 3. N. Götz die 
Figur „das goldene Weh“ — der golbne Pfeil in einer Wunde; 
dann f. v. a. „unangenehmer Zuftand ber Empfindung eines Übels“, 
mo Gegenfag das Wohl. Mancher ſchwaͤrmeriſche Verliebte Tiebt 
feinen Liebesf hmerz und nennt fein Leid felbft ein füßes Wehz 
aber eine Pein ift es ihm nicht, fonft wünfchte er es los zu fein, 

1656. Schmerzen. Kraͤnken. Ü. Ergreifende Empfins 
dung zu umangenehmer Gemüthsbetvegung erregen. B. Das am 
Meiften in ber dritten Perfon übliche ſchmerzen, ahd. smärzan, 
mpb. smörzen (Borgegenw. smarz, Mittelm. gesmorzen, aber 
auch ſchon ſchwach), bed.: durch ein Übel unangenehme Empfindung 
machen, fie mag nun ſtark oder ſchwach fein Ai Schmerz); gerne 
wenn bie Empfindung eine ergreifendere iſt. Rränfen, mhd. krenken, 
v. Eranf, welches in ahd. cranc u. md. krane = ſchwach, gering, 
Hein, bed. ſchon mid. zunächſt „Einen ſchwäſchen (kranc machen), 
ihm Abbruch thun”, dann im Befondern „Eines Ehre ſchwaͤchen“ 
(Iwein 7281.) , und _fo „tief oder im Innerſten beleidigen” (Mr. 
343.); daneben: „tief innerlich ergreifende, mehr andauernde unan⸗ 
ggnehme Empfindung in Anfehung eines äußern Anfpruchs erregen.” 

as Zeitwort iſt ein überleitendes (tranfitives), fteht auch zurüdbezüg« 
lich Creflerio) in ſich kränken und kann natürlich nur von empfin- 
denden vernünftigen Wefen gefagt werben. Ein Thier z. B. fann ein 
Sälag ſchmerzen, wie den Menfchen ; aber diefen kann der Schla; 
auch Fränfen in Anfehung des_ äußern Anſpruchs, den er bad: 
vi ſieht. Wen die Eng Aufführung eines Sohnes ſ met 
der füplt es nicht fo tief und andauernd, als der, den fie kränkt, 
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umal ba er durch dieſelbe feinen äußern Anſpruch, den er an bie 
— Meinung macht, verlegt ſieht. 


1657. Shmerzlid, Peinlih U. und V. dieſer 
Wörter ergeben fid aus der Vergleihung ihrer Hauptwörter Schmerz 
und Pein Nr. 1655. Peinlich aber, mbb. pinlich u. pineclich, 
bed. auch: 1) kleinlich beſchwernißvoll und beunruhigend (So ſchon 
Jeroschin b. Friſch 11, 43°), % B. „Das ift ein peinlicher 
Menſch für mid.” ; 2) mit heftiger Beunrubigung in Verlegenheit 
fegend, 3.3. eine peinliche Lage, einen peinlichen Eindrud machen 
uf. w.; 3) aus kleinlicher Beſorgniß vor etwas übertrieben be- 
denklich audy bei dem Unerheblichſten (Jeroschin b. Friſch), 3. B. 
„ein peinlicher Menſch.“ „AB er fo großer Noth zu pein- 
lich nachgedacht“ (Hagedorn). In allen diefen Bedd. wird 
fhmerzlid nicht gebraudt. Aber man fagt 3. B., daß eine 
wundärziliche Operation fehr ſchmer zlich fei, und nennt die Kräge 
eine peinliche Kranfpeit, weniger eine bloß fh merzliche, denn 
das immerwährende Juden ift ein peinliher Zuftand. 


1658. Shmetterli "% YButtervogel. Pfeif- 
bolter. Zweifalter UÜ. Das befannte, aus einer Raupe 
nad) ihrer Verpuppung gewordene Thier. mit eingefchnittenem bes 
haarten Leibe und vier ebenen von flaubartigen feinen Schüppchen 
bedeckten Flügeln, — Lepidopteron. V. Der nhd. allein übliche 
Ausprud ift der Schmetterling, mit verduhfelter Abftammung 
aus ſchmettern v. niederd. smilten (unferm fhmeißen) = 
durch Kothauswurf befudeln, niederl. smetten befleden, was vers 
wandt mit goth. smeitan fchmieren (Job. 9, 6. 11.) erſcheint; das 
Wort ift alfo ähnlich gebildet, wie Gefchmeiß von der jener nieber- 
deutſchen im Stamme entfpredjenden Form fhmeißen. Der alte 
hochdeutſche, nun durch Schmetterling verdrängte Ausdrud ift der 
Zweifalter (Dasypodius) ahd. diu zvifaltra u. mbd. diu zwivalter 
(Hoffmann’s. Fundger. I, 400%), neben der Pfeiffbolter 
(Dasypodius) oder noch baier. Feifalter‘) ahd. diu vivaltra, mhd. 
vivalter, agf. fifalde, altniederd. ptfoldre. Übrigens findet fih Ziwei« 
ober, was einerlei it, Zwiefalter noch edel in der Schriftfpradhe, 
3. B. „Das Infet — — muß alfo feine Geſtalt und fein Wefen 
verändern, um jest ald Raupe dem Triebe der Nahrung, jegt als 
Zwiefalter der Fortpflanzung gnug zu thun“ (Herder, Ideen 
11, 5, 4.). In der figürl. mwerbung bes Schmetterlinge 
als Sinnbild der verflärten förperlihen Auferftehung und der Un— 
ſterblichleit, fo wie in ber vergleichenden Übertragung des Ausdruds 
auf einen in der Liebe flatterhaften Menfchen,, der, wie der Schmet- 
terling von Blume zu Blume, fo von einer Schönen zur andern 
ſchwebt / fommen die übrigen Ausdrüde nicht vor. 

1) In beiderlei Zorm, Zweifalter und Pfeifholter, ift das 
Thier vom Zufammenfalten der Zügel benamt (Schmeller I, 530. ), 
und vi- in vivaltra ſcheint, da es zu ahd. Feb bunt nicht ſtimmt, Nachhali 
der alten f. g. Reduptication des ftarfbiegenden ahd. valtan, was in der 
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rgegenm. ahd. vialt (fielt, jept Faltete), goth. faitaih hatte «Bel, 
timm I, 862.) “ 

Aum. Der Buttervogel kommt nur landſchaftlich niederd. vor, 
ohne in dad Hochd. eingegangen zu fein, und wird vornehmlich von dem 
größeren weißen Schmetterlinge ( Rohlweißling ) gebraucht, weil er vers 
meintlic gern uach Mid und Butter fliege, J 

1659. Schmieren. Stpeichen. U. Weiches oder Flüß 
ſiges mit einem feſten Körper: auf etwas Feſtem fo ausdehuen, daß 
dieſes Ausgebehnte darauf hängen bleibt. V. Schmierem Ceig. 
ſchmiren neben baier. fhmirben), ahd. smirwan' und: auch 
amiran (Diut. IH, 133%), mhd. smirwen u. smiren, dgf. smörwian 
®, smyrjan, alt. smyrja, v. Schmar ahd. smero (Nr. 697.) abe 
gefeitet,, und sicht zu verwechſeln mit dem völlig vorſchiedenen mhd. 
emiern, schmieren, ==: lädeln ‚: bez. eig. Hebrige Fettigleit, und 
kann. überhaupt haftendes Fläffige auf etwas Gehen mit einem 
feſten Körper ausdehnen, wonach das Wort die obige Beb. allge 
mein ausdrüd. Streichen, ahd. strilihan,, mhd. strichen, if 

unädft ſ. v. a. „in einer Längendehnung über oder auf etwas Hi. 
ewegen“), wie auch das wurzelhaftere goth. striks Strichlein (Vgl. 
Nr. 1228.), und die auf Umlaut (b. Grimm Ablaut) beruhende 
Berwandtfihaft mit ſtrack ahd. strah u. mhd. strac u. reden 
Nr. 458. Anm. Nr. 821.) belegt, ingleichen die alte Bed, „ein 
Kleid anziehen“ (Wigalois 4088.) zeigt. Hierauf: „um etwas 
haftend feftwideln“, 3. ®. das Schwert um den Leib durch Umgür- 
ten ( MWigalois 6175.); und fo auch „Weiches oder Flüffiges durch 
Drud und Fortbewegung mit einem andern Körper auf etwas hafs 
end ausbreiten“ (Iwein 3449.).. Streihen bez. hiernach die 
Handling nur von Seiten des geradehin zu machenden ober gemach⸗ 
ten Ausdehnens des Weichen oder Flüffigen auf etwas, ohne eig. 
wie ſchmieren auf das Klebrige, Haftende diefer zu fehen; darum 
wird auch, zumal wenn man den an Schmiere, ſchmierig hafs 
tenden Begriff ſich vergegenwärtigt, fireihen im Gebraude für 
anftändiger angefehen, ale ſchmieren. Man fhmiert z. B. den 
Wagen, ein Schloß u. f. w., indem man die Wagenachſe vermits 
telſt des Schmierlöffels, das Schloß mit einer in Fett getunften 
Feder beftreicht; aber ein Butterbrot ſtreich en ſcheint anfäns 
iger, als ein Butterbrot [hmieren. 

1» Urſprünglich fhmwachbiegende Form ift Freihen — ſchnell und fit 
ſich fortbewegen, wie mh. strichen, z.B. «Balde von mir strich» (Boner. 
EV, 24.) mache bald, daß du fort Emmi Mhp. nur ſtark: «Ih ri 
mich fachte aus der vornehmen Gefelttehnft» (GÖthe, Werther). Streis 
Gen = «Streiche geben», z. DB. mit Ruten, und «glatt Freien» 

Tristar u. Isolt 10999.), 3. B. etwas an- einem Kieide, ift das von dem 
rebiegenden Zeitwort abgeleitete mhd. ſchwache streichen (Schmeller 
IT, 678.), wofür aber auch das flarfe strichen gebraucht wurde, 

1660. Shmolfen. Maulen. U. Verdrießlich thun durch 
inurriſcheg Stiliſchweigen. V. Schmolten, mhb. smollen (Dex 
Benner 14117.) ,, ſcheint hervorgegangen aus ınfd. smielen. (neben 
dem Nr. 1659. nebenbei erwähnten smieren) => lächeln, den Mund 
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freundlich verziehen, beſonders mit Verſtellung (Nibelungel. 423, 1), 
niederl. smuylen, engl. to smile (t hier = agf. y), und bed. fo, gleich 
diefem, zunächft, wie ehedem und noch landſchaftlich, f. v. a. „ſchmun⸗ 
sen“ (Altenstaig’s vocabular. v. 1808. Bl. 66. Schilter’s glossar. 
7195. Schöpper, Syn. XII. Schmeller III, 469.) ; dann durch 
Begriffsverwandtſchaft: unfreundlich oder mürriſch ſtillſchweigend Vers 
drießlichfeit äußern, befonderg Fleinlihe. Maulen bed., wie man 
fih auch im Gemeinen färfer und noch umebler ausbrüdt: „das 
Maul hängen laffen”, d. i. durch mürrifches Stillihweigen Ber- 
droſſen heit Unzufriebenheit Äußern, aud öfters mit Beimiſchung 
des Kindifchen in diefer Äußerung (Friſch I, 649°); das Wort 
vergegenwärtigt ausdrücklich die unangenehme Miene des Mundes, 
wodurch fi diefe Verdroffenheit oder Unzufriedenheit fund AR 
und trägt darum, wie aud in dem uneblern Stammwort Maul 
(Nr. 1288.), in feiner Bezeihnung Unedles, Unanftändiges an 
fi. Wenn man z. B. fagt, daß Verliebte gerne mit einander 
fhmsllen, und die angenehm launige Geliebte „bald fingt und 
tat, bald weint und ſchmollt“ (Bürger), fo liegt in dem 
Benehmen weder etwas Unedles noch Unanländiges; wenn es aber 
beißt „Ungezogene Kinder, denen das äbgeſchlagen wird, 
was gefittete befommen, und die jegt maulen“ (Hermes), fo 
wird ein unanftändiges Benehmen bezeichnet, wie denn bie Kinder 
bier ausbrüdtih ungezogen genannt werden, 


1661. Shmuggeln Einfhwärzen UÜ. Schleich- 
handel treiben, d. i. verbotene Waaren, oder erlaubte mit Umgehung 
des Zolles oder andrer Aufichläge und Gefälle, heimlich einbringen. 
V. Den Begriff bez. geradehin ſchmuggeln, überfommen aus 
niederfäch]. amuggeln, holänd. smockelen, engl. smuggle, was von 
dem aus der Vorgegenw. smaug des altn. smiiga = „Frieden“ u. 
„leihen“ Cunferm ſchmiegen mhd. smiegen) gebildeten überlei- 
tenden altn. smeygia, smegia einſchleichen machen, heimlich und un« 
tehtmäßig einfommen machen, herſtammt. Das in der Schrift 
ſprache edlere und als eigentlich hochdeutfcher Ausdrud übliche oberd. 
einfhwärzen, auch ſchlechtbin ſchwärzen, ſcheint härter als 
das eig. gleichbed. niederd. ſchmuggeln, indem ed mehr das Un— 
erlaubte hervorhebt; denn der Ausdrud beruht. auf der oberd., von 
unerlaubt und gefegwidrig eingehenden Waaren gebrauchten Redens- 
art „hwarz Cd. h. gegen das Verbot, contre-bande) herein 
Cüber die Gränze) fommen“, und ift vieleicht aus der Gauner⸗ 
ſprache entlehnt, wo die Shwärz — Naht (Ahim v. Arnim 
Wintergarten S. 147.), ober von den angefhwärzten unb uns 
fenntlich gemachten Gefihtern, von denen dieſes meift nächtliche Ge— 
ſchäft getrieben wird (Schmeller I, 549.). 

1662. Shmug. Unflat. Unrath. — Schmugig. 
Unflätig. Sudelig. Ü. Haftende Unreinigfeit. Die Bei 
wörter : anhaftende Unveinigfeit an fi habend. B. Der Schmug 
(hochd. Schmutz u. Schmüz ausgeſprochen; letzteres b. Adehung, 


‚664 Schmutz 


Boigtel), engl. smut, aus einer Wurzel mit ahd. emizʒan (ſchmei⸗ 
Ben) in dem Sinne von „fehmieren“ Chbefonders in p(b)ismizan 
befhmeißen ), goth. smeitan (Nr. 1658.), agſ. smitan, bed. zus 
nädıft, wie noch ſchwäbiſch: Schmiere, Fett (Schmeller II, 479.); 
dann überhaupt und neuhochd.: anhaftende, fi anhängende, an- 
fegende Unreinigfeit. Das Beimort iR [hmugig, engl. smutty. 
Der Unrath ift aus ahd. unrät (gloss. paris. 213.) u. mhd. unrät 
= Mangel des Nothwendigen (moneben aber auch ahd. unrät böfer 
Rath), was dann f. v. a. Schaden, Unheil C5 Mof. 28, 20.), 
Berberbniß, bedeutet, z. B. „Wo zu bienet diefer onrat“ (Matth. 
26, 8.) = verfchwenderifches Berderben des Nardenwaflers. Daher im 
Reuhochd. die gewöhnliche Bed. : Unnüges zum Wegwerfen, unnüger 
Wegwurf. So find z. B. Staub, Kehricht, Koth u. f. w. Uns 
rath, wie das Unkraut unter guten Pflanzen, bei den Papiers 
machern der fehlechtefte Auswurf unter den Papierlumpen u. f. f.5 
aber für Unreinigfeit und efelhafte Dinge dient dann Unrath ale 
verhüllender Ausdrud, So z. B., wenn der dem Thurm_entlaffene 
alte Moor fagt: „Die faule Fuft meines Unraths“ (Schiller, 
d. R. IV, 6.). Das aud in der Redensart: „Unratb in etwas 
merfen”, — Berbächtiges in etwas vermuthen. Der flärffte Aus— 
drud ift der Unflat, mhd. unvlät!), welder zunächſt f. v. a. Un— 
fauberfeit, Unreinigfeit, bedeutet. So 3. B. aud auf den unreinen, 
ungewafchenen Menfchen angewandt: «Weil er nicht will gebadet 
sein, — So bleib er ein unflät allein» (Hans Sachs). Dann 
Unflat in üblichſtem Gebraude: efelhafte Unreinigfeit. Davon 
übergetragen : „efelhaft unreine Perſon“, was auch in Beziehun; 
des Sittlihen Anwendung findet. Von Shmug und Unrate 
findet eine folde Uperkeogimg nicht Statt. Das Beiwort if un 
märig, Wer 3. B. beftäubte Kleider anhat, iſt ſchmutzig, feined- 
wegs ſchon unflätig; ein Schwein aber, das ſich in einer Pfüge 
gemälzt hat, iſt unflätig. Sudeln?), nieberd. suddeln, abges 
leitet von fie den ahb. siudan, agf. sööÖan ®), bed. zunächft: abs 
fieven, abkochen, woher ehedem und noch baierifch der Sudler = 
Garkoch, befonders in Würften, Raldaunen u. f. f. (Schmeller, 
IM. 203.). Wegen deö »eim aber nahm das Wort allmälig den 
nachtheiligen, verächtlihen Sinn an: „ſchmierig unreinlid kochen“; 
ähnlich Sod im Beiondern —= „fhmierige unreine Brühe” (bel 
Luther. S. Friſch II, 283°). Dann bed. fudeln überhaupt 
in weiterm Sinne, wie ſchon ebedem oberd. sütlen C$rifc II, 
357°): „etwas: fehmierig unreinlich thun“, z. B. wenn ein Waͤſche⸗ 
rin mit der Wäfche fudelt, oder ein Schreibender ſudelt u. f. f.; 
damit hängt zufammen, daß man eine ſchmutzige Weibsperfon 
niederd. sudje Heißt. Sonach fudelig — ſchmierig unreinlich, 
Schmugige Wälhe 3. B. ift noch feine fudelige, und feine 
ordentliche Hausfrau wird ihre Shmugige Wäfhe fudelige ge 
nannt wiffen wollen; unflätige iſt efelhaft fhmugige. 

1) Der Ausdrud iſt zufammengefest aus dem entgegenfegenden un- 
and einem in mhd. vietee zierlich, fauber, reinlich, ſich zeigenden ahd. 
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vinlar Cgoth. flepa? agf. -flsed) — Beinheit, Bierlikeit, was anf altn. 
fla ⸗ die Haut abziehen, ahd. flawjan waschen (Tatian XIX, A. Diut. 
1, 210. ), mhb. vlöuwen, fleun (D. Klage 858. Hoffmann’s Fundgtr. 
I, 3686), neud. läen, fläwen, fleihen, flehen, fauen (Schmeller I, 
582. Srifch I, 274 f.), — im Waffer hins und herbewegen, ſchwenken, 
waſchen, zurficzuführen ift, wie fhon Friſch gethan hat. 

2) Verſchieden von goth. säuljan (mas nhd. folen wäre) in bisäuljan 
befinden, ahd. soldn u. solagön in einem Prudel, einer Kothlache (die 
fü ‚das Wild ahd. sol hieß) wälzen, niederd. selen (fühlen), franzöf. 
souiller. 

3) Woher auch, in Hinficht des riefelnden Aufguellens des Waſſers 
das agf. sea u. mhd. söt Brunnen, Älter nhd. Sod Eifterne (grifh 
1, 283 <), mhd. diu sutte u. älter nhd. sut, nürnbergifh die Sutt u. 
thüringifch Snte) = Pfüge, Kothlache (Miunes. II, 686), 

1663. Shmug. Zote. Ü- Unfittliher, Zucht und Ehr⸗ 
barfeit verlegender Ausdruck. V. Diefen bez. Schmutz, bier, wie 
engl. smut, in einer dem eigentlihen Begriffe (Nr. 1662.) ent- 
lehnten Figur gebraucht, überhaupt. Auch wer z. B. von gewiſſen 
menſchlichen Verrichtungen unverhültt fpricht, redet Schmußiges, 
Die Zote*) aber ift allein: unanfändiger, unzüchtiger, die Keufchs 
beit verlegender Ausdrud. 3.B. „Bon füß candierten Zoten — 
Wird vollends nichts geboten — Hilarius hält fein — Auf Ehr⸗ 
barfeit und Mores“ (Bürger). 

1) Diefes Wort findet vermuthlic feinen Stamm in ahd. zaturra 
(zätarra?) — Seilmeib (scortum. Glass. Jun. 225.), was auf ein anz 
ſcheinend figürliches niedriges Zorte — pudendg feminina (Eberhard 
u Maaß, Syn. VI, 258. i. d. Note) deutet. 

1664. Schnapps. Fuſel. Ü. Branntwein von gemei- 
ner Sorte. V. Der Schnäpps, allem Anfchen nad von der 
Schnapps = „fo viel ald man mit furzer, Happend zufahrender . 
Mundbemegung faßt (Friſch II, 211), dem Hauptw. von fhnap- 
pen, was in altn. snapa = „fhnell.zufahrend mit dem Munde 
faffen” bedeutet, iſt zumächft ein Schlud Branntwein, meil biefes 
Getränf gewöhnlich wegen feines brennenden Geiftesgehaltes fhlud- 
weiſe getrunfen wird; dann „fo viel Branntwein, ald man auf einen 
Schlud trinkt”; endlid allgemein „gemeiner Branntwein“, Daher 
fhnappfen = „gemeinen Branntwein trinken“. Der Zufel, von 
unbefannter Abftammung, nad Schmeller’s (I, 571.) Bermuthun, 
von baier. fufeln S „übereilt und ſchlecht arbeiten“, ift una 
ein eigenthümliches DI von übelm Gerud und Geſchmack im Brannt- 
wein (Schmittbenner Wibch. 165.) ; dann der Branntwein von 
der gemeinften Sorte, ſchlechter Branntwein. In Baiern bez. das 
Wori aud) ſchlechten Tabal (Schmeller a. a. D.). 

1665. Schnarren. Schnurren U. Einen hart und 
taub rauſchenden zitternden Laut von ſich geben, ber fih in den 
beiden Wörtern, die nur Nebenformen von einander find, malt. 
Ihre V. beruht in den Stimmlauten der Stammſylbe, dem hellen a 
und dem dunfeln u. Mande Blas-Jnftrumente fhnarren, der 
fliegende Maitäfer, eın altes Spinnrad fhnurren. „Wie fie den 
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Sarg htmunter ließen, und die Seite ſchnurtend unter ihm weg 
und wieder herauf ſchnellten“ (Goͤthe, Werther). 

Anm. Von fhnarren, nd. snarren (Der Renner 14384. 16202.),, 
tommt das verftärkte fchnarden, mhd. enarchen, == fchlafend durch die 
Athemzüge in der Kehle hart ſchnarren. Mhb. snurren gilt gewöhnlich 
vom fliegenden Pfeil (Maszmann’s Denkmeler I, 440, 36.); aber auch 
«Do suorte hör das &bersweyn » ( Grimm’s Reinh. Fuchs ©. 433, 352). 


1666. Shnatterm. Plappern. U. Biel und ſchnell ſprechen, 
vornehmlich gebanfenlos. V. Plappern, nieberd. blabbern, engl. 
to blab, ſcheint verberbt aus lat. blateräre gedankenlos ſchnell ſchwatzen 
{Horat. Sat. IL, 7, 35.) ; woher auch ſchwed. pladdra, und bed.: mit 

eläufiger Zunge fhnell hinter einander ſprechen, vornehmlich gedan ⸗ 
enlos. 3. 3. „Wenn fr betet, folt je nicht viel plappern, wie 
die Heiden, Denn fie meinen, fie werden erhöret wenn fie viel 
wort maden“ (Matıh. 6,7). Schnattern, nieberd. sıa- 
tern, bez. zunächſt das Zähnflappen (Friſch II, 212°), Klappen 
der Mundknochen, wie z. B. mhd. snatern von dem Klappern bes 
Storches fteht (Der Renner‘. „Du fhnatterft, ald wenn du 
das Fieber hätte“ (Wieland). „Entzahnte Kiefern fhnat: 
tern“ (Göthe). Dann drüdt das Wort vornehmlich den wie 
derholten ſchneidenden Laut aus, den die Gans und bie Ante bei 
fhnell flappendem Schnabel von fi geben, b. Joſua Maaler 
ſchnäderen; endlich wird es ald ein härterer und tabelnder Au» 
drud von Menfchen gebraucht i. d. Bed.: „ſchnell geſchwätzig fich 
äußern“, mit dem Nebenbegriff des Gedanfenlofen, wobei fi gerne 
das Bild [hnatternder Gänfe vergegenmättigt. Ahnich ſchon 
dei Joſua Manler das Beim. fhnatterädtig — gebanfen- 
108 geſchwaͤtzig. „Warft du nicht die Memmte, die anhub zu 
fhnadern, ale fie riefen: Der Feind fommt?” (Schiller, 
d. R. IV, 6.). 

1667. Shnauben. Schnieben. Shnaufen. Ü. Den 
Athem hörbar durch bie Nafe einziehen und ausfloßen. V. Beide 
Wörter find Nebenformen , eines Stammes mit ſchneuzen Cahd. 
snüzan u. sndzön, mhb. snüzen u. sniuzen) = die Nafe mit ſchnellem 
rauſchenden Ausftoßen der Luft reinigen rg Nr. 1288. Anm), ferner 
mit nieberfädf. snau Schnauze , ur w. Echnauben (Borgegenw. 
ſchnob u. fhnaubte, Mittelw. d. Berg. gefhnoben u. ge- 
fhnaubt), was erft in fpät mhd. (1340 ) snüäben = „fdnarden“ 
(Hoffmann’s Zundger. 1, 391 >) fid) zeigt, bez., mit der gleichgelten- 
den Nebenform ſchnieben (mhd. snieben. Vgl. Grimm 1. 3. Ausg. 
©. 155.), den oben gegebenen Begriff allgemein, und findet auch 
Anwendung auf heftige, ſich durch ſtark hörbares Einziehen und 
Ausftogen des Athems Außernde Gemüthebewegung, 3. B. „Die 
ihr nah Golde ſchnaubet“ (Us). „Saulus aber fhnaubete 
noch mit dremen ond morden“ CApoftelgefd. 9, 1.), 
wo Luther fhnaubete duch „war befftig, ſtürmiſch, und 
fprüete” am Rande erklärt. Jemanden anfhnauben (Nr. 133.), 
mpd. an snouwen. Das ſchwachbiegende ſchnaufen dagegen, 
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ſchom b. Hans Sache vorlommend, aus mhb. snouwen !y, nieder. 
sonven, hollãnd. snuyven, engl. snuff, ſchwed. shufwa, wird nur 
von dem ſtark hörbaren Einziehen und Ausfloßen des Athems durch 
die Nafe gebaut ohne weitere Anwendung, und gilt ald gemeiner. 
3.3. „Sie [die vergiftete Ratte] fam vor Angft am hellen Tag 
— Der Kühe zugelaufen, — Fiel an den Herd und zudt und 
lag, — Und that erbaͤrmlich ſchnaufen“ (Göthe, Fauf). 

D Im Sufammenhang ftehen hiermit mittelniederl. snauwen u. niederd. 
snodwen, welche « fchnappen » bedeuten ( Hoffmann’s glossar. zu Rein. Vos 
©. 202 5), mhd. mäwen far anhaucen (Heil. Martina in Diut. IP, 
431.), mas in baier. fhnanen heftig, ſchwer athmen (Schmeller 
HI, 480:) u. fehwweizer. ſchna uen — anfchnaugen €Stalder FL, 340), 
erhalten ift. Wbgeleitet davon find mhd. snouden u. snawden ſchnau- 
ben (Schmeller III, 484.). 


1668. Schnippiſch. Nafeweis. Ü. Im Kleine 
vorweg keck gegen jemanden fi benehmend. V. Nafeweis = 
vorweg. mit eingebilbeter Einficht oder überfluger Kedheit fi bes 
nehmend. Das Nähere ſ. Nr. 1409. Schnippifc Egemein auch 
ſch näppifch), niederd..snippsch, weflphälifcy snippsk u: snappsk, 
nach Richey (Idiot. Hamburg. 273.) v. niederd. snibbe Gpige, 
Schnabel, aber wohl eher von fhnippen = ein Schnippdhen 
ſchlagen €Göt he), b. i. „eine laute Schnellung des auf den Daumen 
geſtemmten Mitteifingers am den Ballen mit ſchlagender Handbewer 
gung machen“, beb.: vorweg fpigig fur; gegen jemanden ‚. vors 
nehmlich in Worten. 3. B. „Sie ift fo ſitt- und tugendreih, — 
Und etwas ſchnippiſch doc zugleih. — — Wie furz ans 

ebunden war, — Das if nun zum Eutzüden gar!“ (Göt he, 

anf). Wer z. B. jemanden unberufen und fe in einen geöffne 
ten. Brief fieht, wird nafeweis genannt, nicht ſchnippiſch; ein 
Mädchen aber, das vorweg fpigig Furz über etwas urtheilt, wird 
Kamipp if genannt, und das Schnippifche zeigt ſich oft au 
ſchon im der Miene, A 

1669. Schniger. Bod. Pudel Ü. Unangenehmer, 
äbler Verſtoß in oder gegen etwas. B. Der Schniger, zunähft 
yſchlechter, fehlerhafter Schnitt”, gilt dann in jener Bedeutung 
fo einen edlern Augdrud, als die gemeinerm der Bod und det 
Pudel. Der Pudel drüdt zunächt ein Spielverfehen, Verſehen 
im Spiele aus, und bann überhaupt f. v. a. „Verſtoß aus Un- 
aufmerffamfeit oder Nachläffigkeit”. Cinen Sprahfäniger 3. 2. 
nennt man härter und gemeinhin einen Bod; ald ein Zeichen von 
Unaufmerffamfeit: oder Kacpläfigteit aber iſt er ein Pudel 

Anm. Soilte Bod in der hier verglichenen Bed. aus der, dielleicht 
uriprũnglich weitmänäichen Redensart «einen Bod fchießen» entfprungen 
fein? Over ift an den, dem überfchlagenden Bocks ſprunge nachgeahmten 
1.9. Burzelbod, wie man in Schlefien den Burzelbaum nennt, zu denken, 
von dem man aud) die Redensart hat «einen Burzel bock fchießen» (Stein: 
bad I, 142.32 — Der Pudel iſt urfpr. ein Sehler beim Kegelfpiel, ein 
DVerfehen anf der Kegelbahn, wo zuerft das lange Bret, auf welchem die 
geworfene Kugel fortrollen muß, bis ie die Kegel erreicht, die Vadel 
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heißt , fo wie dann die Kegelbahn felu mit einem ſolchen Bret (Schmel⸗ 
ter X, 277.) Vielleicht ward dieß Pudel verderbt ans Bugel, d.i. 
der Bügel oder eiferne Ring, durch welchen man etwa ehemals die Kugel 
auf das im einiger Entfernung vom Stande des Spielers anfangende und 
bie ungefähr über die Hälfte der Bahn reichende Bret fchob (Mal. Schmel: 
ter I, 278, Henisch u. d. W. Bugel, Bugelplatz). 


1670. Schon. Bereits. Ü. Beide Nebenwörter zeigen 
von etwas an, daß es gleichſam in die Gegenwart, in ein Daſein 
getreten. fei, infofern es erſt fpäter hätte fein fönnen. V. Dieß 
wird am Beftimmteften durch das abftract gewordene ſchon be 
zeichnet?) (Vgl. Beder, ausführl, Gramm, $. 188.), was urfpr. 
mit ſchön ahd. schni wörtlich dasfelbe if ?), und zunädft in aͤhd. 
scöno u. mhd. scöne „fhön“ bedeutet, dann aber gleichfam eine 
gelinde Gewißheit ausdrüdt und fo als Verfiherungspartifel, und 
zwar kräftiger ald wohl, gebraucht wird, [3. B. „Wir wollen's 
am Alten [yon raͤchen. — Erft gib dich zufrieden.“ Bürger], 
womit fi) der Übergang in die Bed. „gar“ verbindet [5.B. Ichon 
und ga = ganz und gar b. Kayfersberg], und die oben gege: 
bene Bezeichnung erwächſt, die [don im Augsburg. Stadtbud 
dv. 1276 vorfommt, wie Schmeller III, 368. zeigt. Der Über- 
gang der Bedd. läßt fih aud z. B. in dem doppelfinnigen „ Das 
iſt ſchon ein rechter Spigbub” nicht unſchwer erfennen, wo ſchon 
ſowohl eine gelinde Gewißheit, freilich mehr landfchaftlih, als auch 
ein unerwarteted Eherfein in der Gegenwart anzeigen fann. Das 
nhd. genitivifhe bereits, verfärft allbereits, engl. already, 
drüdt das Vollendetſein, Gefchehenfein, wirffihe Dafein in Bes 
dedung zur Gegenwart oder zu etwas Anderm aus —J Bereit 

r. 692.), infofern jenes hätte fpäter fein können. er 3. B. 
bereits abgereift ift, deſſen Abreife ift in Beziehung zur Gegen 
wart oder etwas anderm Gegebenen gefhehen und vollendet, und 
fie fann nun nicht mehr fpäter fein; wer ſchon abgereift ift, deſſen 
Abreife ift gleichfam eher in dag Dafein getreten, infofern fie fpäter 
hätte fein fönnen. 

1) In der alten Sprace feste man hier ju, giu (Grimm III, 250.) 

2) Das Nebenw. f don ahd. scöno, mhd. schöne verhäft ſich zu dem 
Beiw. fh dn ahd. scöni, mh. schane, wie das Nebenw. faft ahd. Fasto 
13 ‚dem Beim. keſt ahd. festi, das Nebenw. fpät ahd. spato zu dem 

jeiw. ſpät ahd. spati, u, a. m. 

1671. Schön. Hübſch. U. In harmoniſcher Erfcheinung 
wohlgefällig duch die Anfhauung an und für fih. Schmitthen- 
ner gibt den Begriff: „das äftbetifhe Wohlgefalen erregend.“ V. 
Das ift, folhem Grade des Wohlgefälligen nad, im Allgemeinen 
der Begriff von fhön, was gotb. skäunis (Röm. 10, 15.), ahd. 
scöni, mhd. schene, altf. scöni, agf. scene, scöön& (anft. sceäne), 
ſchwed. skön, dän. skjön lautet, und, nebft altn. skioni weißgeſteck- 
ies (ſchimmernd gefledtes) Pferd, von einem vermuthlichen Zeitwort 
skiunan (Vorgegenw. skäun) herflammen muß, welches eine gleich⸗ 
bebeutige Nebanform von foheinen (goth. skeinan fommt nigt 
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vor) wäre, mie altn. skiomi Schimmer, skiomaligr ſchimmernd, 
sierlih, einer Nebenform von ſchimmern in goth. skeima u. ah. 


. sdmo Schimmer (Grimm II, 45.) angehören, die goth. skiuman 


Cnhd. fhiemen) gelautet haben müßte. Der urfpr. Begriff von 
ſchoͤn wäre alfo „ſcheinend“, wie mittelnieberl, schon — rein (Hoff- 
mann , hor, beig. II, 483.); dann in, natürlicher Begriffsverbin- 
dung: auffallend und einnehmend im Hußern auf das Gefidt, bie 
Anfhauung wirkend. Hübfh’) (S. Nr. 184.) bez. einen ges 
ringen Grad jenes oben angegebenen boptgefäligen. . B. „Dieß 
beweißt,, daß um fchön, wenigftens erträglih huͤbſch, zu heißen, 
man fein Urtheil nicht fchlechthin, fondern immer nur relativ fällen 
muß“ (Kant). „Die eine fagte weinend: ich babe mid für 
bübfch gehalten, man hat mich ſelbſt ſchoͤn genannt“ (L. Tied, 
Vittor. Accorombona V, 4.). J 

1) Das alte höfsch anſt. hövesch tritt erſt in mittelhochdeutſcher Zeit 
(ahd. huvisc Pommt nicht vor, wohl aber hovese i. d. ‚gloss. Jun. 296 ) 
von Hof mhd. hof-ein, um das romanifche courtois von cour Hof zu erz 
reihen, bei einigen Dichtern mit den Nebenformen hübesch, hubeis (bei 
Herbort), hobisch (Altd. Blätter I, 257, 209.), von melden hubsch 
noch im Vocabular. v. 1419. u. Vocabular. v. 1445. b. Schmeller II, 
142. f. v. a, «curialis (hofmäßig)» bedeutet. Im Nhd. find Hübfch und 
höfifch in ihrer Bed. voͤlig gefchieden. 

1672, Shöne Schönheit. Ü. Beide Hauptwörter 
drüden das Abftractum (den abgezogenen Begriff) von fhön (Mr. 
1671.) aus. V. Die Schöne, goth. skäunei (Philipp. 2, 6.), 
ahd. diu scönt, mhd. schene, in den jüngften Jahrhunderten, von 
Schönheit mhd. diu schönheit (im Barlaam) verdrängt, als 
veraltet angeſehen, gilt, durch unfre erflen Schriftfteller wieder ein- 
geführt ,. im neuern Sprachgebrauch als alterthümlicher Ausdrud für 
edel, dichteriſch, feierlich, wie bei Luther, ohne daß darum das 

jewöhnlie Schönheit eben unedler wäre. 3.3. „Die mannichs 
Aitige Schöne der Schöpfung” (Klopſtock). „Das Urbild jeder 
Tugend, jeder Schöne” (Göthe). „Auf neuerwadenden Stras 
Ien in feiner Schönheit” (Klopſtock). Wenn aber Schönheit 
wegen heit (Nr. 941.) auch auf den einzelen Zuftand des Schön- 
ſeins übergetragen wird, fo wie weiter auf eine fhöne Perfon, 
fo fommt dieg Schöne nicht zu‘), was bloß das Abſtractum auss 
drüdt. 3.8. „Hamburgs Elbe, die mit ihren Schönheiten fi 
zu breit made” (I. 9. Voß). Die griehifche Helena war eine 
große Schönheit. 

„1) Die Shöne — «fhöne weiblihe Perfon», iſt das hauptwoͤrt⸗ 
Fr genommene Beiwort fhön mit Gefchlechtsendung, nicht das obige 

mptwort. 


1673. Schonen. Berfhonen..Ü. Machen, daß Übles, 
was einem Dinge zukommen koͤnnte, von demſelben abgehalten 
werde. V. Dieß iſt der allgemeine Begriff von [honen, was, 
von ſchön (Nr. 1671.) abkamınend , in mhd. schönen f. v. a. 
fhön maden, zieren (noch ſchweiz. fhonen = fi aufheitern), 
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und fhön thun, ſchmeicheln, nachgeben (D. Buschir Mosis &4.\, 
bedeutet, woraus im 15. Jahrh. die gegenwärtige Bed. (Schmel- 
ler 111, 369.). Das, erft im Altern Nyd. ſich vorfindende ver» 
fhonen bed. „gänzlih ſchonen vor dem in eigner Gewalt lie 
genden zugedachien Übeln“. Man fhont z. B. eine Wieſe, indem 
man fie nur fehr wenig beweiden läßt; man verfchont fie, indem 
man das Vieh, was barauf weiden follte, ganz davon abhält. 
Man font feine Gefunbheit, indem man Sorgfalt auf ihre Er 
haltung verwendet; verfhenen würde man fie, wenn man fie 
vor einem ın eigner Gewalt liegenden zugedachten Übeln bewahrte. 


1674. Schorf. Grind. U. Rinde einer Wunde, eines 
Geſchwüres oder Hautausſchlages, fo wie Hautausſchlag felbft; dann 
aud, in übergetragener Bed., die Kräge, wie Kopfaͤusſchiag. V. 
Das üblihfte Wort im Hochd. if der Grind, was in ahd. Kr, 
mpd. grint, gewöhnlich das Ausfalen der Haare (Hären) bezeig: 

net [bie Belege f. b. Graff IV, 330.), unb hiermit bie Räude, 
Hautausihlag (Ebendaf.) gleihfem als Urfade des Härend, 
wobei man an Verwandifchaft mit agf. grindan mahlen, zerreiben 
Nr. 1065.73, denfen fönnte. Außerdem wird Grind, freilich 
gegermoärtig, nur noch oberd. Tandihaftlid CSchmeller), aud 
niedriger Weife von der Haargegend des Kopfes ge agt, z. B. 
«Begreiff [ergriff] den gauch [Unfalo] beim grindt ( Thewerdank 
IX.) Der Shorf, eig. aus dem nieberb. schorf, schörft == 
Grind, aufgenommen, was auf das gleichbed. agf. seurf, scöorf 
(Beda V, 2, 44. 6. Smith), engl. scurf, altn. skurfur (Mehrz.), 
von agf. scdorfan nagen, zurüdgeht, iſt nur fm gewöhnlichen Leben 
gebraucht, mehr im nördlichen Deutfhland, und zwar im Befon 
dern gern vom Kopfausihlag (DBgl. Campe II, 457°). 


1675. Schreibart Dietion Styl. Ton U 
Eigentbümlichkeit· einer Darftellung durch Sprade. V. Diefe if, 
zunäch auf das Subjective (Periönlichfeit des Darftellenden) in 

mfehung ber Einkleidung der Gedanfen bezogen, die Schreibatt, 
und dann auch auf das Objective ( Gegenftändlihe), worauf man 
den Ausdrud Styl bezieht, übergetragen. Aber Styl hat einen 
ausgedehntern Begriff, indem man das Wort in Beziehung auf 
alle ſchoͤnen Rünfe anwandte, als die Abflammung von stylus 
Griffel als Schreibwerfzeug verbunfelt war; ſ. Sty! Nr. 1269. 
Schreibart dagegen dehnte man nur noch auf die Mufif aus 
und fpricht von mufifalifhen Schreibarten, ohne Zweifel urfpr. 
im Gedanken an die Notenfchrift des Mufikftüdes; doch ſcheint 
hier Styl mehr auf den Zmed der Darftellung, wie man 3. B. 
Kirchen⸗ Kammer-, ThesterfiyI unterfeidet, und Schreibart 
mehr auf die dem Zwecke gemäße Wahl der Mittel zu gehen (Gru⸗ 
ber €. d. Syn. V, 169.). Die Dietion, ein urfpr. lateiniſches 
Wort (dictio ©. dicere fagen), von und den Franzoſen nadge 
braucht, wird burd) unfer Schreibart ausgedrüdt; nur bez. es, 
nach Eberhard, allein die Schreibart eines einzelen Scpriftfiel: 
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lers oder Werkes, wo wir aber auch ſagen z. B. die Schreibart 
Schiller's, die Schreibart in Göthe's Fauſt, Hermann und 
Dorothea u. ſ. w. Der Ton ſ. Rr. 1269. 


1676. Schreiben Billet CHandbriefhen). 
Brief. Sendfhreiben Zufgrift. U. Kundmachung 
in fehriftlicher Anrede an eine oder mehr abweſende Perfonen. . 
Diefe ift im Gewöhnlichen der Brief (gloss. mons. 382.), ahd. 
der prief, brief, briaf, mhd. brief, altn. br&f, entlehnt aus lat. 
breve furz, im Mittelfatein. auf furzes Schreiben (brevis scriptura) 
angewandt, wie z. B. ber päpftlihe Erlaß Breve heißt (W.v. d. 
Vogelw. 124, 26. So Brief eig. = ſchriftlich Niedergelegtes als 
Urfunde (Orfr. 1,41, 6. gloss. mons. 383.), 3. B. noch in Adele, 
Sehde-, Lebr-, Fracht-, Wecfelbrief u. a. m.; dann auch über- 
baupt Papierblatt (gloss. mons. 379.), wie b. Abr. a ©. Clara 
für Kartenblatt, und wie wir noch, freilich von zufammengefalte: 
tem Papiere, einen Brief Naben, einen Brief (Pädden) 
Tabaf u. dgl. haben. Das Schreiben iſt in dem Sinne der oben 
bezeichneten „Kundmachung in ſchriftlicher Anrede“ gebraucht, wo 
ein gewiffes Verhältniß der Etifette oder auf des Conventionellen 
angewandt ober beobachtet wird, 3. B. Aus-, Kreis-, Amts ſchre i⸗ 
ben u. f. fe Der Gefchäfteftyl des Staats hat alſo Schreiben, 
während der kaufmänniſche Styl fib mit Briefen beſchäftigt. Auch 
wenn wir ſchreiben: „Ihr Schreiben habe ich erhalten”, fo ift 
dieß conventioneller, ald wenn wir ohne Umftände fagen „Ihren 
Brief". Das Sendfhreiben iſt ein mit einer befonbern Feier— 
lichleit an jemanden gerichtete Schreiben (Vgl. das feierlihere 
fenden Nr. 1632.), in weldem, bei größerm Umfang, ein über 
das Gemeine erhabener Stoff behandelt wird. Die Zufhrift 
drüdt ein Schreiben oder einen Brief nad der beflimmten Rich: 
tung an jemanden aus. Das Billet, aus dem franz. billet ent- 
lehnt, ift ein Brief in verjüngtem Mafftabe aus Beranlaffung 
eines augenblidlichen Intereffes verfaßt. Wieland hat dafür im 
Deutſchen den pafjenden Ausdruf das Handbriefhen. 


1677. Schreien. Kreiſchen. Brüllen Ü. Die 
Stimme ſtark angefirengt hören laſſen. V. Dieß ift überhaupt der 
Begriff von dem mwurzelbaften Zeitw. ſchreien, ahd. serian, sert- 
gan, inhd. schrien, schrigen, schriwen, woneben aud) ein abgelei- 
teted ah. screiön u. mhb. schreien = fchreien machen. ine abgeleitete 
Bed. aber if, wenn fchreien S laut weinen (Nr. 1678.), wohin 
ſchon ahd. screiön bei Notker (Ps. 65, 2.) zu deuten ſcheint. Krei- 
fhen, überfommen qus franz. erier') laut rufen, ſchreien, was 


ſich durch Ritterſpiele ( Turnier) und Kampf in mhb. krlieren, kri- 


geren, kroijieren, creiieren (Iwein 7106.) freien beim Kampfe, 
Schlachtgeſchrei hören laſſen, krigier Kampfdiener u. dgl., bei ung 
einbürgerte, bed. zunächſt „laut auf freien“, wie denn fihon 
mittelniederk, (gegen 1300) erijsehen vom lauten Schreien bes 
Hähers (Alta. Blätter I, 210, &. 8.), und hei und erſt mit eine 
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fachem angetretenen im fpäten Myhd. daz kreisen = Rufen, Ab- 
fingen des Wächters ( Hätzlerin I, 25, 68.) ; dann vornehmlich „in 
rellen, fchneidenden Lauten fhreien“, weßhalb in Aachener 

undart kreischen = weinen (Müller u. Weitz, Idiot. ©. 129.). 
„Süngferlih Freifhend“ (3. 9. Voß, Luife I, 134.). „Ein 
freifhender Schrei“ (Ungern Sternberg). „Entieglich 
freifhte dazwiſchen die Phrygiihe Flöte” (Ramler, Katull 
63, 265.). Auch auf anderes grell und ſchneidend Schällende_an« 
gewandt, 3: B. „Friert der Pol mit altem Schimmer, — Ober 
teifcht der Wetterhahn“ (3.9. Voß). Brüllen, b. Luther 
u. Dasypodius brüllen, b. Joſ. Maaler brülen, holländ, 
brullen, engl. brawl (laut lärmend fchreien), wahrſcheinlich fremd⸗ 
her ?), beb.: in tiefem flarfen Schale auf gewaltige Weife Iaut 
werben. Der Löwe, der Ochs, der Sturm, der Donner (bei 
Luther Hiob_37, 4.), aufgecegte Bogen u. f. w. brüllen. 
Das war mein Vater! brüllte — Ahasveros“ (Schubart). 

1) Dieß franz. erier, provenzal, eridar, ſpan. gritar (in’s Niederl. 
übergegangen krijten), ital. gridare, iſt dad urbane römifche quiritare — 
das römiiche Wolf (die quirites) um Hilfe anfhreien, und dann jammernd 
freien. Vgl. Diez, roman. Gramm. I, 15. 

2) Srühere Belege gehen mir ab. Won dem Brüllen der Thiere 
fagte man ahd. rohön (lat. rugire), mhd. rohen u, rohezen, uud Iuen 
ahd. hludn, mhd. lüen, agf. hlewan. \ 

1678. Schreien. Quarren. Ü. Widerlich Taut werben, 
V. Schreien (f. Nr. 1677.) ift überhaupt „ſtark angeftrengt laut 
fein mit der Stimme”. Ouarren, nad der Lautverfhiebung dem 
lat. garıtre entfprechend, if} eine breitere Form von dem ftarfbiegenden 
ahd. quäran neben chörran firren od. fnirren (S. Nr. 1057. Anm. 
u. 1094. Anın.), was aud von fhreiend-fhnarrenden Stimmäußes 
rungen in Sauten wie in Worten ſteht (Graff IV, 462.) und 
nod in dem woetterauifhen gerren (DBorgegenw. garr) „laut 
weinen” bedeutet ; unfer gquarren hiernach „ſchnarrend fhreien“, 
wie lat. garrire von Fröfhen, 3. B. „Dem quarrenden fnarren 
Knarren j geihwägiger Fröfhe” CBrodes). Dann gerne: „mur- 
rend oder unfreundlich fi widerlich laut äußern”, 3. B. „Men, 
fhenfreund und night ein Quarrer — Iſt der bibelfefte Pfar- 
ter” (Böthe). Sofort au: „ſich weinerlih laut äußern”. So 
quarren 3. B. unzufriedene Kinder, wenn fie balblaut weinen 
opne eigentlich zu [hreien“ (Campe), weldes fhreien über 
haupt „laut weinen“ bedeutet (Nr. 1677.). Mit jener Bed. fteht 
die Redensart in Verbindung: Keine Pfarre ohne Duarre (Vgl, 
Wernife's Überfhriften IV.), — fein Amt ohne Epeftandeplage. 

1679. Schreien. Rufen Ü. Die Stimme ſtark Taut 
werden laffen. V. Schreien bez. nur dieß allgemein; vornehmlich 
„ſtark angeftrengt laut werden oder fein” (S. Nr. 1677.). Rufen 
Dagegen , ah. hruofan, mhd. rüefen, altf. hröpan, agf. hrepan, 
altn. hröpa, mit dem hiervon abgeleiteten goth. bröpian, bed.: „hart 
austönende Stimmäußerung hören laſſen“ (Vgl. Ruf), und vers 
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bindet den Begriff, daß dieſe Stimmäußerung geſchehe, damit fie 
vernommen werbe. Bei einem ——— ſchreien oft 
fröhliche Burſche aus bloßer Luft zu fhreien, oͤhne daß fie rufen, 
d. h. in ihrer flarfen Stimmäußerung gehört werben wollen ; wenn 
man aber jemanden, der weit entfernt iſt, rufen will, fo in man 
oft genöthigt zu fhreien, d. h. die Stimme übermäßig anzus 
Rrengen. Bögel freien oft, um andern zu rufen, 

1680. Schrein. Schrank. Ü. Vom Tifhler efertigter 
Behaͤlter, auch überhaupt der einem ſolchen aͤhnliche Behälter, V. 
Der Schrein, ahd. scrini, mhd. daz u. der schrin, aus lat. sert- 
nium, was von einer Kifte, einem Schranke gefagt wird, bez. den 

riff überhaupt, wie fchon die, eig. oberd. Benennung der 
Schreiner = „Tifdler“ belegt; auch figürlich z. B. mhb. «Dez 
miterlichez kindes schrin [Maria’s Leib] — Da inne der fil reine 
lac» (Leben u. Tod d. Maria, Gieß. Handfhr. S. 169.), der 
Herzensfhrein u. ſ. w. Der Schranf aber, aus ahd. der 
serank, mhd. schrane = Berfpränfung (S. Schranke Nr. 861.) 
bergenommen,, ift das aufrechte kaſtenartige Behältnig mit einer 

re ober Flügelthüren verfehen. Ein Reliquien - Käftchen, eine 
Tobtenlade u. dgl. find Schreine, feine Schränfe; aber das 
Kleider⸗, Bücperbepältniß u. f. f. heißen Kleider-, Bücherſchrank. 
Übrigend zieht bie edle, höhere Schriftfprache den alten, aus dem 
gewöhnlicen Leben entſchwundenen Ausdrud Schrein vor. 

1) Bei den Sranken war die Bed. erweitert, denn ihr screona (eo ift 

jebrochenes i, anft. i genommen) bed. eine Eleine Stube oder Kammer, 
Fefondere zum Aufenthalt der Frauen und Mädchen (Bol. I. Grimm in 
Repfcher’s u. Wilda’s Zeitſchr. für deutſches Recht V, 1, 2.). 

1681. Schrift. Hand. Handfhrift U. Art und 
Weiſe, wie jemand ſchreibt. V. Das, eig. überhaupt Geſchrie— 
benes ausdrüdende Wort die Schrift, mh. schrifet ( Barlaam 
71, 10.), geschrifft (ahd. meift giscrtb ), bez. den Begriff allges 
mein, und man unterſcheidet hier 3. ®. runde, edige, Möndd-, 
Ranzleifhriftu a. m Die Hand if in foldem Sinne figürs 
15 Anwendung ber eig. Bed. des Wortes, und geht in Beziehung 

er Schriftform mehr auf die Hanbbewegung, infofern fie an 
jener ſich ausprägt, 3. B. eine fihwere, leihte Hand fchreiben. 
Die Händſchrift if hier: „Form der Schriftzüge”, 3. D. eine 
gute Handfchrift haben. Außerdem gebraudt man bie Ausbrüde 
in dem Sinne: „eigenhändige Namensunterſchrift“; doch fegt man 
hier am Liebften den mehr auf Eigenhänbiges beutenden Aus⸗ 
bruck Hand, 3. B. jemandes Hand worüber haben. Wenn aber 
Schrift und Ganvfärifi von Gefhriebenem felbft flehen, 
fo wird Schrift aud auf das Gedrudte ausgedehnt (Nr. 1682.), 
Handſchrift Dagegen bez. nur Gefchriebenes, in befonderm Sinne - 
„das zum Drude Geſchriebene“ (Manufeript), fo wie „eine der ältern 
Zeit angehörige Ur- oder Abfchrift eines Werkes" (ebenfalls Manu- 
feript),, endlich „ſchriftliche Verfiherung “, vornehmlich infofern fie 
aus freier Hand ausgefellt ift ohne gerichtliche Beglaubigung, 3. B. 
Meigend, Wörterh. d. deutfg. anonym. 11. 43 
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u that er jm daſſelbige gelt, und nam eine Handſchrifft von im“ 
(Tob. 1, 17.) 


1682. Schrift. Buch. Werk. U. Niedergeſchriebenes 
oder Gebrudtes von Umfang für das Publicum. B. Die Schrift, 
eig. überhaupt ſ. v. a. „Geſchriebenes“ (Nr. 1681.), wie altn. skräf 
v. altn. skrä aufidreiben , iſt diefes Niedergefchriebene oder Gedruckte 
nur, infofern es einigen und nur feinen großen Umfang hat, und 
zwar bez. das Wort dasſelbe in Beziehung auf den Inhalt wie auf 
den Berkaffer. Das Werk dagegen (S. dr. 176.) hat hier in An- 
fehung des Umfangs ausgebehntern Begriff, ald Schrift; denn es 
bez. jenes Niedergejchriebene oder Gebrudte nur, infofern dasſelbe von 
größerm Umfang iſt, zeigt aber ebenfalls, wie Schrift, Beziehung 
zum Berfaffer an. Das Bud, goth. die böka, ahd. diu p(b)uoh, 
mhd. buoch, agf. böc, altn. bök, wahrfceinlich verwandt mit 
Buche ahd. puohha, ohne daf man ſicher angeben fönnte, wie? 
bed. allgemein: ein Ganzes zujammengebefteter Blätter in oder zu 
Schrift oder Drud. Ein Wert z. B. fann mehrere Schriften 
enthalten und aus mehreren Büchern beflehen ; aber ein Schreib- 
oder Rechen buch, eine Flugſchrift u. sol find fein Werk. Man 
hat Lob ſchriften, Streitihriften, aber feine Lob- und Streit- 
werfe oder «bücher. Dan nennt alle Bücher, die man befigt, 
feine Bücher; aber feine Schriften oder Werfe nennt man 
nur die, welche man felbft verfaßt hat. 


1683. Shrumpfen. Hugeln. Ü. Runzelig werben, 
V. Schrumpfen‘) ſich faltenwerfend zufammenziehen. 3. B. 
„Schrumpft' ihm das ſchöne Fleiſch um die leicht gebogenen 
Glieder“ (J. H. Voß). Das im gemeinen Leben üblihe hutzeln 
(auch hie und da hogeln), v. Hugel = gebörste Birne und 
auch gebörrted Kernob überhaupt, bed.: „dörtend_ zuſammen⸗ 
ſchrumpfen“. Man ſagt nun 3. B., daß überreifes Obft, gefrie- 
rendes Waſſer, hautanſetzende Milch, manche naſſen Zeuge u. ſ. w. 
ſchrumpfen, aber daß fie hutzein, ſagi man nicht; wenn bins 
gegen das Obſt ganz zufammendörrt, fei es nun in freier Luft 
oder in fünftliher Hige, fo hutzelt es. Eben fo fagt man von 

fammentrodnenden Menigen, daß fie hugeln, & B. „Ihr 

windet fa wahrlich dahin, wie ein Schemen. — Maria und 
Joſeph! Wie hogelt Ihr ein!” (Bürger), 

1) Särampfen Pünnte Nebenform von rümpfen (Nr. 1563.) 
feinen , ift arer vielleicht in abgeleitetem Begriffe von mhd. schrimpfen 
rigen, ſchrammen (Lohengrin 439, 2.) und hat u in ähnlicher MWeife, wie 
rümpfen fein ü, angenommen, 

163. Schuld. Urfade. Ü. Grund der Wirflihfeit von 
etwas, V. Dieß ift der Begriff von Urſache (Nr. 866.) allge- 
mein. Die Schuld, goth. skulds, ahd. scult, mhd. schuld, alt= 
feief, skelde, agſ. seyld, altn. skuld, v. follen Ceig. fhellen) 
goth. skulan, ahd. sculan (©. Nr. 1362. Anm.), bed, eig. „was 
man zur Dbliegenpeit hat“ (Pflicht b. Krolewiz 1000. ); dann übers 
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t die Beaiehung, in der Bewirltes zum Bewirkenden flieht, umd 
ſo das Bewirite ſelbſt in diefer Beziehung ges (Beneke, Wibch. 
zum Iwein S. 365. Krolewiz 2474.). Das 3. B., wenn man 
fagt, daß die Schuld von etwas an dem oder jenem Vorfall Liege, 
wo bie Sinnverwandtfgaft mit Ur ſache in bie Augen fpringt, wie 
fie im gemeinen Leben bei dem Gebraude von Schuld fo häufig 
vorfommt. Da aber Schuld ge den Begriff der „Bußfällige 
keit“ ausbrüdt (Grimm, D. Rechtsalterth. 649.), im Nhd. vor 
wiegend, fo fagt man Schuld in jenem Sinne der Beziehung am 
iebften, wenn in dem Bewirkten oder in der Bewirfung etwas 

bles Liegt. Wer z. B. in der Lotterie fplelt unt fein Gelb ver 
Hert, der wird fapen, daß das Lotteriefpiel an feinem Verluſte 
Schuld ober die Urfache beöfelben ſei; wer aber gewinnt, ber 
wird im Hoch. nicht fagen, daß das otteriefpiel an feinem Glücke 
Schuld, fondern Urfache besfelben fei. 


165. Shuldlos Unfduldig U. Ohne Schuld 
(Nr. 1684,). V. Schuldlos drüdt überhaupt ein Unbeſchwertſein 
von Schuld aus, vornehmlich infofern Schuld Bußfälligkeit, verbind« 
liches C obligatorifches) Verhältniß zu bewirktem Unrechten oder Übeln 
bedeutet (Nr. 1684.). 3. B. „Den weifen fann das glänzen — 
Der ſchoͤnheit ſchuldlos freun” CHoffmannswaldau). Es 
wird das Wort alfo geſagt, infofern Zurechnung Statt haben kann. 
Unſchuldig, ahd. unsculdie, mhd. unschuldec, neben dem Haupt⸗ 
wort bie Unfchufd mhd. diu unschult, if flärfer als [huldlos 
durch das Gegentheil von fautwig, weiches das Wort in uns 
vor dem abftracten Begriffe ausdrüdt (S. un- Nr. 1316. Grimm . 
1, 776.). Sp z. B., wenn man fagt: Der Unfhuldige muß 
viel leiden. Eig. iſt unfhuldig überhaupt f. v. a. ohne Beziehung 
auf ein Bewirftes, infofern ed zum Bewirkenden hin gedacht wird, 
und hiermit von Denfepen „unfähig zu bemußtem Übeln“, In 
diefem Sinne nennt man die erften Menfchen vor dem Sündenfalle, 
ein Kind unfhuldig; ingleichen heißen eine Speife, ein Trank, 
die weder nügen noch ſchaden fönnen, u. ſ. w. unfhuldig. 
Schuldlos ik in dieſem Sinne nicht üblich. Mancher ſchreibt z. B. 
eine Verſchlimmerung einer Krankheit zuweilen feiner Arznei zu, 
während biefe an dem Unfalle ganz ſchüldlos tft, indem fie nur 
ein unfhuldiger Tranf war. Ein unfhuldiges Spiel zeigt 
feinen Keim zu Übelm; ein ſchuldloſes if der Sittlichteit nicht 
entgegen und läßt unbelwert von Schuld, 


1686. Schulter. Ach ſel. Ü. Der menfhliche Korpertheil, 
weldyer die unmittelbare Verbindung des Armes mit dem Rumpfe 
ausmadıt. B. Die Ach ſel, ahd. diu ahsala, mhd. ahsel, agſ. sö6 
&axl, altn. sd öxl, Tat. axilla, zufammengehörig mit Achſe ahd. 
ahsa, agf. &ax, lat. axis, bez. eig. die bewegliche Verbindung des 
Armes mit dem Rumpfe, und dann ben viele Verbindung bilben- 
den Körpertheil überhaupt (Diut. 11, 235%) '), Die Schulter, 
ah. diu scultara, scultirra, sculterra, scultra, mhb. schulter, agf. 
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se6 seulder, engl. shoulder, von unausgemachter Serkammumng bez. 
die Körperfläche über und hinter dem Oberarm, wo die Verbindung 
desfelben mit dem Rumpfe ift (lat. humerus)?). So auch Luther 
Hiob 31, 22.: „So falle meine ſchulder von der abfeln.“” Uns 
ſcheint, da Ach ſel und Schulter für benfelben Körpertheil ge 
nommen werben, biefes edler als jenes; allein Achfel if in der 
Schriftſprache nicht unedler, 3. B. „Schleunig anfezt rief jene, das 
Haupt um die Achſel gewendet” (Voß, Luife I, 337.). 

1) Durch Inlaut (Einleit. $. 15.) .ift von Achfe neben Achfel ab: 
geleitet das baier. die Mechfen cauh Üehfel), ahd. diu uohhisa, uoh- 
sana, oahsana, mhd. uehse, ühse, — üchſelhöhle, die Höhlung unter 
dem Arme, da wo er mit dem Rumpfe fich verbindet» CSchmeller I, 
19. ), lat. ascella. 

2) Auch von Thieren die obere Flaͤche des Vorderfußes; fo z. B. im 
Mhd. vom geräucherten Schweine, wie poln. szoldra, wozu Belege bei 
Schmelter III, 360. 

* 4687. Schurz Schürze. Ü. Vortuch oder Vorleder über 
Unterleib und Schenkel. B. Der Schurz‘) ift allgemeiner Aus: 
drud, 3. B. „Gott grüße did, Graf Walter, fhön! — Sieh 
her, fieh meinen Schürz!“ (Bürger). Dod gebrauht man 
dann Schurz allein, wenn dag Kteitungepüd Tracht des Mannes 
if, wie der Ausdrud das Schurzfell bezeugt ; die weibliche Form 
die Schürze aber if das Kleidungsſtück als Tracht des weiblichen 
Geſchlechtes, was ſich auch darin vornehmlich ausbrüdt, daß das ' 
Wort in der feherzenden und berabfegenden Sprache des gemöhn- 
Tichen Lebens. figürlich für weibliche Perfon gebraucht wird, 3. B. 
„Aber in Vertrauen ich mag feiner Schürze mein Glüd zu vers 
danken haben“ (Weiße). Schurz fagt man ſowohl in biefer 
figürlihen Anwendung, ald auch im Gemöhnlihen von dem ges 
nannten Kleidvungeftüde bei der weiblichen Tracht nicht. 

1) Myd. (1340) hatte man daz schurztuoch ( Hoffmann’s Fundgrr. 
389»), wie noch metterauifh Schürrtuh — Schürze, wobei fih an ahd, 
scurz, agf. se&ort, engl, short, — «Furz» denken läßt (©. Stärgen 
Nr. 1105.), und an ahd. seurzin kawäti — «Ffurge Gewande» b. Hero 
e. 58. Vergleicht man aber altn. die skyrta od. skirta, ſchwed. die skiorta, 
dän. das skiört, — Uuterrod, engl. shirt Hemd; fo wird man verleitet, 
an fheeren ahd. scäran — abfchneiden, zu denken, wo dann unfer hochd. 
schurz neben dem Zeitwort ſtünde, wie art neben goth. gairdan (mas 


hochd. gerden wäre) umgürten, und wie goth. pairh neben unferm dur 
ahd. durah, durh. 


1688. Schützen. Shirmen Bertheidigen — 
Schut. Schirm Bertheidigung. U. Einen Gegenftand 
dadurch fiher maden, daß man Übles, oder was man als uͤbles 
betrachtet, von ibm abhält. Die Hauptwörter bezeichnen dieſe 
Sicherung. V. Schixmen?) fteht fhon ahd. in dem abftracten 
Begriff: „einen Gegenftand gleichſam bedecken gegen Übles oder was 
als Übles angehen wirb“, wie lat. protegere, was wörtlich „vors 
decken“ if. Der Begriff unfers aöftraeten Hay twortes der Schirm 
erflärt fih nun leicht hieraus, und entfpricht dem Tat. protectio 
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(Notker, Ps. 26, b. a” was urſpr. „Vordedung " ausbrädt?). 
Schügen wäre zunächſt etwa): ſchnell etwas vorftoßen, wobei, 
wie ag. scyttan = „verfhließen“ an bie Hand gibt, der Begriff 
von Abwehr nahe liegt, 3. B. «Vil grözer slege Üf in gienk, — 
Der ätlichen &r vienk — Vnd schutzte in mit dem swörte» (H.v. 
Friberg, Tristan u. Isolt 6271 ff.). So beruht in dem Zeitworte, wie 
in dem abftracten Hauptworte der Schuß, der Begriff des Sicherns 
vor Übelm durch Abhalten CAbwehren) desfelben, während in 
fhirmen und Schirm mehr das Bededen vor Übelm audge- 
drüdt iR. Daß nun- diefe wie jene Ausdrüde in ihren Bedd. in 
einander völlig überfhmwanfen, kann nidt auffällig fein. 3. B. 
n— Ber iR’d, — In deffen Schirm, ald unterm breiten Shug 
— Der göttlihen Agide, Demarat — Jegt fiht, jet fiegt ?” 
(Leffing, Kleonnis I, 2.). Bertheidigen (S. Nr. 968.) 
bed, yundat: „verhandelnd in Wort und Rede Angriff durch Ab⸗ 
wehr und Gegenangriff abhalten“. Dann in erweitertem Sinn 
überhaupt: Angriff durch Abwehr und Gegenangriff abhalten oder 
unfhädlih machen. Man fhügt und fhirmt gegen jede Ein- 
wirfung, aber man vertheibigt gegen die Einwirkung lebender 
Wefen, und nur in figürlihem Sinn auch wohl gegen naturfräf- 
tige Einwirkung. 

2) Schirmen, ahd. seirmjan, sciramjan (Reichen. Gloff.516b), 
mhd schirmen, v. ahd. scirm, scärm, was zunähft Schild als Schuswaffe 
(Tristan u. Isoli 6927.) bedeutet und woher unfer Schirm z. DB. in 
Regenz, Sonnen:, Balfhirm, und in dem hier verglichenen abftrac- 
ten Begriffe, der fchon in der alten Sprache fich finder, ift zuerft f. v. a. 
mit dem Gchilde die Hiebe des Gegners auffangen », und fo «fechtend 
parieren», 1. 2. mh. «schirmen under schilden. (Käträn 583, 3.), 
wovon noch im Böhmifchen Isermjr (fpr. schermir ) — Fechtmeiſter (engl. 
serimer, mhd. schirmmeister ), und durch DVerfegung des r franz. escrimer 
fechten ; daher der oben verglihene abftracte Begriff. 

2) Mitunter wie eine Figur von Schild. Dieß z. B., wenn Notker 
im Boäthius ©, 153, 165. von der äußeren Rinde des Baumes fagt, daß 
fie « gagen allen wöteren ze skörme stät. « 

3) Schützen, mhd. schützen, ift dem Anfehen nach in feiner abftrac= 
ten Bed, von dem von fehießen ahd. sciozan, agf. sc&ötan, abgeleiteten, 
hochdeutſch veralteten, aber baieriſch noch lebenden verflärfenden intenfiven) 
f&ugen apd. scuzzan — «durh Schwung oder Stoß in ſchneiler, kurzer 
Bewegung forttreiben», woher wieder anf. scyttan «engl. to shut) vers 
fließen, eig. wohl «den Riegel Cagf. scyttel) vorfoßen » [mhbd. dän rigel 
vär schiezen — vorftoßen im Koloezaer Codex 236.], und wovon noch 
FR ugbret = Vorſtoßbret zum Warferftauen an Schleußen und 

en. 


1689. Shwad. ai Ü. Ohne gehörige Kraft. 
V. Shwad f. Nr. 1690. Hinfällig, v. hinfallen, bed, 
eig. ſ. v. a. „leiht hinfallend“, und dann: „ohne innere Kraft 
zu fortbauerndem feften förperlichen Dafein und Beftehen“, oder „zum 
Schwinden und Bergehen feines Weſens hingeneigt“. 3. B. „So 
ſchleicht auch der Herbft ſchon wieder heran, und: unfer Dichter 
13. 9. Boß] nimmt rührenden Abfchied von einer, wenigftend in 
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der äußeren Etſcheinung hinfälligen Natur“ (Böther Ein 
ned: Körper ann leicht hinfällig werden; aber eine 
chwache Mannſchaft, ein ſchwächer Wind u. ſ. w. find nicht 
hinfällig, denn jene bezieht fi auf die gar geringe Zahl und 
biefer hat Fein feſtes förperliches Dafein. Rad feinem Begriffe geht 
hinfältig aud zuweilen in den nahe verwandten über: nichtig, 
vergänglid. So 4. B., wenn man die Schönheit hinfällig 
nennt, und wenn man von einem ungegründeten, nichtigen Bors 
geben fagt, es fei ein „binfälliges Vorgeben” (Krifch 1, 
AAd), was nun freilich im Neuhochd. nicht mehr üblich if; ein 
ſchwaches Vorgeben würde ein folhes fein, was nur einiger 
Maßhen Kraftäußerung hätte, aber der gehörigen ermangelte. 
4690. Shwad. Rraftlos Matt Unfräftig. 
U. Mangel an Kraftwirfung babend. V. Schwach?) flieht iM 
NHd. ſowohl von einem fehr geringen Umfange der Theile zu einem 
Ganzen, von fehr geringem förperlichen Gehalte, ald aud in dem 
oben gegebenen Begriffe, -infofern fi) der Mangel an Kraftäuße- 
rung al6 ein Dafein von nur wenig berfelben wahrnehmen läßt; 
Gegenfag iſt ſtark. Kraftlos, ahd. chraftelös (b. Notker), 
mhd. chreftelös, drückt überhaupt bloß aus: „ein Nichtbafein von 
Kraft äußernd.” Unfräftig*) if im NHd.: „ohne Wirkung, 
wie Kraftäußerung fie —S —— dazu pflegt man den Aus⸗ 
druck nicht mehr von lebendem NKörperlihen zu gebräucen, mie 
ehedem, 3. B. Tristan u. Isolt 780%. Hiernach it, nad gegen 
wärtigem Brad jebraude, das Kraftlofe auch unfräftig, 
aber das Unfr Pipe fegt nicht immer Kraftlofeg voraus, ins 
fofern 3. B. eine fraftvolie Rede bei dem unadtfamen Hörer 
unfräftig zu bleiben pflegt. Alte Leute werben Baufig törperlich 
kraftlos und bekommen ein ſchwaches Gedächtniß; aber Körper 
wie Gedãchtniß nennt man dann nicht unfräftig, wenn auch das, 
was fie, wenn fie kindiſch geworden find, reden, unfräftig genannt 
wird. Eine Arzenei iſt ſchwach, wenn ihr einige, fie a raft⸗ 
los, wenn ihr gar keine FRE RAR fie iſt unfräfs 
tig, wenn fie ohne Wirkung iſt, wie raftäu jerung foldye hervor⸗ 
bringt. Ein dünnes Reis, eine Schaar von weniger Maunſchaft 
nennt man ſchwach, und nicht kraftlos oder unfräftig; aber 
der Schlag mit dem Reife ift vielleiht nicht unfräftig, und bie 
Schaar zeigt fih, wie fie verwendet wird, vielleicht keineswegs 
fraftlos. Matt if von diefen Ausdrücken weſentlich verſchieden, 
wie Nr. 1287. zu erſehen Reht; das Wort geht auf ſtarke Abfpaus 
nung der Kraftäußerung, und was wie eine ſoiche empfunden wird, 
— gleihfam „abgefpannt ſchwach“. Matte Kugeln 3. B. können 
nur no fowas verwunden und find nicht immer kraftlos, 
daß fie unfräftig nieverfallen. Einen ſchwachen Trank erfennt 
man nicht felten an feinem matten Geſchmacke. 

DShmwad, mhd. swach, vielleicht urfpr, zu ahd. swibhan ı Vorz 
gegenw. swah, Düirtelw. giswohhan) — flinfen (gless. sangall 198.) ges 
hörig, in zunächt f. ©. a. niedrig (Awein 3884. 38.), armfelig wein 3403.). 


| 
| 
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2) Ahd. unehreftig, mıbd. unkroftee, ift iumiaßt ſ. d. 0, «der Lrafts 
äußeruug benommen» (Notker, Ps. 30, 4. 34, 5.), ald Gegenteil zu 
Eräftig, wie das veraltete UnPraft Cahd. die unchraft) zu Kraft. 


1691. Shwähe Schwachheit. Ü. Mangel an Kraft; 
im Befondern Mangel an fittliher (moraliſcher) Kraft, V. Die 
Schwäde bez. dieſen angel allgemein als eine Eigenfchaft; Gegen» 
fag it Stärfe. So z. B. die Schwäche eines Neifes, Bretes 
u. dgi., die Schwäche des Alters (Altersfhwäde) u.f.f. Die 
Schwachhe it, was in mbd. diu swacheit dem mhd. Beiwort swach 
Rt. 1690.) gemäß Armfeligfeit (Iwein 3393.), Schmad) (Tristan u. 
Isols 6293. ), b. Aventinus auch Krankheit bedeutet, brüdt nhd. eig. 
den Zuftand des Sch wach ſeins aus 8. -heit Nr. 941.), wie 
h B. „menfhlihe Schwachheit“ in Bergleihung zu „menſch⸗ 
licher Schwäche“ zeigt u. |. w. Der Ausdrud wird aber vor⸗ 
nehmlich von dem Mangel an fittliher Cmoralifcher ) und geifiger 
Kraft gebraucht. Dann bed. das Wort durch Übertragung aud 
eine tbätliche Außerung diefes Kraftmangels, eine aus foldem Kraft- 
mangel entipringende Handlung, 4. B. eine Schwachheit bes 
ehen u.f.w. Schwäche dagegen ift auch: „Drt des Schwad- 
Fine eines Dinges” (fhwade Seite eines Dinges). Sö z. B., 
wenn man fagt, daß die Schwäche eines Mefferd an befien Spige 
fei, daß eine Feflung ihre Schwäche. habe u. a. m. Daneben 
dann : eingele fitiliche ( moralifhe) oder geiftige Unfeftigfeit. 3. B. 
„Die Fehler werden fhön und Tugend firahlt aus Schwächen“ 
(Haller). Schüler merfen leiht die Schwächen ihrer Lehrer 
und wiſſen fie zu benugen, „Unfer Aller größte Schwachheit 
iſt: unſre Schwäche zu wenig zu fennen, und zu wenig darauf 
zu achten“ (Gruber). 


1692. Schwächen. Entfräften U. Kraft vermindern. 
V. Dieß ift allgemein ſchwächen); Gegentheil ift ſtärken. Ent 
fräften = der Kraft ganz benehmen, maden daß ein Gegenftand 
ohne Kraft iſt; Gegentheil ift das ahd. gichreftan (gettäften). 
Kranle z. B. find gefhwädt, ohne darum entfräftet zu fein, 
wie der völlig Elende. Aber ſchwächen drüdt eben fo wohl ein 
Vermindern der Theile eines Ganzen,. bes förperlihen Gepaltes, 
als aud das Vermindern einer Kraft und ihrer Äußerung aus (Vgl. 
Shwad Rr. 1690.); entfräften geht ausdruͤcklich auf Beneh- 
men der Kraft, und wird nur von dem gefagt, was bie Kraft 
äußert, fei dieß nun ein förperliche8 Ding oder eine Thätigfeit, 
während ſchwächen aud von der Kraft felbft gefagt werben fann. 
Der Feind * B. fann leicht ein Heer ſchwäch en, das durch Stra— 
en entkräftet iſt. Man ſchwächt den Waſſerſtrom durch 
mme; ab * a eh nich, a pe fein 
ungeftümes Anprallen. Man ſchwächt einen Beweis du jegens 
grande, und entfräftet in, wenn man feine Beweis kraft ver 
nichtet. Ein gel fier Ton if ein geſchwächter; ein entfräfs 
teter wäre etwa bis zur Unhörbarteit gebämpfter. 
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1) Myd. swechen (aus ahd. ewahhian) — niedrig, armſelig, veraͤchtli— 
machen ( Boner. XCVI, Schwad Ye oo St a 
der Form unterfchieden nıhd. swachen (ahd. swahhön?) — swach fein 
und werden, abnehmen, au «öwach maden». Mit dem Beariff «vers 
ächtlih machen» ſteht in Merbindung die befondere Bed.: «der Jungfrau 
ſchaft berauben. » 

1693. Shwad. Zahn. U. Die Reihe des gemäheten 
Grafes oder Getraides; aud der Raum, den der Schwung der 
Senfe bei dem Maͤhen abreiht (Nah 3. 9. Voß zu d. Idylle 
„bie Heumad.”). B. Das Schwad (jo will Voß nah dem 
Niederd. gefhrieben haben), aud die Schwabe Ch. Friſch) und 
der Schwaben (b.Adelung), bolländ zwad u.zwade, engl. swath, 
wohl v. agf. swadu Schur u. Spur, Weg (Bosworth ia), if 
im Hochd. üblicher Ausdruck. 3.8. „Ein Jäger fchlief im Haber- 
ſchwaben“ (Lichtwer). „Wie unfre Senfe blinfet, — Rauſcht 
hohes Gras, und finfet — In Schwabe lang und fhön“ (3.9. 
Bo). Der Jahn!) ik mehr landſchaftlich und in der Schrift 
ſprache ungewöhnlich. Adelung und Campe haben das Wort 
vorzugsweiie von dem leeren Raum, den der Mäher nad) dem Ab⸗ 
reichen feiner Senfe in langer Linie gefhoren hinter fid Täßt. 

1» Adelung und Campe ſcheint dad Wort aus Gang verderbt, 
Scähmeller (IL, 268.) vermuthet Zufammenhang mit dem ältern Zeitw. 
jänen, was das franz. gagner gewinnen ift, und nimmt Jahn als eine 

jeihe durch die Genfe gewonnenen Grafes oder Getraides. Osnabrückiſch 
fagt man der Gien. Im Henueberg. it Jahn — vermeflener Strich 
Holz zum Abbauen. 

169. Shwamm Pilz Ü. Das befannte gurig- und 
blätterlofe fleifchichte Gewaͤchs mit faum erfennbarem Samen für 
das bloße Auge, — fungus. V. Der Schwamm, ahd. der.suam, 
suamme, suarhp, suamb, mhb. swam, agf. der swamm, bez. biefes 
Gewähs allgemein. NHd. ik Schwamm als einfacher Ausprud 
auf feinen urſpr. Begriff des f. g. Badeſchwamme s ) ausgedehnt, 
fo wie auch auf andre [hwammähnlide Gewächſe und Auswüchſe 
an Menſchen⸗ und Thierförpern. Der Pilz?) bed. eig., wie das lat. 
u griech. Stammwort, den efbaren Shwamm, woher bie auf 
den Waldgang zum Pilz eſuchen fi) gründende Redensart: „in bie 
Pilze gehen“ = verloren gehen, abhanden fommen, wie Shwamm 
nicht ſteht. 3. B. „Wäre nicht die ganze Tragödie in die Pilze 

egangen“ (Leffing). Die Pflanzenfunde belegt den Löcher: 
f wamm mit dem Namen Pilz; im gewöhnlichen Leben aber 
verfteht man unter Pilz den Fleinen leichten, ſchnell aufſchießenden 
und bald wieder verfaulenden Shwamm, Daher z. B. „Soll 
doc nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden eniwachſen, — 
Und verfaulen gefh wind an dem Plage, der ihn erzeugt hat, 
(Böthe, Herm. u. Dor. 3.). „Dein Ruhm erwächt wie bie 
Cie — Langfam, die Pilze zerfläubt” CHerber). Figürlich 
der Glücks pil z = gefhmwinder Emportömmting (franz. parvenu). 
So wenig man nun Gier das zu ausgedehnte Schwamm fagt, fo 
wenig fann Pilz aufer feinem engen Begriffe fliehen, wie 5. B. 
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in folgender Stelle: „Daß Königlihes Blut aus meinem Leibe 
tommen, — Verleſcht fein naffer Schwamm” (Hoffmanns 
waldau). Der Zunderſchwämm, nit Zunderpil z. 

1) Goth. svamms u, altn. svampr bedd. das faferartige, zu den Pflanz 
senthieren gerechnete Gewaͤchs, das von den Öflichen Infeln und Buchten 
des Mittelmeeres kommt, und befiimmter Badefhwamm (Tat. spongia) 
genannt wird, weil es zum Abwaſchen dient; der Stamm des Wortes 
fiegt alfo in fhwemmen, was ahd. suammjan — abſchwemmen, ab« 
wafchen wäre, v. fhwimmen ahd. snimman. 

2) Mit i anft. ü aus ahd. p(b)ulis (= oder 37), agf. bulot, bolot; 
noch db. Steinbach u. Friſch «Bulp», Diefe Formen aber find ent: 
lehnt von dem, dem gr. BoAirg; entnommenen lat. boletus, welche beide 
einen eßbaren Schwamm bedeuten. 

1695. Schwanger. Trähtig. Ü. Leibesfrucht tragend. 
B. Schwanger?) bez. ben Begriff nur von dem Menfchen (Orfr. 
1, 5, 37.), und wird dann fowohl figürlich auf ein Beſchwertſein 
mit etwas, was zur Erfipeinung tommt oder ausbricht, ald au 
im Bilde von Zeugung und Gebären gebraucht, 3. B. mit Entwürs 
fen, mit Unglüd fOmanger gehn, u. f. w.; gern dichteriſch leben⸗ 
dig z. B. ‚gi mancher luftiglihen Saat — Bas geld ift worden 
fhwanger” (Mufcatblät). „Eruhtfhmwanger blühn die 
Ayn“ (3.9.08). Negenfhwangre Wolfen. Trähtig, 
wie baier. die Tracht = Schwangerfhaft (Schmeller I, 473.) 
v. tragen, was in myhd. tragen neben feiner allgemeinen Bed, 
auch ſchon die befondere „mit Leibesfrucht beſchwert fein“ angenom- 
men bat (Tristan u. Isolt 1826.), wird neuhochd. nur von Thieren 

efagt ; bichterifch auch in Iebendigem Bilde allgemeiner, nach alter- 

imlich edelm Sinne, wo das Stammmwort tragen felbft von ber 
Königin flieht ( Flore u. Blantscheflür 562.), 3. B. „ — Des Titand 
glut wird maͤchtig — Die Erbe zu vermäpln, der himmel machet 
trähtig — Mit regen ihren ſchooß“ (Rohenftein). „Mein Bufen 
war fo voll und bang, — Von hundert Welten trächtig” (Göthe, 
Kunft). „Acheron, trähtig von Gold“ (I. H. Voß, Orpheus 
1131.). Aber im Gewöhnlihen bildlich gefegt weniger edel, ale 
fhwanger, 3.3. „Den Sklaven ſchien indeß die Hize fehr ver- 
daͤchtig, — Womit ihr Herr nad feinem Kaften frug; — Sie 
glaubten ihn von Koftbarkeiten trächtig“ (Neues Beusfges 

ufeum v. 1789.). 

2) Uhd. suank(g)ar, mhd. swanger, nah Grimm IT, 37. wahre 
Mani zu dem d. agf. swingan peitfchen abgeleiteten agf. swengan er: 
füttern (Boswortk 798) u. swenge Erfdütterung, gehörig, bed. ſouach 
im Grundbegriff « erfchüttert». Die Ableitung bekräftigt agf. swonger = 
träge, faul, eig. der mit Schlägen angetrieben werden muß; altu. svängr 
iſt Hungerig, — ob eig. ſchlaff zur Arbeit? oder von Geräften erfhättert 
oder getrieben ? 

1696. Shwant. Poffe Schnake (Shnaf). 
Schnurre. N. Niedrig komiſche Handlung. B. Diefe if über- 
— die Poſſe (S. Nr. 1474.). Die Schnake oder der Schnak 

eine Figur von der Benennung des Inſecies (S. Nr. 1347. Anm. 
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u Nr. 1170. Anın., wo ähnliche Figuren zuſammengeſtellt find), 
und beb.: „Iuftiger lächerliher Einfall“. 3.8. „So laft und 
denn den Schnaden belahen“ (Göthe, Pat. Brey). Daher 
der Schnadenreißer ( Vocabular. v. 1618. b. Schmeller II, 
482.) = „Mann von Iuftigen lägperlichen Einfällen“. Der Shnad 
aber, verichieden von Schnaf und, wie es ſcheint, anderer Ab- 
fammung (S. Shnaden Nr. 1700.), ik Sammelwort (Collec⸗ 
toum) in dem Sinne: „albernes Tächerlihes Thun oder Reden“, 
h 3. „Sein Vorgeben if lauter Schnad”. Die Schnurre, 
in genauem Zufammenhang mit ahd. der snurrine, mhd. snurrinch, 
= offenreißer (lat, scurra. Diut. II, 156.), u. dem fpäten mbb. 
snuren = offen reißen, bed.: —E Einfall, vornehmli 
inſofern er eine kleine iuſtige Begebenheit vorführt. Der Schwank, 
hier ſchon eine von Kayfersberg gebrauchte Big von ah. 
suanch u. mhd. swane — Streich, fenelte Schlagbewegung CS. 
Nr. 1697.), {ft der luſtige geſchidt verflellte Streich, db. t. Iuftige 
geſchidt angelegte Handlung der Verftellung. Daher 3. B. baier. 
der Shwenfmadher = „Menfh, auf defien Wort man nicht 
bauen fann.” Dann iR der Schwank aud überhaupt f. v. a. 
Auſtige Erdichtung eines gefhidt angelegten Streiches“, wo der 
Schwan felbft fomifhes Kunftwerf der Dichtkunſt fein kann, wie 
denn 3. B. die beften Gedichte von Hans Sachs feine Schwänke 
find, als „Der Teufel nam ein altes Weib zu der Eh” u. a. m. 
Uebrigens find die Poffe, Schnake, Schnurre immer niedrig 
tomifh, während der Shwanf mehr dem Komiſchen überhaupt 
angehört; fo haben ſchon Rayfersberg und Dasypodius „gute 
Shwend” = feine Scherze. 

1697. Shwanfen Shweimen Taumeln Tor— 
feln. Badeln. Wanfen. U. Si unfeft hin und her bewegen. 
V. Dieß it wanfen'); flärferes unfeſtes Hin- und Herbewegen in 
vermehrter Schwingung zeigt ſchwanken an?), Aber ſchwanken 
behält diefe feine Bed. ohne Nebenbegriff, während wanfen gerne 
leiſer oder ftärfer ben Begriff des unfeften Weichens beimifcht, welchen 
das Wort auch allein, ſchon in ahd. wanchön, ausdrüdt (Orfr. II, 2%, 
15.), wie denn auch b. Orfrid „ein Ding biwankin" = ihm auds 
weichen, if. So würde 3. B. wanfen in folgender Stelle aus einem 
heitern Lied im Freien andern Nebenbegriff beimifgen: „An ſchwan⸗ 
fenden Reifig — Hängt zwitſchernd der Zeiſig⸗ (Salis). Dem 
gemäß ift figürlich ſchwanken bloß = „zweifelhaft fih hin und 
wieber neigen“; aber wanfen = „unfeſt weichend zweifelhaft 
werden”, weßhalb ınhd. äne wank (ohne Wanf) = ohne Zweifel, 
Wer 3. B. in feinen Anfihten fhwanft, neigt fih zweifelhaft 
bald zu der, bald zu jener Anfiht; wer in ihnen wanft, gebt 
von ihnen gleihfam ab, weicht von ihnen, und überläßt ſich der 
Ungewißheit. Wadeln?) bed: los fi bewegen, aus Mangel an 
Se keit ſich wiederholentlid) fehneller pin und her bewegen, 3. B. 
FTiſch! — — ſtehe feh, und wadle nicht!“ (Gellert). 
Bei Erbbeben 3. B. wanfen und f[hwanfen die Gebäude mit 


Schwanten \ 083 


den darin befindlichen Gegenfländen, aber ein Tiſch, ber an einenz 
feiner Füße wegen Unebenheit bes Bodens nicht feſt auffleht, wackelt. 
ußerdem iſt wadeln unfeſt, hin und ber gemeigt ſich fortbes 
wegen. So wadelt z. B. die Ante beim Gehen. Uebrigens ge» 
braucht die edle Sprache lieber wanfen und fhwanten fir 
wackeln in feinen Bedeutungen, befonders von Großem und Edeim. 
Taumeln wird am Liehiten von der Bewegung lebendiger Körper 
gelagt ; torfeln und ſchweimen fliehen nur von Die. Taus 
mein, ahd. tümilön, ınhd. tümeln, v. ahd. tümön oder tiumön 
= fi im Rreife drehen (Diur. II, 327.), bed, zunächt im Alto. 
Überpaupt: „in freisbrehend fchwebender oder drehend ſchwanken⸗ 
der egung durch einander fein”, 3. B. vom Meere gebraudt 
(Graff V, 424.). Uns fommt es ale Iebhafte Perfonification 
vor, wenn wir 3. B. bichterifch hören: „Gewaͤſſer taumeln jegt 
in Strömen von den Höhen” (Dufh). Denn wir gebrauden das 
Wort von Lebendigem und in dem Sinne: „in drehender Bervegung 
der Sinne förperlich unſicher fih hin und her bewegen”. Das nies 
drigere torfeln*) bed.: „mit Kreisbrehung der Sinne fih fal- 
lend bin und her bewegen”; gerne vom Betrunfenen, * B. „Ihm 
wird der trunfne Kopf zu ſchwer, — Er ſinkt und torfelt auf bie 
Erde” (Hagedorn). Das bochdeutſch feltene ſchweimen, inhd. 
sweimen, aus einem in bolländ. zwimen erhaltenen ſtarkbiegenden 
Zeitworte, bed. zunächft: ſchwebend fid bewegen, befonders liegend‘); 
dann „unftät umher wandernd fi) bewegen“ (Benecko, Beiträge II, 
593, 3.), wie altn. sveima ; endlich, wie in niederd. beswiemen 
= ohnmädtig werben, herrſchend ift: in ſchwindelndem Drehen mit 
Schwinden der Sinne ſich hin und wieder fepwebend bewegen. 3. B. 
„Gang farres Bild — weg ſchweimt' ich, da ich's ſah“ (A. W. 
Sclegel). 

1) hd, wanchön, mhd. wanken, iſt eines Stammes mit winken ahd. 
wiachen, wie denn wanfen im Baier. noch «winken» bedeutet (Schmels: 
ler IV, 116.), auch im Ahd. wanchonnum — den Winfen ( Daf. 117. ). 
Apntich ftept far. nutare nicken u. wanfen neben fat. muere uiden, 

2) SaAwanken ift, gleichwie mhd. swankel ſchwankend, ſchmachtig, 
Sch wa ahd. swanch ı1. mhb. swane — Schwingung, Schwungberes 
gung ( Tristan n. Isolt 47461. Nibelungel. 2343, 9.), und fhwenfen 


+ (mhb, swenken), vd. fhwingen, agf.swingan u, ahd. swink(g)an geifeln, 


heftig peitfhen, und auch «heftig bewegen» (Gloss. b. Schmeller III, 
541.), abgeleitet. J 

3%) Wackeln, agſ. wiceljan (?), engl. waggle, hollaͤnd. wagygelen, 
ſtammt mit wiederhofendem (iterativem) Sinne, dem gleichbed. Latein. 
vacillare gemäß, aus ahd. wachön (Graff I, 682.) u. fpät mhd. wacken 
= fid 108 hin und her bewegen (Mätzlerin II, 67, 289.), was eine 
verdichtete Sorm von dem aus (bez) wegen goth. vigan, ahd. wäk(g)an 
== berdegen u. wiegen, Vorgegeuw. goth. vag, ahd. wac wog), abges 
leiteten ahd. wagdn, mhd. wagen, — beiegen (4. B. wiegen Benecke's 
Beitr I, 76.), erfhüttert werden, los fich bewegen (gloss. mens. 535.; 
vou Bähnen Berktold, Predd. 407.), ift. 


4) Lautet im frühern Nhd.dorfein, und ſcheint mit dem b. Jereschin 
(14. Zahrh. gebrauchten TZurg — ungewilfes Schwanken (Friſch IH, 
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877») aus lat. torquere drehen eutlehnt, wozu auch lat. torcular (Cin’s 
And. aufgenommen daz torcal u, diu torcala eier gehört. Mhd. tür- 
melen — fi mit drehenden Sinnen ſchwaukend gehn ( Tristan u. Isolt 
7067.), neud, turmeln, ift vielleicht nicht verwandt. Sr torkeln fagt 
man wetterauifh dor zeln, fär turmeln dormeln. 

5) 3. 8. «Dän göt diu sunne allen vor; .- Si sweimet so wun- 
hlich eı » (Alıd. Wälder 111, 197.). «Näch des arn [Adlers] 
sitte ir dre — Höhe sweimet: (Minnes. I, 855). Go aud md. die 
sweime — «fchwebender Flug» und «fchwebender Schatten». 


168. Schwanfen Unferaffig fein. Ü. Unbe 
ſtimmt auf etwas hin im Geifte bewegt fein. V. Schwanfen be. 
dieß als ein unfeftes verfchiedenfeitiges Hin» und Herbewegtfein in 
der Seele (S. Nr. 1697.). Unfglüffig fein = „einer zu 
erlangenden felbftthätigen feſten Willensbeftimmung auf etwas hin 
(Schluß, Entfhluß) im Geifte ermangeln.” Das Di eines 
Berliebten z. B. kann in feinem Gefühle zwiſchen mehreren Mädchen 
fhwanfen, aber er kann nicht zwifchen ihnen unfhlüffig fein 
ohne Nachdenken oder Weberlegung. Da diefe Willensheftimmun, 

in ſchlüſſig ausdrücklich bezeichnet iſt, fo wird fie natürlich 6 

dem Worte nicht mehr genannt, während fie bei ſchwanken ge 
fegt werben fann. Man fagt z. B. nicht, daß man in einem 
Entſchluſſe unfhlüffig fei, wohl aber, daß man in ihm 
ſchwanke. 

169. Schwanz. Shweif. Zagel. U. Der beweg ⸗ 
lie Theil, in welchen ber thieriſche Körper endigt und ber den 
Hintern besfelben bebedt. Bei Säugethieren ift er Berlängerung 
des Rückgrates, bei Vögeln befleht er aus langen Federn. B. Den 
Begriff allgemein bezeichnet der Schwanz"), mhd. swanz (Minnes. 
11, 1753), ſqwed. svans, dän. svands. Aber das Wort hat für 
ung einen unehrbaren Anftrih, und man gebraucht im Nhd. von dem 
vollen langen umſchlagenden Schwanze gem Thiere ald edlern, 
anfändigern Ausdrud der Schweif. So redet man z. B. von 
dem Schweife eines Pferdes, Löwen, Pfauen, Draden u. f. w., 
während man 3. B. bei der Kage, der Maus, dem Sperlinge u. 
ſ. w. nur von einem Schwanze, feinem Schweife, reden kann. 
Der Schwanz des Grunzochſen wird ald Zeichen der Zierde und 
Auszeichnung hoher türfiihen Beamten Roß ſchweif, nie Roßs 
fhwanz genannt. Uebrigens fommt in Redensarten, wo Schwanz, 
feiner frübern Bed. gen 6, etwas hintennach Anhängendes aus 
drüdt, 3. B. „ber Kaffee hat einen Shwanz” — übeln Nad- 

efchmad, „einen Schwanz an eine Rede maden“ S übles An⸗ 
ingfel u. dgl,, nie Schweif vor. 

1) Das Wort, eig. den Tanz (Schmelter III, 583.), dann den 
Zangangug der grauen, das Schleppkleid (Minnes. II, B6b. 9Ab), bie 
Schleppe feldft, und bald auch den Haarzopf, die fliegende Haarflechte 
(Minnes. IT, 195»), bezeichnend, trat almälig, im 15. Jahrhdt., fa 
völlig ein für das ald Benennung auf einen gewiſſen Körpertheil des Mans 
mes anfangs verblämt, verhülfend Übergetragene, bald aber in dieſem Sinne 
obſcoͤn gewordene der Zagel, ahd. zakfg)al. mpd. zagel, agf. tägel, 
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engl, tail, altn. tagl, mas, dem goth. tagl gan gemäß, erft den Haar: 
büfchel am Schwanze und dann ben behaarten Echwanz ferdn überhaupt bes 
zeichnete; zugleich verdrängte Schwanz in dem oben verglidenen Sinne 
den alten Ausdrud der Sterz Cuoch in Pflngfterz) ahd. u. mhb. der 
störz, agf. der stöort, nenniederl. start, ſchiwed. stiert. welche |. Nr. 1793. 
Anm. Hein auch Schwanz wurde bald in gleicher Weife verblümt, ver= 
hüßend, wie fat. canda, das aftlar. penis «eig. — Xhierfhmanz. Cicero 
ad divers. 1X, 22.) und das alte Zagel gebraucht, und wird wohl, jept 
ſchon unehrbar, endlich, wenn es als völlig obfeön angefehen fein wird, das 
Schickſal dieſes Iepten Ausdrudes theilen müffen. 

2) Das Wort Eommt von ſchweifen ahd. sweifan, mhd. sweifen, 
agf. swäpan, altn. sveipa — ſchwingend, in Kreiswindung bewegen 
«Schmeiler III, 530.). hd. der suueif iſt — Jußbinde (Rero 
e. 8B.); mhd. das feltene der sweif vom Schwanze des Schafes (Bener. 
LIV, 50.), der befanntlich eine ſchwingende Bewegung zeigt. 

1700. Shwagen Babbeln (pyapeln) Klaps 
pern. Rlatfhen. Plappern. Plaudern Duadeln. 
Salbadern. Shnaden Trätfhen Waſchen. 
Gehaltlofes reden. V. Schwagen (ſchwätzen b. Göthe), mhd. 
swazen (Des Todes Gehigde 211.). schwätzen (Vocabular. v. 1429.), 
holländ. zwetsen, anſcheinend verwandt mit lat. suadêre bereden, 
bed. zunächfi: „in leichter Weife traulich-gefprächig worüber Untere 
tebung halten“. In diefem Sinne dichteriſch ausgedehnt auf leichtes 
geläufig anhaltendes Tönen der Vögel und leichtes, traulihe Stim- 
mung erweckendes rauſchendes Bewegen. 3. B. „Kein Bogel 
fhwagt auf düftrer Ulmen Zweigen” (Uz). „Und ringe um 
ihwagt unter Laub und Zweigen — Ein fanfter Wer“ (Deri.). 
„Und fieb, aus dem Zelfen, geſchwätzig, ſchnell, — ‘ Springt 
murmelnd hervor ein Iebendiger Duell” (Schiller). Hierher 
auh der Schwag mhd. swacz, und das Gefhwäg mh. daz 
geswacz. Dann ſchwatzen (fhwägen) = aus Sprechluſt in 

rächiger Wortfülle reden, z. B. „Mplord! Ihr pflegt zu 
&hwasen, eh’ Ihr Handelt, — Und ſeyd die Glode Eurer Thas 
ten” (Schiller, M, St. IV, 6.). Gerne mit dem Nebenbegriffe 
des Gehaltlofen. Mancher Redner z. B. redet nicht, fondern 
fhwagt bloß. Daber das Geſchwätz auch —= Gedanfenarmutl 
bei MWortüberfluß, wortreiches inhaltlofes Gerede. In einem no 
weitern Begrift iſt ſchwatzen = gyſgrahi weiter verbreiten, 
Plaudern, b. Abrah. a ©. Clara blodern, v. mhd. plödern 
platfchen Cim Weinschwelg in Wadernagel’s Leſeb. 581, 4.), was 
aus Tat. plaudere = „plagend auffhlagen“ entlehnt ſcheint, bed. zu⸗ 
nachſt: geraͤuſchvoll — ſich vernehmen laſſen. Dann: leicht 
hra zu unerhebli Grrebe ſich gehen laffen. In weiterm 





lichem 
inne: „traulich gefprächig ſich gehen iaſſen“; und fo auch „Heim⸗ 
lies gefprähig an Andre ausfommen inachen“. Plappern = 
mit vielen Worten und ſchneller Mundbewegung gehalts und ges 

‚ danfenlos reden (S. Nr. 1666.). Daneben flappern = „viel 
; und unnüg gehaltlos fhwagen” (Nr. 1074.), von der geräufche 
| vollen, nicht ſtill ſtehenden Stlappermühle hergenommen, wie biefer 
Ausdrud 3. B. auf eine gefhwägige Zofe angewandt wird: „Der 


a6 Schwahen 


Ritter, ohne der Klappermühle — Ein Ohr zu leihn, ſteht“ 
(Wieland). Schnaden, niederd. snakken. vielleicht nach ber 
Bed. des Schnabels verwandt mit ahd. snaggun, snacgun = 
geihnäbelte Schiffe (Gloss. in Gerbert's iter alem. 104 *), iſt 
unähh „von Unerbeblichem fprehen”; dann „gebaltlos albern 
Yowasen, gebaltloſes albernes Geſchwatz führen“ ( Richey, Idiot 
Hamb. 270. Brem. Niederf. Wtöch. IV, 875.). Daher der 
Shnidfhnad, und noch flärfer, von einem läftigen, lang aus 
efponnenen albernen Geſchwätz, der Schnedefhnidefhnad (bei 
Bine). Waſchen fheint, wie der Austrud Wafhweiberei 
neben das Wiſchewaſche — „breites ſchlechtes Geſchwätz“ anbeuten 
dürfte, eine auf Das Gerede der Waſchweiber bezügliche neuhochd. 
Figur von waſchen ahd. waskan u. wasgan, mhb. waschen, = 
„duch Waffer reinigen”, und bez. in veraͤchtlichem Sinne: breites 
geiſt⸗ und gehaltlofes Gerede führen, gerne mit dem Nebenbegriffe, 
daß es ein in Kleinigfeiten urtheilendes Gerede fi. Klatſchen, 
bier eine Figur v. d. Schallworte klatſchen, |. Nr. 1075. Das 
gemein üblihe trätfchen, wie es feheint, eine Figur von dem aus 
treten abgeleiteten ſchweizer. trätfchen = langfam und träge 
jehen, müßig ſchlendern (Stalder I, 299.), bed. zunädfi: „ge 
— erzählen in müßigem Sich⸗ gehen⸗ laſſen“, 3. B. „Fängt, 
weil er ſchon den Handel halb vergefien, — Sein Mähren ftess 
von vornen wieder an. — — Die Mutter hört zulegt zu 
fragen — Und er zu trätfhen auf“ (Wieland, Pervonte). 
Am Liebften gebraucht man trätfpen = „austragend [hm agen“, 
% DB. „ Der hölliihe Blauftrumpf muß ihnen verträtſcht haben“ 
(Stiller, d. R. 11, 3.). „Nun fügte fie nod hinzu, was 
weiter würde geträticht werden” (Göthe, Werther), „Der 
mir nun trätſcht“ (Derf., Clavigo I1.). „Du haft in Deuticd- 
land jegt ein Geträtfch mit eineın gewiffen Wieland” (Derk, 
Gött. Held. u. W.). Salbadern ift das Zeitw. von Salbader, 
einem höchſtwahrſcheinlich von der ehedem aus ganz Deutfchland 
vielbeſuchten Hochſchule Jena herfiammenden Ausdrud '), der früher 
gan Saal-Bader gefprieben wurde und zuerft von Stieler 

. 76. mit Salbaderei etwa als gehaltlofes, Tangweiliges, poſ⸗ 
fenhaftes Gerede aufgeführt wird. Wir gebrauchen Salbader = 
gebaltlofer langweiliger Schwäger, beionders über einen erheb⸗ 
lien Gegenftand ; biernah falbadern = gehaltlod langweilig 
fhwasen, vornehmlich über Erhebliches. 


1) Ein Zeitgeuofe der Entftehung des Ausdrucks, der Archidiacouus 
Adrian Beyer zu Jena, der 1618 die dortire Hochſchule als Student 
bezog, berichtet Bolgendes 1. . 1681 ( zu Jema bei 8. A. Müller in B.°) erfchienes 
‚nen Architectus Jenensis ©. 127 f.: «Die weltlichen Häufer find — — 
3) Die Badefube, welhe A C. 1590. gegen dem Waffer oder Mühl: 
Lade erneuert, aber A. C. 1665. einfiel. Zu meiner Zeit An. C. 1620. 
war darinnen ein Bader, Haus Kranich, wenn er einem fchröpffete oder 
Aderſchlug, fahe er das Blur an, lobete oder tadelre daſſeibe, und fagte 
waleich: Ich nehme eine Kanne Wein oder Bier, und trinde es aus. 
Meinere aber nicht das Blut im Velen, foudern den Wein oder Bier in 
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der Kannen. Don ihm kommet das Sprichwort: Er ift ein Galbader. 
Das ift: Er bringet albere Poflen auf die Bahı. » 

Aum. Das gemeine babbelneab. Friſch), pappeln oder papeln 
(wie Einige (hreiben), b. Scherz-Oberlin babelen, aus franz. babiller (wagen 
(griech. it Baßageın ſchwaßen), engl. babble, ift zunähft vom Kinde ges 
braucht, wenn es u ſprechen anfängt ; "davon dann: «aus Sprechluſt kin⸗ 
diſches gehaltioſes Gerede führen, ohne ſchweigen zu Pönnen» (Mal. Brifch 
1,452). Quc: unerheblides tranlihes Gerede mit vielen Worten füh— 
ven, z. B. «MWie eine Mutter, die ihr Kindlein ſtillet, pappelt und 
fpielt mit ipm» (Luther, Poflile). Weiter: ausplaudern aus Mangel 
an Schweigfamkeit. — Das gemeine und niedrige guadeln bed. eig. «täns 
dein, leichthin thun ohne Ernft» (Campe); dann in erweitertem Begriffe: 
Eindifch, tändeind gehaltlos fhmwapen. 

1701. Schweigen. Berftummen. Ü. Lautäußerung 

unterlaffen V. Schweigen, ahd. (ſchwachbieg.) sutk(g)en, mp. 
CRarfbieg.) swigen, agf. swigan, iſt zunächſt f. v. a. ftile werden, 
ruhig fein (Agſ. Matth. 14, 32.), und bez. dann den oben 
gegebenen Begriff allgemein. 3. B. „Schweig’ eine Weile, 
v Wind!“ (Böthe's Werther). Davon das abgeleitete ſchwache 
ſhweigen ahd. sueigan, mhd. sweigen, = „[hmweigen maden”, 
Berfiummen, eig., wie mhd. verstummen, — „flumm machen“ 
(ãähnlich verbittern = bitter machen, verfüßen = füß maden u, 
%. fe), bed. dann: „Lautäußerung unterfaffen ‚ weil_fie aus natür« 
lichem Cppyfiipem) oder fitlihem (moraliſchem) Mangel an ihr 
nicht gefcpehen kann“. in Redner z. B. fhmweigt, warn er 
zu Ende if; er verſtummt, wann ihm ver Bedanfe entfchlüpft, 
daß er nicht weiter reden fann. Man ſchweigt 3. B. aus Des 
feidenpeit, Klugheit, und verkummt aus Beflürzung u. dgl, 
Der Berftummte muß wohl fhweigen.. 
. 1702. Shweigfam Berfhwiegen. U. Lautäuße⸗ 
tung unterlaffend, befondere Geheimes unverlautbarend,. V. Ber- 
fhwiegen, Mittelm. der Vergangenh. v. verſchweigen, bey. 
den Begriff überhaupt und zwar wegen ver- in verflärfendem (in⸗ 
tenfivem) Sinne; eig. aber bed. das Wort als Mittelw. d. Berg. 
ſ. v. a. „unverlautbart“, 3. B. „ein verfhwiegenes Wort“, 
a dgl. Schweigfam hingegen beb.: „om eigend nad Sinn 
und Charakter”, d, i. „gewohnt und geneigt, Yautäußerung zu 
unterlaffen” (S. -fam Rr. 1573.) ; Dich auch gern in Bezug auf 
Geheimes. Wenn nun z. B. Tiren der Doris zuruft: „DO Doris, 
wärft du nur verſchwiegen; — So wollt’ ic dir etwas gefiehn” 
(Sellert), fo £onnte er bier nicht, ohne fie ji beleibigen, 
ſchweigſam ſagen. Aber auch der font Schweig ſame fann 
ein Mal in einem einzelen Falle nicht verſchwiegen fein. 

1703. Shwein Sau. U. Das befannte biehäutige 
Säugethier mit zwei groben Hornzehen nebſt —— Seitenzehen an 
jedem Fuße, aus dem Maule hervortretenden Eczähnen, oben nnd 
unten 6 Schneide, im Ganzen 24 oder 28 Backenzäbnen; — sus 
b. Linne, V. Das Schwein, goth. svein, ahd. daz suln, mhd. 
swin, agf. u. altn. svin, if allgemeiner Ausdruck umd wird barım 
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auch in Hinfiht einer gerifen Ahnlichkeit auf andre Thiere über- 
etragen, 3. B. das Meerichwein ahd. merisuin w. Die 
ahd. sd Cungewiß ob weiblich oder nicht ?), mh. diu sd, agf. 
sög, mittelnieberl. soch, altn. Dat syr, iſt bei und vorzugsweiſe das 
erwachſene weibliche Thier dieſes Thiergefchlechtes (das Mutter- 
ſchwein). Doch iſt daneben der Ausdrud gerne für das Wilde 
fhwein im Algemeinen gebraugt (S. Nr. 1581.), wiewohl hier 
altd. und weidmannifch aus ſchlechthin Schwein beliebt wird. Che 
dem if Sau das erwachfene Schwein allgemein, wie z. Lut her 
i. ſ. Bibelüberf. eine Heerde Schweine „eine herd Sew” nennt. 
Im neuern Sprachgebraude in diefem Sinne gerne gemein und 
niebrig,, was 3. B. das niedrige und zweibeutige Saufen neben 
Shweinefeiih zeigt. Figüruch, ald gemeinerer Ausdrud härter 
als Schwein, auf Unreinlihes, Schmugiges angewandt, wie man 
denn 3. B. eine unreinliche Perfon in hartem gemeinen Ausdrude 
eine Sau nennt, ebenfo einen Dintenfleds u. ſ. w. 

Anm. Wenn gleich agf. swind Sped zu ahd. sulnan u. agſ. swindan 
font und ſich einziehen (durch Austrodnung, Räuchern) gehören mag, fo 
ſheint doh Schwein mit Sau in den altd. Formen zufammenzuhängen, 
fo daß suin aus dem in der Biegung ein w anfegenden sa (Genitiv sawi) . 
als eig. beimörtlihes suwin (Tat. sainum ) abg.leitet fein Pönnte (Grimm 
III, 332.). Sa felbft flimmt mit den Benennungen der alten Sprachen: 
lat, sus, gr. ds, aüg, uud aud mit fanffr. sükara, cükara, weiches fü- 
wohl das den Laut sü hervorbringende Zhier, als auch das fruchtbare (von 
fanffr. su u. sa erzeugen, Pott I, 215.), und das borflige (v. fanffr. 
güka Granne, Borfte), fein kann (Wal, Pott IL, 41.). 

‚1704. Schwellen. Anfhwellen Aufſchwellen. 
1. Ü. Bon innen aus fi ausdehnen, mit dem natürlich verbunde- 
nen Gedanken, daß es-ein Aufgeben zur Höhe fei. V. Das Wur- 
zelzeitwort [hwellen, ahd. suellan, mhd. swellen, Sr swellan, altn. 
swella, bez. ben Begriff allgemein. 3. B. „Das Niedre ſchwillt, 
das Hohe ſenkt fih nieder“ (Göthe, nat. Todt. I, 5.). 
An- und auffhwellen geben den Begriff nachbrüdlicer, das 
legte Wort ausdrücklich als ein zur Höhe gebendes Sich-ausdehnen, 
das erfte überhaupt ale ein ſtaͤrkeres. Dander Fluß z. B. ber 
ſich bei zuſtrömender Wafferfüle mehr zur Breite ausdehnt, ſcheint 
ung vielmehr an=, ald aufzufhwellen wie ein geftauter. I. 
Factitiv: von innen aus fih ausdehnen machen. Die B. der Aus 
drüde ift der eben gegebenen glei. Uebrigens ift ſchwellen hier 
ah. suellan, mhd. swellen aus einem vorauszufegenden, ber Prä- 
teritalform sual (ſchwoll) entwachfenen ahd. sualjan. Schmeller 
führt das Wort im Altd. von dem Aufftauen dem Waſſers an. 
„Zu einer Gottheit fih auffhmwellen laffen“ (Göthe). 

1705. Schwere Gewidt Wucht. U. Drud, den 
ein Körper auf den andern unter ihm ausübt. V. Die Schwere 
bez. den gegebenen Begriff im Allgemeinen (Reihen. Gloff. 2734); 
in ber Naturkunde aber verſteht man unter Schwere bie Kraft, 
welde veranlaßt, daß ein Körper fi von felbft gegen den Mittel 
punet der Erde bewegt. Die beflimmte Größe dee Schwere 
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eines Körpers, das Maß der Schwere wird durch das Wort 
das Gewicht ausgebrüdt?). Natürlich war übrigens, dag man 
den Ausbrud, feinem Begriffe gemäß, auch auf die Körper übers 
teug, welde zur Erforfhung des Maßes einer andern Körpers 
ſchwere, alfo zum Wiegen andrer Körper gebraucht werben, als 
3 2. die Gewicht ſteine u. ſ. w. Figürlich ift Gewicht das ſittliche 
ober geifige Maß der Schwere von etwas, z.B. eine Nachricht, 
Gründe von Gewicht u. ſ. ſ. Die. Wucht, eine, wie es fceint, 
aus Mißverftand des ie in wiegen gleichmäßig wie Bucht von 
biegen, Flucht v. fliehen u. f. f. entftandene Wortform, bed, nur 
eine volle durch ihren hoben Grad ausgezeichnete Schwere, 3.2. 
nDer Erde Wut” (Schiller, Glode). Die Schwere eines 
Speeres fann ein bedeutendes Gewicht fein, aber eine Wut 
wird nur ben gewaltigen Speeren beigelegt, wie fie ehedem die 
Kitter führten. 

1) Schwere ahd. diu suärt u. suärida, mhd. sweere u. swerde, 
fommt von dem anfcheinend v. ahd. sutran (unſerm fhiwären) — ſchmerzen 
abgeleiteten (Vgl. Nr. 963.) und fo eig. auf Drud: und Schmerzempfins 
dung gehenden Beim. ſchwer anf. fehweer, urfpr. fhmwär, weil a. suär 
wsusri, mhd.sware u, swer (Krolewiz 116, 2205.), agf. swer. Goth. 
srörs ift — geehrt, und sverei (unſer Schwere) — Ehre; der Grunds 
begriff Tiegt in umferm fchmwer, und der Begriffsübergang läßt ſich nach 
Grimm AI, 31. mit lat. onus (früher honus) Laft, onustus beſchweri 
und daneben homos Ehre und honestus ehrbar vergleichen, 

2) Gewicht lautet niederfächf. die Wicht, agf. wiht, alt. die vigt, 
und ſtammt von dem, mit dem Urbegriff ded Bewegens den abgeleiteten 
des Meffens der Schwere verbindenden ahd, Seitw. wögan u. mi. wögen, 
welches ſich uhd. in ches) wegen und wiegen Ceig. wigen, ie ift hier 
Bioße Dehnung) feheidet. Ahd. fagte man für Gewicht dia wägt d. i. 

ange 


1706. Shwibbogen Gewölbe U. Hohlrund ges 
mauerte Dede; dann auch der durch biefe Dede befchloflene Raum, 
B. Beide Begriffe bezeichnet im Allgemeinen das Gewölbe"). Der 
Shmwibbogen?) bed. „gewölbter Durchgangsbogen“ (Friſch 
1,2502); dann überhaupt „gemauerte Weber wölbung in Bogen- 

eſtalt“, wo aber das Wort für einen ausgedehnten Raum, wie 
ihn Gewölbe ausbrüdt, ungewöhnlich ift. 


2) Urfpr. Gemwelbe, weil ahd. daz giwelbi u. giwilibe (Graff 
, 845.), mhb. gewälbe; das Wort if mit agf. bwäalfa u. altn. das 
hrolf Hoftründe, Gewölbe, agf. hwäalfjan n, altıt. hvelfa wölben, zurunz 
den, abgeleitet von dem mit wälzen ahd. wällan megen des anfautenden h 
unverwandten wälbi Cin sinwälbi £ugelig), agf. hwealf hohlrund (con- 
vexus), wozu auch auf Grund eines umlautenden cd. Grimm ablauten: 
den) Zeitwortes ahd. diu welbi u. walbi Umdrehung, walbön umdrehen 
u. f. f gehören, 

2) Ahd. suipogo, mhd. swiboge, fpäter auch swighoge, ein Mat 
wwinbogen (Vocabular. v. 4448.), älter nhd. auch ſchon swibpogen (Ho- 
eabular. inc. teuf.), ift in der erften Hälfte vermuthlich aus alt. das svig 
Krümmung, Surundung, u. sveigia frümmen, biegen, zu erklären, nicht 
von ſch web en abgeleitet. 


Beinend, Wörterd. d. beutfb. Eononym. It. 44 





60 Schwindelei 


1707. Shwindelet. Unbeſonnenheit. SHwär- 
merxei. U. Geiſtige Ausgelaſſenbeit aus Mangel an Ueberlegung 
und Feſtigkeit. V. Die Schwindelei‘) bed., bier in einem 
figürlichen —S „eine, gieichſam in einem Wirbel der Sinne 
beruhende, haltloſe Uebertreibung in Plänen und weitaus gehenden 
Handlungen”. Die Unbefonnenbeit ift eine ben Mangel einer 
vorher beſtimmt gefaßten Entſchliehung Fund gebende Handlung. 
Der Zerfireute z. B. kann leiht Unbefonnenheiten begehen, 
ohne fih Schwindeleien hinzugeben, zu denen fein Geh viel 
zu wenig fi auf einen Punct beften fann. Manche Gefchäftsleute 
jerrütten ihre Verhältniffe durch gewinnfüchtige Schwindeleien, 
wozu dann noch mande Unbefonnenheit kommt, die vollends 
zum Berberben führt. Die Shwärmerei f. Nr. 581. u. [hwär- 
men Nr. 671. 

1) Aus dem v. ſchwinden ahd. suintan — « vergehend abnehmen » 
und «vergehen», abgeleiteten ſchwindelu ahd. suintildn.mhd, swindeln, 
= «mit vergehenden Sinnen im Kopfe umgetrieben werden» und dam 


Agürtih «in Handlungen und Plänen auf ungewiffem Grunde ſich haftiofen 
Übertreibungen hingeben ». 


1708. Schwindſucht. Ausschrung. ÜL Fieberhafte 
Krankheit der Abnahme an Körper und Kraft bie zum völligen, 
tödtlihen Erlöſchen der Lebensfräfte. V. Nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche wird diefe Krankheit in Beziehung auf: den Körper 
überhaupt Auszehrung genannt, namentlich in dem gemeinen 
Leben, und im Befondern, wenn fte auf einer innerkichen Vereite- 
rung oder Schleimabfonderung mit anhaltendem fehleichenden Fieber 
beruht. Die Shwindfucht”) aber wird aud in Beziehung auf 
einzele krankhaft angegriffene Körpertheile, von denen biefe Krank⸗ 
beit abhängt, gefagt. Man fagt 3. B. Luftröhren«, Lungen- 
ſchwindſucht, aber nicht Hald-, Lungenanszehrung. 
indsucht (Wocabnlar. ineip. teuton.) 
ntan); ftüher dia swinende suht, 
dem altd. Stammmort vom 





- vertrodnen kann, pie fie entftanden tft. 
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in figarlicher Anwendung : überhebenb in unechter, ſcheinbar ge+ 
wichtiger Größe (in darftellendem Pathos). Der rue 
fo —E son ſchwülſtig darin verſchieden, daß er auf das 
Semihtigt in ber unechten Größe fiehbt, und darum gerne 
bem felbftthätigen Wefen, der Perfon felbft beigelegt wird. an 
nennt z. B. viel eher jemanden hochtrabend, ale fhwülfig, 
und flellt. die Perfon in jenem Ausbrude als eine ſich äußerlich 
mit Anfehen überhebende, in diefem nur als eine, übertriebene 
unechte Größe mit Fülle zur Schau tragende dar. Der Bom⸗ 
baft, engl..bombast, abgeleitet aus mittellat. bombax Baumwolle 
(&. das Wort im Dufresne), was auch bambax (Baußad) Iartek 
und in’s Ahd. als bamıbas aufgenommen wird (gloss. Jun. 293. }; 
bed. eig. Baumwolle; da num biefe durch Drud fich aufbläht, ſo ger 
brauchte man den Auedrud für überaus aufgeblähtes übertriebened 
Wefen in Gedanken, Reden oder Thun. Das Beiw. ift bombaſtiſch. 
1710. Der Ser. Kolf, Lade. Pfuhl. Pfüge 
Sumpf. Teig. Tümpel Weiher U, Stehendes Waller 
in einem mehr in die Breite ausgedehnten Beden. B. Der Ste 
== große in einem Keffel des Landes befchloffene Waffermaffe, 
welche Zus und Abfluß haben kann, wie 3. B. ber Bodenfee 
uff; 1% us Abritere Nr. ef Gine ng — an 
ſtehende ſammlung von Waſſer oder andrer Flü it mit mel 
oder minder Umfang if eine Lade, ahd. din — mbd. diu 
lache, agſ. laca; gerne in dem Begriffe einer ausgedehnteren Ans 
fammfung von unreinem oder Schlammwaſſer (Graff II, 100 £ 
Benecke, Beitr. II, 338, 3. Minnes. II, 218»), Das Wort ent 
ſpricht der Lautverſchiebung gemäß (Einl. $. 23.) dem Tat, lacus, 
was ein ſtehendes Waffer, jelbft von ausgedehnteſter Größe be⸗ 
zeichnet, welcher Begriff aud in dem gleichmaͤßigen altn. der lögr, 
agf. Ingo u, altf, lagu liegt. Der Tümpel'), oberd. Dümpfel, 
= tiefes ftehendes. Waſſerloch von einiger Ausdehnung, es mag 
Fiſche Haben oder nicht, Luther pat bafür das nieberf. ber 
Koit (3 Mof. 11, 36.), was au in ber urſpr. erften Bed. 
von Tümpfel (S. unten) gebraudt if. Der Pfuhl, ınyb. der 
pfuol (Minnes. II, 248%), burch Inlaut CEinleit. $. 15.) entlehnt 
aus kat. palus Sumpflache, bed. ein. Fleines ftehendes Waſſer, zus 
naͤchſt überhaupt, wie der Ausdrud Pfuhlfifge von den in den 
Rehenden Zeldpfühlen gefangenen Fiſchen zeigt; gewöhnlich aber 
nfleineg unreines ftehendes Wafler”, weßhalb gemeinhin auch für 
ein ftehendes faufichtes flinfendes Waſſer gefagt, 3.8. Miſtpfuhl. 
Die Pfüge?) ift im Alteften uhd. piytz = —E einiges 
unreinen Waſfers in eine Vertiefung (S. sentina b. Melber), wonach 
dann Pfüge allgemein: eine in einer kleinen flachen Vertiefung 
angefammelte und ftehen gebliebene Flüſſigkeit die leicht wieder 
e % B. „Drauf Bing er 
durch den. Pfuhl, die Kleinen liefen mit, — Und famen Zlüclich 
aus den Prügen” (Lihtwer). Der Sumpf f. Nr. 1340. Der 
Weiher, unk ber Teich bezz. ein künſtlich eingegrabenes Mafer- 
4*r 
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beden, weiches wenigſtens einigen Umfang kat und zu einem Jede 
beftimmt iſt, z. B. zur Fiſchucht, in welcher Beziehung man bie 
Ausdrüde am Liebften verfteht. Sie werben ununterſchieden ge⸗ 
braucht; nur it Weiher eig. oberd. und Teich mehr niederd. ). 

1) Ahd. der tumphilo, nıhd. tümpfel, älter uhd. tumpfel, b. Albes 
xus Dümpel, polnifd) topiel, mit ahd. tiumdn oder tümdn — «fih im 
Kreife drehen» (Nr. 1697.) zufammengehörig, bedd. eig.: tiefe Stelle in 
fießendem oder auch in ftehendem Mailer, wo gemeiniglih eine Drehung 
deeſelben Gtatt findet (Tat. gürges). Davon der oben gegebene Begriffe 

2) Das Wort, aus lat, puteus Brunnen entiehnt, lautet demgemäß 
im Ahd. paszi, phuzi, agf. pytt, altfrief. pet, mittelniederl. putte u. pit, 
aitn, pittr und bed. zuerft |. v. a. Brunnen, z. B. ahb. « Thö eins er 
muader — — Bi einemo brunnen, thaz uuir ouh puzsi nennen » (Ötfr. 
11, 44, 7 f.) da faß er müde bei einem Brunnen, den wir auch Pfüge 
nennen. ber auch fchon im fpätern Ahd. (12. Jahrh.) fe v. a. Bruce 
fee, Sumpfflet (Diut. III, 146.). 

3) Weiher, ahd. der wiwä: 


wihäri, wiäri, nıhd, wiwere, if 
das aufgenommene lat, viväriu: 


jermachter Behälter für Iebendige 
Thiere, hier für Fiſche ( vivarium um). Der Teich, aus ahd. dich 
tiefe Steße im &luffe (gloss. trevü 41. Graff V, 116.), altf. die 
Bu iM zietiigt verwandt mit agf. diecan, engl. to dig graben (Schmels 
er I, 426.). 


411. Seele Geif. Gemäth. Herz Ü. Lebens 
afütig wickenes Wefen im Menſchen. V. Die Seele, goth. bie 
»säivala, ahd, diu söola, seula, säla, mhb. ı. älter hd, söle, agf. 
die säwel, säwl, engl. soul, altn. die säl, ſchwed. säl, dän. siäl, 
-auf dem Grundbegriffe ber bewegenden Kraft mit See goth.säivs, 
abd. seo sc. verwandt. S. Nr. 1289. Grimm IT, 99.), bed. eig. 
die bewegende, wogende Kraft eines zum Leben gefchaffenen Weſens, 
mit einem Worte f. v. a. „Lebensprincip” (Tat. anima) d. i. Grund⸗ 
kraft des Seins und Beftehens für das Leben, wie auch ahd. sele 
durch leben, sin .i. d. Windberg, Pfalmenüberf, 104, 18. erflärt 
iſt. „Gott der Herr machet den Menfchen aus eim Erdenklos, 
vnd er blies jm ein ben Iebendigen odbem in feine Nafen, Vnd 
fo ward der Menſch eine Iebendige Seele” (1 Mof. 2,7.). 
So auch, wenn man von einer Pflanzenfeele fpricht in Bezie⸗ 
bung auf das Pflangenfeben. 3. B. „Der Schule Lehrer Tennet 

es Thiers um ihn, — Kennt aller Pflanzen Seele” (Klop- 
Ho). Derfelbe Begriff ſticht auch hervor, wenn Seele von 
dem Innerſten eines Dinges ge t wird CSchmeller III, 227.), 
3 3. von bem Todern und — en Innern eines Federkiels 
u. a, m.; eben jo wenn wir fagen, die Orbnung fei die Seele 
ber Gefpäfte u. |. f. Natürlidy aber geht aus jenem Begriffe ber 
Seele ald des Lebensprincips der Begriff hervor: „Princip des 
Empfindens“, 3. B. „Sobald ung aber nur ein Ton des Leis 
denden ruft, fo verlieren wir die Faffung und eifen zu ihm: es 

ht uns ein Stich durch die Seele” (Herder, Ideen IV, 6.). 
Slerper auch der Ausdrud feelenvoll, Dann ift, ebenfalls aus 
aenem Begriffe natürlich erwachfen, Seele = „das durch ben 
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Top von bem Leibe geſchiedene IH“ ( Aoem S180.). “Der Geiſt 
ahd. der kig)eist, mhd. geist, altf, gest, agf. gäst, engl. ghost, 
über deſſen Abſtammung Nr. 756. Anm. nachzufehen ift, be. urfpr. 
den befebenden Haud (gr. mysöue , lat. spiritus. Otfr. Il, 12, 4. 
Tatian IV, 3.)”), wie goth. der ahma u. ahd. der Adum oder Atum 
Athem, woneben das weiblihe Seele eig. nur eine mildere Ente 
faltung des Geiftes zu bezeichnen ſcheint (Grimm IM, 390.), 
wie etwa bei Orfrid 1, 7, 3. sela neben geist fleht; überhaupt 
würbe hir Seele ber mit dem endlichen Körper verbundene Geift 
fein, Mein nhb, iſt Geiſt vornehmlich = „Prineip des Den- 

“, de i. die in einem Wefen liegende Grundfraft, daß es 
denkt. So kann man von Thier- und Pflanzenfeelen reden,. 
aber von feinem Thier= oder Pflanzengeifte; nur der Menſch hat 
einen Geiſt. Eine Anwendung — Bed. ift es, wenn das Wort 
dann au von dem innern Wefen eines Dinges in Beziehung der 
Auffaffung durch die Denffraft gefngt wird, wo dem Geifte die 
Form gegenüberfteht. Aber neben jener Bed. ift Geift = unkör⸗ 
perliches Cimmaterielles) denfendes Wefen an und für fih. 3.8,. 
„Deine Geifter fende aus, — Die Unfterblicdyen, die Reinen, 
— Die niht fühlen, die nicht weinen! — Nicht die zarte 
Jungfrau wähle, — Nicht der Hirtiun weihe Seele!” (Schil⸗ 
ler, J. v. ©. IV, 2.). In diefem Sinne werben aud bie ent» 
förperten Seelen der Menfhen Geifter genannt, und es 
wird von einem Geifterreiche geredet. Das Gemüth, aus bem 
ahd. Sammelwort (Collectivum ) daz gimuati freudige Stimmun; 
(Osfrid. Benecke, Beitr. I, 3.), Luft, ift eig. das muot (Mr. 1363. 
collectiv gedacht, d. h. „die Gefammtheit der Empfindungen und 
Stimmungen der Seele.” Das Wort drüdt alfo das finnlich-geis 
flige Prineip im Menſchen aus als den Tebendigen N er 
Seelenvermögen, in beren Bereinigung das Wefen der —F lichen 
Natur beſteht. „Der Geiſt zeichnet ſich duch Helle und Kiarheit 
aus, und iſt daher das Licht; das Gemüth dagegen duch Tiefe 
und Innigkeit, und ift die Wärme der Seele” (Leuboffef). 
„Und was, fein Berftand ber Verfländigen fieht, — Das über 
in Einfalt ein kindlich Gemüth“ (Schiller). Davon dann 
auch : die anſprechende, innige zarte Seelenftimmung. Das z. B., 
wenn man von jemanden fagt, daß er Gemüth Babe: Das 
Herz ſ. Rır. 427. u. 1363. „— Ih hab’ — Ein Bern ber 
Sammer biefes beutfchen Volls erbarmt mih“ (Schiller, W. T. 
I, 15.)._,„Um jede Stelle — Der Wiefe kreift — Die Lebende 
quelle — Für Herz und Geift”. (Tiedge). 

1) Da aber im Befondern ehedem Geift für die inuere wirkend bes 
wegende, anfbraufende unkbrperliche Cimmaterielle) Kraft des Menſchen 
überhaupt gefept wurde, 4.2. von dem treibenden Cifer ( Wigalois), wie 
der Uusdrud noch auf die höhere Regſamkeit des Geiftesiebens augewandt 
wird; fo gebrauchte man auch das Wort figürlich für das Aüchtige, wirkende, 
füffige Kraftwefen, das aus Körpern durch Kunft abgezogen oder fonft entz 
wickelt if, 3. B. Weinz, Satpelergeift u. fm. «Nactviole, dic geht 
man am biendenden Tage vorüber; — Doc bei der Nachtigall Schlag 
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—X br koſtlicen Bei» «Sot he)y. Im folder Amwendmig feht 
Seele nicht, D 
1712, Segnen Einfegnen Segen ertbeilen, 
Segen geben. Ü, „Jemanden Gutes yon Gottes ober eines 
böhern Weſens Gnade wünſchen“, zunächſt wenn es mit feierlichen 
Anwunſche gefhieht. Yon Gott oder jenem Wefen gefagt bez. die 
Ausdrüde: Gutes gnäbig zufommen laffen. V. Segnen be}. den 
Begriff überhaupt, und fleht in jenem erflern Sinne, auch wenn 
das Wünfchen des Guten von höherer Gnade bloß innerlich gefchieht, 
Aber Segen geben bed. nur „einen Anwunſch des Guten von 
Gottes oder eines höhern Wefens Gnade äußerlich durh Worte 
oder Zeichen ausdrücken“; in ähnlicher Weife von Gott ober 
jenem Wefen ſelbſt ausgefagt. Segen ertheilen ber. biefelbe 
Banblung me förmlicher oder feierliher ; der Grund hiervon Tiegt 
in dem Ausdrude ertheilen, beffen Begriffsverſchiedenheit von 
geben f. Nr. 771. Einfegnen = „durch Ausfprud ober Aus- 
drud ded Segens zu einer wichtigen Beflimmung vorbereiten 
oder weihen“. Uebrigens gebraucht man Gegen geben und 
Segen ertheilen von dem, ber: in feinen befondern Verhält- 
niffen zu jenem Anwunſche des Buten befugt iſt ober in beffen 
Ausdruck des Wunfches man eine befondere Wirffamfelt fegt; eins 
ſeguen aber fann nur der zu Vornahme ber feierlichen Handlung 

ngte. Wenn man 3. B. von dem Geiftlihen ſchlechthin fagt, 
daß er der Gemeine den Segen gebe ober fie fegne, fo wirb 
wan der Würde gemäß von dem Papfte fagen, daß er den Segen 
ertheile, Ein fterbender Greis gibt feinen Kindern den Segen 
oder fegnet fie; von biefen fagt man, daß fie noch Iauge fein 
Andenfen fegnen werben, was aber fein Segen geben oder 
Segen ertheilen if. Sterbende, Ehen, Konfirmanden, Geift- 
liche bei ihrem Eintritt in's Amt. u. ſ. w. werben eingefegnet. 

Aum, Unfere Ausdrüde Segen und fegnen find undentſch, aber 
frühe mit dem Ehriftenchum eingeführt, und aus lat. siguum Zeichen, naͤm⸗ 
li signum erucis Zeichen des Kreuzes, und lat. signare — «Zeichen (Aus 
nächft des Kreuzes) machen» entfprungen. Ahd. sägan od. sägin bed. zuerſt, 
wie agf. sägen, überhaupt « Zeichen» (signum), als Krenzeszeichen, Feld⸗ 
zeichen oder Bahne (gless. Jun. 373.), dann feierliche Weihung mit dem 
Kreuzeszeihen ; ja von dem Krempesgeichen ( Gegen), mit der Monfteang 
gegeben (befchrieben ),- heißt Diefe fetbft bei dem gemeinen Manne in Baiern 
der Segen (Schmelter III, 211.) Eben fo ift ahd. segandn, mhd, 
sögenen, agf. segnjan, ſchott. to segn, altn. sigua, zunächft f. d. a. «das 
Kreuzeszeihen machen ». 

13. Sehen. Anſehen. Blinken. DBlinzen. 
Blinzeln. Gaffen Angaffen Glogen Glupen, 
Gugden(fuden) Lugen Maufaffen feil baben. 
Schiehen. Schulen. U. Sein Augenliht wohin richten. 
Seben, goth. saihwan. ahd. sehan, mhd. sähen, agf. geston u. 
gesöohen,. aftn. stä anſt. siha, auch ahd. gisewan, agf. gesöwen, 
bed. überhaupt: „vermiticift des Augenlichtes wahrnehmen”, Anz 
ſehen, ahd, anasehan, beb.: die Augen auf einen Gegenſtand 
zu deſſen Wahrnehmung richten, beſonders fie darauf gerichtet 
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halten. Um 3. B. etwas zu ſehen, muß man dasſelbe anfeben; 
aber ein Zerfireuter fieht bisweilen etwas an, ohne es zu fehen, 
d. h. er hält fein Augenlicht darauf gerichtet, ohne in feiner Zer⸗ 
Rreutheit den Begenftand zu bemerfen. Lugen, ahb. huogen, mhb. 
luogen, agf. löcjan, engl. to look, bed. eig. im Alid. f. v. a. ſicht⸗ 
bar fein, zum Vorſchein fommen; bann „mit fefterm Verweilen 
des Augenlichtes wahrnehmen”. Neuhochd. bed, das Wort „ſcharf 
fehen”, fo wie: zumwartend fehen, fpähend fehen, woneben ſchon 
ahd. daz luok(g) = Lauerhöhle; doch mehr in ſüddeutſcher Mund- 
at, z. B. — Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen ?“ 
(Schiller, Tell, 1). Gaffen') = „mit offenem Munde und 
weiten Augen anftarren”. „Wie, fie da gaft, und Die Augen vor 
gabe Verwunderung auffperrt!” (Voß, Luife IN, 1, 551.) 

jefonders mischt fi der Begriff des Gedanfenlofen im Anftarren 
bei, und es entwidelte fi fo auch die Bed.: „unthätig und rath- 
108 bei etwas zufehen” (3.3. in Bürger’s bravem Mann). 
Angaffen, mhb. an kapfen, bez. das Gaffen in Richtung auf 
einen beftimmten, Gegenftand, „Und wenden ihre Gebanfen alle 
auf das Weib, gaffen fie mit aufgefperrtem Maul an“ (3 Efra 
4,19.). „Das Frauenzimmer " für einen jungen Mann eine 
neue Welt, wo man fo viel anzugaffen, fo viel zu bewun—⸗ 
dern Ceigentlih, des Neuen wegen: fih zu verwundern) 
findet“ (Leffing). Gucken (b. Luther: kucken), niederd. 
kieken (Vorgegenw. keek), ift: „mit Reiz bes Wahrnehmens 
fehen”; daher aud bei Schmeller CH, 89.) f. v. a. „neus 
gierig ſchauen“, nad etwas aus fehen, 3. B. „Die Zeit, die fle 
verguden fann, — Die wende fie zu Büchern an“ (Dffen 
felder in Ramler’s Lyr. Bl.). Im gemeinen Leben überhaupt: 
„die Augen wahrnehmend auf einen Gegenftand richten“; und fo 
figürlich „vor Anderın hervor fihtbar fein“, 3.3. „bübfche Örter, 
die mit ihren dunkelbraunen hölzernen Häufern gar wunderlich 
unter dem Schnee hervor gucken“ (Göthe, Briefe a.d. Schw.). 
Glotzen, ſchwerlich aus inhd. glosten glänzen ( Minnes. 11,191 ®) 
hervorgegangen, fonbern eher aus altn. glugga mit aufgefperrten 
Augen flieren Karim Haldorson ll, 291 *), bed. nhd. gemeimüblich: 
„mit weit aufgefperrten Augen tieren”, beſonders infofern die 
Augen dabei beroorzutreten ſcheinen. 3. B. „Sein Auge glögte 
mit ftierer Dummheit” (Seume). „Und mit taufend Flam⸗ 
menaugen — Starrt bie Nacht mid glogend an” (Grill- 
parzer, Ahnfr. I.). Blinken = „blidweife zuminfen” (S. 
Nr. 1620.) ; doch auch nieberfächf. in bem Sinne von blinzen?), 
was zunädft ſ. v. a. „bald das eine bald das andre Auge ſchnell 
zubrüden“, dann und vornehmlich „mit beinahe gefehlofjenen und 
dabei oft und Schnell zudend auf und nieder bewegten Augenliebern 
fehen“. Lieber gebraudt man indeſſen das mit I davon abgeleitete 
verfleinernde Beröfterum wort (Frequentativum) blinzeln. 
Schielen, eig., wie noch Tandfaftl., ſchilchen ahd. scilehen, mh. 
‚schchen, v. ſchel ah. acdlah eig. = „Ihräg fehend” u. dam 
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überhaupt „chief“, bed. zunächft |. v. a. „feitwärts, fchräg fehen“ 
ae d. Vogelo. 57, 36 en dann auch; mit PN Am 
ungleihlaugenden Achfen der Augäpfel fehen, fo daß die Strahlen 
des einen bie des andern durchſchneiden ober entgegengefegt Reben. 


1) Ahd. kapfen, chaphön, mhd. kapfen u, kaffen, kommt v. ahd. 
ch{k)apf — «hervorragende Höhenfpige» (NVotker, Ps. 85,1.) u, «Warte 
au fwähendem Ausfchauenn (Bothius ©. 220, 217.), ‚und bed. eig. 
«fcharf nach etwas hinfehen»; fo dann: « verweilend hinfehen nach etwad» 
(Offr. V, 47, 37.). Allein durch Vermiſchung in agf. g&apan, mittels 
niederl. gapen, mit altn. gapa, mittelniederd. gapen gähnen, den Mund 
aufreißen (Diut. II, 2476), entwidelte fich die nhd. Bedeutung, 

2 Btingen, mhd. blinzen (vom Prähenden Hahn Reinhart Fuchs 
133. Parzival 788, 92.), if aus ahd. plintazan (Grimm IX, 995.), 
was v. blind ahd. plint in Beziehung blöder Augen kommt und ähnlich 
gebildet iſt, wie lat. cecatire blinzeln v. c@cus blind. 

Anm. Die aemeine Redensart Maulaffen feil haben it — 
mit aufgefperrtem Munde auf läppifche Weiſe gedankenlos vor fih hine 
fehen. Der Maulaffe nämlich, plattd. Mulap, ſchwäb. der Manlanf 
gomsikr 1, 565.), iſt «der mit aufgefperrtem Munde einfältiger 

jeife vor fich Hinfehende», wobei Affe, plattd. Ap, als der Name des 
Tächerlihen und verfpotteten Thieres (Nr. 83. Anm. ), aus auf verderbt 
ſcheint. — Schulen ift plattd. Form für unfer fielen (Ritter, 
inectlenb. Gramm. 22.), bed. aber,: «böswilig feitwärts fehen», befonderg 
«verftohlen feitwärts hinbliden». — Das ebenfalls plattd. glupen, viel⸗ 
leicht verwandt mit altn. gliupna, glüpna den Muth ſinken laſſen, bed.: 
heimtückiſch, böswillig verftohlen von unten Cd. h. mit niedergefhlagenen 
YUugenmwimpern, niedergefchlagenem Gefichte) nach oben fehen. Daher alu⸗ 
pifch = heimtädifh, verfohlen böswillig (Hermes in Sophiens Reife). 
1714. Sehen. Anfehen Beſehen. Schauen. 
Anfhauen. Befdauen Ü. Mit den Augen wahrnehmen. 
V. Sehen (Nr. 1713.) bez. nur dieß als Außerlihes Empfangen 
in das Augenlicht. Figürlich dann auch f. v. a. „Elar erfennen“, 
gleihfam „Durd) das geiftige Auge wahrnehmen”. Schauen ba- 
gegen, goih. skäujan, ahd. scauuön, scouusn (scowön), scouwan, 
mb. schouwen, baier, aud) schaugen, agf. scääwjan, engl. to shew 
u. show (fehen laffen), altn. u, ſchwed. mit d skoda, brüdt in 
dem gegebenen Begriffe zugleich ein inneres Thätigfein, einen Act 
bes Willens aus, während fehen mehr paffiv erfcheint‘). Daher 
ſcheint [hauen oft in edlerer Stellung, als fehen, 3.8. „DO 
muß ih diefen Tag bes Jammers ſchauen!“ (Schiller, I. 
v. O. i, 7.). „Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich die Schöpfun, 
an’ (Klopftod). Dann übergeträgen auf Seelenvermögen ui 
Geiſt: fih unmittelbar vorſtellen, unmittelbar erfennend auffaffen. 
Hierher anſchaulich eig. = durch Vergegenwärtigung unmittele 
bar vorſtellig. So aub, wenn das Schauen dem Glauben 
jegemüber fteht, 3. B. „Selig find die reines bergen find, Denn 
ra werben Gott ſchawen“ (Matth. 5, 8.) Anfehen (Nr. 
1713.) = das Augenliht auf einen Gegenftand richten, um wahrs 
Zuchmen. Anfhauen unterfcheidet fo eben fo von bem eitt- 
jachen ſchauen. Befehen, ahb. bisehan. (Orfr. IV, 29, 25.), 
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mid. beschen, goth. bissihvan (umherſehen, u. betrachten), agſ. 
beseon, und beſchauen, ahd. biscouwön, pescowön (MNoiker, - 
Boäth. ©, 169, 177.), mhd. beschouwen, drücken in be= die Anwen» 
dung des Begriffes des einfachen Zeitwortes auf einen Gegenſtand 
aus, ber dann im Accufativ ſteht, alfo ein viel= oder allfeitiges 
Sehen und Schauen in Beziehung auf einen Gegenftand (S. 
Grimm U, 798.). Bon befhauen ift befhaulich, was in 
der myſtiſchen Gotteslehre ſ. v. a. „einem gläubig nachdenkenden 
Verfuntenfein hingegeben“ Ccontemplatio ). 

1) Dieß felbft oberd. landſchaftlich, wo fhanen fo fehr geläͤuflg ift, z. B. 
«Ih fchaue alleweil (d. i. immer) und fehe doc nichte» (Schmeller 
DI, 302.). Eben in diefer Mundart wird fhauen von fehen gerade fo 
getrennt gehalten, ald es im Griech. Isäodas von iderv, oedv, im Lat. 
tudri von vidöre, im tal. u. Span. mirare, mirar d. vedere, ver, im 
Sram, regarder von voir, im Eugl, to look von to see ift (Schmeller 
el .). 


1715. Seher. Prophet Wahrſager. Weißager. 
DL. Der durch übernatürlihe Eingebung Verborgenes Verkuͤndigende. 
V. Den Begriff im Allgemeinen bez. ein edler älterer neuhochd. 
Ausdrud : der Seher, v. fehen Cin’s Verborgene), von Luther 
dem ältern hebr. ro&h (1 Sam: 9, 9 ff.), Mittelm. v. hebr. raah 
(ſprich: ra-ah) fehen, nachgebildei. Saul 3. B. begab fih zum 
Seher (Samuel), damit er ihm fagen möge, wo feine verlore— 
nen Efelinnen wären, und von der Jungfrau von Orleans heißt 
es: „Sie nennt fih eine Seherinn und Gott- — Gefendete 
Prophetinn“ (Schiller, J. v. O. 1, 9.) Bei den Alten 
jumeii von der übernatürlihen Derfünbigung des verborgenen Zu⸗ 

ftigen, neuhochd. aber in allgemeinerm Sinn auf die des Ver—⸗ 
borgenen bezogen, gilt ber Ausdrud der Weißager ); eben fo 
das Zeitw. weißagen, 3. B. „Etliche aber ſchlügen jn ind an—⸗ 
gefiht, vnd ſprachen, Weiffage ung Chrifte [b. Tatian: uuizag6 
uns Crist] wer ifts, ber dich ſchlug?“ (Matth. 26, 67 f.). 
Gerne in dem Sinne des Erfülltfeins von dunkeln Seelmbildern, 
die ungefannte Gebeimniffe offenbaren, 3. B. Joel 3,1. „Wie 
es mir wieber fo finfter in der Seele wird! Ich wachend, 
bie im Schlaf. Sind eg Ahndungen? oder find feine? — — 
Segeft ift da! Das ift mehr denn Ahndung, das ift Weiffa- 
gun * (Rlopftod, Herm. T. 5.)). Der Wahrfager mit 
gem Sein, mwahrfagen unterfcheibet ſich dadurch wefentlih von 

eißager mit weißagen, daß jenes Wort unguten Sinn hat, 
denn es bed.: „der Durch geheime Künfte in anfcheinend übernatürlicher 
Weife Verborgenes Verfündigende.” Die Kartenfihlägerin 3. B. hi 
eine Wahrfagerin, indem ie ung ſowohl aus unfrer Lebenszukun 
Kunde gibt, als auch über Abweſende Unbefanntes mittheilt, oder 
den Dieb eines geftohlenen Gegenftandes entbet u. dgl. m. „Wahre 
fager, die bas tiefverborgne Band — Der Dinge ken— 
nen, haben ſchon — Krähen — Und Dohlen die geheime 
Mörberipat — An's Licht gebracht“ CSchiller, Mach. II, 9.). 
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Doch auch, obwohl ungewöhnlich und mehr dichteriſch, in gutem 
Sinne, infofern Grund und Erfoig Wahrheit °), z. B. „Nur 
auf der Wahrheit rupt die Wahrfagung. — Mo bie Natur 
aus ihren Gränzgen wanfet, — Da irret alle Wiffenfchaft” 
(Sgiller, W. T. IH, 9.). „— Sagt’ EN nit? — D mein 
wahrfagend Herz! Er if noch hier” (Ebendaſ. 18.). Der 
ſchon frühe nhd. in der Sprade gäng und gäbe gewordene fremde 
Ausdrud der Prophet‘) wird, wie bad Zeitw. prophezeien, 
nur auf übernatürliches oder doch anfıheinend übernatürliches Bors 
herverfünbigen von Zufünftigem bezogen, und ift dadurch weſentlich 
von ben übrigen Ausbrüden unterſchieden. In folhem Sinne reden 
wir aud von Krieges, Wetterpropheten u. f. w. 
» Eig., wieahd.u.mhd., Weißage, ahd. der wizak(g)o od. wizzak(g)o, 
agl. witega, witga, mit dem Seitw, weifagen aht. wizagön (wizakön), 
n: ‚ön, agf. witegjan, v. dem ans wiffen ahd. wizan (wizzan), agf. 
wlan, neben ahd. wizön weißagen (Reihen. Gtofi. I, 277%) mit der 
Endſylbe -ac abgeleiteten feltenen ahd. Beim. wizac (Reich. Gloſſ. 53102 









5 
wizöd (— heil. Abeundmahl) die Form wisdd (Graff A, 1114. Docan 
1,"34Ab), im fpätern Abd. zahlreich b. Natker neben wizzago, wizgege, 
die, unfre (weniger urfprängliche) Schreibung Weiffager und meiflagen 
rechtfertigende, Sorm wissago, wissage (Diut. I, 284. Graff I, 1124.), 
und neben wizagdn ein Mal wissngen (Graff I, 1126.), moher mhd. 
faft allein der wissage und wi ‚en geltend werden (in Herbort’s trojan. 
Krieg wizigen), bei welchen man admälig aus Mißverftaud, vielleicht zu⸗ 
glei) durch ahd. forasago WVorherverfündiger verleitet, au unfer weiße 
ahd. u. mhd. wis u, fagen (Mr. 1570.) dachte, womit unfer weißagen 
nah Obigem unmöglich Zufammenfegung fein fann. Daß man aber eine 
ſoiche ſah, zeigt die Form weißgefagt im fpätern Heldenbuc anf, 
«geweißagt», b. Hans Sachs fager weiß anf. «weißagt» u. a. m. 
der wihsage (Diut III, 483 ) u. im äfteften HB. 
(Voeabular. ineip. teuton.) fehen gar auf weih.ahd. 
. fagen zurüd, 

2) Hiermit fteht in Verbindung, daß in bibliſchem Sinne weißagen 
= «in poetifher Begeiſterung reden oder fingen»; denn Poesie grängt 
nahe an Weißagung, und lat, vates ift Weißager und Sänger 
Dichter) zualeic (Grimm, D. Mythol. 62 f.). Aber es kommt auch 
MWeißager b. Luther (4. B. 5 Mof. 18, 10. 14.) in ungatem Sinne 
vor, wie oben Wahrfager., 

3» Apd. wärsagäri, wärseeco (gloss. trevir. 13, 6.), auch wärquäte 
(d. ahd. quödan reden), üft eig. «wer fagt, was wahr .Cahd, wär) iſt-, 
lat. veridieus; fo felbft noch im älteten Neuhochd. ( Yocabular, ine. teut.). 
Hieraus der Begriff, den wir mit Weißager verbinden; ſo mhd. der märange 
(Sumerlaten 8, 28.), mittelniederd. (13. Jahrh.) warsegre ( ik, 
904 $), wärsager (Yocabular. ine. teut.), toneben das Beitwort wärsagen 
18bendaf.), für wär sagen. Doc der Begriff fanf, da man deu Uns: 
drud in Beziehung der Berriedigung der Neugier nach Enthuuung Berbor- 
gener kleiner Vorfälle des Lebens anwandte, z. B. + Sye thetk nitt als 
yetzt vnszerc frowen thuon, die do nerrische ding frogen, als do ist 
worsagen» ( Kaysersberg); dazu ſah man fich im Hinficht der Wahrheit 
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des Propbezeiten getaͤuſcht, z. B. Ar waı ‚a ist warkeit ler (leer), 
“Das mebsilt ee 2 (Hans Sache) } fuer) 
4) Diefer , ein ſchon von Ulfilas als praufttus mit heiliger Scheu aufe 
uommenes Wort, ift das griech, aus dem von zed vor, vorher, uud 
Haras fagen zufammengefepten neobavas vorausfagen abgeleitete neopnrns. 
mas ein. f. v. a. MWorherfager, Morherverfündiger von Zuffinftigem, vor: 
nehmtich Ausleger der Götterfprüche und Orakel; dann der nach göttlicher 
Eingebung Verborgenes, befonders in Beziehung der Religion Werfändigende, 
görtlicher Lehrer, felbft hoher @ottbegeilterter, wie men z. B. den Dichter 
anfah (S. eben 5. Weißager). Dieſe bibliihen Begriffe verbinden auch 
SKapfersberg, Rurher u. f. f. mit dem bibliſch entlehnten Ausdrucke. 
1716, Sehne Blehfe Haarwachs. Spannr 
aber. a Der im thieriſchen Körper aus Faſern beſtehende, 
mit einer Art bünner Scheide, von filberglänzgender, weiß- ober 
Baugrünlich fehillernder Farbe überzogene, zur Bewegung dienende 
Keil, der mit dem Muffelfpftiem verbunden it (Gruber, Spn. 
V,202.). V. Die Sehne, ahd. diu seniwa, sänawe, mhd. 
snewe. agſ. sinu, altn, sin, deren Ableitung f. Nr. 314. Anm., 
iR zunächſt allgemeiner Ausdruck; im Befondern fleht er, wenn 
ne Mafje von jenen Fafern einen runden Strang bildet, wie 
denn eben Sehne aud ben Spannftrang des Bogen bezeichnet, 





Auf dieſet Geftalt der Sehme beruht der Ausdrud die Spann- 


die, das) Haarw 


ader, was aber auch geradezu für Nerv ſteht (Kaysersberg). (Der, 
ads ift aus der Haar ahd. haro — Blade, 

was bier auf bie feine Faſer nad) der Ähnlichkeit angewandt ift, 
und aus Wachs ahd. wahso in ahd. waltowahso (Waltwachs) = 
vervus, 9. wachfen ahd. wahsan, zufammengefegt, und bed. bag 
Ka Ende des pienifen Muffels Sametfer IV, 14.) 
De lech ſe, ebenfalls in Anfehung des Faferartigen nad der 
lichfeit mit dem Flach ſe benannt (Adelung), was daädurch 
befräftigt werden fann, daß man im ältern Nhd, dafür lade» 
aber fagte (Aventinus, Chronik), bed. die Sehne als feinfafes 


i 33 Gliederband, oder auch bloß das faferige Mittelglied zwiſchen 


laufen laͤßt. V. Die Seihe, ahd. stha, ml 


luſteln und Knochen, . 

1717. Seihe. Durchſchlag. Ü. Gefäß mit fiebartig 
dunhlöchertem Boden, um Flüffiges von Feſtem unb Feineres von 
Gröberm abzufondern, indem man das Fläffige und Feinere durch⸗ 

f eb. sthe, ift der allge 
meine Ausdruck (S. Seihen), Der Durchſchlag iſt fenes 
Gefäß, infofern es bazu dient, daß etwas zur Abfonderung hins 
durchgetrieben wird, 3. B. gefochte Erbien um fie von ihren 
Hihen, Honig um ihn von dem Warhfe zu reinigen u. dgl. m. 
Voeabular. genma gemmar. (Bagenauer Ausg.) aber gibt allge 
wein Iat. selaciare fieben durch « durchslahen ». 

1718. Seihen. Sieben. Sichten. UÜ. Durq ein 
mit vielen Meinen Bodenlöchern verfehenes Gefäß durchgehen 
machen. V. Seihen, ahd. sihan u. sihön, mhd. sthen, agf. seun, 
m sta, verwandt mit abd. sigan niederfallen, fließen, nies 
dertröpfeln, bez. den Begriff nur von Flüffigem und zwar über⸗ 
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haupt ein Durdhgebentaffen durd) kleine Öffnungen, alfo aud 
wenn es 3. B. durch Zeuge geſchieht. Sichten, ter nhd. auf 
söchten, entfprungen aus mhD, sihen Blifiges durch Durchtroͤpfeln 
abfließen machen, bed. dann, nur auf Trodnes angewandt: „ver 
mittelft bes Siebes oder einer Wurffhaufel Täutern”, Davon übers 
haupt: „fonbernd Täutern“, Sieben „burd) dag Reinigungs 
wertzeug mit Töcherig geflochtenem Boden, weldes man Sieb 
(ahd. sip, agf. sife, niederd. sef, seve) nennt, durchrütteln“; 
ebenfalls nur von Trodnem, “ 

1719. Seil. Strang. Gtrid. Ü. Ein aus faben 
artigem Gefchlinge zufammengedrehtes Band von beträchtlicher Dide 
und Länge, V. 07 iſt ber iff von Seil goth. säil, ahd. daz 
seil, Sg säl, altn, die seil; über die Abftammung vgl. Nr. 314. Anm, 
Der Strid, ahd. strich, strie, mhb. stric, vielleiht aus einer 
Wurzel mit ſtrecken ahd. strecchan, bed. zunächſt die ausgefpannte 
ſtarke Schlinge, wie 3. B. noch in Falftrid (Nr. 662.) u. ſ. w., 
weßhalb auch ehedem figürlih, z. B. mhd. «Mich vieng ir minnen 
strik» (Minnes. II, 99b, vgl. auch 100%), «in armes stric slie- 
zen» (Hätzlerin). Neuhochd. fo nur in ungutem Sinn, 3. B. 
no ein Mann in eines Weibes Striden — Sid fangen läßt“ 
(Wieland); wir gebenuchen edler Tieber Seile figürlih, 3. 3. 
„Gebunden bi du durch der Liebe Seile!“ (Schiller, Teil 
1, 1.). Sonft ift der Strid ein fürzeres, ſtarkes Seil, ge 
woͤhnlich aus _gezwirnten Fäden gedreht; barum feineswegs allges 
mein, wie Seil z. B. in „Und fed wie Einer, ber nicht ſtraͤu⸗ 
cheln kann, — Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin“ 
(Schiller, W. T. IV,2.). Der Strang, ah. stranc, strang, 
mnhd. strane, agf. streng, altn. ber strengr, verwandt mit lat. 
stringere zufammenziehen (Nr. 1607.), ift ein Spann- ober Zug⸗ 
feit, weßhalb au ſchon alther (Vgl. Notker, Ps. 73, 15.) von 
Tinienartig ſchmal fi Exftredendem, 3. 3. „Eintönig rollt vom 
Brunnenrohr — Der Waffer ſtrang“ (Salis). a: übrigend 
der Strid wie ber Strang gewöhnlich zu Binden und Hinrich 
tung der Verbrecher diente, fo ftehen beide Wörter öfters mit An 
fpielung hierauf, ja man nennt ſchlechthin einen lüderlichen nichts⸗ 
würdigen Menfchen felbft einen Strid, 

1720. Sein. Sich befinden. Ü. Drüden allgemein 
ein Verhalten Ceinen Zuftand) oder eine Gegenwart aus, 3.3. 
wohl fein, ſich wohl befinden; zu Frankfurt fein, ſich zu 
Sranffurt befinden. V. Sein, goth. sijan, ahd. u. mhb. sin, 
ift ganz alfgemein. Sich befinden, befien einfaches befinden 
ahd. pifintan in be⸗ die Anwendung bed Begriffes von finden voll 
und alffeitig auf einen Gegenftand bezeichnet, it nur beftimmter und 
voller Ausbruck, infofern er in gleichem Begriffe, wie fein, 

efest werden kann. ig. brüdt das zurübezügliche Creflerive) 
eikoort die ſinnliche Wahrnehmung der eignen Perfon in_einem 
Zuſtande oder an einem Orte aus, woher fih dann ber Begriff 
ganz verallgemeinerte, 
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1721. Sein. Beſtehen. Daſein. Wirklichkeit. 
D. Das, was einem Dinge zugeſchrieben wird als foldem in 
Raum und Zeit. B. Sein ift ganz allgemeiner Ausdruck (Vgl. 
Nr. 1720.). Die Wirflichkert iſt ein mapenepmbaues Sein 
(Bol. Wirklich Nr. 516.). Das Dafein bez, „das Sein in 
einem beftimmten Raume und in einer beflimmten Zeit”, was in 
da Liegt. Das Beftehen, bas hauptwörtlihe beftehen ahd. 
pistantan u. mh, bestän (besten) = feft fein, bleiben, Stand 
halten, brüdt ein feftes, beharrendes Sein aus. 


1722, Selb. Selbig. Der Begriff biefer beiden hin 
meifenden und bezüglichen Fürmwörter ergibt fih Nr. 469., bie 
Bildung Nr. 191. Selbig ift eine fpätere fchleppende Form 
Nr. 459. Anm), die der edle Styl einfach nicht liebt, obwohl 
ie ſich findet, z. B. „no felbigen Abend“ (Herder, Ideen 
VI, 3.). Aber: „Und verläßt fie zur felben Stunde” (Schiller). 


1723. Selber. Selbſt. Beide nebenwörtlich erſcheinen⸗ 
den neuhochd. Formen des Fürwortes ſelb (Nr. 191.) dienen zur 
abe Beftimmung eines Dinges, indem fie es als zurüdgeführt 
auf die eigenfte Wefenheit für fih ab und alles Andre von ihm 
ausſchließen. V. Selber, ſchon b. Luther, anfdeinend höhere 
Stufe (Tomparativ) von felb, gilt im fpätern Sprachgebräuch 
als gewöhnlih und ohne Adel, während bie höchſte Stufe_Cder 
Superlativ), nämlich das ältere ſelbſt, bei Rayfersberg ſelbs 
Cähntich holländ. zelfs anft, zelfst), eben fo wohl im ebein Style 
gäng und gäbe if. Daß übrigens beide’ Formen aus dem Steis 
gg berzuleiten find, macht Grimm II, 647 f. fehr 
wahrſcheinlich. 


1724. Selbſtliebe. Eigenliebe. Selbſtigkeit. 
Selbſtfucht. Selbftfühteleti. U, Zugeneigtſein zu ber 
eignen Perfon mit großem Wohlwollen gegen diefelbe. V. Dieß bez. 
die Selbftliebe (franz. amour de soi mäme) allgemein. Sie 
iſt die allen Menfchen angeborne, an fi unfchulbige und untadels 
hafte Neigung zum eignen Wohlfein; freilich fann fie ausarten, 
unb deßhalb fingt der Dichter: „Die Liebe zu ung felbft, allein 
die weife nur, — If freilich unfre Pflicht, die Stimme 
der Natur“ (Hagedorn) Die Eigenliebe aber ift das 
Zugeneigtfein zu eigner Bollfommenheit mit einem über alles 

ehenden Wohlwollen gegen ſich felbft Cfranz. amour propre). 
& ift_alfo ausgeartete,- übermäßige Selbftliebe. Göthe (nat. 
Tocht. V,7.) geraudt bier die Selbftigfeitz „Zu biefem Pfuhl 
der Selbftigkeit gewendet!” Den höchſten Grad bez. der füngere 
Ausdrud die Seldftfuht = überaus flarfes, leidenſchaft— 
lich es Zugeneigtfein zu eigner Vollkommenheit mit einem unbegrängs 
ten Wohlwollen allein für fein Ich (franz. egoisme), Jean Paul 
hat dafür, in größerer Angemeffenheit zu Eigenliebe, ben uns 
gewöhnlichen Ahstruf die Eigenfucht, welder eben fo richtig 
als Selbſtſucht if, Denn. eigen drüdt „ausſchließlich zukom⸗ 
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mend“ aus (Nr. 530.), während ſelbſt zunachſt ein Zuriführen | 
auf eine Perfönlichfeit, daß es diefe umd feine andre fei, anzeigt | 
(Rex. 1723.469.); der üble Begriff liegt in Sucht (Rr. 1728.) | 
Sel bſtliebe fpornt an zu eigner Bervollfommnung auch in edelm 
Sinne; Eigenliebe ſucht 7 allein geltend zu machen, felbft auf 
Koften Andrer; Selbſtfuchi hat bie eigne Perfon zum höchſten 
Zwede und ſcheut kein Mittel, das fie zu deren Borzügen vor ans 
dern Perfonen anwenden fann. Selbfifühtelei brüdt in bemI 
der Endſylbe die durd N leinigkeiten fi offenbarende lacherliche, 
fpisfindige Selb ſt ſucht aus. 

1725. Selbflob. Eigenlob. Ü. Ausgeſprochenes bei⸗ 
uinen vortheilhaftes Urtheil von ſich ſelbſt. V. Dieß bez. das 
Selbfllob allgemein. Das Eigenlob aber iſt das die eigne 
Herfon vor Andern auszeihnende und ihr Vorzüge vor Anderg 
zueignende Lob. Der Grund davon liegt in der Eigenliebe 
(Nr. 1724.). Das Selbftlob nun fann wahr, gerecht und bes 
feiben fein, wie es nicht felten in Selbftrecenfionen ſich findet; 
aber es kann eben fo wohl vermwerflic fein, wie z. B. — 
ſagt: „Was? ein Lied von mir ſelber, das fol ich fingen 
Unmöglih! — Löbliche freun fih im Herzen ; doch Seldftloh 
hole der Ruduf!” (Voß, Idyllen). Eigenlob it immer ver 
iwerflich und fon ber Sreidanf (Vridank 61, 5 f.) fagtı 
«Sich selben nieman loben sol: — Swer [er] vrum [feomm] ist, 
den gelobt man wol. — Swör sich lobt al eine, — Dös &re ist 
gerne kleine»; fräftiger noch fagt das gemeine Sprühwort ſchon 
bei Agricola ( Spruchw. 213. Magdeburger Ausg.) « Eghen 
loff stinckt» == Eigenlob flinft. 

1726. Selten. Seltfam. Ü. Wenig vorfommend nad 
der Zahl. V. Selten bei. den Begriff allgemein ; nad) einer ges 
woöhnlichen Ironie wird das Wort im Mybd. fogar auch dann ges 
braucht, wann. etwas niemals gefchieht ( Iwein 3471.). Seltfam 
iſt zunächft wie felten gebraucht, wo aber ber jüngere neuhocht. 
Sprachgebraud das Wort als veraltet anfieht; die übliche Bed 
ift: wenig und in Abweihung von dem Gewöhniichen vorfommend 
und dadurch fremd und die Aufmerffamfeit beſonders auf ſich zie⸗ 
hend (Bol. Nr. 15.). Es gibt 5. B. feltene Thiere; aber der 
Seefrafen, von dem man ehebem fabelte, daß er zuimeilen wir 
eine Infel auf dem Deere ſchwämme, war ein feltfames Thier. 

Wnm Selten, ahd. seltana, mhd. sälten, agſ. säldun (eugl. 
seldom), altn. sialdan, iſt Nebenw.; daraus ungrganifch das nenhochtd 
Beim, felten. Das einfache Beim., mas goth. etwa silds lautete, läht 
Hi nicht belegen. Die Abflammung tft dunkel. — Mit felt: ahd, selt- 
in felten zufammengefept ift feltfa.m ahd. »eltsäni, mhd. sältsane, nält: 





seine, aftn. sialdeenn (— dem Geficht felten; senn Fann namlich 
Mittelw. der DVergang. v. fehen fein 1; im äfteften Neuhochd. « selisen 
oder sellzsam » (Vocabular. ine. tew.). Die legte Hälfte des Wortes 
:fam ift noch unaufgeflärt (Grimm IL, 655.). 

1727. Seltfam. Unglaublid. Seltfam f. Nr. 1726; 
der Ausbru geht auf den Gegenftand felbfl. Unglaublich, ale 
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ungtonhiih (Votker, Bodth.), ſieht auf unſer Urtheil über Wirk⸗ 
lihtelt und Möglichkeit des Gegenhanbes, und bed.t „einer bei⸗ 
fälligen Annahme ber Wirklichfeit und Möglichfeit von etwas 
entgegen.” Der. vorhin Nr. 1726. genannte fabelhafte Seeftafen 
ent als ein feltfameg Thier; was die Alten von ihm er⸗ 
hlen, ( unglaublich. 

1728. Seuche Sucht. Veh. Pefilenz Ü. Heftige 
Kranfheit, beſonders infofern fie ſich mittheilt. V. Sie Sucht) 
if eine langwierige (chroniſche) Krankheit. Am Liebften aber fteht 
das Wort mit näherer Beftimmung, 3. B. Fall-, Gelb, Lungen-, 
Schwind⸗, Tob⸗, Waſſer ſu cht, auch ahd. fuozsuht = podagra, bluot- 
seht hæeomorrhois, miselsuht Ausſatz u. a. m. Davon dann Sucht 
= ſittliche (moraliſche) Krankheit einer heftigen, unmäßigen Be⸗ 

ierde, ige, krankhafte Leidenfchaft nach etwas, 3. B. Ehr=, 
fd, Hab⸗, Selbſt ſucht u. f. f., in welchem Begriffe fhon mh. 
diu suchede (Berhtold, Predd.) ftebt; auch „Sehnsucht“ läßt ſich 
hiether rechnen. Die Seuche (anſt. Siehe, vgl. Nr. 1000. 
ie u, en), aus ahd. siuhht, mhd. siuche u. sieche, dem Haupt, 
2. fie CS. Ungefund), bed. zunächft: „fih lang binziehende 
Krankheit ober Kranfhaftigfeit” Koi V, 23, 251. Gloss. mons. 
389.); auch bildlich, in fittlicher Beziehung, 3. B. Matth. 8, 17. 
Im Neuhochd. am Üblichften in der Beb.: „herrſchende, um ſich 
— Krantheit⸗; auch bildlich auf um ſich greifende ſittliche 
kheit übergetragen, nicht aber, wie Sucht, von ber einzelen 
Memfheit der einzelen Perfon gefagt. Hier z. B. „die ſchwindeinde 
Gewinnfucht, die Seuche unfter Zeit“, wo Gewinnfucht auf 
die einzele Krankheit, Seuche auf die um fich greifende Anſteckung 
gi Das Fremdwort die Peſt, das at. pestis, franz. peste, 
ed. bie weitwerbreitete unftedende töbtlihe Krankheit, befonbers 
die über ein Land herrſchende; aud bildlich von weit verbreiteter 
herrſchenden fitslichen Krankheit, wie vorhin Seuche. Das ver- 
längerte bie Peftilenz, das lat. pestilentia, franzöf. pestilence, 
be dasſelbe, wie Peft;. buch fcheint Das Wort zuweilen wegen feiner 
‚ Verlängerung naqh drücklicher im.Gebraude. Beide Wörter, fo wie 
Seuche, als dieß die jegt übliche Bed. annahm, verbrängten bie 
gem alid. Ausdrüde: der Schelm ahd. scelmo (S. Nr. 1596.), 
Sterbe (das Sterben) ah. sterp(b)o, der Wuhl ahd. 
wuol (Reichen. Gloſſ. 501°) u. agf. wöl. 
\.. PD Suät, eine wralte, wie Seuche, zu ſi ech gehörige Ableitung, 
be. in goth. säuhts, agf. suht, altn. die aött, ſchwed. der sot, Krankheit 
- überhaupt ;_ahd. bed. nicht allein dieß, ſondern auch fchfeichende tödtz " 
lie Kranfpeit. 5. mons. 331.), fd wie (gleich niederd. sufte) anz 
ffedende herrihende Krankheit (gless mons. 357. 390.), in der Luft 
liegende Krankheit... Davon noch .oberd. ( baterifch):.« eine vorübergehende, 
ih zu gleicher Zeit mehrern “Individuen mittheilende Pranfhafte Erfcheinung», 
wie z.B, Angenentzündung, Halsweh u. dgl. (Schmelier III, 195. ). 


172% ‚Seufzen. Ädzen Stöhnen. Ü. Aus innerm 
Schmerz den Athem mühfam ausfioßen. V. Seufzen = „tief 
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aufatpmenb den Athem ausſtoßen“. Stöhnen = „ven 
ſchwer beengt und mühfam ausftoßen.” &o nad) der fe 
ven beengten Lautäußerung in lebendiger , bichterifcher Anwenbun— 
auf Unbelebtes, 3. B. „Hoch wehn die ſchlanken Fichten — Un 
können Seufzerlaut” (Salis). Achzen = „fhiwer athmen 
in flagenden Lauten“; auch überhaupt „Rlagelaute einer Bebräng« 
niß ausftoßen”; z. B. „Und in der Felfenrige — Ein _Ringele 
täubhen aͤchzt⸗ (Salis). Achzen wie ftöhnen find_alfo 
wefentlih verfchieden von feufzen, ba das buch dieſes Wort 
ausgebrüdte tiefe Aufathmen nicht nothwendig in ihrem Begri 
Kiegt. Ein Hofzpauer 4. B. kann bei jedem foneren Hiebe 85 . 
nen ober äch zen, aber feufzen wird er nicht; wohl indeffen 
mag er feufzen, wenn er den Klotz betrachtet, an dem er ſich 
vergeblich abgemüht hat. Der arme Kranke ſtöhnt und ächzt 
vor Sämerz, auch feufzt er mitunter über fein nie endendes 
eiben, 

Anm Seufzgen, mhd. siufizen (Barlaam 34, 20.), ift neben 
dem gleichbed. ahd. süftön, mhd. siuften, aus agf. säöfien, mhd. säwfen tief 
aufathmen (suspiräre. Vocabular. v. 1419.), abgeleitet. — Stöhnen, mite 
teiniedert. (ſtarkbieg.) stänen, ift mit ahd. stundd tiefes Aufathmen, Keichen, 
altn. stynja tief aufatmen, litthauifch steneti, flam. ctenati, aus einer 
Wurzel, welche fih in gr. areves beengen u. dann ftöhnen, fanffr. stan 
fant feufzen ($Pott I, 255.), deutlicher zeigt. — Üdzen if mit unors 
ganifhen Auflauf (&) d._d. fpäten mhd. achen Schmerzlaute von ſich 
geben (Hätzlerin I, 7, 34.) abgeleitet, was wieder v. d. mhd. Haupiw. 
daz ach — Schmerz Fonmt $. ud). Uhnlich ſtammt ahd. serazan 
ſchmerzen v. ser Schmerz. 


1730. Sicher. Geborgen. Ü. Der Wirkung eines 
betreffenden Uebels entzogen, V. Dieß {ft der Begriff von gebor- 
en, dem Mittelw. v. bergen (Nr. 357.), Aber fiher (Nr. 
.) hat weitern Begriff, und bed. in biefer Sinnverwandtfehaft: 
frei von Befuͤrchtung (Befahren) eines Uebels. Ähnlich fliehen im 
Latein, tutus und securus, und Eberhard (Syn, V, 211.) über 
fest fhön die Stelle von Seneca (Ep. 97.) « Tuta scelera esse 
possunt, secura non possunt» durch „geborgen fönnen Ber- 
recher oft fein, ſicher nie.“ 


1731. Sieden. Duienen. U. Langwierig kraͤnklich fein. 
B. Sieden, in goth. siukan, ahd. siuhhen, mhd. siechen, von 
fieh (S. Ungefund), ift eig. überhaupt „Eranf fein”, und beb. 
dann „eine fi binziehende, ſchleichende Kränftichfeit haben” ( 
v. Friberg, Tristan u. Isolt 5027.). Das der Schrifiſprache ent⸗ 
ſchwundene und nur noch Tandfhaftlihe quienen *), niederd. quy- 
nen $Richey, Idiot, Hamb. 201.), bed.: „matt und traurig hin⸗ 
ſchwindend kränkeln“. Auch von bürre ftehender Saat fagt man, 
daß fie quiene, 

H. Mhd. qwinen (Nyerup symbole 409.), agf. aewinan kränklich 
hiuſchwinden, neben ag, ewänjan matt u. freudios fein, verwandt mit 
goth. quäindn, ahd. weindn weinen. 
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1732. Sieden. Kochen. 1. Ü. „Durch Hige in wallen⸗ 
ver Bewegung fein”; dann auch überleitend Ctranfitio): „durch 
Hige in wallende Bewegung bringen.” V. Sieden, ahd. siodan, 
mhd. sieden; agf. se6Öan, altn. sidda, {ft urfpr. allgemein „ſpru⸗ 
deind aufwallen °); fo noch dichteriſch, 3. B. von der Charpbbe in 
Schiller's Taucher. Kochen fieht fo, wie Nr. 757. zu erfehen 
iſt, erft in angewandtem, erweitertem Begriffe Dann “ fieden 
= „burd Hige in wallender Bewegung fein“. Hier ber Unter 
ſchied von kochen, daß im Gemöhnlicyen mit fieden mehr das 
innerliche durch einander gehende Wallen vor Hige, mit kochen 
das flärtere Bewegtfein in einem aͤuherlichen Aufmallen von plagens 
den Dampfblafen ausgedrüdt wird ; aber bichterifch und in böherer 
Schreibart iſt fieden eblerer Ausbrud au in dem Ginne von 
toch en, welches Wort dann für gemeiner gilt. Figürlich auf inner, 
lich wallende, leidenſchaftliche Bewegung des —2* angewandt, 
ſcheint ebenfalls fieden edler. 3. 3. „Noch fiedet das Blut 
mir im, Leibe” (Böthe, b. Mall. Neue). Aber ‘das gemeinere 
koch en ſteht hier auch überleitend Ctranfitiv), wie ein Beiſpiel von 
Schiller am Ende von Nr..757. zeigt; fieden nicht. II. U. „Im 
einer burch Hige-aufwallenden Flüfjigfeit erweichen und zubereiten.“ 
8. Kochen ſteht bier in feiner eigentlichen Bed. (Nr. 757.), und 
wird ſchlechthin ohne Beifag für „vermittelt des Feuers Speife zus 
bereiten“ gefagt, 3. B. „die Hausfrau will heute ſelbſt ochen“; 
fieden bat-hier angewandte Bedeutung, wird nur von Funftlofem, 
einfachem ‚Entziehen des rohen Zuſtandes in einer erhitzten Flüſſig⸗ 
feit gebraucht, und ſteht nicht fo ſchlechthin, wie Fodhen. Aber 
auch in biefem Sinne wird gerne das Zubereiten in einer von Hitze 
ſtark aufwallenden Süiffgfeit mit kochen, das in gelinder bewegter 
mit fieden bezeichnet. Man fiedet Eier, Krebfe u. f. w.; aber 
man kocht Suppe, Gemüfe und Fleiſch, wenn fie mit Burhat 
zubereitet werben und bie legten vecht weich fein: follen, 

1) Die mögen agſ. seid u, mhd. söt Brunnen bezeugen, melde ähn: 
liche Übleitung haben, wie Brunnen von ahd. brinnan (Mr. 414. Unm.), 
agf. wäal Duelle v. wäallan wallen (Grimm's Reinh. Fuchs ©. 877. 

1733. Siegen. Befiegen. Übermannen. Über- 
wältigen. Überwinden. U. Die Oberhand über Ent 
gegenftehendes gewinnen, V. Siegen‘) ift allgemein: „über Ent 

genſtehendes die Oberhand befommen”. Das ein, ſteht unfber 
Wen Cintranfitio ); überleitend Ciranfitiv) iR befiegen, was 
in feinem be⸗ bem ganzen und vollen Begriff feines einfachen Zeit- 
wortes (fiegen) in Anwendung auf einen Gegenftand ausbrüdt, 
der dann im Accufativ ſteht (Grimm II, 798.). Wenn z. B. in 
der Kunft die. Bortrefflichfeit einer Form die Kofbarfeit des Stoffes 
verbunfelt, fo Fann man fagen, bie Kunft fiege über den Stoff; 
aber in vollerer Anwendung bed Begriffes fagt der Dichter: „Aber 
den Staff befiegte die Kunft“ (3.9. Voß). Das überlei- 
sende wie umüberleitende überwinden, ahd. up(b)arwintan, mb. 
überwinden, neben dem nicht damit zu verwerhfelnden gleichbed. ahb.’ 


Belnend, Börterd. 8. deutſch. Sonondm. II. 45 
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[b)erwinnen (diderwinnen) u. agf. oferwinnen v. ahd. vintan in 
—E bed. allgemein: „durch Kraftanwendung über einen 
Gegenfand Herr werben”. Der Begriff der Kraflanwendun, ing 
in dem Stammmorte winden; fiegen kann auc leicht fein 
ohne Kraftaufwand geſchehen, 3. B: „(Jerg:) Ih freite für 
dig und werde befiegt! — (Bätely:) Nein, Jery, du haß 
mich gerät, auch überwunden haft du gefiegt. Sieh er [ber 

treibt fein Vieh hinweg, er macht dem sin 
Ende” GGöthe). Dom flerbenden Sefus heißt ed: „Konnte 
feine fanfte Brunn — So viel Schmerz ertragen? — Es hat über 
wunden ber Löwe vom Stamm Yuda“ (Ramler). Ahd. der 
ubarwant u. uberwint = Überwindung, Sieg. Übermwältigen 
und übermannen fliehen mr überleitend ; jenes brüdt ein bie 
Dberhand über deu Gegenfland gewinnendes Anwenden von Ge⸗ 
walt aus, dieſes, mbhb. übermennen, das Mann werden Über bie 
enigegenftehende Perfon, b. i. bas Befaßtwerden bieferfelben unter eine 
überwiegend wirkende Kraft, fei.biefe nun einzeln oder fti fie bie 
vereinte einer Menge. Es fleht alfo übermannen zunächſt nur in 
Beziehung auf Perfonen und dann aud ausgedehnt in weiterer Beyies 
bung auf Lebendes überhaupt, infofern auf diefelben andre Perfonen 
oder überhaupt Lebendes oder eine Kraft ald fokhe wirft, um jene 
unter ihre Wirfung zu bringen. Den tapferfien Kämpfer 3. B. 
tönen viele ſchwache Feinde vereint übermannen Und troh bed 
amögezeichnetßen Widerfiandes überwältigen. Wen ber Zorm 
übermannt, der iR nicht mehr Herr feiner felbft. 

D Stegen, mb. sigen, agf. sigrian, altn. sigra, kommt v. Sieg 
goth. sigis, ahd, sik(g)u, (8)0,» adſ. sige u. sigor, alttı. sigur; sigr. 
Ungeroiß bieiöt aber nun, ob Sieg verwanht iſt mit ahd. alk(g)am (ındbd. 
sigen) uud altn, sige ==, finfen (vom Tage. Erec 224. y, woher ahd. u. 
mod. seigen — finfen machen, dann «den Zeiud wiederftredenn; 
Fi altı. sigur Gfüd gehört Hierher, Vgl. Shwittheuner u. Grimm 

‚17. 

1734. Sinnbild. Emblem. Ü. Siunlich bargefiellter Ger 
genſtand (Sil d) zu Vorftellung und Bezeichnung eines von bemfelben 
verfehlebenen finnlichen ober. geiftigen Gegenſtandes. V. Dieß brüdt 
das Sinudild allgemein aus; im Befondern verflcht man darumer 
das ferbfiftändige Sinnbild, bei welchem ein Gegenftand unab ⸗ 
hängig von einem andern vorgeftellt wird. So ift z. B. das Auge 
ein Sinnbild ber Vorfehung und ber Borfiht, und Jean Paut 
nennt die zuweilen eintretende Erſcheinung des Morgen und Abende 
fternes neben ber verfinfterten Sonne mitten am Tage ein „ſchoͤnes 
Sinnbild“, wie in ben Verfinfterungen des Lebens recht deutlich 
Jugend (Morgenftern) und Sterben (Abendſtern) erſcheine. Das 
Kumftwort, das Emblem, das gr. ZußAyua (emblöma) eig. = 
Anwurf, Hinzugefügtes, dann angebrachier Zierat, bez. nur ein ans 
hängendes Sinnbild Cein Sinnbild das Attribut if), zunächſt 
„eine finnbilbliche Verzierung”, oder „bag Sinnbild einer Eigen» 
ſchaft eines einzelen. beftinmmten Gegenflandes“, gewöhnlich bei das 
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Reuern zur Berfinnfidung, eines Seigefegten Sinn» oder Wahl⸗ 

(einer Devife) mit verborgener Anwendung auf eine ber 
fonbere Sache oder Perfon. So hatte 3. B. der König von Frans 
reich Ludwig XIV. bei dem Sinnſpruch: „Er iſt Mehreren gewach-⸗ 
fen*, als Emblem eine Sonne. 

1735. Sinnesart. Gefinnung. Ü. Eigenthümliches 
Verhalten des Denfhen, wie es durch fein Empfinbungevermögen 
beſtimmt wird. V. Die Sinnesart = ber eigue Ton, in 
welden bas ganze Wefen eines Menſchen in Beziehung feiner Ans 
fichten nach feinem eigenthümlichen Empfinden getan So find 
3% B. Tieffinn, Leihtfinn, Trübfinn u. dgl. Sinnesarten. 
Die Gefinnung aber iſt bie jenem Tone gemäße eigenthümliche 
Tindividuelie) Regel oder Äußerung des Meufihen für fein Handein 
oder in Beziehung ut ſich fetbft und das, was außer ihm if. Sie 
perbält fih alfe zur Sinnesart, wie Wirfung zur Urſacht. Wer 
eine gute, tüchtige Sinnes art pat, der bat auch gute, tüchtige 
Gefinnungen, . 

1736. Sinngedicht, Epigramm. U. Kleines Ger 
dit, in welchem eine poetifche Idee in anfhaulicher, treffender, 
geiftreicher Kürze dargeftellt if. V. Das Kunftwort das Epi- 
gramm bez. biefe Gebichtgattung allgemein, das Gedicht kann nun 
empfinbfam , komiſch, fatyrifch, didaciiſch, iyriſch, elegiſch u. f. f 
fein. Das Wort ift dad gr. imirgapun (cpigramma), was wörts 
Kb Auf-, Infhrift bebeutet, befonders „eine dichteriſch abgefaßte 
mb ben Namen des Verfertigerd oder des Schenfers enthaltende 
unter einem Kunftwerf ober Weihgeſchenk“, woraus dann die mit 
diefer Benennung belegte Gebichtgattung hervorgieng, in welcher 
ein einzeler, ernfter oder geiftreicher, rührender oder wigiger Ge⸗ 
danfe, eine geſchichtliche —e ein Bild des Lebens in tref⸗ 
fender anſchaulicher Kürze bargefellt wurde. Das Siungedicht 
iſt ein für Epigramm gebildeter und durch Fr. v. Logau's 
Gebrauch gewoͤhnich gewordener Ausdrud, ſcheint aber nur für 
das witzige Epigramm gebraucht zu fein, welches man, als 
das wisig Faspeifee und witzig kowiſche, ſchlechthin unter Eypis 
gramm im Befondern verfich. B 

1737, Das Singen. Gefang Gefinge Sing 
fang. Ü. Tönen mit erhobener Stimme zu mufifalifchern Zweaͤe. 
B. Bas Singen?) bej. ben Begriff allgemein, es mag nur ein 
einzeles Tönen oder ein Inbegriff von Tönen fein, und wird auch 
fr) ähnliches Tönen von Dingen üßergetragen ,' die feine Stimme 
haben, 3... wenn wir fägen, daß ein Topf mit fiebendem Dale 
finge, daß die die Luft: durchpfeifenden Kugeln fingen u. f.f. Die 
übrigen Auspräde bezz. einen Inbegriff von dem genannten Tönen; 
Di Wiederhohmgemort (Iteratioum) das Gefinge drüdt ein wie- 
verhohes, anhalteubes Singen and, wie ehebem in gutem Sinne 
das Geſang Ch. Hoffmannsmaldau); aber man gebraudt 
das Wort befonders, wenn das Singen in diefem Wieberholten, Am 

45 * 
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haltenden beſchwerlich wird, oder auch als ungut und unangenehm, 
iadelhaft bezeichnet werden fol. „Das war ein Gefinge!* 
äußern wir uns mißfällig über etwas Gefungenes. In gutem 
Sinne fagt man der Geſang, worüber f Nr. 1227. Der 
Singfang ift in feiner Bildung, worüber man Nr. 1315. Ann. 
vergleiche, ein geringfchägiger Ausdruck und ermedt ben Gebanfen 
. an einen ſchlechten, ungeregelten, mißfälligen Gefang. 3. B. 

„Wenn id des Hämmlinge Singfang nidt, — Wie die Ta 
ranteltaͤnze haffe” (Seume). Das Singen if eine ſchöne 
Kunf, aber der Gefang muß edel und Fräftig fein und nicht zu 
erbiohen Gefinge herabſinken; wer mag einen Singfang 

1) Goth. siggvan (unfer fingen) iſt eig. «leſen⸗ (Zuk. 4, 16.) d. i. 
Säriftlaute fammeln (Mol. Lefen Nr. 1211.), und dann «das Gelefene 
herfagen» ( recitiren) ʒ; daher ınhd. singzere. (Ginger) — Herfager, Dichter. 
©. Grimm IT, 36. Wh. sink(g)an, altf. u. agf. singen, haben Die 
Bed. , wie jest fingen; aber auch fie ftehen in dem Sinne von herfagen, 
erzählen, 3. 3. „uuio iz iund buah singe» (Otfr. I, 17, 28.) wie «6 
ener Buch erzäplt, fo wie in dem Sinne von muſikaliſchem Toͤnen über: 
Haupt, 3. 3. der Pofaune (Tatian XXXIIT, 2.) £ 

1788. Sinnlid. Anfyaulid. Ü. „Durh Wirkung 
auf den Sinn Erfenntniß erzeugend“ (Gruber, Syn. V, 214.) 
2. Sinnlich, in_abgeleitetem Begriffe aus mhd. sinnelich geis 
ſteskraͤftig, bezieht fih allgemein auf Erkenntniß, anfhaulid ei; 
auf bie Erkenntniß durch den Geſichtsſinn und dann figürlich bie ge 
fige , vorſtellende (Vgl. Nr. 1714.). ‚Gruber fagt fehr richtig: 
5 Dom Honig kann io eine anfhauliche Exfenntniß haben, von 
feiner Süßigfeit nur eine ſinnliche“; denn der Geihmadsfinn if 
ein dunkler Sinn und läßt feine Anfı hauung zu. 


1739. Sinnverwandt. Ähnlichbedzutend. 
Gleichbedeutend. Ü. Bon hervortretender uͤbereinſtim⸗ 
mung in den Begriffen. V. Ale drei Ausdrüde hat man im vori⸗ 
gen Sapız. für das, in dieſer Bedeutung übliche fremde fynonym 

jebildet, welches das gr. avvhruuos = mitnamig, in ber Bedeutung 
fi Bereinigend, lat, synönymus fl. Der feit Peterfen, ifcher, 
Sander, fer (Darftell. u. Beurth. d. deutſch. Spr. in Luiher's 
Bibelüb.), Eberhard faſt allein- in obiger Bed. übliche ſprach⸗ 
liche Kunftausbruf, unter den brei angeführten Ausdrüden ber trefs 
fendſte, it finnverwandt. Im Belondern wendet man ihn dann 
auf bie nähere, engere Übereinftimmung der Begriffe an. Ähnliche 
bedeutend, ein von Felner u. A. beliebter, ſchleppender Ausdrud, 
bat feinen Beifall finden wollen, und. entbehrt die Kürze und bie 
inniges geil izez Verbundenſein ausdrückende Kraft von ſinnver⸗ 
andt. Gleihbedeutend, wie Stoſch, Bender u. A. nah 
bhnlikeit von Gottſche d's „aleigoättige Wörter” wollen, 
put au engen Begriff, indem das Wort auf völlige Übereinftimmun 

Bedeutungen der Wörter beſchränkt (S. gleih u. Ghntie 

Nr. 850.). Ylaum und. Daun (Nr. 705.) 3. B. find finn« 
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verwandt oder Ahnlichbedeutend; aber die Formen Daun, 
Don und Dun fönnen ald gleichbedeutend angefehen werden. 

1740. Sitte Manier. U. Übereinftimmende Weiſe in 
den freien Handlungen eines Menfchen. B. Die Sitte (Nr. 775.) 
bez. die Form zu handeln und au leben, aus dem Geſichtspuncte und 
nad dem Gefühle der Schielichfeit und Anftändigfeit beurtheilt, es 
mag biefe Form nun Einem oder Mehreren angehören oder unter vielen 
Menfchen herrfcpend fein. Die Manier (Nr. 1269.) bez. die Form. 
äußerer Ausdrucisweiſe des Benehmens nach perfönlicher Eigenthümliche 
feit oder nach geſellſchaftlichen Begriffen, insbefondere der Lebensart 
und Gewandtheit. So z. B. Theofrit’8 „Hirten find Wefen, welche 
wir noch zu fennen glauben, aber unter denen, welche wir tennen, . 
find es die beiten. Ex giebt ihnen Sitten, aber niht Mantes 
ren, ex gibt ihnen Gefühl, Wiz, und zuweilen auch Feinheit, aber 
nicht, Lebensart und Geil” CHottinger, Bergl. b. d. Dicht. 80.). 

1741. Sittenlehre. (Moral. Ethik). Pflihten» 
lehre Tugendlehre. U. Die Wiſſenſchaft (Lehre) des f. % 
innern reiheitsgefeges (Vgl. Nr. 1223.), der Vorſchriften für die 
Befchaffenheit der innern Handlungen des Menfhen. V. Inſofern 
dieſe Wiſſenſchaft ihre Vorſchriften in Beziehung der ebenmaͤßig 
bleibenden Übereinflimmung der äußern Handlungsweife des Menſchen 
mit ihnen, d.h. der Sitten (Nr. 775.), dargibt, heißt fie Sitten. 
lehre, nad einem dem-Latein. entlehnten Ausdrude die Moral 
(9. lat, mos Sitte, Genit, moris) und nach einem dem Griech. ent⸗ 
nommenen bie Ethif Cv. gr. 4205 Sitte); infofern man ihre Bora 
kat in’Beziehung ber durch diefelben auferlegten fittlihen (mora⸗ 

hen) Verbindlichkeiten, d. i. der Pflichten, betrachtet, kommt 
Ihe der Name Pflihtenlehre zu; und infofern ihre Vorſchriften 
für die innere fittlihe (moraliſche) Tüchtigfeit, die fittlihe (mora · 
uſche) Stfrte, d. 1. bie Tugend Capd. tugund? mhd. tugent, 
agf. dugud, v. taugen ahd. tuk(g)an u, agf. dugan), entwidelb 
a um von biefer Kenntniß zu geben, nennt man fie Tugend» 
lehre. 

1742. Sitz. Bank, Shemel. Seſſel. Stuhl. Di 
Geſtell um darauf zu ſi zen (Vgl. Segen Nr. 1187.). B. Der 
Sig bez. ſowohl — des Sttze n s, als auch) „Drt oder Geftell 
des Sthh en s aligemein. Der Stuhl, goth. stöls, ahd. stuol, agſ. 
stöl, altn. stöll, aus einem Stamme mit ſtellen (Nr. 1187.), if „das: 
erhabene Siggeftell für Eine Perfon“, weßhald aud in uͤbergetra⸗ 

jener Bed, f. v. a, „erhabenes Sitzgeſtell für einen regierenden 
errn“, wie fhon im Altd,, was fi beſonders für die geiftfichen 
Heren erhalten hat, z. B. ber paͤpſtliche, ber BifofsRupt u. ſ. w. 
Der Seſſel, gotp. sitis, ahb. sezzal, mhd, sy el, agf.setl, v. figen, 
iſt urfpr. |. v. a. „Siggerüfle”; ſpäter gewöhnlid: „Stuhl zur Bes 
quemlichfeit, Ruhe ſtuh 1”, im gemeinen Leben „Stuhl mit Rüden«, 
audy wohl Hanblehne, und auch gepofftert als vornehmeres Möbel“ 
(By. Schmeller 1, 287.). Der Schemel, ahd. der scamal, 


710° Stalde 


mpb. schamel, alff. seamel, agf. scamul, entlepnt aus lat. scamillus(n) 
Sußbänfchen ,. der Berfleinerungsform von lat. scamnum Banf [a, d. 
andern Derfleinerungsf. scabellum unfer landſchaftliches die Scha⸗ 
welt], ift zunächſt und gewöhnlich, „das Fußflühlhen“ (tretstaol b. 
Brack) oder Fußbänlchen“, was goth. durch fötubatırd Fußborb aus: 
jebrücht wird.” Daher 5. B. die Redensart: „jemanden zum Schämel 
ienen.“ Dann aud im Gemeinen: das prunflofe hölzerne Sitzgeſtell 
ohne Rüden oder Seitenlehne. Die Bank, ahd.'p(b)anh(ch), mhb, 
der u. die banc, agf. bene, altn der beckr, ift unbefannter Herftams 
mung und bed. Das lange Geftell mit einem obenauf liegenden Bret, 
um etwas barauf zu legen, 5 B. bie Fleiihbanf u. dgl. Figürlich 
FAR in Sandbanf angewandt. Dann in eigentlihem Sinne: das 

mge Sitzgeſtell. Hiervon: „Inbegriff der Perſonen, denen der Sig 
auf einer beftimmten Bank zufommi”, z. B. die Grafen, Gelehr⸗ 
tenbanf u. f. w. Außerdem ber abgeleitete Begriff: der lange Are 
beitstifch der Handwerker in Holz, 3. B. Hobelz, Dreihielbant m. 
a.m.; wie and „der Wechslertiich”, und „eine öffentliche Enffe zum 
fidern Anlegen oder leichtern Beziehen und Wechſeln des Geldes“. 
In diefem Sinne lautet die Mehrz, die Banfen. 

1743. Skalde. Barde. Der Sfalde, alt. das skälld, 
wielleicht mit ahd. sgalto heilig (gloss, paris. 183.) verwandt, if’ der 
Dichter oder Sänger ber alten nordgermanifhen Völfer. Der 
Barbe, keltiſch bardus u. cymriſch bardd (S. Dief enb ach Celtica 
1, 189.), iſt der Dichter oder Eänger der Kelten, vornehmlich 
der alten Gallier. Mit Unrecht hat man den Namen auch auf 
die Dichter und Sänger ber alten Germanen übergetragen. 


1744 Sonderlid. Befonders. Inſoaderheit. 
Ü, Heben als verſchieden von dem Andern über das Gemeine und 
Sewohnliche hervor. Das einfache -fonder f. Nr. 1446. Anm. 
B. Sonder lich if zunädft ſ. v. a. abgefonbert,, allein für ſich z 
befonders, ein nhd, genitioifges Nebenwort, fteht hier .anftatt 
des aus be- und dem Dativ v. mpd. sunder Abgeſondertheit zu⸗ 
fammengefegten besunder (Gegenfag v. beifammen in Benecke's 
Beitr. I, 48.), drüdt in feinem be» den Begriff „abgefonbert“ 
ſtrenger aus, und ift im jüngern Sprachgebrauche noch fo geltend, 
während fonderlich in demfelben veraltet if. Dann in dem Sinne: 
„in einer von dem Gewöhnlichen fich entfernenden, ausgenommenen 
Weife”, z. B. „Oheim! fagte der Dachs: ich find’ e3 befons 
ders, ihr beichtet — Fremde Sünden” (Göthe, Nein. F. 8.). 
Sonderlich ſcheint auch in diefer Bed, veraltet, doch nicht ais 
Beimort, was befonders nicht fein Fan. Aber beide Wörter 
haben dann weiter den Sinn: „auf eine fig auszeichnend über Ans 
beres hervorhebende Weiſe.“ Auch hier iR fonderlih, ſchon 
als ahd. Nebenw. suntarliho in diefer Bed. gebraucht (glass. mons, 
408.), wieder eben fo wohl Beiwort, doch mehr im Gewöhnlichen. 
Infonderheit, zufammengef. aus in und einem veralteten S on= 
derpeit, ift eig. Nebenwort, flieht aber mehr bindemörtlih in dem 
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Begriffe: „für Ach allein von Anderm abgeſchloffen“, tm en⸗ 
fahe von insgemein (2 Macc. 9, 26.) And Dherfansıe tum ö 
„auf eine vor Anderm hervorhebende Weife. ” 
in ken Sondern. 3 F N, — Beide —e— beiten 
el etwas ein Anderes aus mit entgegenftehender Jad⸗ 
verfativer) deut . B. Aber (Mr. 17.) Be Übergang 
& einem folgenden Andern, Abweichenden an, was hiermit einem 
jorhergehenden oder Vorausgeſetzten gleichfam entgegentritt. Das 
in Bären, ſtrengerm Sinn, als aber, erſcheinende ſondern (Nr. 
1446. Anm.) bezieht fih, ahd. wie nhb., auf ein unmitteffar porher- 
gehend Verneintes, und fegt an bie Stelle des durch diefe Ver⸗ 
ãeinung Aufgehobenen ein Anderes im Gegenfag oder Wiberfpruh zu 
jenem. Bgi. neben einander 3.8. „Das Tu ift nicht gelb, aber 
Hau”, und „Das Tuch ift nicht gelb, fondern blau“. Ein ahd. 
Beifpiel mit beiden Wörtern neben einander |. Catech. theot. 71. 

1746. Sonf, Ehedem. U. In einer vergangenen Zeit. 
B. Ehedem bez nur dieß (Nr. 521.). Sonf aber, ſchan ınpd. 
als sust und sunst in dem gegenwärtigen Sinne gebracht und aͤhn⸗ 
lc dem mhd. sus (Grimm Ill, 92. ©, Nr. 270. Aum.), bed. 
überhanpt: „zu andrer Zeit“, nämlich als der gegenwärtigen oder 
derjenigen, wovon gerebet wird, fie mag nun fein, wel % wi 

3. B. „Ein Krüppel dient wohl fonft zur sweil der Gefun- 
ben“. Hoffmannswaldau). „Komm fonft einmapl swieber 
(Adelung); Ehedem ſteht fo nicht, und fonß, ſtreift hier fr 
die mit außerdem finuverw. Bed. (Nr. 270.). Übrigens wifht 
fonft gerne den Begriff einer vergangenen Zeit bei, \ 

:_ 1747. Sonf. Widrigens. U. Andern Falls. V. Son 
CRer. 270. 4746.) drüdt dieſen Begriff weniger fharf aus, «ie 
andern Falls ſeibſt. Das neue, genttiviſch abjectiwiiche Reben ⸗ 
wert widrigens nber bed.: „im ſcharf entgegengefegten Cwibris 

en). Falle.“ Dod nimmt ed der Sprachgebrauch nicht ſo gar 

ige und ſetzt z. B. „Bezahle mih, wibrigens verfinge üb 
dig“ anftatt „fon verflage ich dich“ nur etwa mit etwas mehr 
Beſtimmiheit. 

1748. Sorgen Grillen. U. Mit Unruhe: beſchwerte 
Gemäthsregungen über etwas Zufünftiged; B. Die Sorge’) MR 
die mit Unruhe verbundene Anfiht in Beziehung auf Zutünftiged, 
micht ohme innere Scanerzempfinbung. 3. DB. „Sorgek — biefer 
Warm nagt mir zu langſam⸗ (Sciller, d. R. I, 1.). Brillen 
¶S. Nr. 1170.7, in Vergleihung zu Sorgen, find eingebildete 
Sorgen, Sorgen der Einbildung. E. v. Kleiſt uennt z. B. ben 
Moslerwein einen Sor gen brecher; aber von don eingebildeien 
Sorgen fingt der Dichter in frifher Jugend: „Wer wollte Füh 
mit Grillen plagen, — So lang und Lenz und Jugend Hüpn?“ 
cHölty). : 

2» Sorge, goth. Die saürga, ahd. Aiu norakl —F mhd. sorge, agſ. 
sorh, ang. worrow, iſt anſcheinend, wofür auch db. Tatian suorge aut. 
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soraga fimmt, verwandt wit dem flarken umlautenden ch. Grimm abs 
lautenden) Beitw. (hwären afd. sueram in dem Sinne von ſchmerzen. 
-g oder eig. -ag, -ak iſt angetretene Ableitungsſylbe. 00 
1749. Sowohl — als auch, wie auch. Nicht 

allein, nicht bloß, nit nur — fonbernaud. AL. 
Sind auf einander besäglige (correlative) befahlich.anreihende (opus 
lative) Bindewörter. V. Sowohl — als aud und fomopl 
— mie aud fügen eig. zu dem Begriffe ber Anreihung und Ber» 
mehrung des einen Satzes Mu dem andern noch den bed gleichen 
Grades in als, ober der gleichen Weife in wie (Vgl. als y. wie 
Nr. 93.). Beide auf einander bezügliche Ccorrelative) Bindes 
wörter brüden hiernah_immer eine. Gleihfeguug aus und heben 
diefe befonders hervor. Hingegen nicht allein — fonbern aud, 
nicht bloß — fondern aud, niht nur — ſondern aud 
bezeichnen eine Steigerung in auch (©. au, Nr. 191.) durch 
einen Gegenfag hervorgehoben in fondern (Vgl. fondern Nr, 
-1744.). Die Verſchiedenheit ber brei Binbewörter unter fih beruht 
in den Bedd. von allein, bloß und nur, bie fi freilich bier 
nicht fo fcharf hervorheben, als bei diefen Wörtern, wenn fie für 

ich ſtehen. Allein zählt und fchließt jedes Andre aus (S. allein 

tr. 557.), nicht allein zeigt daher Erweiterung über ein Ges 
nanntes an und eine Vermehrung durch Anderes; bloß ſchließt 
Anderes, insbefonbere als Zugehöriges ober ald zugehörig Gedachtes 
aus (gl. bloß Nr. 1430. und befonders Nr. 402.), nit bloß 
beutet daher auf eine Zugabe, die als ein Zugehöriges dargeſtelit 
“oder zu benfen iſt; unter nur verfieht man nichts weiter ald das 
Genannte (Vgl. nur Nr. 1430.), nicht nur fieht daher auf eine 
„Erweiterung in Beziehung des Größenverhältniffes und fo auf 
eine weitere Zugabe, Man würde 3. B. fagen können: „Richt 
allein ber Regen, fondern aud der Thau erfrifcht die Pflan- 
zen“, ober aud „nicht nur der Negen“ ꝛc.; aber weniger gut, 
menigfene ein Zufammengehören bed Regens und Thaues beim Nie» 
berfallen zulaffend, würde es heißen „nicht bloß ber Regen“ ꝛc.; 
ſowohl — als aud feste regen und Thau in, gleiche Wirkun; 
dem Grade, — wie auch der Weiſe nad. Übrigens wirb au 
‚hinter als, wie und fondern nicht felten audgelaffen. en 
Herling. Grundregeln $. 259. Beder, ausführliche deutſche 
"Grammatif I, $. 204. 

1750. Spärlich. Kärglich. U. Nothdürftig gering. 

V. Spärlich, ahd. ais Beiw. sparalth (glose. Jun. 188. .Kero 
©. 50,), bed. |. v. a. „nad Möglichfeit mit Befchränfung in Ans 
fehung des Aufwandes, ſelbſt mit Beſchränkung bis. in's Kleine“, 
und zeigt alfo ben obigen Begriff überhaupt an; aber färglich 
(das fpate ahd. Beim. charchlih hat nur die abgeleitete Bed. „liſtig⸗) 
drädt aus, daß felbft an dem Nothürftigen noch gebredge (S.Rarg 
Nr. 805.). Bon dem elenden Fifherfabrzeug fagt Maria Stuart: 
„Spärlid nährt es den Dürftigen Mann“ (Sciller); aber 
ein kärgliches Mahl hat ſelbſt am Nothdürftigen Mangel, - 
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1751. Sparfam Hauspälterifh. Rathſam. 
Wirthfhaftlich. U. Nüglies ſchonend und wenig gebran« 
hend. B. Sparfam, was eher v. d. ahd. Hauptw. spari, spara 
Sparfamfeit, als v. d. Zeitw. fparen ahd. sparen ſtammt (Grimm 
1, 686.), bed.: nach Möglichkeit mit Belhräntung in Anfehung. 
des Aufwandes (Nr. 181.) NRathfam.= „forgfältig mäßig 
mit etwas zu binreihendem Borrath im Gebraude” (Nr. 1507.). 
Hausbälterifd, v. Haushälter= Beforger des Hausweſens, 
‚hier allein in gutem Sinne, bed.: (ſorglich) ſchonend und wenig 
jebrauchend in Anfehung des Haushalts, alfo zum Nugen des 
Han ewefene (Nr. 921.) Wirtbhſchaftlich = forgfam und 
Schonung anwendend in dem, was den Erwerb und Berbraud zu 
Unterhalt und Bequemlichkeit des Lebens angeht (S. Birtoigan 
Nr. 921.). So Reben auch diefe Wörter in übertragender Anwen⸗ 

"dung, 3. B. „Ein vorſichtiger Lehrer wird in ſeinem Lobe bei den 
Schuͤlern ſparſam, rathſam, baushälteriſch, wirthſchaft— 
lid) fein,®. 

. 1752 Spaßen. Schäkern. Ü. Lufig ſcherzen, befons 
ders zum Lachen. V. PA (5. Adelung ig oem Andern 
fpäffen), aus ital. spassäre ſich beluſtigen, bez. ben gegebenen 
Begriff allgemein (S. Spaß Nr. 1627.) ; gern im Gegenfag von. 
Ernft machen. Das der gemöhnlihen Sprade angehörige, ebenfalls 
neuhochdeutſche Shäfern") iſt muthiwillig. feherzen, beſonders neiliſch 
und mit lauiem Lachen. Wenn Ortavio fagt: „Gott verhüte, daß 
ih fpaße! — Sehr ernftlic freut es mi, die gute Sade — 
So flark zu ſehn“ (Schiller, ®. T. II, 5.), fo fann hier feis 
neswegs fhäkern ſtehen; aber ber muthwillige Dichter fingt: 
„Drum weg mit Schäferein! — Bon füß candierten Zoten 
— Bird vollends nichts geboten” (Bürger, Prinz. Europa). 
„Zum Liebften fey ein Kobold ihr beſchert! — Der mag mit ihr 
auf einem Kreuzweg fhäfern“ (Göthe, Fauſt). 

"D Was die Ableitung angeht, fo nimmt Krifch IL, 156. das Wort 
von holänd, schachen aus vollem Halfe lachen. Wdelung erinnert nebenbei 
an das aus lat. jocäri ſcher zen, kuͤrzwellen, entfprungene gleichbed. og to 
joke (fprih: tu dschök); auch haben wirklich einige Dundarten fhöfern. 

jieteicht ließ ſich noch auf das gemein übliche jüdifch = deutfhe scheker — 
muthwillige Täufhungsworte, d. hebr. scheker Lüge, Zrugtede, hinweiſen. 

.1753. Speien. Spuden. Spügen Ü. Aus und 
mit dem Munde auswerfen ober von fih geben. ®. Speien, 

goth. speivan, ahd., altf. u. agf. spfwan, aud ahd. spfan, mhd. 
spfwen u. spfen, bez. den Begriff allgemein, weßhalb das Wort auch 
vom Erbrechen gerage wird (Habak. 3, 16.)._ Weiter ift es ald 
allgemeiner Ausdrud übergetragen .auf zorniges Fauchen, 3.8. „die 
Kage fpeit” faucht (bIä); fo wie auf ein Auswerfen durch eine 
mit einer Mundöffnung vergleihbaren Öffnung überhaupt , 








' ein feuerfpeiender Berg. „Da fpett das doppelt  peifinee 
| Haus — Zwei Leoparden auf einmal aus“ (Schiller). Mber 
| die np. gemeinexe, wie Speichel app. speilhala mit ch erweiterte 
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Nebenform fpuden, im Wocad: 'v. 1460. spuchen,, abgeleitet von 
der, in bem w jened speivan u. spiwan gegrändeten, ahd. u⸗ Form 
spuwen (Catech. theot. 91.), mhb..spiuwen, b. Haysersberg spüwen, 
«lm. spfa, und offenbar mit dem gleichbeb. Tat. spuere verwandt, 
wird nur yon dem 1 gewöhnfigen Ausiwerfen aus und mit dem Munde 

fagt. Z. B. „Wie er räufpert und wie er fpudt, — Das 
babt ihr ihm gladlich abgegudt” (Schiller, .2. 6.). Das 
Wort erteibet darum B73 ferne figürfihen Anwendungen nicht, wie 
das allgemeine fpeien. Spüpen, in Aventinus Chromik u. noch 
landſchaftlich ſpeuzen, if, wie lat. sputäre v. spüere, eine andre 
erweiterte Nebenform v. fpeien, von Luiher in dem Sinne von 
ſpucken gebraudt (Joh. 9, 6.), umd gift im füngern Sprachgebrauche 
nur im gemeinen Leben und mehr als Tanbfchaftlicher Ausbruck. 

1754. Syeife Effen Ebwaare Ü. Was ein 
lebendes Wefen an feſtern oder dichten Körpern zu Erhaltımg feines 
Lebens durch den Mund zu ſich nimmt, im Gegenfag des Geträn 
tes, V. Dieß bez. in anfländigem Ausbrude die Speife, ahd. 
spisa, mh. spise,' was, wie il. spesa Aufwand u. die. Mehrʒ. 
spese Unterhalt, mit Ausftoßung des n CÄpnlih ahd. mias für Tat. 
mensa ) aus dem barbarifch Iatein. spensa v. lat. expensa, dispensa 
Berabreichung, Aufwand abgeleitet iR (Bol. Schmeller II, 578). | 
Bon Tpieren wird das Wort nur in anfländiger Sprache oder in feier | 
Tiger Rede gefagt (5. Nr. 1112). Das Zeitw. fpeifen hat befondere 
Bedeutungen, wilde f. Nr. 647. Das. Effen CBgl. Nr. 647.) 
AR „zubereitete Speife”, daun auch allgemein der Speifegenuf, 
befonders zu beftinmten Zeiten, z. B. Mittags, Abendeifen u. ſ.J 
Ein EHfhranf z. B. nimmt die Überrefte zubereiteter Gpeifen auf, 
eine Speifefammer aber auch foldes, was erſt zubereitet werden 
ſoll, B. Fleiſch, geſchlachtetes Geflügel, Gemüfe u. a. m. Die 
‚Epmaare if das, was roh oder bereitet ald Speiſe dient, zu 
Kauf und Verkauf gebracht, d. h. wie eine Waare genommen. 

- 4755. Spyeife Futter Agung (Azung) U. 
Feſteres Nahrungsmittel des Thieres. B. Das Futter ift verab⸗ 
veichte Thier⸗, befonders Viehnahrung als Nahrungsmittel 
Nr. 751.). In gemeinem, unebelm Sinne auch auf Menſcheu 
wagewandt. Die Speife (Mr. 1754.), nur in aufländiger Sprache 
‚ober in feierlicher Nede für Thiernahrung gefagt, fonjt von dem 
was ber Menſch genießt, fann auch zu anderm Zwede dienen, ale 
ur Nahrung, 3. B. Lodfpeife. „Die Spinnen weben eine Art 
feiner Netze; die Müden verfangen fi darin, und dienen ihnen 
zur Speife“ (Wieland). Aber deu Ochſen und Schweinen 
‚gibt man reichliches Futter, um fie fett zu maden. Der. Begriff 
von Atzun g ergibt fi aus dem Stammworte ägen Nr. 75% 

1756. Spelz (Spelt). DinfeL U. Weizenart mit 
vierblaͤttrih leſiampften Kelchen und Blüten, — b. Linnd: tri- 
tienm — Der Spelz oder Spelt, ahd. spelta u, apelza, 
iR das entlehnte gleichbed. Tat; spelta, uud, ‚weil freindber, auch ahd. 
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in spaltechorn Spaltetorn (Diut. III, 157.) an fpalten angelehnt, 
Der Dinkel, ahd. der dinchil, thinkil, mhb. dinkel, tinkel, ift 
ayr ein andrer Auadrud für diefe Pflanze. 

1757. Sperlin $ Spag. Ü. Der alfbefannte und ges 
meine Fels Vogel, welcher bei Linne fringilla domestica 
Gaus |perling) u. fringilla montäna (Feld fperling) heißt. Der 
Name kommt auch andern ähnlichen Fleinen Vögeln zu, ald Rohr- 
fperling ober Rohrfpag (Emberlza passerina, Rohrammer) 
uf. f. B. Als edlere übliche Sorernng gilt der Sperling, als 
vertrauliche und gemeine der Spag. Dazu ſcheint dieſe letzte Ber 
nennung bem Tpiere mehr in feiner gemeinen Weife zugulommen , wie 
fpagenhaft, fpägig und fpägeln (= geſchwägig lärmen) 
andeuten. Vgl. auch Spag= „lägerliher Hochmuth” Nr. 1170. Anm. 

Anm. Der Sperling kommt erfi im Mhp. vor, und hier {ft die mittelft 
der eine Verkleinerung bezeichnenden Endſplbe line abgeleitete Form sperline 
neben ihre Stamm- und zugleich altüblihe Form mhd. der spar (u. sparwe), 
abd. spare, goſh. der sparva, agf. späarva, altn, spärr, noch neubochd. (bei 
Alberua) der fpor treten und bie herrſchende geworben. Aus mhd. dör 
spar aber entfland If der, Traulicpkeit anzeigenden Endung +3 im 15. 
Jahrh. spacz ( Vocab. ineip. teut. Schmeller MI, 582.), spatz (Brack). 
Cbenfo mpp. 1 (Beb) v. Bär mpb. her. f. Nr. 2378. 

1758. perren. Spreiten. Spreizen. Ü. Zum Aug» 
einanderfein zwingen bei einem Zufammenhalte. B. Sperren, ahd. 
sperran ?), mhD. sperren, bed. eig. Durch Hemmniß verfchließen. Hiervon 
ſchon mittelhochd. in obiger abgeleiteten Bedeutung, 3. B. „die Beine 
von einander |perren“ Spreiten, ahd. spreitan, mh. sprei- 
ten, — ausfpannend ausbreiten. 3. B. „mit ausgefpreiteten Flü⸗ 
geln — empor fliegt” (Schil ler, Räub. 1. 2.). Spreizen S fo 
auseinander fpannen, daß ber Gegenftand weit abreiht?), z. B. die 
Flügel fpreizen. Daher zurücbezuͤglich ſich fpreizen = fid fleif 
aus Stolg benehmen, + B.„Spreizen fi, werfen fid in 
die Bruft, — Tun, ald wenn fie zu fürnehm wären” (Schiller, 
Wal. Pag. 1.). Sich fperren dagegen ift: ſich gleichfam mü 
Audeingnderthun ber Arme und Füße abwehrend wiberfegen. 

I Mit sperran au Einem Stamme (Wurzel goth. spairran? Prät. 
spare) gehört der Sparten, ahd. sparro, eig.— Duerbalten, 

2) Spreizen flept fi. (bayer.) fpreuzen d. i. fpreußen (ahd. 
spriozan = ftüßen, ftämmen, ſteif machen (Schmeller HIT, 594.). 

1759. Spezerei. Gewürz. U. Pflangenkörper, die aufges 
TöRt feinen angenehmen Geſchmack mittheilen. V. Dieß ift bad Ge— 
wärs, mhd. gewurtz (Spiseb. 20, 56), gewürez, ein Sammelwort 
v. hd, (u. ahb.) diu wurz ') — Kraut, befien Mehrzahl würze = 
wohlriechende Kräuter, befonders als Zuthat an Speiſen. Das 
Wort fteht befonders von folhem, was jenen Gefhmad fcharf Cpifant) 
mitteilt. Die Spezerei, im 15. Jahrh. specery, spezarey, aus 
ital, la gpezarla (Schmeller MI, 582.), spezierie, v. volks⸗ 
mäßig s lat. species (Plural) — Apothelerwaaren, Gewürz, weßhalb 
mhd. diu specie =r Gpegerei, bez. auch bie genommen Körper mit 
fanflem Geihmade, 3. 8. fein ſchmedende Öle u. dgl., fo wie feine 
angenehme Raͤucherwerla In weitem Sinne: was als gefchmadgebende 
Zuthat zu Speife ober Trank dient und infofern Handelsartikel ift ?). 
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Daber abd. die wurzä u. wurzalä unfer Wurzel 
2) So fihon b. Eychmann „specerey” : zucker, confect u. dgl. 
1760. Spieß. Speer. Lanze. Hellebarte. Partifane. 
ife._ Ü. Angriffswaffe mit eiferner Spige auf einer Stange. V. 
er Spieß, ahd. daz spioz, mhd. der spiez, altn. das spiot ”), 
En verfehieden 9. dem mit fpig aus gleicher Wurzel ſtammenden 
pieß (eig. Spiß, wie noch bis in's 17. Jahrh.) ahd. u. mh. 
der spiz , ag|. spit, in Brat fpieß und S piefborf (ahd. spizz0), 
bez. den Begriff allgemein. Der Speer, ahd. u. mhd., altf., agf. 
das sper, altn. die spiör, aus lat. »feltiih sparum eine Art Wurf 
fpieß, iſt eig. die breite eiferne Lanzenfpige und =fehneide, dann bie 
ſpießartige eigentliche Ritterwaffe. Die Lanze, in mhd. lanze aus 
anz. lance, Tat. läncea, ift die Angriffswaffe der Reiter (ehedem 
nur ber Ritter.) mit Tangem Schafte und breiter Eifenfpige. 
Die Hellebarte, emtftellt aus mhd. diu hälmbarte, fpäter 
hälmbart, helbarte, d. i. Barte (breites Schlagbeil, Nr. 282.) 
zum Zerfchmettern der Helme, ift ein Spieß mit einer Barte an 
der Spite, alfo zugleich Hieb- und Stihwaffe. Nur ein andrer Aus⸗ 
drud dafür, ale fremder ehedem in Parteifen gebeutfcht CAventinus 
Chronik), ſcheint die Partifane, dv. franz. la pertuisanne, ital. 
partigiäna. Die Pike, altelev. pyeck (Teuthonista), das franz. 
pique v. piquer ſiechen, bez. den Spieß mit langem Schafte- und 
ſchmaler Eifenfpige. Ehedem führten biefe Baht die Fußgänger. 
1) Alle mit ausgefallenem r nad sp, wie die agf. Form ber spreöt 
(Bgl. Nr. 1500, Note 1.) zeigt. Das Wurzelzeitw. {ft ahd. spriozan 
fprießen (Nr. 1059 Anm.), wonach spioz (Spieß) urſprüngl. wohl f. d. a. 
(Baum-) Schaft, Niederl, spriet = Spieß und Art egeange ( engl. sprit). 
1761. Spig. Spitzig. Spigfindig U. Figürlich: 
ſcharf eindringlich mit Feinheit und dadurch empfindlih,. B. Spig, 
ahd. spizi, mhb. spitze, — „fein ſcharf zum Stechen.” Das davon 
abgeleitete fpigig, mhb. spitzec, drüdt eig. weniger aus als fpig, 
etwa: fpidgeftaltet, in ſchmaler Schärfe fih endend. Aber Fand 
wegen zig: „fleinlich Tpig”. So aud figürlich. Eine fpige Ant 
wort 3. B. bringt vielleicht nicht fo tief ein, als eine fpigige 
Spisfindig, ehedem und beffer mit Adelung fpigfündig, 
im 15. Jahrh. spitzfundig, v. d. aus fpig u. fpät-mhb. fund 
= „gefeheider Einfall“ zufammengef. ältern= nhb. Spitzfund liſtig 
ausgedachter verſteckter feiner Kunftgriff (Hans Sachs), bed. fo.urfpr.: 
fein liſtigen verſteckten Kunſtgriff ausfinnend, oder au ale folder 
ausgefonnen. Davon dann: Hleinfiche Coft unnüge) Vorftellung mit 
feiner Geiftesfchärfe ausfinnend, oder als folde ausgefonnen. Im Be- 
fondern: „Eeinfiches verfteift Empfindliches ‚mit ferner Geiftesfhärfe 
ausfinnend oder als ſolches ausgefonnen in, Beziehung zu etwas“. 
1762. Spige. Gipfel. Wipfel. ü. Höchſter Theil eines 
zur Höhe ragenden Dinged. V. Dieß ift geradehin ber Begriff von 
der Gipfel, einem nhd. Worte, welches nichts mit Giebel ahb. der 
k(g)ip(b)ili = „höhfte Höhenfpige” gemein hat, fonbern ftatt Guͤpfel, 
v. md. gupfe höchſte Spitze (eines Thurmes Parz. 161, 24.), 
ſteht. Dann Gipfelabftraet: „hoͤchſter Höpenpunet”, 3.3. „den 
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Gipfel bes eigenen Werdens und Weſens bewundern“ (Goͤthe) 
uam. Der Wipfel, ahb. der wiphil, wifil, wipphil, will, 
if eig. der fhrmanfe jährige Baumfhoß (Dier. 11, 315»), dann 
der Snangengipfet überhaupt (Graff I, 784.), im Nyd. der 
Gipfel eines erhabenen Gewaͤchſes. Ungemöhnlic aber und unſtatt⸗ 
haft ſcheint ed, Wipfel geraden anftatt Gipfel zu gebrauden, 
an „Scüttert er des Berges Wipfel“ (Göthe). Auch findet 
gürl, Anwendung des Begriffes, wie bei Gipfel, nicht Statt, 
wenn nicht dichteriſch lebendig im Bilde eines Gewächſes oder in 
Anfefung des Schwankenden, wie der Baummwipfel eben leicht 
beweglich und ſchwankend if, 3. B. „ Schladten ; Kriege, Nieder 
Tagen der Bölfer zu fingen, war dem erfahrnen Mann [Horaz], 
der wohl fahe, auf welchem Wipfel der Römer Reich fand, und 
wie hart es die Welt drüdte, widrig, tödtlich“ CHerber, Br. üb. 
Horaz, 5. Br.). Die Spitz e, abd. der spiz, if allgemein das 
ſchmai, eig. in einen Punct auslaufende Ende eines Dinges, welches 
es auch feiz der Gipfel und der Wipfel können aud ein flumpfes 
Höhenende fein, drücen aber immer ein ragendes aus, Man’ redet 
4 2. von Baum-, Berg-, Thurmfpigen u. ſ. w., wo man aud 
Gipfel fagt und bei der Baumfpige insbeſondere Wipfel; aber 
eine Degen⸗ Nadel, Draht fpige u. f. w. ift weder ein Gipfel noch 
ein Bipfel. Mander Yaummwipfel inbefien fann auch feine Spige 
verloren haben und der Berggipfel eine abgeftumpfte Höhe fein. 

1763. Splitternadt Badennadt. Bafennadt 
Splitterfafennadt Ü. Bez. nahbrüdiih: ganz nadt 
(Nr, 402.3. B. Alle find Ausprüde des gewöhnlichen Lebens, 
Splitternadt,- niederfächſ. splinternackend- ( engl._splinter z= 
Splitter), iſt wohl eig. „madt bis auf den legten Splitter“, 
wie faden⸗ und fafennadt = nadt bie auf den legten Faden 
ober Hafen vom Gewande (Faden u. Hafen ſ. Nr. 657.).. Die 
Ausbrüde find hiernach gleichbedeutend, wie auch mhd. nädelnacket = 
nadt bis auf die legte Nadel am Kleide. Nachdrüdlicher aber find 
die durch abermalige, im gemeinen Leben beliebte Zufammenfegung 

fplitterfadenadt, fplitterfafennadt. 

1764. Splitterridter. Krittler. Krickler. ü. 
Unberufener kleinlicher Tadler. V. Der Splitterrichter, ein 
aus der fchönen bibliſchen Stelle von dem Tadler, der den Splite 
ter in feines Bruders Auge, aber nicht den Balken in feinem 


‚Auge ſieht (Matth. 7, 3 ID hervorgegangener Ausbrud, bez. 


den Heinlichen liebloſen Beurtheiler, vornehmlich einen ſolchen Tadler. 
3.8. „Blieh auf ewig die Gefihter — Ader finflern Splitter- 
richter“ (Günther). Der Krittler und im gemeinen Leben 
auch Krigler if ſchlechthin der Meinliche Tabler oder vielmehr 
Todelfüchtige. ; 

Aum. Das Kieinliche bei Krittler m. Krickler liegt in dem I der 
Endung. As Stammwort nimmt Shmitthenner i.1. Wtbch. ©. 264. das 

ieg. goth. greitan weinen an, was ſich nachher mit dem griech. tat: 
eritiens (Krötifer) Beurtheiler miſchte, wodurch fo bie Nebenform Krids 
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ter erzendt wurde. Wirklich iſt zunaͤchſt Prittein — Pleinfih nud mit 

deifer Empfindtichkeit verdrießlich fr äußern. 
1765. Sporn Stachel. N. Spiges Wertzeug zum 
Antreiben. B. Der Stadel, v. Rechen ahd. stehhan, bez. al⸗ 
jemein f. v. a. „ſtechende Spitze“. Da aber die Alten bei dem 
Sugvieh zum Antreiben einen Stahel (Steden mit einem Stade) 
gebraudten, wie aus ber Bibel befannt iſt, fo fonnte keit Stadel 
au im Befondern die Anwendung „ſtechende Antreibefpige” gewis⸗ 
nen, Der Sporn (eig. Spor), ahd. der sporo, mhd. u. ayf. 
spor, altn. spori, {fl das fpige Metallwerkjeug an den Ferſen bes 
Reiters zum Antteiben des von ihm gerittenen Thieres. man 
dichteriſch jenes allgemeine Stachel dafür, fo will man die fe 
des Antriebes um fo flärfer bezeihnen. 3. B. „Der Stadel der 
Ferſe, der Schreden des Rufs — Berboppeln den Donnen 
Saloppfchlag des Hufs” (Bürger). So auch figürlih von ſtar⸗ 
Lem Antreiben: „Die Rache fpornt fie all" (Schiller). „Ab 
durch des Gewäfjers Fluten — Mit der Sehnſucht feur’gen Gluten 

— Stadelt fie [die Liebe] Leanders Mh” (Schiller). 

"1766. Spotten. Sid aufhalten Aufziehen. 
Schrauben Stidheln U. Sid in Desiehumg einer Perſon 
aͤuhern, um fie herabzufegen. V. Aufziehen und ſchrauben 
eben nur direct auf die Perſon ſelbſt in lauter uberung durch 
orte oder Handlung in Beziehung auf fie; fpotten, fticheln, 
fid aufhalten gehen auch auf Sachen, Handlungen, Geäußertes 
überhaupt, freilich immer in Beziehung auf eine Perfon, und fpor⸗ 
ten und ſich aufhalten fegen nicht immer Taute Außerung vor 
aus, denn auch fill bei fih fann man fiber etwas fpotten 
md fih aufhalten. Spotten (Nr. 981.) = fih empfindkih, 
verlegend über, einen Gegenftand äußern, um denfelden laͤcherlich zu 
machen und fih, wie aud Andre, dadurch zu beiuigen, Sig 
aufhalten = „fi unbefugt über einen Gegenfland in verlegen 
dem Tadel mit Verweilen Befprechenb äußern”, es mag nun ern 
Haft oder zum Laͤcherlichmachen gefhehen ; ber Grund diefed biß 
lichen Wortgebrauchs beruht in ſich aufhalten Nr. 212. Jeman⸗ 
den aufziehen, ähnlich nad feinem eig. Begriffe in's Mhfkrarte 
übergegangen, wie „jemanden durchziehen”, beb.: „an jemsuban 
endet ihn in Beziehung einer Schwäche beiupigend darßellen.“ 
Stigeln, Berfleinerungs- und Beröfterungswert von flechen, 
it hier abſtract: „feine empfindliche Anfptelungen auf jemanden oder. 
auf etwas mit Berftedtheit machen.” Jemanden ſchrauben, wahr⸗ 
ſcheinlich von den Daumenfchrauben ber ehemaligen Folter abftraet 
jenommen, bed.: „jemanden durch uediſchen Spott hazt zufegen.“ 
0 3. B., wenn Froſch von ben eintretenden Bäfen in Auerbach's 
Keller fagt: „Gebt Acht, ih hraube fie!“ (Böthe, Kauft). Die 
jüdischen Schriſtgelehrien hielten ſich öfters über Chriftum auf, 
dbne gerabe_ zu fliheln, und fpotteten feiner bei ber. Aürem 
85 daß fie ihm aber gefhraubt hätten, kann man wid 
jagen , und. ihn auf zuzie hen vermochten ſie nit, . weil er feine 
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Sawachen darbot, beam weicher unter ihnen fonnie ihn einer Sünde 
ziihen (Jo h. 8, A6.).. . 

1767. Sprachlos. Stumm U. Unermögend zu 
Stimmänßerung. V. Sprachlos, ahd. sprähhalös, wird nur vom 
Menfchen gefagt und bed. zunächſt: „ohne articuliste oder wörtliche 
Stimmäußerung”. In diefem Sinne wird der, welcher gar nicht 
reden fann, ein Sprachloſer genannt CGraffN, 272, Luther 
Mark. 7, 37.)._Übliher Weife aber bed, das Wort: „articufirter 
oder wörtlicher Stimmäußerung vorübergehend benommen.” 3.8, 
„Ste, deren Murd nichts ſprachlos macht, — Sie repen heut 
ats mit Bebaht” (Hagedorn). „Hält das getreue Paar, in 
fefigem Entzücken, — Sich ſprachlos lang umarmt" (Wieland, 
Ob. XH, 64.). Stumm bed.: „unvermögend articulirte Töne 
und Wörter hervorzubringen“. Hier nennt man die Thiere (Iwein 
T167.), fo wie Menſchen, denen das Sprachvermögen mangelt, 
ſtumm, Dann überhaupt: „ohne Rautäußerung”, 3. ». „Stumm 
vor Staunen“ (Stiller, 3. v. O. 1,9... „Was vor ein 
Rummer Zweck darinn verborgen Tiege* (Günther). „Stumm 
— — mie ein Grab” (U. W. Schlegel). „Stumm entflogen 
die Bögel des Himmels in tiefere Haine” 6GKlopſtock). In 
dieſem Einne find von Lebendem nur die Thiere ſtumm, welche 
gar feinen Laui von fi geben, wie z. B. die Fiſche u. f. m. Üdri-⸗ 
gens iſt da, wo ſich Rumm und Foradıos im Begriffe berühs 
ten, jenes flärfer und nachdrücklicher als diefes: 

Anm. Sprachlos Pönnte eig. fein f. v. a. «unvermögend articulirte 
Tone und Wörter hervorzubringen» (Mel. Sprehen Nr. 1570.), in 
weißem Sinne man z. 2. die Thiere fprachlos nennen würde — 
Stumm, ahd., mhd., altf. stum (mnorganifch auch stamp-), gehör 
Grund bes in i, a, u’ umlantenden mhd. Wurzetzeitwortes stämı 
«hemmen» zufammen mit dem den Endinitlaut verdoppelnden goth. at: 
Hamm u. Hammetnd Gzungengehemmt), ffammeln ahd. stamaldn, ffeut« 
men (— ſtauen) u, dgl, m. (Grimm IL, 30.), 


1768. Sprengen. Sprigen (ſprützen). Streuen. 
Ü. Körper in fleinen Maffen wohin werfen. B. Streuen‘) = 
heilend augeinander breiten oder werfen, wohin andeinander 
fallen machen. 3. B. „Vnd famleft, da du nidt gefivawet 
a (Matth. 25, 24.). Das Wort wird. immer von Mehrerem 
Bielem, und eig. nur von Feſtem gefagt, 3. B. Sand, Aſche, 
Blumen, Stroh u. |. w. freuen; aber auch auf das orbnun; 
108 im Steinen Audeinanderzertheilte überhaupt angewandt, z. B. 
„Stteut feinen Mehlthau auf die ara (Gün: ber). „Lobernde 
Flaminen angebrannter dürrer Reiſer freuten augenehme Wärme 
in der Hütte umher” (Geßner). Sprengen, ahd. sprengan, 
sprengjan,, mbb. sprengen, agf. sprengan, beiverffiellendes Zeitwort 
(Faetitiv ) von fpringen ahd. sprink(g)an, bed, zunächft: „[prins 
gen “, 3.2. ein Pferd ober mit demfelben fprengen 
uff. Damm: „auseinanderfahren machen“, wie altn. spreneR, 
+8. „Da Städte Thore gehen auf, von ſelbſt, — Nicht die 





auf 
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Betarde braudt fie mehr zu ſprengen“ (Schiller, d. Ree. 
1, 4.). Davon dann: „in Kleinem wohin fahren machen von An« 
derm weg”, 3. B. Sand, Wafler u. f. f. fprengen. Man kann 
aber aud hier nur einen Tropfen, ein Sandforn u. dgl. fprengen, 
wie viele — und Sandförner ; in Vergleichung zu ſtreuen geht | 
das Wort auf Zertheilteres und hat gerne den Gebanfen an geringere 
Maffe. Dan freut 3. B. auf einen Kuchen den Zuder did auf; 
aber man nennt lieber den Kuchen mit Zuder befpren [N in dem Ges 
danfen , daß bie Körncen dünn liegen. Übrigens wird fprengen 
von Feſtem wie von Flüffigem gefagt. Der Hohepriefter ſpreugte 
& B. am großen Verföhnungstage Blut des Opfertbiered gegen bie 
undeslade im Allerheiligften, und Mofes fprengte Dfenruß gen 
Himmel zur Plage der ſchwarzen Blattern in Ägypten (2 Mof. 
9, 10.). Auch im_Befondern: „mit Flüfigfeit im Kleinen aus 
ebreitet netzen“. So ift 3. B. unfre Taufe anſtatt des frühern 
tertauhend eine Befprengung bed Täuflinge auf den Kopf. 
„Eilend fprengten mit Wafler die Herold’ ihnen die Hände” 
(Bo$, Odpfſ. XXI, 270.). Sprigen u een bedd. 
wert: aus einer Offnung hervorbrechend auseinanderfahren, ober 
6 auseinanderfahren machen. So 3. B. fprigt ber Saft aus der 
ggprebten Beere und fprigt man mit einer Feuerfprige u. ſ. f. 
ann überhaupt: „als Flüffiges in Fleinen Theilen, Tropfen, ſtark Cmit 
Gewalt) aus oder wohin fahren”, e8 mögen dieß nun ein, mehr ober viel 
Tropfen fein. Unfre Taufe wird, wie erwähnt, eine Befprengung 
mit Waffer genannt, und niemand wird fie‘ eine Befprigung 
nennen , denn es werben dem Täufling nicht die Wafferteopfen mit 
Gewalt auf den Kopf getricben; aber: „Traun bann follte bein 
Hirn durd bie Höhle mir biehin und dorthin — Aus dem zer⸗ 
ſchmetterten fprügen am Grund“ (Voß, Odpſſ. IX, 458 f. ). 

1» Streuen, woher auh Stroh ahd. strd, agſ. streäw, iſt goth. 
strayjan, ahd. strenujan (strewjan), mhd. strowen, ströuwen, agl. 
etröowjan, und Pommt aus einer Würzel mit lat. sternere ( Vergangend. 
stravi) (treuen, gr. arogdaın (oreovxðaiv) auseinander breiten, ſanſkr. stri 
(str) in gleihem Sinne. 

2) Beide Formen beftehen neben einander, wie die Sprige abd. 
sprizza ünd daneben Sprüße ahd. spruzze (Diut. IIN, 449 ), oder wie 
das nachher folgende mhd. sprigen fpreißen neben fprießen ahd. sprio- 
zan. Beide haben den Grundbegriff des ſchnell ausbrechenden Hervorfahs 
rend; für fprigen bezeugt es das ftarfhieg. mhd. (12. Jahrh.) sprizen 
von dem Fahren des Auges aus dem Kopfe (Annolied 833.), altn. Varia 
= «zum Wacsthum heruorfahren Cfprießen)», auch ahd. sprizalön 1. 
sprizzeln (Windberg, Pfalmenüberf. 104, 32.) zerflittern ; für 
fprüsen erhellt es aus der Erfcheinung diefes Wortes als Verſtaͤrkungs⸗ 
form von fprießen ahd. spriogan, worüber f. Nr. 1059. Anm. " 


„1769. Spreu. Kaff. U. Sind Sammel-CEollectiv)Be 
zeichnungen des mit den Grannenfplittern vermifchten Hülfenabgangs 
von gedrofhenem Getraide. Da aber biefe Abgänge fernlos ſind 
und fie wegen ihrer Leichtigfeit ein Spiel des Windes werben, 
wenn er ſich rührt, fo ſtehen beide Ausdrüde figürlich für „Gehal- 
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loſes ( W.v. d. Vogeho. 18, 8.), fo wie „leichte Dinge”. %. Der 
gute hochd. Ausbrud iſt die Spreu. Das Kaff if nur gemein 
niederd. und in den edeln Styl nicht aufgenommen. 

Anm. Die Spreu, ahd. daz sprin (Mehrz. dia spriu Spreue 
u. spriuuer oder spriuwir Gprener), mhd. spriu (Mehrz. spriu u. 
spruwer), hat mahrfcheinlich den Wurzelbegriff des Abſonderns, wie das 
verwandte lat, spermo (Dergangenh. sprevi), was eig. «abfondern» bedeu⸗ 
tet, zeigt. Aus der obigen fächl. Mehrz. diu spriu iſt übrigens wahrſchein- 
ic, unfre weibl. Einz. die Spreu. — Das Satt, agf. cäaf, engl. chaff, 
mitteluiederd. u. mittelniederl, caf (Diut. II, 925 a), holt. kaf, in das 
MpHd. aufgenommen dag kaf (Leyser, Predd. 40, 99. 45.), ift Neben: 
form von dein neben. ahd. hulse u. spriar gleichbedeutig ftehenden ahd. diu 
cheva Hülfe (Graff IV, 370.). j 

1770. Springen. Hüpfen. Ü. Vermittelſt eines Schwun- 
ges der Füße fi) fehnell vom Boden emporheben. V. Springen, 
ahb., alt. u. agf. springan, mbd. springen, bez. diefen Begriff allge» 
mein, und auch, wenn jenes Sih-emporheben mit fchnellem Foribewe- 

ven geſchieht. Hüpfen bed.: „mit Schnellung fleif gehaltener Füße 

fin Ghringen“. So fpringt z. B. das Pferd, das Nindvieh 
0 aber der Vogel hüpft. Man fpringt fort, und hüpft 
vor Freuden. Überhaupt: „in fleifer Haltung furz zur Höhe ger 
ſchneut fi bewegen.“ So hüpft 3. 3. mancher trabende Reiter 
auf dem Pferde · und hüpfen Klämmeen im Luftwehen. „Ihr 
Wellen, büpfet_fanft ums Schiff” (Geßner). Springen 
wird in ſolchem Sinne nicht gefagt. 

Anm. Urfprünglicher ift wohl in fpriugen der, aus ahd. ursprine 
— «Quell» deutliche und in altı. springa liegende, Begriff: «fi in 
ſchnellem Bruce auseinander geben»; dann «zum Wadsthum hervor⸗ 
mittelniederl. springhen. Abele Spel. 389.). — Hüpfen, ahd. 
hupfan (Windberg. Pfalm 113, 4.) u. hupphen (Din. 
„ mhd, (niederdeutfchelnd) hoppen u. huppen (Mirnes. II, 88 b), 
agf. hoppan, ift anfcheinend verwandt mit Hüfte ahd. huf (huph b. Docen 
X, 220 2) u. goth. hups (Mol. Nr. 914. Anm. ). 

1771. Spuf. Gefpenf. Alp. Mahr. Poltergeifl. 
Pud. Kobold. U. Unheimliches geifterhaftes Weſen. B. Das 
Gefpenft = „umgehender abgeſchiedener Geif“, 3.8. „Des Gatten 
racheforderndes Gefpenft — Schidt feines Meffedieners Glode " 
— — zur Gruft” (Schiller, M. St. 1, 4.). Dann überhaupt: 
erſcheinendes unheimliches geifterhaftes Weſen“; und in weiterm 
Sinne „erfcheinendes geifterhaftes Truggebilde”. Der Spuf. bed. 

ihft ſ. v. a. „umgebender Geift eines Verftorbenen“ (S. Grimm 
D. Mythol. 512.), dann überhaupt „umgehendes, befonders durch 
Getöfe ſich fund gebendes geifterhaftes Weſen“, 3. B. „So iſt's 
mit all dem Spuf, ber zwifchen elf und zmölfen — Im Dunfeln 
ſcleicht, Gefpenftern oder Elfen“ (Wieland). Davon ab- 
ſtract: „geifterhaftes Umgeben , befonders mit Getöfe”, mie das 
Zeitw. ſpuken — „geifterhaft umgehen, befondere mit Getöfe.“ 
3.3. „Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, bie 
durch alle jungen Gemüther ihren Spuf trieben” (Götbe, a. m. 
Leb. 13.). Davon. wieder weiter: „nichtiges täufchendes Lärm: 


Beigend, Mörterb, d. deutſch. Synondm. II. 46 
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Betarde braucht fie mehr zu fprengen” (Schiller, b. Piee. 
1, 4.). Davon dann: „in Kleinem wohin fahren machen von An« 
derm weg”, 3. B. Sand, Waffer u. f f. fprengen. Man fann 
aber auch hier nur einen Tropfen, ein Sandforn u. dgl. fprengen, 
wie viele Tropfen und Sandkörner; in Bergleicyung zu freuen geht 
das Wort auf Zertheilteres und hat gerne den Gedanfen an geringere 
Maſſe. Man freut 3. B. auf einen Kuden ven Zuder did auf; 
aber man nennt lieber den Kuchen mit Zuder befprengt in dem Ges 
danfen, daß die Körnchen dünn liegen. Übrigens wird fprengen 
von Feſtem wie von Flüffigem gefagt. Der Hohepriefter fprengte 
B. am großen Verföhnungstage Blut des Dpferthiered gegen bie 
Kundestade im Allerheiligften, und Mofes fprengte Dfenruß gen 
Himmel zur Plage der fhrwarzen Blattern in Agypten (2 Mof. 
9, 10.). Auch im Befondern: „mit Flüffigfeit im Kleinen aus⸗ 
ebreitei negen“. So ift 3. B. unfre Taufe anflatt des frühen 
tertauchens eine Befprengung bed Täuflings auf ben Kopf. 
„Eilend fi —A mit Waffer die Herold’ ihnen bie Hände” 
(Boß, Ddyf. XXL, 270.). Sprigen u. fprüßen?) bedd. 
wert: aus einer Öffnung hervorbredhend auseinanderfahren, ober 
[0 audeinanderfahren. machen. So 3. B. fprigt ber Saft aus ber 
ggpebien Beere und fprigt man mit einer Feuerfprige u. ſ. f. 
ann überhaupt: „als Flüſſiges in Fleinen Theilen, Tropfen, ftarf (mit 
Gewalt) aus oder wohin fahren“, ed mögen dieß nun ein, mehr ober viel 
Tropfen fein. Unfre Taufe wird, wie erwähnt, eine Befprengung 
mit Waffer genannt, und niemand wird fie eine Befprigung 
nennen , denn es werden dem Täufling nicht die Waffertropfen mit 
Gewalt auf den Kopf getrichen; aber: „Traun bann follte dein 
Hirn durd die Höhle mir hiedin und dorthin — Aus dem zer⸗ 
ſchmetterten ſprũzen am Grund“ (Voß, Odyff: IX, 458 fe). 

» Streuen, woher auh Stroh ahd. strö, agf. streäw, iſt goth. 
stravjan, ahd. strenujan (strewjan), mhd. strowen, ströuwen, agl. 
ströowjan, und Fommt aus einer Warjet mit fat. sternere ( Vergange 
stravi) (treuen, gr. _orogesım (orgmvrösiv) auseinander breiten, ſanſkr. stri 
(str‘) in gleihem Sinne, 

2) Beide Formen beftehen neben einander, wie die Sprige abd. 
sprizza und daneben Sprühe ahd. spruzze (Diut. III, 449 ), oder wie 
das nachher folgende mhb. sprizen fpreißen neben fprießen ahd. 
zan. Beide haben den Grundbegriff_des ſchnell, ausbrechenden Hervori 
rend; für fprigen bezeugt es das ſtarkbieg. mhd. (12. Jahrh.) s; 
von dem Fahren des Auges aus dem Kopfe (Annolied 853.), altn. s| 
= «zum Wachsthum hervorfahren Ciprießen)», auch ahd. sprizalön u, 
sprizzeln (Windberg. Pfalmenüberf. 104, 82.) zerfplittern; für 
fprugen erhellt es aus der Erſcheinung dieſes Wortes ais Verftärfungs: 
form von fprießen ahd. spriozan, worüber f. Nr. 1059. Anm. 


‚1769. Spreu Kaff. Ü. Sind Sammel:CCollectiv)-Be- 
zeichnungen bes mit ben Grannenfplittern vermiſchten Hülfenabgangs 
von gedroſchenem Getraide. Da aber dieſe Abgänge kernlos find. 
und fie wegen ihrer Leichtigkeit ein Spiel des Windes werben, 
wenn er fi rührt, fo flehen beide Ausdrüde figärlih für „Gehalts 
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loſes“ ( V. v. d. Vogeho. 18, 8.), fo wie „leichte Dinge”. V. Der 
gute hochd. Ausbrud iſt die Spreu. Das Kaff if nur gemein 
mieberb. unb in den edeln Styl nicht aufgenommen. 

Anm. Die Spreu, ahd. daz spriu (Mehrz. dia sprin Spreue 

. 4. epriuuer oder spriuwir Spreuer), mhd. spria (Mehrz. spriu u. 
sprawer ), hat wahrfcheinlich den Wurzelbegriff des Abſonderns, wie das 
verwandte lat, spermo (Mergangenh. zprevi), was eig. «abiondern» bedeu: 
tet, zeigt. Aus der obigen fächl. Mehrz. die spriu iff übrigens wahrſchein- 
lich unfre weibl. Einz. die Spreu. — Das Kaff, agf. c&af, engl. chafl, 
mittelniederd. u. mittelniederl, caf (Diut. II, 925 a), holl. kaf, in das 
MhHd. aufgenommen daz kaf (Leyser, Predd. 40, 99. A5.), ift Neben: 
form von dein neben.ahd. hulse u. spriur gleichbedeutig flehenden ahd. din 
cheva Hütfe (Graff IV, 370.). . 

1770. Springen. Hüpfen. Ü. Vermittelſt eines Schwun- 
ges der Füße ſich fchnell vom Boden emporheben. B. Springen, 
ahd., altf. u. agf. springan, mhd. springen, bez. diefen Begriff allges 
mein, und auch), wenn jenes Sichremporheben mit ſchnellem Fortbewe⸗ 
gan eſchieht. Hüpfen bed.: „mit Schnellung fleif gehaltener Füße 
ut 





pringen“. So fpringt 3. B. das Pferd, das Nindvieh 

w., aber der Vogel hüpft. Dan fpringt fort, und hüpft 
vor Freuden. Überhaupt: „in fleifer Haltung furz zur Höhe ge 
fchnellt fi bewegen.” So hüpft 3. B. mander trabende Reiter 
auf dem Pferde, und hüpfen Flämmchen im Luftwehen. „Ihr 
Wellen, hüpfet _fanft ums Schiff” (Geßner). Springen 
wird in foldem Sinne nicht gefagt. 

Ann. Urfpränglicer ift wohl in fpringen der, aus ahd. ursprine 
— «Quell» deutliche und in altn. springa liegende, Begriff: «ih in 
ſchnellem Bruce auseinander geben»; dann «zum BWadsthum hervor⸗ 
brechen» ı mittelniederl. springhen. Abele Spel. 280.). — Hüpfen, and. 
bepkion, hupfan (Windberg. Pfalm. 113, 4.) u. hupphen (Dint. 
111, 89.), mhb. (niederdeutichelnd) hoppen u. huppen (Minnes. II, 85 b), 
agf. hoppan, ift anfcheinend verwandt mit Hüfte abd. huf (huph b. Docen 
1, 220 b) u. goth. hups (Vol. Nr. 914. Aum.). 

1771. Spuk. Gefpenf. Alp. Mahr. Poltergeift. 
Pud. Kobold. U. Unheimliches geifterhaftes Weſen. B. Das 
Gefpenft = „umgehender abgeſchiedener Geifl”, 3.3. „Des Gatten 
racheforderndes Gefpenft — Schidt feines Meffebieners Glode - 
— — jur Gruft” (Schiller, M. St.1,4.). Dann überhaupt: 
„erſcheinendes unheimliches geifterhaftes Weſen“; und in weiterm 
Sinne „erſcheinendes geifterhaftes Truggebilde”. Der Sput. bed. 
zunäcft f. v. a. „umgehender Beift eines Berftorbenen” (S. Grimm 
D. Mythol. 512.), dann überhaupt „umgehendes, befonders durch 
Getöfe fi fund gebendes geiflerhaftes Weſen“, 3. B. „So iſt's 
mit all dem Spuf, der zwifchen elf und zwölfen — Im Dunfeln 
ſchleicht, Gefpenftern oder Elfen” (Wieland). Davon ab- 
ſtract: „geifterhaftes Umgeben , befonders mit Getöfe”, mie das 
Zeitw. fpufen — „geifterhaft umgeben, beſonders mit Getöſe.“ 
3.3. „Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, bie 
durch alle jungen Gemüther ihren Spuf trieben“ (Götbe, a. m. 
Leb. 13.). Davon wieder weiter: „nichtiges täufchendes Lärm- 
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ber, z. B. „Nichts mehr von biefem tragiſchen Spukl“ 
(Syiller). Der Poltergeift Caud gemeinpin niederd. Rums 
pelgeift) iR „ein mit pochendem Geraͤuſch (Poltern) umgehen⸗ 
der und fo fih fund gebender, ſchreckender Hausgeift”, wie denn 
die Aten bekanntlich Hausgeifter annahmen. Der Kobold if eig. 
ein winziger, triegerifcher Hausgeift (Grimm, D. Mythol. 285.) 5 
dann nbd.:_ ein poſſenhafter Nedegeift, fei er nun Haus⸗, Berg⸗ 
Geld» oder Waldgeift, wie fie ehedem der Bolfsglauben dachte. 3. B. 
„zum Liebſten fei ein Kobold ihr befchert! — Der mag mit ihr 
auf einem Kreuzweg ſchäkern“ (Göthe, Fauf). R 

Anm, Der Spuf, mhd. ⸗ue (Bol. Grimm, D. Mythol. 706.), 
iſt das in's Hochd. aufgenommene niederd, der spök ( Mein. os 6052.),- 
neuniederi. spook, fchwed. spok, v. unbekannter Ableitung. — Das Ger 
fpenft ift aus ahd. diu kfg)ispanst (mh. diu gespanst, gespenst), was, 
dv. ahd, spanan eingeben, dann anfocen, bereden Val. Pr. 25.), abges 
leitet, eig. Cingebung (lat. suggestio) bedeutet, und dann, da in den 
Beichtformeln viel von teuflifcher Eingebung und Verlockung geredet wurde, 
aus Gewohnheit hieran ſ. dv. a. Verlodung, Beredung, Zäufchung, bes 
fonders_geifterhafter täufhender Trug (Grimm, D. Mpthol. 512), 
ferner Lodz, Zrugbitd (Luther Weish. 17, 6.), 3. B. « Des teüffele 
gespenst ist nit anders, denn das er macht, das etwas scheint, und das 
zelb doch nit ist« ( Kaysersberg); b. Bonerius XCIV, 84. ift e8 «Geifter: 
erſcheinung⸗. Gelbft noch nhd. ais leeres Gebitd, Barbenbild, z. B. «Da 
fie die Zarben bloß in der Folge des Degenbogens und des_prismatifchen 
Gefpenftes Pannten» (Proppläen, b, Eberhard), — Der Kobold, 
frenidher aus gr. xößaAog, Tat. cobalus, — Poffenmacher, liſtiger Be: 
trieger (Erasm. Franciſci i. f. Hölifhen Protens, Nürnb. 1695. ), 
mit hingugefügtem €, weil unfre Sprache für ungeheure, geifterhafte Wefen 
die Formen -olt liebt, erſcheint ſeit dem 13. Jahrh. in unfrer Sprache, 
wo denn mhd. kobolt einen Eleinen aus Holz geihnipten Hausgeift (lat. 
lar) bezeichnet, und fofort den winzigen, triegerifhen Hausgeiſt ſelbſt (Grimm 
D. Mpthof. 285.5; Niederl. fagt man kabant, belg. kabot. Ein anderer 
Name dafür ift der Puck (b. Göthe), Pur cd. Voß, Matthiffen), engl. 
puck, wohl verwandt mit altı. püki,. ſchwed. pojke, bän. pog, — unge, 
Knabe, was aus finniſch poica Sohn herſtammt. In den nhd, Schriftitelern 
ſcheint das Wort mehr einen Pleinen derben fchadenfrohen Neckegeiſt zu be— 
grihmen, befonders einen muntern Nachtgeift (Matthiffon). — Der 
Ip, ehedem in ahd. u. mhd. alp, agſ. älf (woher unfer der Eif), altn.. 
Alfr, ein geifterhaftes Naturnelen , Naturgeift, bed. im Nhd. den unhol⸗ 
digen Nachrgeift, der ſich nach dem Dolfsglauben auf den Schlafenden, 
ihn durch Drud und Zufammenpreffen von Bruft und Kehle beängfligend, 
anflegt (Alberus Wtoch.), Tat. incubus. Im Niederfächf. heißt der 
Alp der Mahr, ahd i. d. Mehrz. mare (gloss. sangall. in Graff’s 
apd. Sprachſchas I, ©. LXIV.), agl. (@inz.) mar, engl, night-mare 
Nachtmahr), mittelniederd, mare (Diut. IL, 248»). 

172, Spülen Wafden U. Durch Flüſſigkeit reini⸗ 
gen. V. Waſchen, ahb. wascan (wazkan. Kero c. 55.), mb. 
waschen, altf. waskan, agf. wäscan, anftheinend v. agſ. wäs Waffer 
Cneben wäter) fortgebifbet, bez. ben Begriff allgemein, und vor⸗ 
nehmlich wenn diefed Reinigen veibend geſchieht. Spülen, ahb, 
spuolen, (Notkar , Ps. 95, 6.), ınhb. spüelen, yon unbefannter Abs 
Rammung , drüdt eig. von einer Flüffigfeit aus, daß fie in Wellen⸗ 
bewegung. anfcplägt:, 4. B. der Fluß. ipült an die Mauer. Dann: 
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durch Hin · und Herſchwenlen einer Fluſſigkeit over Hin⸗ und Her 
ſchwenien in derſelben reinigen. So ſpült man z. B. den Mund 
dur Hin» und Herſchwenken des Waſſers in demſeiben, und fpült 
die Wäſche, indem: man fie nad der Auswaſchun reinem » 
Waffer hin⸗ und herfhwentt. Im Befondern in den : mit 
einem Wiſchtuch in Ztüffigfeit einigen, Das Kücengefhirr wird 
mar dann vein gefpült, wenn Speiferefte forgfältig abge: 
wachen werden. 


1773. Spur. Fußſtapfe. Fährte U Hinterlaffenes 
- Zeichen von: der Anmelenheit eines Dinges. V. Die Spur, ahd., 
mhd., agf. u. altn. daz spor, von unficherer Ableitung, bez. zus 
naͤchſt das .hinterlaffene eingebrüdte Zeichen auf bem Boden von 
etwas Darüberhinbewegtem , als 3. B. das hinterlaffene eingedrückte 
Fuß zeichen, das Gleis eines Fuhrwerks u. 1. f.; deßbalb von dem 
Fuß zeichen in beſtimmtem Ausdrud die Fußſpur ahd. v(Muozspor. 
Dann allgemein in obigem Begriffe. Ein Sturmwird z. B. hinter⸗ 
laͤßt Spuren feiner Verwüſtung, verſchütteter Wein in Flecken auf 
dem Kleide, das üble Schickſal in zerrütteten Vermögensumſtänden 
u. ſ. f. Der Jagdhund verfolgt vermittelſt des Geruches die Spur 
bes Wildes. Der Fußftapfe‘) ift von eingeſchraͤntter Bed. und 
bez. ausdrädlich nur das Zeichen des Fuß tritis im Boden. Allein 
das allgemeinere Spur ift edler, und dichterifch würde Fußftapfe 
unerträglid) fein, wie 3. B. in „Erröthend folgt er ihren Spuren“ 
aus Shiller’s Glode; Tieber zieht die edle Sprade Tritt vor, 
3.8. „Wir_fehen neben ung der Ahnherrn Tritte — Und ihres 
Ervelebens Spuren: faum“ (Göthe, Iphig. I, 1.). Figürlih 
eht Fußſtapfe auf den erkannten Gang der Wirkfamfeit einer 
jerfon, Spur aber auf das Auffinden der Zeichen des Dafeins 
von etwas. Man tritt z. B. in die Sußftapfen eines Lehrers 
und folgt deifelben; aber „Nicht eine Spur von Faulheit zeigt 
das. junge Paar“ (Göthe), und man fommt durch Forſchen der 
Wahrheit auf bie Spur. 

2» Mh. (13. Jahrh.) fuzstafte (Trier. Pfalm. 76, 19.), im 
alteſten Nhd. fueßftapff (Brack, vocab. B1,17b), fußftapff (Vocab. 
jenıma gemmar.), fußftapf (Yocabul. incip. teuton.), aufammengef. aus 
Fus und ahd. der stapho u. staph, mhd. stapfe u, 'pf, agf. stapa, — 
Zritt, v. altf. stapan, ahd., stephan u, mfd. stapfon == Bır auftreten 
(Re. 799.3. Alſo darf nit Kußtapfe gefchrieben werden. : 

Anm Die Fährte, mid. din-ferte, v. ahd. v(Maraın (fahren) 
— ſich fortbewegen (Nr. 796.), bed. die Spur des jagbbaren Thieres, 
die Widfpur. So auch figürlich: « Grad’-auf dem Weg nad Regensburg 
qum Schweden — Ergriffen ihn des Gallas Abgeihidre, — Der ihm ſchon 
lang’ die Faährte abgelauert» (Schiller, W. T. J, 2.) 

1774. Staar. Sprehe.. Ü, Der befannte fhillernd ſchwarze, 
am Gefieder weiß getünfelte, mit bünnem fegeiföemigen Schnabel 
verfehene Si el, ben Länne Sturnus benennt. V. Der allge 
meine . Name if der Staar, ahd. diu stara u. der staro, 
mb, der (?) star, älter nhd. atare (b, Brack), agf. stär, verwandt 

46* 














724 j Staatsrecht 


mit lat. sturnus. Die Sprehe, altnieberd. spr& (gloss. Jun. 268.), 
b. Burkhard Waldis {yon sprehe, v. mhd. sprejen = fprigen, 
benegen ( Herbort’s troj. Krieg S. 245.), im Kuhlaͤnbchen sprehen 
(Altd. Blätter 1, 198.), wegen des mit QTüpfeln befprengten Ges 
fieders, iſt nur antre Benennung des Vogels, auch in edelfter 
Sprade. 3.3. „Wie, am Ufer der ſtolzen Elbe, — Der Spreen 
Schwarze Wolfe — Bom Gefträuh auftönt!” (Klopſtock, Herm. 
5 En du „Sahn fie der Sprehen Gemölf ſchwarz herziehn” 
08, Luife). . 
17755. Staatsrecht. Öffentlides Recht. U. 
Inbegriff der auf den Staat als ſolchen Bezug habenden Recht s⸗ 
normen. V. Dieß ift das öffentliche Recht (jus publicum), oder, 
was bagfelbe if, das Staat srecht im weitern Sinn. Darunter 
aber find num begriffen: 1) das Staatsreht im engern Sinn 
ober das innere Staats recht (jus publicum internum) = das 
öffentliche Rechtsverhältniß zwiſchen Staatsoberhaupt und Unterthas 
nen, und 2) das äußere Staatsredht (jus publicum exteraum)) 
oder Völkerrecht (jus gentium) Inbegriff der Normen, wo⸗ 
durch das Rechtsverhaltniß zwifchen fouverainen Staaten und Staa- 
tenvereinen beftimmt wird. 

1776. Stab. Krüde. Ü. Freies Gtügeholz zum Gehen. 
B. Die Krüde, ahd. krucka (chruccha), agf. crycce, mit bem 
Grundbegriffe des Gekrümmten (keltiſch erweca = frumm, hafig), 
bezeidynet urfpr. den Krummftab, d. i. den oben gefrümmten Stab, 
aber bei und am Üblichften den Stütze ſt ab oben mit einem frummen 
Duerholze zum Auftehnen. Der Stab ift von weiterer Bed. (f. den 
folgenden Artikel); doch auch ſchon mhd. bildlich « mines alters stap» 
(Barlaam 206, 6.) = Stüge. . 

1777. Stab. Steden. Stod. U. Längerer Abſchnitt eines 
feſten Holzauffchuffes. V. Der Stab, ahd. u.mhd. stap, agf. stäl, 
altn. stafr, verwandt mit ahd. stapen ſtarr fein, ſtarren, bed. eig. 
überhaupt „fhmal ausgebehntes flarre Ding von einiger Länge”, 
3. B. der Metallftab eines Käfichs, eines Gitters, der Stab zum 
Anbinden der Rebe, zum Gehen u. ſ. w. Im Befondern dann 
ein ſolches Ding von gebildeterer Form nach Angemeffenheit zu feiner 
Defimmung 3: B. Maß, Hafel:, Bettelz, Pilger-, Wanderz, 
Zauber⸗, Marfhalles, Commandoftab u. f. f. In den beiden 
legten Ausdrücken auch ſchon im Mhd. durch Verleihung des ehren⸗ 
den Standesftabes Zeichen der Würde und des Amtes, wie & B. 
ferner in Krumm⸗, Bifhofe-, Ritter⸗, Richter ſt a b u.f.f.; ja Stab 
wird ſelbſt hier auf die Gefammtheit der oberſten Befehlshaber eines 
Heeres übergetragen. So ift überhaupt Stab edler Ausdrud vor 
Stod und Steden, welche beide nur von einem mit einiger Länge 
verfehenen Abfchnitt eines feften Holzaufſchuſſes gefagt werben, und 
neben agf. stace Pfahl v. teen ahd. stähhan abgeleitet find, alfo 
urfpr. wohl ein fpiges Holz, Steckholz bedeuten. Aber der Stod, 
ahd. stoch, stoc, mhd. stoc, eig. ein Stammabfhnitt ( Sumerlasen 
45, 19.), lieber der dicke, wie noch in Stod holz u, dgl., bez. jenen 
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Abſchnitt des Holzauffehuffes allgemein als gewöhnlicher Ausdruch 
3. B. Dornen», Eichen⸗ Hafel-, Knoten-, Spazierftod u. f. w. 
Er lahmt am Griechenfiab’, und fchleiht am Römerftode” 
(Rlopfiod), Der Stecken, ahd. steccho, mhd. stecke, älter 
nhd. der steck, agf. stieca, altn. sticki, iſt eig. der lange wie kurze 
Abſchnitt des Holzaufihuffes, der Pfahl (Sumerlaten 45, 9.) u. f.'w.; 
im ſpätern Nhd. der Stod in gemeinerm Sinne und zu gemeiner 
Berrichtung , 3. B. der Odfentteden, Zaunfteden, u. a. m. 
Während--man dem Marfchall den Stab zutheilt, führte der Cor— 
poral ben Stod, und die Gehilfen des St odmeifters zur Törper- 
Hohen Züchtigung ber Sträflinge heißen Stecken knechte. 

1773. Stamm  Abftammun Abkunft. Herz 


kunft. ‚Geburt. Biuteverwandifhaft in Beziehung auf 


die Borfahren. V. Der Stamm, in bildliher Anwendung vom 
Baumft amme hergenommen, bez. überhaupt eine Berwandifgafie 
linie oder aud eine Blutsverwandtſchaft in Rüdficht auf den Stifter 
umd als eine Gefammtheit. Die Abftammung bez. das blutsver⸗ 
wandtfchaftliche Enifproffenfein von Boreltern oder einer vorelterlichen 
Perfon in Anfehung ber Zwifcyenglieder. Die Abfunft, v. abfoms- 
men, bez. überhaupt ein blutsverwandiſchaftliches Entiproffenfein , 
im Befondern aber in Beziehung auf die Voreltern und deren Stand 
oder Rage. Die Herkunft, v. berfommen, bez. dagfelbe, nur 
mehr in Hinficht des Fortgehens auf die Gegenwart ( Vgi. her⸗ u. 
abteiten Nr. 955.). Die Geburt, ahd. k(g)a-, k(g)ip(bJurt, bes 
zieht das Entfprofienfein auf bie Eltern, fo wie auch auf Ort und 
Land, wo bie Perfon. zur Welt gefommen ift, vornehmlich wenn 
die Eltern daſelbſt anfällig find. Ein Adeliger von Geburt fann 
. B. von mütterlicher Seite von bürgerlicher Ab» oder Herkunft 
Fin, Ein Deutſcher, ein Frankfurter von Geburt kann von italie- 
niſcher Ab⸗ oder Herkunft fein, wenn feine Voreltern oder ſelbſt 
feine Eltern Staliener waren; feine Abftammung fann er. vielleicht 
bie in's ‚Altertum verfolgen und einem fehr ehrenwerthen abeligen 
Stamme angehören. „Ob ung der Ser, ob ung die Berge fcheis 
den Zu find wir Eines Stammes doch und Bluts“ (Schil⸗ 
er, ) 

1779. Stammeln. Stottern. Lallen. Ü. Zungen, 
gehemmi ſprechen. ®. Stammeln, ahd. stamalön, mhb. stam- 
meln, mit ⸗l abgeleitete Wiederholungsform (Iterativum) v. goth. 
stamms = „fhmm“ u, „Rammelnd“ (S. Nr. 1767. i. d. Note), 
bed.: „in abgebrodenen Splben, mit rebehemmender Unterbrehung 
und furz wieberholentlihem Hervorftoßen einer und berfelben Sylbe 
ſprechen“, es mag dieß nun natürliches Unvermögen fein ober 

ıefe Einwirkung einer Gemüthsbewegung. In erfter Beziehung 
jagt man z. B. von einem Kinde, daß es noh nicht reden 
Eönne, fondern nur ſtammle; in legter z. B. „Dod du hörſt 
auh das Lied, das fromme Bewundrung dir ffammelt“ 
(Zachariä). Stottern, im ältern Nhd. statzgen, nieberd. soettern, 
engl. stutter, eine in dem’ s ähnlich) wie bitter gebildete und mit «x 
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abgeleitete Wiederhelungẽform von goth. stäutan, niederd. steten, d. i. 
hochd. ſtoß en ahd. stözan, bed.: „flodend mit kurz wiederholent ⸗ 
lichem Herworfioßen einer und derſelben Sylbe im Sprechen an⸗ 
ſtoßen“, aus natürlichem fehlerhaften Unvermögen, ober aus 
einer durch fehnellen Eindrud geroorgebranhten Gemütheverwirrumg. 
In letzter Beziehung z. B. „As fie — nach ihrem Sohne frag! 
und aus ihrem Stoden und Stottern leicht fchließen konnte, 
daß ihm ein Unglück begegnet fey“ (Goöthe, Aufger. II, 1.). 
„Da wird Lifpeln Gefhwäg, wird Stottern lieblihe.Rede” 
(Göthe, Eleg. I, 13.). Dod von angenehmer Gemütheverwirs 
rung am tiebften und Füglichſien ſtam meln; das Stammeln 
des Kindes aber, das fpreden lernt, wird nie Rottern genannt, 
denn es if fein fehlerhaftes Unvermögen. Tallen, aus lat. 
lalläre Kinder in den Schlaf Iullen, gr. Aadeiv viel reden u. un⸗ 
deutlich reden, bed.: mit ſchwacher, gehemmter Zunge, fiodend iu 
gehäuften T= Lauten gebrochen unvernehmlich ſprechen. So taltt 
3 B. der Menfch beim erfien Sprechen feiner Kindheit, wovon 
Ramler i. f. Pygmalion eine fo fhöne Anwendung macht, und es 
lallt ein Betrunfener mit ſchwerer Zunge. Aber auch Rarker Eins 
druck auf das Gemüth madt Tallen, z. B. „Lallend ftodt 
mir die Jung’ und will nicht tönen, wie vormals“ (J. H. Boß) 
Erg alles Bolt entzüdt die Sprache der Franfen“ 
(Böthe). * 

1780. Stand. Zuſtand. Lage ü. Inbereit ber ver⸗ 
änberlihen Beftimmungen bes Seins eines Dinges. Dieß bez. 
der Zuftand überhaupt als ein dem Dinge Zu kommendes, "wie 
denn in älterm Nhd. Zueftand = "108 Einem zuſteht, bie Gier 
kühr“, und aud „was einem zuftößt oder zugeſtoßen iR” (Schmel« 
ler II, 645.). Der Stand, eig. „Handlung (Act) des 
Stehens“ (fliehen if ahb. stantan u. stän), dann „Ort bed 
Stebens, Steheort”, hat nad diefer legten Bed. Hier zunaͤchſt 
den Begriff: „Stehepimet des Sting eines Dinges“, d. t. feiter 
Punct wie fih die veränderlihen Beſtimmungen des Seins eines 
Dinges geben ober gegeben haben: Wer z. B. im Zuftande ber 
Armuth fi befindet, if nicht im Stande, einem Anbern mit 
Geld zu helfen. Übrigens if Stand bier au: im Befondern 
f 2. a. „guter Stand”, ähnlih wie Anſtand — guter Anftand. 
(Nr. 152.), Art = gute Art (Nr. 184.) u. a. m., und wird im 
weiterer Begriffsentwidelung von bem feften Sein, weldes man in 
dem gefellfhaftlihen Leben einnimmt, gefagt. Dieß z. B., wenn 
man die Menſchen in Stände gliebert, und Lehrs, Wehr, Nähr⸗ 
Rand unterfheidet, Die Sage, in ahd. diu läga u. mhd. läge = 
heimliche Nachſtellung (das_LauersItegen), iſt nhd. „Art und 
Weiſe des Liegens eines Dinges“, d. i. Inbegriff der Beſtim⸗ 
mungen des Seins eines Dinges in ben Beziehungen zu andern 
Dingen außer ihm”, und fo in gegenwärtiger Sinnverwandtfchaft: 
„ Beichaffenheit des Seins im Verhältniffe gegen Andere.” In dem 
Zußande feiner Ohnmacht z. B. war das. abendländifh: roͤmiſche 
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uiſerwum im Stande, der eindringenden germaniſchen Voi. 
tern zu — und die Rage —— — wurde immer 
trauriger. 


1781. Stand, Stellung. Attitüde. Ü. Außeres 
Ruheverhaͤltniß, wie ein Körper fih gibt. ®. Der Stand = 
„Stehepunet eines Körpers” (N. 1780.). Die Stellung, 
v. Rellen (Nr. 1187.), eig. „Handlung (Act) des Stelleng”, 
bed. bie Art und Weile, wie ein Körper fih ftehend gibt, d. i 
äußeres aufrechtes Ruheverhältniß eines Körpers zu Grundfläde und 
Seitendingen, 3. B. eine fenfrechte, eine ſchiefe Stellung u. 1. fi 
Der Stand eines Heeres kann ieicht eine feſte, vorteilhafte Stel 
lung werben. J 

Aum. Die Attitüde, das franz: Vattitude, v. d. lat. aptitude 
Paßtihkeit Laptus — paßlih), if die Stellung eines Menfhen nad 
einem gewiſſen Gemüthözuftande. «Überhaupt bedeutet Artitäide in der 
franzöflfihen academifchen Kunſtſprache eine Stellung, die eine Handlung 
oder Seftanung, ausdrücdt, und infofern fie bedeutend ift» (Goͤt he, b. 
Eberhard). Mau fagt z.B. eine trogige, drohende, demüthige Attitüde, 
aber nicht eine fefte und vortheilhafte 
theilhafte Stellung. 

1782, Ständer Säule Pfeiler Ü. Aufrecht 
ſtehender, mehr lang ragender als dicker Körper an einem Baus 
werk. V. Der Ständer iſt dieß überhaupt als Theil eines Baus 
werfs zu Stüge ober auch nur zu Befefigung; zunächſt „bieder 
ſtehender Pflod”, wie 3. B. an Lattenzäunen zum Einfugen und 
Feſtnageln der Querlatten. Die Säule, oberd. auh Saul, ahd. 
u. mhd. diu sül, agf. syl, altn. söla, v. goth. suljan gründen, was 
auf goth. sulja oder suljö Cahd. sola) Fuß fo hle zurüdgeht, bed. 
zunädft: „Rammartig vagend aufgerihteter (gewöhnlich runder) 
Stügförper_ eines Bauwerks“, worauf diefes oder Theile besfelben 
ruhen, weßhalb auch figürlich 3. B., wenn man einen Mann eine 
Säule bed Staates, eines Saufee uf fi nennt. Dann über 
haupt ein folder Körper auch frei ſtehend und ohne darauf ruhenbe 
Laſt, „B. Salze, Bilbfäule; mit Übertragung auf ähnliche Kör⸗ 
pererfcheinung 3. B. Feuers, Wolfen, Wafferfäuleu.f.f. De 
Pfeiler, abd. pilari, pfilari, mhd. pfilere, altf. pilre, altn. (Mehrz.) 

ilärar, entlehnt aus mittellat. pilarium v. lat. plla = „tragenden, 
jalfen zur Drehung der Wellen vor einem Wafferhauwerk” und 
auch „Stügfäule”, ift die aus Gtein gehauene ‚oder gemauerte 
Stüge eimes Bauwerks, fie mag frei oder zum Theil in einer Wand 
Reben (Wandpfeiler). Der Strebepfeiler tft der ſchräg an⸗ 
gehende mauerie Pfeiler. In der Baufunft ift Pfeiler auh = 
äulenfcaft. Eine fteinerne Brüde z. B. muß auf guten Pfeilern 
ruhen; eine Bühne in einem öffentlichen Gebäude ruht auf Säulen; 
in einer Lehmwand befinden ſich öfters gemauerte Ständer. 
1783. Standhaft. Beharriid. Beſtändig. U. Von 
feRer , unveränderlicher Gemütpseigenipümlichfeit in etwas. U, Be- 
ſtänbig, v. befieben mhb. besten i. d. Sinne „aushalten, bleis 


ttitüde, fondern eine fefte, vars 


728 Srtoarr 


ben“ (Minnes. I, 65 >), bed. zunaͤchſt allgemein: „feſtſtehend um- 
veränderlih in ber Andauer“. Hiermit aud: von feftftebender, in 
der Zeit unveränderlic andauernder Seelenfraft in etwas, fo wie 
diefelbe zeigend. Standbaft, eig. von feſtem unwandelbar fört- 
dauerndem Sein, 3. B. oberd, „ein ftandbafter Bau” u. dgl 
Davon dann abftract: unveränderliher Gemüthefeftigfeit in etwas 
gegen Rarfe Reizung oder große Einwirfung von Übel 
zum Gegentbeile, rA wie jene Feftigfeit zeigend. Beharr- 
lid — mit der einmal gefaßten Gemüthsfeftigfeit in lang ſich 
Gingiepender Fortdauer bei etwas bleibend, felh gegen Widerfire- 
endes, Gegenwirfendes ( a Beharren Nr. 398.), und barin 
fi) zeigend. Dan redet z. B. von beftändiger Witterung, und 
nicht von ftandhafter oder beharrliher, man müßte denn 
lebendig dichteriſch perfonificiren wollen. Aber ber Feſte bleibt in 
feiner Glaubensüberzeugung beftändig (Kurfürft Johann ver Bes 
Rändige von Sadfen), vertheidigt biefelbe gegen Angriffe fand» 
haft, und ift teog aller Gegenwirfung beharrlich in ihr, 
1784. Starr. Stetf. U. Durch eingetretenen feften Zu⸗ 
fammenhalt der Theile unbiegſam. V. Dieß ift allgemein fteif, 
entlehnt aus bem gleichbed. niederd. stif, agf. stif, altn. styfr, im 
Gegenfag bes Biegſamen, Beiämeibigen, Geienkigen, 3. B. „Wohl: 
jebaut, zeigte er 1 rad, ohne fteif zu fein” C(Goͤthe, Hadert). 
on Menfhen dann auch abftract f. v. a, „unverwanbt haftend 
auf etwas gerichtet”, 3. V. fteif_anfehen, fteif worauf halten, 
etwas fteif und feſt Gefätiehen. Starr (ſ. d. Nähere über das 
Wort Nr. 532.) *); mbb. star, stärr, sterr, beb.: „mit Geſtan⸗ 
benfein ( Fefigeworbenfein der beweglichen Theile) in dem Zuſam⸗ 
menhalt der Theile unbeweglich und hart”; gene mit dem Nebens 
begriffe der Entweichung der Wärme bei Weichen und Flüſſigem. 
Ein fteifer Teig z. 2. ift ein dichter ſchwer zu bearbeitender, ein 
ſtarrer iſt einer, worin bie Klüffigfeit vor Kälte geftanden ift und 
der darum brüchig ſich zeigt. in ungelenfiges Glied if fteif, vor 
Kälte wird es ftarr. Man kann eine fteife Haltung haben, aber 
vor Schreden fteht man ſtarr (f. d. Beifp. aus Schiller’s Geifterf. 
Nr. 532.). Daß hiernach flarr den Begriff „in hohem Grabe 
Reif” annehmen kann, ift natürlich. Ferner bed. das Wort: „uns 
verwandt und unbeweglich feft ſtehend nad Einer Richtung hin”, 
während fteif das Unbiegfame und Ungelenfe ansdrüdt. 3. 8. 
„Und drängten fie zurüd zum Graben, wo — Das Fußvolk, ſchnell 
geordnet, einen Rechen — Bon Piten ihnen ftarr entgegenftredte“ 
Schiller, W. T. IV, 10.). Die Augen farr auf femanden 
beften. Auch auf Gemüth und Geift angewandt if flarr = „uns 
verwandt und unbeweglich feſt auf etwas ſtehend“, mährend fteif 
zu ungelenf und unſchmiegſam feft in etwas“. In dieſer Bezie⸗ 
bung 3. B. Steiffinn, in jener Starrfinn, wiewohl beide Wörter 
auch für einander gefegt werben (Nr. 532.). 
1) Am Alteſten wohl von dem geöffneten und unverwandt anf etwas Kin 
Herichteten Auge, gleihlam «geftandenen BVlicded»; denn, wenn aud das 
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Wort feibh im Ahd. nicht vorfommt, fo findet ſich doch stardn (mhr. 
staren), agf. starjan, alt. stara, — die Augen weit geöffner und unbe 
weglich auf etwas (auf Einen Punct ) heften ( Otfr. III, 47, 44.). 

1785. Stät. Stätig Ununterbroden. Ü. In 
Einem fort unmittelbar zufammenhängend. So iſt 3. B. eine gerade 
Linie eine fätige und ununterbrodene Größe. B. Stät, 
als Beiw. ahd. stäti, mhb. ‚state, v. ahd. stän (stantan) ſtehen, 
und das davon abgeleitete ſtaͤtig ahd. stätte [neben stelle Orfr. 
v, 17, 31. v. ahd. stat Statt], ‚stättg, mhd. stetec, bebb. eig. 
feftehend (gloss. mons. 335.), bleibend d. i. „von feftem Drte des 
Seins“ (Kero c. 1.) und „dauernd“ (Bel. Stäts Nr, 88.), lat. 
stabilis, gr. orarös; dann in dem obigen Begriffe bejahend Cpoſi⸗ 
tiv), ausdrüdlic das unveränderlide Cgleihfam ftehende) Fortgehen 
in Einem bezeichnend. Ununterbroden drüdt den Begriff von ber 
verneinenden (negativen) Seite aus, daß nämlid) der unmittelbare 
Zufammenbang nicht durch Dazmwifchengetretenes getrennt ifl. Der 
Dichter Tiebt Übrigens in edler Sprade das einfache flät, 3. 2. 
„Wein ein Weib bleibt Kät auf Einem Sinn — Den fie ges 
aßt CGöthe, Iphig. II, 1.). 

Anm. Gtätig in «ſtatiges «gewöhnlicher: ſtätiſſcche s) Pferd» 
it jenes obige ahd. stetic, mhd. stetee d. stat Statt, nicht stetec. 

1786. Stattbaft. Zuläffig., Ü. Was fein oder ger 
ſchehen kann. V. Zuläffig, v. zulafen ahd. zuoläzan, bed.: 
„unverweigert fein oder geicheben könnend“. Mber flatthaft, 
Fr statahaft i. d. Zufammenfegung unstatahaft unbeftändig, ver 
ſchieden v. dem v. mhb. state — Statt u. dann „Vermögen” abge: 
leiteten mhd. statehaft vermögend, gewaltig, bed.: „Statt Cahd. 
stat Steheort) haben fönnend”, b. i. räumlihes oder (durch 
Übertragung ) audy zeitlihes Sein in etwas haben oder finden fön- 
nend. Zuläffig ſteht alfo in einer perfönlihen (fubfectiven), Ratt- 
baft in einer gegenftändlichen Cobjectiven) Beziehung. in Be- 
weiß 3. B. ann nad perfönlihen Anſichten zuläffig fein, ſtatt⸗ 
baft iſt er, infofern er einen Stehepunct auf Gründen hat. In 
einer gefchloffenen Geſellſchaft iſt nicht jedermann zuläffig [nidt: 
Ratthaft]; hingegen ein Gewitter im Winter, jagt Maaf, iR 
eine zwar feltene, aber doch ftatthafte Erfheinung, denn fie tritt 
wirklich ein, — zuläffig kann fie nicht genannt werden, denn fein 
Menſch hat über fie irgend eine Madıt. 

1787. Staub. Mehl. Ü. Trodnes kleinſtes Theilchen 
eines Körpers, welches wegen feiner Leichtigfeit leicht von wehender 
Luft aufgenommen werden fann. V. Der Staub, ahd. u. mh. 
der stoup, ift, neben goth. der stubjus, ahd. daz stuppi, stubbi, 
baier. Stupp ober Stubb, v. lieben ahd. stiop(b)an abgelei⸗ 
tet, und bez. urfpr. das eigentliche Element der Erde, nämlid die 
Neinften, leicht von der Luft auffahrenden Erdtheilchen (die xövıc); 


- dann in dem oben gegebenen Begriffe überhaupt, 3. B. Kohlen, 
j 2 


Spreu⸗, Mühlen-, Blumen ſtaub u. f. w.; das Wort wird ſogar 
auf das in kleinſten Troͤpfchen fiebende Waſſer übergetragen, 5. B. 
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St aubbach, „Und [der Erlenbach] wild vom letzten Rade [der 
Dorfmühlej — In Silberfunken ſtäubt“ (Matthiſſon). 
Das Mehl hingegen, ahd. daz mölo, mhd. mel, agſ. melu, altı. 
miöl, aus einem dem Zeitw. mahlen goth. u. ahb. malan = 
„Trockenes in Fleinfte Theifchen zerreiben“ zu Grunde Tiegenben 
verlornen gleichbed. ahd. milan, bed. zunät —F „in feinfte Theilchen 
zerriebenes Trodenes” überhaupt, 3. B. Erde u. dal. (gloss. san- 
gall. b. Graff II, 712.5 auch mhb.), Säge-, — (Cahd. 
wurmmelo), Ziegeimehl u. |. f. Am Üblichſten im Altd. wie 
Nyd.: auf der Mühle in Heinfte Theilchen zerriebenes Trockenes, 
bejonders Frucht (Graff m a.D.). Wird aber hierbei auf das von 
der Luft Teicht Auffahrende (Stiebenbe) gefehen, dann fagt man 
Staub, wie fi deutlich in Mehlftaub — „das vom Mehl 
Stiebende“ zeigt. Übrigens-fönnen bem Staub eigene Redens⸗ 
arten und Anwendungen natürlih von Mehl nicht Statt finden, 
3. ®. „Unfterblich, Doc des Todes Raub, — Sind wir halb 
Engel und halb Staub” (Eronegf), „Wie es ein Sterblicher 
bleibt, den des Richters Prüfung in Staub wirft” (Klopftod). 
Das einzele Fleinfte Srugebeitgen drüdt das Nyhd. durch das Verkleine⸗ 
rungswort das Stäubchen aus, z. B. das Sonnenftäubdhen. 
Anm. Der Melthau Ceig. Milthan, wie noch wetterauifd, älter 
nhd. Miltam), ahd. militou, agf. mildeäw, ift i. d. erften Hälfte nicht 
®. Mehl ahd. melo, fondern v. goth. milip (ahd. milit?) Honig Ciat. 
mel, gr. uöds), und drädt alfe eig. « Honigthau» ans. 
1788. Staub. Kehridt Mill Shutt Un: 
rath. U. Vereinigen fih in dem Begriffe: lin Heinfte Theile zer⸗ 





fallenes Trocenes als Unreinigfeit. V. Der Staub f. Nr. 1787.; " 


der Begriff der Unreinigfeit wohnt eig. nicht bei. Eben fo wenig 
liegt er eig. in dem furmärfifchen, mit Mehl (Nr. 1787.) vetwand⸗ 
ten, Ausdrude das Mill oder Müll’), weldher im Hochd. uns 


— iſt und den Staub als in kleinſte Theilchen zerfallenes 


rockenes bezeichnet ; doch verbindet er gerne den Gedanken der Uns 
veinigfeit. Der Schutt = zufammengefhüttetes Getrümmer, 
befonders von erdigen Körpern, ed mag nun von felbft oder durch 
Menſchenhãnde aufammeng eſchüttet fein; b. Luther der aufge 
fhüttefe Erdwall (2 Sam. 20, 15.). Vgl. die Schütt 2 
1019. Anm. Das Kehrigt f. Nr. 1057. Anm, und der Une 
va fe Nr. 1662.; beide haben ben haftenden Begriff der Unrei- 
nigkeit. 

1) Von milan — «Trockenes in kleinſte Theilchen zerreiben» (Nr. 
1787.). Don diefem Worte (Nr. 1787.) kommt neben Me ht (Mr. 1787.) 
» der Meim ahd. mälmo (Tatian XLIV, 9., im Schilter falj melin 
gedruct), mbd. u. altf. melm, — Erdftaub (goth. malma v. malan if 
Sand. Matth. 7, 26.), 3. B. mb. «sere stud dd der mälm» ( Lam- 
preht, Alex. 4749.), gerade wie noch wetterauifh «die Meime fläus 
ben», im Mhd. auch auf fliebende Funken angewandt; daher ital, melmo. 
2) Neben ahd. muljan zerreiben, mahlen: die Molde, goth. 
ahd. dia molta, hd. molte u. molt, agf: molda, altn. mold, — «Erd 
ſtaub⸗ ( Ulflas Luk. 9, 5.) und dank «Erdboden», wie Staub das eigentliche 





mulda, ! 
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EAement beʒeichnend (Grimm III. 379.). Daher ahd. multuurf (Braff 

X, 1062.), woraus verderbt unfer NRaulwurf, im äfteften Nhp. fchon 

5*5 (Brack's vocabul DI. 46.) ueben Moldwurff (Mathesius, 
repta 3170). 

1789. Staunen Erfaunen Sich wundern, 
Bewundern. Sid verwundern. U. Ungewöhnlides wahr- 
hehmend gleichſam anftehenden (ſtillſtehenden) Verſtandes fein. V. 
Sich wundern, ahd. sih wuntor6n neben dem einfachen wunto- 
rön, altf. wundrön, bez. ben near allgemein. In_gefteigertem 
Begriffe , infofern das Ungemwöhnlihe duch feinen Eindruck bie 
Perſon überwältigt, daß ſie überraſcht, betroffen, ſtillſtehenden Ges 
tanfenganges oder Verftandes jenes nicht gleich zu faſſen vermag, 
‚Reh Kaunen ahd. stänen, mhb. stänen (moher franz. &tonner, 
altfranz. estonner), defjen Urbegriff wohl in agf. stunjan = „widers 

“u. bann „betäuben”, engl. to stun, fid zeigt. 3.3. „Wir, 

umm vor Staunen, felbfi niht wollend, folgen — Der 
hen Hahn? und ihrer Trägerin, — Und auf den Feind gerad’ an 
en wir. — Der, hogbetroffen, ſteht Sewegungstos, 
— Mit weit geöffnet Rarrem Blid das Wunder — Anftau- 
end, das ſich feinen Augen zeigt" (Schiller, J. v. D.1,9.). 
giRaunen = zum Staunen fommen, anfangen zu faunen‘). 
Bewund ern bdrüdt in be- bie volle Anwendung bes Begriffes 
des Zeitworted auf einen Gegenftand aus, der dann im Accufatio 
bt CSrimm II, 798.), und hebt dieſen Gegenftand als außer« 
orbentlich für unfere Seele hervor, fo daß wir ihn gleihfam fiill« 
ſtehenden Verſtandes finnlich oder geifig betrachten. „Und fie be» 
undert ben Tiefſinn ber immer ändernden Schöpfung. — Uner= 
ründlih im Großen, und unergründlid im Kleinen“ 
(Rippen. Sich verwunbern Iingegen beb.: fih zu febr 
undern?), erfüllt fein von dem Wundern worüber. 3. B. 
we — Zohannes fahe verwundernd — Seinen Leichnam fid regen“ 
Klopfkod). Hiermit aber fieht fi verwundern auch auf 
8 Seltfame und großer Erwartung oder Spannung Entſprechende 
nie nicht Entfprecgende, während bewundern nım auf das ale außer⸗ 
Sentlich Hervorgehobene ſich bezieht. Scharffinnige Unterfheidung 
#2. „Ihr habt Mofes Mendelsfohn durch eure Bewun- 
derung, die nicht rein von Berwunderung war, erniebrigt ” 
KRtop ock). „Hätten die Herren es [das Windfpiel] geſehen, 
Io würden fie es gewiß bewundert, und fih gar nicht verwun« 
ert Haben, daß ich es fo lieb hatte, und fo oft mit ihm jagte“ 
Münchhauſens Abenteuer). 
\. 1) Er: drüdt hier ein Beginnen, ein Werden aus und bildet un. 
feitende beginntiche Zeitwörter Cintranfitive Juchoative), wie 3. 2. 
ei⸗ En grötafen, erſtarren, erröthen n. f. f. (Bl. Nr. 599. Grimm 
» 821 f.). 
| 2) Verz tHeift hier, anf dem Grundbegriffe der Confamtion, des Vers 
dens (Nr. 599.), den Sinn von zuviel oder zulange woräber mit (Grimm 
* 854.9, wie J. B. in myd. sich verklagen zuviel klagen, verladen 
yuviel laden, verriten zu ſcharf reiten, sich verweinen zuviel weinen 
‘Cwoher-nnfer Mittelm. vermeint) u. a. m. 
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an —ãA —— Ü. In eisae man EB. 
. B. „Wo das geftedt hat, Tiegt noch mehr!“ ( iller, 
M. St. 1, 1.). $ Liegen (Vgl; a Nr. 1187.) 
zeigt bieß als ein Beruhen in etwas an. Aber fieden, mhd. stecken 
(aus einem ahd. stacchjan), eine verflärfende, verdickte Form von 
ſtechen ahd. stehhan, drüdt aus: in etwas Anderm enthalten fein 
mit mehr oder minder Sefligfeit des Haftens und fofort der Vorauss 
fegung von Kraftanwendung, um ed herauszubringen. „— Ziefere 
Bedeutung — Liegt in dem Mährchen meiner Kinderjahre, — 
Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt” (Schiller, d. Picc. 
1, 4). „Was küſſeſt du mein Lied, Elfe? gib mir’s wieder, 
— Und füffe mi! mir ftedt eine Sammlung Lieder!” (E. 
v. Kleiſt). 

1791. Steigbügel. Stegreif. U. Vom Sattel herab- 
haͤngende Vorrichtung zum Einfegen des Fußes beim Auffteigen auf das 
u reitende Thier und beim Ritt. V. Das nhd. der Steigbügel, 
bonänd. stijgbeugel, bez. den an dem niederhängenden Sattelriemen 
befeftigten Ring oder Bügel zum Befteigen des Thieres. Der. 
Stegreif, ahd. stekareif, mhd. stögereif W. stöcreif, mittelniederl, 
steghereep, af stigräp , engl. stirrup, bez. eig. den Steigriemen 
(S. Reif Nr. 1527.), woran der Steigbügel oder Gteigring 
Hänge Lahd. diu stek(g)a u. mhd. der ste Steg — fhmales 

rächen], doch iſt dieſer gewöhnlich mit gemeint. - Bom ehemaligen 
Ritterleben verbinden ſich dann dem alten Ausdrude mehrere Redens⸗ 
arten, bie der neue, üblicher gewordene Ausdruck Steigbügel nicht 
bat: «Sich nähren in dem stögraifn (Hans Sachs) = mit Neiterei, 
d. i. mit Raubzügen, nad) Art der Raubritter; «aus dem stögreiff» 
Cim ältern Nhd. b. Schmeller II, 623.) = ohne abzufleigen 
(ex tempore), woher dann überhaupt f. v. a. „unvorbereitet “ 
[3 8. Stegreifdidter — Improvifator], „fogleih auf der 
Stelle”, z. B. „Er habe fih aus dem Stegreife ſterblich ver- 
liebt" (Göthe, W. Meift. Lehrj. IV, A.). 

1792. Steinig. Steinidt. ©. unter -ig u. »icht 
Nr. 1001. ©. 119. „Der Bach if fonft überall zu veiffend, und 
zu ſtein icht [= fleinvoll] im Grunde” (Klopftof, Hermanns 
Schlacht 11.). 

1793. Steiß. Arſch. Gefäß. Hintere (Hin= 
tern). Bürzel, Sterz. Ü. Der Tpeil des thierifhen Kör- 
pers, wo ſich der After befinde. B. Der, wie z. B. Göth e's 
Werfe und das anatomifhe Steißbein belegen, im Gemeinen 
fchriftüblichfte Ausdrud von jenem Körpertheile bei Menfchen und 
Tbieren ift: der Steiß. Anfländiger ift der verhüllende Ausdrud 
der Hintere (Schilier's Kab. u. L. 11, 4.), ſchon ahd. hintiri 
CÖraff IV, 704.), oder der Hintern (b. Göthe), weicher letzte 
wahrſcheinlich aus der Mehrz. zur Einz. geworden. Das Gefäß, 
Schon mhd. daz geseze (Schmelle r I11,285.; font im Apd. u. MHv. 
ſ. v. a. Niederlaſſung, Wohnfig), iſt gemeinerer verhüllender Aus: 
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drack für den Hintern des Menſchen als Si tztheil des Körpers, 
d. ü. der Rörpertheil; auf oder beffer mit dem man figt?). Nie 
driger und gemeinfter. Ausbrud if der Arſch geworben, woher das 
gemeine ärfolings = rüdlinge (Göthe, Pat. Brey). 

1) Bei Er. v. Logan der Giger: «Mas ift ein göldner Kopf ohn 
einen bleyern Giger?» Ahd. sexzom (sezzun) —- Hinterbaden (gigss. 
Jun. 348.); mhd. daz sitzel — Hintern (Mi I, 67«). 

Anm. Gteiß fteht anf. Steuß, wie es noch baleriſch lautet, und 
it durch Übergang des eu oder ie in ei aus ahd. stiuz (Gloss. b. Schmelz 
ler II, 661.), hokänd. stuyte, stiete, geworden, Vielleicht Lommt das 
Bort von holänd, stuiten aufhüpfen und deutet zunaͤchſt auf die hüpfende 
Edmwanzbewegung mancher Thiere. — Arfch ift mit dem auslautend nad r 
im Süddeutſchen übliher Weile gezifhten s (Sqhmeller, Mundarten 
Bayerns S. 246.) aus den — ahd. u. mhd. der ars, agf. ars, 
altu. ars, einem mit dem, eigentlich « Steißbeinende » bedeutenden, griech. 
6 ögog (6KEog), verwandten Worte. — Der Sterz, ahd. u. mhb. der 
sterz, agf. der stäort, altn, stärtr, holländ, staart, ſcheint urfpr. ein 
Fam LEN au bezeichnen, und bed, zunäcft den Schwanz ber 

iere (5. Nr. 1699.)5 neuhuchdentfch if der Ausdruck im Gemeinen 
and auf den Hintern des Menſchen Übergetragen. — Der Bür zel, v. d. 
ältern uhd. pürtzen hervorftehen (Hans Sachs), was abgeleitete Nebenform 
vd. ahd. parran oder parau — ſtarr hervorftehen (Graff III, 155.), 
wofür aud, baier. bärzen — «hervorflehen machen» ſpricht, ift eig. das 
flarrende Steißbeinende, an dem bei Säugethieren und Vögeln der Schwan; 
m; dann der kurze Schwanz mancher Thiere und der Steiß der Bigel 
ie den Schwanz. In niedriger Sprache auch auf den Hintern des en: 
ſchen Üübergetragen, doch mehr von der Obergegend desſelben am Rüden. 
1794. Sid ftellen. Sid verftellen. Ü. Sid anders 
zeigen, als es der Wirklichkeit gemäß if. V. Sich ſtelien be, 
nur dieß, — lat. simulare; ſich verftellen (S. Verftellen Nr. 
592.) aber drüdt aus, daß man fih anders, als die MWirflichfeit 
iſt, zeigt, um biefe dahinter in groifker Cübler oder guter) Abficht 
zu verbergen, — lat. dissimulare. ander 3. B. ftellt fi in 
ein Maͤdchen verliebt, nur um fie zu freien, weil ihn ihr Neich- 
thum lodt; wer aber aus Gründen feine Liebe zu jemanden zu ver⸗ 
bergen ſucht, der verſtellt ſich. „Denn beides kann auch ein 
Menſch lehren und zur Abſicht haben wollen, der nicht alle geoffens 
barte Religion, ganz verwirft. Mid als einen ſolchen zu ftellen, 
bin ich nicht verichlagen genug, doch dreift genug, mid als einen 
ſolchen nicht zu verftellen“ (Xeffing, nach &b — Anführıng). 
1795. Steuer. Schoß. uͤ. Abgabe, wozu man durch 
Verband verpflichtet iſt. Im engern Sinn: vom Staat oder dem 
gemeinen Weſen auferiegte Abgabe. V. Die Steuer, ahd. diu 
stiura, stẽora, mhd. diu stiure, stiuwer, if zunaͤchſt „Stuͤtze“, z. B. 
mhd. «Ein krücke was sin stiure» (Erec 289.); dann „Unter: 
Rügung‘, fei es in was es wolle; und fp milde Benennung der 
Abgabe der Freien, und weiter überhaupt: „Abgabe zum öffentlichen 
(Staates, Gemeinde) Haushalt, bie gefordert und beigetrieben wird”. 
So auch 3. B. in ahd. herlkiura — = Abgabe (Tribut) 
für ben Krieg. Der Schoß (ſprich: Schoß), mhd. schoz u. daz 
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geseoʒ, geschoz,, agſ. geschöt ( Geſchieß), aufrieſ. scot, niederſhſ. 
das schot, kommt v. agſ. sekotan i. d. Sime „Gelb zufchießen“ 
(Dissersatio epistolar. b. Hickesius 102, 11.), ähnlich wie das (pät 
mh. gewerf = „Abgabe“ v. werfen, mittellat. conjectus v. con- 
Jjicere zufammenwerfen, gebildet wurde, und bed. eig. überhaupi 
„herrſchaftliche, obrigfeitlihe Abgaben, die entrichtet werden maüffen“ 
(gl. Haltaus, glossar. 1646 f.) von Seiten des Zufammen fie 
Bens (Geſchoß. ge- — zufammen f. Nr. 769.) der zur Zahlung 
Berbundenen , während Steuer auf den Zwed der Unterflügung 
des Öffentlichen Weſens fieht. Übrigens ift der Ausdrud Steuer ge 
jenwärtig der übliche, und in manchen Gegenden werden bem Her⸗ 
ommen gemäß Schoß und Steuer für gewiffe Abgaben unter: 
ſchieden gebraudt. Der Schöffer — beamteier Schoß einnehmer. 


47%. Steuern. Wehren. U. Mit Kraft enigegenwir- 
fen, daß etwas nicht geſchehe. V. Wehren wird gefagt, Info 
mit abhaltender Gewalt entgegengewirft wird CS. das Wort 
Nr. 42.). 3. B. „Die Mutter der Kinder — — herrſchet weile 
— In häuslihen Kreife, — Und lehret die Mädchen, — Und 
wehret ben Knaben” (Schiller, Glode). Steuern ift bier 
v. dem mit ahd. stiuran fügen, unterftügen, zufammengehörigen ah. 
stiuran — lenfen, vermittelfi des Steuers (ah. stiura) richten, 
was in mhd. stiuren mit dem Dativ aud in die Bed. „zügeln” 
übergieng (Leyser, Predigten 64, 3%. 76, 42.), bie ſchon goth. 
stiurjan hat; daher in leichter Begriffsentwidelung auch neuhode 
deutfch: „Einhalt thuend entgegenwirken“, Wer 3. B. ber Frech⸗ 
heit eines böswilligen Menfhen wehren fann, ber braudt ihr 
nachher nicht zu Reuern; vermag er ihr aber nicht zu feuern, 
fo muß er ihr wenigſtens zu wehren fuchen. . 

1797. Stiefeltern.. Pflegeeltern. Ü. Auferzieher von 
einem ober mebr nicht leiblichen Kindern. B. Dieß allein drüdt Pfleger 
eltern (Pflegevater, Pflegemutter) aus. Die Stief- 
eltern (Stiefvater ahd. stiuffater, Stiefmutter ah. stiuf 
muoter) find duch Anheiratung gewordene’ Eltern (Bater, 
Mutter) von Perfonen, dieſe mögen num noc der Auferziehung. 
bebürfen oder nicht. Aber der Ausdrud miſcht in ief- ahd. stiuf-, 
agf. stööp-, altn. stiup-, ©, ahd. stiufan Z berauben (der Eitern?), 
verwaifen, gerne ben Nebenbegriff des Mangels an eiterlicher Liebe, 
des Liebeberaubens, Liebefremden gegen die Kinder bei. In dieſer 
Beziehung fagt z. B. ein hartes niebriges Sprüchwort „Stief- 
mutter, Teufels Unterfutter“, und leſen wir bei unfern Dichtern: 
„Stiefmütterlich gefinnt, fah fie di faum, — Blei übte fie 
verberbli ihre Macht“ (Schiller, Phädra 1, 1.). „Und 
die Gefahren, die nun der Geſchwiſter — Bon einer fiefs 
geworbnen Mutter warteten“ (Göthe, Iphig. III. 1.). 

178. Stiefgeſchwiſter. Halbgeſchwiſter. U. 
Perfonen von gemeinſchafilichem Vater, aber verichiedenen Müttern, 
oder von gemeinfchaftlicher Mutter, aber verſchiedenen Bätern. B. 
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Der Ausdruc Haldgefhwifter benennt jem Perſonen als Ge— 
ſchwiſter von Seiten mır Eines ber beiden Eltern, nur ale 
balb>, nicht vollbürtige · Geſchwiſter, ohne weiten Nebenbegriff. 
Die Stiefgefhwifter (Stiefbruber ahd. skiufpruodar, u. 
Stiefſchweſt er Er stiufsustar) aber miſcht in flief> (Mr, 
1797.) gerne den Nebenbegriff des geſchiedenen Gefhwifterver- 
ältnifjes, des Liebefremden bei, N die Geſchwiſt er mehr dem- 
jamen als eigentlich dem Wefen nah Gefhwifter feien, 

1799. Stiefpater. Pflegevater. Stiefmutter. 
Bflegemutter f Nr. 1797. 


1800. Stiege. Treppe. Auftritt. Ü. Einrichtung mit 
Stufen zum.Auf> und Abfteigen. V. Die Stiege ift die eig. ober» 
deutſch übliche Benennung: eines Stufenganges, auch wenn die Stufen 
nur_fproffenartig find. Die Treppe, alta. die trappa = Stufe 
u. Stufengang, v. altn. trappa fer auftreten, iſt und aus dem 
Nieberd. geläufig geworden, und bez. ben Stufengang mit breitern 
Stufen zu tiefeser Raumfläche für den auftretenden Fuß. Übrigens 
ſcheint uns häufig Stiege ebler, wohl eben weil das Wort, ohne 
Rüdfiht auf die urfpr. Geftalt, nad) dem Klange den Gedanfen des 
Steigen vergegenwärtigt "). Der Auftritt iſt eine oder einige 
Stufen als Erhöhung vor etivag, um zu bemfelben zu gelangen, 
wie 3. B. der Auftritt vor einer Thür, einem Fenſter u. f. w. 

1) Die Stiege if v. ahd. stiega — Gtufengang (gloss. mons. 328. 
340.) u. Schranfengitter (gloss. mons. 329.), mhd. diu stiege Treppe 
(Fwein 6454 f,), und gehört mit ahd. gil = Stufe (Kero c. B. 7. 
31. 64.) u. Stufenleiter (Hero c.7.), wohl einer Nebenform von fteigen 
goth. steigan, ahd, stik(g)an, an, kommt aber wegen des ie u. ia nicht 
von diefem Zeitworte feldft. Das Wort ift übrigens verfchieden v. Steig 





. (Bußfteig) ahd. der stic n. diu stiga. 


1801. Stiel. Stengel Schaft Strunk. Ü, 
Mlanzenfhößlein, woran Blätter, Blüten und Früchte figen. B. Der, 
Stengel, ahb. der stenkil, stengel, mh. stengel, altn. staungull, 
v. Stange ahd. stanga, altn. staung, brüdt durch die Abteihunges 
ſylbe nur hwägern Begriff aus, ald Stange, ift aber nicht Ver- 
Hleinerungswort (S. Nr. 1203, Anm.), und bez. ben. Aufwuchs 
der Pflanze als Schoß aus der Wurzel, vornehmlich der Nichtbolz- 
arten, von welden dag Wort auch gewöhnlich verflanden wird. 
Der Stiel, ahd. u. mbb, stil (gloss. mons. 343. 344.), das über 


* Tommene lat. stilus (anf, stylus) = Griffel (Nr..1269.) u. Pflan⸗ 


zenftengel (Columella V, 10, 13. 21.), bei. das Pflanzenzäpfchen, 
worauf Blatt, Blüte oder Frucht figt. Diefe find eben. meift durch 
den Stiel mit dem Stengel verbunden, und man hat Rosmarin, 
Schilf ſtengel u. ſ. w., nit -Riele, aber Kirſchen-⸗ Apfels, 
Birn ſi ie le u. f..f., nicht »flengel, Der Strunk (Nr. 1189. 
Ann. ). hier = furger bider Zellen. ober Markfiengel,. wie z. B. 
der Pilze, des Kohles u. ſ. f. Ein. Stengel, ber fih nicht in 
ARe u. fc f. tpeilt,, wird „der Schaft“ genannt, nach der Apr“ 
lichleit von ahb. scäll. == Spiefftange. und Merfipie. 
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1802. Stier. Starr. Ü. Die Augen unbeweglid fe haftend 
worauf hin gewendet. V. Starr f. Nr. 1784, Na oth. andstaur- 
ran = anftarren mit dem in adı gebrochenen u, ſcheint Yon infofern 
bei ie ein altes iu zu Grunde läge, Nebenform von ſtarr, melde ſich 
dadurch im Gebrauch unterfeiden dürfte, daß man mit ihr gerne noch 
den Begriff eines verflörten Weſens, einer innern Abweſenheit in 
der Seele bei fer baftendem Anfchauen verbinden will. Leffing 
Emil. Cal. 1, 4.) hat beide Wörter neben einander: „Alles was 
die Kunft aus ben oe hervorragenden, ftieren, flarren 
Medufen « Augen der Gräfin Gutes machen fann, das haben Sie, 
Conti, redlich daraus gemacht.“ 

1803. Stifter. Anfifter. Begründer. Urheber. 
Ü. Der, von welchem das Wirflihwerden von etwas herrührt. 
V. Der Stifter, v. Riften Nr. 134., bed.: der durch Anords 
nung etwas zu feſtem Beftande und für die Dauer Gründende ˖ 
CBundirende), 3. B. der Stifter bes Chriſtenthums, eines Or⸗ 
dens, Staats, eines Spitals, Vermädtniffes, Andenfens u. f. w. 
In weiterm Sinn: „wer eine That (einen Act) mit Abſicht und Fi 
teit bewirkt“, wie ſchon mhd. stiften — bewirten (Annolied 685.). 
Hier 3. B. Sriedens-, Unglüds-, Brandfifter u. f.f. „Sie 
ſeh'n im Herzog einen Friedensfürften — Und einen Stifter neuer 
goldner Zeit" (Schiller, W. T. V, 1.). Der Anfifter ren 
nur in diefem legten Begriffe von Stifter und unterſcheidet ſich 
von diefem Worte dadurch, daß Anfifter 1) nur übeln Sinn 

at, ald Bewirker von Übelm, 2) in ans nur den angehenden 
lewirker einer That anzeigt, und 3) auch bloß den böswilligen 
Anreızer zu Übelm bedeutet. Ein Friedensftifter z. B. ‚heißt 
nicht Friedens an ſtifter, und der Anftifter eines Unglüds Fann 
aud bloß die böswillige Veranlaffung zu diefem geben, ohne daß " 
er felbft unmittelbarer Stifter wäre. Der Urheber, älter nhb. 
der urhap, was in ahd. u. mhd. urhap — Urfprung if, v. goth. 
ushafjan erheben, neben mh. der orthabe u. orthaber Urheber v. 
ahd. u. mhd. ort i. d. Bed. „Anfang“, bed.: „bie zu einer That 
oder Feftfegung von etwas ben erften Grund (Urgrund) an- 
gebende oder herbeiführende Perfon.“ In diefem Sinne fagt man 
88 daß Gott der Urheber der Welt ſei, nicht ihr Stifter. 
er Begründer — ber feſten Grund zu etwas Legende. 


1804. Stod. Staude Strauch. Bufd. ü. 
Stengelpflanze bünnerer und niebrigerer Art, als der Baumflamm, 
fie mag übrigens holzig oder nicht holzig fein. V. Nach dem 
Sprach — iſt der Stock dieſe einzele Pflanze an und für ſich, 
3. B. Wein, Rofen-, Nellen⸗, Nareifien-, Wermuthfod u. f.w.; 
1. d. Wort näher b. „Stab, Sterfen.“ Die Staude, ahd. diu städa, 
inhd. städe, Nebenform von agf. studu Pfoften, altn. stod u, älter 
nhd. die Stud = Säule, aus Einer Wurzel mit Reden Clat. 
sta-re), ift eig. ſ. v. a. „auf einem Flecke vereinigte verzweigte 
Stengelpflanzen“ (vom brennenden Bufcy des Mofes z. B. Bar- 
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lacm 65, 15.), ähnlich wie nody im Baier. neben den Stengeln die 
ſaͤmmtlichen Blätter am Saatlorn, der Kartoffel, dem Kürbiffe, Satat- 
oder Kohlſtrunke die Stauden heißen (Schmeller IH, 616.) ; im 
Nyd. bez. das Wort den einfachen —e einer Wurzel oder die 
zufammenſtehenden Rengelartigen Wurzeltriebe einer Pflanze, fo wie 
diefe ganze Pflanze ſelbſt, 3. B. Brombeer-, Johannisbeer⸗ Hafels, 
Holunderfiaude u. a. m. „Staudende weiße Gerſte“ (Voß, 
Opyff. IV, 604.). Der Strand, mbb. der strüch (Fwein 3983.), 
niederd. strük , illyriſch⸗ſlawiſch struk, Nebenform v. inhd. diu strut 
Gebüſch, bed. die Stengelpflanze mit einem oder mehren mehr in 
fperrigem Gezweige ge= und verwachfenen Wurzeltrieben, vornehm- 
lich wenn dieſe Holzftengel find. So werden z. B. die vorhin ge 
nannten Stauben eben fo wohl Sträucder genannt, und man 
fagt, daß 4. 3. der Spargel mit feinem fperrigen Gezweige 
Rrandartig ſchoſſe. Der Büſch, ahd.=niederd. busc, bosc (gloss. 
trevir. 5, 26.), mhb. busch, altn. büsk, nah Grimm II, 277. 
entlehnt aus dem gieichbed. mittellat. buscus, ital, (roman.) bosco, 
feanz. bois, bez. die in Wurzeltrieben und Gezweig oder DBlät- 
tern fi ausbreitenden und bie: flehenden Stengel» oder Stämm- 
flanzen, 3.8. Brombeer-, Johannisbeer=, Hafel=, Holunder-, 
fen=, Kartoffelbufch u. f.f. Eine Staube und ein Straud 
find fein Buſch, aber aus beifammen flehenden Stauden und 
Sträudern entfiehen Büſche; auch Gras und Blätter der 
Kräuter u. f. w. können Büfche bilden, allein weder Stauden noch 
Sträuder. Dann Buſch = fperrige Verbindung von Dingen, 
3 B. Seder-, Haarbufd u. a. m. 
1805. Stoff. Maffe Materie. Ü. Inbegriff der 
Beſtandiheile eined Körpers. V. Die Maffe, ahd. diu massa, 
agf. mace, hat, aus lat. massa = „Klumpen Zufammenhängen- 
des“ entlehnt, zunächft eben diefe Bedeutung des: Iatein. Wortes 
cHoffmann’s Fundgrr. I, 383°); dann überhaupt: Inbegriff 
von Dingen in ihrer Vielheit (Duantität). Die Materie, im 
älteften Nhd. materge, enilehnt aus lat. materia = bas woraus 
etwas gemacht ift oder wird, bed. gumäat eben dieß ald Gegen« 
fland der Behandlung; Gegenfag iR Form. 3.8. „— einen 
jelehrten Streit — ber eine Materie betrifft, die mit dem In— 
alte Ihrer Schrift fehr nahe verwandt it“ (Reffing). Hier- 
mit auch Materie = Grundbeftandtheil oder Inbegriff der Grund⸗ 
beftandtheile eines Dinges, gleihfam bas einfachfle Grundweſen, 
auf das ein Körper in feinen Beftandtheilen zurüdgeführt werden 
fann. Dann iſt Materie auch: die raumerfüflende Wefenpeit 
Subſtanz) der Körper, im Gegenfag bes Geiftes. In biefem 
Sinne wird das Geifti; ig immateriell genannt, Dod erſcheint 
Materie mehr als Wiffenfhafts- und Kunftwort ; die geläufige 
Sprade und der Dichter lieben in allen biefen Bedeutungen von 
Bateıke a denen ——Aã FA ff Mt. — 
o z3. B. Geiſt ent; eſetzt: „Ach! er, wi ein 
Glüch, vom Stoff fih Denen (Wieland). Der Dieter 


Weinant, Börterd. d. deutſch. Gonenpm. 11. 47 
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wäpft zu einem Gedichte einen Stoff, eine Materie, feine 
Waffe; aber die Gedanfen fünnen in Maffe vorhanden fein. 
Die Metallmaffe als Stoff oder Materie zum Glodenguffe in 
aus verſchiedenen Stoffen oder Materien gemifcht. 


1806. Stoff. Zeug Ü. Das, woraus etwas gemacht 
iſt oder wird; dann das was daraus gemacht iſt. DB. Der Stoff 
bez. br jenen erfien Begriff (Nrr. 1009. u. 1805.), und dans 
durch gragurg den zweiten, inſofern das Gemachte ein feines 
Gewirk iſt, 3. B. ſeidener, wollener Stoff u. f. w. Das (der) 
Zeug, mit abgefallenem ge⸗ aus dem gleihbed. ahd. giziuc ( Ge- 
eug), von dem mit ziehen ahd. ziohan aus derfelben Wurzel 
Haramenden zeugen ahd. ziugdn, ag. töögan, in mhd, erziugen 
erzeugen — hervorbringen , bed. zuerſt. „Maſſe der Zubereitun, 
wozu“. So wird z. B. die Stoffmaffe des Metalls zu Schrif- 
ten. bad Zeug genannt u. f. f., in Baiern der Mörtel, der Tei 
u Baks und Kochwerk y. a. m. Aber der Grundbeftandtheil ein 
Vinges heißt nur Stoff. Hier auch das Zeug figürlich für Dinge 
in herabfegendem, veraͤchtlichem Sinn, z. B. verwirries Zeug reden. 
„Wir wiſſen, daß in Frankreich jegt wunderliches Zeug geſchieht“ 
(Söthe). Dann if das (der) Zeug = Gewisf ald Ge- u. Vers 
brauhsftoff'), 3 B. Leinen-, Wpllen-, Seiden-, Toͤpfer zeug; 
im engern Siun: leicht gewirfter. Stoff zu Gewändern u. dgl. 


- 1 Daneben bed. das Wort, aber nur ſächlich, auch f. v. a. « mechani: 
fehes Mittel der Verrichtuug in etwas n, z. B. Urbeits:, Werk:, Sahrz, 
Spielzeug; hiermit ferner « Geräth ald Gebrauhemittel», 3.8. Sitder:, 
Zihzeug m. f. fe; fo wie männlich « Zugerüſtetes zum Kriege, feldft die 
Kriegsteute», i. B. der reiige Zeug — Reiterei, der Zußzeug <= Eußs 
dort; im NHd. hiervon in fächlihem Gefchlechte verächtlih auf Perfonen 
angewandt, 3. B. Diebs ze ug. Diefe Bedd, aber liegen außer der Sinn: 
verwandtigaft mit Stoff. 


1807. Stolpern. Holpern. Ü. Durch Anftoßen 
ken ſich ſchwerfaͤllig Fortbewegen. V. Stolpern, eine nbd, 
ortbildung v. ahd, stullan ſtehen bleiben, ſtecken bleiden (Schmel⸗ 
Ler 1, 632.), wovon 6. Joſua. Maaler BL. 3934 fiülen 
= „folperg“ vorfommt, drüdt jenes anftoßenbe Sortbewegen als 
einen dem Sip-bewegenden zufommenden (fubjectiven) Fehler ber 
VUngeſchicklichteit und Ünachtſamkeit aus und zugleih, daB der Anftoß 
den Sich⸗ bewegenden aus bem Gleihgewichte kommen made. 
Holpern aber, v. Holper — wneben machende und im Darüber- 
bewegen hindernde Bobenerhöhung (Nr. 609.), bez. den obigen 
Begriff von der gegenftändlichen Lohfestiven) Seite, sen Uneben= 
heiten des Bodens hindernden Anftoß verurfachen. „Sriih, hols 
part es gleich, — Über Stod und Steine den Trott” (Bdthe). 
uf ebener Bapn Holpert man nit, aber auch auf biefer „Mit 
Keuchen flolperte der Pferde müder Trab” (Zachariä, 
Renommit). „Wenn feine Feder fo Rolpert,. was mag feine 
Zunge tyun!“ CLeffing). 
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1808. Stotz. Aufgeblafen Eingebilder. Eitel, 
Hoffärtig. Hohmüthig. U. Hohe Meinung von fih 
habenb und zeigend. :B. Stolz, mhd. stolz, mieerb. u. altn. stolt, 
bolländ. stont, wohl ſchwerlich verwandt mit Stelze ahd. stelza, 
bed. zunaͤchſt ſ. v. a. flattlich ( Wigalois 8940.), anſehnlich, vräcig 
(Boner.) ; dann „voll Selb geführt d. i. voll Gefühl eignen * 
— (Boner. LXXV, 12. LXVI, 12.), in edelm [gerediter, edler 
1013] wie in unedelm Sime. „Biel Selbfigefühl und fühner 
Muth, bei Bott! — Doc das war zu erwarten — Stolz will 
id — Den Spanier” (Schiller, D. K. II, 10.). Das fpätere 
Hauptw. der Stolz = „Erhebung der eignen Perfon durch Selbſt⸗ 
gefühl“. 3. B. „Er felber if dahin, doc Iebt fein Geift — In 
einem tapfern Helbenpaare fort — Glotreicher Soͤhne, diefes Landes 
Stolz“ (Schitler, Br. v. M.). In ungutem Sinn: „Selbfle 
erhebung über Andre buch hohe Meinung von fih oder in Bezie 
bung auf das, was man hat.“. Aufgeblafen — übertriebene 
177 Meinung von fid ober in Beziehung auf das, was man bat 
(Stolz), dur äußere Geberbe in fleifer Ausdehnung des Koͤr⸗ 
vers, oder auch überhaupt im Außern, Geberbe, Mienen und Rede 
Schau fragen, 3.8. „Er [Graf von Effer] war von Natur 
Kr ſtolz. Die Dienfle, die er England geleiftet Hatte, blieſen 
{pn noch mehr auf“ (Leffing, Hamb. Dram. I, 22.). Das 
Bild dei dem Worte erinnert nicht uneben an den welſchen Hahn. 
Eingebildet — leere Vorſtellungen hoher Meinung von fih oder 
in Beziehung auf das, was man hat, äußernd, ed mögen nun 
jene Borftellungen vorzüglie Eigenſchaften übertreiben oder obne 
alle zu Grunde liegende Wirflichteit fein (Vgl. Einbilbung). 
Eitel = gehaltlofe hohe Meinung von fih oder in Beziehung 
auf das, was man hat, äußernd und dieſer Meinung gemäße Anſprüũche 
machend. Wie dieſer Begriff ans dem eigentlichen des Wortes ent⸗ 
ringt, ſ. Nr. 568. Bei diefer Meinung liegt übrigens Ehrbegierde zw 
unbe. „Er war nicht eitel, nicht ſtol z und doch ehrbegie rig⸗ 
(Garve). Der Hochmuth, ahd. höhmuot u. diu höhmueltt, 
zufammengef. aus ahd. höh hoch u. muot Cunferm Muth) = 
Seele und Seelenfimmung (S. Nr. 1363.), bed. eig. ſ. v. a 
mdas durch übermäßiges Eingenommenfein von fih aufgetriebene 
Gemüth”, Tat, tumor mentis (Graff II, 695.) , oder, was dass 
felbe it: „übertriebenes Überheben bes eignen Selbft mit Geringe 
Ihägung Andrer”*). 3. B. „Nach einem minder wichtigen Zank 
über den Titel Majefät, den der franzöſiſche Hochmuth dem ſchwe⸗ 
diſchen Stolze bermeigerien (Schiller). Davon das Beiwort 
bohmäüthig apb. höhmuotig u. einfacher höhmuoti. Die Hof: 
fart ift durch die mhd. Nebenform von höch hoch «hd» aus dem 
gleichbeb. ahd. diu höhfart (Graff III, 583.) d. i. Hodfahrt, 
mp. diu höhvart, höchvart u. hövart, entftanden, wie benn Shöpper 
Sr x.) Boffarbep, neben Hochfart hat und ſchon von Balentinus 
elfamer das Wort aus hochfart abgeleitet wurde. Dasfelbe 
bed. das ſich lund gebende äufierliche Ho ch⸗hinaus⸗ wollen über Andre?), 
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um eine höhere Meinung von fi au erregen, — der durch aͤußeres 
Gepraͤnge oder Großthun fih offenbarende Stolz’). Das Beim. 
if Goflärtig, mhd. höchvertic u. einfadher höchvert.. Es gibt 
Gi eingebildete Gelehrte, die ohne reelles Wiſſen eine hohe 
einung von fi) haben ; eitle, deren hohe Meinung von ber eignen 
Perſon gebatttes dafteht und große Anfprühe macht; ftolze, bie 
vol Selbfigefühl, voll Selbftihägung ſich äußern; aufgeblafene, 
die im Aubern eine übertrieben hohe Meinung von fih zur Schau 
tragen, fo daß fie dadurd lächerlich werden; hodhmüthige, bie 
ihr Selbft übertrieben hoch⸗ und damit Andre geringfhägen; bof- 
A deren Stolz fi durch aͤußeres Gepränge und Großthun 
offenbart, 
._D Kant i. f. Anthropologie nennt den Hochmuth das Unfinnen an 
einen Anderen, fich ſelbſt, in DVergleihung mit jenem, zu verachten, 

2) Mhd. « Höchvart. sd der mensche höhe vert mit gedenken, mit 
worten vnn mit werken. Wen [mann] vert der wmensche höhe? da 
tuot Er denne [dann], #6 Er ivber [über] sich selben vert ; das tuot är 
denne, s& ör sich deheines [irgend eines) dinges ivberhebit [überhebet] - 
u. f. f. (Bihtebuoch ©. 30 

v 32 So, im Mpd. auch «das durch Glück und Glanz ausgezeichnete 
Leben» ( Wigaleis 9639. 2760.). 

1809. Stolz. Hochſinnig. Ü. Über das Gemeine er⸗ 
hoben in feinen Grunbfägen und demgemaͤß fi benehmend. V. 
Hodfinnig bez. dieß als in der Gefinnung (Nr. 1735.) aus 

edrückt, Rolz aber als erfüllt von erhebendem Selbfigefühl, das 

fe im Benehmen äußert, So gibt e8 z. B. hochſinnige Be 
förderer von Kunft und Wiffenfhaft, ohne daß biefelben zugleich 
Pas wären. Dieß in edelm Sinne; aber es fleht auch hoch⸗ 
innig in dem unguten Begriffe: eine ber übertriebenen Selbft- 
erhebung über Andre ſich beftrebende Gefinnung äußernd, vor⸗ 
nebmlih zu hober Stellung, 3. B. „Bon dieſen frosig herriſchen 
Gemüthern — Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben — Hode 
finnig eigenwilliger Vaſallen, — Das iſt das Harte für ein edles 
Herz" ISchiller, J. v. O. 1,6.). Stolz im unguten Sinne 
fe Nr. 1808.; das Wort geht auch bier auf das äußere Bezeigen, 
während bodfinnig auf die hoch über Andre hinausfirebende 
Gefinnung fieht. 

1810. Stolz Übermuth. Ü. Äußerung ungehöriger 
Selbfterhebung über Andre durch zu große Selbfiihägung. B. 
Stolz f. Nr. 1808.; das Wort drüdt den Begriff am Allgemein« 
144 aus. Der Übermuth, abd. up(b)armuot und — v. bem eins 
fachen ahd. Beim. up(b)armuoti übermüthig — ahd. diu up(b)armuott 
(Kero. Otfrid), ftebt im Abd. u. Mhoͤ. in zwei, nach dem ahd. 
Ausdrude muot Seele und Seelenfiimmung (Nr. 1363.) neben 
einander laufenden, enge verwandten Bedeutungen: 1) fbertrieben 
fi herausnehmende aufgeregte Seelenftimmung (gloss. mons. 354. 
Kero c. 65.). Dieß fowohl in Freude, als in Zom u. f. fe. So 
% B. trinkt mander in Iuftiger Geſellſchaft und heiterer Stimmung 
aus Übermutp zu viel, und ein unbändiger verführt leicht 
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zu Übermuth gegen ben Andern. In dieſem Sinne fieht Stolz 
nicht. 2) „die A in übermäßiger Selbfterbebung über Andre fühs 
lende Seele oder Seelenftimmung” ; daher: „die fs berausnehmend 

gen Andre mit übertriebener Selbfterhebung benehmende Seelen- 

immung“ (Kero e. 7. Otfrid. Boner. LVI, 9.). 3.3, „Sie war 
fo fanft, fie war fo gut, — Doch auch der Launen Übermuth 
— Här ex gerient zu erfüllen” (Sciller, Ged.) „— aus 
welder [Duelle] die Sieger ihre Mittel, ihre Kräfte, ihren Muth 
und ihren Übermuth fhöpften“ (@enz 5. Eberhard); diefer ift 
aber gerade nicht Stolz. Dem Sal iſt Verachtung empfind« 
lich; Ubermuth entfleht leicht aus Glüd, aber Un, und fehle 
gefflagene Hoffnungen demüthigen ihn. Übermüthig if ahd. 
up(b)armuotfe neben dem einfachen up(b)armuoti. 

1811. Stöpfel Stöpfel Stopfen Kork, 
Pfropfen(Pfropf). Ü. Das, womit man eine engere ums 
fhliegende Öffnung, z.B. die einer Fiaſche oder eines ähnlipen Ge- 
fäßes, ver ſto pftz beſonders ein folder zum Berflopfen geſchickter 
walgenförmiger Körper. V. Den Begriff allgemein bey. der Stöpfel- 
ober Stöpter (S. Anm, m Gemeinen und überhaupt von 
einem zum Zuftefen einer ung gemachten Körper fagt man au 
der Stopfen. Der Pfropf ober gewöhnlicher der Pfropfen 
ift ein zum Verſtopfen einer engern umfchliegenden Öffnung, dienen» 
der_Körper von nachgiebigem Stoffe, fo daß er fich in dieſelbe feſt 
verfchliegend einzwängen läßt. Ein gläferner Stöpfel z. B. if 
fein Pfropfen, wie man ihn von Hutfilz u. dgl. in das Flinten⸗ 
rohr Rößt. Der Kork, engl. cork, holländ. korck, fpan. corcho, 
iſt der Stöpfel oder Pfropfen aus ber, Kork (engl. cork) 
oder Pantoffelholz genannten, fehr leichten, ſchwammigen Rinde 
einer Eichenart, der Korkeiche oder des Korkbaumes (engl. cork 
u. cork-tree), welcher au Pantoffelholzbaum heißt, i. d. Pfianzen⸗ 
unbe b. Linnd quercus suber. Beſtimmter fagt man Korkftöpfel, 
Korkſtöpfel, Korkſtopfen Cim gemeinen Leben), Korfs 
pfropfen, und gebraucht das durch die Ausdrücke Bezeichnete 
vornehmlich zum Verſtopfen der Flaſchen und Krüge, 

Anm. Der Stöpfel und Stöpfet (ital. stoppaglio) ud Nebens 
formen, von weichen diefe Iepte I. 9. Voß i. f. Anmerkk. zu feiner Luife 
2, 622. für richtiger und edler erklaͤrt, als jene erfte meißnifche; doch iſt 
eben diefe wohl der urfprünglichen Forin, weiche Stöpffel Cu zerlegen 
Stöpfzfsel) gelautet haben wird (Grimm II, 107. =fzel_ it ahd. 
-is-al, vol. Fide Nr. 879.), näher. Auch _polnifh, dem Deutſchen ent 
lehut, stypsel; engl. einfacher stopple. Das Stammwort ift das, vieleicht 
mit dem von gr. arung (orummı), lat. stupa (stuppa ) Werg abgeleiteten 
mittellat. stupäre, stuppäre, — «mit Werg zufteden», ital. stopare, 
franz. estouper, wegen zufammenftimmender Bedeutung vermifchte Zeitw. 
hopfen, ahd. stophön, altn, stoppön, was eig. «flehen» (gloss. mons. 391.), 
«bhineinfteden » und fofort «Ceine Öffnung) zuftedden» bedeutet, wie in 
biefem legten Sinne ahd. pistoppdn (Docen I, 2292) fteht. Der Stopfen, 
ital. stoppone, ift neudentſch; mıhd. der stopfe bed. «der Stich» (Sumer- 
Inten 44, 3.), wie ahd. stuph Stupf — flehender Stoß, Stich u. 
Stachel: — Der Piropfen fleht Hier in einer abgeleiteten Bed. v. ahd. 
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rofa = Senfer, Pfropfreis, worüber f. Nr. 1004. — Der Kork 
ommt nah Schmitthenner d, lat. querens Cie, nach Brifch v. Tat, 
eortex Rinde, ıtal. cortice, frauz. Ecorce, weil unfer Kork eine Rinde iſt. 
1812. StöpfeL Stöpfel Zapfen U. Walzen 
förmiger beweglicher Körper zum Verſchluſſe einer_eng umfcließenden 
ffnung. V. Der Stöpfel oder Stöpfel (S. Rr. 1811. Anm.) 
bez. nur dieß und drüdt, der Abſtammung bes Wortes gemäß, deutlich 
aus, daß ein ſolcher Körper zum Verſchluſſe dient, wie Nr. 1811. 
erhelt. Der Zapfen, ahd. der zapfo (zapho), mhd. zapfe, ag. 
täppe, nieberd. tappe, altn. tappi, anſcheinend aus dem Romanifchen, 
wo das Wort mittellat. tappus, franz. tapon, ital. zaflo, ſpan. tapon 
lautet, v. dem fpan, tapar (altn. teppa) zufopfen, zubeden; bed. einen 
in ber Form eines abgeftugten Kegeld gemasten Körper Ber- 
Khluffe einer Öffnung, 3. B. in einer Kanone, damit fein Waſſer 
Km u. dgl. m.; gewöhnlich ein folder Körper zum Wer 
ſchiuffe der Öffnung eines Stüfgteitehepälers um durch fein Her⸗ 
ausnehmen nad Belieben die Flüffigfeit auszulaffen. In biefer 
Beziehung beginnt ber fröhliche Diüter fein Iegtied: „Ih wi 
inft bei ga und Nein! — Bor dem Zapfen fierben. — Alles, 
meinen Wein nur nicht, — Taf ic frohen Erben” (Bürger). 
Ebenſo fpricht der Meiſter in Schiller’s Lied von der Glode, als 
der Guß beginnen fol: „Stoßt den Zapfen aus! — Gott bes 
wahr? das Haus! — Rauchend in des Henkels Bogen — Schießt’s 
mit fenerbraunen Wogen.” In ſolchem Sinne auch figürlih mhd. 
der zapfe = Weintranf ( Reinmar v. Zweter in Minnes. II, 137 f.), 
fo wie unfer Zapfenftreich (niederd. tappenslag) urfpr. = mill 
tärifches Angerzeitpen um Schlag auf den Zapfen ald Verſchluß des 
Erin am Abend. Das Zeitw. iſt za pfen Lagſ. fäppan) = Flüß 
igfeit auslaffen durch Herausnahme oder Öffnen des Zapfene. 
Stöpfel und Seöpfel fommen in ſolchen Beziehungen nicht vor; 
im Gegenteil iſt z. B. Wein Röpfeln = Beinflafchen oder Wein 
krüge mit Stöpfeln verſchließen. 
1813. Störenfried (Friedensfiörer). Stänker. 
ü Perſon, die gern Unfrieden erregt. V. Der Störenfried, 
eine Zufammenfegung der Befehlsform (des Imperativs) von tören 
ehe. 42.) mit dem Haupt. im Accufativ (Grimm IL, 961.) 
e3. überhaupt eine frievenflörende, eine ein angenehmes Verhältniß 
fjemandes oder Andrer unterbrechende oder aufhören machende Pers 
fon, unb feheint in feiner Bildung nachdrücklicherer Ausdrud, als 
der gerabe ber Friedensftörer. Der Stänfer, v. bem aus 
finfen ah. stinchan, stinhan abgeleiteten Ränfen ahd, stenchan 
(aus stanchjan) eig. fhlehthin = „riechend machen, räugern“, dann 
„ftintend machen”, woher figürlid Stanf = Beruf (Shmek 
ler III, 649.), beb. in figärkier Anwendung des eigentlichen Bes 
griffes als harter und fräftiger Ausbrud: ion, die gern und aus 
niederträchtiger Zanffucht unnöthige GStreitigfeiten , Verdrießlichteiten 
und. ie macht, Uneinigfeit erregt, Einen gegen ben Andern 
anfiftet, 3. B. „Nur dem einzigen Stänfer gilt biefe meine 
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Bitte nicht, der haͤmiſch web Flein genug IR, Händel anzuſpinnen, 
die er ſeibſi durchzuſetzen weder Herz noch Kraft hat. — Rur dem 
Herrn Hauptpaftor Göze gilt fie nicht“ (Leffing, Biblivlatrie). 

1814. Strafen Büßen Züchtigen. — Strafe 
Buße Zühtigung. Ü. Wegen einer Handlung Übles leiden 
machen. Die Hauptwörter bebb. demgemäß : ein wegen einer Hanbdlun; 

teidendes Übel. V. Die Strafe greift nach früherm Dentfcheh 

te Leib und Ehre, die Buße das Vermögen des Verbrechers 
an (Grimm, D. Rechtsalterth. 680.) ; dieſe Begriffe liegen noch 
zu Grunde, wenn im Neuhochd. bie Strafe überhaupt in jenem 
obigen Sinne verftanden wird, wie das Jeitw. firafen. Die Buße 
== „ein wegen einer Handlung zu leidendes Übel ald Genugthuung 
RE diefelbe”, und büßen == „wegen einer Handlung genugthuend 
iv diefelbe Übles leiben ober leiden maden“ (©. d, Wörter Nm 
42. 12.) Zügtigen (S. d. Wort) = wegen einer Hand⸗ 
lung Übles leiden maden als Vefferungsmittel; davon die Züch⸗ 
tigung = wegen einer Handlung zu leidendes Übel ale Beffer 
rungsmittel Man firaft 3. B. mit der Tobeöfirafe, ober 
laͤßt zur Genugthuung für ein Verbrechen dasſelbe mit dem Tode 
büßen; aber man züchtigt nicht mit dem Tode, denn mit dem⸗ 
felden hört alle Befjerung für diefe Welt auf. Man firaft ein 
Kind, weil es Unrechi gethan hat; man läßt es-ein Vergehen büßen, 
damit es dafür genugthue; man züchtigt ed zur Beflerung. 

Anm. Am Ahd., Apf. m. Altn. mangelt ftrafen; das dan, ſchwed., 
islaͤnd. straffa ift aus dem Dochd. eutichnt. Mhd, sträfen bed.: mit har 
ten Worten vermeifeu oder fchelten ( Twein 471. Nibelangel, 2186, 4.); 
fo auch imsätteften Nhd.,. wo fih gerne straffen gefchrieben fluder, aber 
die Ber. «zurechtweifen, corrigiren» häufig ik, z. B. eine Möfchrift nad 
dem Original fFraffen (Bei Schmeller LIT, 682.). Auf die mögliche 
Derwandtfchaft mit ahd. stroufan — ftreifen (Benecke’s Beitr. II, Al, 
4.), u. ahd. stroufa, mhd. stroufe, eig. Beflreifung, dann « Schaden, 
beit man leidet » (Nibelungel, 46674. i. d. Lassberg. Handschrift. Prt- 
dank 185, 2.) u. « Strafe», iſt fhon Mr. 84. Aum. hingedeutet, 

1815. Strafen. Abfirafen. Ü. Jemanden wegen einer 
Handlung Übles leiden maden, ®. Dieß if überhaupt firafen 
aber abfirafen = eine Strafe an jemanben vollziehen, fo bai 
fie in Einem (kurz) abgemacht Cab) ift, alfo nicht andauert. „Herr, 
ſpricht er, laßt mich gehn, den Freier abzuftrafen [mit dem 
Schwerte], — IG wage nichts, wo Pflicht und Recht mich fhügt* 
(Wieland, D6.1,50,). Die Berdammten in der Höhle z. B. werben 

eftraft, aber nicht abgeftraft, infofern bie Höllenſtrafen ewig 
fe Von dem, der mit andauerndem Zuchthaufe geftraft wird, 
jagt man ebenfalls nicht, daß er abgeftraft werde, wie ed von 
dem heißt, der z. B. eine Anzahl Stodprügel befommt. 

1816. Straff. Stramm. Ü. Scharf (Hart) angefpannt 
oder ausgedehnt; Gegenfag ift ſchlaff. DB. Beide Wörter bez. 
dasfelbe; nur R das anſcheinend mit Strafe und mhd. stroufen 
fireifen Cheflig ziehen) Ner. 1814. u. 84, Anın. verwandte Rraff, 
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älter nhd. straf, im Hochd. üblich, während firamm, deſſen Her 
ammung dunfel und das mit ſtraff unverwandt ſcheint, ſchon bei 

riſch für ggmeiner gilt, aber ſchweizeriſch und niederd. üblich if 
(Stalder II, 406. Richey, Idiot. Hamburg. Brem. Nieder|. 
Web. IV, 1056.), woher irammen, ſtremmen — fharf 
anfpannend hemmen, 3. B. „Schleicherus überfezte alfo Aramm 
weg” (Hermes, Sophiens Reife). = in fharfer Anfpannung. 
n— Mir fängt es ſchier — Im Gaumen an zu firammen“ 
(Bödingt). 

1817. Strampeln. Strampfen. Stampfen. 
Trampeln. Trampen. Ü. Mit den Füßen treiend auf 
fioßen. V. Stampfen ift.aus ab. stamphön, mihd. stampfen, ital. 
stampare, franz. estamper, = „prägen“ (ſi empeln), was v. dem mit 
Rumpf ahb. stumph (= verflümmelt) und Stumpf ahb. stumpf 
= abgefloßener Stammreſt, Blod, verwandten ahd. stamf, stampf, 
mhd. der stampf (Stampf) = Stempel, Prägfeule, und Stoß- 
feule, Stoßblod, Herfommt ;_da8 Wort bed. im NHd. überhaupt: „feft 
und fräftig niederſtoßen auf etwas“, es mag dieß nun mit einem 
Stoßwerkzeuge, wie 3. B. in einer Stampfmähle u. dgl., oder 
mit Füßen geſchehen Cnteberd. stampen). 3. B. „Bon ihrer Ferien 
Stampfen — Begann der Grund zu dampfen“ (Bürger). 
Strampfen = „mit erft eingezogenem und dann angefpanntem 
gute hart auf den Boden floßend auftreten”, z. B. „Es [das 

08] Arampffet auff den boden, vnd if freibig [= mutbig] 
mit Erafft” (Hiob 39, 21.). Das davon abgeleitete, in =Is 
verfleinernde und zugleich veröfternde (frequentative) ftrampeln (bei 
Luther), oberd. auh Rrampfeln, bed.: „die Beine wechſels⸗ 
weife eingezogen und angefpannt mit zappelndem Treten bewegen“, 
was ſowohl im Auftreten, als aud im bloßen Sigen und Liegen ges 
ſchehen Tann, wie z. B. bei den der Wickeln entledigten fleinen Kindern. 
Trampen, nieberd. trampen, engl. tramp,. altn. trampa, franz. 
tramper, v. bem flarfbieg. goth. trimpan (Vorgegenw. tramp ) — 
laufen, berbeiftürzen, womit aud vielleicht krampfen als Nebens 
form zufammengehören fönnte, was aber immer verdächtig if, bed.: 
„mit abwechſelnd erhobenen Füßen in derbem Auftreten trabend ſich 
fortbewegen.” 3. B. „Aber Jsmenos anfekt, da den trampen⸗ 
den Lauf er herumdreht — In den gemeffenen Kreis” (I. 9. 
Boß, Ovid's Berwandl.). Das verfleinernde und zugleich ver⸗ 
öfternde (frequentative) trampeln, nieberd. trampeln, engl. trample, 
iR: in kürzeren und fchnelleren Tritten trampen. 


1818. Straße Gaffe U. Weg zwiſchen Cfunftmäßigen 
wie natürlichen) Erhöhungen. B. Die Straße, ahd. diu sträza, 
mhd. sträze, agf. stret, engl. street, undeutfh, aus lat. via strata 
Cnämlid) lapidibus) d. i. niedergeftampfter Cgepflafterter) Weg 
aus Steinen, überfommen, ift allgemein der längere und breitere Weg 
für Fuhrwerk, Ritt und Gang, fei dieß nun zwiſchen Gebänden 
ober im Freien über Land und offen. Sp auch figürli von Apn- 
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—— die Milch ſtr a he. Im Beſondern iſt Straße über⸗ 
m weg”; fo auch auf bie Meerenge angewandt (Nr. 1290.). 
Sa e, goth. bie gatvö, ab. diu ee m mhd. gazze, altn. bie 
‚ lettifch gatwa, fanifr. gatwä Weg, neben agf. geat Duschgung, 
(Matth. 7, 13. . ), altn. Pe, gat Durchgang, Loc, 
2. goth. gitan fommen orgegenw. gat) in bigitan befommen (finden, 
Iat. invenfre), {ft der —A zeigen iſchen Erhöhungen, 3.8. 
„Durch dieſe hohle Baffe muß er hrt fein 
andrer Weg nad Küßnadt” Shine, edel , * J So auch 
B. in Gaffenlafen = ießruthenlaufen zwifchen zwei 
Soldatenreihen. Beſonders ber — ie Weg zwiſchen Gebdudereihen 
gloss. mons. 355. Notker, Ps. 54, 12.); in noch engerm Gimme 
der fchmälere Cder breitere heißt "dann Stra Be), ohne auf 
die Länge zu Sehen, weßhalb 3. B. Sadgaffe, niemals eine 
Sadftraße. Aber den Hauptzugweg durch einen Ort nennt man 
vorzugsweiſe Straße, während dann die Nebenwege Baffen 
jannt werben, wenn man fie, infofern fie in neuem Funfimäßigen 
zargbau cn enge find, nicht lieber vornehmer Straßen heißt; 
inden wir me Gaffe einen niebrigern Sinn, ale mit 
Eirade, was au 22 eſchieht in Gaſſen hauer, Gaſſen⸗ 
led, —— Cd. i. deutich=lateinifch gassatim) gehn = müßig 
aften umhergehn u. a. m. 

1819. Sid räuben Sid wehren. Gyniden 
fegen. Widerſtehen. Widerfireben. — 
Einwirkung zu deren Hinderniß Kraft anwenden. — —8 
ſteh en, ahd. widarstantan, widerstan, = einer Wirkung feſt 
ee fo daß jene aufgehalten wird, Sich —A 
wofür mid. widersitzen webertigen Labb. widarsezan u. mbd. 
widersetzen {ft „vergelten“], bed.: einer natürlichen Geponihen) 
oder füttlihen Cmoralifchen) Einirhung unnadjgebend mit Feſtigleü 
ſelbſtt! J „enigegenfein. 3. 8. „Die Regimenter wollen nit 
nad — Und widerfegen laut fih dem Befehl“ 
(Sailer, N: ©. 1, 3.). Widerfireben, mhb. widerstreben, 
eig. wiberfämpfen, widerringen, if dann: feine Kraft ober Thäs 
— zu = —2 — des Entge; ae er ven eine Einwirkung 

B. „Es Fa mi Yo, mit g licher Gewalt, — 
Dem Den Ant zu, ib Tann ni t widerfireben“ (Sgiller, 
d. Picc. 11, 9.) Sid firäuben, v. ahd. sträp(b)en (firaus 
ben) u. mhb. strüben — erflarren (Notker, Boöth. ©. 31, 33.), 
rauh heroorftehen, flarren, 3. B. mhb. «mit sträbendeme häre» 
(Ixein 2820.), woher mhb. strübe u. nieberd. strüf Rruppig u. 
and, bed. f. v. a. „fi einer Einwirfung mit ſtarrend hindernden 
Gliedern entgegenfegen“ ; fo auch figürlid angewandt, 3. B. fih 
ah eine hit Aränb ben. Sie wehren, ahd. sih werjan, 

: mit abhaltender enalr fi) einer natürlichen (phyſiſchen) 

Enwiten enigegenfegen (5. Wehren Nr.42.). Ein von Räu 
fallener 3. wehrt fih und wiberfegt fich ber 
—S lann er aber nicht laͤnger widerſtehen, fo ſträubt 
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ex ſich wenigſtens noch, wiewohl zuletzt alles Widerſtreben 
egen die uͤbermacht nichts hilft. Übrigens fteht natiılid wiben 
Veben ganz allgemein von Yeblofem wie Lebendigem gegen eine 
Wirkung auf diefe; widerfireben drüdt mehr und — die 
thätige Gegenwirkung aus; ſich räuben, ſich wehren, ſich 
widerſetzen werben nur von Sebenbigem gefagt, das einer Wins 
fung auf fih feine Kraft entgegenfegt. Ein Damm z. B. kann 
dem Anprallen der Fluten widerſtehen ober auch widerfkres 
ben; aber ein angeihoffener Eber widerfegt, wehrt, Aräubt 
fig gegen feine Verfolger. . 

18%. Strauchdieb. Buſchklepper. Ü. Wer ein 
Geſchãft daraus macht, fih in Buſch und Wald zu Diebfahl und 
Raub gegen Perſonen auf die Lauer zu legen. B. Der Strauds 
dieb, niederd. strükröver Straudhräuber, if ber Dieb, ber 
im Gefträud zu lauern pflegt, ber in Geſträuch Wegelagernde; 
ehedem hatte man dafür ber Ströter (Luther Hof. © 9), 
ahd. der struotari, mhd. struotere (strutere), v. abd. struot u. 
mp. strut Waldplag, Buſchplatz. Der Bufhflepper, ähnlich wie 

f. wealdgenga Waldgänger Räuber (Rask, angelsaks. Sprogl. 
4 Mi jebildet, iſt Der auf Straßenräuberei ausgehende (megelagernde) 
Bu dläufer (Klepper vgl. Nr. 1538.). 3. B. „Warum paßt 
er mir in allen hohlen Wegen fo tüdifh auf, und zwingt mich, 
ihm nicht als einem Soldaten, fondern als einem Buſchklepper 
zu A (Leſſing). Da aber Strauchdieb ben Begriff 
Dieb tlich ausdrüdt, den Klepper verfieckt, fo if auch 
Straugdieb ein flärferer und härterer Ausdrud, als Bufch« 
Flepper. J 

1821. Straudeln. Gleiten. Stolpern. Ü. Durch 
fehlerhafte Fußbewegung im Auftreten auf dem Boden aus bem 
Bleihgewichte kommen. B. Straudeln?) bezeichnet den Begriff 
am Mlgemeinfen; denn dieſes Wort bed.: „burch ein Hinderniß des 
Bodens beim Tritte das Gleichgewicht verlieren“, was nun z. B. an 
Unebendeit des Bodens, Wurzeln, Reifig, Stodreften, oder Glätte und 
vielem Andern liegen fann. leiten, altf. u. agf. glidan, engl, 

lide, wovon fpät mhd. nur der glit das Ausgleiten ( Hoffmann’ 

undger. I, 3743), eine wurzelverwandte Form von glatt ahd. 
k(g)lat, agf. gläd (S. Nr. 510. Anm.), bed. eig.: „mit den Füßen 
ausrutfhen”, was gern auf glattem oder ſchlüpferigem Boden 
gefhieht ( Val. gleiten u. glitfden- Nr. 853.). Dann aud: 
nich leife und glatt über etwas hinbemegen“. Stolpern f. Rr. 
1807. Wenn ed 3. B. von dem jungen Harry Tancafter heißt: „Das 
Kind war bang und ſtrauchelte, ba es — Die hohen Stufen 
an den Thron hinan flieg" (Schiller, J. v. O. 1, 5.), fo verlor 
es durch unfihern Tritt bei einen Bodenhinderniſſe den hohen 
Stufen nämlich , das Gleichgewicht; es brauchte bierbei weder zu 
Rolpern noch zu gleiten. Aber: „Daß mein Fuß nicht raus 
chelnd gleite” (Grillpyarzer, Abnfe.). Figürlich ſtra uchelt 
und gleitet der Menſch z. B. in ſittlicher Beziehung, ais auf dem 


Errauf 747 


Wege der Tugend u. f. fe; aber er ſtolpert geiſtig, wie die Stelle 
von Leffing b, ſtolpern Nr. 1807. belegt. 

D Strandeln if mittelniederd. (13. Jahrh.) strükelen (Dint. IL, 
298 4), im Mhd. vielleicht in strächel-stöz Stoß zum Straudeln (Min 
nes. II, 586) vorfommend. Das einfahe Work if oberd. frauen, 
ahd. strähhön, mhd. strüchen, mit dem vermittelft = I= abgeleiteten ftrauz 
Kein gleichbedeutend, und ähnfich von Strauch mhd. sträch — «fperrig 
gezweigte Wurzeitriebe⸗ als Heminniß des fihern Trittes herfonmend, tie 
mitteflat. cespitare ſtraucheln v. lat. cespes Mafen, und niederd. strum- 

lem flrauceln (Rein. Vos 1603.) v. mbd, der strumpf Stumpf, Strunt. 
on dem einfachen Zeitw. kommt auch ein bei uns veraltetes mhd. der sträch 
di nd. Strauh) Straucheln, Strauchelſturz (Nibelungel. 1833, A.), 

1822, Strauß. Büſchel. Ü. Inbegriff aufammengefaßter 

fperriger Dinge, 3.3. Pflanzen, Blumen, Blätter, Federn u. 
B. Dieß bez. überhaupt der ale Verfleinerungswort von Buſch 
Nr. 1804.) erfheinende Ausbrud der Ceig. das) Büfhel = 
mbufchförmige Verbindung von Dingen”, F B. Stroh, Heu, 
Gras, Blumen u. ſ. f. (Schmeller I, 214.). Der Strauß 
( Mehrz. Sträuße, aud gemeinhin Sträußer 3.2. bei Hölty 
u A.) , ehedem wie noch baieriſch f. v. a. niedriges fperriges Pflans 
zengezweige, Buſchwerk, abgeleitet von dem hd. Zeitw. sich striu- 
o ( Borgegenw., strüzte firaußte) — fi fpreigen, ſich ſperren 
W. v. d. Vogelw. 81, 24.)*), bed. im Neuhochd, eine am untern 
de zufammengehaltene, oben ſich ausdehnende Verbindung von 
Blumen, Laubwerk, Bi im Befondern f&lechthin „ein an ben 
Stielen zufammengefaßter Blumenbüfchel“, 3. B. „Der Strauß, 
den ich gep , — Grüße dich viel taufendmal!” (Göthe). Ein 
Büſchel Stop, Reifig u. f. f. aber ift fein Strauß. 

1) Vietleicht flammt aus demfelben Zeitworte durch eine Begriffswen- 
dung auf Sträuben, Widerfegen. hin, wie strussen 5, Kaysersberg vi 
Kommt (Srifh IT, 344°), der Strauß ( Mehrz. Strauße), mid, 
der strüäg — «Kampf mit heftidem antun, So aud bh 2. in Winde: 
Kraut = BWindesanfturz, Sturmwind (Schmeller TIL, 689.). 
nenern Sprachgebraude Fommt Strauß im Sinne des Kampfes nur noch 
aiterthũmiich vor. DBemerfenswerth if, daß im Mhd. auch gfblüsch u 
PibJuosch ⸗Schlag, Kampf, fih findet (Alıd. Wälder III, 1084. 88.). 

1833. Streben. Sid beeifern. Sid befleißen. 
Sid gefleipigen Sich bemühen Tradten Ü. 
Seine Kraft oder Thätigfeit worauf hin beftimmen. V. Streben, 
ahd. ströp(b)an, mh. streben, von dunkler Herflammung , eig. „ſich 

arbeiten“, bann „ringen und dringen nad. etwas bin“, bezeichnet 
weiterer Entwickelung des Begriffes hierauf den obigen Begriff alls 
gemein; im Befondern, infofern der Gegenftand der Kraftbeftimmung 
erlangt werben folk Trachten, ahd. trahtön, mhd. trahten, zwar 
als eine verſtaͤrkende Cintenfive) Form von tragen (ahd. trak(g)an) 
amgefchen, aber aus lat. tractäre behandeln u. befpreen , wofür 
trahtön b. Kero, Tatian u. A. vorkommt, entlehnt, bed. zunaͤchſt „fein 
anzes Sinnen worauf hin richten” (lat, meditäri), fo wie „Durch tiefes 
Sinnen ausfinden“ (Schmeller 1, 472.); daher die nhd. Bed.: mit 
ganger Seelenneigung an. der Erlangung eines Gegenftandes haften. 
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Das Wort drüdt hiernach den innern Seelendrang anf etwas hin aus 
und zwar nachbrüdlicher als ireben, was überdieß auch Überhaupt 
ein —E der Kraft auf etwas hin bezeichnet. Dieß Ant 
wenn wir fagen, daß nad dem Gefege der Schwere jeder Körper 
gum Mittelpuncte der Erde hin firebt, daß ein Damm gegen das 

affer ſtrebt u. few. Sig bemühen = „mit beſchwerender 
und abſpannender Kraftanftrengung thätig fein“; auch in gelinderm 
Sinne überhaupt „mit beſchwerender Kraftanwenbung thätig fein“. 
So h B., wenn wir jemanden bitten, fich unfertivegen nicht zu 
bemühen. Sich beeifern S mit Hige des Gemüthe 3 
fein, mit leidenſchaftlicher Sraftantenbung thätig fein auf etwa: 
bin (Bgl. Eifer Nr. 634.). Sid befleißigen = mit antreis 
bendem Beftreben und Sorgfalt thätig fein auf etwas hin (BVgl. 
Bieibie Nr. 177.). Edler erfcheint uns das einfache ſich ber 
leißen (Nr. 707). Wer z.B. fi bemüht, etwas zu lernen, 
läßt fich feine Befchwerde noch Hinderniß verbrießen ; wer fih be 
fleißigt, iR mit antreibendem Befreben und Sorgfalt thätig; 
mer fi beeifert, firengt mit leidenſchaftlicher Hitze feine Rah 
an; alle aber ireben und traten nad Kenntniffen. 

1824. Streit. Fehde. Ü, Anwendung der Kräfte in 
Gegenwirfung des Einen gegen den Andern. B. Der Streit, 
ahb. u. mh. der strit, agf. se strid, altn. strid (Krieg), v. ſtrei⸗ 
ten Nr. 1826., bed. zunaͤchſt ſ. v. a. „Wetteifer gegen einander“; 
dann: Anwendung der Kräfte in widerſtrebender und angreifender 
Gegenwirkung. He der nur noch alterthümliche Ausdrüd die Fehde, 
longob.- in den alten Gefegen faida neben ahd. gef&hida, mhb. diu 
v&hede, gev&hede u, einfacher ohne Ableitungäfylbe v&he ( Herbort's 
trojan. Krieg 2100.), altf. feheta, agf. fe (anftatt fahd), mittel- 
nieder. vete, kommt v. ahd. v(f)Ehjan u. mhd. v&hen higig feindfelig fein, 
ſchelten, wa murzelvermandt mit goth. fdian fehelten, anflagen, if, 
und bed. alfo eig.: Feindſchaft (Haupt, Zeitfhr. I, 552 f.). Daher 
dann die übliche Bed. : öffentlich erflärte, nad einer (äußern oder 
innern) Gemugtguung trachtende Feindfhaft. 3. B. „— Bricht der 
alte Groll, — Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, — Zur 
offnen Flamme fi entzündend los. — — a theilte ſich, die 
Bruderfeh de — Lö’ alle kitge Bande der Natur, — Dem 
allgemeinen Streit bie Lofung gebend, — Schwert traf auf 
Samen, zum Schlachtfeld ward die Stadt” (Schiller, Br. 
v. M.). Man hat 5. 2. einen Wettfireit, einen Streit ber 
Pflichten, der Elemente gegen einander u. f.w.; dieß find feine Beh 
den. Wer fennt aber nicht die Ritterfehden zu ben Zeiten bes 
Fauſtrechts ? Man beftreitet als Gegner und befehbet feinbfetig. 

185. Streit. Hader. pan. Wortwedfel, 
(Bortgefeht Wortkfampf. Wortfireit) Bank 
Zwif. Ü. Thätlices feindliches Entgegenfein. v. 1) Bloß biefes, 
wie auch thätlihes feinbliches Gegeneinanderfein, bezz. Streit, 
Hader, Zanf, Der Streit, worüber f. Nr. 1824. ,. {ft allge 
meiner Ausbrud. Der Hader, mas erft im äfteften Nyd. vor 
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fommt (Eychman u, Melber, vocabull. predicc.), ſchwerlich eine 
Sigur_ von Hader = zerriffenes —X (Nr. 1163.), ſondern 
mit Waprfcpeinlichfeit aus altn. Dat häd (hp) = Ghmad) (Hava- 
Mäl 13%.) u. die hädüng (häpdng) Schmah (Ebendaf. 102.7, 
bän. haading, bed. eig. „in harten Worten ausgebrüdte Mißbillis 
gung gegen ben Andern“, und fo, nad fpäterm Sprachgebrauch: 
ein durch thätliche Cd. i. in Handlung oder Wort beftehende) Rei» 
bung und wiederholte Zufägung von Ärgerniß fi) fund gebendes 
Entgegenfein '). 3.8. „Was will hier entflammter Triebe Hader 
_ der gottgemeipten Jungfrau Brun?“ (Bürger). Im Be 
fondern, wenn Diefes Entgegenfein über etwas Geringes Statt findet. 
Das ebenfalls nhd. Wort der Zanf, v. dem Zeitw. zanfen, im 
Alteſten Nhb. zancken, wahrſcheinlich aus ber finnlihern Bed. von 
dem,. wohl nit goth. tahjan zerren, reißen, jufammengehörigen 
ältern nhd. zancken (Hans Sachs) u. mhd. zaniken = mit etwas 
gefeßt zerren ober reifen (D. Buochir Mosis 3106.), bed.: mit 

inwendung harter unmilliger Worte ausgedrüdtes feindlihes Ent» 
gegenfein. Abd. fagte man für zanken —V u. p(b)äk(g)en, 
mbd. bägen; für Zanf ahd. diu p(b)äk(g)a. 2) Thätlicyes feindliches 
Begeneinanderfein bez. Span, Wortwechſel, Zwiſt. 
Der Wortwechfel = Gegeneinanderfein mit higigen Worten ?). 
Der Span = „auf Zerwärfniß beruhendes thätlihes feindliches 
Gegeneinanderfein“, ift bei widerfpenftig Nr. 532. nachzuſehen; 
vi Ei der Ausdrud eine Figur von Span ahd. span = Holz 
fplitter. Der Zwiſt, ähnlich aus zwie ahd. zui- u, mhd. zwi- abges 
leitet, wie die Zwiefel ahd. zuisila = Baumgabel, ahd. zuisc zwei⸗ 
fach (Diut. 11, 60. 105.), woher zwiſchen ahd. zuischm, u. a. m., 
beb.: Gegeneinanderfein aus feindfeliger Gefinnung der Entzweiung. 
38. hr wart noch zarte Knaben, aber fpon — Entzweite 
eub der jammervolle dein“ (Sdiller, Bro. M.) Ein 
freundfgaftliger Streit 3. B. Tann leicht durch Erhitzung der Ges 
müther in einen Wortwecfel übengeben; führt ex aber zu Span 
ud Zwift, dann if an bie Stelle ber Freundſchaft feindliche 
Stimmung getreten. 

1) «Häderig, der in allen dingen das widerfpil halt, allwäg im 
widerſpil ligt» CJofua Maaler Bi. 2044). 

2) Der Wortftreit — 1) Entgegenfein mit Worten (franz diepute 
Difput), und 2) Eutgegenfein über Worte. Der Wortfampf = 
ntgegenfein mit aller Anftrengung der Beredtſamkeit w Überwindung des 
Andern cdie Debatte, aus franz. debut Streit)» Das Wortgefeht 
= Gegeneinanderfein mit Augcik, Auslegen und Mblenken ı Pariven) 
durch Worte (6. Nr. 790.). 


18%. Streiten Fechten. Rämpfen Ringen. 
Ü. Thanich entgegen fein. V. Dieß bed. Rreiten, ahd. stıitan, 
mbd. striten,, elgemein. Kämpfen, ahd. chamfan u, chemfan, 
mbd, kempfen, agf. campjan, altn. keppa, v. Kampf Nr. 790., 
bed.: „angefrengt zur Überwindung des Gegners bemüht fein.“ 
Fechten, ahd. fEhtan, vehtan, mhd. vehten, agf. fihtan u. feohten, 
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altn. fikta, mit altn. fika raſch bewegen, hurtig fein, zufammens 
Hängend, beb.: mit Aafenbemegung thätlich entgegenfein ; im Be 
fondern „mit Angriff, Snelegen, lenken (Pariren) der Waffen 
oder deffen, was man als Waffe gebraucht, thätlich entgegenfein. * 
Ringen, ahd. rink(g)an, mhb. ringen, nieberd. wringen, hat in 
agf. wringan den Grundbegriff „winden, drehen” (S. Nr. 1527.), 
was bei und noch in „Wälche, die Hände ringen u. f. f.“, 
erhalten hat, und bed. dann: „mühfam und andauernd in thätlicher 
Bewegung gen Hinderniffe fein nad einem Gegenſtande.“ Bat, 
Nr. 645. Die Hauptwörter |. Nr. 790. 
1827. Strenge. Ernf. UÜ. Von feſtem, auf den Zwec 
erichteten Willensentfehluffe in etwas. V. Dieß ift ohne weitern 
Kesenbegriff ernft (Vgl. das Wort Nrr. 635. 634.3. Strenge 
(Nr. 1607.) = un nachſichtlich fett und genau in feinem Berhals 
ten in etwas. Eine ernfte Beftrafung 3. B. zeigt nur feften Willeng- 
entſchluß gegen das Vergehen, eine Rrenge geſchieht unnachſichtlich 
und genau; jene kann is auch mit Milde paaren , diefe nicht. 


188. Strophe Vers. Ü. Kleine Abtheilung eines 
Gedichte. V. Der Bers, ahd. der u. daz v(f)ers, agf. fers, engl. 
verse, franz. vers, ein aufgenommenes Kunftwort aus dem gleich, 
bed. lat. versus eig, = bie Kehr) v. vertere Mittel. versus) 
wenden, bed. eig. die @ebdichtzeile, d. i. die durch Verbindung klein⸗ 
fler, in Hebung und Senfung wechſelnder rhythmiſchen Ctactmäßigen) 
Größen (Füße genannt) entftandene längere rhyibmiſche Reihe *). 
Davon ift das Wort dann auch auf bie Fleinfte gleihmäßig wieder- 
holte (wiederfebrende) Abtheilung in ungebundener Rebe (Profa) 
übergetragen, wie z. B. die Berfe ber Kapitel der biblifchen Bücher 
u ſ. w. zeigen. iefem ähulich nun benennt man auch im Ge 
wöhnlichen eine Verbindung von Berfen ( Gevichtzeilen) zu einem 
meiriſchen (gebundenen) Ganzen als Abtheilung eines Gedichte 
Vers; das eigentliche Kunſtwort dafür aber if die Strophe, 
franz. u. engl. strophe, ebenfalls fremdher aufgenommen, naͤmlich 
aus lat. stropha v. griedh. arpogh Wendung. wad dem Zeitw. 
oroeparr wenden, umeehren , entfammt. Übrigens erleidet dieſer 
Ausdrud nicht die Übertragung auf bie Heinfte wieberholte Abthei⸗ 
lung in ungebunbener Rede, wie Vers; aber bie gemeine Volfe- 
ſprache pflegt, in DVergleihung zu jenem gewöhnlichen Gebrauche 
von Vers, die Liedes» oder Reimzeile Strophe zu nennen, und 
fo beide Ausdrüde gerade wmgefehrt zu gebrauchen, als die Kunf« 
ſprache ihre Begriffe. feftgeftellt hat. 

1) 3. B. «Ich will euch | erzählen | ein Dährchen | gar fchnurrig. » 

Anm. Das lar. versus bez. auch die Profazeile, z. B. eines Briefes 
b. Cicero ; auch die Reihe einer Pfanzung, und die Furche als die Pflug: 
kehr. Der Name deutet auf die Umkehr zu neuer gleichartiger Zeite, 
Daß gr. argopn aber iſt eig. die Wendung oder der Tanz des Thors in 
dem runden Tanzplatze (der Opxnurga orchestra ) des griech. Theaters; 
davon ift dann Das Wort auch auf den während diefes Tanzes gefungenen 
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Gefang fibergetragen, und bemgemäß fofort auf eine Versverbiudung, info: 
feru ihr eine andere in der Gegenwendung des Ehors dagegen geſungent 
(avrsargopg) entſpricht. 

1829. Strudel Wirbel Mahlſtrom. U. Stelle 
einer Kreisbrehung bes Waſſers. DB. Das nhd. Wort der Stru- 
del, v. bem alten nhb. strudeln ( Eychman, vocab. pred.) u. strod- 
len (Melber, vocab. pred. Joſua Manler 3936) — braufend 
aufwallen wie von Hige (lat. fervere), was bem ftarfbiegenden , 
kat. stridere entfprecdyenden ahd. stredan aufbraufen ( Aymn. theot. 
1, 5.) entflammt, bed, eig. „eine flarfe, braufende, in die Tiefe 
verfeplingende umlaufende Kreisdrehung des Waffers“ ; dann die 
Stelle derfelben Cholländ. draaikolk Drehkolk). Der Wirbel ik 
“ „umlaufende Sreisbewegung“ überhaupt (S. Nr. 1622.75 





im ältefien Nhd.*), wie altn. hvirpl, in befonderer Bed. von 
der umlaufenden Kreisbewegung des Waſſers gebraucht ( Vocabular. 
ma gemmar.). 3. B. „Wie's brandet, wie es wogt und 
ir beĩ zieht, — Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe” (Scil- 
ter, Zell, 1.). Dann heißt aud die Wirbeifelle des Waſſers 
Wirbel. Man kann nım von dem Wirbel eines Strudels 
reden, z. B. wenn in Schiller’d Taucher der Wirbel des, Chas 
rybde genannten, Meerfirudels ben kühnen Schwimmer hinweg ⸗ 
fült , aber der Strudel eines Wirbels fann man nicht fagen. 
Bei ſtarker Flut ſchießt das Waffer in Wirbeln den Strom ent 
lang, und in Baͤchen trifft man Wirbel an, feine Strudel, 
wie fie in größerm Gewäfler find. Auch in figürlier Anwendung 
iR Wirbel überhaupt umlaufende Kreisbewegung, Strudel bie in 
ihr drehendes Umlaufen hineinziehende und in fi verſchlingende. 
Ber 3. B. in einem Wirbel von Gefhäften. ift, weiß faum, wo 
ihm der Kopf fleht; in einem Strudel von Geichäften fann man 
yon diefen ganz verflungen werben, fo daß man nicht mehr aus 
ihnen herausfommt, 

1) Ahd. fagte man für die umlaufende Drehung des Waffers: der 
hwerby (wervo) u. mhd. werbe Cd. i. Werbe), eig. Kreisdrehung, 
wie agf. hwerfa. 

Anm Der Mahiftrom, norwegiih maelstrom, v. altn. mala 
wmaphien (lat. molere), ift ein ftromartiger Meerſtrudel au der normwegifchen 
Kühe. Im Hohänd. bed. maalstroom auch ſigüriich ſ. v. a. «Werwirnung», 
 B» « Er verfiel in einen Mahiftrom von Gedanken» (Weiland, neder- 
Suitsche Synon. II, 380.). 

4830. Stube Blur Gemad. Kammer Gaal. 
Borfaal Zimmer. U. Eine als Abtpeilung eines Gebäudes 
durch Wände befchloffene Räumlichfeit zum Aufenthalt von Menſchen. 
B. Diefe iſt mit dem Begriffe gehöriger Einvigtung « ewein der 
Heizbarfeit in kältern Gegenden, die Stube. ad fremdher 

fommene Wort die Kammer bez. eine Räumlichfeit des Aufent- 
ats zum Nebengebrauhe, z. B. zum Schlafen ( Schlaffammer) 
u.a. m., fo wie zum Aufbewahren von Saden, 3. B. Speife>, 
Küchen⸗, Rleiverfammer uf. fe Das Zimmer und das Ges 
mad find und vornehmer und edler, ald Stube und Kammer; 
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allein Zimmer fieht mehr. auf bie beffer ansfehende und eingerich⸗ 
tete Räumlichkeit,, 3. B. Wohn-, Vor⸗, Schlaf-, Speifezimmer 
u. fw., Gemad darauf, daß bie befchloffene Räumlichfeit den 
Zwed der Bequemlichkeit habe, 3.8. Bor-, Schlafgemad u. f. f. 
Der höhere Siyl liebt vornehmlich dieſes letzte Wort, das ebenwohl 
eig. überhaupt eine beſchloſſene Räumlichkeü zur Bequemlichkeit des 
Aufenthalts bezeichnet, 3. B. „Ihr Zweige, baut ein fchattendes 
Gemach, — Mit holder Nat fie heimlich zu umfangen” (Schil⸗ 
ler, Erwartung). Hierher aud) der Ausdrud „das heimlihe Ge⸗ 
mach“ Nr. 66. Der Saal = das ausgedehnte, weite Zimmer 
zur Aufnahme vieler Perfonen_ in Verfammlun; So hat man 
3. B. Speife-, Tanze, Ball:, Hör⸗, Audienzfäle u. f.w. Dann: 
eine große, eine Reihe Zimmer umfaffende verſchloſſene Räumlich- 
teit des Haufes zum Aufenthalt von Perfonen. 3. B. „Der Roth 
ehorchend, nicht dem eignen Trieb, — Tre’ ih, ihr greifen 
Super diefer Stadt, — Heraus zu euch aus den verfönsiegenen. 
— Gemädern meines Frauen ſaals“ (Schiller, Br. v. M.). 
Die (der) Flur ift hier ſchlechthin „der Vorraum im Eingang des 
Hauſes vor den Zimmern“; im beflimmtern Ausdruck fagt man 
Hausflur Nr. 919. IR diefer Vorraum geräumig, von Aus⸗ 
dehnung und unter befondern Verſchluß gebradt, z. B. mit Glad- 
thüren u. dgl., fo wie von vornehmerm Ausfehen, dann heißt er 
ein Borfaal. 


Anm. Die Stube, mhd. diu stobe, mittelniederd. der stove, altn. 
die stofa, dän. stue, iſt urfpr., wie agf. stofa, engl. stove, nieberfäc. 
stave, die. Badflube zum Heizen, welche oft ein kleines befonderes Gebäude 
war. Das Wort iſt aufgenommen aus dem in eben diefem Giune vorkom— 
menden barbarifc:latein. staffa, stuba (Lex Alamann. 82. 3.), provenzal. 
estuba, und fteht fo auch für Wohnhaus, wie z. B. die Sorm stuppa 
(Meichelbeck, chronic. Benedictobur. 420,). — Offenbar fremdher ift die 
Kammer, ahd. diu chamara, np. dia kamere, altu. der kamar, eutlehnt 
dv. lat. camera Gewölbe, gewöldte Dede (lat. camurus — frumm), u. 
im Mittellat. Zimmer, griech. xauaga Gewölbe, gewölbtes Zimmer. Im 
Altd. it das Wort fehr ausgedehnt von der erbauten Räumlichkrit zu Aufs 
enthalt und Niederlage von Dingen gebraucht. — Das Zimmer ift in dem 
heutigen Begriffe aus dem, der Lautverfchiebung (Einſeit. $. 23.) gemäß 
mit gr. Sspusev bauen (moher Souog lat. domas Gebäu, Haus) wurzel⸗ 
haften ahd. daz zimpar, mhd. zimber, agf. hät timber . altn, pet imbr, 
melde zunächft materia (Stoff) im weiteften Ginne (4.3. ahd. gizimpri — 
metalla b. Docen I, 2162), dann «Bauholz» (materier), und fofort «(von Holz 
gezimmertes) Gebäuder, bedeuten. — Das Gemach ift fchon in mhd. da: 

emach — «Ort wo man fich pflegt und ruht» (wein 6189. 8022.), un 
at dieſe Bed., wie feine heutige, abgeleitet aus dem mit ahd. mahhön 
== «verbinden» und dann «fügen» zufammengehörigen mhd. der u. daz ge- 
mach — Bequemlichfeit u. Ruhe (Nibelungel. 619, 3. Iwein.), ahd. daz 
imal Paßlichkeit, Bequemlichkeit (Vgl, gemach Nr. 92. u. machen 

tr. 1254.), lat. commeditas. Auch im Oberd. der Gemad — Woh: 
nung (Logis), Stodwert (Schmelter IL, 542.). Ühnlih aber, wie 
fih Gemac gebildet, ift ruſſiſch, poiniſch, böhmifch_pokoi, pokoy, pokog, 
= Ruhe, Sriede_ und zugleich immer. — Der Saal f. bei Gefelle 
Mr. 833. Xof. ift sal, wie ſauſtt. gala, Haus, Vorhalie; altn. der smlr 
= Hausflur., Vorſaal. J 
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1831. Stack Haupt. Noß. Ü. „Einzeles Thier nach 
der Zahl”, mit Beiſetzung eines Zahlwortes. V. Das Stück, v. 
dem Begriffe eines von feinem Ganzen Abgeſonderten (S. Theil) 
ausgehend und ſchon im frühen Nhd. zu Zählung des Einzelen vers 
wendet, ift bier allgemeiner Ausdrud, von allen Thieren gefagt. 
Das Haupt hat die oberd. u. nieberbeutfche Sprache der Lanl 
wirthſchaft, — ähnlich wie im Mittellateinifchen caput = „Stüd 
zahmes Bieh“ (Rindvieh, Pferde, Schafe) gebraucht iſt und mhb. 
te houhet = „dag beim Sterbfall des Eigenmannes unter deffen Biel 

best beim Sterbfall des €i 

vom Herrn auszumählende und megzunehmende Stüd“ vorfommt, — 
für Stüd zäplend nur vom vierfüßigen Bieh, wohl ohne Geſchlechts⸗ 
unterfcheidung des Thieres. So 3. 3. fehs Haupt oder Stüd 
Vieh, der Hauptendienft = Frohndienſt mit Zugvieh, ein Geiß⸗ 
viehhäuptlein = ein Stüd Geißvieh, u. a. m. (Schmeller 
11, 223.); aber ſechs Stüd Wild, Gänfe, Kühe u. f. w. Das 
Noß (Mehrz. Nöffer ahd. ndzzer), ahd. u. mhd. daz nöz}, 
agf. neät, altn. naut, v. ahd.-niozan Cin unferm genießen) = 
gebrauchen, verwenden (S. Nr. 1431. Anm.), fi eg. uv. a. 
Vieh“ (pecus), im Befondern „im Geſpann gehendes Thier“ 
(Tatian. CXXVlil. Grimm's R. Fuchs ©. 396.), in Herbort’s 
trojan. Krieg 11700. ſelbſt das Streitroß; im NHd. nur landſchaftlich 
für Stüd vierfüßiges Vieh, wohl gerne Kleinvieh C(Schmeller 
N, 710.), als Kalb, Schaf, Hammel u. ſ. w. (Friſch 11, 19%). 

1832. Stufe Staffel. Grad. U. Figürlich: Größe 
einer Befchaffenheit als VBerhältnißpunet zu Anderm. B. Die 
Staffel (baier. aud ber Staffel) hat in ahd. der staphal, 
stafal, staflul, und diu staphala, wie das Stammmwort md. der 
stapfe Stapfe (Fußſtapfe) '), eig. die Bed. „Tritt“, dann 
„Grundlage des Auftretens“ (basis); davon weiter „Vorrichtung 
zum einzelen Auf» oder Abtritt des Fußes“ (Benecke, Beiträge 
n, — & B. Treppenauftritt, Leiterfproffe u. f. w. Wiewohl 
aber das Wort im Gemwöhnlihen und aud im edeln Styl vor« 
fommt, 3. B. „Soll fie die Staffel Eud zur Größe bauen?” 
(Sgiller, W. T. IV, 8.); fo veraltete es doch ſchon im voris 
en Jahrh. eben im ebeln Sihi ſehr (Friſch II, 3156), und 
iefer liebt ben im Nhd. geltend geworbenen, gleichfam vornehmern 
Ausdrud die Stufe, der, wie es fcheint, aus dem Niederd. ver⸗ 
hochdeutſcht wurde. So hat 3. ®. die edle, vornehme Sprache 
Stufengang, Stufenleiter, nicht Staffeigang, Staffels 
leiter u. F f._ Bigürlih bezz. Staffel und das eblere Stufe: 
auf= ober abfleigender Berhältmippunet So 5 B. die Altersftufe, 
Ehrenftufe oder Ehrenftaffel u. ſ. w. Der Grad, aus lat. 
gradus = Schritt, Stufe u. Ehrenſiand (v. lat. gradi fortſchrei ⸗ 
ten) ſchon frühe in dem Sinne von „Stufe“ entlehnt (Friſch 
1, 364), fommt fo nur noch, aud jenem gradus gemäß, figür⸗ 
lich vor: „Höhenpunct_eines Ehrens oder Auszeichnun; fr 
niſſes“ (Friſch a. a O.), 4 B. in einem Grade im 
dienen, ber Offiiersgrad, in einem Grabe Beamter fein, zu 
Melnand, Wörterh. d. beutfh. Synonym. II. 48 
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einem höhern Grade in ber Wiſſenſchaft gelangen. Dann allge 
mein : „Berhältmißgröße”,.. und hiermit us nBerhältnißzahl einer 
Linien⸗ oder Kreismefjung“. Go fagt man 3. B. von einem 
Dinge, es fei in hohem ober geringerem Grade flart, ſchwach, 
Biegfam u. ſ. fe, zählt den Stand des Thermometerd na Gras 
den, theilt ben Kreis in 360 Grabe ein u. f. w. Stufe und 
Staffel ftehen in dieſer Allgemeinheit nicht, fondern fehen immer 
auf Auf⸗ und Abfteigen. B 

1), Die ahdd. Formen von Staffel find abgeleitet v. ahd. staph 
Stapfe, Echritt, und diefes kommt v. ahd. stephan (Vorgegenm, staphta), 
mhd. stapfen, altf. stapan, — feſt auftreten (Mr. 799.). Auf die Form 
der MVorgegenmart d. altf. stapan, melde stuop (stöp) — «er {dritt 
einher» lautet, ift unfer npd. Stufe zurüczuführen. Grimm’s II, 9 
angeführte altſ. stuopo Spur finde ich nirgends, 


1833. Stümpeln. Stümpern. (Stümmeln). 
Ü. Zu Stüdwerf maden, ®. Stümpeln, ahd. stump(b)aldn, 
mhd. stümbeln, welche alte Formen aud zu bem im Ri. ges 
brauchtern Hümmeln (ſchon mhd. stümlen neben stümbeln füms 
peln) = etwas nöthiger Theile benehmen (Boner. XVII, 30.) 
in verKümmeln = „zu einem nöthiger Theile benommenen und 
Kerbu mangelhaften Refte machen” ſich abfehliffen, ift mit der 
bleitungsendung ⸗el ahd. -al v. der Stumpf (landſchaftlich 
Stumpen) abd. stumph — „durch Abſchnitt, Abſchlagen, Abs 
bruch entfiandenes Reſtſtuͤck“, abgeleitet, und bed.: durch Zer- 
den, Abſchneiden mangelhaft machen“. Die neuhochd. Neben 
om ſtümpern aber mit der härtern Ableitungsendung -er ift: 
— ſtückhaft, unganz, mangelhaft arbeiten.” ©. Grimm 
1834. Stümper Pfufher Hudler. Hümp« 
ler. Böhnhafe U. Der fein Werk mangelhaft, ſchlecht 
Machende. V. Der Stümper, holänd. stomper, v. ſtümpern 
Nr. 1833., einer Nebenform von ſtümmeln Coberd. Kümpeln) 
Nr. 1833., bed. eig. „der etwas ſchlecht, verffümmelt (mangels 
haft) Machende“, wofür oberd. der Stümplerz im fpäten Di. 
(15. Jahrh.) if stüumper = „ber e8 am Nothbürftigften mangeln 
läßt“ (Altd. Blätter I, 136.). Dann fteht das Wort in dem 
obigen Begriffe allgemein. Der Pfufher, v. dem, vielleicht mit 
agf. fysan eilen (Judieh 11.) verwandten pfufhen = „mit Eilfere 
tigfeit obenhin und fo mangelhaft thun“, fo wie „etwas aus Uns 
geisittißtet ober mangelhafter Kenntniß ſchlecht machen“, bed. 
unächft „der etwas mit Eilfertigfeit obenhin und fo mangelhaft 
ende”; dann: „der aus Ungeſchidlichkeit oder Unkenniniß 
mangelhafte Arbeiter”. Deßhalb im Befondern bei Künftlern und 
Handwerfern: der eine Kunft oder ein Handwerk Betreibende, ohne 
es eigentlich oder doch auf die übliche Weife erlernt zu haben. 
biefem Sinne 3. B. gidt e8 außer den Zünften Pfu cher im Gewerke, 
wenn fie aud) nod) fo gute Arbeit liefern; aber man kann von zünftigen 
Meiſtern, bie fehlecpt arbeiten, als von Stümpern reden, Der 
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Hudler eig Subelen, v. hudeln = achtlos, Abereilt in etwas 
verfahren (Nr. 1625.), ift ber etwas achtlos, übereilt Cobenhin ) 
Thuende, Das veraltete neubochdeutſche der Hümpler, deſſen 
Adftammung Nr. 965. angedeutet if, bed.: „der fein Handwerk 
nicht recht verſteht“ (Friſch I, 444*), wie Luther Sprüchw. 
26, 10. das Wort gebraucht. Schon b. Kaysersberg i. d. Postill 
Hümpelwert uͤederliche Arbeit. 

‚ Anm. In P. E. Müllers dan. II, 188. ift auch verglichen das 
bei uns niederdeurfhe der Böhnhafe (Bönhafe) — ungelernter, un— 
unftmäßiger und darum heimlich ardeitender Handwerker , befonders bei den 

chneidern, der heimlich in Andrer Hänfern arbeitet (Sefſing, Kollefs 
taneen). Der Yusdrud zeigt das furchtſame Verkriechen auf die Bühne 
(Cniederd. Böhn — oberſter Bodenraum des Haufes) an, um dort heimbich 
zu arbeiten, damit die Zunft nicht pfänder, Ahnlich b. Schmeller Ab, 
25. oberd. der Dach: oder Zaun has — ungelernter oder unzinftiger Zim⸗ 
wermann. 

1835. Sturmwind Windfurm Windsbraut. 

DOrtan. Ü, Mit heftiger Gewalt wehende Luftbervegung, heftig 

ewaltfamer Wind. V. Windfturm und Sturmeind unters 
Ppeiben fih, je nachdem Sturm') Grund- oder Beftimmunges 
wort if. Windfturm — heftiger Anfturz des Windeg, 
heftiger Windſtoß. 3.8. „Wenn ſieldie morgenländifhen Dichs 
ter] — wie Windſturm braufen“ (Herder). ber der 
Sturmwind, ahd. der sturumwint (Reihen. GToff. 501°), if 
allgemein: mit heftiger Gewalt anftürzende, mitunter umtreibende 
uftbewegung. In aͤhnlich verfchiedener Bed, wie Windfturm 
und Sturmmind ftehen Windwirbel und Wirbelwind 
(S, Windsbraut). Die Windebraut?), ſchon i. d. a 
Brab. 975». u. Jun. 230. neben sturmwint als finnverwandt — 
iſt der heftig brauſende, heulende, dahinreißende Stur mwind, 
eig. mehr der Befig wirbelnde (lat. turbo. Graff III, 294. Lohen- 
grin 55, 2. Brack’s vocabul.). 3. B. „Das riß ung wie bie 
Windsbraut fort“ (Schiller). „Eine heulende Winds— 
Braut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde” (Derf,, 
ER V,1) „Wie raſ't die Windsbraut dur die Luft! 
— — — Ziſchen und heulen die Lüfte” (Göthe, Fauf). 

— — Schon rauſchte — Höher die Flut, ſchon braufte der 
Sturm, Thon tobte die Windsbraut“ (Fr. &, Graf zu 
Stolberg). So aud figürlich, z. B. „Da hört er denn auf 
einmal Iaut — Eines Baffenvolfes Windesbraut“ (Göthe). 
‚Der Den, eutfebnt aus dem tal, aurkans raum, Man, * 

uracan. ei wrrycane, franz. ouragan, e, da befanntli 
in Weftindien die heftigften Sturmwinde zu wüten pflegen, einem 
karaibiſchen, Sturmmind bedeutenden Worte im ange nachgebils 
det find, bedeutet biefem gemäß ben heftigften verheerenden Sturm- 
wind. 3. B. „— Da folgt’ ex, als riffen — Stürme bahin, 
a8 wirbeiten ihn Drfane, wie Meerſchaum“ (Riopftod, 
Def. XVI, 450 f.). Nach ber Beobachtung Naturfundiger legi 
während einer Secunde der Wind bei mäßiger Staͤrke in mitt- 

48 * 


756 Stute J 


lerer Geſchwindigkeit einen Raum von 10, der Sturm einen Raum 
von 50, Fa der heftigſte Orfan einen Raum von 120 Parifer 
uß zurü 

5 — Sturm, ahd. der starum, sturm, mhd. der sturm (auch stura), 
agf. der storm, altıl. stormr, iſt einerfei Stammes mit dem, auf einem in 
i,.a, u umlautenden Cd. Grimm ablautenden ) Zeitworte beruhenden ahd. 
sturjan u. agf. styran füttern, heftig bewegen (Gloss. b. Schmeller 
ZI, 656. of. Bibel, Luk. 7, 24.), woher auch ftürzen abd. sturzam 
und’ Sturz ahd. starz (©. Yrr. 664. u. 42.). Das Wort bed. hiernad 
zunädft: «erfhütternde, gewaltfam anftürgende Bewegung», wie mittel: 
niederd, storm — heftiger Anſturz (Dial. II, 2196) und mhd. der sturm 
auch — Kampfanſturz, Schlacht (Nibelungel. 198, A. 

2) Windsbraut, ahd. dia windisp(b)rüt, mhd. windesbrät u. win- 
despraut (Lehengrin 54, 9.), im älteften MHd. winszbraut (Bruck’z 
voeabular. 31.55), ſcheint mythifcher Entftehung und urfprünglih Braut 
Angetraute) des, in der altuordifhen Sprache perfonifleirten, Windes 
anszudrüden Grimm IK, 601.), die lärmend durd die Luft wirbelt. 
&o nannte man and in Frankreich fonft die Windsbramt «das Winfeln 
der Melufine» (Grimm IN, 391.3. Ahnlih, wie Windshraut, fpäter 
and Eifenbrant — Magnet. An aitn. briöta brechen ift bei Winds« 
bramt nicht zu denken, eben fo wenig wegen des ü in prüt an ahd. diu 
p/b)rutti Schrecken ( b. Notker) v. ahd. p(b)ruttan u. brutjan fdreden, 
erzittern machen (Notker, Roäth. ©. 14, 16.). Jene mythiſche Ableitung 
aber wird noch dadurch beftätigt, daB man dem fpäter underfländlichen 
mprhifhen Begriff eine andre Deutung unterzulegen ſuchte, und fo bie 
verderbten Formen: mhd. windessprout (Altd. Wälder III, 48.), Wings 
fpraut, Windbrauß Ch. Mathesins), Wintſprauck, Windfprem (Aventinus, 
Grammatik), Windofprauder, Windſpraich, u. a. m. bildete (Grimm, 
D. Mothol. 361. Schmelter IIE, 589.). 

1836. Stute, Gurte Mähre Ü. Das weiblige 
geb, Mutterpferd. V. Der im NHd. übliche Ausdrud ift die 

tute; im Befondern bez. er „das weibliche Zuchtpferd”, wie 
auch aus dag Geftüt — „Anftalt für Haltung von Stuten 
zur Fortpflanzung“ erhellt. Die Mähre ift nur noch attertpäm- 
Hiper edler Ausdruck für das weibliche Pferd, meift von dem Dichter 
gebraucht; im Gewöhnticen ift das Wort, in Angemeffenheit zu bems 
jenigen Mähre, welches für Pferd überhaupt fteht (Nr. 1459.), 
zu ber Denenmmg eines ſchlechten, elenden weiblichen Pferdes herab⸗ 
efunfen. Die Ourre ift eig. das elende, Fraftlofe Pferd (Iwein 
935 — 4941.), im Nyd. vornehmlich das f. g. bauchbläſige. Im 
Befondern: die elende, ſchlechte, abgetriebene Stute, 

Anm Die Mähref. Nr. 1859. — Die Stute, mhd. din stuot 
(Minnes. II, 284»), fchwed. sto für stod, ift ans dem, entweder von ahd. 
stat (unferm Start Nr. 1447.) = Stand, Standort (no aus a f. Einfeit. 
$. 15.) oder von der altf. Vorgegenw. stuod (stöd) fand v. standan 
ſtehen abgeleiteten, ahd. daz stuot, mhd. stuote (Lamprecht, Alex. 370.), 
agf. u. altı. stdd, — «Zufammenftand von Pferden in Stall, Umgäunung 
oder auf der Weide» hervorgegangen, mas in dem Begriffe «Zufammenftand 
weiblicher Pferde» orte zoAsia) auf das einzele Thier in diefem Zufams 
menftande in ähnlicher Übertragung angewandt fheint, wie Brauenimmer von 
der Bez. des abgefonderten Bemaches der Frauen auf die einzele Perfon dieſer 
ſeibſt Übergetragen wurde. Sonſt nannte man das einzele dien jenes Zuſam⸗ 
menitandes im Agf. mit dem zufanmengefegten Worte stödmyre Stutmähre. 
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— Die Ourre, mhd. der u. dia gurre, mit Wahrſcheinlichkeit d. mhd. 
gurren — «den Laut gurr von fih eben», was dann, wie fpäter dor⸗ 
fommt, auch vom Knurren des Bauches gebraucht wird, iſt nach. biefem 
Begriffe des Beitwortes das fchlechte, bauchbläflee Pferd, dem bei Gang 
und Lauf der Bauch Pnurrt. Hiervon auch im Dpd. figürlich auf elende, 
feidende Menfchen übergetragen (Reben u. Tod der Haria i. d. Gieß. 
Handſchr. S. 245.). 

1837. Stügen Lehnen. U. Einem Körper einen 
Ruhepunet durch einen andern geben, daß jener nicht fällt. B. 
Stügen = 1) „zum Ruhe oder Haltpunct eines andern Körpers 
dienen, um diefen vor dem Fallen zu fihern (zu machen, daß er 
an feinem Orte feft fei)”"), z. B. ein unergefetter Balken Rügt 
ein den Einfturz drohendes Haus; 2) „einem Oegenftand einen Ruhe⸗ 
ober Haltpunet geben, um ihn vor dem Fallen zu fihern”, z. B. 
einen fruchtbeſchwerten Baum fügen. Lehnen (Nr. 1403.) = 
1) „von ber ſenkrechten Richtung auf etwas einen Haltpunct Ges 
bendes abweichen”; 2) „von ber ſenkrechten Richtung auf etwas 
einen Halt Gebendes abweichen machen“. Auch fteht das Wort bIoß 
von dem Abweichen zur Seite aus ber fenfrechten Richtung, wie 
Nr. 1403. zu erfehen iſt. Stügen geht alfo aut das Verhalten bes 
zum Halt⸗ oder Ruhepunct felbft Dienenden, lehnen auf das Ver⸗ 
halten des zu einem Halt= oder Nuhepunet hin fi abbiegenden 
Körpers; jenes ficht mehr auf Übernahme der Schwere und drüdt 
Sicherung vor dem Fallen überhaupt aus, biefes fieht mehr 
auf das Anliegen an einem Haltpunct und drüdt Sicherung vor 
Umfallen aus. Man fügt z. B. ein den Einſturz Brobendes 
Haus; man lehnt einen Stab an die Wand, den man in die 
Ecke ſtellt. 

1) Stußttzen, ahd. stuzzan (aus ahd. unterstuzeter unterftüpter, 
stozzeunga Gtügung, zu erihließen), mhd. etütz. iſt, wie es fheint, 
Mebenform von ahd. studjan (auch studn6n) feftfegen, wozu agf. studu 
Pfoften , altn. stod Säule, Stüge gehören. Witu, stydia — ftügen dürfte 
diefe Verwandtſchaft befräftigen. . 

1838. Suden. Forſchen. Spähen. Ü. Tpätig fein 
zu fiuden. V. Suden ift allgemein:_,„thätig fein zu finden“, 
3. B. „Ringsum wird. fein Auge im Felde mih fuhen, und 
wird mich nicht finden“ (Göthe, Werther). Die beiden ans 
dern Ausdrüde find in ihren Begriffen von eingefchränfterer Bes 
fimmung. Spähen= mit fharfem verweilenden Sehen wahr- 
zunehmen fireben (W. v. d. Vogelw. 87.). 3.8. „Wie weit er 
auch ſpähet und blicket“ (Schiller, Bürgfhaft). Dunn: 
„durch ſcharfes Sehen heimlih wahrzunehmen ftreben, um zur 
Wiffenfhaft von etwas zu gelangen.” 3. B. „Wenn ein Lau— 
ſcher mid erfpähte?” (Schiller, Br.v. M.). „An allen 
offnen und verborgnen Orten, — Wo fih die fhöne Unſchuld 
zeigen kann, — Hab’ ich das Net der Späher ausgebreitet” 
CEbendaf.). Forſchen if, feiner Ableitung gemäß (S. Anm.); 
„fenntnißnehmend firebfam feine geise Thätigfeit auf 
Unbefanntes oder Verborgenes richten.” her die Forfhung 
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ahd. diu forscunga (gloss. paris. 245°). Buͤrger's Lenore ſuch te 
unter den heimkehrenden Kriegern ihren Wilhelm, und nachdem fie 
vergeblich nach ihm gefpäht hatte, forfchte fie nach ihm, wenn 
es beipt: „Sie frug den Zug wohl auf und ab, — Und fung 
nad allen Namen.” Man ſorſcht in einer Wiſſenſchaft um 
ſucht die Wahrheiten und Gefege darin zu entdecken; aber dazu 
gehört allerdings gar oft ein ſpähen des Auge. 

Anm. Suchen, goth.u. altſ. sökjan, ahd. suohhan, mhd, suochen, 
anf. secan, engl. seek, altn, sekja, ſchwed. seka, ift eine abgeleitete 
Form dv. goth. sakan (Vorgegenw. sök) ſchelten, difputiren ( Joh. 6, 52.), 
d. i. ahd. sahhan anflagen (©. Sade Nr. 481. Anm.), und bed. dem: 
gemäß zuerft «fragen» (Ulfilas Mark. 9, 14. 16.), wie lat. querere. 
Davon die oben gegebene allgemeine Bedeutung. — Spähen, ahb. sphön 
Cauch späohön, spiohön), mhd. spähen, woneben gleichbedeutend franz, espier 
(woher franz. espion unfer Fremdwort Spion — verrätherifcher Rundichafter), 
fcheint eben wegen ahd. spiohön, sp&ohön aus den lat. specere (spicere) 
ſehen, oder in der obigen Bed. vielmehr aus dem davon abgeleiteten, gleiche 
falls in spec- ffimmenden fat. speenläri eben fo überfommen zu fein, wie 
das nahe verwandte der Spiegel ahd. spiegal aus lat. speculum — 
«glatte polirte Metall: oder Glasſcheibe, ſich darin zu befehen », und bed. 
eig. ſ. v. a. aſcharf fehen». — Forſchen, ahd. v(f)orseön, mhd. vorschen, 
kommt v. dem wahrſcheinlich mit vor ahd. vik)ora zufammenhängenden ahd. 
dia v(fjorsca — «kenntnißnehmende Strebfamkeit». 

„1839. Sünde Lafter, Berbreden Vergehen. 
Ü. Dem Gefeg widerftreitende Handlung. V. Die Sünde (©. Anm.) 
eig. — „Abweihung oder Abirrung vom Gefeg“, fteht neuhochd. nur 
in religiöfem und firchlihem Sinne: „Abweihung oder Abirrung vom 
religiöfen und Gittengefeg”. Das Lafter —= „grobe befledende 
Sünde“, fo wie „beflimmte Gewohnheit ober Fertigkeit zu fün« 
digen”; die frühere allgemeinere Bed. f.i.d. Ann. Das Berbra 
den abſichtliche —— Verletzung des Geſetzes (dieſes Wort 
im allgemeinen Sinn genommen). Das Vergehen = Ders 
irrung vom Gefeg als Zumiderhandlung gegen dasfelbe in milberm 
Sinne. 3. 8. „Wenn bdiefe Bergebungen auch wahre Ber» 
breden, wenn ed auch vorfäglihe Lafter wären: ach! ich würde 
ihr [ber Tochter] doc vergeben” (Leffing, Miß Sara Sampfon 
5,1). Wer 3.8. ein Mal ftiehlt, begeht ein Berbredhen oder macht 
fih doch, in gelindem Sinne, eines Vergehens ſchuldig; dieſes 
Verbrechen oder Vergehen iſt zugleich eine Sünde gegen das 
fiebente Gebot; aber als grobe befledende Sünde iſt der Diebſtahl 
ein Lafter, noch mehr wenn er ala Gewohnheit zu ftehlen ſich zeigt. 

Anm. Die Sünde, ahd. dia sunta, mhd. sünde, altf. sandia, 
sunda , mittelniedert. sonde, holläud. zonde, altfrief. sende, altn. «erft 
fpät mit dem Ehriftenthum fiberfommen), ſchwed. u. dän. synd, agf. syn, 
engl. sin, ift wahrfeeinlich verwandt mit gorh. sunja — « Wahrheit» und 
den davon entffammenden goth, sunjd u. altn. syn Entfchuldigung, Merz 
theidigung (2 Kor. 7, 11.) d. i. Geltendmachung der Wahrheit gegen Anz 
ſchuldiguna, gorh. sunjon u. alt. synja vertheitigen (2 Kor. 19, 19.7 
di. die Wahrheit geltend machen, Sünde wäre alfo urfpr.: «mas zu 
entfchutdigen if», d.i. ſ. v a. Schuld. Oder nimmt man von altn. syn 
die Rebeubed, « Hinderniß» u, das gleichftammige altfränfifhe sunnis — ges 
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fühnen ahd. 
des ao Diefer inmermehr kommen, und für Süudenerfaß fagte 
man auch ahd. der antläz (Cutlaß) u. der ablaz ( Ublaß). Mal. über 
«Abftammung des Wortes Sünde» Jac. Grimm t. d. theolog. Studien a. 
Kritiken v. 1839. AH, ©. 747— 752. — Das Rafter, ahd. daz las 
rein Mat lahster b. Schmelter II, 507.), altf. lastar, agf. Teahtı 
mittelniederl. laster u. lachter (Caerl ende Bleg. 101.), altn. der last 
(der löstr), iſt abgeleitet vom oder doch nahe verwandt mit goth. Idiaı 
ab. lähan und lahan (Worgegenm. luog. Orfr. II, 6, 3. IV. 20, 36), 
altf. läban (Vorgegenw. luog, lög), aaf. lkan (Vorgegenw. löh ), altın. 
la, — tadeln, ſchmaͤhen, und bed. eheben: Tadel, Vorwurf, Beſchaͤmuug 
gar. pudor. Diut. IT, 345.), Schmach, die Ehre Kränkendes, dlecken an der 

'hre (gloss. Jun. 213.) Das alte lasiar wäre nun etwa ähnlich aus lahstar 
entftanden, wie Mift (Nr. 1329.) ahd. mist aus goth. maihstus — Der Aus: 
drud das Berbrechen ift kaum Jahrhunderte hergebracht. Das ahd. Zeitw. 
üirp(b}rebban verbrecen ift zwar eig. «entzwei breden» (Asider 21, 3.), 
allein nachher auch ſchon «Gefeg, Gebot, Vorihrift übertreien» (gloss. mens. 
350. 385. Otfr. 111, 20, 61.). — Das Vergehen hat ſich hier aus 
dem Begriffe des mhd.sich vergän (fich vergehen) ſich verirren (Par- 
zival 9, 16. Trista, lı 14786. Lokengrin 103, 2.) entwicelt, was 
wieder auf ahd. Argan — «nprübergehen» (Graff IV, 92.) zurücgeht, 


1840. Sünder. Böſer. Böfewiht Boshafter. 
Gottlofer. Laſterhafter. Fückiſcher. Ruchloſer. 
Verbreſher. Verruchter. U. Siitüch unrecht Handelns 
der. V. Der Sünder ahb. der sundäre, der Laſterhafte und 
der Berbreder erhellen in ipren Begriffen aus Sünde, Lafter 
und Verbrechen Nr. 1839. Goihiih fegte man für Sünder 
fravaurhta Berwirfender (Nr. 1839. Anm.). Über -haft in Laftere 
hafter vgl. Nr. 1001. Der Böfe und der Boshafte aber 
ergeben fih aus der Beſtimmung und Vergleihung von böfe und 
boshaft Nr. 406. Der Böfewiht‘) = „böfer elender verächte 
licher Menſch“, befonders „ber grobe nichtewürbige Verbrecher”. 
Der Tückifche — der durch heimliche, hinterliftige Verftellung fi 
äußernde Boshafte (S. Tüdifh). Oottfofer ift aus feiner 
Aufammenfegung far und beb.: „der_ohne Achtung gegen Gott 
und göttliche Gebote ſich Beigenben Stärfer noch find der Ruch⸗ 
lofe und der Verruchte. er Ruchloſe = ber alles Gefeg 
und alle Rückſicht auf Gewiffen, Ehre und Schande außer Acht 
Setzende ). Der Verruchte if nur härterer Ausbrud, al 
Ruchloſer, und bez. diefen im höchſten Grabe, 


1) Der Böfemwicht, mhd. der besewiht, aus der ſcheltenden mhd. Vers 
bindung besser wiht (Barlaam 220, 35) hervorgegangen, wo ahd. daz wiht 
u. mhd. daz u, der wiht — Wefen, Ereatur, auf den Menfchen tie den Geift 
angewandt, in legter Beziehung beſonders einen verdammten Geift (ducmon) 
bezeichnend, ift urfpr. Scheltwort (Grimm, D. Rechtsalt. 554. ), funar 
für den Tenfel «Grimm, D. Mythol. 569. ), und baum im Allgemeinen 
ſ. p. a. Feigling, Elender (Grımm’s Reinh. Fuchs S. 888.), wie hd. 
wibt auch — a derächtliches Welen» galt. 
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2) Unfer ruch los (ſprich; rachlos), mit abgeleitetem Begriffe aus and. 
ruohlös, ruahlös, mhd, ruochlös, anf. receleäs, — forglos, nadlälfig (Here 
e. 2.), ift in ber erften Hälfte das ahd. din ruohha 1. der ruul — 
Sorge, Berücdfichtigung. as ahd. Seitw. ruohhan (mit Genitiv), anf. 
röcan, brd.: beforgt um etwas fein, es beachten; daher unfer.geruhen, 
önig gerupt zu befehlen, verfcieden von ruhen ahd. rawen, 
der Ruhe genießen. Der Verruchte (ſyrich: Verrücte) ift 
. d. Vergaugenh. v. mhd. verrnochen — «aufhören zu forgen und 
zu beaten», dann «außer Acht fegen» (Diut. IL, 161.). ' 


184. Sündigen. Fallen Fehlen. Ü. Dem reli⸗ 
giöfen und Sittengefeg Wiberftreitendes thun. V. Sündigen, 
eine wahrfcheinlih aus dem mb. Beiwort sundec, ahd. sundie, 
fündig erwachſene nhd. Form für das einfache aͤlteſte nhd. fün= 
den ahd, suntön, mhd. sünden, altſ. sundeön, sundiön, bez. den 
Begriff allgemein (Vgl. Sünde Nr. 1839.). Fallen fleht bier 
in einem in Beziehung zum Sittlichen angewandten Begriffe (den 
sig Begriff f. Nr. 664.), wie ſchon ahd. v(Mallan (Orfr. ill, 21, 
12.), und bez. fo: „durch mwiderfireitende — gegen religiö⸗ 
ſes und Sittengeſetz der religiöſen und fittlichen Höhe und Würde 
verluftig werben.” Da nun der Ausdrud die Erniedrigung in 
vefigiöfee und fittlicher Beziehung lebendig vergegenwärtigt, fo tritt 
er als ein flärferer hervor gegen fündigen, meldes ſchlechthin 
vom religiöfen und Sittengejeg abweichen ober abirren“ ausdrüdt. 
3. B. „Heil dir! Bollendet! — Majeftätifher Sünder! — 
Deine furchtbare Rolle vollbracht. — Hoher Gefallener!* 
(Schiller, Monument Moors). Fehlen fteht ebenfalls hier in 
angewanbter Bed. (S. das Wort Nr. 1029.) und vergegenwärs 
tigt lebendig, daß das Unrechte für das pe gethan werbe, es 
geſchehe dieß nun wiſſentlich oder unwiffentlih. 3. B. „Wer fan 
merden, wie offt er feilet [fehlet,. weil fremdher aus franz. 
faillir eingebürgert]? Verzeihe mir bie verborgen feile [Fehle]” 
(Pſ. 19,13). „Fehlen ift das Loos der Sterblichen” (Mofes 
Mendelsfohn). Fehlen ift übrigens gelinderer, gleihfam ents 
ſchuldigender Ausdrud für fündigen?). 

1 Keineswegs aber bezeichnet fündigen, wie Eberhard (Son. IH, 
896.) will, nur verfchuldetes Entgegenhandeln gegen ein fittliches Gefep, 
tenn man kann auch unmiffentlih fündigen, und mie hätte Chriftus bei 
jenem befchränften Begriffe von fündigen allgemein fagen wollen: «Wen 
er onter euch Pan mich einer fünden zeihen ?» 

1842. Surren. Shwirren. Ü, „In einem gewiſſen 
harten fein zitternden Laute ſich ſchnell bewegen“, fo wie überhaupt 
„in einem gewiſſen harten fein ziiternden Laute ſich hören laſſen“. 
V. Shwirren, aus nieder. swyren umherſchwärinen (Richey, 
Idiot. Hamb. 302.), was das flarfbieg. ınbd. swerben — „Ereisdrehend 
umtreiben“ ") ift, bed. fo eig. „Ichnell bin und herfahren“, und hat 
dann die obigen Begriffe. 3. B. „Wär? ih nur das Fledermäus—⸗ 
den, — Das um ihre Müge ſchwirrt!“ (Hölty, Petrarchiſche 
Betilerode im Wandsb. Bot. v. 1774.). Surren, ſchwed. surra 
auſtatt svirra, wie es fiheint eine Nebenform v. fhwirren, 
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fimmt wohl nur aufälfig mit dem Tat. rebuplicirenden susurräre 
= „fliſtern“ im Klange überein, und beb. wegen bes tiefen u: 
in einem harten dumpfen einförmig und fein zitternden Laute fih 
bewegen ober in bemfelben ſich hören laſſen. 3.8. „Und Spinnrad 
ober Hafpel furrt” (I. 9, Voß). 

1 8. B. mhd. «Röht als dä ein durres loup [Laub] — — Die 
windespraut höch gein den luften swirbet» (Lohengrin 84, 2.), Dieh 
swärben aber iſt eine mit anlautendem s üblich gewordene Korm von mhd, 
werben — freisdrehend umlaufen, woher unfer wirbeln, Gewerb u.a. m. 
s wird übrigens hier wohl für das h des ahd. hvärp(b)an vorgetreten fein, 


T. 


1843. Tadeln. Ausſetzen. Ausſtellen. Makeln. 
Meiſtern, Hoſmeiſtern. U. Sich über Unvollkommenbei— 
ten eines Dinges oder was an demſelben der Anſicht zuwider iſt 
ungut äußern. V. Tadeln, v. dem erſt im ſpäten Mhd. vors 
lommenden der tadel == Gebrechen (Ottocar v. Horneck), was viels 
Teicht mit t rohe Nebenform v. ahb. zadal, mhd. zadel, = Dürftigfeit, 
Gebrechen, ift, bed.: „in feinem Urtheile für mangelhaft, fehlerhaft 
erklären“, fei es nun ben Gegenftand ober beffen Urheber. So in 
dem obigen Begriffe überhaupt. Maͤkeln, verſchieden von dem mit 
ſchwed. maka eine Sache verabreden, abmachen (agſ. macjan ein 
Gedicht zufammenfegen), verwandten nieberd. mäfeln = einen 
Unterhändler abgeben, ift eig. „Mafel [aus lat, macula Fleck] 
ober Fehler auffuchen”, und hiervon dann: „mit Auffuchen der 
Heinften Fehler kleinlich tadeln“. 3.8. „Nur muß ber eine 
nit den andern mäfeln; — Nur muß ber Knorr den Knubben 
bübfch vertragen” (Reffing, Natb.d.W. IL, 5.). So mäfeln 
3 DB. verwöhnte, überfättigte Menjchen am Effen und es ift ihnen 
nichts gut genug. Meiftern, bag v. dem aus Iat. magister Vor⸗ 

eſetzter, Lehrer, überfommenen ahd. der meistar Meifter abge 
feitete ahd. meistaron = „vorftehen” (gloss. mons. 395.) u, „Ge⸗ 
walt worüber ausüben“ (Graff II, 890.)°), wie in bemeis 
Kern (Nr. 347.), konnte nach dieſem vefprüngticgen Begriffe 
leicht die Färbung und im Neuhochd. die volle Bed. erlangen : 
„einen Gegenftand und beffen Urheber anmaßlich abfpredend 
ungut beurtheilen.“ Hofmeiftern, von dem efpefingtich für 
den Privat = Kinderlehrer an einem adeligen Hofe gebrauchten 
und hiernach einen Hauslehrer als Erzieher vornehmer bezeiche 
nenden Ausbrude ber Hofmeifter, welcher aber dann aud in 
Anwendung bdiefes Begriffes für einen anmaßliden unbefugten 
Sittenrichter gefegt wird, ift lärfer, ald meiftern, bat nur 
zum Gegenftande die Perfon (nicht ein Werk), und bed.: fih 
über eine Perfon fegend dieſelbe, gleihfam als eine untergeord- 
nete unmünbige, zurechtweiſend tadeln. 3. B. „Wilft du dich 
von deinen Bubenjapren hofmeiftern laffen?” (Schiller, 
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d. R. Ill, 2). Das Tadeln bingegen fann felbft gegen bem 
Höhern mit Vefceidenpeit und Unterwürfigfeit geſchehen, 3. B. 
„el kühn verwegen -räuberifche That —— o Herr, bie 
freie Tadelrede!” (Schiller, Br.v.M.). Ausfegen hier = 
„etwas für ungut an einem Dinge erfennen.” Das nahe damit ber 
riffsverwanbte ſchärſere ausftellen bed. hier: „etwas an einem 
inge als ungut offenbar machen (vor Augen ftellen)”. 3.8. 
„Was gibt's auf's Neu denn an ihm [Wallenftein] auszuftellen? 
— Daß er für ſich allein befchließt, wag er — Allein verfteht? 
Wohl! daran thut er recht“ (Schiller, d. Picc. 1,4). Mande 
Menfchen haben an jedem etwas auszufegen, wie im Mährchen 
som König Droffelbart die Königstochter an ihren Freiern, und 
maden Ausftellungen, ja fie können felbft nicht unterlaffen, 
zu mäfeln; Andre ta deln immer mit Anmaßung und meiftern 
ober hofmeiftern fogar. : 

1) «Die Er sament (mit) imo [ihm] meisteröt unde näh ſnach] staeme 
willen chöret · (Notker, Ps. 67, 13.). 

1844. Tadeln Mißfallen Begeigen. Mißbil— 
Ligen. Rügen U. Ungute Meinung oder Anſicht von etwas 
äußern. V. Tadeln f. . 1843.; unfer Begriff von „der 
Tabel” kann leicht aus dem bafelbft von tabeln angegebenen 
entnommen werben. Rügen, goth. vröhjan, ahd. ruogan (Tatian 
CXCVIH, 4), hd. rüegen, altf. wrögjan, niederd. wreghen 
Cwober noch das gerichtlihe wrugen — wegen Heinen Frevels 
mit Buße befegen), agf. wregan, altn. regja, von unbefanntem 
Stamme, bed. im Altd. antiagen ); bei Gericht anzeigen; dann ſpaͤter⸗ 
hin aud „jemanden wegen des Gegenftandes der Anklage mit Buße 
belegen.” So rügt 3. B. bie Obrigfeit Feldſrevel mit Geld» ober 
Gefängniöfrafe, dieß wird aber nicht tabeln genannt. Hiervon 
dann ım Nhd. auch: ein mit fcharfem Tabel firafendes Urtheil 
worüber ausfpreden. 3. B. „Richardſon hat viele Weiblichfeiten 
[weiblihe Schwähen] gerüget, aber dieſe verdienet eine 
neue Geifel“ (Hermes, b. Abetung). Unarten wird ein Vater 
an feinen Kindern nicht bloß tabeln, fonden rügen. Die 
Rüge, goth. vröhs, mhd. diu rüege, agf. wröht, altn. ber röge, 
iſt zunächſt Anklage, Anzeige bei Gericht; dann Gegenftand der 

erichtlichen Anklage, Frevel, fo wie bie gerichtliche Buße dafür; 
Ferm erft „ein in fcharfem Tadel worüber ausgeſprochenes 

afendes Urtheil.“ Mißbilligen = „für unangemeffen und 
unverträglih mit Anderm erklären” (S. Billig Nr.824.), gebt 
eig. nur auf freie Handlung, während die übrigen Ausdrüde auch 
auf Wirfung derfelben und auf den Handelnden gehen. Man miß— 
billigt 3. B. das Spiel, aber weder das gewonnene Gelb noch 
den Spieler ; diefe aber, wie das Spiel, tabelt, rügt man aud, 
bezeigt Mißfallen darüber. Das Miffallen S unangenehme, 
widrige Empfindung oder Stimmung worüber (S. Nr. 1319.75; 
Mißfallen bezeigen bed. hiernach, dieſe Empfindung ober 
Stimmung ausbrüden gegen jemanden, fei ed nun durch Norte 
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oder durch Geberben. Bei dem Mißfallen aber herrfcht oft ein 
dunkles Bewußtfein in ung über das, was bie unangenehme, wibrige 
Empfindung ober Stimmung in und erzeugt; bei dem Tadeln, 
Rügen, Mißbilligen dagegen können wir biefes angeben oder 
glauben doch, es angeben zu fönnen. Auch können wir über bloß 
Phyſiſches und deffen Wirkung Mißfall en haben oder bezeigen, 
3 3. über Regen, Näffe, Wind u. f. w.; aber wir fönnen es 
nit tadeln, rügen, mißbilligen, ohne ed auf Gott als 
das Wefen zu beziehen, dag jenes zuläßt. 

1) Hiervon aud in rügen fpäter ſchlechthin die Bed.: zur Anzeige 
bringen. : 3. B. «Der oben gerügte [= erwähnte] Gardinal» (Grys 
phius). Der jüngere Sprachgebrauch aber hat diefe zweidentige Stellung 
bes Wortes wieder falten laffen. 

1845. Tagen. Tag werben, Drüden aus, daß bag mit 
ber Zeit des Sonnenaufganges Fommende Licht erſcheint, an welchem 
wir den Ta 8, (ahd. tac) erfennen. V. Tagen, — tagen (Notker, 
Ps. 48, 15. 62, 12.), mhd. tagen, ift im Nhb. mehr bichterifch und 
für ben höhern Styl geeigneter, als ber zergliedernde, weitläufige, 
proſaiſche Ausdrud Tag werden. 3.3. „In deine Hütte ei 
der Schweizer wallen, — Zu deinem Ohr die Freudenfunde tra⸗ 
ger — Und hell in deiner Nacht fol es bir tagen!” (Schil« 

ler, Tell I, A). Aber mhd. tagen und nhd. tagen find auch = 
Tag maden, anbrediendes Tageslicht verbreiten (Minnes. I, 
542). „Die Tage tagen no“ (Scultetus), Außerdem bed. 
mbb. tagen u, nhd. tagen in der Gerichtsſprache unter Anderm: 
„Termin zu etwas beitimmen“; bann auch, aber nur noch im 
Dberd. und im eben Style f. v. a. „auf beftimmten Tag feſtge⸗ 
feste Zufammenfunft halten, im Beſondern berathende über Landes⸗ 
oder Gemeinwohl“ (Königshoren elsass. Chronik ©. 142.). 3.8. 
„So laßt uns tagen nad ben alten Bräuhen” (Schiller, 
Tel 11,2). „Ihr habt getagt“ (Daf. IV, 2). ö 

1846. Talent Genie Kopf. Ü. Glückliche Bes 
fühigung zu ſchoͤpſeriſcher Hervorbringung bon Werfen. B. Das 
Talent (S. Nr. 131.)') = glüdlidhe geiftige Anlage, fei es 
zu Auffaffung oder Hervorbringung u. dgl.; befonders bie ausge⸗ 
zeichnete geiftige Anlage. Dann überhaupt: der geiftige Schag des 
Menfhen (Schmitthenner, Wtibch. 475.), infofern er in glück⸗ 
lichen Anlagen befteht. 3. 2. „Es bildet ein Talent ſich in ber 
Stille, — Sn ein Charakter in dem Strom ber Welt“ (Göthe, 
T. Taffo 1,2.). Kopf, bier eine figürl. Anwendung von ter 
Kopf = „ber das Gehirn und hiermit das Denfvermögen enthal« 
tende Körpertheil“, bed. : leichte Gelehrigfeit und Fafıngstaf, 
Geiſtes gewandtheit zu etwas ag Nr. 1107.) Das Wort Rebt 
in diefem Sinne ohne Artifel oder mit dem unbeftimmten, 3. B. 
Kopf zu etwas haben, einen guten Kopf zeigen u. ſ. w. Das 
Genie, mit feinem Begriffe entlehnt aus franz. le genie, was 

‚». fat. genius = „ter mit einem Menſchen zugleich geborne und 
lerbende Schutzgeiſt/ und dann „Geinüthsneigung“ herkommt, 
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bed. die ausgezeichnete eigenthümliche urfprängliche C originelle) 
eiftige Shöprtcaft eines Werens. 3.2. „So ift es —— 
— wenn auch das gewöhnliche Talent meßbar fein mag, das 
ungewöhnliche nur ſchwer gemeffen werben kann, das Genie 
vollends gar nicht/ (Fac. Grimm). Rantiüf. Anthropologie 
nennt Genie „das Talent ber Erfindung beffen, was nicht 
elehrt ober gelernt werben Fann.“ Übrigens erfordern Genie und 
Kopf beide Talent zu ihren Leiftungen. Wenn aber Genie 
auch „ getöicte geiftige Naturanlage wozu”, z. B. „Serlo, 
ohne felbft Genie zur Mufif zu haben oder irgend ein Inftrument 
zu fpielen, wußte ihren hohen Werth zu fhägen“ (Göthe, W. 
Meift. Lehrj. V, 1.); fo ſteht das Wort dem Begriffe von 
Talent näher, j . 
1> hd. dia talenta u. agf. talenta iſt mit verändertem Sprachgeſchlechte 
das entiehnte lat. talentum und bez. nur bie mit diefem Worte ausgedrückte 
Geldfumme, 
1847. Talent, Kunf. Ü. Geſchicklichkeit zur geiftigen 
und medanifhen Hervorbringung und Bildung von Werfen. V. 
Das Talent f. Nr. 1846.;5 das Wort bei. dieſe Geſchicklichkeit 
als glüdlihe, insbefondere ausgezeichnete eiftige Anlage, alfo pers 
föntih (ſubjectiv). Die Kunft aber, a. iu ch(kunst, mbhd. 
kunst, altn. kunst u, konst, v. goth. kunnan, ahd. ch(k)unnen, 
sel: eunnan, altn. kunna, = wiffen (lat. scire) u. erzeugen (unferm 
fönnen. ©, Nr. 1106. u.1060. Anm.) , ift eig. das Wiffen Clat. 
scientia) wie in etwas gehörig zu Werke zu gehen ift, nebſt der 
Bertigfeit in der Ausübung Diele Wiffens (Benecke, Wibeh. zum 
Iwein 227.); das Wort bez. alfo ſowohl perföntich Cfubjectiv) jenen 
oben gegebenen Begriff an und für fih, infofern die Geſchicklichkeit 
nad. gewiſſen der Bollfommenheit des Gegenftandes angemeffenen 
Regeln ausgeübt wird, ale aud bloß gegenftändfih Cobjectiv) 
einen Inbegriff von Regeln zur vollendeten geiftigen und mechani⸗ 
ſchen Servorbringung und Bildung von Werfen. Daraus folgt 
nun, daß ein Talent fowohl angeboren, als auch durch eigne 
ung und Ausbildung angeeignet, erworben fein Fann, nicht er⸗ 
lernt; aber eine Kunft fann gelernt werden, denn zur Kenntniß 
von Regeln ift Unterricht oder eigned Nachdenken erforderlich. 
1848. Talg. Unfglitt. Ü. Das fleife geftandene aus« 
gelgmotene Fett aus dem Innern des Körpers wieberfäuender 
'biere (lat. sebum oder sevum), befonders zum Verbrauch in 
fteifem Zuftande, 3. B. zu Fichtern u. |. fe V. Der (das) Talg, 
altn. die u. dag tölg u. tölk, dän. telg u. telle, engl. tallow, 
moneben altn. tölga gerinnen, fteif geflehen tagt. telgan = purpurn 
färben, v. tälg Puspurfchnede u. Purpur, gehört nicht hierher], if, 
von ifyrifch-flam. taliti ſchmelzen Cruffifch taljic geſchmoizen) abgeleitet, 
aus dem Niederd, talg oder talk in das Nhd. aufgenommen und bed. 
zunächft das Schmelzfett wieberfäuender Thiere, 3. B. Hammels⸗, 
Schöpfen:, Rinder, Hirfhtalg u.f. f. „Und ift dabey das Talg 
des Hammels nicht gefpart ” e3. A. Weppen). Dann im Be 
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fondern in jenem oben gegebenen Begriffe. Der urfpr. oberd. Aus⸗ 
drud das Unflitt"), ahd. unslit (gloss. ehrang. 95.), unsliht 
Gloss. florent. 983*) u, unslith (gloss. Jun. 276.), mhd, unslit, 

ter nbd. unschlit ( Altenstaig, vocab.), in feiner Abfammung no 
dunfel, if eig. Schmierfett (Tat. arvina. Gloss. florent. ). 
dann überhaupt Thierfett; im Mhd. u. Nhd. nur das ſteif geſtan⸗ 
dene ausgefämotzene Fett aus dem Innern bes Körpers wieder 
fäuender Thiere zum Verbrauch in diefer Steifheit. 

1) Bon gleicher Bed., aber der Borm mach verfchieden, ift das aus 
In ungere fatben, ſchmieren, abgeleitete agf. ungel, uoch osnabrädifch 

ngel. 

1849. Talisman. Amulet. Ü. Geheimes Bann» oder 
Zaubermittel, welches jemand bei oder an ſich trägt, und welchem 
für den Tragenden eine übernatürlihe Kraft beigemefjen wird. V. 
Dieß ift der Begriff, den wir mit Talisman verbinden. 3.8. 
„— Sie [die goldne Kette] folte — Ein Talisman mir fein, 
fo Tang ich fie — An meinem Halfe gläubig würde tragen, — 
Das flüht’ge Glüd, des erſte Gunft fie war, — Mir auf Zeit« 
lebens binden” (Schiller, W. T. V, 4). „Doc gibt es 
auch für das Gedaͤchtniß Einen geiſtigen Talisman, nämlich den 
Reiz des Gegenftandes” (Jean Paul, Levana III, $. 143.). 
„D Molly, welher Talisman — Hilft alle Herzen dir 

ewinnen?” (Bürger). Das Amulet aber be; ein um den 

als ober einen andern Körpertheil getragenes Ding mit Figuren, 
Charafteren oder einer Inſchriſi verfehen, als Sausmirkl gegen 
yesauberung ober überhaupt gegen ein möglicher Weiſe betreffen⸗ 
es Übel. 

Anm. Den Ausdrud der Talisman haben wir aus franz. u. engl. 
talisman, welche aus arab. tilsam (mit der arab. Endung des unbeftinmten 
Artifels tilsamon) = Zauberbild, dergleichen durch Metallguß oder in Stein 
zu befonderer Stunde unter einer gewiffen Gonftellation mit Beobachtung abers 
gläubifcher Formlichkeiten nefertigt werden, verderbt find. — Das Amulet 
ift aus dem fat. (in Plin. hist. nat. vorfommenden) amuldtum — Schugmittel 
gegen Zauberei, Vergiftung, Krankheit und andre Übel, oder aud Bes 
förderumgsmittel zum Gtäd in allen Unternehmmngen und MWorfällen des 
Lebens. Nah of. v. Hammer liegt zu Grunde das arab. hamilat — 
Anhängfel, im Befondern Wehrgehäuge. ben biefer Gelehrte macht_im 
Morgentändifhen, woher bie TZalismane und Ammiete gefommen find, 
wiſchen beiden den Unterfchied, daß bei den Zalismanen die Juſchrift auf 

stein gefchrieben fei und fie größtentheild nur von Sranen am Gürtel oder 
Bufen getragen werden, bei den Amuleten aber die Infchrift auf Papier 
aefchrieben fei und fie von Männern, umd zwar meiftens von Soldaten als 
Ecapnlier oder im und am Wehrgehänge (em baudrier) getragen würden 
Dasfelbe ſ. in Got he's wert: öftlihem Divaı dem Gedicht « Segens⸗ 
pfänder»). Übrigens enthalte der TZalisman nie den Tamen des Bes 
figers, wie z. 2. der Giegelring am Finger, worin jener Name eine une 
erfäßtiche Bedingniß ſei. 

1850. Tand. Tändelei. Ü. Dinge opne irftigen . 
(reellen) Werth. B. Der Tand = 1) „leeres werthlofes Ges 
ſchwaͤtz 3 im ältern Nhd. ift tand, thandt, albernes Geſchwätz, 
Narrenpoffen (Aventinus, Chronik) *). Daher dann: 2) Ding 
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. 
«oder Dinge ohne wirklichen (reellen) Werth, Die 3. B., wenn 
man Flitterſtaat Tand, oder eine befondere Art hölzerner Kinder« 
fpielfahen Tan, Prünberger Tand nennt, u. f. w. „Dein Geiſt 
joll fih dem Tand der Erde fühn eniſchwingen“ (E. v. Kleiſt, 

. belung), Die Tänbelei, v. tändeln= an Kleinigkeiten fpiel- 
haft ſich beichäftigen, was wahrſcheinlich eine Nebenform von abd. 
tantarön (f. unten i. b. Note) ift, oder aus engl. to dandle = mit einem 
einen Rinde zärtlich fpielend ng beſchäftigen, fommt, bed. zunähft 
die Handlung (den Act) des Tändelns, dann das Erzeugniß 
Product) des Tändelns. Dieß z. B., wenn der Dichter Fleine 
Erzeugniffe feines Dichtergeiftes Tändeleien nennt, d. h. Fleine 
fpielhafte Befchäftigungen; aber Tand wird er fie nicht genannt 
wiffen wollen. Dann if Tändelei durch Übertragung des Bes | 
griffes: „ein Ding zum Tändeln“, oder überhaupt, wegen des 
verkleinernden I, eine werthlofe Rleinigfeit, als Gegenftand 
fpielhafter Befchäftigung. In jener Stelle von Kleift konnte nicht 
Tändelei für Tand ſtehen, meil dieſer Ausdruck auch etwas 
großes Werthlofed bezeichnen Tann ; aber mandem find feine ein- 

efammelten Schmetterlinge bloße Tändeleien, Übrigens ift 

and gewöhnlich Sammelwort ( Colleetisum) und fteht ſo ohne 
Mehrzahl, Tändelei aber ift dieß nicht und aud in der Mehr 
zahl gebräudtie. 

1) Hier offenbar mit ahd. tantardn — irren Geifted fein, albern oder 
naͤrriſch thun (gloss. Jun. 480.), zufammenhängend. Doc ſcheint das“ 
Wort romanifchen Urfprungs; fpau. tontear bed. dasfelbe, mas tantardn, 
und tontada, tontunas (albernes Gefhwäs ) eutfprechen unferm Tand, 
fo wie tonteria unferm Tanderei — Xberneit. Übrigens fagt man 
noch wetterauifch dändern für tändeln. | 

1851. Tändeln Duengelm Dablen. U. Klein 
lich thun. B. Tändele S an Kleinigkeiten ſpielhaft ſich befhäfe 
tigen (S. Nr. 1850.). Dahlen, ſchen in Agricoia's bo. 
Sprühmörtern vorfommend und mahrfcheinlich aus dem ahd. Zange. 
zeitw. tuslan (Vorgegenw. tual) finnesmatt, fhläfrig fein (S. Nr. 
1501. Anm.), abgeleitet, bed. zunächft f. v. a. „einfältig matt reden“; 
dann: „kindiſch und albern einfältig thun“. 3.3. „Küßt man 
euch, fo beißt es shalen“ (Günther). Überhaupt: kleinlich 

albern fpielhaft thun, 3. B. „— Auf dahlendem Fittih — 
Slattert der Lofe Hinein” (Baggefeny. Duengeln ifl aus 
dem Niederd. aufgenommen, uud bed., feinem Grundbegriffe gemäß *), 
unaͤchſt: gebehnt weibiſch weinerlih, in kleinlicher Weife Flagend 
ſich vernehmen laſſen. 3. B. „Ihre Frömmigkeit hatte jenen 

vengelnden Ton, der in einigen Gegenden Deutſchlandes herript” 
1 ermes). Hiermit in Verbindung der Begriff: in kleinlicher Weife 
Schwierigkeiten machend fih beklagen. 3. B. „Melina fing im 
Wirthehaufe gleich zu marften und zu quängefn an. Er wollte für 
weniges Geld beſſeres Duartier, reichlichere Mahlzeit und promp⸗ 
tere Bedienung haben“ (Göthe, W. Meift. Sb 11, 5.). "Dann: 
„kindiſch albern ſüßlich fih benehmen.“ Mit Kindern tändeln 
3. 3. die beten Eitern bisweilen, nur nicht zuviel und nit wann 
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Ernſt herrſchen fol; aber fle dahlen nicht mit ihnen, weil bieß 
Täppifch if und die Kinder auch Täppifch machen wördes wer gar 
wit feinen Kindern quengeln fann, der verdirbt fie durch Ver⸗ 
weihlihung und Verzärtelung und macht fle zu Fümmerlichen Treib« 
hauspflãͤnzchen. 

» Quengeln kommt v. altn, qveinka — «wiederholte, haufiged 
meinerliches Gekiage hören laffen ». Dieß aber zeigt fich als cine abgeleitete 
Form v. altn. qveina — weinerliches Geflage hören laffen (lat. Iamen- 
täri), welches Wort eins mit goth. qdindn (qväinon), ahd, weinen, 
unferm weinen ift. Mol. auch das verwandte niederd, quynen Nr. 1731. 


1852. Tanne Fihte Föhre Kiefer. Kien— 
baum. Sind Nabelholzbäume, deren männlihe, aus einzelen 
Schuppen mit mehreren Staubbeuteln beftehende Blüten in traus 
benförmigen Büſcheln beifammen figen, bie weiblichen aber mit 
einfahen Staubwegen paarweiſe an jeder Schuppe eines Blüten- 
zapfens, welder zur Zeit der Reife mit flügelförmiger Haut ums 
ebene Nüßchen enthält. V. Die Tanne iſt der befannte Nadel- 
Forssaum mit einzeln und abgefonbert ſtehenden Nadeln, nad 
dornen verbünnten Sapfenfguppen, in einem Jahre reifenden Früch⸗ 
ten u. ſ. w., — bei den Römern abies. Die Fichte iſt bie f. 9. 
Rothtanne, d. i. die Tanne mit braunrother Rinde, um bie 
Zweige zerftreuten sierfeitigen Nadeln, walzigen hängenden Zapfen, 
welche bei unferer gewöhnlichen Fichte 8” Yang find und flache 
“ rautenför: ige Schuppen haben, — bei den Römern pinus. Mande 
wollen die Tanne von der Fichte fhärfer unterſcheiden und nennen 
aur die Tanne mit einzelen und ausbauernden, aber zweireihig 
d. h. in doppelter Reihe zu beiden Seiten des Zweiges wie die Zähne 
eines doppelten Kammes in Einer Fläche flehenden flachen Nadeln, 
Tanne, wohin B. unfee gemeine oder Weißtanne (b. Linnd 
Pinus picea) gehört. Die Kiefer ift ber Nabelholzbaum mit 
zwei, brei und fünf Nadeln in Einer Scheide, nad vornen holzig 
verdichten Zapfenfhuppen und einer erſt nach zwei Jahren reifen⸗ 
Frucht. Der diefen Namen ſchlechthin tragende Baum heißt 

bei Linne pinus silvestris; aber es gie aud noch eine Zwerg⸗ 
tiefer, Sumpffiefer, Weymuthsfiefer u. a. m. Die Föhre 
iſt nur alter und oberd, Name der Kiefer, wiewohl Popo— 
witſch allein die in der Sonne und auf fandigem Boden, ftehende 
und darum, anftatt in die Höhe zu gehen, fi mehr in Afte aus- 
breitende, im Überfluß von Harz durchdrungene Fähre eine Kiefer 
nennt, wobei offenbar der Gedanke an die Ent ung des Wortes 
aus Kienföhre (S. Anm.) = „mit überflüffigem Harz durch⸗ 
drungene Föhre“ vorſchwebt. Kienbaum heißt die Kiefer 
darum, daß ihr der Natur mh von Harz getränktes Holz zu 
Brennfpan dient unb als folder Kien (lat. teda) genannt wird. 


Anm Die Tanne, ahd, diu tanna, mhd. tanne, Holäud. denne, 

a, Waldbaum, weßhalb auch ein Mat die « Eiche» bedeutend ( Diut. III, 
B), ift die weibliche Form v. ahd. u. mhd. der tan (Grimm III, 424.), 
mittelniedert, dam, — weiter Wald, im älteften NH. dag tan — wildes 
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Gehölz ( Aatalerial 1, 9, 44.). Darum auch mhd. der tanbeum — Tanne. 
— Die Fichte, ahd. fiutha, fietha, fietn, ein Mal viechta (Graff 
III. 451.), entfpricht,, infofern die eig. ahd. Zorm finhta wäre, der Laute 
verſchiebung gemäß (Einfeit. $. 25.), dem gleichbed. gr. meixn, was mohl 
mit dem von Wald und Gehölz «dicht belaubt » ausdrüdenden gr. Tvxvoc 
zufammengehört. - Die Böhre oder Fohre, anftatt Börde u.Borce, 
weil ahd. diu foraha, vorha, mhd. vorhe, altn. fara, gehört vielleicht zu 
$ener ahd. fiur, viur. altn. fari Zunkenafche, und würde fo den Brenns 
baum in Anfehung feines leicht entzündlichen Harzgehaltes bedeuten. — Der 
urfprünglich mehr nad Norden (Sachen, leſien n. fe w.) übliche jüngere 
Ausdruck die Kiefer ift aus der Zufammenfegung Kienföhre verößt, 
wie denn z. B. noch in einer Würzburg. Verordnung v. 1771. Kinfirn 
Siefern fteht (Schmeller IE, 305.). Der Kien aber, ahd. chen 
(glass. paris. 995.), ch(k)ien, cheien (Diut. II, 313.), agl. een, — 
Harzpolz, Darzfadel, ift vieleicht verwandt mit dem, anfcheinend aus dem 
fat. (in-, ac-)eendere anzünden eitnommenen, altı. kinda = anzfinden, 
das Feuer unterhalten, 

1853., Tanz. Reihen (Reigen). Reihentanz. 
Ü. Nach einer gewiffen Kunft und Zeitmaß Bene eigne Forte 
bewegung des Körpers, gewöhnlid zum Vergnügen. B. Der 
Tanz, fpät ahb. tanz, altn. dans, bez. ben Begriff allgemein ?). 
Der Reiben, eig. Reigen, mhd. der reige u. reie, aus dem 
gleichbed. agf. räwa (engl. row), was eig. Reihe, Ordnung, bes 
deutet ?), " eig. die angeftellte Reihe von Tanzenben, die Tanz⸗ 
fette, und dann Die Tanztour (Benecke, Beitr. 328, 7.); übers 
haupt ber Kettentanz, auch ber Rundeianz in einer Qanzfette. . 
3.3. „Bünfig Schweftern der Göttlihen hüpften — Luftig da- 
neben im glänzenden Sand, — Tanzten ben Hodzeitreigen, 
und fnüpften — Reizende Ring’ mit verfcjlungener Hand“ 
(Schiller, Iphig. IV, 4.)._ „Der leihte Tanz [fol] den mun⸗ 
tern Reigen fhlingen“ (Schiller). Der Reihentan = 
Tanz in Kettenform. Dann ift Reihen, Reigen auch bie 
muftfalifhe Tanzweife, die Tanzmelodie, oder wie Luther 2 Mof. 
32, 18. fagt, ein „Singentang“. 3.8. „Durd alle Straßen 
tönt ber muntre Reigen“ (Schiller, 3. v. D. IV, 1). Hier« 
ber aud der Kuhreihen S gewiffer Hirtengefang ber ſchweize⸗ 
riſchen Bergbewohner, der.Bergreihen — Kieb der Bergleute. 

D Das Wort ift wahrfceintich überfommen von dem gleichbed. roma- 
nifhen dansa, wie das Zeitw. tanzen, mhd. tanzen, d. provenzaliſch 
dansar (mittellat. dansäre, ital. danzare. ſpan. dansar, franz. danser. 
walachiſch däntzuire), ieß romanifche rt aber ift wieder, wie es 
ſcheint, aus dem v. goth. pinsan, ahd. „= ziehen, abgeleiteten 

danson — Ahnlich, wie tanzen. iſt agl. 
aus lat. saltäre — «tanzen» entiehnt. 

2) Dieß noch in: «den Reihen führen», — den Zug, die Ordnung 
des Zuges. 3. B. « Das weiß fie [die Kuh) auch, daß fie den Reihen 
führt» ESchiller, Tell I, 1) 

1854. Taſche. Ficke. U. Ein an oder in einem Klei⸗ 
dungsſtück engenähter Beutel, um manderlei in bemfelben bei ſich 
zu tragen. V. Tafıhe, ahd. diu tasca, tascha, mhd. tasche, altn. 
taska, nah Grimm II, 450, fremdher erborgt [mittellat. u. ital. 
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taca ſind wahl erſt aus dem Deuichen ), bez. den-hreiten Trage⸗ 
beutel überhaupt , er fei an ober in einem Nieidungsftüde oder 
nicht. Im diefer Beziehung z. B. Reiſe-, Zagd-, Patrontafıpe 
u a. m. Der niederd. Ausdrud die Ficke, vielleicht mit goth. 
puggs, agf. pocca, altn. poki, franz. poche (früher poque), nes 
griech. wovyyi, welde wie Tafıhe gebraudt werden, zufammens 
hängend, bed. nur die an oder in einem Kleidungsſtücke feſt anges 
brachte Tasche, if aber im Nhd. eben nit gewöhnlich und, weil 
als landſchaftlich angefeben, ohne Adel. 3. 8. „Zwölf Grofgen 
aus der Hide“ (Günther). J 

1855. Tauchen. Taufen. Ü. Ein Ding ganz oder zum 
Theil unter die Oberfläche einer Fluſſigkeit kommen — V. Dieß 
iR ſchlechthin tauch en, ahd. tühhan, tinhban d. i. teuchen (beide nur 
in ‚Zufammenfegung mit in-, ®raff V, 369.), mhd. tächen (Min- 
nes. II, 108«). a8 Wort flieht aber eben fo wohl überleitend 

tranfitiv), als _unüberleitend (intranſitiv): fih ganz oder zum 

il unter die Oberfläde einer Flüffigkeit bewegen. 3 B. „Wer 
wagt ed, Rittersmann oder Knapp, — Zu tauen-in dieſen 
Sland?“ (Schiller). Übrigens erleidet der Begriff gern im 
hoͤhern, dichteriſchen Style bie lege Anwendung: „in etwas 
aufgenommen, gleichfam unter deinſelben verſchwindend, fi dem 
Auge entziehen.” 3. B. „— bis die Berge weſtlich — In Grau 
fih ta uchten“ (Matthiffon) „— flohn die Achaier, — — 
— Bebten fie dorthin und dort, und tauch ten aus Zwang indie 
Mauer” (3.9. Voß, Jlias XV, 343 ff.). Aber es bed, taus 
den auch f. v. a. „fih aus einer Flüffigleit empor zur Höhe bes 
wegen”; doch in diefem Sinne nur in der Zufammenfegung auf⸗ 
tauden. Taufen, goth. däupjan. ahd. t(d)oufan, mh. toufen, 
aliſ. dönjan, agf. deäpjan, eig. zunaͤchſt (aber im Ad. ungebräude 
lich) ) tv. a. „untertauhen“ überhaups, welhen Begriff auch 
die ſtarkbieg. agſ. Nebenform döolan ( Borgegenw. deäf) u. davon 
ital. tutlare haben, womit tief wurgels (Nr. 1421.) und tauchen 
urverwandt ift, beb.: religionsgebraͤuchlich in Waffer untertauhen, 
So tauften 3. B. die Juden bie Heiden vor ber Beſchneidun— 
ur Aufnahme in’s Judenthum, taufte Johannes der Täufer auf 

riſtum, wurden bie erſten Ghriften, ggiauft uf. w. Daun 
auch: veligionsgebräuplih zu Aufnahme· Weihung und Namengfeier 
mit Waffer beuegen oder begießen. Hierher gehört 3. B. unfer 
griſtliches Taufen, Gloden taufen w ſ. w. 

1) Ülter nhb., 3. 2. bei Lucher 2 Kön. 5, 14.: «Da ſteig er ab, 
and teuffet fich im Sordan fieben mal.» «Die Kpugel in zerlaßnem 
Sqhwebel und Pech taufen» (Feuerb. d. 1591.) «Der Gtrymon,. 
— Su den der Krauche Heer die Erummen edern täuft» (Opip). . 

1856. Tauchen. Tunfen. U. Feſtes in Flüffiges nieder- 
bewegen. V. Tauch en bez. dieß allgemein (Nr. 1855.). Tuns 
fen, abd. thüne(k)ön (Tatian CLVINI, 8.), dunc/k,ch)ön ( Tatian 
CVil), bb. tunken,. bed.: „einen Gegenſtand durd Halten zum 
Theil in. Anderes bewegen, ſo daß von biefem daran hängen bleibt”, 

Melgend, Eörtert. d. deutfä. Onnennm. H. 4 
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3. B. ein Stücchen Fleiſch in Satz, Pfeffer u. dgl. tunken. Damm; 
aber nur von Nleinern ‚ Überhaupt: „einen Gegenftand in 
Sünffigee gineinbewegen indem man ihn Halt“, 3. B. Fleiſch in 

be, Kuchen in Kaffe oder uf. w. tunfen. Doch if 
das Wort im Nyd. mehr ein gewoͤhnlicheres; die edle Sprache liebt 
tauden. „Iheſus antwortet: Der is, dem ich den biffen eins 
taude vnd gebe” (Joh. 13, 26.). 2 

Anm. Tunken if im Alid. fo edel, wie tauchen; mur Teint 
jenes Wort lieber «zum Zheil in Flüſſigkeit miederbewegen » zu bedeuten, 
während diefed «ganz unter Klüffigfeit nieberbemwegen » if. Übrigens ſcheini 
tunfen entweder, der Lautverfhiebung (Einleit. $. 23.) gemäß, neben 
ben gleichbed agf. deägan, ffammverwandt mit lat, tingere — «einen Gegen: 
fand im&tümgfeit bringen, daß er davon genept wird», ober hiervon entiehnt, 
gumal de dieſes tat. Wort durch ahd. th(duno(k,eh)ön (10-6. Dasypo- 

ins eintunden== färben) überfept wird; ober es kann au tanken eine 
neben mhd, tünchen tünden eutwidelte Form fein aus dem hiefür £ 
brauchten ahd. tunihhön, tunichen, — en Aafiger Belleidung (3. D. 
Speis, Barbe u. a. m.) überziehen oder übertreihen», was v. dem, aus 
tat. tunica — überdeckendes fängeres Unterfleid der Römer, erborgten und 
dasfelbe ‚bedeutenden ahd. diu tunikha abgeleitet iſt. 

4857. Taufben. Umfegen. Wechſeln. — Tauſch. 
uUmfag. Wechfel. Ü. Eine Sade gegen eine andre gegenfeitig 
veräußern. Die Hauptwörter bedb.: gegenfeitige Veräußerung einer 
Sache ‚gegen eine andre. V. Zaun, was aus dem gleichbeb. 
nieberd. täschen ſchon frühe in das Hochb. aufgenommen (Beim, iſt 
eig. f. v. a. „Eins für ein Anderes geben oder nehmen“, umd bez. 
dam ben obigen Begriff der Zeitwörter allgemein. Das Haupt. 
AR der Tauſch. ehfeln?) bed. eig. |. v. a. „Eins für das 
Andee werben”, 3. B. die Witterung wech ſelt; bann: „machen, 
daß das Eine um dad Andere an beffen Stelle ſei“, 3. B. ein 

wechſeln. „— Wie fehr das Gefinde — Bald durch 

tfinn und bald Durch Untren plaget bie Hausfrau, — Immer 

fe noͤthigt E wechſeln und Fehler um Fehler zu tauſchen“ 
(Odöthe, 9. u. D.). Davon weiter: „gegenfeltig verfehren”, 
wie Wechfel fhon im Ahd. u. Mir. ſ. v. a. „ gegenfeliger Bers 
Sehr“ (commercium. Graff l. 715. Sumerlaten 5, 45.) ifl. Hiervon 
endlich auch: Geldmünzen gegenfeitig umtanfhen. Umfegen, 
im abgeleiteten Sime auch „in ein Anderes umfehren“, 3. B. der 
Wind Hat fih umgefegt — hat ſich gedreht, fo daß er aus einer 
andern Gegend weht (Friſch II, 270°), bed. in gegenwaͤrtiger 
Sinnverwandtſchaft: „einen Handelsartikei gegen einen andern oder 
gegen Geld im Großen vermittelt Befhäftsverkehrs veräußern“ ; in⸗ 
ion „@eld gegen Geld in größern Summen auswechfeln“. Das 
auptw iſt der Umfag. Dan fann z.B. ſelhſt einen Groſchen wech⸗ 
feln, um dafür kleinere Münze im Werthe desſelben zu empfangen, 
über man fest ihn nicht um; hingegen eine Summe yon hundert 
Ducaten fann man gegen Siibermünze umfegen, wie wechſeln. 
=D MWehfeln, ahd. wähselan u. wähsaldn (wihhisaldn), mhd. wäh- 
wein , agf. «mit eingefchoßenem r ) wrix_jan, entſpricht im feinem Stamm⸗ 
‚worte, dem Haupt, der Wechſel add. der u. daz wähsel (wikhisel 
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®. i. der Wbleinung wach, getrennt wihh-isal), mhd. der wähsel, 0 
Weläts nad) Der Bautverfäidung ( Eine $: 23.3 dem lat, viele = e@in) 
um das Andre», und gehört mit goth. vik6 — Kehr oder Wechſel, Ord— 
nung, Reihe (Luk. 1, 8.), zuſammen. 


- 1858. Täuſchen. Belifien. Berüden. Betries 
gen. Hintergehen. Triegen. Überliften U. Ir 
hum verurfachen. V. Täufhen = „etwas nad Schein für Ande 
res, was man wahrzunehmen glaubt, nehmen laffen ober geben”, 
atſo Falſches für Wahres, Scheinbares für Wirkliches u. dgl.; das 
Wort bez. hiermit den obigen Begriff allgemein. Sig t afden 
= nah Schein für Anderes, was man wahrzunehmen glaubt, 
nehmen. . Beiriegen (weniger gut betrügen v. Betrug) = 
mau jemandes — oder Schaden täuſchen.“ 3. B. „Aber 
wenn das Geſicht mic nun täuſchte? der Traum mich betröge?“ 
Riopfod, Mefi. III, 720.). Is Bahn: o laß ihn mie! 
die Täuſchung if fo füß! — Do, nichts von Wahn! Kan 
ſolch ein Traum betrügen, — D fo_if alles Wahn! fo kann 
die Wahrpeit lügen!“ (Wieland, Ob. IV, 8.). Der dardel- 
ende Künftler täufcht ums, infofern er uns die Kunft für Natur 
nehmen läßt; er würde ums betriegen, infofern wir und in unfern 
Erwartungen 'und Borftelungen benadtheiligt fühlten. Mancher 
täufcht uns, indem er ung unter manderlei Vorwänden Geld 
ablodt; er betyiegt ung, infofern wir und dadurch benachtheiligt 
fühlen. Im Mondichein Fann man ſich Teiht täufhen; wenn 
man fich aber besriegt, fo findet man ſich benachtheiligt. Das 
einfache triegen für betriegen, weniger gut trügen v. dem 
mar noch edein, dichteriſchen der Trug für Betrug, bat füh im 
Nod. gleicher Weife nur noch in der ebein, dichteriſchen Sprache erhal 
sen, und unterſcheidet ſich auch dadurch, daß es hier faft nur unüberlei⸗ 
tend (intranfitio ) ſteht, während betriegen wegen feines be⸗ am 
Viebften überleitend (tranfitiv) vorfommt, 3. B. „Schöner Gott! 
du follte trügen!“ (Schiller). Vintergehen, in feiner 
ei ichen Bed. ungewöhnlich, hat hier, immer mit übelm Sinne 
verbunden, die abfiracte Bed. : durch heimliche, verftedte, verfiellte 
Handlung täufhen. 3. B. „Einen Betrieger betriegt- man 
nicht, fonbern den pintergeht man nur“ (Relfinge b. Adelung). 
w—. Ber diefen gaufelnden — Dämonen ferner traut, bie bin⸗ 
lerliſtig — Mit Doppelfinn uns täufhen, unferm Ohr — 
Wort Halten, unfre Hoffnung Hintergehn!” (Schiller, Mach, 


.V, 12.) Das Wort fieht auf die Batblung, während in betries 


gen der Gedanke an einen Nachtheil durch uſchung liegt. Be⸗ 
lien, v. dem aus Liſt abgeleiteten ahd. listjan ſchmeicheln, mhd. 
listen künſtlich und Aug an elegt täufchen, bed.: er 
gelegt zu verborgener eihung eines Zwedes ein lebendes Weſen 
täufchen.“ Überliften, in mh, überlisten = ſich durch höchſte 
u 5 ae Nr. 21.) —7 über —5*— —8 
te Täufchüng zur verborgenen 

tines Zmedes ne Weſen —E Berüden = 

49 * 
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durch fein angelegte Lockung ober anziehenden Schein täufchend 
fangen oder für fi) oder feine Abfiht gewinnen, gleichſam wie wenn 
es durch unvermutheten Überfall gefhieht. 3. B. „Bette Droffeln 
läßt er mit feinem Nege berüden“ (Ramler). „— Es find 
dügengeifn, — Die dih berüdend in ben Abgrund ziehn“ 
(SYiller, W. T. 1,2). 

Aum. Täuſchen ift das mhd. tüschen — Gchelmerei treiben 
Cwenigſtens kommt d, täschen mhd. u, mittelniederd. der täsch :— Gchel: 
merei; vor. Benecke's Beitr. IL, 388, 3. Rein. Vos 1938.), was aus 
mhd. tuschen — verbergen, verheimlichen ( Tristan u. Isolt 5607.), d. h. 
nuferm tufhen in vertufchen, hervorgegangen iſt, wohin aud bei 
Jeroschin (14. Jahrh.) «ein getusche machen » — ſich maffiren Frifch 
211, 395°) gehört. Von tanfchen ift das Wort nicht abgeleitet, wie 
man vielleicht nach der Begriffsbeftimmung Nr. 83. vermuthen Fönnte; auch 
komme taufchen erft frühe neuhochdeutich vor (S. Nr. 1857.). — Zriez 
gen, ahd. triuk(g)an, mhd. triegen, findet feinen unferdnglißern Begriff 
in agſ. dreögan thun (handeln) u. ertragen, was dasfelde Wort ift und in 
feinem Begriffe leicht ausarten konnte. Betriegen if ahd. p(blitriuk(g)an, 
piträogan (gloss, sangall. 209.), mhd. u. älter nfd. betriegen, alti. bi- 
driogan, bidr&ogan. Für der Trug aber fteht im Ahd. nur weiblich diu 
trugi (Altd. Blätter I, 365.), mhd. diu trüge. — Berfiden il von 
rüden ahd. rucchen (b. Notker) in Beziehung auf mhd. der ruc, was 
ſchnelle augenblickliche zudende Fortbewegung» (ahd. rucch Ruf), und 
dann auch «fchnelle Betrughandlung» (Oltocar v. Horneck) bedeutet. 
Darum hat auch berficden neben der oben verglichenen Bed., in welcher das 
einfache engl, rook noch fteht, die urfprünglichere: «unvermuthet üiberfalfen», 
3. B. «Daß der Froſt fie nicht entbiößt berüde» (Haller), «DO glüdz 
fi der, den feine Farcht berüdt!» (Got he). Ähnlich iſt Tüde v. 
mhd. der tue — heftige zudende Bewegung nach etwas (Bol. Tüdifch). 

1859. Täufhung (Illufion) Blendwerk. U. 
Irrthum verurfachendes Scheinding. V. Die Täufhung (mit 
einem Fremdwort Illuſion v. lat. iHusio Verſpottung) if wegen 
sung:zuerft „Handlung (Act), daß nad Schein ein Ding für ein 
anderes, was man wahrzunehmen glaubt, genommen wird“ (6. 
Täuſchen Nr. 1858.), fei dieß nun Handlung des. Täuſchens, 
oder des Getäufhtwerbens d. i. dag man ſich täufcht. 
Davon bann durd Übertragung auf den Gegenftand: Scheinding, 
das man für ein Wirktihes hält, was man wahrzunehmen glaubt, 
Das Bleudwerk, in der erften Hälfte v. blenden ahd. p(b)lent- 
jan „blind (ahd. p(b)lint) machen“ und „der flaren Anfhauung 
benehmen” (Notker, Ps. 73, 20.), bez. eig. „ein zum Scheine Ge⸗ 
machtes (Scheinwerf), das etwas verbedt, indem es durch fein 
äußeres in die Sinne Fallendes die klare Anfchauung benimmt 
(blendet), woburd dann der Anfchauende benadıtheiligt wird; fo 
iſt mit dem Ausdruck immer ein nachtheiliger Sinn verbunden. Ein 
auf der Bühne fpielender Künftter 3. B. bemwirft Täufhung, aber 
er macht fein Blendwerf, wie ein Gaufler, der für einen Zau⸗ 
berer gehalten fein. möchte. Dann überhaupt: ein Scheinweſen, 
welches die Mare Wahrnehmung, was es if, benimmt und fo zu 
falfhem Urtheit verführt. 3. 3. „Stimmen im Garten! — Er iſs, 
ber Geliebtel — Er felber! Jehi säaufhte — Kein Blendweri 
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mein Oper” (Schiller, Br.v.M.). Wenn Macbeth fagt: „Nur 
ein Gedanlendolch, ein Wahngebilde — — — Es ift nichts Wirt 
lies. Mein biutiger — Gedanfe if’s, der fo beraustritt vor 
das Auge!“ (Schiller, Mach. IT. 3.), fo iR dieß in dem Das 
fürhalten des Scheinbildes für Wirklichkeit Täufhung, in dem 
Benehmen der freien Anſchauung durch die VBorfpiegelungen ber Ein« 
bildungskraft BIendmwert. 

1860. Tenne. Diele Ü. Raum eines geebneten feh- 
eftampften Fußbodens, im Befondern der feftgeftampfte ebene Drefch« 
oden in der Scheune. V. Der hochdeutſch übliche Ausdruck ift der 

von Alters her oberdeutſch geläufige die Tenne. Die Diele aber 
ſcheint und, meil im Abd. u. Mhd. in diefem Sinne nur ſpaͤrlich 
vorfommend, niederdeutſch landſchaftlich, wo das Wort, wie holländ, 
deel, für Tenne geläufig if, und entbehrt darum des Adels für 
ben feierlichen Styl. 

Anm. ‚Die Tenne, ahd, daz tdemni, mhd. day u. der temte 
«voher noch wetterauiſch das Denit u, baier. der Tenn), if nad 
Grimm IL, 417. von Tanne ahd. tanna abgeleitet, umd bed. fo eig.: 
der Boden von Tannendielen, worauf gedrofhen wird. Auch die Diele, 
ahd. dillo, mhd. diu dille, v. Diele ahd. d(th)il, d(th)ilo, tille, mhb. 
il, agf. Öil m, dill, altı. pil, —— langes aus dem Stamm gefchnittenes 
Bret (5. Nr. 412.) und damı «eine mit Dielen befchlagene Fläche» 
(gloss. b. Schmelter I, 365.), bed. den mit Dielen befchlagenen Boden 

Dint. Il, 327») als Hausäftrih (Hätzlerin I, 37, 8.) und als Drefchs 
oden, denu in dem alten Randleben wurde am Eingang des Haufes auf 
dem Boden gedrofhen (Grimm III, 431. 417. ©. Nr. 919.). Davon 
überhaupt, wie Teune, — feftgeftanipfter ebener Dreſchpiaß. 

1861. Teppich. Tapete. Tapet. Ü. Yufgelegte Zierdecke 
in Zimmern. V. Alle drei Wörter find aufgenommen aus lat. tapete 
u. tapetum — Zierdede, v. dem einfachern gleichbed. Tat. tapes, was 
aus griech. zanns (b. Homer) entlehnt if; in’s Ahd. eingewandert 
lautet es teppi, im Agf. täppe. Der Teppich, ahb. tepih, teppich, 
mhd. tepich, aus tapetium mittellat. tapecium (Diur. 111, 423.) d. i. 
anft. tapetum, ifl eine gewirfte oder genähte Zierdede, um Möbel, 
befonders tifchartige und Tifche, Fußböden u. bgl. zu überbeden, 
ober zum Überhang über etwas. Daher z. B. Tiih:, Fuß⸗, Wands 
teppich u. ſ. fe So auch angewandt in verfhönernden Bildern 
und zwar, weil das Wort — Form hat, ſelbſt in der edelſten 
Sprache. 3. B. „Jene Linien, ſieh! die des Landmanns Eigen- 
thum ſcheiden, — In den Teppiqg der Flur hat fie Demeter ger 
wirft” (Schiller, Spazierg.). „Der Erde ſchöner grüner Teppich 
fo — Kein Tummelplag für Larven fein“ (Göthe, Iphig. IL, 1.). 
„Wenn von dem ſtillen Wafferfpiegel-Plan — Ein Nebel hebt den 

chen Teppich an“ (Goͤthe, Ged.). Die Tapete Cfprih: 
apöte), in feiner undeutfchen Geftalt aus jenem lat. tapete u, 
tapetum, ift ahd. tepid, teppid, teppet, agf. täpped, älter nhd. auch 
tapete, und bed. ehebem f. v. a. „Bierbede”, wie Teppich, aber im 
fün; neubodb. Srradgesrand von Teppich ſtreng gefchieden : 
auflegen befefligte Zierbefleidung der Wand oder auch des Zuß- 
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bodens von dazu bereiteten gewirkten Zeugen, Papier, Leber n.f.m. 
Daher tapezieren, franz. tapisser, = Wände mit Tapeten 
befleiden. Das Tapet (fprih: Tapet), ehedem ebenfalls für 
Zierdecke“ überhaupt gefagt, lebt nur noch in den, nah Friſch 
1, 362» von der Tiſchdecke in dem Sigungszimmer der Rathfchla- 
enden hergeleiteten und einen Gegenftand als in Rede und Ber 
Ärredung tretend ober feiend angeigenden Htebensärten: auf das 
Tapet bringen, fommen u. dgl., auf dem Tapete fein. „Eine 
Aufgabe, weiche zu gegenwärtiger Zeit auf dem Tapete if, if 
nicht immer eine zeitige Aufgabe“ (Reffing). 
1862. Teufliſch. Berteufelt Sataniſch. ü. 
Der Natur des Teufels gemäß, B. Teuflifh = „von oder 
wie von dem Teufel herkommend“, mit der Idee des Tief- 
Gehäffigen (Bol. iſch Nr. 1001.) ; im Ahd. fagte man dafür 
tiuv(fallih iur. IT, 33.) d. i. teufellih. Dann if, auf bie 
Natur des Teufels gefeben (Nr. 1578.), teuflifch: „im hoͤchſten 
Grade fittlih wibrig, wie aus der eigenfien Natur eines höllifchen 
Geiſtes herrührend oder dieſer gemäß“, 3. B. teuflifche Luſt, teuf- 
liſche Bosheit u. ſ. w. Stärfer als teuflifch ift fatanifh (S. 
Satan Nr. 1578.)5 aber ſchwächer if verteufelt = zu einem 
Teufel gemacht oder geworden, von einer Tenfelsnatur eingenom- 
men ober in eine fokhe umgefegt *). So z. B. wie ein verteufelter 
Menſch handeln. Beſonders bed. dieſes Wort: außerordentliche Gei- 
ſtesſchaͤrfe und Geſchickiichkeit ‚ei end oder erforbernd, wie man fie dem 
Teufel beimißt. 3. B. „Dieß war ein fehr ſchwerer Guß, wobei ü 
geihan habe, was niemand vor mir in biefer verteufelten Kum 
jeiftete” (Göthe, Ben. Cell. IV, 6.). Davon dann bie verallge- 
meinerte Bed., welche im Baierifchen tenflifch hat, mit befonders 
nachdrücklicher Stärfe: außerordentlich in etwas, im böfen wie im 
uten Sinne. 3. B. „Sie faffen mich bei meiner ſchwachen Seite. 
ſch habe einen verteufelten Hang zur Großmuth” (Leffing). 

2) Vertenfelt it Mittelm. der Vergangenh. v. verteufeln — 
in einen Teufel verwandeln, ein Teufel werden, wie einteufeln — 
in Teufelsnatur briugen oder einPfeiden (Göthe, Fauſt). Ver- zeigt 
bier, mit Hauptwörtern zufammengefegt Zeitwörter bildend, Berwande 
fung in den Stoff des Hauptwortes an (Grimm I, 859.), z. B. 
verbauern, verfepern, mhd. veraffen zum fen werden, u. f. w. 

1863. That. Handlung. Ü. Kraftäußerung eines Weſens, 
daß freien Willen hat. B. Die hat, ahd. u. mhd. din tat, b. Orfrid 
dat, alıf. dad, aus der Wurzel t& — fanfke. dhd (gr. rıSerwı) 
nfegen“ ‚ woher dann duch Inlautirung (Einl. $. 15.) thun Cei 
thuen) ahd. tuon, beb., obgleich dieſes Zeitwort aud für „Kra 
äußern” fchlechthin genommen wird, nur: „die geſchehene [ gleihfam 

efegte] Rraftäußerung eines Weſens, das freien Willen hat.“ Im 
fondern iſt dann That dieſe Kraftäußerung, went fie groß und 
merkwürdig, mit Auszeichnung erfjeint, 5. B. die Thaten der Grie⸗ 
gm im Kampfe gegen die Perfer. Die Handlung (eig. ſchleppend 
anbelung), was ahd. diu hantalunga u. mhb. handelunge lautet 
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und biee volle ober doch vollere Rx. uf eiwas (lat. 
tractalio, unfer „Behandlung“ ), bezeichnet, if Berbale von han 
dein (Nr. 1880.) und bed. nhd.: „durch Geelenthätigfeit beflimmte 
Kraftäußı ”, fo wie „Anwendung der Willenskraft worauf hin“ 
¶ Bgl. auch Handlung Nr. 898.), in weldem Sinne das Wort 
auf bie Kraftäußerung von Lebendem überhaupt, alfo auch ber 
Thiere übergetragen wird, und fofort in Perfonificirung auf Nicht 
lebendes, 3. B. euer, Wind u. ſ. w. Die That hat biefen aud- 
edehnten, übergetragenen Begriff nicht ; aber aus dem Begriffe dieſes 
ortes ergibt fi Teiht, daß es ein durch Handlung gleichfam 
Geſetztes oder Wirfliches ausdrückt, En B. „Handelt! durh Sande 
tungen zeigt fi der Weife, — Ruhm und Unſterblichkeit find ihr 
Geleit. — Beicynet mit Thaten bie jhwindenden Gleife — Unferer 
flüchtig entroflenden Zeit” (Salis, Ermunterung). Zwiſchen 
Handlung und Erfolg — Dehnt ſich eine weite Kluft, — — 
Eine Kluft, in deren Shop — Tiefverhüllte, finſt're Mächte — 
Würfeln mit dem ſchwarzen Loos — Über fommende Geſchlechte. 
Ja, der Wille iſt der meine, — Doc die That iſt dem Gefchid” 
(Briltvarger, Ahnfr. V.). Daher and z. B. die Thathand⸗ 
lung (b. @öthe) = eine in äußeres Gefchehen übergehende innere 
Seelenthätigfeit ; die Rebensart. „in ber That“ wirklich, wofür 
nie „in ber Handlung” gefagt werben fünnte. Es gibt viele Meu- 
ſchen, deren Handlungen — nicht in Thaten übergehen. 
1864. Thätig. Befhäftigt Gefhäftig. Betrieb- 
fam. Ü. Kraft äugernd. B. Thätig, ahd. (nur in Zufammen- 
fegungen) tättg, v. That abb. tät, bez. zunächſt biefen Begriff über- 
haupt, und wirb alfo dem Zeitwort thun gemäß in weiter Sinne 
genommen, als fein Stammwort That (Nr. 1863.)._ Ein Fremdwort 
dafür ift activ, das lat. activus v. lat. agere thun. Dann ift tpätig 
in weiter entwidelter Bed. von Wefen mit freiem Willen: „gern 
und viel Kraft aͤußernd.“ Die übrigen Ausbrüde werben nur von 
Lebendigem gefagt, wohl zunächſt von frei handelnden Weſen und 
dann auf Thiere angewandt. Befhäftigt, Mitte, d. Vergang. 
v. dem aus fhaffen abgeleiteten befhäftigen = „au thun 
geben“, bed.: „in einem Sufande von Kraftanwendung auf einen 
Gegenftand befaßt.” Gefhäftig, aus dem gleichbed. mhb. ge- 
scheflic, 9. mpd. deʒ geschefede, geschefte Gefhäft (Nr. 175), 
beb.: „ſich Kraftanwendung in Beziehung eines Gegenſiandes machend 
und ihr hingegeben“ (vgi. Nr. 177.), im Beſondern, wenn Dieß 
viel umd gerne geſchieht. Betriebfam, 9. Betrieb mittelniededi. 
bedrijf == fortfrebendes Unternehmen, Handlung (Lantsioot 203.) , 
beb.: „fortftrebende ernſte Kraftanwendung in einer beſtiaumten Rich 
tung bed. Chung gern Außernd.“ Zn diefem Sime nennt man 
> 8. einen eifrigen, fleißigen Hausiwirth, die eintragende Biene, 
die ihr Zutter fleißig einfammelnde Ameiſe u. ſ. w. betrichfamw. 
Springende Kinder thätig und mit dem Epringen befchäf- 
tigt, ja iprem Springen hingegeben lönnen fie ham geſchäftig 
fein, aber betriebſam wird fie, ſchon in Ermangelung des 
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Ernften und Yortfirebenden, niemand Nennen. Es kann thätige 
Nichtsthuer (in dem Sinn „Unnüges Thuende“), geſchäft ige 
Müßiggänger, befhäftigte Tagdiebe geben, aber der Betrich- 
fame findet feine Luft in ernflem Thum und Arbeit. 


1865. Theil. Antheil. Portion. Stüd. U. Ein 
mit Anderm zufammen Ein ganzes Ding Ausmachendes. V. Der 
as) Teil, goth. däils, ahd. u. mh. der u. daz teil, altf. del, 
agf. del, liithauiſch dalis, flaw. djel, ein altes dunkles Wort, wie 
e8 ſcheint mit dem Grundbegriffe des Trennens (vielleicht mit ahd. 
tilön tilgen verwandt), bed. allgemein: das mit Anderm ein Ganzes 
Ausmachende, im Gegenfage zu dem Ganzen, — lat. pars. Der (das) 
Antheil S der jemanden zufommende Can jemanden fallende) 
Theil, Ein Bruhtbeil beim Rechnen 5. B. iſt fein Antheilz 
aber man zerlegt einen aufgetzagenen Kuden in Theile, wovon 
dann jeder ber Tifchgenoffen feinen. Antheil empfängt. Weiter 
iR Antheil = Mitempfindung, an etwas einen Andern . Be- 
treffendem. 3. B. „Umfonft in dieſem ganzen Kreis umher — 
Spaͤb' id nad einem Auge, das empfindet. — Wo weilen meine 
Söhne, daß ich Anthesl — In einem Auge Iefe” (Schiller, 
Br. v.M.). Das Fremdwort die Portion, aus franz. portion, 
mas das lat. portio ift, bez., mie diefe, den Berhältnißt heil, 
d. i. einen Theil mit dem Begriffe der Verhältnißmäßigfeit, 5. B. 
eine Portion Efien u. f. w. Das Stüd, ahd. stucchi, mhb. 
daz stücke, stuke, agf. stiece Ci ſteht anft, y ale Auflaut des u), 
altn, "Dat stycki, nad Grimm II, 27. zu ahd. stöhhan ſtechen ges 
hörig, wonach das Wort ein Abgeſtochenes bezeichnen würde, bed. 
ein Abgelöftes (Abgetrenntes) von einem Ganzen, z.B. ein Stück 
Fleiſch u. |. wm. „— Und hören halbe Nächte — Ihm zu, von 
feiner langen LebengreiP — Ein Stüd, das ihm lebendig wird, 
erzählen. — Vom Antheil, den bie warmen jungen Seelm — 
An allem nehmen, wird's ihm felber warm dabey“ (Wieland, 
Ob. VIII, 48.). Davon dann die Bed.: ein für ſich beftehendes, 
aber mit Anderm zufammengezäbltes Ding. So z. B. ein Stüd 
Vieh u. ſ. w. (S. Nr. 1831.). 


1866. Theilen. Abtheilen. Eintheilen. Zer— 
theilen. U. In Theile (Nr. 1865.) ſcheiden, in Theile 
maden. V. Theilen, gotb. däiljan, ahb. teiljan u. teilön, mh. 
teilen, altf. deljan, altn. deila, bez. ben Begriff allgemein. Das 
Verbale ift die Theilung ahd. diu teilunga. Abtheilen = fo 
von einander theilen, daß jeder Theil für ſich allein iſt oder 
betrachtet ‘wird. Daher auch die Bed.: durch Anheimgabe eines 
Theiles des gemeinfhaftlihen Vermögens weiterer Anſprüche an 
diefes benebmen, z. B. einen Prinzen, feine Kinder abthetlen. 
Eintheilen = „zu einer gewiflen Drbnung in Theile ſchei⸗ 
den”, fo: wie „bie Theile von einem Gegenfland in einer ge 
wiffen Ordnung beftimmen”, 3. 3. zum Behufe des Auskommens 
fich feine Verbrauheſumme eintheilen. Zertheilen, ahb. za- 
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teilan, mbd. zeteilen, zerteilen. agf. tödelan, iſt zunächft f. v. a. 
” tes von einander theilen“, mobei zer⸗ dem fchon in 
dem Zeitworte Tiegenden Begriff bee Scheidung nur mehr hervoer⸗ 
hebt (@rimm II. 863.). 3.2. .„ Soll ich, gleich jener unnatür 
lien Mutter, — Mein Kind gertbeilen laſſen mit dem Schwert % 
(Schiller, J. v. O. 1, 5.). Davon dann bie abgeleitete Bed.: 
„in viele Meine Theile anseinandergehen machen”, mie ſchon 
ähnlich im Abd. das Wort durch Tat. coneidere ausgebrüdt wird 

loss. mons. 330. 393.). Hier z. B. bee Wind zertheilt bie 

fen n. |. w. Wenn ed nun heißt: „Und wirft fid hinein in 
die braufende Fluth, — Und theilt mit gewaltigen Armen — Den 
Strom” (Schiller, Bürgihaft), fo hätte hier auch wohl zer⸗ 
theilen gefagt werben mögen, aber weder ab⸗ noch einteilen. 
Hingegen der Landwirtb theilt fih feine Felder ein, wie er fie 
jährlich bepflanzt ; die Ader find durch Furchen abgetheilt, duch 
Waſſerfurchen zertheilt. . 

1867. Theilhaber. Theilnehmer. Ü. Der, welchem 
mit einem Andern ein gewiſſes Berhältnig ber Gemeinfchaft in 
etwas zufommt. B. 1) Der Theilnehmer, v. Theil neh— 
men abb. teil neman, bed.: der mit einem Andern in ein gewilles 
Verhäliniß der Gemeinſchaft in Beziehung zu etwas Kommende oder, 
Tretende, — wörtlih lat. particeps. Der Theilhbaber dagegen, 
v. Theil haben abd. teil hap(b)en, wovon aud ahb. diu teil- 
habunga Theilhabung (Notker, Ps. 121, 3.), ift der mit einem 
Andern in einem gewiffen Berbältniffe der Gemeinſchaft in Beziehung 
zu etwas Seiende. Wer z. B. in eine Geſellſchaft tritt, if, genau 

enommen, fhon Theilnehmer berfelben, aber noch fein Theil 
haber: ein folder wird er erft als ein in die Gefellfchaft Getres 
tener. 2) Da haben überhaupt den Zuftand des Zufommens von 
einem Dinge ausdrüdt (Nr. 877.), aber nehmen eig. auf ein 
Thun fieht, etwas in ein nahes BVerhältniß des Zufammenfeins mit 
fi) fommen zu maden (Nr. 1398.), fo drüdt Theilnehmer 
auch den freiwillig mit dem Andern in ein gewiffes Berhättnig 
der Gemeinſchaft in egiehung zu etwas Kommenden aus, während 
Theilhaber bloß auf das Sein in biefem Berhältniffe ſieht. Die 
jemeinfchaftlichen Befiger eines Lotterie-Toofes find fowohl Theile 
aber ald auh Theilnehmer an diefem; wer aber Theilneh- 
mer meiner Schmerzen ift, zeigt Mitempfindung an benfelben , 
während der „Theilhaber meiner Schmerzen” (Herder) bieß 
unfreiwillig fein kann, duch gleiges Schidſal mit mir betroffen. 

1868. Theilbaft. Theilbaftig. U. Beide Wörter 
fagen von einem Dinge, daß ihm mit einem andern gemeinfchaftlich 
ewas zufommt (Vgi. Theilhaber Nr. 1867. u. ſ. «haft Nr. 
1001). Die B. ift nur die, daß nhd. theilhaftig (mbb.teilhaftec), 
wie. andre im Nhd. beliebten Formen mit »ig, geläufiger if, als 
das in feiner Einfachheit gleihfam alternde theilhaft, mbb. teilhaft. 
3.8. „Und find die Edeln dieſes Bunde theilbaftig?“ (Schil⸗ 
ler, Tell IV, 2.7. 
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1869, Theilnahme. Intereffe U. Geelenfimung 
für eimen Gegenſtand, der in Anfepung von niſſen Empfins 
dung für fih erwedt. V. Die Theilnahme (Vgl. Theilneh- 
mer Nr. 1867.) bed. eig. „das Kommen oder Treten in ein ge 
wiſſes Berhältni der Gemeinſchaft mit einem Andern in Beziehung 
zu eimas”, im Befondern, wein diefes Kommen oder Cintreten 
ein freimilliges umd thätiges iſt. Dann in einem hiervon abgelei⸗ 
teten Dei : „ein gegen ben Andern ausgedrüdtes Diitemmpfnden 
ober zugeneigted Aufmerffamfein bei etwas, was ihm zukommt 
oder ihn angeht. Das Intereffe (Nr. 1024.) = Berlangen 
oder gepiehung zu einem Gegenſtande, baß man mit Vergnügen 
und Woblgefallen feine Aufmerffamfeit mit biefem Gegenflande be 
ſchaͤftigt, indem diefer in Anfehung des Beſitzes oder der Erkenntuiß 
und befonders zugleich bes geiftigen Genufjes an ihm viel verſpricht 
oder auch gewährt. So z. B. an einer Mufit Intereffe zeigen 
und Yntereffe nehmen als bloßes vergnügliches Verlangen und 
Beziehung zu derfelben, niht Theilnahme, infofern jene nichts 
Iupefommenes if, worüber ein Mitempfinden fih ausdrückt, wie 
3.2. bei Freude oder Leid. Dann bed. das Wort den Zuftand , da 
etwas jenes Verlangen oder jene Beziehung zu ſich erregt (S. Nr. 
1024.). So fagt man z. B., daß etwas Interefie für uns 
babe ober errege, 3. B. ein Gedicht, eine neue wiſſenſchaftliche Ent 
dedung für den Gelehrten u. f. w., nicht Theilnahme, denn 
diefes Wort fleht in biefem gegenfländlicyen Cobjeetiven) Sin 
nicht. Überhaupt fieht Theilnapme nur auf dad, was empfin- 
dende Wefen betrifft, während Intereffe auch von Anderm aus 
gehen kann. Ein fremdes Gewächs z. B. kann Intereffe e- 
weden, nicht Theilnahme, aber ein Glüd oder Unglüd,. dad 
jemanden begegnet, nimmt unfre Theilnahme in Anſpruch. 

1870. Teils, Zum Theil Tpeilweife ü. 
Zeigen an, daß etwas nach ben einzelen Theilen genommen werde. 
B. Das genitiviſche hauptwörtliche theils if zunächſt Rebenmort 
und bed. etwas in einem Theile genommen. 3.8, „Theile 
Leute nennen ihn zum Spott den Unverſtand (Eronegk). Diefer 
Gebrauch des Wortes if} aber im füngeen Sprahgebraude veraltet, 
und bagfelbe. blieb hier im dem ordnend⸗ iheilenden (partitiven) 
Ausbende theils — theils üblich, welcher als Nebenwert nur 
die Theile eines Ganzen einzeln vorfühtt, z. B. „Sein Ber- 
mögen befieht theils in baarem Gelbe, theils in 
Gründen“; baneben jedoch völlig in die Natur eines auf einander 
begüglichen (correlativen ) Bindewortes übergegangen, ſtellt der 
Ausdrud gleihfam zwei oder mehr Gedanken als die Theile Eines 
Gedantens bar, 3. $ „Der Brief iſt theils unleſerlich geſchrieben, 
theils ift er Dunfel abgefaßt” (S. Beder, ausführl. Sram, I, 
$. 204.). Zum Theil beſchränkt bloß anf einen Theil, and 
fleht ſowohl für fih allein, als aud) auf einander bezüglich Cor · 
relativ), aber bier mehr in Beziehung auf das gemeinfchaftlige 
Hauptwort unter Angabe von Theilen bes burch dasſelhe aus⸗ 
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edrüdten Dinges, während theils — theils allgemein unter 
Einen Gebanter theilend ordnet. 3.8. „Rewe seränt [Oefhügel, 
die IH Nun zum tail angaigen anzeigen] wil" (Weißtunig). 
„Die Reife war zum Theil foflfpielig, zum Theil mit Gefahr 
verbundenz” teils — theils würde bier allgemein orbnend 
unter fi) befaffen, nicht gerabe den Weg ber Reife zerlegen. Theil 
weife, eig Nebenwort, aber dann mmorganiſch auch Beiwort, 
bed. „in einem einzelen Theile”, oder überhaupt „in einzelen 
Theilen“. 3.2. „Das feindliche Heer, theil s geräte en, theils 
re, gerieth auf der Flucht zum Theil fangenfthaft 5 
ie übrigen aber fammelten fih theilmeife wieder.“ 

1871. Theuer. Werth. Ü. Zeigen von einem Gegenftanbe 
an: nad) Anfiht höher gehaften (erheblich) in Vergleihung zu Anderm. 
B. Werth, goth. vairbs, ahd. wert(d), mhb. wert, altf. werp, 
agf. ward, v. werben goth. valrban, ahb. werdan, if zunächft 
[va guffnfe (b. Uiflas) d. t. werbend, davon dann „vor 
Augen, in die Augen fallend, bemerfbar“ (Notker, Ps. 18, 9.) 
und fo „in menſchlicher Vorſtellung mit Anderm verglichen nah 
Gehait als bemerkbar hervorgehoben“ (Uiflas 1 Kor. 16, 4.), 
im Befondern in biefer Weiſe hervorgehoben als Kauf» ober Ver⸗ 
Saufsgegenflanb: Aber auch: „was in zugeneigter Meinung ausgezeich- 
net wird“, 3. B. werther Freund u.f.w. Theuer, eig. tbeur, 
ahd. tiur, tiuri, mhd. tiur, tiure, aber auch tiuwer u. tiwer (woher 
unfer theuer), altf. diuri, agf. diör, deör, altn. dyr, bed. f. v. a. 
„hoch und viel geltend“*). So fann 5.2. etwas werth für und 
fein, wenn es aud) nur Geltung hat; es heißt aber theuer, nur 
ment e8 „von hoher Geltung” if. Deßhalb ſteht theuer aud in 
dem abgeleiteten Sinne von „viel Foftend“, welchen werth nicht hat, 
wohlfeil gegenüber, z. B. theuere Lebenswelfe, theuere Klei⸗ 
der u. f. m. Da aber werth auf ben Gehalt fieht, fo kann etwas 
theuer fein (= viel foflen), umb_bod babei nichts werth 
C= ohne bemerkbar hervorgehobenen Gehalt). In einer andern 
gleichmäßig entwidelten Bed. ift dann theuer = „von hoher Gel⸗ 
tung als egenflanb befonderer ‚Zuneigung #4 (Kero c.5.). 3.8. 
nTcheures Weib, gebiete einen Thränen!” (Schiller). Darum 
ſchreiben wir an einen Freund, der für unfre Zuneigung hohe Gels 
tung hat, „theurer Freund!” während wir jemanden in zuge 
pe Meinung auch mır aus Höflichfeit duch „werther Freund!» 
auszeichnen. 

% Daher früher and f. v. a. « vortrefflich ⸗, beſonders an ritterlicher 
Zugend, 3. B. ber theuere Held u. f. w. Jugleichen f. v. a. «feiten» 
(Krolewiz 3624.) 

1872. Thier. Bieh. Ü, Seiner Natur nad vernunfte 
Iofes lebendes ober lebenefähiges, ſich von ſelbſt bewegendes Ges 
Shöpf. B. Das Thier, goth. das dius, ahb. daz tior, mhd. tier, 
agf. pät deör, akfrief. diar, alm. Pat dyr, wurzelhaft verwandt 
mit gr. 5 Dip Wild, lat. fera (mit gewohnten f für th), flam. bie 
zyjer, zver (Orimm Ill, 359.), bed. eig. das Wild umd bad 
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vierfüßige Säugethier, weßhalb unterſchieden von den ein 
{Boner. XLIV.), ben Würmern (Notker, Ps. 51, 3.); dann an 
Hbigen Begriffe gm allgemein, 3. B. in dem Gegenfag Menſch 
und Tbier. In noch weiterm Sinn überhaupt: „Geſchöpf mit 
Iebendigem oder bo lebensfähigem, fi) von ſelbſt bewegenden 
Körper”, wo bann ber Menſch als vernünftiges Thier gilt. 
Das Vieh aber, ahd. daz v(flihu, mhd. vihe u. vehe. agf. feoh, 
am. fe, efibnifh weix ( w anft. f), der Rautverfchlebung ( Einleit, 
$. 23.) gemäß das gleichbed. fanffe. der) pacu, lat. pecu/s), alte 
preuß. pecku, fcheint auf Grund eines in i a u umlautenden Zeit⸗ 
worte wurzelvermandt mit fahen goth. fahan (Bol. Grimm 
1,238. Fahen f. Nr. 669.), und bed. zunäcft bie zahmen Heer- 
denthiere, wie fie die gloss. sangall. 200. von töor = wilde Thiere 
197. unterſcheiden, auch im Befondern bie Zug thiere (Reichen. 
Gloſſ. 499 ); bei ung überbaupt ald Sammelwort „die zahmen 
Thiere zu Land- und Hauswirtbfhaft, fo wie aud einzeln ein 
ſoiches zahmes Thier. 3. B. das Vieh hüten, füttern; die Thiere 
des Waldes und bas Vieh in den Ställen ; wildes, Raub-, Klauen-, 
Land-, See-, Hausthier u. f. w., aber Feder-, Maſt⸗, Rind-, 
Schaf», Schlacht-⸗, Zugvieh u. a. m.; ber Thiergarten mh. 
tiergarte — Waldgebege für Wild, nicht Viehgarten, u. a. m. 
Da aber das Bieh im Altertfum das Vermögen ausmadıte ( Tacitus, 
German. c. 5.), fo ift auch goth. faihu, agf. feoh und, wiewohl felten, 
ahd. fihu (gloss. casselanew.) = Bermögen, Geld, wie bei den 
Römern pecunia Geld v. pecus Bieh. Im weiten Sinne bed. hierauf 
Vieh überhaupt: „unvernünftiges Geſchöpf in Beziebung feiner 
Bernunftlofigfeit“, wo dann natürlich der Demih ausgenoms 
men if (Alberus Wibch. Krolewiz 2190.). Daher aber wieder 
in Anwendung zur tiefen. Herabfegung Vieh von einem überaus 
dummen , fo wie aud von einem wüßt lebenden und fih wüR und 
laſterhaft benehmenden Menihen. 3. B. „Das föniglihe Vieh, 
beraufht an allen Sinnen” (Wieland, Shah Lolo). 
Thier flieht nicht fo flark und mehr im Bilde des Wilden, unbän- 
dig und ungebildet Roben. 

1873. Thieriſch. Viehiſch. Brutal Anima- 
liſch. Befialif. Ü. Der rohen Natur gemäß. B. Thie- 
rifh = 1) „der Thiernatur angehörig”, infofern Thier = 
„Geſchoöpf mit lebendigem oder dom lebensfähigem, ſich von ſelbſt 
bewegenden Körper“ (Nr. 1872.). Hier fpridt man z. B. von 
einem thierifchen Leben, und fagt von dem Menſchen, daß er 
feinem Körper nah ein thierifhes Wefen fei u. f. w. Ad. 

te man in diefem Sinne tiorin d. i. thieren, und in der wiffene 
ſchaftlichen Sprache gebraucht man dafür auch Das Fremdwort ani« 
maliſch, was das lat. animalis v. lat. animal Thier ( eig. belebtes 
Geſchöpf) if. 2) „der Thiernatur gemäß“, infofern Threr 
= „vernunftlofes lebendiges, ſich von felbft bewegendes Geſchoͤpf“ 
Mr. 1872.). Hier apd. tiorlih, älter nhd. dierlich (Meiser, vus. 
pred.), thyerlich ( Vocab gemma gemmar.). Im Befondern |. v. a. 
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arpeobfkuntic B. fih thie ri ſchen Lüften bingeben. Biehifch, 
Fi nhb. fihisch (Eychman, voc. pred.), fyhesch (Melber, vuc. 
pred.), wofür ahd. fihulth d. i. viehlich gebraucht ift, bed. eig. 
ſ. v. a. „von Thieren“ Eb. Mathesius), im Gegenfag des Mens 
fen; dann, von dem ſchwaͤchern thierifch wohl uͤnterſchieden: 
„der dummen, ober der niebrigfien Thiernatur gemäß“, infos 
fern Bieh = unvernünftiges Geihöpf in Beziehung feiner Bers 
nunftlofigfeit (Mr. 1872.), 3. B. viehifche Lafler, vie hiſche 
Boll u Em. en nd en das N 

ialis v. bestia Thier im Gegenfag tenfchen ; Hauptwort if 
die Beftialität (Göthe, Kauf). 

Anm, Das Fremdwort brutal, das franz. brutal, fat. brutalis v. lat. 
bratum Zhier ald vernunftLofes Gefchöpf (lat. brutas =: vernunft[os u. 
dumm), wird bei und nur vom Menſchen gefagt und bed.: «eines gefitteten 
Menſchen unmärdig rop und gemaltfam mit gefühllofer Härte.» Dieß zeigt 
fih am Meiſten in erregter Leidenfchaft. Im Befondern: «mit auffahrender 
Grobheit ſich anlaffend gegen jemanden.» Das Hauptw. ift die Brutalität. 


1874. Thor. Gauch. Ged. Narr. Ü. Der in feinen 
Handlungen Berflandesmangel Außernde. B. Der Thor = ber 
in Bezii ung, auf etwas dem gefunden Berflande ungemäß Han⸗ 
delnde. 3. 8. „Und lebt ein folder Thor, der feinen Kopf — 
Wagt, um ein Ungeheuer zu befigen!” (Schiller, Tur. 1, 1.). 

er Narr = der mit dem gefunden Verftande ungereimt, dem⸗ 
felben widerſprechend und hiermit zum Lachen Handelnde. Das 

ort brüdt hiernach mehr aus, ald Thor, z. B. «Suon [Sohn] 
drissig iör [Jahr] ein töre gar — Der muos [muß] ein narre 
fürbas sin» (Der Winsbeke 41. b. Benecke). „Der pfiffige Kerl, 
wahrhaftig! der macht die Menihen aus Thoren [ex stultis] 
vollends zu Narren [insanos]” Schlüter, Terenz Eunuch 
U, 2.) „Der Narr [Eufenfpiegel], dem oft weit minder Witz 
gefehlt, — Als vielen, die ihn gem beladen” (Gellert). 

0 auch in Hofnarr = luftige, abſichtlich au Lachen gebende Perfon 
an einem Fürftenhofe. Damit wird auch Narr — „poffenhafter 
Menſch“ gebraucht, fei es in ber auf etwas hin gerichteten Sinnes⸗ 
weife, z. B. Bücher⸗, Kleider, Modenarr u. a. m., oder auch 
als Schmeichelwoͤrtchen [wie liebes Närrchen] u. dgl. m. Aber 
es flieht daneben dann Narr — „ungereimt Handelnder aus Bers 
Randesverrüdung“, 3. B. in Narrenhaus = Jrrenhaus u, f. w. 
In dieſem Sinne bleibt auch für bie weibliche Perfon bie Form 
Narr, während in jenen Bedeutungen nebenbei das mildere bie 
Närrin vorfommt. Vgl. übrigens thöricht und närriſch Nr. 87. 
Der Ged = ber alberne Eingebildete, befonderd mit bem Nebens 
begriffe der Gelbfigefälligfeit ( S. Nr. 778.). 3. B. „Dumm if 
er nicht, er iſt nur Fed, — Er if fein Narr und nur ein Ged“ 
(Wernife). Überhaupt: „der fi fade und albern mit Selbft- 
efälligfeit benehmende Menſch.“ Der Gaud = einfältiger, am 
Gerhande unfräftiger Men (Notker, Ps. 48, 11.). Hier auch 
1. v. a. „rathlofer Menfch“, 3. B. „ih armer Gauch“ (Blumauer, 
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fromm, Aneas). Damm überhaupt: „eingebifbeter Narc“ , fo wie 
in härterm Sinne „niedertraͤchtiger böswilliger Menſch“ (Theuer- 
dank LX.), 3. B. «Ich kan wol gouches töre sin — Unz: [fo lange 
aid] &3 gät [geht] an den schaden min» ( Vridaak 83, 11 f.). 


Anm. Der Thor, mhd. der töre, was auch f. v. a. « Taubſtum⸗ 
mer» (Reimchronik bis 1250. b. Schmelter 1, 453.), ift nur eine Neben: 
form des urfpränglichern ahd., gleichbedeutig mit narro gefegten tusic — 
Verſtandes ermangelnd (thörig) oder verftaudesftumpf (Parif. u. Reihen, 
©toffen 162.), agf. dysi oder dysig. Aber diefer dorm nach befommt 
die Vermuthung Jac. Grimm’s (Reind, duchs S, 271.) mehr Wahr: 
beit, daß das Wort einerfei Stamm mit Thier goth. dius (Mr. 1872.) 

abe. — Der Narr ahd. der narro, altu. narri, ift auch in ältefter Zeit 
im Allgemeinen f. v. a. «des Verſtandes ermangelnd», wie oben tusic; 
aber eig. bed. das Wort « furzweilige, poſſenhafte Perfon» (GLofien 
a. d. 9. Jahrh. b. Schmeller IH, 701.), woneben agſ. marra — leichtfinnige 
Schmaͤhungen (Sehilter, glossar. 696.), welche Bedeutungen auf Ensleh: 
nung des Wortes aus dem frühen mittellat. mario Gpötter (eig. Nafen- 
rümpfer dv. lat. maris Nafe) führen könnten, wo dann ahd. narre aufl. 
narjo ftünde; auch altfranz. mare, narque Derfpottung ift daher entlehnt 
(©. Diez, roman. Gramm. I, 33.). — Der Ged |. Rr. 778. Anm. 
= Der Gaud, ahd. der k(g)onhlch), mhd. gouch, altn. gaukr, if 
ſowohl der Kudud, als aud daneben der am Verſtande Mangel Ünfernde; 
noch bei Kaysersberg ga uch — Kudud und Thor, Cs ſcheint die lepte 
Bedeutung eine Figur der erften in Aumendung des Vogelnamens gouh, da 
der Kudud unter die Thiere gehört, welchen die alte Sprache Dummheit 
beimißt, und diefe find mit ihm der Ochs, Cfel, Affe, Bock, die Gans, der 
Häher (5. Grimm, D. Mythologie ©. 393.). Wie aber eben Gauſch, 
fo bed. auch ahd. hruch Häher den am Verſtande Mangel äußernden Men: 
fgen (Notker, Ps. 87, 41.). 


1875. Thor. Klaufe Paß. Pforte Ü. Eine Berge 
durchſchneidende es B. Das allgemeinfte Wort 
für diefen Begriff if der Pap. Diefes bed. nämlich überhaupt 
„Durchgang“ wie „Durhgangsweg”, weßhalb aud im Befondern 
ein —ãA— zwiſchen Bergen oder über Berge ein Gebirge 
paß heißt; au wird ber Ausdruck fogar von einem Durdgange- 
meg aus einem Meer in das andere gebraucht, 3. B. der Paß 
von Calais. Die Klaufe if der Engpaß (Schöpper, Synon. 
XXVIL). Das Wort kommt aber im Hochd. wenig vor, 3. B. 
die Berner Elaufe bei Verona, die Mühlbacher Elaufe in &rot 
u. a. m.; geläufiger Ausdruck if bei ung Engpaß. Das Thor und 
die Pforte bezeichnen die Durkhgangsöffnung als Ein- und Auge 
angsöffnung ( dr. 1876.), kommen aber mehr dichteriſch oder im 
igennamen vor, 3. B. dag eiferne Thor = enger Felfenpaß in ber 
Donau in Servien , die weftphälifche Pforte = bie von der Wefer 
geSitbete Gebirgsöffnung zwiſchen dem Wittefinds- und dem Jakobs⸗ 
erge in ber Nähe von Minden. Beide Wörter werden übrigens 
bier ununterſchieben gebraucht. 

Aum, Pas iſt entlehnt v. den gleichbedd. franz. pas, ital. passo, 
melde, aus lat. passus Schritt hergenommen, eig. Schritt und dann au 
Sarg bedeuten. Schon im Mittelmiederl, wurde pas — Gang, Weg, 
aus dem Romaniſchen aufgenommen (Abele Spelen S. 286.), — Die 
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Klanfe, ahd. dia chläsa, mhd, kläse, aus mittellat. clausa v. olausus 
Beichloffen, dem Mittelw. v. claudere fließen, entlehnt, iſt eig. Verſchluß, 
dann einfame Mönchswohnung oder Mönchszelle. Aber fofort auch f. d. a. 
«enger Gebirgepaß», wie eben mittellat, clausa, mhd. clüse, niederd, 
kläse vorfommen; holländ. kluyse ift überhaupt — enger Eingang. 


1876. Thor. Thür (Thüre) Pforte PBfört- 
en. Ü. An Angeln Semegtide Slädpe zu Verſchiuß und Öffnung 
eines jangsraumes. V. Das Thor, ahd. u. mhd. daz tor, 
und bie Thür, eig. Thüre, ah. diu turi (Einzahl) u. tura, mhd. 
tür, ſcheiden fih fo‘), daß Thor den großen dürchfahrbaren 
Dur», Ein» und Ausgangsraum im Außern umfaflender Räums 
lichleiten bezeichnet, und dann bie in Angeln bewegliche große Ber 
ſchiußflaäche dieſes Ducch- , Ein» und Ausgangsraumes, Thür aber 

ie weniger große verſchlichdare Öffnung zum Durchgehen in 
eine oder aus einer Räumlichfeit, ingleihen an Behältern, von 
deren Offming Thor nie gebraucht wird, yum Durdlaffen, 
fo wie die, gewöhnlich auf Angeln ruhende, eglihe Verſchluß⸗ 
küde einer folhen Offnung. Dan hat z.B. Stabt-, Schloßs, 

⸗Scheuert hore, Thor wege, Thormwäcter u. f. f., und 
muß in vielen Städten des Abende nach ber Thoriperre Thor- 
geld beim Einlaß bezahlen; aber man hat Haus», Stuben-, Kam⸗ 
mer⸗, Keller⸗, Boden⸗ Stall-, Hinter-, Treppen=, Gartenthüs 
ren u. a. m., fo wie Dfen-, Scranf-, Kamin, Köfihtpüren 
uf. f. Man Hält eine Tho rwache und einen Thürficher; man 
redet von’einem Kirhenth or == einem verſchließbaren äußern En ang 
in bie Umgebung ber Kirche, und von einer Kirhenthür — einem 
verſchließbaren Eingang in die Kirche ſelbſt; man hat in den Stabt« 
thoren noch eine bejondere Thür, d. i. eine Fleinere Ein und 
Ausgangsöffnung in einem Tporflügel oder neben dem Thor, 
zum Einlaß für Fußgänger während der Sperre des Nachts, u. ſ. w. 
Bnd fielen viel erſchlagene, bis an bie thür bes thors“ (Nicht, 
9,4. Vgl. V. 35 u. 44. 2 Kön. 7, 3.). Die Pforte, ahd. 
diu porta, phorta (b. Tatian), mhb. porte u. pforte, porze, phorze 
C&rimm II, 559.), agf. porte, altn. port, aus dem lat. porta 
Thor aufgenommen, wie aud) ahd. porzih, ph(f)orzih Cin Gioſſen 
einer Marburger Handſchrift aus Mißverſtand vorzaichen) = „Portal 
Borhaus) einer Kirche” aus lat. porticus Säulengang, iR ein Thor 
oder eine hohe und weite Außenthür einer größern Räumlichkeit, 
3. B. die hohe und weite Eingangsthür eines Haufes, überhaupt 
eine hohe und weite Durdgangsö| mung, im NHd. vornehmlich in 
einem edlern Sinne gebri und das öhnliche mit edierer Faͤr⸗ 
bung bezeihnend. So zeigt das Wort . B. Edleres an, wenn man 
von den Pforten eined Palafles, einer Ehrenpforte u. ſ. w. 
redet. Auch iſt Pforte auf bie größere uesue ung allge⸗ 
meiner angewandi, wenn man auf den Schiffen die Offnungen Air 
die Kanonen Stüd» oder Geihügpforten nennt. Das Berfleines 
rungswort von Pforte: das Pförtchen if bas Mleinere Außen⸗ 
thror oder die höhere und weitere Außent hür, befonbers im 
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fag zum Hauptthor ober ber gewöhnligen Thür. 3. B 
Hoͤr⸗ ich das Pförtchen nicht gehen? — Hat nicht der Riegel 
geilirrt? Schiller, Erwartung ).- 

1) Tpär if die von Thor abgeleitete Mebenform, wie goth. die daurd 
von goth. daz daur (au ift gebrodenes a), ahd. tor. ber daur bed. 
anfer Thür und Thor cMatth. 7, 18. 14. Lu, 7, 12.), und daurd 
die Thür; agf. nur die dur, dura, und altn, dyr Cfächt. Mehry.), ſchwed. 
dörr, dan. dör, — Thür, während daür, tor, Thor, diefen Mundarten 
jebriht Übrigens entfpricht goth. daur Thor budftäblih dem gr. Iüga 

hür, fanftr. dwär, dwära, flaw. dweri (Mehrz.), fat. fores ( Medrz. 
Zhürflägel) mit gewohntem £ für den anlautenden Zahnlaut. Bei dem 
oben Alter des Wortes ift die Abſtammung dunfel. Eine Erweiterung des 
ortbegriffs auf Ausgangsdffuung aber gibt ſchon goth. Augadaurd (2 Kor. 
11, 83.), abd. ‚atora (d. i. Augenthor), agf. die eägdure, d. i. 
‚Wugenthäre, euſter, wo dugd, auga, Auge, urfpr. — Öffnung 
wodurch fid etwas zeigt, etwas gefehen wird (Grimm III, 432.). 


1877. Thräne. Zähre. U. Der Augentropfen, d.i. Tropfen 
der aus der Augenhöhle hervorfommenden wäfferigen Flüſſigkeit. B. 
Die Thräne, ahd. der t(d)rahan, trän, mhd. der trahen, trehen, 
aliſ. trahni ( Mehrz., weiblich), älter nhd. äuch treher neben trena 

Brack, voc. Bl. 7.), anfdeinend wurzelvermandt mit gr. Ipiivos 

einen, Spdeıv Klaggeſchrei ertönen laffen, bez. jenen Begriff allges 
mein. Die Zähre, goth. der tagrs, ahd. der zahar, mbb. u. älter 
nhd. zaher, zäher u. zufammengezogen zär, agf. der täher u. tEar 
[aus einer Umfegung tarh], engl. tear, altn. das tär, der Laut 
verſchiebung gemäß (Einl. $. 23.) dem gleihbed. gr. 3axpv ') ents 
ſprechend, iſt eig. ganz fo gebraudt, wie Thräne, aber im Nhd. 
nur in eblerm und dicpterifchem Ausdrude, und, wie es fcyeint, dann, 
wenn der Augentropfen burd Erregung des Gemüths hervortritt, 
während bei Thränme eben fo wohl eine bloß natürliche (phyſiſche) 
Urfache Statt haben kann. So bringen 3. B. Rau, ſcharfer Senf, 
Meerrettig, Zwiebeln u. dgl. Thränen in die Augen; aber bie 
Thräne der Betrübniß, der Rührung, der Freude u. f. w. iſt eine 
Zähre. Hagedorn gebraudt beide Ausdrüde neben einander, 
ich zweifle ob mit einer Unterſcheidung, die bier grundlos wäre: 
„Mein Auge fült ſich leicht mit freundſchafilichn Zähren; — 
Zetzt flößet mir die Dauer eigner Pein — Die Thräne ber Bes 
trübniß ein. — Die Weisheit wird fle nicht vermehren, ” 

1) Lat. Inoryıma (altlat. dacrima) u. fanffr. agra gehören auch hiere 
her, jenes mit verändertem, diefes mit abgeftoßenem Anlant. 

Anm Thräne wie Zähre bedd. ehedem auch: 1) ſ. v. a. rinnender 
Zropfen, fallendes Fluͤſſigkeitskügelchen. So ahd. der traban (Graff V. 
&11.), mhd. traben, 3}. ®. «biuotes manigen traken: (Otte mit dem 
barte 886.). Ehen fo mittelniederl. traen vom Weintropfen (Abele Spelen 
v1, 80.); noch uhd. 3. B. «Es iſt nur noch ein Thräucen im Glafe,» 
Rebtpränen — rinnende Safttropfen aus den im Brübjahre befchnittenen 
Weinrebeu, u. dgl. Auch agf. tar — Tropfen ( Bosworth 78), mihd, 
zäher j. ®. «dri biuotes zäher röt: (Parzival 989, 21.), « die scher 
Muzzen biutech.» (FVigaleis 10851.) — die Biutstropfen Aoffen; für 
Harziropfen, Gummi, j. ®..+ Der erst Zaher, der von der. Viechten 





Thränen 785 


[Bichte] Reust» (Bei Schmelfer IV, 239.); neben altn. hat tar Mugen: 
tropfen u. terr lauter Gftüſſig?), das agf. täre Pech, wovon unfer Theer 
S dies Harzöl. Ahd. zärongt iſt Triefängigkeit (Gloss. b. Schmelter 
IV, 280.). 2) Yu weiter angewandtem Sinne erft fpäter: Slüffigkeit 
überhaupt, 3. B. mittelniederl. «den rijnschen traen» (Horar belgiem 
VI, 3895) — ben rheinifhen Wein, ht. daz trAn = $lut (Parzival 
948, 8.). «Dis möres trän» (Heldenbuch) — des Meeres Fiut. Zaher 
erft im ältern Nhd. f. v. a. Slüffgkeit, z. B. «Die zween edelsten Zahr 
[Stüffigkeiten], Wein und Öl. (Mathesius). Vielleicht hierher unfer der 
Thran, niederd, trän, — «ausgelaffenes flüffiges Sifch: und Seethierfett». 


1878. Thränen Weinen Zähren. Ü. Augen 
tropfen rinnen laffen. Dann auch überhaupt f. v. a. „Tropfen 
auslaufen laſſen“, z. 3. wenn bie im Frühjahre befchnittenen Reben 
thbränen, zähren, weinen, — Safitropfen auslaufen laſſen. 
B. Den Begriff überhaupt bez. thränen ahd. tränjan (Notker im 
Boöth.), mhd. trehenen u. träheren, v. Thräne (Nr. 1877.), 
befonders wenn das Hervorfommen ber Augentropfen von natürs 
lichen Cpbyfiichen) Urfachen herrührt. So thränen die Augen 5. B. 
von Froft, Rauch, Zwiebeln, Senf, Meerrettig, dem Schnupfen u. ſ. f. 
Aber von Augentropfen aus innerer Empfindung, Gemüthebewegung, 
nur ungewöhnlich und bichterifh, 3. B. „Ob de Penelopeia — — 
Ausruhn machte vom Weinen und enblog thränenden Jammer“ 
(Voß, Opdyffee IV, 801.). Angewandt in allgemeinem Sinn auf 
Tinnende Tropfen, 3. B. „thränendes Laub“ (I. H. Voß) 
So, wie erwähnt, au von ber im Frühjahre beſchnittenen Rebe, daß 
fie thräne, wenn die Safttropfen auslaufen. Zähren, was in 

oth, tagrjan = gr. daxgöeıw meinen if, v. Zähre Nr. 1877., 
ed. in mhb. u. älter nhd. zeheren, zäheren, von Augenwaſſer tricfen 
cHoffmann’s Fundger. I, 326.), aus Gemüths! eegung (Aven- 
tinus Chronik); aud älter nhd. zahern — trieffen überhaupt 

Vocab. incip. teut.). Im jüngern Sprachgebraudy ift das Wort 
ben nur edel und dichterifch, auch mehr wohl auf gemüthsbeweg⸗ 
ies Auslaffen der Augentropfen gehend. 3. B. „Indem er ihr 
mit zährenden Augen in das liebe Angeſicht ſah“ (Friedrich 
Jacobs, Aurora). Weinen (f. d. Wort) — aus innerer 
Empfindung Augentropfen rinnen laffen. Dann in Anwendung 3. B. 
von dem Weinfod, daß er weine, in bemfelben Sinne, wie oben, 
daß er thräne. 


1879. sthum -fhaft Ü. Kommen überein, daß fie 
einen Sammelbegriff ( Collectiobegriff ) in Anfehung des mit ihnen 
aufammengefegten Wortes bezeichnen. V. Über -thum f. Nr, 941. 
sfhaft, ahd. diu -scaf ( Mehrzahl -scaffi, -scefli), gegen das 
10. Jahrh. in -scaft erweitert, mbd. diu -scaft, felten noch -scal, 
altf. der oder das -scepi, agf. der -scipe u. älter -scaft, altn. der 
-skapr, mittelnieberl, die -scap u. felten -scepe, verſchieden v. Schaft 
Caltn. skapt), 3. 3. in Speerfhaft, ift von fhaffen goth. u. 
altf. skapan, ahd. skafan, agf. scapan, altn. skapa, abgeleitet und 
hat, wie altn. Dat skap, wohl die Urbebeutung: „nach der Natur 
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mendes, Naturbeſchaffenheit / vdvvn darin zukdmmendes 
Sehne und abftacı 1 v8. Bisher Sufand (Grimm 11, ld), 
2. Sungfertäaft, Freund ſchaft, Knehtfhaft, Liebſchafi 
Cmit dem Beiw. lieb zuſammengeſ.), Rund haft (fund iſt Beiw.), 
Reidenfhaft u. Wiffenfhaft (wo leiden u. wiſſen Mittelm. d. 
Gegen. mit abgeworfenem b feinen), Gefangen ſchaft u. a. m. 
Her fin Alf. der -scepi. Daneben aber, ebenfalls aus ber Urbe⸗ 
deutung natürlich entwidelt, der Begriff des einander Angehörenden, 
der Gemeinfchaft, des Gejammten, und hiermit der Sammelbegriff 
CEollectiobegrif),_3 B. Land ſchaft, Ortfhaft, Dorffhaft, 
aliſ. lolescepi Bolffhaft u. f f. Hier altf. das -seepi. ⸗ſchafi 
se bier immer abſtract die Gefammtheit, den Sammelbegriff 
Collectipbegriff) ded mit ihm zufammengefegten Wortes, währ 
vend »thum abfiract nur die Gefammiheit, den Sammelbegriff 
¶ Collectivbegriff) des einer durch das Beſtimmungswort bezeit 
ten Perfon Angehörigen ober Zufommenden anzeigt, womit ſich 
auch der Beife des in ⸗thum Tiegenden Standes, der Würde 
vermiſcht, fo daß eine Bedeuiung diefes Wortes in die andere Bin 
überreihth Beifpiele: —e— = Gefammtheit der Juden, 
Juden t h um — Gefammtheit des den Juden als folden in ihrem 
Wefen Zufommenden, vorzugsweife in religiöfer Beziehung ; Heiden 
{haft Lungemöpnlid), eeidentyun; Priefeefhaft, Prieſter⸗ 
thum; Riner ſchaft (auch f. v. a. „ritterlices “nah ber 
9. Bed. von »ſchaft), Ritterthum; Bürgerschaft, Bürger 
thum; Völler ſchafi, Vollsthum, u. m m.; — Brüderfhaft, 
riefſchaft, Erbfhaft, nicht -thum, u. ſ. w. Bol Beder, 
ausführl. Gramm. 1, $.56. Ja den npod. Wörtern Verwandiſchaft, 
Bekanntſchaft, Errungen ſchaft, Veriaſſen ſchaft, deutet aber -Thaft 
genäht einen Zuftand des in dem Mittelw. d. Vergang, verwandt, 
efannt u. ſ. f. Ausgedrüdten an, und wird dann hiervon auf bie 
Geſammtheit der Verwandten, Bekannten, des Errungenen, Veriaſfe⸗ 
nen übergetragen; ⸗thu m kommt in folgen Zufammenfegungen nicht 
vor. In befonberer Bed. treten die Begriffe auseinander 3. B. in 
den mit dem Beimort eigen gebildeten Eigenfhaft (Nr. 364.) 
und Eigent ham (Nr. 530.). 
1880. Thun Machen. Handeln Verrichten. 
D. Kraft äußern. V. Thun, eig. wie noch baier thuen, ahb. 
tuon, tuan, toan, tuoan, inhd. tuon, ältersnhd. «tuen oder thunn 
| ocabular- incip. teuton.), Altf. duan, agf. dön, im Goth. u. 
In. fghlend, wofür dort täujan, bier gera (göra) vorfommt, 
gehen zur Sanſtritwurzel dhA, gr. rıIevaı, — fegen (Pott 
‚ 18.), welche ſich am Neinften in ber ahd. Vorgegenw. iatu- 
mes wir thaten u. im Mittelw. k(g)itäner gethan erhalten hat, 
und bez. allgemein: „Kraft äußern“, womit natürlich Hervor 
btingung einer Wirkung verbunden ift’). So fteht das Wort anch 
anf Veblofes angewandt, infofern diefes Kraft &i Ein nlaufen: 
des Mühlrad 3. B. if in Thätigkeit und thut alfo etwas; 
aber daß es eimad mache, verrichte, oder dag es hamdle, 
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fapt man nicht. Machen (S. Nr. 1254.) am „Kraft an wen⸗ 
den nach außen, um etwas zur Wirklichkeit zu bringen“, fo wie 
duch Kraftanwendung zur Wirflichfeit bringen”. Dann: 
Kraftäußerung auf etwas verwenden, befonders in der Geftaltung 
von etwas, «8 mag dieß nun neu geſchaffen oder nur ausgebeffert 
werben. Das Wort fickt immer auf den Gegenftand, welchen die Kraft: 
anmwendung hervorbringt, ‘aber nicht auf dieſe an und für fi, wie hun. 
Handeln, ahd. hantalön, handilön, mhd. handeln, ag. handljan, 
v. Hand ahd. hant, if zunähft ſ. v. a. „Hand an einen Gegen- 
Rand Tegen” (Nosker im Boeth,); fo aud handbaben, z. B. 
* Roffe Ienfen d lätzlerin 11, 33, 108.). Dann überhaupt, ſchon im 
Apd. gemöhnlih: „nad Beftimmung durch eine Seelentpätigfeit 
Kraftäußerung anwenden“, im neuern Spradgebrauge an und 
für Kch opne Beziehung auf den Gegenftand der Anwendung, außer 
in dem Mr. 896. verglichenen, abgeleiteten befondern Sinne des 
Kaufe- und Verfaufsforberas und = dietens. Das Wort ſteht zu- 
naͤchſt von geiſtigen Weſen, wirb aber fofort auch auf die Thiere 
ausgedehnt in dem Sinne: Kraftäußerung anwenden nad Beftim- 
mung durch den Naturtrieb (Inftinet), Auch von andern Dingen 
zur perfonificirend: „Kraft äußernd fi verändern.“ Verrich⸗ 
ten, zufammengefegt aus dem, volle Verwendung, Vollbringung 
ausdrüdenden ver- (Grimm 1, 855.) und richt en ahd. rihtjan 
= anorbnen, nad Gehörigfeit und Paßlichkeit beſtimmen (ginss. 
mons. 361. 378.), beb.: mad Beftimmung oder “Gehörigfeit eine 
Kraftanwendung auf etwas, eine Handlung vollbringen, vor⸗ 
nehmlih wenn es eine geichäftsmäßige (mechaͤniſche) Kraftanwen- 
dung if, r B. ein Geihäft, eine Arbeit u. ſ. w. verrichten. 
„Edleres bleibt ung nod viel zu verrichten, — Viel auch bes 
Guten if noch miht gethan“ (Satis). Der Reifige Schneider 
3. B. macht feine Arbeiten forgfältig und pimetlih, thut, was 
er kann, um biefelben bald zu verrichten, und handelt redlich 
gegen feine Kunden. Der Rod macht das Efien, indem er es 
ereitet, aber er verrichtet es nicht, fonbern nur fein Gefhäft, 
feinen Dienft ; er Handelt indeffen hier wie dort, und thus, was 
ihm obliegt. Man mag handeln, etwas machen oder etwas 
. verrichten, fo wird immer etwas getban, und das Handeln, 
Mathen md Berrigten find beondere Weifen des Thuns; 
über nicht jedes Thun if ein Handeln, Maden, Berriäten, 


1) Diefer Begriff dehnt Ach im Ahd. auf befondere Weiſen der Kraft: 
änßerung aus, z. B. wo wir gegenwärtig machen fagen. «In dbeiu 
&ristin 'chitöda got himil endi aerdha » (Isidor. 44, 4 f,) an dem Erften 
machte Gott Himmel und Erde. « Thie steinä duar zi bröte» ( Otfr. 
11, 4, Ak.) die Steine zu Brot maden. + Thaz wazzar zi uuine 

in (Tation XLV, 7.) da6 Mafter zu Bein gemadt, «Üz hirse 
man den prien [Brei] tuot [macht] (Diu Buochir Mosis 1484.). Chen 
fo in dem Sinne von «geben» (Oraff V, 290.) u. a. m. Aber wegen 
des allgemeinen Begriffes wird thun auch als bioßes Außerungewort 
(Aetid Wert) and fo als Hilfe zeitwort, wie engl. do, bei der Neunform 
«Com Zufaitiv ) gebramcht, welde Anwendung fon im Goth. vorkommt 
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und im Nhd. überaus Aberhand nahm, A. B. ich thu machen, thu 
ſchreiben, wogegen indeſſen als ungehörig und undeutſch ſchon ÄAlberus 
im Witch. ſich ausſpricht. Doc Pommt noch dieſer, Gebrauch im NHL. 
‚gerne dichterifch lebendig vor, z.B. «— Ein fettes Hafelhuhn, — Dar: 
nad) die Yürger fonft die Finger teen thun» (Opis). «— Gchmiegen 
— Thät er wie ein Lindwurm fih» (Er. 2. Graf zu Stolberg). 
«— Mein Mpyrtenreis, — Das ih zum Kränzchen pflanzen thät, — 
Und pflegen thät mit Bleib» (Bürger). B 

1881. Thun. Sich ſtellen. Ü. Sich im Äußern bezei- 
gen. B. Thun beb. dieß zunächft allgemein, 3. B. ängetih, groß 
thun u. ſ. „D wie fie tbat — So fümmerlih“” (Mufäns). 
„Dein Mann thut recht galant” (Gellert). Diefe Bed. von 
thun gebört zu_den Bedeutungen, in melden das Wort befondere 
WVeifen der Kraftäußerung ausdrüdt (S. Nr. 1880. Anm.) ; ſchon 
ahd. tuon fommt in dem obigen Begriffe vor (Parifer u. Rei- 
hen. Gloffen 235.) und nähert fih hier in ber Bez. bes äufer- 
lichen Dargebens dem Begriffe „geben“, welden Graff V, 290. 

bet, t. Dann ift aber thun nad natürlicher Begriffsent- 
widelung im Nyd. auch: ſich äußerlich zeigen im Gegenſatze zu der 
innern Wirklichkeit, alſo unter einem falſchen Scheine, z. B. „ Das 
heiße ich nicht beten, das heißt nur thun, als ob man beten 
wollte“ (Gellert). „In feinem Umgange that er fehr geſchäf⸗ 
tig; er hatte aber in ber That jegt viel weniger zu thun, ale 
ehebem“ (Rabener). Sid fellen bed. nur: ſich anders zei— 
gen, als es der Wirflicfeit gemäß iR” (S. Nr. 1794.). Wer 
. DB. verliebt thut, kann au wirflid verliebt fein; aber wer 
ich verliebt fellt, hat nur den Schein bes Verliebtſeins ange: 
nommen, . 

1882, Zierfinn Schwermuth. Ü. Eine einem un- 
angenehmen Gebanfen oder Gefühle nachhangende Seelenfiimmung. 
B. Die Shwermuth — eine einem niederdrücken den unan- 
genehmen Gedanfen oder Gefühle nahhängende trübe Seelenftim- 
mung. (Muth f. Nr. 1363.). 3.8. „Er ging irr’, und verließ 
Wodan. Seitdem ift er ſchwermüthig, und argwöhnt nichts 
als Schwarzes” (Klopflod, Hesm. Tod. 6. Myd. fommt 
swarer muot — gepäfige Seelenftimmung vor (Iwein 1861.) 5 
aber zu jenem Begriffe Könnte ſich neigen das ſchöne ahd. truob- 
muotig trübmüthig (Notker, Ps. 76, 6.), Der Tieffinn = 
geiftig grübelndes Verfunfenfein in einen niederfehlagenden Ge- 
danfen oder ein nieberfclagendes Gefühl. Den eig. Beni des 
Wortes f. Nr. 1609. Wie bie Hauptwörter, unterfüeiben ſich die 
Beiwörter tieffinnig und ſchwermüthig. 

1883. Tilgen. Bertilgen. Augrotten Ver— 
nichten. Zerftören. Ü. Etwas als ein Dafeiendes aufhören 
maden. V. Tilgen, ahd. tiligen u. tiligdn, mhd. tilegen, agf. 
dilgjan, v. d. einfachen gleichbed. ahd. t(d)ilön u. t(d)ilen (Graff 
will tilön, tilen), ſcheint urverwandt mit Theil (Nr. 1865.), 
aber nicht aus dem Iatein., aus de weg u. löre loͤſchen zufams 
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mengeſetzten deldro wegloͤſchen, welches Wort durch unſer tilon 
übertragen wird, aufgenommen, und bez. den obigen Begriff allge 
mein. Bertilgen, ah. fartilizdn, mhd. vertilegen, altf. far- 
diligön, agf. fordilgjan, neben dem einfachern gleichbed. fart(d)ilön 
(b. Orfrid), mit dem bier volle Verwendung bezeichnenden und, 
da der Begriff ſchon in dem einfachen Zeitworte tilgen liegt, eig. 
nur Bervorbehinden ver- (©. Grimm II, 854.), drüdt gänzlid, 
völlig tilgen aus. 3. B. „Der Zweifel meiner fürftlihen Ges 
burt, — Er if gettigt, fobald ich dih vertilge” (Schiller, 
M. St. IV, 10.). ernichten, was ahd. farneowihtjan fein 
würde, (das verflößte fernihtjan f. Graff I, 737.), wofür aber 
gindowihtjan (genichten) vorfommt, v. nicht ahd. n&uwiht (Nr. 
1413.) und bem ver- wie in vertilgen, bed.: „etwas ale ein 
Dafeiendes bis zum völligen Benehmen der Wahrnehmbarfeit auf- 
hören machen“ *), — franz. aneantir. So aud) figürlih, wenn man 
3 3. fagt, es flehe jemand vernichtet da, — lein Nichte fühlen 
gemacht , ſich überhebender Geiftesftärfe und Geiſteskraft in etwas 
auf empfindliche Weife völlig benommen. Zerfören, ahd. zistd- 
ran, mhd. zestoeren, zufammengefegt aus dem mit ahd. sturjan fchüt- 
tern (Nr. 1835.) zufammengehörigen, abgeleiteten Hören (Nr. 42.), 
und dem „auseinander“ ausbrüdenden zer ahd. zi-, mhd. ze 
(Grimm 11, 863.)°), bed.: „einen Gegenftand durch gemalt 
fames Einwirfen in feiner Verbindung trennen und ihn dadurch 
als ein durch biefelbe beitehendes Dakiendes aufhören maden“, 
3. B. eine Stadt, einen Körper u. ſ. w. zerfiören. So überhaupt: 
„durch gewaliſames, in der innern Verbindung auflöfendes Einwir- 
Ten eiwas als ein Dafeiendes aufhören machen“, aud wenn das 
Berbundenfein ein bloß gerade it, 3. B. „Und der Gram, der 
mich verzehrt, — Hatten Trieb und Kraft zerfört“ (Bürger). 
Ausrotten, Älter nhd. Özrütten (Melber, voc. pred.), wo rotten 
das ahd. rdidu, eine Nebenform v. reuten ahd. riutan, litth. 
rauti (raweti) eig. = aus ber Erde reißen (Vgl. Nr. 197.) if, 
weßhalb auch) Eychman’s vocab: pred. auzreuten = ausrotten hat, 
bed. eig. ſ. v. a. „mit Ausbrechen der Wurzel als ein Dafeiendes 
aufhören machen“ (ahd. arriutan); dann überhaupt: „ein Ding 
feiner Art (feinem Beſtehen durch Fortpflanzung) nad als ein 
Dafeiendes aufhören machen“, — lat. exstirpäre, franz. exstirper. 
Die Juden 3. B. zerflörten [= flürzten in Trümmer], ver- 
nidteten [= madten als Stadt in der Wahrnehmung aufhören] 
Jericho, und rotteten die Bewohner diefer Stadt aus, indem fie 
diefelben, außer Rahab und deren Haus, fpurlos vertilgten und 
ipre Familien für immer vernichteten; aber man fagt nicht, daß 
die Juden Zeriho ausgerottet und die Bewohner zerftört 
haben, denn bei den Gebäuden der Stadt läßt fih an feine Fort 
ge und bei den Einwohnern in deren Tödtung an fein Ber: 
fallen der Körper denken, wie wenn bie Berwefung diefe zerflört 
und endlih vernichtet. Man tilgt eine Schuld, vertilgt bie 
darüber ausgepellte Urkunde, vernichtet diefe als ſolche Thon, 


790 ud 


indem man fle durchſtreicht, zerſt ort fle durch Zerreißen; aber 
Unfraut vottet man aus, wenn man ed mit der Wurzel auoreißt. 
H Vernigten and — für Nichts achten (Pſ. 73, 8.). 
2) In zerſtören iſt zer auch vielleicht verflößt aus zeser; denn ahd. 
ſchon arstöran d. i, erftören zerflören (Reichen, Binfe'soo« % 


1884. Tiſch, Tafel. Ü, Erböhte, auf einem GeRell 
wagerecht ruhende ebene Fläche (Blatt) zu mancherlei Beihäfte« 
verrichtung im Stehen oder Sigen, im Befondern um daran zu een. 
V. Der ir &*) bez. den Begriff allgemein. So nah dem Ges 
brauche 3. B. Arbeitd-, MWerf-, Rechen, Schreib-, Schenkr, 
Spiel-, Speife= oder Eßt iſch, Kirchen ober Gottestifch (Altar) 
u. ſ. fe; nad der Form und Ginrichtung z. B. Klapp⸗, Winfels 
tiſch u. fe w.; nad dem Stoffe 3. B. Marmor-, Schiefer tiſch 
ua. m. Die Tafel, abd. diu tävala neben täbila, mhd. tävele, 
tävel, neben täbel, altn. tabla, entlehnt aus Tat. tabula u. wohl 
aud aus tabella, beb., wie diefe, zunächſt eine Scheibe, 3. 3. zum 
Schreiben (Schreibt af el gloss. Jun. 246.), Schiefertafel, Wachs. 
tafel (Notker, Ps. 24, 10.), Olastafel, Täfelden Chocolate u. 
am, Hiermit auch, wie lat. tabula, ſpan. tabla, f. v. a. „Dolzfcheibe” 
d. i. Bret, befonderd worauf ge» oder verzeichnet, gemalt iR, was 
fon in ahd. daz k(g)itävili Getäfel zu Grunde liegt; im Be— 
fondern „eingerabmtes Gemälde”, weil eine bemalte Scheibe vor« 
ftellend, franz. tableau, gr. wiva&, woher ehedem auch Landtafel, 
== Landcharte. Dann if die Tafel = der große fih_flarf in 
die Länge ausbehnende, oder in ‚grodem Umfange runde Tiſch in 
Anfehung ber aufliegenden Scheibe, des Blattes, z. B. Schul-, 
Wirths tafel, die Baltafel im Bilardfpiel, die Tafel_woran 
gefpeift wird u. ſ. w. An bie runde Form erinnert die Tafel⸗ 
tunde bes Königes Artus. Wie aber Tifch, insbefondere auf das 
Eſſen bezogen, figürlih auch die Maptzeit von aufgetragenem 
Effen bezeichnet, 3. B. einen guten Tif führen, Morgen-, Mit 
tage-, Abendtifch u. f w,; fo lebt Tafel in gleicher figürlicgen 
Anwendung, aber nur von vornehmer oder feierlicher Mahlzeit, 
vornehmlih wenn fie groß it, 3. B. e8 ift große Tafel, offen, 
freie Tafel halten, Tafelbrot, Tafelliht, Tafel tuch (vers 
ſchieden vom gewöhnlichen Tiſchtuch), das Tafelzimmer (Schil⸗ 
ler, d. Picc. II, 4.), u. f. w. Im gewöhnlichen Leben geht 
man zu Tifche, hohe Perfonen gehen zur Tafel „Die mit» 
effen von feinen Gnaden, - Die mit ihm tafeln im golbnen 
Zimmer” (Schiller, Wal, Lag. 11.). 

1) Tifh, ahd. der dise, tise, mhb. tisch, altſ. u. agf. der disc, 
iſt ſchon frühe ans lat. discus (das gr. Hang) eig. — « Wurficeibe» 
und dann «Scheibe worauf man ift» ( Schüilel, Teer. Appulejus, Mete - 
morph. II.) entlehnt, wie denn auch eben ahd. dise urfprünglich, und 
altı. diskr nur Schüffel (Tatian LXXIX.), Zeller, bedeuten. Chen fo ift 
ang lat. mensa Zifch goth. das mea, altn. mins, agf. die mäse, entiehnt. 
Das edtdeutſche Wort für Tifch iſt goth. der biuds, ahd. der piot, biet, 
altf. biod, agſ. beöd, altn. biodr, dv. goth. biadan L bieten) = dar: 
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geben, weil auf dem Tiſch und Altar vor» oder dargelegt wurde (S. 
Srimm DI, 433.), 

1885. Tifhfreund. Tifhgänger Tiſchgenoſſe. 
Ü. Wer mit einem Andern an bemjelben Tifch zu effen pflegt, 
B. Dieß iſt überhaupt der Tifhgenoffe CTifhgenoß). Der 
Zifpfreund zeigt zunächft in biefem allgemeinen Sinne den wegen 
Miteinanderfpeifens wohlwollend Zugeneigten (den Freund) am 
Dann im Befondern: 1) wer aus wohlwollender Zuneigung (Freunde 
ſchaft) zu jemanden zu beffen Tifche als unensgeltliher Mitſpei⸗ 
fender zu fommen pflegt. 3.93. „Denn er war ihr lieber Gefährt 
und Tifchfreund“ (I. H. Voß). Davon 2) wer ans bloßer 
äußerer Schein freun dſchaft, d, h. hier wegen ber Bewirtpun; 2 
jemanden als Mitfpeifender ohne Bezahlung zu fommen pflegt. Ei . 
Es find auch etlihe Tifhfreunde, und halten nicht in der 
not” (Sir, 6, 10.) Der Tifhgänger if ähnlich wie Koft- 
gänger gebilbet und bed,; „wer bei jemanden feinen Tiſch 
CMahizeit) zu haben pflegt“, fei_bieß num gie Bezahlung ober 
unentgeltlich. Ein Speifewirth z. B. hat Tiſchgänger, und. wir 
koͤnnen ein arınes Kind zum Tifhgänger haben, wenn wir eg 

bei und effen zu laſſen ge en; aber Reiche haben Öfters Tiſch⸗ 
freunde, und an ber Bi eines Speifewirthe find die Zufam;- 
menfperfenben Tifhgenoffen, vielleicht wenige unter ihnen Tiſch— 
reunde. 

1886. Toben. Waten. U. In heftiger Aufregung ſich 
bewegen oder laut fein. V. Toben, abd. top(b)en u. top! — 
mbd. taben, wahrſcheinlich mit goth. daubs Cabd. toup, unſerni 
taub) == finnbenommen, empfindungslos (Mark, 8, 17.), dann 
pebörtos, däubjan finnbenommen machen Cbetäuben), verwandt *), 

d. zunächft: in beftiges finnbenommenes Thun fi) auslaffen oder 
au in folhem laut werben. 3.8. „Da bridt die Menge tobend 
aus, — Bewalt’ger Sturm bewegt das Haus“ (Schiller). 

So au in Tobfuht, Dann allgemein in der obigen Bedeutung. 
3.8. „Es tobt? unermeßlicher Aufruhr” (Voß, las XII, A71.), 
„Die tobende Jagd‘ «Schiller, M. St. II, 1.). Der Sturm, 
das Meer toben. Wüten oder wüthen anf. wühten Cbie 
alten Formen u. Abkammung f. Ar. 1501.) °), beb.t „in heftigen, 
fcpranfenlo8_gewaltfamer Wallung oder Aufregung fein“, zunachft 
als wilde Seelenbewegung lebender Weſen und bann allgemein, 
3. B. „Das war ein Toben, war ein Wüthen, — (in jeber 
ſchien ein andres Thier. — Sie forderten bes Mädchens Blüthen 
— Mü ſchrecklichem Befhrei von mie“ (Böthe) „So 
wütbete Berzweifelung — Ihr in Gehirn und Adern“ (Bürger). 
Die Seuersbrunft, der Sturm u, |. wo, müten. „Ich dände unfer 
. Hof der wüttet wie Bas Meer" (Hoffmannswaldau). Dann 
wüten == bes Bewußtſeins benommen oder bei zerrüttetem Vers 
Rande, zerrütteter Geelenkvaft gewaltſam aufgeregt fein, im Beſon⸗ 
dern wenn biefer Zuftand irankhaft if (Rx. 1501.). In jedem 
Falle bez. müten ein beftigeres, gewaltfam wilderes Aufgeregifein, 
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als toben, und zwar mehr zunächft wilde gewaltſame Seelenbewe⸗ 
gung. Daher die Wut (Wuth), ahd. diu wuott, mbd. wuot, 
agf. wöd, altn. di, = wilde, gewaltiam heftige Seelenbewegung 
im Zorne; dann überhaupt wilde gewaltfame Aufregung. 

D Denn ahd. top(b)ön, top(b)en, — «in ausgelaffener finnlofer Auf: 
regung fein» (Graff V, 348.) fleht in einerlei Form mit agf. die dofung 

afufinnigteit, altn. der do Schläfrigfeit und Fühliofigkeit, altn. dofan 
matt werden, goth. dolman verftummen, S. Grimm IL, 19. 

2) In altn. Sör haftet die Bed. Geelenfraft, Sinn (Grimm, D. 
Mythol. 94.). Ahd. wuoti — Ungeftümigkeit, Wildheit der Seelenbewe: 
gung, wie bei-gr. pivog u. lat. animus in übergetragener Bedeutung. 

4887. Tödten. Entleiben Morden. Ermor- 
den. Erfhlagen Hinrihten. Umbringen Ü. 
Des Lebens benehmen. V. Tödten, goth. däubjan (in afdau) 
jan abtödten), ahd. dötjan u. tödjan, töden Cb. Notker), mhd. 
teten, woneben ahd. töden u. mhd. töten S tobt werden, flerben, 
von tobt (Nr. 1178.), sr den obigen Begriff allgemein, ohne 
weitere Nebenbebeutung. arum auch figürlih z. B. die Be 
gierde, Leidenfhaft, Luft, Zeit u, ſ. w. töbten, Die übrigen Aus- 
drüde zeigen fämmtlih nur an: „bes Lebens gewaltfam beneh- 
men.“ Den alfgemeinften Begriff unter ihnen hat umbringen, 
die übrigen find befchränfter. Umbringen, aus ahb. ump(b)i- 
p(b)ringan = „in Kreisbewegung und fofort hierhin und dorthin 
tommen machen“ (S. Graff II, 197.) hervorgegangen , bed. zu⸗ 
naͤchſt: „gewaltfam verthun”, 3. B. „Der ward für jm berüchtiget, 
als hette er jm feine Güter vmbbracht“ (Luf. 16, 1.). Dann 
allgemein: „widerrechtlich gewaltſam des Lebens benehmen“. Er⸗ 
fhlagen, ahd. ar-, irslahan, mhd. erslahen, agf. äsleän, zunächſt 
in er= im Altd. Iebendig den überleitenden Ctranfitiven) Begriff des 
einfachen Wortes slahan (fhlagen) S gewaltfam töbten (Eine 
treffenbe Stelle ift Tatian XLIV, 20. zu Matth. 10, 28.) hervor⸗ 
bebend, bez. ſchon frühe: fchlagend tödten, durch Schlag töten, 
3 B. mit dem’ Schwerte, der Streitart seiatagen, vom Bliß 
erfhlagen werben u. f. w. . „Der thurn in Siloha fiel, vnd 
erfchlug fie” (Luk. 13,4.), Davon dann überhaupt: „gewaltfam 
töbten buch —— Waffe oder Handanlegung an den Körper 
mit äußerlicher Ki Eperweetegung, befonders blutig”. So fhon ahd. 
slahan 833 mons. 34.). „O Fluch der Hand, die die ſe Wunde 
[einen Dolhfih] grub! — Fluch ihr, die den Verdetblichen ge 
boren, — Der mir den Sohn erfhlug!” (Schiller, Br.v.M.). 
Morden, ahd. murdjan, mhd. morden, altn. myrda, woneben 
goth. madeprin, ahb, murdrjan, ag: myrörjan, was mordern 
wäre, v. Mord goth. mairbr (Nr. 1888.), bed.: ehrlos ge 
waltfam tödten (Parif. u. Reichen. Gloff. 254.), ehedem be- 
fonders heimlich; im Rhd. ſ. v. a. „ebrlos gewaltſam tödten mit 
vorbedächtiger Abfiht.” So auch figürlich im Beziehung auf ab- 
ſtracte Begriffe: „vorbebächtlich gewaltfam vernichten”, 3. B. die 
Unſchuld, das Glüd eines Haufes morden, „Den Schlaf er- 
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mordet Macbeth; den unſchuld'gen, — Den argloe hei’'gen 
Schlaf” (Schiller, Mach. 11, 4.). Aber auch allgemeiner in 
ſtark bezeichnendem Ausdrude: „gewaltfam tödten“. 3.3. „Bei 
Reufadt hab’ der Piccolomini — Sid mit der Reiterei auf fie 
[die Schweden] geworfen, — Ein fürdterlihes Morden fey ge 
ſchehn, — Doch endlich hab’ die Menge überwältigt” (Schiller, 
W. T. IV, 5.). Das Wort fleht übrigens unüberleitend (intran⸗ 
fitiv) wie überleitend Ctranfitiv); aber ermorden, mhd. ermor- 
den neben ermordern, hebt in er» lebendig ben überleitenden Be 
griff des einfachen morden hervor (Vgl. oben er: in er ſchla⸗ 
gen) und bed., eig. wie figürl.: widerrechtlich, ehrlos gewaltfam 
töbten mit vorbedächtiger Abfiht. -Entleiben, aus leiben (Nr. 
1176.) = „leiblid da fein“ und dem benehmenden (privativen), 
Austreten aus dem im Zeitwort angezeigten Zuftand bedeutenden 
ent= (Grimm 1, 814.) zufammengefeßt, bed.: „des leib lichen 
Dafeing gewaltfam benehmen“. Dod if das Wort nur von dem 
gewaltfamen Benehmen des Lebensdaſeins bes Menſchen durch Men- 
hen gebraudt und zwar als milderer Ausdrud. Apnlih oberd. 
ableiben = vom Leib abſcheiden, ableben (Schmeller II, 417.). 
Das nhd. hinrichten iſt S einen Berurtheilten gewaltfam bes 
Lebens benehmen, das Todesurtheil an jemanden vollziehen. Die 
Getöbteten auf dem Schladifelde z. B. find Erfhlagene, 
feine Umgebradte, nod weniger Ge: oder Ermorbdete; aber 
wer Andre morbet oder mordend umbringt, mordend 
erſchlägt, wird nad Ausſpruch der Gefege hingerichtet. 
188. Todtihlag Mord Meudelmord. Ü. 
Tödtung eines Menſchen, d. i. rechtswidrige Handlung, welche ver- 
mittelſt förperlicher Verlegung bie zureichende Urfache des erfolgten 
Todes eines Menfchen if. V. Der Todtſchlag, eig. Todſchlag 
(b. Jac. Grimm), wovon mittelniederl. dootsleghe Tohtfcläger 
ı Renout 170.), ift zuerſt ſ. v. a. „Töbtung durch Schlagbewegung”, 
und bez. dann: „als firafbare Schuld zugerechnete (culpofe) Töd- 
tung eines Menfchen”, insbefondere nach gemeinem deutfhen NRechte- 
begriffe „die in dem Affect des Zorns umübertegt begangene Töd- 
tung” (v. Feuerbach). Der Mord, gotb. das maurbr, ahd. 
daz, ınort(d), mhd. daz u. der mort, altj. that morth, agf. pät 
morÖor u. morÖ, engl. murther, altn. at mord, franz. meurtre, 
mit lat. mori fierben, mors Tod u. f. f. auf die Sanffritwurzel 
mar (mri) fterben zurückgehend (Pott 1, 220. Bopp, Bocakid- 
mus 163.), war zunächft Benennung des heimlichen Todtfhlags”), 
und ift dann f. v. a. „ehrlofer Todtfehlag“ überhaupt; davon 


er allgemeiner im fpäten Mhd. „großes Verbrechen, Unglüd“ 


lätzlerin I, 23, 44.). Im NHd. bed. das Wort: vorbedächtig 
abfichtliche, vorfägliche Cdolofe) Tödtung eines Menfhen. Weil 
nun fo Mord allgemeinern Sinn erhielt, fo haben wir für ben 
heimlichen, binterliftigen ehrlofen Todtfhlag, d. i. „bie unter ab» 
fichtlicher Täufhung des Getöbteten vollbrachie vorfäglice Zöptung 
eines Menfchen durch Äußere Verlegung“ *), im Nhd. den Ausdru 
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der Meuchelmord, deſſen Meuchel ahd. mühhil-*) v. ahd. 
mähhan rauben (gloss, paris. 2342) abgeleitet iſt, woher auch apb. 
mähdo (glos. sangell, 195.) u, mühhari Mäuber. 

» Im Altd. unterfchied man wämiih offenen nnd heimlichen 
Todtſchiag. Jener, das eigentliche homicidium, hieß ahd. slahta, man- 
slahta, mpd. dia mansiaht (man ift Menſch); diefer, befonders von ges 
waltſamer Tödtung mit heimlichem Verbergen des Leichnams, ift Mord. 
&. Grimm, D. Rechtsalt. II, 625. . 

2) Rechtlich unterfhiedeun von Giftmord — abfihtlihe Thodtung 
eines Menfchen durch Mittheilung eines Stoffes, welcher heimlich und ver- 
borgen den Körper verlegt; ferner von Raubmord, von aufgetragener Lid: 
tung, wohin der f. 9. Banditenmord (— Mord um Lohn) gehört, 

8) Schon ahd. der müchilari — Meuchelmörder, mähhilsuört (Meu: 
helfhwert) == Doih, heimliches Stehmefler (gloss. lorent. 985 h), 
mhd. müchelreche — heimlich rähend (Minnes. II, 1505), meuch⸗ 
Lings — bintertiftig im ſchlimmſten Sinne u. ſ. f. 

1889. Toltfüpn Bermeffen Bermeffentlid. 
Berwegen Berwogen U. Ubermäßig furchtlos in Be 
ziehung zu etwas, DB. Verwegen if in alter Biegung erhalten 
aus mhb. verwögen, hem Mittel. ber Bergangen. des mit dem, 
wie liegen, geben u. bgl. biegenden, abd. wel 3 d. i. unſerm 
wagen == wiegen (Mittelw. d. Berg, wök(g)aner) zuſammen- 
gelegten mhd. verwögen verwägen => „überwiegen“ u. dann 
nfid einer Sache unterziehen (Minnes. II, 90%, Königshofen 35. 
Häizlerin II, 3, 55. 68, 2. 369.); diefemnad.verwegen = in 
Beziehung zu etwas überwiegend (übermäßig ) furcht- und achtlos 
gegen wirflihes and mögliches Üble. Z. B. „Man zeihe Sie ver: 
mwegner Überfchreitung — Der anvertrauten Vollmacht“ (Schil⸗ 
ter, d, Picc. I, 2.) „Verwegen in der LuR, und fühn in 
den Gefahren“ (Wernife). Aber zeitwörttich Reht wermagen 
in neuer Biegung, da fih yermägen mit weben, pflegen, 
zu ber Biegungsclaffe ber Zeitwörter hehlen , Men ſch 
u. dgl. übergetreten iſt, und bed.z mit einem gegen Übles furcht⸗ 
und achtloſen Unterfangen getban. 3. B. „Dat ſich der Land 
mann folder That yermogen“ (Schiller, Tel IV, 2). Ber 
meffen, ahd. vermezzen, dag Mittelm, d. Vergangenh. yon ſich 
vermeffen ahd. sih —S mbd. sich vermözzen, ze „Ah 
zu viel Cübermäßiges) Zutrauen auf fih ſelbſt in etwas beile 
gen“), bed.: mit_zu viel Zutrauen auf ſich felbft in Beziehung zu 
etwas hochfahrend furcht ⸗ und achtios gegen Übles. So war es von 
Wallenftein vermeffen, wenn er fagte, er wolle Stralfund 
nehmen und wäre die Stadt mit Ketten an ben Himmel gefchloffen. 
Ehedem dann auh in gutem Sinne angewandt: „Fühn mit Ber 
trauen auf fi“. Weniger flark, ale vermeffen, ift das mit -Tich 
Nr. 1001.) zufammengefegte, gerne nebenwörtlich ſtehende, ſchlep⸗ 
pende und darum im Yingern Hd, wieder unüblicher gewordene 
vermeffentlich mhd. vermözzenlich, mit dem falſch oder wohk 
lautig eingeihobenen t, ald wenn vermeffen das Mittelm. der 
Gegenw. vermeffend wäre, Die Vermeſſenheit, ahd. diu 
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I arbeit. Tollfühn, was ich im kilthd. u. Myd. nicht 
A Be: „wie verfandesbenommen umb wiberfinnig furchtiss 
gegen ©efahr, ohne dieſelbe zu achten“ (Bol. toll Nr. 1501. u. 
ühn Rr.490.). Das Kampferbieten- Davids gegen Goliath 3.2. 
tam Sant nick fowohl verwegen, als vermeften vor; Goliath 
ſelbſt aber erkhien ed tolltühn, daß David bei augenſcheinlicher 
Gefahr für fi den Zweikampf mit ihm wagte. 

1) Ver: hat hier die aus dem Begriffe der Confumtion, des berau⸗ 
benden fort, weg, abgeleitete Beb.: zu viel, über, wie z. B. auch in 
verfalzen, ſich verfößlafen u. a. m. (Grimm IL, 854). 


1890. Topp! Gert! Ü, In der gemöhnlicen Sprache 
übliche Ausrufmdrter (Interjectionen) zur Befräftigung einer Ausfage. 
V. To pe! ſchwerlich mit dem im 3 1351 vorfommenden top in 
topschill ing = Handgelb (Haltaus, glossar. 179%.) verwandt, foux 
dern erſt im NHd. fpäter in unfee Sprache aufgenommen *), bed., 
als Ausruf einwilligender Bekraͤftigung, gleihfam den zuftimmenben 
Handſchlag yertretenh oder mit diefem, f. v. a. „es gilt!” : B. 
nCBtesto:) Gib mir deine Hand. Ich will die Mn mir behal« 
ten, — (Mohr:) Ernf oder Spa? — (Fiesko:) Mein völ⸗ 
liger Ef, und gebe dir 1000 Zechinen des Jahrs. — (Mohr:) 

pp, Ravagna! Ih bin Euer” (Schiller, Fiesko I, 9. 
Daher dann, wie unfer „es gilt!” aud auffordernd zu befräftigen- 
dein Handſchlag oder überhaupt feſter Einwilligung in einer Sade, 
etwa ränig unfer „flag ein!“ vertretend, 3. 2 „Mein Freund 
ſchien fein Thenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, Herr 
Bruder! fagte er, indem er mir bie Hand hinreichte, in bie 
ich wader einfhlug, fomme er meinem Madel nicht zu nah’, fie 
möchte ſich vergreifen” ae a. mein. Leb. X.). Belt! hin 

egen ift ein aus ber Gegenwart (dem Präfens) der unbeflimmten 
jeberweife (des Conſunctivs) bed Zeitwortes gelten hervorgeganges 
ner, nur zur Bekräftlgung einer Ausfage in Erwartung einer Be 
jahung aufforbernder Ausruf des Nedenden an den Angeredeten , 
unb ſieht fo fräftiger als unfer „nicht wahr?“ weil die Gewißbeit 
CGittigkeit) ausdrüdtih hervorgeboben wird. 3. B. „Gelt! 
daß ich Dich fange!“ were, Fauf). „Du laͤcheiſt? Gelt! die 
ülerinn — IR welſer Hier als ihre Meifterinn ?“ (Schiller, 
Semele 1.), „Gelt, fagten alle Bauern, — Gelt, unfer Pfarrer 
ſtirbt!“ CHöliy). ' 

» Unfer topp! nämlich ift entlehnt aus dem franz. Zuſtimmungsruf 
tope! — ars giltn! Diefer Begriff ik aber fchom ein Abgeleiteter ; denn der 
Yusdruc ift eigentlich ein Spielausruf, aus fpan. topo ĩ in’e Bin, aufs 
genommen, und wird hier, wie dieſes topo! in dem Ginne: ich halte beil 
8 gilt! gebrancht, wenn jemand bei dem Einfage durch den fpan. Imperativ 
mussen! franz. masse! = 08 gilt fo oder fo viel Geld auf den Glüdsmurfl 
zum Mitipielen auffordert. 6 Wort ift hiernach eig. die erfte Perfon 
Der Gegenwart (des Präfens) van. (pan. topar, franz. toper, welche Zeit: 
woörter zufammen: oder aneinanderftoßen, dann den Sad im Spiel, das 
Spiel mithalten, die Einladung zum Spiel annehmen, und daher auch f dv. a, 
«einwilligen» überhaupt bedeuten, 
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1891. Traben, Trotten. — Trab, Trott. U. Kurz 
tretend laufen, fo daß fich bei jedem Tritte der Körper zugleich mit auf 
und ab bewegt. Bei den Pferden ift es das Laufen im Mittel zwiſchen 
Schritt und Galopp. Der Begriff der Hauptwörter ergibt is aus 
dem der Zeitwörter. V. Traben, mhd. traben u. draben, woher 
das verfleinernde und veröfternde (frequentative) trappeln, bez 
den Begriff allgemein. Das Hauptw. ift der Trab. Trotten, 
aus ital. trottäre, franz. trotter, welche aber wieder aus bem in 
das Romanifche übergegangenen, mit ahb. tretan, altf. u. agf. tre- 
dan, d. i. unferm treten, zufammengehörigen goth. trudan u. altn. 
troda treten (Luf. 10, 19.) entftanden A, wovon auch ahd. 
trota u. mhd. trotte Kelter, weil bie Beeren getreten wurden, if 
eig. dasſelbe, was traben, nur, wie es jcheint, mit dem Geban- 
fen an eine noch Fürzere und fehnellere Trittbewegung. 3. B. „Die 
Damen pflegen dann — — Die blühenden Alleen zu dburchtrots 
ten” (Wieland, Ob. XI, 4.). „Wandle den Wurm wieder 
in feine Hundsgeſtalt, wie er ſich oft nächtlicher Weile gefiel vor 
mir herumzutrotten“ (@öthe, Fauſt). Das Hauptw. iſt der 
Teott, franz. le trot. . 

1892. Trage Bahre Ü. Eine aus Stangen oder 
Latten, die mit Querſtäben oder Bretern befeftigt find, gemachtes 
Traggerüfte für zwei oder mehr Perfonen, die am vorderen und 
intern Ende tragen, — ge $&perpov, lat. feretrum, v. gr. 
P£peıv, lat, ferre tragen. DB. Die Trage, v. tragen, iſt ganz 
allgemeiner Ausdruck und frheint erft im Neuhochd. vorzufommen ")- 
3. 8. „Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aften und eingeflod> 
tenem Reifig eine Trage, Iuden den Verwundeten darauf, -und 
braten ihn — — ſachie den Berg hinunter” (Göthe, Wilh. 
Meift. Lehrj. IV, 7.). Der alte Ausprud für unfte Trage ift b 
Bahre, ahb. diu p(b)ära, mhd. diu bäre, nieberd. bare, boere, 
Vorgegenwartsform (Präteritalform) v. dem im Nhd. außer Ge- 
brauch gefommenen bären goth. bairan, ahd. p(b)eran tragen 
( Vorgegenw. Cinz. piblar, Mehrz. p(b)drumes wir trugen ) ?), 
woher au ⸗bar ahd. p(b)äri = tragend oder hervorbringend (Nr. 
1573. Anm.); doch ſteht Bahre fhon im Ahd, u. Mhd., wie 
das wörtlich entſprechende urverwandte lat, feretrum, mehr in ebelm 
Sinne, da das Wort vornehmlih und gerne das Zraggefteu N 
um die Todtenfärge zur Gruft zu bringen, bie Todtenbahre, 
bezeichnet, woher dann im Abd. ſelbſt das Leichenbegängniß CGraff 
11, 150.). 3. 3. „Und laßt die fchönften Blumen-Sträude — 
Auf meiner [eines verforbenen Kindes] frühen Bahre blühn“ 
(Günther). „So folder purpur deiner Tippen — Itzt 
meiner frepheit bahre feyn ?” (Hoffmannswaldau) Selb 
der Sarg wirb im Nyd, zuweilen Bahre genamt, 3. B. „Als 
ich wieder zu mir felber fam, Ing ih fon in der Bahre, und 
in’s Leichentuch gewidelt wie ein Todier. Ich fragte an dem Deckel 
der Bahre. ward aufgethan. Es war finftere Nacht, mein 
Sopn Franz fland vor mir. — Was? rief er mit entieglicher 
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Stimme, willſt du denn ewig leben? — und gleich flog der Sar g⸗ 
dedel wieder zu“ (Schiller, d. R. IV, 6.). Raqh diefem eblern 
Gebrauche hat das Wort auch meiſt etwas Edleres, wenn es in 
affgemeinem Sinne, wie Trage, fleht. 

1) Ahd. din traga bed. die Kindeswärterin (gloss. Jun. 208.) und 
in Sufammenfegungen |. d. a, « Zragendes», z. B. diu opaz Iraga Obft: 
trageort u. a.m. 

2) Nicht zu verwechfeln mit dem davon abgeleiteten nieberd, beren, 
ehedem boren, — heben, aufheben, was ahd. p(b)urjan ſich erheben iſt. 


1893. Tragen. Ertragen. Bertragen. Ü, Kommen 
überein in dem Begriffe: etwas übel Empfindbares auf fih wirfen 
haben, ohne es gerade abwenden zu fönnen oder zu wollen. V. 
Das Wurzelzeitw. tragen, ahd. t(d)rak(g)an, md. tragen, altf. 
dragan, altn. draga,. fyeint urfpr., wie agf. dragan, den Begriff 
des allerdings urverwandten lat. trahere = „ziehen” zu haben 
(gloer. Jun. 254. Konr. v. Würzburg, trojan. Krieg 6080. ! Dann 
ed. das Wort fomwopl „einen unterflügend ober überhaupt durch 
eine Kraft gehaltenen Gegenftand fortbewegen”, als auch jemein 
„unterflügend oder überhaupt vermittelft einer Kraft halten”. von 
nun weiter bie fchon frühe im App, gemadte Anwendung des Wortes 
in dem oben gegebenen Degeife (Mainzer Bloffen in Diut. II, 
Br), ride in ihrer Unterfcheidung von ertragen Nr, 1197. 
p erſehen iſt. Dieſes Wort ſteht übrigens auch zunächſt ſinnlich 

d. Bed.: bei Wirkung auf das unterſtuͤtzend oder überhaupt durch 
eine Kraft Haltende bie zu Ende, bleibend tragen. Bertragen, 
ahd. v(Nirt(d)rak(g)an, mhd, vertragen, = „wohin tragen“; davon 
dann, wie lat. perferre, f. v. a. „Empfindbares, insbefondere unan- 
genehm Empfindbares ohne Widerſtand dagegen ober ohne Verderb⸗ 
niß auf fi wirken laſſen“, mobei ei, in vers zu Grunde liegt, 
daß dieß völlig geſchehe (Grimm II, 855._ Gloss. mons. 306. 
386.). Man jagt 3. B., daß man ſchwere Speifen vertrage; 

ertrage oder trage, benn fie fönnen uns wohlichmedend 
fein. Aber ſtarke Hitze kann nicht jeder vertragen, weil fie vers 
derblich auf ihn wirkt und er ihr zu entgehen far; er Fann fie 
nicht ertragen, weil fie drücend auf ihn wirft und er in i 
nicht ausharrend fein kann; er fann fie nicht tragen, weil fie ihn 
"zu viel beſchwert. Jeder muß fein Kreuz tragen; wer aber die 
guten Tage nicht vertragen fann, ber mag dann bie böfen er- 
tragen. 


1894. Trallern. Trällern. Trillern. Trallern, 
das DVeröfterungswort von dem einfachen ſchweiz. trallen (Stal⸗ 
der 1, 295.), ſchwed. tralla, und das üblichere trällern find 
nachahmende Ausdrüde, um das Singen in Tönen, wie trallal 
ttallala! trallera! u. dgl. zu bezeichnen, und bebb. dann übers 
haupt: eine muntre Singweiſe in wort= und bedeutungsloſen Sylben 
und Tönen fingen. 3.8. „Macht ein Taͤnzchen! Hip und fpringet! 
— Fehlt Duft, wer trallern fann, — Stimm’ ein luſtig Stüd- 
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den an“ (Weiße). „Jungfer Philippine mag den Tanz teäl« 
lern“ (Gellert). Triltern, aus bem gleichbedeutraden, viel: 
leicht mit mhb. drillen = „Ereisdrehend umtreiben” (Nr. 1625.) zufams 
menhängenden , neben tal. trillo Triller gebrauchten ital. trilläre 
entlepnt, bed.: zwei nad Höhe und Tiefe unmittelbar neben ein- 
ander liegende Töne, mit größter Geſchwindigkeit wechſelsweiſe 
wiederholt, muſikaliſch hören laffen”, fei dieß nun im Gefange oder 
auf einem Tonwerkzeuge, Ungut fegt man wohl in biefem Sinne 
auch das obige trälleen, mas bier eher ein ſchiechtes, veraͤchtliches 
Trillern anzeigen würde. Aber auf das ſcheinbare Zittern bed 
Trillerfchlages in bem geſchwinden Wechſel der Töne fpielt ber 
Dichter Iuflig an, wenn er fagt: „Trillert der alte Narr, wie 
ein faugenbes Lamm mit dem Schwanze” (I. 9. Voß). 
f 1895. — t. 9 a —X ü Bas geizun 
en, Di. an it_ durch die ndöffnung in den Ro 
aufgenommen ange Der Trant, goth. das — — 
t(d)ranh(ch) , mhd. daz tranc, bed. zunädft: „Fiüſſigken zum Trim 
Ten“ (Ulfilas Joh. 6, 55). So z. B., wenn wir jagen „Speife 
und Trank“, Dann: „etwas außergewöhnlich Zubereitetes zum 
Trinken” (gloss. mons. 352. 398. Tristan u. Isolt 11683.). Im 
Befondern: „eine als Mittel wofür befimmte Slüffigfeit zum Trin- 
ten”, 5 B. Kräuter», Wermuth-, Brufts, Gift, Liebestranf 
u. ſ. w. Das Getränt, mit abgewerfenem Ableitungsvocal e 
anſi. Getränte, iſt in ges Sammelwort ( Collectivum ) eben von 
dem urfprünglich ſaͤchlichen Trank und bed. überhaupt Flüſſigkeit, 
infofern fie zum Trinken befiimmt if oder getrunfen wird, 
beſonders aber Flüffigfeit zu Seilung der Trinfbegier, fei dieſe 
nun Durſt oder Luft an Wohlgeſchmad u.f.w. So fi das Waffer, 
der Kaffee, Tpee, Wein, das Bier u. ſ. w. ein Getränk; aber 
aud dem Vieh macht man Getränk (baier. Trank) zum nährenden 
Saufen. Der Trunk, mhd. trunc, iſt zunähft = „Handlung. (et) 
des Trinkens“, und-hiervon weiter „übermäßiger Genuß geiftigen 
Getränteg” ; daneben aber auch, was in die hier behandelte Sinn 
verwandtihaft gehört, der Trunk = „die in Einem Zuge 
getrunfene SFlüffigfeit”, und dann überhaupt „fo viel Flüffigfe 
gm Teinten, als man auf ein Mal im Zuge trinfen kann.“ 
tan hat z. B. in Käffern und in Flaſchen manderlei Getränte 

liegen, von denen man ſich zuweilen einen Trunf holt.; aber einen 
von dem Arzte verorbneten Tranf nimmt man gewöhnlich löffel⸗ 
meife, und diefer fann auch wohl mitunter ein Schlaftrunf fein. 

Unm Trank und Trunk find aus der Vorgegenmartsform ( Präs 
teritafform) von trinfen yoth. drigkan, ahd. trinhan, weiche trank 
goth. dragk, ahd. trank, i.d. Mehrz. goth. drugkum, ahd. trunkumes, 
= mir tranfen, lautet, Auch die Gegenwartsform (Präfentiakorm) kommt 
vor in agſ. driae — Trank nad in aitn. dryckr — das Zrinfen d. altı. 
dräcka trinken, 

18%. Trauen. Vertrauen Sid verlaffen. uͤ. 
Sid eines Gegenſtandes in Beziehung eines in ihm beruhenden 
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Seins oder voraueſichtlichen Zukommens verfihert halten, insbe: 
fondere wenn das Sein oder Zufommen als etwas Gutes ans 
gefehen wird. V. Trauen, goth. träuan, ahd. trü&n, trüwen, 
triuw&n, mhd. trüwen, triuwen, trouwen, altf. trüön, agf. treöw- 
jan, ſchott. to trow, altn. trda, gehört nebfl treu (Nr. 1907.) 
mit fanfft. dhruwa gewiß Cengl. true) zufammen, hat, wie diefe, 
den Wurzelbegriff der Üelligfeit, weicher am Deutlihften in lits 
thauiſch drü-tas == ſtatk, hart, fih zeigt, und bez. den oben 
gegebenen Begriff allgemein. 3. B. „Trau’ ihnen nicht. Sie 
meinen’s falſch“ (Schiller, d. Picc. II, 5.). Das Wetter 

fich gefellt, man kann ihm trauen. Bertrauen, ahd, 
v(dertrü&n (db. Notker ), mit dem verflätfenden Cintenfiven), auf 
einen Gegenfland hin heftenden ver⸗ (Bel. Grimm II, 859.), 
bed.: „trauen, bie volle Stärfe bes Bewußtſeins auf den Gegen 
fand geheftet” (Bgl. Bertrauen Nr. 976.). 3.3. „Sey gutes 
Muthsl Bertrane deinen Söhnen!“ (Schiller, Br. v. M.). 
Sic verlaffen, beffen überleitendes (tramfitioes) verlaffen ahd, 
v(farläzan = „etwas laffen, indem man fi davon abzieht”, und 
dann auch „überlaffen” (Tristan u. Isolt 886. 106h0.), bed. zus 
nähft, wegen des hier Wohinbewegung ausdrückenden ver-, if 
mb. sich verläzen (sich verlän) f. v. a. ſich yon zu feſtem Sein 
Taffen, nieberlaffen ( Flore u. Blantschefldr 2248.); davon dann: 
„fi einem, ſtarkes zweifelloſes Verfiherthalten eines Gegenftan- 
des auödrädenden Verhalten gegen diefen in gesiehung, sine 
vorauöfkhtlihen Seins oder Sufommens hingeben“ (Minnes, 
1, 92% 3.8 „— Die Königihn verläßt ſich — Auf ihn, 
and ih, Mylord, verlaffe mid — Auf mid und meine bes 
den offnen Augen” (Schiller, M. &. U, 7.). Wallenfein 
traute Auf Die Sternkunſt und vertraute darum bem Detavid 
Piccolomini, der heimlich das Heer von ihm abwandte, daß er 
fich nachhet bei feinem Äbfalle nur auf einen getingen Theil vet» 
laffen fonnte. 

1897. Sid trauen Sid getrauen Sich er— 
dreiſten. Sih erfühnen Siw unterfangen. Sich 
unteriiden. Sid unterwinden U. Kraft Erfordern- 
des unternehmen. B. Getrauen, goth. gaträuan, Ad. gatrüen, 
gaträön, mhd. getrüwen, bed. zunächkt, was das Stammwort trauen 
CR. 1896. ), lat. confidere (Ulflas. Tutiun CCX, 3.), und danf 
demgemäß: Kraft Erfot derndes mit ſtatkem Bewußtſein feiner Kraft 
und des Erfolges miternehmen (Docen I, 240°), etwas in dein 
Dafurhalten, daß feine Kraft zuteiche, unternehmen. Neuhochd. hier 
nur zurůckbe zuglich fich getranen. Das einfache trauen kommt 
ia biefem Sinne erſt mittelhochdeutfch vor (Nibelungel. 56, 4. 173, 4.); 
neuhochd. ſteht ebenfalls Hier nur ſich trauen, if aber mehr lands 
ſchaſtlich gewöhnlich und in ber Schriftſprache weniger üblich, als 
fi getrauen. 3. 8. „Sclafend hatte’ fie mir fo gefallen, — 
daß ich mich nit traute, fie zu weden“ (Goͤthe). Sid er⸗ 
fähnen, v. mid. erküenen farchtles machen zum Thun, bed.: 
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furchtlos Handelnd und dabei Gefahr und Widerſtand gering achtend 
unternehmen. Sich erdreiften = aus Zuverfiht und Selbfiver: 
trauen furchtlos unternehmen, hiermit befonderd ohne geeignete 
Rückſicht auf das dem Andern Zuflehende und auf Beihämtwerden 
( Bgl. fühn u, dreift Nr. 490.). Rudenz in Schillers Tel 
. erkühnte ſich, nach Geßier's Äußerung, gegen dieſen für 
Ein Volk zu veden ; aber Geßler erdreiftete ſich, gegen die Frei⸗ 
eitöbriefe der Schweizer den Tell gefangen nah Küßnacht zu 
rühren. Sid unterftehen, ınhd. u, älter nhd. sich understän, 
und nhd. auch bloß understän (Theuerdank c. LXXXVI. Noch bei 
Bodmer unterftehn), ift eine Figur der Bed. „ſich zwiſchen⸗ 
ſtellend machen, daß eiwas nicht gefcieht, und fo ihm zuvorkom⸗ 
men” (Biterolf 368%.), und bed. hiernächſt ſ. v. a. „unternebs 
men“ (Zincgref Apophtliegm. I, 295. nah Voß handſchriftl. 
Anführ. zu Friſch), dann aber nad) dem allgemeinften Gebrauche bes 
Wortes: durh zu viel Meinung von fi und feinem Kraftgefühl 
fi mehr zu einer Handlung beftimmen laffen, als zufteht, vornehm- 
lich wenn das, was fo gethan wird, als vorweg geſchehend erſcheint, 
3. B. indem fih der Handelnde mehr, als zufländig iſt, erlaubt 
uff Sid unterfangen ift aus ahd. untarv(fJahan ( unter 
fahen) = aufnehmen, und dann „heimlich wegnehmen" (Graff 
II, 401.), abhalten, hemmen (Docen I, 240%. Iwein 7348.), 
ähnlich wie unterflehen, in der Bed, hervorgegangen: unterneh- 
men, mit dem Nebenbegriffe des Schwierigen in-der Ausführung. 
3.2. „Die menfhenfreundlihen Götter find — Hilfreich dem Uns 
terfangen, bas du begann“ (Herder). Hiermit dann bie 
übliche Bed.: fich bei wirklich oder anſcheinend unzureichender Kraft 
oder bei anmaßiicher Überpebung mehr, als zuſteht, Ey einer Handlung 
beftimmen laffen, 3.8. „— Bas bin ih, — Daß ich fo großer 
That mid unterfing“ (Schiller). „Und bu verzeibft die 
Freiheit, die ih nahm, — Was fih die Frechheit unterfan= - 
en“ (Goͤthe, Fauft). Das Wort drüdt biernach größere Über- 
Besung und Meinung von feiner Kraft zum Handeln aus, ald uns 
terfiehen, indem in fangen eine größere Thätigfeit durch Bez. 
des Aufnehmens der Handlung lieg. Sich unterwinden, ahd. 
sich untarwint(d)an, ift — wie unterwint(d)an, v. winden, 
fd. a. bezwingen, bewältigen (Graff I, 751.), dann ſich mit 
Schwierigkeit auf etwas einlaffen (D. Buochir Mosis 3156.), fih 
annehmen eines Dinges (Iwein 2606. 7188.); hiernach die neu 
hochdeutſch übliche Beb.: mit anftvengender Kraftanwendung bei 
einem Bewußtfein unzureichender Kraft ſich zu einer ſchwierigen 
Handlung beftimmen (Bgl. Teller, Syn. 300.) 3. B. „Ich 
peb mih onterwunden, zu reden mit dem Herrn, wiewol 
ch erde vnd afhen bin“ (1 Mof. 18, 27.). „Wie darf ih 
mb: — Vollenders Freuden zu fingen — Unterwinden“ 
Klopfiod), 
1898, Traulich. Vertraulid. Zutraulid. U. 
Freundlich und innig zugeneigt auf Glauben an eine gegenfeitige 
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Zugeneigtheit und verſchwiegene wohlmollende Aufnahme für Mit- 
— dann was demgemäß iſt. Vgl. Trauen (Nr. 1806.), 
womit diefe Ausbrüde zufammengefeßt —8 V. Traulich de. 
den Begriff allgemein. 3. B. „Wir hatten's fo heimlich, 
fo fill und bequem, — Und fofeten traulic von biefem und 
dem“ (Bürger). „Ihr fiheint mir's werth vor Andern, — 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch rede” (Schiller, W. T. 
11, 15.). Im Befondern mit dem Nebenbegriffe der aus den 
licher mittheilenden Sugeneigtpeit entfpringenden angenehmen pfin⸗ 
bung, z. B. ein trauliher Ort im Walde u. dgl, m. Vertraus 
lich = einem Andern in freundlicher mittheilenden Zugeneigtheit mit 
dem feften Glauben an Gegengeneigtheit zugewenbet. 3.8. „Und 
in ber Schredensftunde, wo ber Bd — Sich gern vertraus 
lich an den Menſchen fließt” (Schiller, I. v. O. Prol.). 
Gehört fie [die That] jenen tüch'ſchen Mächten an, — Die feines 
Wenſchen Kunft vertraulih maht” (Derf., W. T. 1,4) 
Diefer Begriff Tiegt aud zu Grunde, wenn vertraulid = 
„geheim zu fliller geneigten Mittheilung“, 3. B. eine vertraus 
liche Sigung der Abgeorbneten u. f. 1. ann bed. das Wort: 
Pr Zuwendung freundlicher Zugeneigtheit gegen andre Wefen 
fimmend”, 3. B. „Die herrlihen Nußbäume! — — Wie vers 
aulig fie den Pfarebot madten, wie fühl!” (Göthe, Wer« 
the). Zutraulih = „durd andringend angeneigtes, etwas Ans 
liegendes oder Geheimes — lendes Reben und Thun gegen jemans 
den Glauben an befjen Wohlwollen und Zugethanfein aͤußernd“; 
bann auch hierzu flimmend, 3. B. ein zutraulihes Plätzchen 
u. ſ. w. Man fann traulich beifammen fein, ohne fi barum 
in allen Dingen vertraulich zu bezeigen, wenn fih aud ber 
Andre zutraul ich nähert. 
1899, Traun! Wahrhaftig! Dienen als Ausdrüde 
u fit befräftigender Verfiherung oder Berpenerung. B Wahr 
N tig |. Nr. 749.5 das Wort bed, bier f. v. a. „in voller Wahrs 
heit!" Traun, zufammengefloffen aus dem, aus mhb. n = in 
und dem Dativ d. Mehrz. triuwen Treuen v. myd. diu triuwe Treue 
fammengefegten, mhd. Nebenwort entriuwen (Wigalois 5745. Iwein 
93.) '), mittelnieberl, entrouwen = „in Treuen“ b. i. bei meinen, 
deinen u. f.w, Treuen!, was dann im Heldenbud u. b. Ray 
ſers berg entrawen, b. Luther ſchon gefürzt trawen lautet, nies 
berd. truwen, bez. zunächſt als Nebenwort: „in unzweifelhafter Ges 
wißheit“ (Luther, Judith 10, 20.). Dann fteht dasfelbe mit dem 
Charakter einer nterfection ald Fräftig verfichernber ober betheuern⸗ 
ber Ausruf gleichjam in dem Sinne: „auf Treu’! d. i. ganz gewiß! 
Diefer iſt aber in feiner Kürze gebrungener, ſchlagender, Fräftiger, 
als das fhleppende wahrhaftig! und darum für den Dichter 
eeigneter. 3.8. „Traun, ber Mann ift Neides werth, — 
Sn fein Gott ein Weib beſchert, — Schön und ug und tugends 
reich!“ (Hr. Leop. Grafzu Stolberg). „Die Reverenz zu 
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einem Hut, — Das if doch traum! ein närk Be 
rn (Shiller, Tel IN, 3.). ier 

1> Daneben in gleicher Bed., aus En mit dem Dativ d. Einz., entriuwe 

Tristan u. Isolt 4037.), und in demfelben Sinne, wie unler traun, 
auch ahd. ze triundn (Notker's Bozth.) d.i. zu Treuen! und i. d. Ein. 
fhlechthin trinuo! (@bendaf.). 

1900. Traut. Bertraut. U. Innig zugeneigt V. 
Traut, ahd. t{d)rüt, myd. trüt, woher ital. drudo verliebt, ift 
anſcheinend verwandt mit trauen ahb. trü&n (Nr. 1896.) °), und 
bed, „innig zugeneigt“, z. B. ein trauter Freund, ein trauteg 
Wort u. f. w. Dann: „in inniger Zuneigung werth gehalten”, 
und hier gerne, wie nieberd. truut, als Liebfojungswort des Zus 

jeneigtfeins gebraudt, 3. B. „mein trautes Madden” (Name 
fen. Daher das Trautel und Trautchen [ahd. der t(d)rüt 
und diu t(d)rdtinna], ein zärtliches Liebeswort für eine Perjon, 
bie zu der Andern in innig zugeneigtem Verhaͤltniſſe fleht, 3. B. 
„Mein Trautel hält mih für und für — In feften Liebes— 
banden” (Bürger). Vertraut, Mittelw: b. Berg. v. ver⸗ 
trauen (Nr. 1896.), bed. „mit offener Mitteilung in innigem 
Zugeneigtfein zugewendet”, 5. B. vertraut mit jemanden thun, 
ein vertrautes Wort reden u. f. w. Dann: „mit offener Mite 
theilung gegenfeitig innig zugeneigt”. Traute Perfonen find nicht 
gerabe immer vertraute. Vertraut aud in weiterm, ange 
wandtem Begriffe: „mit etwas innig bekannt“, z. B. mit ber 
peiligen Schrift vertraut fein. 

1 Mit Gewißheit laßt ſich dieß nicht behaupten, da ahd. der trät 
auch fehr frühe Sklave und Eunud bedeutet (gloss. mons. 326. 35B.), 
woraus fih faft Berührung mit goth. gadrauhts Waffenmannſchaft zu be: 
fonderm Dienft, altf. draht u, ahd. din truht = Gefolge: oder 
genoffenfchaft, erfchließen laſſen dürfte, 

1901. Treber (Träber) Trefer Ü. Die Hülfen 
der durch Keltern ausgepreßten Früchte. Beide Wörter find 
Formen ber Mehrzahl und ftehen hierin ald Sammelmörter (Col⸗ 
lestiva). V. Die Treber oder, wie Andre eben fo richtig lieber 
ſchreiben, Träber, baier. u. öfterreih. bie Trebern, abb., 
inhd. u. älter nhd. treber, v. agf. drabbe (engl. drafi) — das 
ausgeſchiedene Schlechte als Bodenfag, bed. zunaͤchſt allgemein 
Gebülfe” ( Vocab. incip. teut.), und zwar „das zurüdgebliebene 
Gehülfe bei Gefeltertem oder Gebrautem“ (6, Friſch U, 378<), 
3 B. Weintreber (ahd. wintreiber), Ofivensreber, Treber 
vom Malz u ſ. ſ. Aber im Befondern und vornehmlich, wie 
niederl. draf: die Hülfen vom ausgebrauten Malz. Im Baieri 
ſchen auch überhaupt: „das zurüdgebliebene faftlofe Feſte von auss 

veßten oder ausgefochten Dingen” (S. Schmeller 1, 469.), wo 

nn 4 B. Grieben*) Setttreber genannt werben Fönnten u. ſ. w 
Die Trefter aber, abd. trestir, md, trester, wovon Cinz. trest 
== „das Did, fo überbleibt, wann was ift ausgetrudet” ( Wolfg. 
Schönsleder, promptuarium german.-latin. 9. 16 an und was in 
agf. dresten = ausgefhiedener Auswurf als Bodenjag, neben agl. 
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Aros u, drosne = tz, ſchmutziger Niederfag einer Flüſſig- 
keit, bed. im Ahd.: bie einbeechälglein der ausgepreßten Wein: 
beeren ( Jan. 195. Diut. II, 1756. 111, 429. 1, 217»). 
Im Neubocd. früher auch bloß „bie Hülfen von den Weintrauben” 
CHarsbörfer, poet. Trichter III, 454.), aber bei Ausdehnung 
der Weinbereitung auf andre Holzfrüchte: „das beim SKeltern 
ber Holgfrüchte, vornehinfih von den zu Wein ober Effig ge- 
felterten, zurüdgebliebenne Feſte.“ So 5. B. die Trefter der 
Weintrauben, der zu Wein ober Effig gefelterten Äpfel u. a. m. 
Übrigens beobachten nad) Dopemiiht (Idiot. 576.) die Lands 
i in Sachſen und Ofterreih den Ünlerſchied genau: Treber 
= bie ausgebrauten Malzbälge, und Trefter — bie ausgefelter- 
ten Weinbeerbälge (lat. vinacea).. Daher auch im NHd. genau 
unterſchieden 3. B. der Trefterwein = Nachwein, d. i. der von 
ben ausgep: Weinbeerbãlgen Burd Aufigütten von Waffer ab» 
gene Wein, aber bag Treberbier = Nahbier, d. i, das 
son den ausgebrauten Malzbälgen durch Auffhüttung von Waffer 
abgesogene Bier (cerevisia secundaria); der Treſterkuchen = 
Eumpen ausgepreßter Weinbeerbäfge aud ber Kelter, aber Trebers 
kuchen gibt es nicht, weil die Malzbälge ungepreßt bleiben, 

1) Die Griebe, ah. grieho, mh. griebe, v, ahd. giraupjan röffen 
(Mr. 880. Anm. ), iſt das fefte Burücgebliebene des ausgebratenen od. aus: 
gelaffenen dettſtũckchens. 

1902. Trefflih. Vortrefflid, Ausbündig. 
Ausgezeihnet. Ausnehmend. Herrlih. Borzüg- 
Ti. DM. Durch hohen Grad moptgefäliner finnfihen Wirkung 
bervorſtechend. B. Der ſchwaͤchſte Ausdruck ſcheint ausnehmend, 
inittelniederl. ütnemende, Mitteiw. d. Gegenw. von dem von aus⸗ 
nehmen (ahd. dzneman), inſofern dieß „unterſcheidend mit dem 
Sinn erfaflen“ bedeutet, gebilbeten zurückbezüglichen ſich ausneh⸗ 
men = „unterfcheidend mit dem Sinn erfaßt werden“ und dann 
vor Anderm, fi durch hohen Grad unterfcheidend, in die Sinne 
fallen“; ausnebmend alfo F dro Hohen Grad vor Anderm unter⸗ 
ſchieden in bie Sinne fallend. Z. B. „Als fie fertig waren, empfanden 

ie alle ein ausnehmenbes Vergnügen“ (Göthe, W. M. Leprf. 
IV, 2.). Einen ausnehmend lieben, eine ausnehmend reis 
zende Kleidung, ausnehmend ſchlecht Handeln u. ſ. w. Aus⸗ 
gezeichnet, Mittelw. d. Verg. v. ſich auszeichnen S ſich 
vor Anderm beſonders kenntlich machen, vornehmlich in hohem 
Grade, bed. zunäͤchſt ſ. v. a. „vor Anderm beſonbers kenntlich ges 
macht”; dann vornehmlich: als ein vor Anderm in hohem Grade 
Kenntliäjes vortheifhaft in bie Sinne fallend, 5. 8. ausgejeignete 
Hochachtung, Ehre, ausgezeichnete Ceclatante) he auss 
- gezeichnet fihön, mild, ausgezeichnet Lieben u. f.w. Vor⸗ 
uzug v. Vorzug, bed, eig.: „an Geltung über Anderes im 
rtheife. gefegt”, Davon dann in ber befonbern und üblichften 
Bedsr. „nmehr, als Anderes, durd hohen Grab ber Geltung im 
Urtheile Tvefflich, älter nhd. (ſchön 1429.) treffenlich, Zus 
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ſammenſetzung mit dem Mittelw. d. Gegenw. anſt. trefſentlich d. i. 
treffendlich, bed. zunächſt ſ. v. a. „auf gung befonbze, den 
Gegentand angehende Ctreffende) Weife” (HAaltaus, glossar. 
1799.); daher dann: „in hohem Grabe hervorſtechend“ d. höchſt 
vortheilhaft für ſich bemerklich. 3.3. „Nicht bloß mit Schein und 
Farben prangen, — Die nur der Pöhel th heißt” ¶ Ha g e⸗ 
dorn). „Naeman der Feldheubtman des königes zu Syrien, war 
ein treffliher Dan fur feinem Herrn, und hoch gehalten” 
(2 Kön. 5,1.) „Wo waret ihr, da man ben Trefflihen 
— In Bande fhlug?” (Schiller, Tell IV, 2.). Aber das 
Wort dient auch weiter zu fräftiger Bezeichnung eines höhft bemerk⸗ 
lichen Grades. 3. B. „Wie Fi bat doch ihr Murren und Ge 
Tüten — Ihn trefflich fehr erbittert in der Wüften“ (Opitz, 
Pl. 78.). Doch fleht es von Ungutem an in anfpielendem, 
teonifh angewandtem Sinne, 3. B. „Salmaftus macht über biefe 
Stelle einen treffliden Wirrware” (Leffing). Bortreff- 
lich, wofür im Ahd. das bloße Mittelw. d, Gegenw. v(furi- 
trefiph)ant vortreffenb Clat. precellens) v. v(furitreian — „höher 
geltend vorgehen“ (Tat. precellere), gebraudt ift, woraus fih 
aber im älteren NHd, die Zufammenfegung mit Ti, wie bei 
trefflich, bildete, drüdt eig. wegen vor mehr aus, als das ein- 
fache trefflich, wird aber im Gebrauche von biefem nicht eben 
unterfchieden. Im Oberd, fürtrefflih, wie aud die Schrift 
fprade zuweilen hat (S. Nr. 742.), 3. B. „Bürtrefflig! 
fagte Wilhelm“ (Goöthe, W. M. Lehrj.). „— Der Hochfelige 
— Hat immer groß gedacht von Euer Gnaden — Fürtrefls 
lihem Berftand und Feldherrngaben“ (Schiller, W. T. 1, 5.). 
Aber auch vortrefflich kann anfpielend, ironiſch angewandt flehen, 
wie trefflich, 3. B. vortrefflig trinfen u. |. w. Ausbüns 
dig, älter uhd. üzbüntig (Altenstaig), aud) ausbüntlich (Ka sers- 
berg), v. Ausbund*), bed.: auserlefen oder einzig in feiner 
Art (Bel, Heynag, Syn. I, 217°). So z. B. ausbündig 
gelehrt, wigig, ein ausbürbiges Talent, aber auf ausbün- 
Dig ſchlecht u. ſ. w. Das Wort ift hiernach ftärfer in Anfehung 
feines Begriffes, als die übrigen hier behandelten Ausbrüde, 
Herrlich CI. darüber Nr. 1475.) = „in hohem Grade burg 
Anfehens Gebenbes ausgezeichnet”, und fo von dem äußerlichen 
Ausgezeichnetfein auf das innerliche übergetragen. 3. B. „Herr, 
vnſer Herrfher, wie herrlich ift dein Name in allen Landen“ 
CDf. 8. 2.). Hiernad ſelbſt: „als höchſt vortrefflid in bie 
inne fallend oder dem Geifte genehm.” 3. B. „Und herrlich, 
in der Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus Himmels 
Höhn, — — Sieht er die Jungfrau vor fih ſtehn“ (Schiller). 
2) Der Ausbund if eig. bei den Krämern das außen auf das. 
Woaren: Padet gebundene Gchauftüd als ein auserlefenes der Waare 
(5. Adelung V, 95.), und bed. dann das Auserlefene oder Einzige in 
‚feiner Art, 3. B. ein Ausbund von Schönheit m. f. w. «Sieh an die 
rothen Wangen, — In denen alle Sier und Ausbund fi eräugt» 
(Dpip). Wber mit Beifag aud von Übelm, z. B. ein Unsbund von 
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Schelmen (Friſch I, 154.). «Ein Ausbund von beredten Zhoren» 
(Bellert). 

1903, Das Treiben. Getreide Getriebe ü. 
Das einer feften Beftimmung gemäße Sprtbemeghnerben ober Forts 
Bervegtfein zu ober in etwas. V. Das Treiben, ber haupt 
wörtlihe Infinitiv treiben (Nr. 1904.), bed. nicht nur dieß, 
fondern aud das beftimmende Bewegen, 3. B. das Treiben bes 
Viehes u. f. w. Das Getreibe, von der nhd. Gegenwartsform 
von treiben, bed. das Treiben ald Handlung oder Thätigs 
keit collectio gedacht, d. h. in einem Sammelbegriffe. 3. Ey 
ner Yange auf einer Univerfität Iebte, und das Selteibe der 
Wiſſenſchaften mit anfah” (Göthe, Windelmann III). Davon 
in älterer Sprache mit Übertragung bes Begriffes auf den Gegen- 
fand des Getreibes auch das getraib = Handelsartifel (Schmels 
ler 1,469.). Das Getriebe, aus der Gegenwartöform der Trieb: 
mhp. trip (Rr. 1909.), wie Gebränge ahd. daz kidrenki aus d. Bor- 
gegenwartsform ( Präteritalfornm) Drang mhb. dranc u, a, m., ſteht 
nur in bem oben gegebenen Begriffe, denſelben als Sammelbegriff 
Collectivbegriff) eines zufammenhängenden, in einander greifenden 
Wirkens, gleihfam eines Triebmerkes, genommen. 3. $ „Das 
Getriebe der Flut und Ebbe” CPopowitfh). „Sie [die 
Seeube] ift ein Kind der Liebe, — Der Liebe, welche tief — Aus 

füchten das Getriebe — Der Morgenfterne rief” (Tiedge). 
Aber das Getriebe bed. aud ein Ding, welches vermittelft Vor⸗ 
richtung in einander greifend umgetrieben wird. So iſt z. B. das 
Getriebe in einer Mühle „das in das Kammrad eingreifende 
Hefte Rad“ und dann überhaupt das in einander greifend ſich 
umtreibende Räderwerf. In ſolchem Sinne nie das Getreibe, 

1904. Treiben. Jagen. Ü. Bor fih her in Bewe- 
gung fegen oder seit fein. B. Treiben, goth. dreiban, ahd. 
t(d)rtp(b)an, md. trtben, altf, dribhan, altfrief. driva, agf. drifan, 

tn. drifa, ein Wurzefzeitwort, ſchwerlich mit fanffr. trt = übers 
ſchreiten urverwanbt, bed. wohl zunächft f. v. a. fordern (Pariſ. 
u Reihen. Gloff. 142.), dann drohen u. nöthigen (Docen 
1, 239®. Graff V, 481.), daher „zum Bewegen, zum Fort⸗ 
bewegen nöthigen”, fo wie durch innern ober äußern Beftim- 
mungegrund in Bewegung , in Fortbewegung gefeßt werben ober 
fein“ een 7100.). Gingeger tagen CS. Nr. 1035.) = 
„in heftig ſchnelle Fortbewegung fegen“; dann auch: „fih in 
heftiger &e fortbewegen“ (Nr. 1036.). Das Waffer z. B. treibt 
die Mühle, wenn es fie zu gehen beftimmt , gleichviel wie fie fi 
bewegt, ob Tangfam oder ſchnell u. f. f.; aber e8 jagt die Räder 
herum, wenn ke ſich heftig fchnell bewegen. Der Hirte treibt 
feine Heerde langſam oder ſchnell, wie es ihn gut dünkt; aber bie 
Magd, die fich verfpätet, ihr Vieh zu vechter En aus dem Stalle 
zu laffen, jagt dieß oft der Heerde nad), damit es noch zeitig zu 
derfelben fommt. Das. Bier treibt (= gährt), die Flut treibt 
den Bad) entlang u. f. f.; aber ein Insgelaffenes Pferd jagt durch 
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die Straßen, und ber Reiter treibt fein Pferd mit den Sporen 
zum Jagen. 5 or 
1905. Trennen Abtrennen Scheiben Son— 
dern, Abfondern, U. Ein Beis oder ZJneinanderfein auf 
bören ober unſtatthaſt machen. V. Trennen, ef mhd. trennen 
(Borgegenw. trante), was mit mhd. diu trünne Schar, ah, an- 
trunno Aarig, abtrunnfe abtrünnig (Nr. 25.), auf Grund eines 
ſtarkbieg. vermuthlichen mhd. trinnen = ſcharen, fi zuſammenthun 
und abtheilen, zufammengehört, bed. zunächſt |. v. a. „als ein 
Bei- oder Jneinanderfeiendes aufhören.“ 3.83. „Es benget eine 
[Schuppe] an ber andern, und halten fi zufamen, das [daß] 
je nicht von einander trennen“ (Hiob 41, 8.). In biefer 
jeb. aber fteht nur noch das zurüdbezüglihe fi trennen, und 
das einfahe trennen hat ben oben gegebenen überleitenden (tran⸗ 
fitiven) Begriff allgemein. Abtrennen = von etwas trennen 
mit dem Gebanfen, daß das Getrennte von dem Gegenftande 
feiner Verbindung entfernt fei. 3. B. „Nur wer die Sehnfucht 
Tennt — Weiß, was ich leide! — Allein und abgetrennt — 
Bon aller Freude” (Goͤthe). Scheiden, goth. skäidan, ahd. 
skeidan, mh. scheiden, altf, sk@dan, agf. sceadan (scädan), alt 
frief. sketha, urvermandt mit dem gleichbed, gr. axigew, Tat, 
seindere (mit eingefchobenem n, Vergangend. seidi), fanfr. tshhid, 
perſiſch shikesten, bed. zunächſt: auber Verbindung mit einander 
fein (Iwein 7088.), außer Verbindung mit Anberm treten ober 
fommen (wein 5252.). Dani, mit ber abgeleiteten ahd. Form 
skeidön, in thätiger Cactiver) Bed.: außer Anniger Verbindung 
mit Anderm fommen machen, in Beziehung einer innigen Verbin 
dung von einander kommen machen. So ſcheidet z. B. der 
Chemifer_die Theile einer Mifhung, werden am fingen Tage 
die Schafe von den Böden gefhieden (Matth. 25, 32.), wird 
eine Ehe geſchie den u. ſ. ? „— So fchmal it — Die Graͤnze, 
die zwei Lebenspfabe ſcheldei!“ (Schiller, W. T. I, 4). 
„Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, — Und von dem Leben- 
den ſcheid' ich mich ſelbſt/ (Derf., Br. v. M.). Sondern, 
ahd. suntarön, mhb. sundern, über beffen Neben» und Vorwort 
fonder Nr. 1446. nachzufehen if, bed.: für fih allein, 
völlig abgefhloffen fein maden von Anderm, ‚zumal wenn im 
Gegenfage ein Zufammenfein oder Inzeinssnehmen mit diefem An- 
dern Statt haben fönnte So fondern z. B. Kaufleute ihre 
Waarenforten. Daher fleht mhd. üzsundern auh —= auswählen 
(arian u. Isolt 18823.). Abfondern ift wegen ab ansbrüd- 
lich : machen, daß etwas aus dem Zufammenfein mit Anderm von 
diefem für fih allein, für fi abgefchloffen kommt nnd entfernt: 
Sp werben 3. B. anſteckende Kranfe von ben übrigen im 
Krankenhaufe abgefondert. Man trennt in Unterfuchung bes 
findfiche Gefangene, damit fie nicht einander Mittheilung machen 
können und von einander geſchie den find, und verhört fie daun 
abgefondert, d. h. jeden befonbers. 
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1906. Trennen Spalten — Trennung. Spal- 
tung. Ü. Verbundenes auseinander fein maden, Die Haupts 
wörter bebd. das Auseinanderfein durch Aufhebung einer Verbindung, 
B. Trennen iſt = „auseinander fein mahen”, es mag bieß nun 
in Desichung eines Verbunden» oder eines bloßen Beifammenfeind 

’ en, oder infofern man das Auseinanderfeiende als zufammens 
Ki tig denken fann (S. Nr. 1905.), Die Trennung = „Aufe 
ebung eines Verbunden- oder Beifammenfeins”, und dann ein 
[useinanderfein durch dieſelbe. Spalten, ahb. spaltan (Vor⸗ 
gegenw. ftarf ahd. spfalt fpielt, jest fpaltete), mÄb. spalten, 
waseföeini Nebenform von ahd. gpildan ausgeben, alıf. spildian 
verderben, verbringen, u. ſ. w. (S. Nr. 1115., mo aud bie übrigen 
Formen ftehen), wohin noch goth. bie spilda Schreibtafel (Ruf. 1,63.), 
altn. Pat spiald Hleines Bret u. a. m. zu gehören ſcheinen, bed.: 
gewaltfam Öffnend auseinander fein machen, d. t. etwas bdadurch 
auseinander fein machen, baß die Verbindung der Theile besfelben 
vermittelft gewaltfamen Durchreißens oder »bredhens aufgehoben 
wird. 3.8. „Die Knofpe fpaltet — Die volle Brut; — Die 
Blume faltet — Sich auf zur Luft“ (Bürger), Dieß felbft von fih 
oͤffnend auseinander zertheiltem Gewäfer, wie denn z. B. Sgilter 
von einem Spalt in ber Flut der Charybde fpricht. Das Nähere 
über die Bedeutungen des Wortes f. Nr. 1085. Die Spaltung 
= gewaltfames Sih-auseinander-geben oder Augeinanderfein aus 
einer Verbindung. Das Meer z.B. trennt die Länder, aber ed 
fpaltet fie nicht, infofern fie nicht vereinigt waren; bie Meer- 
enge von Gibraltar hingegen fpaltet Europa und Afrifa, wenn 
man fie als —— betrachtet. Berge trennen bie 
Flußgebiete, aber fie felbft werden durch Schründe und Klüfte ges 
fpalten. Die Engländer fpalten 1 feit Karl 1. in zwei große 
perktifge Parteien, die Torys und Wpigs, aber biefe Spaltung 
jerwirkt darum feine Trennung bes Staates. Eine Uneinigkeü 
unter Geſellſchaftsgliedern ift immer eine Trennung, bie Per= 
fonen mögen ſich förmlich von einander losſagen ober nicht; eine 
Spaltung aber ift fie ale bloßes gemaltfames Augelnanderfein 
aus der Verbindung ohne förmliche Losfagung von diefer. 

1907. Trenfe. Zaum Zügen ü. Lenfwerkjeug am 
Kopfe des Reitthieres. V. Die zin®, nieberd, trense, Y. nie 
derländ. trens Zaum, was aber zuerft, wie ſchwed. trens, Schnur 
bedeutet, vermuthlih urfprünglih dem Nomanifchen entnommen, 
iſt das leichte, aus zwei Riemen mit einfachem ftangenlofen Gebiß 
und Kopfriemenwerk beftehende Lenkwerkzeug am Kopfe des Reitthies 
res. Der Zaum, ahb. u. mhd. der zoum, agf. teäm, holländ. toom; 
altn. ber taumr, ſchwed. töm, bed. eig. Haftſchnur (Docen I, 246*), 
dann wohl Zugriemen bes Reitthieres, wo benn bie abhd. Form 
anft. z6ham, goth. täuhms (?), v. ziehen goth. tinhan (Bor- 
gegenw. tsuh u, ahd. ziuhan (Vorgegenw. zöh), gebildet wäre, 
mwoneben altn. taug Tau = Sciffefeil. Die üblihe Bed. des 
Wortes if: das volfländige, aus Lenfriemen, Gebiß und Kopfe 
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riemen mit Rinnfette beftehende Lenkwerkzeug am Kopfe des Reit 
thieres, wie ed zum Reitgefhirr gehört und erfordert wird, — 
Yat, frenum. Hier ift die Trenfe ein Theil des Zaumes, Im 
Bilde auf das Bändigen angewandt, 3. B. „Halt eure zung im 
aum und laſt bag Ben fegn" (Benf. Neufird’s Gedicht: 
— IL, 66.). Der Zügel, ahd. zuhil, zugil, mhd. zügel, mittel⸗ 
nieberd. tugele (Diut. II, 222°), mittelniederL, toghel, ebenfalls 
von ziehen, find die Lenfriemen des Baumes, gleihfam der Griff 
des Saumes (Docen 1, 2462), — lat. haben. Daher „ven 
Zügel ſchießen laſſen“ = ohne Anziehen des Zügel dem Reite 
thiere frei ausgreifenden Lauf laſſen. Sp auch im Bilde in Bes 
jiehung zwingender Einfhränfung, 3. B. feinen Leidenfchaften den 
ügel anlegen u. dgl. m, Bgl, zügellos Nr. 267. 


1908. Treu Getreu Treulid, Getreulid, 
Ü. Zuverläffig feft haltend bei einem Gegenftande, 3. B. „Wer 
nennt das Giüch noch ſalſch? Mir war es treu” (Shil- 
ler, W. T. V, 4.). B. Das üblihfte Wort iſt treu, goth. 
triggvs, ah. triuwi, triuui, mhd. triuwe, altf. triwi, agf. treöwe, 
altn. tryggr. Das Wort gehört mit trauen zufammen (S. Nr. 
1896.), und entſpricht dem Yat. fidelis v. fidere trauen. Das 
Hauptw. ift die Treue, goth. triggva, ahd. diu triuwa, triuua, 
mhd. triuwe, altf. trewa, agf. treöwa, altn. trd. Getreu, ahb. 
k(gitriuwi, k(gitriuui, k(gitria, mbd. getriuwe, altf. gitriwi, 
ſcheint in feinem ge⸗ eine gelinde Verftärfung von treu auszus 
drüden und fommt ung alterthümlich edel vor. 3. B. „Wie bu 
dir felbft getreu bleibt, bift du's mir“ (Schiller, W. T. IN, 
21.). Das Nebenw. treulich, ahd. triulihho, = in treuer 
Weife (Bol. Ti Nr. 1001.), — Tat. ſideliter. Getreulich, 
ahb. k(g)itriultbho (das Beim. lautet getriuwelth), ift von treus 
lich unterfhieben, wie getreu von treu. 


1909. Trieb. Drang. Ü. Die in einem drganifchen 
(lebendigen) Körper auf eine gewiffe Richtung bin fi Außernde 
beftimmende Kraft. V. Der Trieb, mbd. der trip (Grimm III, 
479.), v. treiben (Nr. 1904.), wie ahd. anagatrip Antrieb. von 
einem ahd. Zeitw. anak(g)atrip(b)an antreiben Ceig. angetreiben), 
bez. zunächſt: „bie auf eine Fortbewegung hin beftimmend wirkende 
Kraft”, 5. B. der Trieb des Waffers, eines Raͤderwerks, Trieb 
einer Angelegenheit u. f. w. Dann f. v. a, „unwillfürlihe, fort 

ebende. Zwedäußerung einer Naturfraft”., Das Wort brüdt 
iermit ben obigen Begriff allgemein aus, und wird fogar auf 
8 flengelartige Pflanzenerzeugniß der innern zum Aufwuchs beftim- 
menden Kraft angewandt, 3. B. der Wurzeltrieb, der junge 
Trieb eines Baumes u, f. fe, Der Drang hingegen, mhb. der 
dranc, Borgegenwartsform v. drin ß en abd. drink(g)an, mhb. dringen, 
altſ. u. gt: Dringan, fteht nur_abftract, und bed. zunädft f. v. a. 
„die auf etwas hin mit ftarfer Schwere aufliegend wirkende Kraft“, 
vhne gerabe auf beftimmende Wirkung zur Fortbewegung zu fehen, 
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wie Trieb, So z. B. der Drang bes Waſſers Drag ber 
Umftände u, f. w., während Trieb des Waffers Beftimmung zur . 
ung if und Trieb der Umftände gr nicht gefagt wird, 
—— kann eine Verhandlung in 
no ander müßte, Fi ee alle en 
organifchen (Yebendigen) Körper auf eine gewiſſe tung 
Außernde mit unmitefbarer ſtark zufe enber Gewalt befimmende 
Kraft”. So fann z. B. ein Trieb zum Drange werden. 
nm — Die Raben, — Die zu Gefang — Nur wenig Gaben — 
Und vielen Drang, — Wie Bavus, haben “ Ringe) „Im 
fhönen Kreis der Blätter Drang“ (Göthe). er Trieb 
Tann angeboren fein, der Drang äußert fi) in dem gerade vor 
handenen Zuftande des organiſchen Körpers, 

1910. Trieb. Hang. Neigung. CInfiner) U 
Wirkende Urſache in der Seele, woburd fie zu einer gewiffen Rich 
tung nad) einem Gegenftande hin beftimmt wird. V. Der Trieb, 
worüber |. Nr. 1909., bez. jene wirfende Urſache als eine unwill⸗ 
fürliche, auf etwas hin beftimmende Äußerung ber in einem organis 
ſchen (lebendigen) Körper Tiegenden Kraft. Es gibt phyfifche (Natur-) 
und pfochifche (Seelen-)triebe, einen Lebens-, Bildungs-, Bors 
Rellungs-, Erkenntniß⸗, Wiffens-, Wiflenfhafts-, Kunfttrieb 
u. ſ. mw. Eine befondere Art des Triebes be; der, aus lat. 
instinctus Anreizung v. instinguere anreizen, abgeleitete Ausdruck 
der Inftinet = der mit dem eigenthümlichen Dafein eines thie= 
tischen Weſens gebachte, bewußtlos geäußerte Trieb, der Natur- 
trieb. Das Bauen der Bienenzelen, das Einfammeln der Ameife 
uff, ik Inſtinet; aber die zärtlihen Triebe, wovon ein 
Berliebter vebet, werben nicht zärtlihe Inftinete genannt, Die 
Meigung und ber Ban göen von finnlichen Begriffen aus; fene 
ift das Abweichen eines ers auf einer Ebene von ber fenf- 
rechten Linie (S. Neigen Nr. 1403.), diefer ein höherer Grab 
einer folhen Abweichung. Daher nun bier auf die Seele über- 
getragen: die Neigung = bie einer Perfon Ceinem Subjecte) 
zur Gewohnheit gewordene. und als Regel dienende Seelenbeftims« 
mung auf einen Cim Guten ober im Böfen angenehm vorgeftell- 
ten) @egenftand hin, Tat. inclinatio (Jnelination), franz. in- 
clination; aber der Hang = „bie ber Vorftellung des Gegen» 
Randes hingegebene Neigung”, alfo ein höherer Grad der Nei= 
gung, fat. propensio, any, penchant. Bei einem Rinde z. B. 

ußert fih fchon ber Trieb der Selbfterhaltung, weil er Natur- 

kraft ifl, aber Feine Neigung und fein Hang, weil feine Vor—⸗ 

ftellung noch unentwidelt ruht. Trieb zum Guten ſollte jeder 

Menſch haben; wie viele aber können fih der Neigung oder gar 

Des Hanges zum Guten rühmen? Wer Neigung zum Trinfen 

h ‚ fann leicht ein Trunfenbold werben, wer Hang dazu hat, 
einer. 

1911. Triefen. Träufen Träufeln Tropfen. 
Zröpfeln Ü. „Blüffig nieberfallen.“ Dann: lüffigfeit nie- 


ortbe 
ur 
daß 


rieb fommen, ohne 
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berfalten Taffen ober andy ni en machen. B. Triefen, aß, 


triufan u. triofan, mfb. triefen, alt|. driopan, agf. driopan, altn. drinpa, 
bez. bie geoebenen Begriffe allgemein, und insbefondere, wenn die 

füffigfeit in Kügelhen nieberfält, die wir Tropfen nennen, 

nz; wie dieſes Wurzelzeitwort wird aud das ſchwachbiegende 
träufen, oberd. landſchaftlich trauffen u. auch träupfen 
cScämelfer I, 478. 498.), ahd. troufan, mhd. troufen, v. dem 
aus triefen abgeleiteten ahd. trouphi, was den Tropfen (gloss. 
mons. 339.) u. die Traufe bezeichnet Ceig. in dieſem Sinne troufa), 
gebraucht, wovon wieder träufeln in Bezeichnung der Menge 
nieberfalfender einen Slüffigfeitsfügelhen ein veröfterndes Verklei⸗ 
nerungsmwort (frequentatives, Diminutiv) if, z. B. „träufelnde 
Wäter“ (Wieland). "Übrigens fdeint ber üngere Sprach⸗ 
gebrauch traͤufen im edeln und milden Sinne zu lieben, k . 
„Am Fuß der himmlifchen Ceder, die — Schlummer und Thau 
auf die Ruhenden träufte” CKlopftod). Bildlih bebd. dann 
alle brei Ausbrüde: reichlich, in erfreulicher Fülle von fih gen 
3.8. „In den regen Wipfeln träuft — Dichterwort von Vögels 
zungen“ (Dverbed). Tropfen, ahd. trophön, mhd. tropfen, 
agf. dropjan, ift von dem aus triefen abgeleiteten ber Tropfen, 

’d. der trofo, tropho, tropfo, mhb. tropfe, altf. dropo, agf. dropa, 
= Flüffigfeitsfügelhen, aber tröpfeln von dem mhd. Verfleines 
rungswort daz tröpfel Tröpfchen gebildet, Tropfen unb 
tröpfeln bez; daher ausbrüdlih nur ein Niederfallen und Nies 
derſallenlaſſen oder auch Niederfallenmachen von Flüſſigkeits— 
Lügelcdhen, und find unterfchieben, wie träufen und träufelm. 
Oſt z. tropft es vor dem Gewitter- und tröpfelt es vor 
dem gewöhnlichen Regen, allein bald Tann es fo triefen, daß 
noch lange naher das Laub träufelt. 

1912. Friftig Erheblich. Wichtig. Ü. Bon einer 
das —— ober das Begehrungsvermögen bekimmenden Wir⸗ 
tung. V. Erheblih — geeignet, ſinnlich oder eig hervorgehoben 
und in Folge hiervon beachtet zu werden (S. Nr. 303.). Wis 
tig, bier in einer von dem Maße ber Schwere des Gegenftandes 
Hergenommenen und an basfelbe erinnernden Bedeutung, ift: in 
hohem Grade von beftimmender ober Einfluß habender Wirfung 
u Anderes (S. ebenfalls Nr. 303.). tiftig, v. treffen 
(Grimm II, 24.), ebenfalls erſt neuhochd. wie erheblich und 
wichtig, bed. zunächſt f. v. a. „berührend“ und zwar „nad 
drücklich berührend“ (Bol. treffen Nr. 1643.) °), 3. B. eine 
triftige Begierde, tri so arbeiten u. ſ. w. Doc ift das Wort 
in dieſem Begriff ungewöhnlich und nhb. mehr gebraudt in dem 
davon abgeleiteten: die Sache nachbrüdlich berührend, im Gegenfag 
des Berfehlenden, Unzulänglihen; und hiermit nachdrücklich und 
wit Beſtimmtheit wirfend”, 3. B. triftige Gründe, Beweife, 
Cntfpulbigungen u.f.mw. Apnlih Ken mir auch das Mitteim 
fhlagend, 3. 2. fhlagende Beweife u, f& rigens wird 
erheblith gerne von fin wie abſtracten Sachen gebraucht, 
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wichtig auch von Perſonen, und eriftig von dem, was das 
Seelen und Geiftesvermögen fhafft. Ein Beweis kann wohl er⸗ 
beblich fein, aber nicht wichtig genug, um ihn bem nbern 
anf feinen Einwurf entgegen zu halten, und mit triftig genug, 
um biefen völlig zu en ten, 

1) Ein anderes triftig iſt v. niederd. Trift — Trieb, alfo_vom 
treiben abgeleitet, z. DB. das Schiff ift triftig — «8 treibt. « Diefe 

" [Eeres] ſchaft dem Gewähr Zriftigkeit» (I. 9. Voß). 


1913, Trinfen Saufen. Ü, Flüſſigkeit vermittelſt 
der Munböffnung in ſich ziehen. Im, Befonbern: geiftige Flüſſig- 
feit veichlich genießen. V, Trinfen, goth. drigkan, ahd, trinhan, 
mb. trinken, altf. u. agf. drincan, altn. drecka, ein Wurzelzeit⸗ 
wort, be. bloß dieſe Begriffe, im gewöhnlichen wie im edeln Ges 
brauche. Bon Thieren gebraucht ſteht das Wort aber immer ver» 
ebelnd, z. B. „Wird fein englaͤndiſch Roß mehr aus den Wellen 
— Der prädtigftrömenden Loire trinfen” (Schiller, J. v. O. 
Prol.). Saul bingegen, ahd. shfan (Vorgegenw. souf foff), 
mb. süfen, agf. süpan, alm. sypa, verwandt mit faugen ab, 
sük(g)an, agf. sügan, lat. sugere, ift früher fowohl „in Flüſſigkeit 
zum Berberben untergehen”, 3. B. von Schiffen em XIX, u 
als auch „Ihlürfen”, d. i. mit lautem Geräuſch Stüffigfeit in die Munds 
Öffnung ziehen; baher mit ber Schattirung des Unebeln f. v. a. 
„in niebriger Reife Flüffigfeit vermittelt der Mundöffnung in ſich 
ziehen.” So ift dad Wort von den Tbieren als das gewöhnliche 

jebraudht, 3. B. das Pferd fäuft; aber von dem Menſchen fteht 
aufen in dem Sinne: „in niedriger, thierifcher Weiſe, unmäßt, 
Slüffigfeit vermitteift der Munböffnung zu_fih nehmen”, und fo 
aud in Besiepung des Genuffes geiftiger Flüffigfet. Ahnlich, wie 
faufen zu trinken, verhält fi freffen zu effen Nr. 647. 
Man trinft z. B. beim fröplihen Mahle; aber „Wo Septhen 
und Prälaten faufen, — Da wird der Gott der Freude 
fheu” (Gleim). So aud dag gemeine: „faufen wie ein 
Roh”, nicht trinken wie ein Loch. In edeln bildlichen Bezie⸗ 
dungen iſt immer trinken üblih. 3. B. „Die Luft, getaucht 
in ber Gewürze Fluth, — Trinkt von ber heißen Wange mir 
die Gluth” (Schiller, Erwartung). 


1914. Troden Dürr Ü, Der Feudtigfeit benommen. 
B. Troden, ahb. trucchan, truchan, myd, trucken, woneben agf. 
drig Canft. drt), dryg, gehört mit griech. veöyeıw trodnen zü⸗ 
fammen, und bed. überhaupt: der Seutigfeit benommen, beſonders 
anberswoher mitgetheilter und mehr im Außerlichen benommen, — 
Yat. siceus. Aber dürr, eig. bürre, ahd, d(th)urri, mhb. dürre, 
altf, thurri, agf. Öyrr, altn. purr, bdesfelben Stammes mit goth. 
Dafrsan dürre fein, woher goth. Daursus bürr, padırsjan durften, 
ahd. der durst Durft m. ſ. w., welche alle nad) der Lautverſchie⸗ 
bung CEinfeit. $. 23.) wurzelhaft zu gr. 12600 ouas ich borre, lat. 
toi dörren, fanffr. tarsh — durften, gehören ( Vgl. Durſt 
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Nr. 505.), bed.: der inneriich durchd ringenden lebenskräftigen 
Feuchtigkeit, des Lebensſaftes gänzlich benommen, — lat. torridus 
u. aridus —— hist. nat. XI], 12.). Zum Säen mancher Früchte 
3% B. muß ber Boden troden fein, aber nicht Dürr, denn auf 
dürrem waͤchſt nichts. Man muß die Frucht troden halten, wenn 
fie nicht keimen fol, aber man macht die Gerſte Dürre zu Diatı, 
indem man fie des KReimfaftes gänzlich benimmt. In einem trod- 
nen Docht it das DI aufgegehrt; ein bürrer entbehrt aller 
Nahrung für die Flamme. Trodnes Holz fleht dem naffen, 
dürres dem grünen entgegen, das feine Nahrungsfäfte bat. Eine 
anhaltende Trodenheit [ahb. diu truchant die Trodne] des 
Sommers geht in Dürre [ahd. diu dur] über. Daher Fir 
dürr vom thierifhen Körper in ber Beb.: gleihfam an Fleiſch auf 

gezehrt, fehr dürftig an Fleiſch und Fett bes Körpers, Figürlich iR 
troden = unerquidlih wegen Mangels an Lebhaftigfeit und Glätte; 
dürr ⸗ ſchmucklos und ohne Umfchweife. Man macht z. B. einen 
trodnen Spaß und fagt etwas bürre heraus (Makl. 6, 23.) 

Anm Wenn man die alten Formen von dÄrr vergleicht und da 
neben darren ahd. d(th)arran, fo muß ein ſtarkes Zeitwort zu Grunde 
legen , welches wie ſtehlen, brechen, ſprechen u. f. mw. biegt. 

1915. Troden Hölzern. Ü, Sind in der figürlichen 
Anwendung zu vergleichen : unbegleitet von angenehmem Lebhaften, 
was ge ige Nebenvorftellungen erregt. B. Troden (S. Nr. 
4914.) bed. hier in einer von feften, durch Feine Zuthat gewürzten, 
Speifen Bergenommenen Figur: ungewürzt in geiftiger Beziehung 
aus Mangel gefälliger dehdafti feit und gewinnender Annehmlich- 
keit. Hölzern bingegen bed. bier, ebenfalls in figürlihem Sinne 

jenommen: unbelebt fteif für Geift und Gefühl, infefeen ſich tabel- 

Pater Mangel eines durch gefällige Leichtigkeit hervorgebrachten 
angenehmen Eindrudes fund gibt. Ein trodener Menfh 3. B. 
zuß nicht zu luſtiger Geſellſchaft, ein höl zer ner für feine Unter— 
haltung; denn wenn jener vielleicht noch Durch trodene Scherze 
etwas zur Anterhaltung beitragen fönnte, fo ift diefer zu allem, 
was Unterhaltung gewährt, ungeſchickt. . 


1916. Trodnen Dorren (Darren) Dörren. 
Trodnen und dorren mit börren unterfcheiden ſich, wie 
troden und bürr Nr. 1914. .Trodnen, ahd. trucchanan, truc- 
chanön, truchanan, truchandn, altf. druknjan, agf. drigan, if 
nteoden werden“ und „troden machen“. Dorren, ahd. 
—8W altſ. thorron, fo wie das oberd, landſchaftliche Darren, 
abd. d(th)arran, bed. „bürr werben“. 3. B. „Wie Gras bes 
Feldes werden fie! dorren hin, — Wie Kraut auf Dächern“ 
(Klopſtock, Meſſ. XX, 293 f.). Aber dörren, ahd. dorran, 
ft „dürr maden”, 

497. Trödler. Grempler. Tändler. U. Händler 
in alten gebraudten Sachen, als alten Kleidern, Geräthſchaften 
u. ſ. w. DB. Dee Tröpler iſt der hochdeutſch übliche Ausdrud; 


eroo 813 


aber der Grempler und ber Tändler find nur oberdeutſch 
gangbare Benennungen. 


Anm. Der Trödler kommt v. tröbeln — «mit alten gebrauch⸗ 
ten Sachen handeln», was von dem in feiner Abftammung dunkeln, ges 
meinen, verächtlihen der Trudel — alte abgebrauchte Sachen (Mdelung 
IV, 707.) abgeleitet ift, Doc, märe vielleicht irgend Zufammenhang mit 
engl. to trade handeln, ſchachern. Der Zröder if: 1) alte gebrauchte 
Sachen als Feilwaare; 2) Handel mit alten geirausen Sachen (Bol. Frifch 
1, 3892); dann 3) der Platz, wo die Tradlex öffentlich feil halten, 
der Trödelmarft (Stieler 2310.). — Der Grempier kommt von 
oberd, grempeln. Dieß bed.: 1) Kramhandel treiben (Dasypodius. Joſ. 
Maaler Bl. 192%), 3. B. « Eren grempeln» — Kramhandel mit geifte 
lichen Ehren oder Würden treiben, Eimonie treiben (Aventinus Chronik). 
Hiermit auch f. v. a. «etwas einfaufen, um damit zu handeln» (Gtalz 
der T, 470.). Dann im eugern Einn: 2) Kleinhandel mit Lebensbedfrf: 
niffen treiben (Ebendaf.). 3) mit alten gebrauchten Sachen handeln, 
Das Wort feine den ſchon vor Jahrhunderten als Kleinhändier Deurfche 
land, befonders Oberdeutfchland und die Schweiz, dDurchziehenden Italienern 
(Savoiern, Lombarden, Friaulern u. dgl.) abgeborgt und ſich fo von dem 
gemeinsitalieniichen, aus compräre — faufen (fpan. comprar, d. i. lat. 
comparäre eig. bereiten) verfehten gleichbed. erompäre gebildet zu haben 
(Brifh I, 3452. 371b. Schmeller II, 110. 885.) Dazu flimmt 
zunaͤchſt der Gremp Kleinhandler, beſonders in Lebensmitteln (Kay 
sersberg. Vocabular. v. 4489.), dann der Grempel — Kleinhandel, 
Der rempler if alio zunächſt f. v. a. « Kleinhändler» (Vocabular. 
v. 4482.) und dann «Händler in alten gebrauchten Sachen» (Alberus 
Wibch.). Übrigens in diefem Sinne fchon frühe Grempelmartt — 
Marktplag zum öffentlichen Feilhalten alter gebrauchten Sachen (Vocabul, 
v. 41429.). Aber gemeinhin aud falſchlich in Gerämpelmarft verderht 
cBrifch I, 3715). — Der Tändler, eig. Täntier zu f&reiben, ift 
urſprünglich, wie noch, oberd., eine Perfon, welche auf öffentlihen Ganten 
und Verfteigerungen die Sachen fhäpt, tarirt, d. h. auf dad quante (mie 
viel?) das tanto (fo viel!) beflimmt (fpan. tantea), und zuuftmäßig bes 
rechtigt iſt, was ıhm anfteht, au erfteigern, um es öffentlich wieder zu vers 
Paufen. Daher vereinigt das Wort baieriich die Begriffe Schäger (Tarator) 
und Zrödter in fih (Schmelter I, 448... Sgon im Nocabular. v. 
41449. fleht tändimart — Zändelmarft (Zäntelmarkt). 


1918. Trog. Mulde Ü. Längliher oder langer viers 
feitig ober halbrund aus einem Baumſtamm oder Stein gehauener 
umb ausgehöhlter, ober in ähnlicher Weife gearbeiteter, oben offener 
Taftenartiger Behälter. V. Der Trog, abd. der trog, troc, troch, 
troh, trouc, mhd. der troc, agf. trog, troh, altn. Pat trog, mittellat. 
truca, ital. truogo, von bunfler Abftammung, aber nahe verwandt 
mit Truhe (Nr. 1053.), ift zunaͤchſt f. v. a. „Behältniß, worein 
gefammelt wird“ (gloss. mons. 400.), Beifen (Bosworth 784), 
und ſteht dann als allgemeiner Ausbrud in ber vorhin gegebenen 
Bebeutung, 3. B. Badtrog (ahd. der teigtrog Teigtrog) u.f. w. 
Dahin gehört nun aud, wenn der Trog = „rinnenartiger, oben 
offener Behälter aus Holz oder Stein“, wie benn ſchon im Ahd. 
das Wort für „rinnenartige ae vorfommt (Graff V, 505.). 
Hierher unfer Brunnentrog (ahd. wazzartrog), Kelter-, Stampfs, 
Bieh-, Schweintrog u. ſ. w. Die Mulde if, nah ber Abs 
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mung), eig. ber Tängtiche ſchiff · ober beckenartig gebauchte, d. h. 
ha halbe ober weniger als halbe ausgehöhlte Walze vorftellende, 
oben offene Behälter mit fhrägen nach außen auslaufenden Wäns 
den, Hier z. B. die Back⸗, Bade, Fleifh-, Kornmulde u. ſ. f.z 
aber hochdeutſch nicht Siampf⸗, Brunnen⸗, Vieh⸗, Schwein⸗ 
mulde u. ſ. w. 

1) Die Mulde iſt, wie ſchweiz. die Muelte neben dem gleichbed. 
die Motd zeigt CStalder II, 213.), und baier. die Mueltern, 
Motter, neben Multen u. Motten (Hocabular. v. 1738. b. Schmel- 
ler II, 573.3, aus ahd. muoltra oder multra (Graff II, 727.) u. 
mulkira (Docen I, 226) hervorgegangen, was in ber letzten Form offen= 
bar aus lat. muletra Melfgefäß entiehnt fcheint, aber in jenen Formen, 
wie auch in agf. mele, von ahd. malan mahlen (Vorgegenw. muol mupl, 
est ſchwach mahtte) abgeleitet ſich darftellt, woher denn das Wort zu: 
nächft die beckenartige Getraidefchwinge (lat. capisterium) und das Mehl: 
beden (Holgbedten zur Zurichtuug von Miehifpeifen), die Bolle, Narte 
bedeutet LGraff IL, 727. Gloss trevir. 47, 38.). Hiermit hat fi 
dann überhaupt der Begriff auf das Längliche ſchiff- oder beckeuartig ges 
bauchte Gefäß ausgedehnt (gloss. mons. 398.), und fo auch auf die Küchens 
pfanne (Dasypodius), wie die Muſchel (Derf.), das Muſchelpfännchen. 

1919. Trof. Tröftung. Ü. Mittheilung. einer auf 
Bertrauen gegründeten wohlthuenden, das Gemüth nad unange- 
nehmen Empfindungen erleihternden Stimmung. V. Der Troft, 
deffen Abftammung und Begriff in ber frühern Sprade in Nr. 
1920. gegeben find, bez. au dieſe Stimmung felbft. Das von 
tröften Nr. 1920. abgeleitete Hauptw. die Tröftung aber ift 
„Handlung des Tröftens“, bez. alfo nur jene Mittheilung, und 
davon wieder gern in Anwendung biefes Begriffes: das Troft 
wirkende Mittel, Troftmittel. So find z. B. die Tröftungen 
der Religion die Troftmittel berfelben, welche aber nicht felbft 
Troft genannt werden, fondern Troft gewähren. 


19%0. Tröfen Aufrichten. U. Durch Vorſtellung 
von Gutem die unangenehme Empfindung über etwas vermindern. 
V. Tröſten, ahd. tröstan, mhd. trosten, altf. tröstjan'), von 
dem and trauen goth. träuan (Nr. 1896.) abgeleiteten der Troft 
ab. u. mhb. der tröst, was, wie alt. traust, zunächſt Vertrauen 
auf glüdliches Vorübergehen drohender Gefahr, und dann bas 
biefes Vertrauen Einflößende, aber in got. träusteis Bund, Bertrag 
bedeutet, iſt: „ein bag Gemüth nad unangenehmer Empfindung 
erleichterndes Vertrauen und eine barauf gegründete wohlthuenbe 
Stimmung mittheilen.“ Aufridten aber gründet fih hier auf 
bie von ber eigentlichen Bed. (Nr. 212.) hergenommene „jeman- 
ben in gehörigen Stand fegen“ (Schmeller IH, 33.),. und bez 
daher; eine von unangenehmer Empfindung niedergeſchlagene und 

jedrücte Gemütheftimmung wieder Fräftigen oder in beſſern Stand 
Ken. Der Ausdrud fegt alfo immer ein flarfes Ergriffenfein von 
nen funmenber Karen) voraus, während tröften 
auch nur in Beziehung auf geringes: unangenehm Einpfundenes ges 
fagt werden kann. Man trüftet 4.9. jemanden: über. einen ti 
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nen wie über einen großen Verluſt, aber einen zus Schwermuth 
Geneigten muß, man aufsurihten fuhen, wenn er nicht in 
Schwermuth wirklich verfallen foll. jenn in Schillers Tel 
Stauffacher von dem fterbenden Sreiheren von Attinghaufen fagt: 
„Sol er in diefem finftern Kummer fcheiden? — Erheilen 
wir ihm migt bie legte Stunde — Mit ſchoͤnem Strahl der 
Hoffnung?” fo will er den Sterbenden nit bloß tröften, 
fondern vielmehr aufrigten. 

2) Goth. prafst Troft, prafstjan tröften, gehören ſchwerlich Hierher, 
und ans Prafst ift alfo nicht, durch die MWeränderung pravst, transt, 
tronst, Hiudurchgenangen, ahd. tröst geworden. Aber altf. fruobhra, fröfra 
abd. Muobara, apf, fröfor, — Zroft, feinen mit prafst verwandt, infos 
fern bei diefem ein Zeit. praban mit der Worgegenw. pröf zu Grunde 
läge (Grimm II, &3.). 

1921. Troflos. Untröflid. Ü. Ohne Trof (Troſt 
ſ. Nr. 1919.). 3. Troftlos, ahd. tröstlös, b. Oufrid dröstolds , 
= bes Troftes beraubt, die Perfon mag nun feinen Troft 
in fi finden, ober es mag ihr feiner gegeben werben. Daher 
dann troflos — troftbenommen, feinen Troft gemwährend, 

B. eine troftlofe Ausfiht, eine troftlofe Lehre u. ſ. w. 

ntröftlih, mhd. untröstlich, von dem mit dem Hauptwort 
Troft zufammengefegten tröftlich ahd. tröstiih = Troft gebend, 
bed.: unempfänglih für Troft, d. i. feinen Troft annehmend. 
Der_von Gehler auf dem Schiffe gefangen geführte Tell blidte 
troftlos in die Wafferwüfle (Schiller), benn er lag ba „ein 
aufgegebener Mann“. und war alles Troftes benommen, allein 
nicht untröftlich; dagegen wenn es heißt „Rahel beweinet fre 
Kinder, vnd wolt fih nicht tröften laffen” (Matth. 2, 
18.), fo war fie in ihrem troftlofen Ctroftbenommenen) Zus 
Rande zugleich untröftlid. 

1922. Trog. Trug U. Ein zurüdweifendes Beſtehen 
(Halten) auf etwas gegen den Andern mit feſtem Ernft und Selbft- 
gefühl (Bgl. trogen Nr. 1472.). Daher in übelm Sinne: dreiſt 
tiderfeglihes Beſtehen worauf. V. Beide Ausbrüde erfcheinen nur 
als verſchiedene Formen, im Begriffe find fie gleiybebeutig. Aber der 
Trug fommt uns im füngern Sprad), brand alterthümlich vor, und 
iſt, außer dem Reime und dem Reimjage „Schug und Trug” = 
offenſiv und defenfio, Trug bündniß im Gegenfage zu Shugbündniß, 
allein noch in der dichteriſchen Sprache gebraucht, nit ohne Anz 
ſtrich oberbeutfher Mundart, welcher diefe Form eigen if. 3. B. 
Auch ohne Hülfe gegen Trug und Härte — Hat die Natur den 
Schwachen nicht gelaffen” (Goͤthe, Iphig. V, 3.). Dagfelbe 
gilt von trugig, trugen, neben trogig, trogen, z. B. „Und 
wären Knaben noch fo seusig, — Und wären Mädchen no fo 
Kar A d. Rattenfänger). „Steh und truge mir“ 

erf., Fauſt). 

C Anm. unſer Trog it mhd. traz (Mol. trogen Nr. 1472. ), alſo 
das o aus a verbunfelt. Die eig. Bed. des Wortes yiat agf. pri Dres 
bung, Präntjan drogen, engl. threat, threaten; bieſes räntjen aber 
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ſcheint wieder mit dem einfachen agſ. pres Beftrafung, mhd. diu drd Dro⸗ 
hung urverwandt, was indeffen nur vorfichtig vermuthet werden kann, wenn 
gleich der unorganifche Aulaut t, wie in mhd, twingen zwingen, twahrn 
mafchen, anft. dwingen, dwahen, ftehen dürfte (Vgl. Grimm III, 305.2. 
Trug fheint, wenn man ahd. truzi — Schutz (elientia), und trucigo 
— feft und beftändig (Homil. theot b. Eccard II, 946,), vergleicht, von 
Einem Stamme mit ahd. trädn, triuwän frauen (Mr. 1896.), und fi 
fpäter mit jenem mhd. traz vermifcht zu haben, von dem wir das Wort 

nun als eine bloße Mebenform anfehen. 
1923. Trug. Betrug ©. Triegen u betriegen 

bei täufchen Nr. 1858, J 
1944. Trümmer Ruinen Scheiter. Wrack. 
Ü. Uberreſte von Zerflörtem. V. Die Trümmer?) bez. biefen 
Begriff am Allgemeinften, und das Wort wird gefegt, man mag 
bie uͤberreſte eines großen ober kleinen, eines beweglichen ober 
unbeweglichen zerftörten Ganzen ausdrüden wollen. Die Ruinen 
dagegen, Mehrz. v. dem Fremdworte die Ruine S trümmerhafs 
tes Bauwerk, einer Nebenform von der Ruin = Verfall, Verder⸗ 
ben, Untergang , welche beide das franz. la ruine, lat. ruina Vers 
fall, v. lat. ruere zufammenfallen, einftürgen,. find, bed.: ſtehen 
gebliebene Überrefte eines zerflörten und verfallenen großartig aufs 
geführten Werkes, vornehmlich eines Bauwertes. Übrigens fommt 
der Ausdruck, ungeadjtet er Fremdling bei ung if, eis in ber 
edelſten Sprade vor. 3. B. „Ihr Götter! prächtig aus Ruinen 
— Erhebt fih euer Pantheon“ (Ramler, Oben X.) „Das 
Alte ſtürzt, es ändert fi die Zeit, — Und neues Leben blüht 
aus ben Ruinen“ (Schiller, Tel II, 2.). Die Scherben eines 
Gefäßes, die Stücke eines Fadens, die Brüchtheile eines Steines, 
die Abfchnitte eines Baumes u. f. f. find Trümmer, wie bie 
Überrefte einer Burg u. dgl.; aber nur biefe legten werden auch 
Ruinen genannt, Iene andern nicht. Eben fo wenig fönnen „vers 
wehende Trümmern gebrochner Gedanken“ (Klopfod) Ruis 
nen heißen. Die Scheiter, Mehrz. von Scheit (Nr. 1621.), 
bed. die Schiffsträmmer, einzele Theile eines zerichellten Schif- 
fes ), woher fheitern = „Sciffbrud) leiden“ und dann in abſtrae⸗ 
tem Sinne „dur Mißgeſchick vernichtet werden“, z. B. fein Plan 
foheiterte. „Alſo irret ein Sohn bei Geripp und Scheiter am 
Meere” (Klopftod, Meſſ. IX, 36.). Der Ausdrud zu Scheitern, 
in Scheiter gehen u. dgl. in dem Sinne „zu Shiffetrümmern“ 
wird au gemeinhin figürlih angewandt und bed. dann allgemein: 
durch Zerflörung . zu: nichte werden. So z. B. „Meine ganze 
Hoffnung gieng FH Sgeitern.” Das (der) Wrad it das 
übrig gebliebene Körperganze eines durch gewaltſame Befhädigung 
ober Alter trümmerhaften und fo unbrauchbar gewordenen Schiffes: 
3.8. „Ih aber, den im Wrad der Sand umfleust, — Muß 
kin, wie ih ans Land in einer Trümmer fahre” (Gödingf), 
om Wafferfahrzeug auf das trümmerhafte übrig gebliebene Körpers 
gange eines andern Fahrzeugs angewandt, 3 2. „— Dort, von 
der Deichfel griffen, — Lieget die Ar’, und dort die Speichen zer⸗ 
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brochener Räder, — Weit aus ſchnellt in die Runde der Wrad 
des getrümmerten Wagens” (I. 9. Voß)). 

1) Die Trümmer it Mehrzahl von der noch oberdeutfchen, in der 
neuhochd. Schriftſprache faft verlornen alterthümlichen Cinzapl das «der) 
Irumm =:: Städ eines zerbrochnen oder überhaupt eines Ganzen, griech. 
Seiuna. 3.3. «Es kürzt’ in die Stuten der Belstrumm» Voß, 
Odyſſee IV, 508.). «Die Uhrkette mwidelte und fchnürte er um feine 
Finger und riß fie ab und Plemmte das Trumm mieder um den wunden 
Singer uud zerbrödelte 8» (Jean Paul). Der frühere Begriff aber, 
in weldem ahd., mhd. u. älter nhd. az drum vorfommt, und der nod 
im Baieriſchen fih erhalten hat, iſt: Ende «Reichen. Bloff. 261%), 
Endftäd. &o 3. 3. mhd. «däs meres drum» ..- des Meeres Endſpige 
(Wernher, Maria 175, 8.), das schlachten nam ein Drum [Eude]+ 
(Jeroschin b. Srifh). Zu Grunde liegt, wenn man ahd. drumdn ab- 
ſchneiden (Oraff V, 260.) bergleicht, der Begriff des äußerften Abſchnitts, 
wonach ſich bei der Ableitung des Wortes auf aftf, thrimman — ftarf bewegt, 
verlegt werden, zurücgehen Laffen Pönnte. Übrigens hat fih zum Erfag für 
die alte, faft vergeffene Einzahi Trumm die Mehrzahl Trümmer bei den 
Scriftftelern als Cinzapl geltend gemacht, feibff bei Mancyen männlich der 
Trümmer, und davon eine neue Mehrz. die Trümmern gebildet. So z. B. 
bei Klopſtock, Odthe (Eleg. I, 13.), Zacharis, Goͤckingk, Seume u. . 

2) Aber Scheit — vabgefehlagenes Holyfüst» hat neben der Mehrpapf 
Scheiter aud die edle die Scheite, 3. B. «Dann flammen Reifig und 
Scheite» (Göthe, Eleg. I, 9.). «Mitten im Etrome viele Flöe[ß]- 
Scheite» (Jean Paul, Blegelj. Nro. 42.). 

3) Das Wrad ift in's Hochd. aus niederd, wrack aufgenommen., 
was 1) ein ang Berhädigung unbrauchbares Schiff, dann 2) anbrüciges 
oder verſtümmeltes Holz, und 3) im Wachsthum verdorbenes Vieh oder 
einen ſolchen Baum bedeutet (Richey, Idiot. Hamb. 346.). Das Wort, 
hervorgegangen aus altfrief. wrak — befhädigt (Richt hofen 1160=), 
HoWänd. wrak — mangelhaft, unnig, ſchiecht, flammt v. agf. wräcan — 
brechen, zertrümmert werden (durch Weilenſchlag. Bzowulf, in Conybeare’s 
illustrations ©. 118.), altfrief. wräka fioßen (Rihthofen 11606), alt. 
röka treiben, Moßen. Der Urbegriff diefer alten Sormen ſcheint eben «ftoßen», 
und daraus entwicelte ſich die Nr. 84. Anm. mit Unrecht als urfprünglich 
bezeichnete Ber. verfolgen» (goth. vrikan), wovon weiter die Bed. und 
das Wort «rächen» abgeleitet wurde. 

1925. Trunfen. Betrunfen. Berauſcht. Befof- 
en. Ü. Durch Genuß geifligen Chigigen) Getränfes oder demfelben 
Apnliches des freien Gebrauches der Sinne benommen. B. Trunfen, 
ab. —8 (detion XLV, 8.), Mittelm. d. Bergangenh. v. 
trinfen (Nr. 1913.), bez. dieß allgemein als Zuſtand in Folge 
des Trinfens; aber in betrunfen, Mittelm. der Vergan, end. 
v. (ſich) betrinfen, drüdt be⸗ bie viel= oder alfeiige Einwirkung, 
die gange und volle Bewältigung der Perfon durch Trinken aus 
(Bgl. Grimm II, 798.), und deutet ausbrüdtich auf Handlung, 
wodurch jener Zuftand bei der Perfon hervorgebracht worden iſt. Nicht 
ſowohl darum if trun ken edler, dichterifcher, ald betrunfen, fon- 
dern vielmehr als alterthümlicher Ausdrud und Form des einfachen 
Zeitwortes, Auch hattrunfen, nicht aber betrunfen (ausgenom⸗ 
men b. Jean Paul), ausgedehnte Amvenbumg in dem Sinne: betäus 
bend eingenommen, finnenberaubt erfüllt von überwältigend wirfender, 
vornehmlich angenehmer Empfindung, oder dieſes Eingenommenfein, 

BWeigand, MWörterd, d. deutſch. Synondm. IT. 52 
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Erfülltſein seigend, 3B. fhlaftrunfen, Hebetrunfenu.f.f. „— Die 
trunfnen Seelen hören — Sogar den Donner nicht. — 
— Rann Liebe fo bethören?“ (Wieland, Ob. I, 3.) 
„Trunken vor voller wallender Freude, — Rief ih, von ihrer 
Herrlichkeit trunfen” (Klopſtock, Meſſ. XVII, 501 f.). So 
auch perfonifieivend überhaupt auf Iebhaft bewegte Gegenflände an- 
ewandt, 4. B. „Die Lerche fleigt aus tranfner Saat” (Uz). 
Bas Mitteiw. d, Vergangenh. v. ſich befaufen Lahd. p(b)isdfan 
ift verfinfen]: befoffen, beffen be- gleich dem be= in betrunfen 
flieht, hat, wie dieſes Wort, nur die auf Sinnenberaubtfein durch 
Genuß geiftigen, hitzigen Getränkes eingefchränfte Bebeutung, if 
aber von demfelben dadurch unterſchieden, daß befoffen, wie fans 
fen Nr, 1913, lehrt, weſentlich eine niedrige, thierifhe Unmäßige 
Teit in jenem Genuffe ausdrüdt. Beraufcht, Mittelw. d. Vergang, 
son beraufden ’), deſſen be= ebenfalls, wie in betrinfen 
und befaufen fieht, ift in feinem Gebraude eben fo ausgedehnt, 
wie trunfen, und bed.: finnverworren betäubt aus Genuß geiRigen 
Getränfes, geiftig betäubender Reizmittel (3.8. Opiums), oder aus 
Eingenommen= und Erfülltfein von angenehmer Empfindung. Der 
Ausdrud zeigt einen geringern Grad des Benommenjeins am freien 
Gebrauche der Sinne an, ald trunfen, betrunfen, befoffen, 
und ift alfo auch gelinder, als biefe. In einer fröhlichen Geſell- 
ſchaft beim Weine z. B. Farm mander leicht beraufcht werden, 
aber betrunten zu fein, würde fehr verftoßen, und vollends bes 
foffen zu werden, erniedrigt tief vor den Anmefenden. 

V Berauſchen ift_von dem Hauptw. dv. raufhen (Nr. 1512.): 
der, Raufch abgeleitet. Dieß Wort aber bed. zunächk f. v. a. « heftige, 
ranfhende Bewegung» (Vocabular. v. 1429.), ;. DB. des Waflers ; dann 
« heftiges, hörbares nährendes Nuffchäumen» (Bei Schmeller ILL, 139.5; 
hiervon — «aufwallendes Gemüth, Gemüthshige», woher 7. B. 
noch die Redensart «im erften Raufch» — in ber erften Gemüthsunfs 
mwallung; und weiter in einer davon abgeleiteten Figur « finnverworrene 
Betäubung von higigem GetränE oder erfüllender angenehmen Empfindung.» 
In eben diefem Siune niederf, rüsk, und, wahrfcheinlih aus dem Deutfchen 
erft entlehnt, isländ, at rüss, ſchwed. der rüs,.engl. rouse. 

19%. Trunfenbold. Säufer Söffer. Bers 
foffener. Ü. Der unmäßigem Genuffe von Getränfen fih Hin- 
gebende. B. Der Säufer — „ber niedrigem, unmäßigem Genuffe 
eines Getränfes fih Hingebende”, z. B. der Raffeefäufer u. ſ. w. 
(Bol, faufen Nr. 1913.). Doch hier immer mit Beiſatz; aber 
ſchlechthin nur :_ „der niedrigem, unmäßigem Genuffe geiftigen 
Geträntes fi Hingebende”, 3. B. Wein-, Bier-, Branntweins 
fäufer m f. fe Bel befoffen Nr. 1925.). Der Söffer, 
anderwärts Söffel, von der Soff, was zunaͤchſt „niebriges, uns 
wöäßiges Zuficpnehmen einer Flüffigfeit“, doc üblicher Weife nur 
ſ. v. a. „niedriger, umäßiger Genuß geifigen Getränfes”, bes 
deutet, ift bagfelbe, was Säufer, aber nur ber gemeinen Sprache 
eigen. Der Trunfenbold, mpd. der trankenbolt (Minnes. II, 130 ?. 

ſou⸗, altt. Schauspp. Il, 333.), zufammengejegt aus trunfen (Nr. 
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- 4925.) und dem, wie es ſcheint, aus getb.balpıs fühn, ahd. —E 
RT. 286. Amm.), entwidelten »bo1d [ahd. p(b)olt?] = „Subject, 
das dem im Beſtimmungswort Musgebrädten nachhängt”"), beb.: der 
dem übermäßigen Gerahe geiftigen Getränfes Ergebene, infofern dieß 
Ergebenfein durch häufiges Betrunfenfein is lund gibt. Das 
niedrige Unmäßige, wie in Säufer u. Söffer, liegt eig. in 
dem Worte nit ausdrüdlich, Der ſtärkſte Ausbrud if der Vers 
foffene; denn biefes Wort, das Mittelm. d, Bergangenh. Cahd. 
farsoflan) von verfaufen ahb. farsüfan —= „durh unmäßigen 
Genuß eines Getraͤnkes verbringen” und dann, was hier befonders 
in Betracht kommt, „durch unmäßigen Genuß geiftigen Getränkes 
fein beſſeres Selbft zerrütten”, beb.: ber durch Unenthaltfamfeit 
von Ammäßigem Genuffe geiftigen Geträntes an feinem befjern Selb 
Zerrüttete, 


1) So auch fhon in mhd. wankelbeit — ein dem Wankelmuthe Mache 
bängender (Heil. Georg B7AB.). . 

1927. Tuch, Lafen. U, Dictes, fe geſchlagenes Gewebe. 
B. Das Tach (nicht: Tuch], ahd. der u. daz tuoh, tuoch, duoh, duoch, 
mhd. tuoch,, altf. dök, neunieberl. doek, altn. ber dükr, ſchwed. duk, 
bän. dug, viefleicht inlautend verwandt mit Dach (7) ahd. dah, dach, 
altn. Dak, und aljo urfpr. auf dag bededende Gewebe des Körpers oder 
eines Rörpertheiles hinweiſend (= lat. velamen. Gloss. b. Graff V, 
365.), bes. den Begriff allgemein. Im Befondern heißt ſchlechthin ſowohi 
das dichte, feſt gefchlagene Gewebe von Leinengarn, ald auch, und 
zwar am — ten, ein ſolches gewalltes, geſchorenes, geſtrichenes 
und’ gepreßtes Gewebe von Wollengarn Tuch; in noch engerer Bed. 
iſt Tuch ein beflimmtes feftes, dichtes Gewebe von Wolle, Baumwolle, 
Leinengarn, Seide u. f.f., zw einem durch das beigefegte Wort angege- 
benen Gebrauch, z. B. Altar-, Tifeh:, Bett-, Hand» (ahd. hantiuoh), 
Tafchen-, Wiſch⸗ Hals- (ahd. halstuoh), Kopf» (ahd. houbetswoh), 
Leichen tuch u.f. f Das (der, 3. B. bei Göthe) Laken, ahd. dag 
lahhan, lachen, mhb. daz lachen, altf. that lacan, neuniederl. laken, 
it, da das Wort der Lautverfhiebung gemäß mit lat. lacinia = 
Kleideszipfel, Trockentuch, ſtimmt und agf. lach Kleid zum Übers 
werfen bedeutet, zunächſt ehedem ein Tuch ald Kleidungsſtück oder 
ats überhängendes Bekleidungsſtück, auch als Wanbbejang u. ſ. w 
(S. Grafen, 156 ff._Heliand 169, 1. 3.)*). Im Renbohe., 
wo bie niederd, Form Lafen bie oberd, Lachen verdrängt hat, 
aber immer felten gebraucht und als unhochdeutſch und landſchaftlich 
angefehen wird, findet man bamit vornehmlich das leinene Deciuch, 
% Ey eines Bettes (b. Wieland oberd. das Leil ach ahd. Illahhan 
d, i. entweder Iinlahhan Leintuch oder Iihlahhas Leibtuch), Bes Todten 
im Sarge (als Todtenhemd b. Göthe) u. dgl., bezeichnet ?), 

1) 3. 3. ahd. heupitiehhen Echleier, hullilehhan Mantel, hengi- 
lakhan Garbine, tisclskhan Zifhtuh, rukkilehhan ( Rüdeniaden) = 
Wandbeheng hinter einem Site n. ſ. m. 

27 Denn im Niederd. it Laken vorzüglich leinenes Tuch, insbeſou⸗ 
dere. zum Gebrauch ‚in Breite und Länge verwendet, z. B. Beddainken 
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Bett tuch, Di⸗klaken Tiſchtuch u. ff. Aber das Wort iſt dort auch 
Ausdrud für Wollentuch (Dgt. Brem. Niederſ. Wtbch. TIL, 5.). 

198. Tüchtig. Tauglich. Bequem Geſchickt. 
U. Das Erforderliche zu einer gewiſſen (wirklichen oder vorgeſtell⸗ 
ten) Beflimmung habend. B. Tauglich, v. taugen ahd. t(d)u- 
k(g)an (Nr. 875.), bed.: „nad Erforderniß geeignet zu einer ge⸗ 
wiffen Beftimmung.” Tüchtig, aus mhd. (1340) tühtie — fräftig 
thätig (Hoffmann’s Fundgrt, 3942), von dem einfachen, von 
taugen ( deſſen Borgegenw. ahd. t(d)ohta lautet b. Otfrid u. Notker) 
flammenden mhb. diu tuht = ge inete Stärke und Güte ( Vom 
Glouben 516.)'), älter nhd. bi ucht = „kraft ond macht“ 
(Zofua Maaler Bl. 4112), Kraftfülle wozu, bed. ſowohl über- 
Yaupt f. v. a. „Kraft und Güte, vornehmlich Fülle der Kraft und 
Güte, habend“, als aud „mit Kraft und Güte, vornehmlich Füle 
der Kraft und Güte, geeignet zu einer gewiffen Beſtimmung“. Bes 
quem= „zum Gebraud angemeffen ohne Beihwerligkeit”, fann hier 
eigentlich) nur von Ieblofen Dingen in Betracht fommen. Weiteres über 
das Wort f. Nr. 351. u. 352. Gefhidt, Mittelm. d. Bergan; 
v. ſchicken, infofern diefes Wort ordnen, einrichten bedeutet ( ©. 
Schicken Nr. 1632. u. 1631.), if zunächſt: dem entfprechend , wie 
‘8 die Anordnung erfordert. Dann überhaupt: paßlich beſchaffen, 
zufländig wozu, fei dieß nun von förperlihen Dingen ober vom 
Geiſte. So fann z.B. Holz zur Bearbeitung nit geſchickt fein, 
und mander fann zu einem Amte nicht geichidt fein, das ihm 
übertragen ift. Im Befondern bed. dann das Wort: „Lörperlih 
und geiftig im Stande, mit Reichtigfeit etwas zu thun“, d, i. kunſt 
Teig, fo_wie wiffensreih geübt, 3. B. ein gefhidter Tänzer, 
Mufiker, Maler, Arzt u. f. w. (Bol. gefhidt Nr. 208.). Ein 
tauglidher Arbeiter z. 2. iſt noch lange fein tüchtiger, und zu 
einem gefhidten fann ihm bie Zuflänbigfeit ber eichtigfeit in 
dem, was er thut, mangeln. Cine tücdhtige Arbeit, die z. B. 
ein Schreiner mat, fann den Fehler haben, daß fie feine be⸗ 
queme if. 

D Abd. t(qjobt — fittlic Fräftig, gut (Otfr. III, 20, 68. V, 25, 
240), u. ahd. diu tohti — fittliche Kraft, Güte (Otfr. V, 19, 87. 
93, 236.). Schmweizeriih noch doͤchtig wie Düdhtig ıtüchtig) in der 
eingefchränkten Bed.: wohlfchmedend, ſchmackhaft CStalder I, 323.). 

1929. Tugendhaft. Heilig — (Tugend. Hei: 
ligfeit). Ü. Sittlih volffommen. B. Tugendhaft, ahb. 
tugedhaft (Notker, Boöthius) , bed. f. v. a. „innerlich, fütlih tüce 
tig“ (viei innere, fittlihe Güte habend), und infofern ſittlich 
vollfommen“, oder „gewohnt und fertig aus Neigung dem Sitten- 
gefege gemäß zu handeln”*). Heilig, ahd. heilac, mhd. heilec, 

ilic, alt. helag, agf. hälig, altn. heilagr, v. heil, was in der 
alten Sprache f. v. a. „unverlegten Wohlfeins“ bedeutet (S. Nr. 932.), 
ſcheint urfpr. ehedem „unverfehrten Glücksſtandes“ (? lat. opima. 
Gloss. Jun. 191.); davon: „fittli und geiſtlich rein” (Oxfr. I, 
8, 10.). Dann: „ausſchließlich gottgeweiht”, z. B. ein Heiliger 
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Drt, Tag, heiliges Gefäß u. ſ. w.; fo wie „ınein :änft 
Cabfotut) ti vollfommen.” In biefem Sinne wird 3. B. Gott, 
das allervolffommenfte Wefen, in feiner ſchrankenloſen fittlichen Boll- 
tommenheit heilig genannt; aber der Menſch kann nur tugend- 
haft fein, denn feine fittlihe Tüchtigfeit iſt immer noch des 6. 
thums fähig, und bie Heiligkeit ift ihm ein Ideal, dem er in 
feine Tugend ſich mehr und mehr nähert, ohne es ganz zu ers 
reichen. 

1) Denn das Hauptw. die Tugend, das ad, diu tugad, tugid, 
tuged, anf. dugud, duged, altfrief. duged, altn. dygd, u. ahd. diu 
tugund Graf v; 372.), tagind, tugend, mhd. din tugent, lautet, 
durch bioße Endſylben v. taugen ahd. tuk(g)an n. agſ. dagan (Mal. 
Nr. 875.) abgeleitet, bed. zunaͤchſt f. d. a. « Fitigfeite. © altfrieſiſch 
«Ricthofen 695.). Dann im Mgf.: «Förperlie Tüchtigkett ». Übere 
haupt f. v. a. den Menfchen auszeichnende Tüchtigkeit, Vortreffliches jeder 
Art Cagf. u. mhd. », vornehmlich aber, wie ahd., edle fittlihe Tüchtigkeit, 
ſittliche Vortrefflichkeit. Hiermit endlich in_fittlich = religiöfen Sinne: Ges 
wohnheit und Fertigkeit, aus Neigung dem Sittengefege gemäß zu handeln. 

1930. Tüdifch, Deimtädiig. Hämifd. U. Ber- 
ſteckt boshaft. V. Tüdifh, v. der d& oder weiblih Tüde 
= „verftedte Boshaftigfeit ” "), insbeſondere „die unter heimlicher, 
binterliftiger Verftellung geäußerte boshafte Handlung”, bed.: ver⸗ 
ſteckt boshaft, befonders mit heimlicher , binterliftiger Berftellung. 
Ein flärferer, nachdrücklicher Ausdrud dafür ift, mit heim- aus 
gebeim (Nr. 939.) zufommengefegt, heimtüdifh, von bem 
naddrüdlihen die Heimtüde, melde mehr die lauernd verfledte 
Boshaftigfeit auszubrüden ſcheint. Hämifch, mhd. hemisch (A. v. 
Friberg, Tristan u. Isolt 4655. Jeraschin b. Friſch 1, 436°)?), 
bed.: verftedt bospaft mit heimlich thätiger Tuft zu fchaden. 3.8. 
„OD! laffen Sie es länger nicht geihehn, — Daß häm'ſche 
Bosbeit Ihre gute Abfiht — Durh giftige, verhaßte Deus 
tung ſchwärze“ (Schiller, d. Picc. II, 2.). 

1) Der Begriff iſt ein abgeleiteter. Myd, der tuk ift haftige, fchnelle 
Bewegung nad etwas ( Schwanritter 959. Vridank 143, 9. Diut. III, 7.), 
und fo Streih, Schlag oder Stoß (Minnes. II, 2385. 1, Bla. Ra- 
vennaschlacht 946.). Das Wort ift mit t verbliebene Nebenform v. mhd. 
der zuce (Sud) — hafliger, ſchneller Zug (Vgl. Nr. 1032, Ann... 
Aber erinnernd an mhd. tücken — ſchnell inter etwas fich verſteckend nie: 
verfahren (Minnes. 1, 208=. Heil, Georg. 3815.), der verftärkenden 
dorm von mhd. tüchen tauchen ı Nr. 1855. ), ſpielt mhd. der tue in den 
Begriff eines ſchnellen Unterfahrens, einer ſchnellen Bewegung zur Tiefe, 
über — Fuchs 810.), und hat den Sinn des Schnellen, Täufchenden 
(6. Jac. Grimm im Reinh. Fuchs ©. 109. ), der fi in unferm obigen 
der Züd und, wie das Wort üblicher lautet, die Te ausbildete, 

2) Das Wort hat fi, mie es ſcheint, aus heimifch ahd, heimise 
Nr. 938.) als Nebenform in dem Sinne wie unfer heimlich (Mr. 939,3, 
was in abd. heimelih auch — heimifch ift, entwidelt. Denn heimifch lautet, 
faft an altf. him — Wohnung, Heimat, erinnernd, im Ahd. auch hemesk 
(Biut. 11, 347%), u, älter nhd. hamisch [ — zabm d. i. heimifh) b. Alten. 
staig ; dazu komint heimisch — «heimlich» im überf. Putherbey b. Schmel: 
v er Jul vor. Bei Joſ. Maaler hat hemisch nod die weitere Bed. 
«gräulich». 
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1931. Tünchen. Überſtreich en. Ü. Vermitteit eines in 
Sur getauchten und auf Feflem bemegten ( bin und her betvegten ) 
infels oder pinfelähnlihen Werkzeuges jenes Flüffige auf bieten Bene 
aufteagen. ®. Überftreichen bez. bloß dieſe Handlung des Über 
binbensegens auf Feftem, fie mag nun mit einem Pinfel oder pinſelar⸗ 
tigen ehenge geſchehen, oder mit jedem andern Körper. Man 
Tann auch 3. B. mit einem Finger überfireihen. Tünden, ah. 
tunihhön, tunichön *), mhd. tünchen, von dem aus lat. tunica = 
überbedtendes längeres Unterfleid der Römer“ entlehnten gleihbedeus 
tenden ahd. diu tunihha, tunicha, welches Wort aber dann auch, wie 
mh. tünche, bie aus Kalfflüffigfeit aufgetragene Wand bekleidung 
bedeutet (Notker, Ps. 70, 7. Graff V, 432.), iſt zunächft über: 
haupt ſ. 9. a. mit dem Pinfel flüffige erdige Befleivung auftragen ; 
doch im NHd. nur in der befondern Bed.: vermittelt eines in Kalf« 
ffigfeit getauchten und auf einer Fläche bin und her bemegten 
jinfels oder ginfelastigen Werfzeuges berfelben einen Farbüberzug 
geben. Dan kann z. B. einen Tiih mit Farbe überfireihen, 
oder eine Wand mit Waffer u. dgl.; das iſt nicht getündt, wohl 
aber wann der Weißbinder die Stuben ausweißt. Auf den äußern 
mitgetheilten Farbüberzug anfpielend, fleht dann tünden, aber 
nit. überftreihen, auch figürlich in dem Sinne: bloß äußer- 
lich angelegten Schein geben, ſei dieß nun mit einer aufgetragenen 
Farbe gfeit oder überhaupt, So find & B. getündte Wangen 
efhminkte,  „Yugle nie, gleich andern Bäuerinnen, — Nach den 
Übertändien Städterinnen!” (Dverbed), 

1) Mit diefem Worte mifcht fi zuweilen ahd. dunc(k)ön, thunc(k)dn 
tunfen (6. Nr.1856.), z. B. in ahd. dunchunga — anfgetragene Ralf: 
beBteidung der Wand (gloss. Lindenbrog. 997 *) neben tunihh(ch)ank(g)a. 

193. Tyrann. Deſpôt. Ü. Gewaltherrfher. V. Der 
Tyrann, entlepnt v. lat. tyrannus, mas bie Römer aus griech, 
Tipayvog urfpr. — „Alleinherrfher” Cohne übeln Nebenbegriff) 
aufnapmen, bed. bei ung zunaͤchſt ſ. v. a. ein widerrechtlih den Thron 
‚ einnehmender Allein» und darum aud) Gewaltherrfcher, wie fhon dag 

geh. Wort üblih war. Da aber die Behauptung des angemaßten 

prones Teicht gu Oranfamfeiten führen mußte, fo wurde der Name 
aud) zu einem brandmarfenden , wie ihn 3. B. Cicero gebraucht, und 
erhielt bei ung vornehmlich die Bed.: „eigenmädhtiger, graufamer 
Gewaltherrfcher oder Gewaltherr. So wird z.B. Nero ein Typs 
vann ‚gaamt, und Mortimer fagt zur Maria Stuart von deren 
Gemahl Bothwell: „Er war nur dein Tyrann! — Du zittere 
teſt vor ihm” (Schiller). Der Defpot, enttehnt von griech, 
&eonoens (despotes) = „Selaveneigenthümer“ und dann „unums 
ſchraͤnkter Herr”, beb. bei und: Zwangsderr ober wangsherefiper, 
vornehmlich mit dem Nebenbegriffe wilffürliher Härte. So if 3.2. 
die Regierung Perfiens eine vespotifche; aber tyrannifc würde 
fie fein, wenn fie der Schad mit Graufamkeit audübte. 
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1933. Überaue. Ungemein. Außerſt. U. In 
hohem Grabe. V. Überaus = „über das Gewoͤhnliche hinaus“, 
und baber „in ungewöhnlich hohem Grade”. Ungemein if in 
ahd. (Beiw.) ungemein u. mhd. ungemeine = „nit jedem zus 
fommend ” (Bgl. gemein Nr. 816.); daher dann: „in hohem 
Grade fi hervorhebend vor Anderm”, 5. B. eine ungemeine 
Tapferfeit zeigen. „Aber der Krieg läßt bie Kraft eriheinen, — 
Alles erhebt er zum Ungemeinen” (Schiller, Br.v. M.) 
„Das Ungemeine fol, Höcfte felbt — Geſchehn wie das 
Alttäglihe” (Schiller, d. Picc. 1, 4.). Hiervon endlich über« 
haupt: „in hohem Grabe”, infofern hiermit ein Befonderes vor Anderm 
hervorgehoben wird, 3. B. ungemein gefällig fein, ungemein 
lügen u. f. f. Außer = „in fo hohem Grade, daß nichts mehr 
darüber it”, if offenbar der Rärfke Ausdrud. S. äußerfi Nr. 
273. Man kann & B. überaus, ungemein. befcheiden fi) zei- 
gen, ohne darum äuferft beſcheiden zu fein. Übrigens if über: 
and nur Nebenwort, während ungemein und äuberk auch ald 
Beimörter ſtehen. 

1934. überbleibſel. Überren. U. Was von einem 
Ganzen noch vorhanden, ifl, wenn dieſes als foldhes ſelbſt nicht mehr 
vorhanden if. B. Der Überrefl!) eig. = was von einem Gegenftand 
über Cd. i. nad) deffen Aufhören als Ganzes noch da tft; das 
(der) Überbleibfel = mas von einem Gegenſtand, nach deffen 
Aufpören als Ganzes, noch zurüd und fo übrig if. Der Sprach⸗ 
gebrauch unterſcheibet aber zwifchen beiden tern nur fo, daß 
Überbleibfel fowohl gerne den Gedanken an Geringeres, Ge 
singfügigeres erweckt, ale auch, wegen =fzel, ber eblern Färbung 
entbehrt (Vgl. ⸗ſ⸗el Nr. 879.). 

1) Der Reft, engl. rest, ift eutlehnt aus franz. reste, v. franz. rester, 
mas aus dem fat. von re- zurüd u. atäre ftehen zufammengef. restäre — 
aurüdbleiben, übrig fein, aufgenommen wurde. 

1935. Überdruß. Ekel. Ü. Beſchwerende Unluſt worüber. 
®. Der Überdruß = „unangenehmes, unbehagliches und zum 
Widerwillen neigendes Gefühl gegen etwas auf dem Grunde eines 
in Beziehung des Gegenftandes für die Perfon gemordenen Zuviel 
oder ermüdenden Einerlei's.“ 3.8. „Wer immer mahlt und mahlt 
und jeden Müdenfug — In fein Gemählde bringt, mahlt ung zum 
Überdruß“ (U;, Briefe). Mit diefem Gefühl verbindet fi 

jewöhnlich Sehnſucht nach Veränderung des Zuftandes in Degiehung 
fies een jslos und befchwerend gewordenen Gegenftandes 1) 

berdru . 1159. u. überdrüffig Nr. 1580.). Der Efel 
iſt aus mb. u, älter nhd. erkel = widrige, zum Erbrechen anre⸗ 
gende Empfindung vor etwas‘), v. dem alten rcken = widrige, un⸗ 
willige Empfindung über etwas mit Reiz zum Erbrechen haben (Vgl. 
Zof. Maaler Bl. 108°), entflanden, wie baier. fack,, fakel aus 
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Ferkel, nhd. Köder aus körder (Nr. 1238.), und bed. zunächſt: 
widrige, leicht Brechreiz anregende Empfindung vor etwas. Daher 
dann überhaupt; widrige, unangenehm burchdringende abwendende 
Empfindung vor etwas. 3. B. „Ich glaube, du fpielft den Frei⸗ 
gain? Ein ehrlicher Mann möchte einen Ekel davor befommen, 
wenn er fieht, daß ein jeder Lumpenhund es fein will” (Leffing, 
Freigeiſt I, 5.). Eine zu oft genofiene Speife erwedt Überdeuß, 
eine unveinlich zubereitete Efel. 

1) Sp örkeln — ekeln (noch ſchweiz. mit vorgetretenem 9? gergeln), 
& DB. «Es erckelt jrer seel vor aller speyss» (Zürcher Bibel v. 1820. 

. 107, 18.). Mit Erken gehört zufammen engl. irk kränken, verdrießen, 

irksome Unfuft erwedend, verdrießlih. &. Grimm’ R. Füchs ©. 105. 

Anm. Bon Überdruß das Beim. überdräffig (Mol. d. Wort 
Nr. 1580... Bon Ekel die Beiwörter: 1) efel — ERel empfindend 
oder ermedend, befonders wenn dieß Teicht gefhieht. Dannz «kleinlich 
empfindlich in Beziehung eines Genuffes», 3. $. in der Wahl feiner Ver: 
gnügen, feiner Sreunde u. f. w. eBel fein. Davon aber ferner: leicht 
in Beziehung von etwas Übelm bis in's Kleinliche empfindlich, z. B. eine 
ekle Sarbe — eine für Befhmugung leicht empfänglihe u.f.f. DELlig 
oder efelig, eig. eflich, aus mhd. erklik — leidig ( Reink. Fuchs 80. 
304.), bed: «teicht empfänglih für Efel», fo wie «leiht Ekel er 
wedend», z.B. »— Nichts ift efliher, — Als wenn die Armuth in 
die Kunft hinein pfufht» CÖhlenfhläger, Eorreggio). 3) Efelhaft 
= zu Ekel gegen ftimmend. Sonſt auch: «zu Ekel geneigt» C Dal, 
shaft Nr. 1001.); aber jegt in diefem Ginne nur noch gemein, 3. B. 
er it ein wenig eFelhaft in Anſehung der Gpeifebereitung. . 

1936. Übereilt. Voreilig Borfhnell. U. In 
fürzerer Zeit ober geſchwinder, als gehörig. Doc nur von dem, 
was freie Wefen thun. V. Übereilt ift Mittelm. d. Vergangenh. 
v. übereilen, und bed. dann in bei= und nebenwörtlicher Stel: 
lung: ungehörig geſchwind, fo daß dadurch das Gethane nicht iſt, 
wie es fein foll, mit dem Nebenbegriff eines aus dieſer großen 
@eferminbigfeit entfpringenden Nadıibeils für die Sache. % B. 
„Die gräßliche Gefahr, — Worein ich die Geliebten übereilt — 
Borfeglich ſurzte (Böthe, Iphig. V, 5.). Voreilig = „zu 
geſchwind zum Eherfein, als gehörig ift“. Vorſchnell beb.: 
„allzugeſchwind, heftig geſchwind zum Eherfein, als gehörig ift“, 
und drüdt alfo voreslig in höherm, flärferm Grad aus. Dur 
dieſes Merfmal des ungehörigen Eherfeind aber aus zu gyoßer 
Geſchwindigkeit unterfcheiden fi beide Wörter wefentlih von Übers 
eilt, das wieder in feiner, das Maß tadelnswerth überfchreitenden 
Geſchwindigkeit eine wefentliche Beftimmung hat. Übrigens hat vor⸗ 
eilig in feinem -ig auch den Anftric einer Geneigtheit des Cha— 
tafterd zu großer Gefchwindigfeit, durch welche etwas unguter und 
ungehöriger Weife eber ift, als es follte Dt. zig Nr. 1001.). 
Die übrigen Ausdrüde verbinden den Begriff jener Geneigtheit 
nit. Bei einem Voreiligen z. B. läßt fi vorausfegen, daß 
er fih bei vorſchnellem Handeln oft übereilt benebme. 

1937. Übereinfommen. Übereinffimmen. Über- 
eintreffen. Entfpreden. Ü, Gewiſſes gegenfeitig haben, 
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das in dem Einen fo if, wie in dem Andern. 8. überein⸗ 
fommen?) if eig. f. v. a. „gegenfeitig darauf bin fi geiftig bes 
wegen, dag man in Beziehung eines gewiſſen Gegenftandes eins 
werbe” (S. Übereinkunft), und bed. dann zunacdfi : „in bem 
Berhältniffe zu Anderm fliehen, daß gegenfeitig in Gewiffem dasfelbe 
fein wird“. Hiernach ſteht das Wort auch in dem obigen Begriffe, 
Übereinftimmen bed. eig. f. v. a. „einerlei Stimme gegens 
feitig über etwas gadı . te „ſich über einen Gegenſtand gegen- 
feitig auf diefelbe Weife erflären”, und bann allgemeiner: in Ges 
wiſſem feſt dasfelbe fein [nicht werben, wie bei übereinfom« 
men], wie ein anderes Ding. Im Befondern: „gegenfeitig einerlei 
Gefeg oder Grundfag folgen”. In dieſer Bezeihnung wird z. B. 
Harmonie durh Übereinkimmung verdeutſcht. Übereintref: 
ten = „gegenfeitig in etwas Gewiſſem fid berühren, das in dem 
einen wie in dem andern Dinge basjelbe if“, verbindet in treffen 
gerne den Nebenbegriff des Snfättigen, ber bie Beftellung eines 
Gutes .. B. können bie Beibeitigien übereinfimmen; allein 
über ben von jedem verhältnißmäßig zu leiftenden SKoftenbeitra, 
müſſen fir erfi übereinfommen, und es if} bie Frage, ob ® 
dir übereinflimmen werben, wenn fie aud felbft in Einzelem 

bereintreffen. Alle drei Austrüde: übereinfommen, 
»flimmen und »treffen bezeichnen alfo ben obigen allgemeinen 
Begriff von verfchiedenen Seiten mit feinen, oft faum Aintbaren 
Unterfchieden. Entſprechen ift zunähft, feiner Zufammenfegung 
mit ent» gemäß ?): „fo fein, wie ed eiwas Anderm gemäß fein 
fol.“ Das Wort aber wırd aud von bem Dinge gefagt, dem dag, 
was fo ift, wie es Anderm gemäß fein foll, zufommt, in welcher 
Stellung die übrigen Austräde ihren Begriffen nad nicht vorfom- 
men fönnten. „Wenn ein Sohn fi fo beträgt, wie fein Vater 
erwartete, fo entſpricht nicht allein fein Betragen, fonbern auch 
ex felbft den Erwartungen des Vaters” (Maaf, Syn. II, 236.); 
allein er fann nicht mit biefen Erwartungen übereinfommen, 
⸗ſtimmen, =treffen, nur von dem DBetragen könnte man es 
fagen. 

1) Überein mhd. über ein, mittelniederl. over än, aus über mit 
dem Accuſativ eim zufammeugefept, bed.: «in eins, mas gegenfeitig Dad: 
felbe iſt.“ 8.8. «fo werden fie Gott preifen, — — Ihn erheben 
überein» (Opig). 

2) Mhd. en-, entsprächen (mit dem Dativ), für das althochdeutſch 
geläufige, wörtlich «entfprechen» bedeutende inquẽdan [ahd. quedan — 
ſprechen J eingetreten, ais dieſes zu veralten begann, ift zunähft f. v. a. 
gegenhin fprecheu, auf eine Aniprache erwiedern, antworten (Scherz-Oberlin 
321.). Daher dann die abgeleitete Bed. : « Boͤſes [— was jemanden ent⸗ 
gegen iſt J nachfagen » ( Wigalois 2366.). Daneben aber aud die Bed.: 
den Schalt zurüc werfen, wiederhalten ( Boner. XLIX, 74.); und hiervon 
in algemeinerer Begriffsentwidelung: «dem, was geäußert wird, gemäß 
tun », 3. 3. Du haft. meinen Bitten niht entfprochen. Hiermit dann 
ganz allgemein: «fo fein, wie es etwas Anderm gemäß fein fol.» Go 
ſchon bei Kapfersberg (Brit II, 307%); aber erft um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts durch Feffing, Haller aufs Neue in Umlauf ger 
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tommen, freiti von Klopſtock verworfen, dagegen von J. H. Boß (Recen! 
dv. Adelungs Wibch.) mit Recht vertheidigt und empfohlen, Eut⸗ (got 
and-) drückt hier ein gelindes gegen aus (Grimm II, 810. ), wie die 
ältere, erhaltene Form diefer Partikel ant: (= griech. avri) in Antwort 
Nr. 162.3, Antlig (Nr. 835.). 

1938, Übereinkunft Vereinigung. Ü. Handlung 
(Act) des Einigwerdens über etwas, V. Die Übereinfunft‘), 
das Hauptw, v. übereinfommen, bed. eig. |. v. a, „Verhältniß 
zu Anderm, daß eegenteitig in Gewiſſem dasfelbe it, 3. B. Über- 
einfunft zweier Denfchen nady der Ahnlichfeit ihrer Gefichte jüge, 
Daher dann: „gegenfeitiges Zufammengehen ber Gedanken Verde 
dener Perfonen über etwas in eins, was dann gegenfeitig dasſelbe 
iR”, alfo zum Einigfein; aber auch, nad) einer natürlichen Übers 
tragung des Begriffes, das darüber Teftgefegte. Die Bereinis 

ung’) = 1) Bewirfen eines gegenfeitigen Verhaͤltniſſes zum 

inigfein, fo wie biefes Verhättnig felbft, und zwar zu feſtem 
Berbundenfein in Einigfeit. ande. Perfonen z. B. treten in 
eine Übereinkunft zu irgend einem Zwede, ofe daß darum 
unter ihnen durchaus eine sreinigung Statt hätte, ba ſich 
verfchiedene Anfihten der Ausführun; d geben fönnen, 2) Das 
Verbundenwerden in eins, und das ierdurd begründete gegenfeitige 
Berhältnig. in Feldherr z.3., der die Übermadt des indticen 
Heeres gegen ihn verhüten will, muß zu verhindern fuchen, daß 
eine Bereinigung ber getrennten Heerestheile bes Feindes Statt 
finde. Übereinkunft fann in diefem Sinne nic gefogt werben, 
wie denn dieß Wort in demfelben nicht mehr mit Bereinigung 
finnverwandt if, fondern nur in Beziehung des Einig ſeins. 

2) Die Kunft, goth. qumps Cin gagumps — Zufammenkunft), 
ahd. diu chumft, chunft, mhd, kunft, — Handlung (Act) des Komz 
mens, ift von Fommen goth. qiman, ahd. quöman, mit vermuthlich 
unorganifch eingefhobenem f£ gebildet, wie Zunft ahd. zumft dv. ziemen ahd. 
zäman, ahd. -numft (3. B. in ahd. varnumft, varuunft, Vernunft), 
v. nehmen ahd. näman u. a. m. 

2) Das nhd. Zeitw. vereinigen Tautete ehedem, wie nocd edel, 
einfad vereinen goth. fairäinan, ahd. vareinan, mhd. vereinen. Diele 
mhd. Form aber hat die hierher gehörigen Bedeutungen: überein kommen; 
zu einem einzigen Cinftimmigen machen, verföhnen. 

1939. Übereinkunft. Vertrag. Ü. Gegenfeitig feſt⸗ 
gefegte Willenserklärung. B. Die Übereinfunft= Sehfegrm 
einer gegenfeitig in eind gehenden Willensmeinung“, man mag di 
nun als Handlumg (Act) oder, durch Übertragung bed Begriffes, ats 
gegenfeitig Feſtgeſetztes nehmen. Die eigentliche, weitere Bedeutung 
des Wortes, melde aber außer der Sinnverwandtfgaft mit Ber- 
trag liegt, ſ. Nr. 1938. Der Vertrag‘) gegenfeitig feßgejegte 
Willengerflärung ale fette Beſtimmung ‚gesenfeitiger Rechte und Ders 
bindlichkeiten über etwas; dann auch Urkunde, in welcher dieſe 
Willenserflärung niedergelegt iſt. Beide Wörter, Übereinkunft 
und Bertrag, bezeichnen hiernach dasfelbe, aber von verfchiebenen 
Seiten und mit eigenthümlichen Nebenibeen. 
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2) Der Vertrag, von dem, mit dem f. v. a. fort, dahin, auss 
drüdenden ver: (Grimm II, 859-3 ‚ufammengefepten vertragen = 
jemanden einer Sache überheben (pl. Haltaus, glossar. 1906.), wovon 
mittelniederd. sik vordragen — zufrieden ichn (Rein. Vos 2050.), 
bed. zunächft f. d. a. «Überhebung einer Sache» (Haltaus aus Urfunden 
v. 1524. u. 1536.), davon dann, mie mittelniederd. das vordrach ( Rein. 
Yes 158%.), Ausgleichung, und fo geht das Wort in die heutige, oben 
verglicgene Bedeutung über, . 

1940. Überfällen Überrdfhen Überrums 
peln. U, Unvermuthet jemanden gegenwärtig fein. ®. Über 
raſchen bat den Begriff, daß es durch ſtarke, große Geſchwindig⸗ 
teit gefchehe (Vgl. raſch Nr. 286.); überfallen drüdt aus, 
daß es heftig gewaltfam, befchwerlich erfcheine; überrumpeln, 
v. rumpeln mhd. rumpeln = „fi ungefüm und mit Geräuſch 
bewegen“ (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 2879.) u. im NHd. 
„bumpfes Gerdufd) machen” *), bezeichnet, daß jenes unvermuthete 
Gegenwärtigfein Getöfe und Unordnung errege. Der Feind z. B. 
überraſcht eine Stadt durch große Gefchmindigkeit, mit welcher 
ex ungermuthet gegenwärtig it; er überfällt fie, indem er uns 
vermuthet über k gewaltfam, heftig her kommt; der Ausdrud aber, 
daß er fie überrumple, malt die in Folge bes unvermutheten 

jenwärtigfeind entflehende Unordnung, Berwirrung , das Getöfe 
u. ſ. w. Übrigens liebt man von feindlichem unvermutheten Gegen 
wöärtigfein überfallen und überrumpeln, wo denn biefer Aus— 
druck die Idee größerer Sorglofigfeit in Beziehung auf jenes Gegen» 
waͤrtigſein, fo wie leichtere Mühe der Überfallenden und Übers 
rumpelnden, zu verbinden ſcheint. Der höhere Styl aber läßt 
überrumpeln nicht zu. 

1) Sf rumpeln aus dem Romaniſchen von lat. rumpere — breden 
entiehnt (Srifch 11,136° 2 BeiSuhenmirt iſt rumpen — ſchrumpfen, 
wie äfter nhd. rumpflen (Mr. 1563.); dieß fteht aber mit rumpeln in 
keiner Verbindung, und ift davon völlig verſchieden. f 

1941., Überfiüffig. berſchwänglich. — (Übers 
gr 6. Überfgwan 8 1 „Mehr, als hinreichend“ (Maaß). 

. Der Überfluß if eig. Übertreten einer Flüffigkeit wegen zw 
roßer Menge. So auch in figürliher Anwendung: „— Was der 
be Mutb — Mic) ſprechen ließ im Überfluß des Herzens“ 
(Schiller, d. Pice. V, 4.). Dann: größere Menge, überhaupt 
mehr, als erforderlich if. Daher überflüffig, mhd. übervlüzzie, 
eig. — aus Menge an Flüffigkeit übergehend. Dann in Anwens 
dung hiervon: „an Menge mehr, als erforderlich if”; auch bloß 
ev. a. „mehr, als erforderlich it“. Dabei verbindet aber das 
Wort öfters den Begriff des Zuviel, des Unnöthigen, z. B. übers 
fläffige Worte machen. Der Überfhwang, b fer Überfhwant, 
9. dem mit mhd. swanc Schwank (Nrr, 1696. 1697.) zufammens 
fegten mhd. der überswanc — das Übertreffen CHoffmann’s 
dgrr. I, 3966) u, dan „überfirömende Fälle“, bed. im Nyd., 

wo das Wort Übrigens nur edel und alterthuͤmlich vorkommt: über: 
aus große Fülle. 3. „Schaffen fie ruhig ihr Werk im Übers 
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fhwange ber Güter“ (J. H. Voß). „Raum bat ihr Bufen 
Raum — Für diefen Überfhmwang von Freuden” (Wieland, 
Ob. XIL, 64.). Daher überſchwänglich, eig. und beffer über: 
ſchwänklich (Frifh. Adelung. Campe), mhd. uberswenk- 
lich, = „in überaus großer Fülle”, 3. 3. mhd. uberswencliche 
libe Liebe in überaus großer Fülle (Hoffmann’s Fundgrr. 396 °). 
„— Wie den Stern, — Welder im Herbft aufgeht und übers 
fchwänglich an Klarheit — Strahlt vor vielen Geſtirnen“ (9. 
H. Voß). Doc zeigt das Wort zuweilen nur einen überaus hoben 
Grad von etwas an, wie z. B. unfäglih u. a. m. gebraucht find. 
Übrigens bat überfhwänglich nie die Idee des tabeinswerthen, 
verbrießlichen Zuviel, wie pi; überflüffig, fondern zeigt immer 
nur auf. bie überaus große Fülle. . 

.„. 1942. UÜberführen Überreden Überweifen. 
Überzeugen. Ü. Bei jemanden durch Borftellung, insbefondere 
von Gründen, über etwas dabin wirken, daß er basfelbe für 
wahr und gewiß halten muß. 2. Man überführt und über- 
weft nur Andre und zwar infofern eine Handlung ( Thatfache) zu 
Grunde liegt, deren fie beſchuldigt werden; aber man überredet 
und überzeugt fowohl Andre, wer es auch fei Calfo nicht bloß 
einer Thatfahe Beſchuldigte), als auch ſich felbft, und zwar von 
Thatfahen wie von allgemeinen Wahrheiten. Überführen = 
jemanden über etwas zu Er- oder Belenntniß der Gewißheit ver⸗ 
mögen. früher niederd. ſteht dafür in ganz ähnlicher Wortanwen- 
dung overgön d. i. übergehen (Haltaus, glossar. 1815.). Über» 
weifen = jemanden über etwas die Gewißheit zu Er» oder 
Befenntniß darthun. Dieß Darthun liegt in weifen, was in 
mhd. wisen — fundig maden, barthun. an überführt, über- 
weift z. B..einen Dieb des Diebſiahls, einen Zweifler feines Irr⸗ 
thums und der Grundlofigfeit feines Zweifels u. f. w. Aber bie 
Begriffsverfchiedenheit von überführen und überweifen, bie 
in dem Bermögen und Darthun leife hervorteitt, if fo fein, 
daß fie bei dem Gebraude beider Wörter faum zuweilen beachtet 
werben dürfte. Überreden S durch Gewandtheit und gefchidten 
Gebraud der Worte mit einnehmenden Vorſtellungen auf die Perfon 
fo wirfen, daß dieſe etwas für wahr und gewiß halte (Vgl. über: 
reden Nr. 554.). Überzeugen ift in mbb. überziugen = 
„duch Zeugen jeder Einrede benehmen“ (Grimm’e Reinh. Fuchs 
&. 345. Boner. XXXV, 22.), und dann „durch Zeugniß And- 
ter zur Anerkennung ber Gewißheit von etwas bewegen“. Hier 
aus fofort die weitere Bed., welche bie bei gegenwärtiger Sinnver- 
wanbtihaft zu vergleichende if: durch Eorfellungen , Gründe, 
jemanden zu innerlich zweifellofer Annahme und Anerfennung ber 
Gewißheit von etwas bewegen. 3. B. „Er fängt gut an, und 
wird und noch manches vorerzählen und viel überreden. Mil 
ſchwur hoch und theuer,, daß er mi überreben, fondern über, 
zeugen wolle” (@öthe, W. M. Lehr. IV, 13.). Euklides 
überzeugte durch Beweife von feinen Lehrfägen; Epifur über, 
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redete, daß die Wolluſt das höchſte Gut fei; ben vor Gericht 
gezogenen Sofrates fuhte man zu überführen, überweifen, 
dag er fremde Götter Iehre und bie Jugend verderbe. 

1943. übergäpren, Bergähren. U. Mehr gähren 
¶ Nr. 756.), als gehörig if. V. Übergähren il mit dem Ton auf 
über f. v. a. „gährend überlaufen”, mit dem Ton auf gähren 
ſ. v. a. „zu viel, übermäßig gähren“. Vergähren, oder auch 
—Se— ſich ver ihren, — buch zu viel Gähren ver- 
derben. Der Ausdrud 4 hiernach durch fein „zu viel” aber „zu 
lange” ausbrüdendes und den nahe liegenden Begriff von Betif, 
Berberben, verbindendes ver= (Grimm II, 854. 851.) ein flär- 
ferer, als übergähren. Übergobrenes Bier z. 3 ift fäuer- 
liches: oder fauered, vergohrenes ift durch Gaͤhrung verdorbenes. 

brigeng bed. vergähren nody, wie mhd. verjesen, ſowohl „zu Ende 
gäbren,, ausgähren”, als auch „durd Gährung aufgezehrt werden“. 


, 1944. Übergeben. Überbüpfen UÜberfpringen. 
U. Eigentlih: „von einem Orte zu einem andern fih über Da⸗ 
jwifchenliegendes bewegen , ohne biefes zu berühren”. Uneigentlich: 
„bei Bewegung von einer Vorſtellung zu einer andern eine ober 
mehr Zwifchenvorfiellungen unberührt lafien“. V. Übergehen, in 
deffen eben angegebenem eigentlichen Sinne mhd. übergän vorfommt 
(Barluam 7, 29.), ift allgemeiner Ausdrud, ohne den Nebenbegriff 
einer Gefhwindigfeit hervorzuheben, fei es, daß bie Bewegung 
zum Unberübrtlaffen der Zwiſchenvorſtellungen mit Gefchmwindigfeit 
eſchehe, oder aus Geſchwindigkeit. Dieſer Begriff der Geſchwindig⸗ 
fe aber liegt ausbrüdlih in überfpringen und überhüpfen, 
deren DVerfchiedenheit in der eig. Bed. die ihrer einfachen Wörter 
fpringen und hüpfen Nr. 1770. if. Die uneigentl. Bed, hat 
ſchon — mhd. uberhupphen (D. Buochir Mosis 3427.); aber 
das Wort drüdt im Grunde eine Bewegung von weniger Weite über 
Zwifchenvorflelungen aus, als fpringen, was den Gedanfen des 
Abreichens eines weiten Zwifchenraumes verbinden kann. Der Lehrer 
3 DB. übergeht bei feinem Unterrichte mandes, was er für das 
Alter feiner Schüler noch nicht geeignet hält; er überfpringt, 
überhüpft aud wohl dieß oder jenes in ber Geſchwindigkeit, 
damit es die Schüler nicht merfen, wenn fie es nicht merfen ſollen; 
aber ein unachtſamer Schüler überhüpft beim Lefenlernen leicht 
Suhfiaben und überfpringt auch wohl ganze Wörter und 
fen. 

1945. Übergeben. Vorbeigehen. Ü. Uneig.: in 
der Bewegung von einem Gegenftande zum andern etwas Dazwiſchen⸗ 
befinbliches unberührt iaſſen. ®. Übergehen drüdt überhaupt ein 
Fortbewegen ohne. Beachtung eines beflimmten dazwiſchen liegenden 

des aus; vorbeigehen aber bez. ein Foribewegen zur 

je eines Ge, enftandes bin und Dahintenlaffen desfelben, ohne ihn 

zu beachten. Sei bem.Gebrauche beider Wörter wird biefer unters 
fpeidende Begriff oft mehr gefühlt, als daß er beutlich hervorträte. 
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1946. Überhand nehmen Übermädtig wer. 
den. Ü. Überwiegend zunehmen. ®. Überband, mbd. ubernt- 
hant u. obernthant, obernhant, oberhant, ift weiblihes Dauptwort, 
wie unfer Oberhand, fleht aber in uberhand nehmen neben 
woͤrtlich. Diefer Ausdruck bed.: überwiegend zunehmen. 3.8. „Alfo 
mechtig wuchs das wort des Herrn, ond nam vberhand“ (Apoftel- 
Fi &. 19, 20.). Im neuern Sprachgebrauch doch hauptfächlic nur 

Beziehung auf Übles, Unangenehmes, oder was als übel, un- 
angenehm angefehen wird. Übermädhtig werben = „zu einer 
ſolchen überlegenen Größe der Macht kommen, daß Anderes in 
dieſer Beziehung niedergehalten wird." Go 3. B. „die Bildung if 
übermädtig geworben“; aber nicht wohl „die Bildung hat 
überhand genommen“, es müßte benn dieß jemand fagen, 
der fie ale etwas Übles anfähe. Übrigens wird überhand neh» 
men auch von Gethanem gefagt, während übermädtig werben 
aur von ſolchem fteht, worin eine Macht beruht. Diebereien z. B. 
Sönnen zu Zeiten überhand nehmen; aber daß fie übermädhtig 
würben, fagt man nit. 

1947. Überhäufen. Überldden Überfgitten 
Ü. Zu viel auf einen Gegenftand fommen machen. V. Überhäufen 
= eine höher werdende, zu — — neben und auf einander 
befindlicher Dinge auf einen Gegenſtand kommen machen (S. Häw 
fen). Überladen, ahb. up(b)arhladan, mhd. überladen, S eine 
duch ihr Zuviel befhmwerende Menge einem Gegenſtand auf 
iegen. Überfhütten) eig. — in ihren Theilen bewegliche (trockne 
oder flüffige) Maffen auf und über einen Gegenftand bewegen. So 
auch angewandt von zu veichlicher Menge, Das Wort hat hiernach 
ausdrüdlid den Begriff des maffenhaften Bewegens über etwas, 
wie überhäufen den ber ſich erhöhenden, und überladen ben 
ber auferlegten zu großen, beichmerenden Menge. Dan fann 5. 2. 
jemanden mit Lob überfhütten, ja gar überhäufen, ohne 
ihn jedoch damit zu überladen. Mancher it mit Aufträgen über 
f&üttet, darum mit Geſchaͤften überhäuft und mit Arbeiten 
überladen. Übrigens fleht das Mittel. der Vergangenh. über: 
häuft auch in ärger Cactivifher) Bedeutung, wie 3. B. betrübt, 
vergeffen u. a.m. Dan fagt z. B. überbäufte Geſchäfte u. ſ. fer 
aber nicht überfhüttete oder überladene, 

. 1 Diefes hätten — «in ihren Theilen bewegliche Maſſen, trodne 
wie flüffige, in Sortbemwegung fepen», bed. urfpr.z em gleichlam ſtoßartig 
zitterude Bewegung von flärfern Schwingungen fegen (S. Nr. 1565.), 
in welchem Begriffe fhätteln und Shättern davon abgeleitet find. 
er 38 RAIN oem ein u Alles in Ber 

tehende ober Gemeinte m inem Umfange betreffend. Davon 
dann die Beb.: „im Ganzen, ohne auf Einzeles und Befonberes 
zu fehen.“ V. Überhaupt, mhd. uberhaubet, ein aus dem Bor 
wort über und dem Aeeuſativ von Haupt 3ufammenger, Nebenw., 
im Baier. genitiviſch überhaupts, bed, eig: ans in Rede Stehende 
oder Gemeinte zufammengefafit, ohne die Stüde zu zählen “'). So 
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& B., wenn man von Pferden, Schafen, Bäumen, Baaren u. f. f. 
berhaupt fprict. Hiermit bed. dann das Wort in abflracterm 
Sinne: „im Ganzen genommen, obne auf Einzeles und Beſonderes 
zu feben.” 3.8. „(Wallenftein:) — Ein folder Schritt will 
wohl — Bedacht feyn. (Wrangel:) Eh’ man überhaupt dran 
denft, — Herr Fürſt! durch vafche Thar nur kann er glüden” 
(Schiller, W. T. 1,5.) Allgemein eig. = den Dingen des 
Ganzen ohne Ausnahme (allen Dingen) zukommend, oder doch 
ber Meprbeit berfelben als das Ganze vertretend (Nr. 816.). Das 
Wort geht hiermit auf das alle in Rebe ſtehenden Dinge Betreffende, 
ohne k im Befondern zu nehmen, aber feineswegs mit Bezeiche 
nung des Inbegriffe, wie überhaupt. 3.8. „Es if allgemein 
befannt“ = jeber weiß ed; „es if überhanpt befannt” — im 
Ganzen genommen. Aber z. B. „Er bält fih überbanpt ſechs 
Hferde*, nicht allgemein. Dann allgemein — nad bloßen 
Umfange, nad bloßer Ausdehnung, ohne auf Einzeles und Beſon⸗ 
deres zu fehen oder ohne Auffafjung desfelben. So 3. B., wenn 
man einen Begriff allgemein nimmt. Übrigens iſt allgemein 
eigentlich) Beimort, während überhaupt bloß Nebenwort iſt. 

1) So zuerft im Titurel: Nerre, ich und die ander süllen euch 
alle helfen uberkaubet.» «Vnd gewan [gewann] di at über hapt 
[== ganz) kurtzlich (— in furzer Beit]» (Biblische Geschichten hinter 
der Weltchronik LXXXXVI, 9. i. d, Gieß. Handfhr.). Schmelter 
11, 223. faßt überhaupt — «ohne die Stüde zu zählen», v. Haupt 
= eingeles, mit Andern zufammengehöriges Ding nad der Zahl (Mr. 1851.), 
wie ſchon lat. caput vorfommt (DBeifpiele b. Shmelfer). Ganz vers 
fhieden hiervon iſt es aber wohl, wenn auch mhd. über heubet in Bes 
iehung des Thuns nach oben über das Haupt vorkommt (Pridank 
26, 24. u. With. Grimm’s Beifpiele dazu ©. 374 fe). 


1949. Sid überheben. Asermürpt fein. ü. 
Zu hohe Meinung von fi haben und äußern. B. %is übers 
heben, ahd. sih uberheven, das zurüctbezügliche ahd. ubarhev(pf)en 
= über etwas hinaus fih erheben [übrigens ift ahd. uberheven 
gewoͤhnlich |. v. a. „übergehen“ in bem Sinne von auslaffen], bez. 
den obigen Begriff — Wird das genannt, worauf "2 die . 
zu hohe Meinung von ſich bezieht, fo ſteht dieß im Genitiv. 3.2. 
„Wie könnt ih mic, o Gott! bes Guten überheben? — — 
Was id befig, iſt dein“ (Gellert). Übermüthig fein 
„eine fih in übermäßiger Selbfterhebung über Andre fühlende Seele 
und Geelenfimmung haben und äußern.” Das Wort if alfo 
ftärker, als fi überheben, und bezeichnet daneben auch in enge 
verwandter Beben, nad) dem Begriffe von Übermuth ® 
1810.): in übertrieben fi herausnehmenber aufgeregter Seelen 
fimmung fi überheben. So z. B. beim Weine, wenn jemand 
aus Übermuth zu viel trinkt, 

1950. Überholen. Borfommen. U. Etwas, was 
voraus ik, hinter fih zurüd laſſen, im eigentlichen Sinne, wenn 
es durch windigleit gefcieht, fo wie dann überhaupt. B. Über: 
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holen bez. nur biefen Begriff, ſowohl eigentlich (Bgl. Einholen), 
3 B. jemanden im Reiten überholen, als au überhaupt. 3.8. 
„Damit fol du den Ruhm und Lohn — Der tapfern Ahnen 
überholen” (Günther). „Man fand, daß ic in der Muſik 
und im Tanzen den Unterricht und das Beifpiel, dag fie mir geben 
tonnte, bald überholte“ (Wieland). Ein fleifiges Kind hat 
andre bald überholt. Übrigens nimmt das Wort hier gerne bie 
Farbe des Übertreffens durch Nacheiferung an, und fegt in feinem 
oben gegebenen Begriff immer ein Vorausfein beffen, was man 
dann Eier ſich zurüläßt, voraus, Aber vorfommen, ahd. f(vJuri- 
qu&man, was auch „hervorfommen” bedeutet (Willeram V, I.), ifl: 
Anderes, was voraus oder in gleihmäßiger Bewegungstinie if, 
binter ſich zurück laffen, fei es nun durch wirfliche räumliche Fortbewe⸗ 
ung oder überhaupt, 3. B. Durch Übertreffen (Parif. u. Reichen. 
Sort. 156.). ‚Wenn 5. B. zwei Perfonen von einem Puncte aus 
zu gleicher Zeit nad) einem Ziele laufen und die eine fommt eher 
bin, als die andre, fo iſt jene bdiefer vorgefommen, aber fie 
bat fie nicht überholt; Läuft hingegen die eine früher, als bie 
andre, und biefe fommt eher zum Ye, alfo jener vor, dann 
I fie diefelbe überholt. Vorkommen drüdt fo nur die Bezie- 
ung auf Anderes aus, daß dieſes na chkommt, zurüd gelaffen wird, 
während überholen immer das ſelbſtthätige Fortfireben, etwas, 
was voraus iſt, hinter fi zu laſſen, bedeute. Wenn man 3. B. 
einen des Weges voraus ziehenden Reiſenden unabſichtlich dadurch 
inter ſich läßt, daß dieſer eine Strede zurüdgehen muß, um etwas 
ergeſſenes zu beftellen, fo ift man bemfelben nur vorgefommen, 
bat ihn aber eigentlich nicht überholt, . 
Anm. Vorkommen hat aud die Bed.: in gemiffer Beziehung mit 
der nämlihen Handlung eher fein, ald ein Andrer. Go ſchon ahd, furi- 
quäman (Belege b. Graff IV, 670.). Nyd. fagt man in diefem Sinne 
fieber zunorfommen, was man übrigens nicht mit dem oben verglichenen 
vorkommen verwechſeln darf. 


1951. Überlaffen Heimgeben (heim geben). 
Heimftellen Cheim fiellen). Anheimgeben (ans 
beim geben). Anheimftellen Canheim flellen) 
U. Etwas infofern in die Gewalt eines Andern geben, daß er 
damit nad) Guiduͤnken verfahre oder darüber nad Gutdünken ver- 
füge. V. Überlaffen flebt in diefem Begriffe, auch mwenn der 
Gegenftand nicht in die Gewalt des Andern gegeben wird, fon 
dern dadurch in biefelbe kommt, daß berjenige,, der den Gegen- 
Rand in feiner Gewalt hat, ſich derfelben begibt. gl. den_eigent- 
fihen und umfaffenden Begriff diefes Wortes Nr. 48. Heim: 
geben Cheim geben), was eig. |. v. a. „zu Haufe geben“ 
ausbrüdt, 54 den obigen Begriff mit ber Nebenbebeutung, baß 
das Geben in die Gewalt eines Andern ein erflärtes iſt (Vgi. 
Haltaus glossar. 860.). Heimftellen Cheim ftellen) aber, 
eg. ſ. v a. „zu Haufe flellen”, bez. eben dieß Geben in bie 
Gewalt eined Andern als förmliches Dargeben (S. Haltaus, 


Überlaufen 833 


glossar. 867.). 3.8. „Ich hab mein Sach Gott heim gefellt, 
— Er mach's mit mir, wie's ihm gefällt“ (Jod. Pappus) 
Anbeimgeben Canheim geben) und anheimftellen (ans 
heim flellen) find in anheim eig. fanzleifiylmäßige und darum 
mehr förmlice Ausdrüde, wodurch fie fi von heimgeben, heims 
Rellen unterfheiden.?) Dazu find fie aber immer edel gebraudıt. 

2 Heim ift Nier der mebenmörtlihe Accufativ heim ahd. u. mhd. 
heim, a. bäm, alt, heim, — nad) Haufe (lat. domum), nicht der 
nebenmwörtlihe Dativ heim (uhd. nur no in daheim) ahd. u. mhb. 
heime, altn. heima, — zu Haufe (lat. domi); beides dv. ahd. u. mhd. 
heim Wohnfätte, Haus (Nr. 936. Anm.). Unheim ik an mit dem 
Accuſativ heim ( rdank XVIJ.). 

2) Übrigens Iaßt fih aus den oben gegebenen Beftimmungen ber 
Ausdräde erſchlieben, dag heim: mıd anheimgeben, und nad mehr 
heim- uud anbeimftellen als ehrerbietige WUusdrüde, gegen Höhere 
gelten, während überlaffen lieber gegen Gleiche und Geringere gebraucht 
werben möchte, Die hohen Staatsbeamten z. 3. kelfen ihre Anträge 
dem Beſchluſſe des Könins anheim, und diefer überläßt die Ansfühe 
rang feiner Beſchluſſe den betreffenden Beamten. 


- 1952. Überlaufen. Überlaufen. Ü. Sic geſchwind 
au einem andern Orte überbewegen (Laufen f. Nr. 1169.). ®. 
Überlaufen, ein unüberleitendes Cintranfitives) Zeitw. mit dem 
Hüfszeitw. fein u, d. Mittelm. d. Berg. Übergelaufen, bed.: 
1) treulos abgewendet fh zu Andern begeben, 3. B. zum Feinde 
überlaufen. 2) über den Höhenrand eines Behälters ausfließen, 
3. B. kochende Milch hebt fih und Läuft leicht über, bie Augen 
laufen über (Geilerty. Überlaufen, ahd. uberloufen (ei 
uparhlaufan ), ein überleitendes (tranſitives) Zeltw. mit dem Hill 
zeitw. haben u. d. Mittelm. der Bergang. überlaufen, beb.: 
1) geſchwind, flüchtig über etwas ſich hinbewegen , 3. B. eine Rech⸗ 
nung überlaufenz au auf die über die Oberfläche des Körpers 
fich verbreitende Spindung u. gt angewandt, 3. B. es über- 
läuft mid ein Schauer. 2) im Laufen einem Andern vorfoms 
wien, z. B. ein gutes Pferd hat ein ſchlechtes bald überlaufen. 
3) in gejchwinder Fortbewegung über jemanden kommen, 3. B. 
„temanden mit dem Degen überlaufen” == zum Unfall auf ihn 
anftünzen. Hiermit auch überlauifen => durch vieles Kommen zu 
jemanden dieſem beichwerlih werben. B. 3. „Unzäblig iſt der 
Schmeichler Haufen, — Die feden, Großen überlaufen” (Dage 
vorn). Das Hauptm.: der Überlauf.ch Juf. Möfer). 
4) duch Laufen fallen maden, z.B. ein Kınd überlaufen. 


1983. Überlaut. Borlaut Ü. Mehr laut, als 
Andre. V. Borlaut bed. dieß ſchlechthin, infofern ein Lautſein 
unter dem andern auffallend mehr, als biefes, bemerflih iſt, 3. B. 
in einer Gefelifhaft vorlaut werden. "Aber außerdem bed. das 
Wort auch, nad dem „früher als Anderes” anzeigenden Begeife 
von vor: „eher Jaut, als die gehörige Zeit it”. Überlaut 
neuhochd. = übermäßig Iaut, vorfhallend Laut, z. B. überlaute 


Beigend, Wörterh, d. deurfh. Gnnengm, II. 53 


834 Ubermahig 


Donnerſchlaͤge, übe rlaut rufen u. f. f. „Alſo ſprach er, da ſcholl 
überlautes Gelaͤchter“ (I. H. Voß). Mancher iſt in Geſell⸗ 
ſchaft vorlaut, ohne gerade überlaut zu ſchreien. 

Anm. Überlaut iſt ein aus dem Vorw. über und dem Mccnfativ 
des Beim. laut ahd. hiät, mhd. lüt, verbundenes Nebenw., welches eig. 
f.v.a. laut fi ausbreitend, überhin (amt, bedeutet und daher «öffentlich» 

= mbd. ofenbäre ), wie ahd. ubar lüt (eig. upar hlüt), mhd. über lät, 
mittelnieberl. over lät, immer vorkommen. hd. aber trat über and 
ier in die Bed. «zu viel» über, wie in übergroß, überreih u. a., und 
[0 entftand die obige neuhochd, Bedeutung. 


1954. übermäßig. Überirieben. Ungeheier. 
Ü. Zu viel in Beziehung einer Größe. B. Übermäßig, v. das 


Übermaß, wofür aber mhb. daz überm&z (K. v. Würzburg, trojan: 
Kr. 117°) vorfommt, bed.: zu viel in Beziehung des augehörigen oder 
— en Maßes oder Grades. Übertrieben, d. Mittelw. 
. Vergangenh. v. übertreiben, bed.: „zu weit getrieben“, 
d. i. „au viel vergrößert“, infofern bieß Äuherung eines frei han- 
deinden Weſens if. Ungeheuer, ahd. unk(g)ahiuri (Beiw.) ) u, 
unk(g)ahiuro (Nebenw. ), mhd. ungehiure, bed. zuerft: voll furcht⸗ 
und flaunenerregender Wirfung ( Belege f. Graff IV, 1014. Minnes. 
11, 122»), voll unheimlichen Wefend in hohem Grade. Neuhochd. 
in ber hieroon abgeleiteten Bed.: von überaus auf bie Sinne wir⸗ 
fender Größe, 3. B. ein ungebeurer Berg, der ungeheure 
Raum des Himmels u. ff. „In der ungeheuern Weite [des 
Meeres] — Reget Feine Welle ſich“ (Göthe). „Mic faßt ein 
ungeheurer er; um dich“ (Schiller, J. v. O. II, 10.). 
Überhaupt: in überaus hohem, ſtarken Eindruck machenden Grabe. 
Ein das Berhältniß zu dem Werthe der Waare überſchreitender 
Preis 3. B. iR ein übermäßiger; ein über biefed Verhält- 
niß zu viel vergrößerter iſt ein übertriebener; und ein durch 
feine Höhe von dem Kauf der Waare abfehredender iR ein unges 
beurer Preis, Eine Nafe von mehr ald gewöhnlicher Größe ik 
eine mbermäßte grobe; eine folhe, wovon Leſſing (Sinnged. 
35.) fingt: „O aller Nafen Nap! Ich wollte ſchwören, — Das 
Ohr fann fie nicht ſchnauben hören”, iſt eine ungeheure; aber 
eine übertrieben große iR nur in den Worten eines Redenden 
denkbar, der zu viel vergrößert, denn das Übertriebene ik 
nichts Naturwirfliches (Phpſiſches), fondern etwas durch ein frei 
Benpeinbes Weſen mit zu viel Vergrößerung in Reben oder Thun 
iußertes. 


1) Daneben and einfacher das gleichbed. ahd. Beiw. unhiuri (gloss. 
Jun. 209.). Das einfache Stammwort ift ahd. hiuri, altıl. hfr, — liche 
lich, gefätfig, mild, vieleicht verwandt mit agf. hyse — Knabe, FJüngling, 
als freundliche Benennung in der Anrede (Andreas 895. 814. Elene 593.), 
100 y Xuflaut des u ift, und, wie öfters, s in r übergehen kounte; der Grund: 
begriff läge hiernach in dem Ganften, Jugendlichen. Dafür könnte auch 
ſprechen, daß älter nhd. ungehewr — rauf, wild, wie Schmeller IK, 
252. belegt, und mhd. gehiure — Neigung eluflößend, gütig, mild (Berk- 
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told, Preda. 469.), zahm (Friſch T, 449.). Daher noch nuſer nhd. 
aeheuer — fi fiher fühlend. 3. B. «Es ift gar nicht geheuer, wie 
ich merke» (Schilter, Walt, Lag. 2.3. Insdefondere: ſich ficher fühlend 
vor unheimlichen Weſen, als Spuk u. dgl. 


1955. Ubermäßig. Unmäßig Ü. Zu viel in Anr 
fehung des zugehörigen (rechten) oder gemöhnlihen Maße s oder 
Grades. B. Übermäßig bez. bloß dieſen Begriff (S. Nr. 1954.). 
Unmäßig, ahd. unmäzie neben dem gleichbed. einfadhern unmäz, 
unmäzi, v. ahd.diu mäza Maß, aber auch ahd. unmäzie neben dem 

Teigbeb. einfachern ahd. unm&z, unmözi, ». ahb. daz mez Maß, 
ed. zunächſt f. ©. a. „groß ohne Maß”, d. i. „von folder Größe, 
daß fie ſich nicht. meßbar beflimmen läßt”, in welchem Sinne wir 
jegt unermeßlich fagen. 3. B. „Er fihet bie vnmeſſige höhe 
des himels“ (Sir. 17, 31.). _ Davon dann die Bed.: „zu viel, 
als daß ed meß bar wäre.” 3.2. „Es fheint, der beiden Frem- _ 
den Schidfal macht — Unmäßig die beforgt” C@öthe, Iphig. 
V, 5.) . Im Befondern von dem maßlofen Zuviel in Beziehung 
des Genuſſes der Speife und des Tranfed, 5. B. ein unmäßiger 
Menſch. Dann auch im gemeinen Leben f. v. a. in maß loſem 
Grade, 3. B. unmäßig reich fein. Aus diefem Allen ergibt fi, 
daß unmäßig um vieles flärfer ift, als übermäßig. er ſich 
3. B. ein Räuſchchen trinkt, teinft übermäßig, aber nod nicht 
unmäßig; ber unmäßige Trinfer ift ein Trunkenbold. 


1956. Übernatürlid. Unnatürlid. Ü. Außer den 
Naturkräften feiend. Ober. vielmehr: aus den ung bekannten Natur« 
kräften unerklaͤrlich. V. Übernatürlich bez. diefe Begriffe, infos 
fern etwas, als über der Natur feiend oder vielmehr über biefelbe 
gehend, unbegreiflih if. Es fann dieß nun höher, ebler, als die 

. uns befannte Natur, fein, oder nur in derfelben eine höhere, aus 
ihren Gefegen unerflärlihe Wirkung oder Erſcheinung. Unnatürs 
Ti = den Naturgefegen und dem Naturgewohnten zuwider oder 
geradezu entgegengef t. 3. B. „Soll id, glei jener unnatikr- 
lien Mutter, — Mein Kind zertbeilen af mit dem Schwert 2” 
( Schiller, J. v. D. 1,5.) Ein-Engel 3. B. iſt eine übers 
natürliche Erſcheinung, feine unnatürlihe, aber ein bergan 
laufendes Waffer würde unnatürlich fein. 


1957. Übernatärlid. Wunderbar. Ü. Über ben 
Naturfräften feiend. Oder vielmehr: aus den ung befannten Natur» 
fräften, als über denfelben, merflärlih. V. Diefe Begriffe bez. über- 
natürlic als gleihfam über die Natur.gehend. Wunderbar 
aber ;.mhd. wunderbare, bed.: 1) worüber, als über etwas überaus 
Ungewöhnliges, in feiner Möglichkeit und nad) der Natur Unerfaß- 
liches, man gleichfam anftehenden (ſtillſtehenden) Verſtandes iſt. vi 
PAR iR eine Erzählung wunderbar, aber übernatürlic if 

te 3: wohl fann fie indeffen übernatürliche Thatfachen ‚enthalten, 

2) ein übernatürlides Ereigniß, eine übernatürlide 

Erfheinung an fih tragend oder hernorbringend. 3. B. „Wer 
. 3* 
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raͤcht die Feldberrn, die nach Ehre dürften, — An dieſem wun⸗ 
derbaren Fürflen, — Der feine Schlachten ſelbſt gewinnt?“ 
(Ramler), was für Friedrich den Einzigen erklärt wird durch 
Gleim’s „Wenn er — — Nicht müßig, täglih Wunder 
thut.“ Diefer Fürft nämlich verrichtet Thaten, die ung gleichſam 
ale außer den Naturfräften geſchehend vorkommen und wonad er 
wunderbar erfcheintz aber ein übernatürliches Weſen ift er 
darum nicht, 

Anm Wunderbar in der erften Bed. if von Wunder, ahd. 
daz wuntar, mhd. wunder, aftf. u. agf. wandor, infofern biefer Ausbrud 
f. d. a. «der Geeienzuftand, da man über etwas überaus Ungewöhnliches, 
in feiner Möglichkeit und nach der Natur Unerfaßtiches gleichſam anftehen: 
den cfiliftehenden) Derftandes ift» (Notker, Ps. 84, B.), bedeutet. Bei 
der zweiten Bed, aber Liegt der andere Begriff von Wunder, nämlid 


-  «übernatärlihes Ereigniß », zn Grunde, 


1958. Überrehnen Überfhldgen U Durch 
Zählen und Finden von Zahlen aus Zahlenverhältniffen ben Betrag 
eines Größenganzen durchgehen. V. Überrechnen bed.: ein 
Gröengames von Anfang bis zu Ende, fo wie nach allen Teilen, 

um Erkennen des Betrages zählend und Zahlen .aus Zahlenver- 
Yatinifen findend durchgehen. Überſchlägen, aus mhd. ubir- 
slaben [mhd. slahen iſi unfer nhd. fi Sagen] = etwas im Allge 
meinen geſchwind durchgehen noch 2.), bed. zunächſt f.v.a.. 
im Allgemeinen geiftig durchgehen”, 3. B. „Da liegt die arme 
Seel in Pein und unerfolägt — Ganz traurig, daß fie ſchon 
übe Urtheil mit ſich trägt” (Opis). Davon dann auf Zahlen 
Beimmungen angewandt! zur ungefähren Zahlendefimmung 
(Erxtennen einer Summe) im Allgemeinen zaͤhlend und Zahlen aus 
Zahlenverhaͤltniſſen findend flüchtig Cd. h. obenhin und geſchwind) 
durchgehen. Bon überrehnen z. B. „Biel — — bradten bie 
Bücher zufamen, vnd verbrandten fie öffentlich, ynd vberrech⸗ 
neten, was fie werb waren, vnd funben bes gelbes funffgte 
taufent groffhen“ (Apoſtelgeſch. 19, 19.). Aber: „ 

iR aber unter euch, der einen thurn bawen wil, vnd fügt nicht zuuor, 
vnd vberſchleget die foft [Koften], ob ers habe hinaus zu füren?“ 
(Ruf. 14, 28.). Im jenem Beifpiel war eine fefte Summe, in ' 
diefem iſt auf bie flüdtige Kenntniß der ungefähren Summe der 
Koften gefehen. g 

1959. Üserfigt. Überblid. Ü. Ein Befaſſen eines 
Begenftandes im Ganzen mit dem Gefichtöfinne. So aud auf den 
Berftand angewandt: „ein Befaffen eines Gegenftandes im Ganzen 
vermittelt geiftiger Anfhauung“. DB, Die Überficht fleht in - 
dieſen Begriffen allgemein (Vgl. überfehen Nr. 1384.). Der 
Überbitd aber Fi die Furze ſchnelle Überfiht (S. bliden 
Nr. 400.). Es ft daher z. B. für einen Jeoperen ein größeres 
Ib; men, He a Fr en eh Mi als wenn man ihm 

ine gute Überficht zuſchreibt; m Schnelligkeit der 
HÄIR oft den Sieg entfgjeiden. Aufoflung 
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1960. Übertreffen. Überfieigen. U. Dur höhern 
Größengeab mehr fein, ald ein Anderes. V. Überfteigen bed. 
‚vie goth. ufarsteigen, ahd. up(b)arstik(g)an, agf. oferstigan, 
über etwas zur Höhe Gehendes höher hinaus bewegen ;-dann, 
wie altn. yfirstiga, |. v. a. Entgegenſtehendes bewältigen buch 
Daräberhinausbewegen zur Höhe.“ Hiermit mag, nun in Verbins 
dung fliehen, wenn überfteigen das oben im Übereinſtimmungs⸗ 
begriff Ausgebrüdte bezeichnet, aber nur, infofern das Mehrfein 
dur höhern Größengrab als ein Höhergehen in BVergleihung 
u Anderm, das unter diefem Grade bleibt, angefehen wird. 
. B. „Wie hoch bie Leipziger den Nachbar überſteigen“ 
(Günther). Übertreffen dagegen, ahd. upfb)arträfiph)an, 
übertreffen, iſt ehedem „heruorragen“ C&raff V, 527%), dann 
„hervorſtehen im Verhältniffe zu Anderm, fo daß fich dieſes darunter 
det” (Dius. II, 347.). Hiervon weiter, auch nhb.: durch Zus 
tommen eines höhern Grades Anderes in etwas als geringer unter 
fih laſſen (Docen I, 240»)! So übertraf z. B. Nero die Kaiſer 
vor ihm an Graufamfeit, und biefe überfteigt wirflih allen 
Glauben. Im Überfleigen liegt alfo weientlih das Höher- 
geben, als Anderes, dem Grade nad; in übertreffen, daß 
ein höherer, heroerftepender Grad zufomme. Wenn es z. B. heißt: 
„So body war noch fein Sterblicher gefiegen, — As Kepler 
ſtieg“ (Käfner), fo überfiieg Kepler alle vor ihm in feiner 
Wiſſenſchaft, und er übertraf alle, weil ihm ein höherer Stand» 
punct in derſelben zufam. 


1961. Übertreten. Verlegen. U. „Einem Gefeke, 
einer Pflicht zumider handeln” (Maaß). V. Ubertreten, was 
in mhd. übertreten = zertreten (Parzival 586, 20.), hat hier die 
angewandte Beb.: einem Gefege, Gebot, einer Pflicht zuͤwider hans 
dein. Damit verbindet fi der Gedanfe der Nichtachtung gegen die 
Schranke des Gefeges, des Gebotes, der Pflicht, und das Wort 
ſteht neuhochd. nur in Beziehung einer ſolchen Schranfe, die nicht 
eingehalten wird. Verlegen aber geht auch auf Rechte, die An- 
dern zufommen, und bez. immer ein Zuwiderhandeln, wodurch ber 
Ganzheit (Integrität) oder Vollkommenheit etwas benom- 
men wird (S. Verlegen Nr. 343.)., Man kann z. B. ein 
Geſetz, ein Gebot, eine Pflicht übertreten und biefelben ver— 
legen; aber die Leute zu Sodom verlegten das Gaſtrecht, 
und ier einem Andern in feinem Waſſer fiſcht, verlegt befien Recht 
der Fiſcherei. 

1962. Überzug. Zieche. Büre. U. Zeug, welches 
um Ü berziehen eines Dinges dient. V. Der Überzug, eig. 
Id angelegte Überfleivung eines Dinges, bez. den Begriff in feinem 
ganzen Umfange. Der oberd. u. mitteld. Ausdruck bie Ziede, 

d. diu ziecha, mhd. zieche, engl, tick, vielleiht von ziehen 
ahd. ziohan oder de, wenn fremdher Adelung denft an wen⸗ 
diſch zycha Dede, Gegelt], an diefes deutfche Wort angelehnt, bed. 
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den fadartigen-Außern Überzug, wie wir ihn über Polfter, Küffen, 
Beitdede haben (gloss. Jun, 293.) 2), z. B. Deckbeti⸗ (ahd. bette- 
zieche), Küffenzieche. Übrigens iR Zie che dem Hochd. fremd 
geworden, weßhalb es auch Adelung nur in ben gemeinen Munde 
arten ‚: befonders Oberſacſens, gelten läßt. Dagegen iſt der nieder 
fächf. gleichbebeutige Ausdruf die Büre (Bühre)?) durh J. H. 
Voß in die Scriftfprade eingeführt, 3. B. „Beinere Lafen und 
Bühren” CRuife ll, 2, 588.). Die Beddes-, Pöhl- [Pfühle], 
Küssepbühre (Richey, Idiot. Hamb. %7.). , 

1) Daher mhd. ziech au — weiter Sad, z. B. «ein ziech mit 
usze [Müffen]» (Augsburger Stadtbuch). Im Ahd. ift übrigens ziecha 
aud = womit man Polſter⸗, Kuſſen m. dal. ausſtopft (,Schmeiler 

2) Vermuthlich zufammenhängend mit frang. la bure, le bareau, ital. 
burätto, womit gewiſſe unfeinere Zeuge benannt werden, im Ital. auch 
ber Mehl beutel. 


1963. Ufer. Geſtade. Küſte. Rhede Strand, 
Ü. Erdrand eines Gewäſſers. B. Der alte Ausdrud dafür war 
der u, das Stad’), Daher nun unfer nhb. das Geftade, 
oberd. Geftad, mur als edler, höherer Ausdrud für den Lanbrand 
an einem größern Gewäffer, 3. B. einem Meere, See, Fluſſe, 
ebraucht. Für jenes Stad aber ift als ganz allgemeiner Ausdrud 
fs Ufer eingetreten). Das Weltmeer z. B. hat feine Ufer, 
wie der Heinfte Teih, Bach und Graben. Der Strand, inhd. 
der strant, agf. strand, altn. strönd, von bunfler Herkunft [Ades 
lung erinnert an das ſlawoniſche stran, strana, strona, = Seite] ?), 
iſt der an großem Gewäſſer, befonders an Meer und See, fih 
hinziehende Randſtreifen des Landes, Vorzüglich) verſteht man bar 
unter das flache Meer- oder Seeufer, wie auch bie dort befindlichen 
Sand» oder Selenfeiten des flachen Meeresgrundes,. worauf bie 
Schiffe auflaufen und Schaden nehmen fönnen (Gottſche d's Bes 
obachit. 250.), weßhalb ſtranden = auf oder an den Strand 
treiben, Strandgüter = von geftrandeten Schiffen auf den 
Strand gemworfene Güter oder Waaren u. ſ. f. Die Küfte, engl. 
coast, aus dem Roman., nämlich dem ital. u. mittellat. costa, alt⸗ 
franz. coste Cjegt cöte), im Begriff eine Figur v. lat. costa = 
„Rippe“ u. fpäter Cim Roman.) = „Seite”, bed. das Meer 
uferland. Daher hat man 3. B. Küftenflüffe = Flüſſe, die nur 
auf der Küfte ihren Lauf haben, Küftenfläbte = auf der Küfte 
liegende Städte u. f. w., aber feine Ufer-, Geſtade-, Strand» 
lüffe u. f. f., und ſo ſtehen bie Küften auch bem Innern des 
andes entgegen , wie man denn z. B. fagt, daß man von Auſtra⸗ 
lien nur die Küften kenne. Die Rhede beſtimmter Uferort 
u ſicherm Anlegen der Schiffe, überhaupt der‘ Waſſerfahrzeuge CS, 
hede Nr. 1539.). . 
1) Der und das Stab, goth. der staps (Mark. 4, 1. 53.), ah. 
der u. daz stad, nıhd. der u. daz stat, aaf. st&ad, Fonmt v. flehen 
goth. standam anjt. stahan (Vorgegenw. stöp ), und hat wohl die Grund: 
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bed. «Gitanbort [Dgl. Statt Nr. 1447.) der Schiffe», Hafen, Aufurt (gless 
Koran. 446.), wofür aud die davon abgeleiteten Wörter ahd. stedjan 
landen und ahd. dag stedi Hafen ſprechen dürften. Daneben die mit Stad 
gleichbebentige Zorm der Staden, ahd. stado, mhd, der stade, noch im 
ättern NHd. allgemeinfter Ausdruck, felbft vom Bachrande gebraucht. 

2) Die Abftammung von Ufer ift dunkel. Das Wort lautet agf. 
„Öfer, altfrief. dvira, övere, mhd. [felten vorfommend J uover, mit der 
gteichbed. mHd. Nebenform wobe, und if ganz verfchieden von ahd. u. mhd. 
daz urvar — Ynfurt (gloss. florian. 146. Vocabular. v. 1482.), Ufer, 
Überfaprt. hd, daz far (var, Bahr) it — Hafen u. Überfahrt ( Otfr. 
11I, 8, 8.), v. ahd. fivJaran- fahren. 

3 Schwerlich mit Strang verwandt, infofern mhd. stranc — 
ade Streifen Geldes, ſchmales langes Aderbeet (S. Schmeller III, 

86 fe). 


1964. Ulme. Rüſter. Ü. Ein bei ung wild wachlender 
hochflämmiger Laubbaum, welcher in der Pflanzenfunde bei Linn⸗ 
Ulmus heißt. V. Die Ulme und der Ulm (Ramler, Oben 
XXIV.), in gemeiner Mundart Ilme u. Ilm, ahd. u. md. Elm, 
erft im 12. Jahrh. au ulm*), agf. &llm u. ulm, altn. almr, ift 
aus ulmus, ‚dem alter lat. Namen diefes Baumes, entlehnt, und gilt 
hiermit zugleich ale wiffenfhaftlicher Ausbrud. Die Cder) Rüfter, 
wofür auch bie und da der Rüftbaum (Vocabular. v. 1618.), 
ſcheint im Neuhochd. mehr in bicterifcher Färbung gebraucht. 

1) Im 10. Jahr. ulböm (Altd. BI. II, 944.) neben &imboum. 

„Ynm. Popowitfc ıSdiot. 490.) leitet Rüfter von rüften ab, 
weil allerlei Ranzen ans ben Holz dieſes Yaumes gemacht wird, und 
te fehr feſt und dauerhaft, das Hauptholz der öfterreichifchen 

guer iñ. 


1965. Um. Beiläufig. Ungefähr. Ü. In annähern« 
der Beftimmung. : V. Um, von feiner räumlichen Bed. ausgehend 
9 1967.), bez., in Anwendung derſelben auf die Zeit, eine 

äͤhe an einem beſtimmten Zeityuncte (Tatian. Willeram. Iwein), 
aber nachher auch den genauen Zeitpunct in der Angabe, } B. ich 
fomme um eilf Uhr. Diefe Bezeichnung haben ungefähr und 
beiläufig nicht. Weiter geht dann das Wort überhaupt in bie 
Bezeichnung der Nähe an etwas, gleichſam eines Kreifens in Bes 
jiehung auf etwas als den Mittelpunct über. Ungefähr = nur 
Kohn ohne genaue Beftimmung (S. Nr. 649.). eiläufig= 
annähernd zu dem, was man meint, aber doch gleihfam tm Außern 
desfelben fi bewegend (S. Nr. 1396.). Wer 5. B. um etwas 
weiß, ber weiß es annähernd an basfelbe, gleichſam freifend um 
dasfelbe. ald ben Mittelpunet; wer es ungefähr weiß, weiß es 
nur ſohin ohne genaue Beſtimmung; wer ed beilaͤufig weiß, 
weiß es nur im Außern, ohne zu dem Innern, Genauern gefom- 
men zu fein. Wenn aber beiläufig zufolge der. Bez. einer Bes 
wegung außer und mit dem, was ald Hauptiace angefehen wird, 
aus ? dv. 0. „gelegentlich“ bebeutet (Nr. 1396.), fo liegt dieß 
außer der Sinnverwandtfhaft mit um und ungefähr, 
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1966. Um. Für. U. Vorwoͤrter zur Bezekhmeng eines 
Amedes, und au, was fih hieran Ftient, zu Beyelhnunz eines 
Preifes. V. Die räumlihe Bed. von um, ahd. ump(b)i, melde 
fe Ne. 1967., entfaltet fih in mannigfaltiger Beziehung nach dem 
- Sinne von „in Betreff, in Hinficht auf”, im Allgemeinen „was 
betrifft“, und wird fo querft zur Bezeichnung einer Beziehung auf 
den Gegenftand des Kreifens der Gedanfen, Rebe u. dgl. gelegt, 
alfo auf den Gegenftand des Denfens (um den man mit feinen 
Gedanken it), es mag fi durch ein Sprechen, Hören oder auf 
andre Weife fund thun, angewandt, wofür ahdd. Belege in Graffs 
althochd. Präpofitionen S. 183. „Wie bündt euch vmb Chriſto 
[b. Notker : umds Christ]? wes fon iſt er?“ (Matth. 22, 42). 
„Der Wütherih! Der hat nun feinen Kohn! — Hat’s lang vers 
dient um's Volk von Unterwalden” (Schiller, Tell I, 1.). 
Hieraus gene dann die Bezeichnung des Beweggrundes, ſo wie 
des Zwedes hervor, worüber ebenfalls zahlreiche ahdd. Beiſpiele 
b. Graff ©. 183 ff. Schweſter, weineſt du um mich ?/ (Shik 
ler, Br. 9. M.). Diefer Begriff bes Zwedes ift es auf, in 
welchem um als fagverfürzendes Wort bindewörtlid mit ber Nenn 
form Cbem Infinitiv ) verwendet wird, z. B. „der Tagelöhner 
arbeitet, um fi etwas zu verdienen”, wo das Kind oft unbewußt 
ein für fegt, gleihfam zum Beßten bes Verdienſtes ausbrüdend. 
Hiermit aber fleht in naher Verbindung, wenn um in ber Bes 
ziehung amgemanbt wird, daß Eins das Andre erfegt (ſchon bei 
Orfrid u. Notker). 3. B. Einer um ben Andern u.f.w. Daraus 
eniwickelt ih nun natürlich weiter, wozu das Wort fchon im Myd. 
fid neigt (Benecke, Wibch. zum Iwein 45%.), die Bezeichnung des 
Preiſes, d. i. beffen mas an Werth erfegt wird. 3. ©. „Keufft 
man nicht zween Spertinge umb einen pfennig?“ (Matth. 10, 
29.). Auge um Ange, Jahn um Zahn. Für bez., wie Nr. 742. 
näher entwidelt iſt, dag Berhältnig der Stefivertretung, meift flärfer 
oder dunkler mit dem Nebenbeariffe „zum Beftten“, woburd fich 
für wmefentlih von dem einen Zweck und Beweggrund anzeigenden 
um unterſcheibet. Hiermit fleht in Verbindung bie Bez, des Ver⸗ 
bältniffes der Vergeltung, fo wie des Preifes, für den man etwas 
gibt ober erhält. Dann zeigt das Wort eben dieg „zum Beßten“ 
ſchlechthin an, Hat aber auch, hiermit in natürlicher Verbindung, 
die in gegenwärtige Sinnverwandtfhaft gehörige Bezeichnung „im 
Anſehung / in Betradhtung, aus Intereffe am Gegenflanbe“, 
während um nur Beziehung auf den Gegenfland des Denkens ans 
eigt und bie Beremung des Beweggrundes einmiſcht. Das Nähere 
ierüber f. Nr. 742. er z. B. es um jemanden bemüht, ſucht 
ihn ji gewinnen, oder kann ſich auch in ſchlimmer Abficht bemühen, 
um ihn zu verderben; wer ſich aber für jemanden bemüht, thut 
dieß zu deffen Beßtem. Wer um fein Leben beforgt it, hat das 
Leben zum Zwed, zum Beweggrund feiner Sorge; wer ed für fein 
Teben iR, bat Sorge in Anfehung besfelben aus Intereſſe daran. 
Man erhält etwas um einen Gulden, d. j. als Wertherfag; für 
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einen Gulden, d. i. daß der Gulden ſchlechthin an die Stelle der 
Waare tritt. Übrigens verwiſcht fih in dieſem Falle die Berfchies 
denheit zwifchen um und für. 
1967. Um. Hexüm. Umper Rings Ringsum 
B. In der Art eines Kreifes. V. Um, ahd. umpi, umbi, mhd, 
umbe, zuweilen um, älter nd. umb, altf. umbi, agf. ymbe, ymb, 
altfrief. umbe, altn. um, eniweder mit dem gleichbed. griedh. dupi 
verwandt, oder vielleicht aus goth. und bi [und = bie, Annähes 
rang zu etwas; bi — bei, um] zufammengeflößt COrimm IV, 
— — hat die räumliche Grundbed. einer mehr oder weniger kreis⸗ 
rigen Richtung in Beziehung eines innern Gegenſtandes (Tatian 
xımn, 11.), 3 D. ber Mond läuft um die Erde, Eben fo als 
Nebenwort, 3. B. das Rad läuft um. ine Folge biefer Bezeich- 
nung nun if die der Unbeftimmtheit einer Ortlichfeit in ber Kreis— 
nähe, dann überhaupt der .allfeitigen Nähe (Umfangsnähe ) eines 
Dinges (Tation L, 3. XI, 12.), 3. B. bie Länder um das 
ſchwarze Meer u. f. w. Mit dem hier eine Näherung anzeigenden 
er (Nr. 948.) zufammengefegt haben wir herum und umher. 
enes bez. zunächft: in ober nach einer mehr oder weniger kreisartigen, 
all= oder mehrfeitigen Bewegung oder Richtung, 3. B. etwas herum 
drehen. Wird diefe Betvegung oder Richtung nun als eine äußere 
in Beziehung auf ein Inneres genommen, fo tritt herum gern al6 
verflärfende Bez. der Kreisform zu um, 3. B. er gieng.um das 
guus herum. Aber das Wort hat aud wegen her bie Bez. der 
ihtung einer Freisartigen Bewegung zur entgegengefegten Gelte, 
3. B. biege die Gerte herum. Dann tritt es über in die Bed, 
einer unbeftimmten Bervegung oder eines unbeftimmten Seins in 
der Richtung da und dort. Go z. B. herumlaufen, herums 
liegen, herumfchwärmen, herum ziehen u. f. w. Auch die, in 
Verwandtſchaft zur Kreisform flehende Bez. alfeitiger Nähe einer 
unbeftimmten Örtlihteit in Beziehung zu einem @egenfande hat 
herumt, 3. B. er muß da herum wohnen. Umher bez. zunädft 
die in Beziehung zu etwas nad) allen oder.mehreren Seiten im Außern 
desfelben hinlaufende Richtung , wo das Wort leife mit herum ſich 
berührt, ohne deffen Kreisvollendunig anzubeuten, 3. B. er ſah fle 
umher an. Aber die Bewegung oder Richtung eines Körpers um 
feinen Mittelpunct drüdt nur herum aus, 3.2. ein Rad herum 
drepen, er drehte ſich auf dem Äbſatz herum; fo auch, wenn herum 
in dem Sinne einer gleichſam freisartig vollendeten Borüberbewes 
sm ſteht, z. B. bie Zeit geht herum, nicht umher. Dann 
umher = „unbeftimmt da⸗ und dorthin“, fo wie „unbeftimmt 
da und dort”. Diefe Bed. ſcheint umher angemeffener, als herum, 
weßbalb uns in berfelben jener Ausdrud auch in. eblerer Färbung 
vorfommt,, als biefer. Rings, ehebem auch gerings ( Monumm, 
Boica XVII, 265.), genitiviſches Nebenwort von Ring (Nr. 1527.), 
bed.: in oder nach Kreisumfang. 3. B. „Des Dheeree rings. 
ungebende Zope“ (Schiller). Jsländ. dafür der Dativ kringum,. 
mit Vorw. fkringom, v. kringr Kreis. Stärfer und voller aber, 
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als rings, if nhb. ringsum, ſchwed. omkring. B. „Von 
biefem ingsum Mit —*2* en 3 " 


1968. Umfdffen Umarmen Umfangen Um- 
fslingen Ü. Alffeitig in ſich fehließen. V. Umfaffen = 
etwas allfeitig nad feiner Ausdehnung ald ein Inneres_aufnehmen, 
3.3. jemandes Kniee umfaffen u. f. w.; im eig. Sinne gerne 
mit dem Begriffe des haltenden Greifens CBgl. Fafſen Nr. 673.), 
was fih auch figürlih erhält, 3. B. „Die Erinnerung und das 
Gefühl umfäſſen mih“ (Göthe). „ Bei Willeram umbegrifan 
umgreifen = umfaffen. Umfangen und edel alterthümlih umfa hen 
(Bürger), ahd. ump(b)iv(f)ähan, aud) umpipifähan (d.i,um-befahen), 
mhd. umbevähen, umbevangen, — etwas in alffeitiger Bewegung 
oder Richtung zu einem innern Gegenftande machen (Vgl. Nr. 609.). 
3.8. „Umfang? id die vertraute Schwefterbrun!" (Schiller, 
3.0. DO. IV, 9.) „Umfängt mid nicht der weite Himmeld« 
ſchoß?“ (Derf,, M. St. 11, 1.). „Ein weites fl umfangem 
des Meer” (Jean Paul). So aud figürlih, z. B. „Schwer 
umfangen von Todesnaht” (Schiiler, Br. v. M.)._ „Wo 
Noth umfing uns Achaier“ (CI. H. Voß). Bon umfaffen 
der Unterſchied: 1) daß dieſes Wort ſtarkes Einwirken auf den Ges 
genflan , der ein innerer wird oder als folder gehalten if, aus⸗ 

rüdt, was umfangen nicht verbindet; 2) daß umfaffen vom 
Menſchen mehr als bloße Förperliche Handlung, umfangen mehr 
mit dem Gebanfen des Beweggrundes einer Seelenregung gebraucht 
wird, wie man z. B. jemanden umfaßt, um ihn wegittragen, 
und umfängt aus Liebe u. dgl.; und 3) daß das Mittelm, der 
Gegenw. umfaffend auch = „weite Ausgedehntheit in fich fchlie- 
Gend“, 3. 8. umfaffende Kenninife. Umfhlingen = in 
anliegender bogenförmigen Windung allfeitig in ſich fließen 
oder aufnehmen (Bgl. Schlingen), 3. B. den Hals, die Kniee 
umſchlingen, ver Epheu umjchlingt den Baum u. ſ. m. „Mit 
unenteinnbarem Verberben zu umiplingen“ ( Schiller). Vom 
Menſchen in Beziehung auf Menſchen gebraucht, drüdt um ſchlin⸗ 
en, feinem eigenflihen Begriffe gemäß, Innigkeit, Leidenſchaft⸗ 
fichkeit aus. Dal. z. B., infofern htingt um hier ſ. v. a. ums 
ſchlingt: „Und wie ein Geiſt ſchlingi um ben Hald — Das 
Liebchen fih herum: — Willſt mich verlaffen, Yiebes Herz?” (Schu 
bart). Umarmen = „mit Windung des Armes oder ber 
Arme allfeitig berübrend einfchließen”, faſt nur als Äußerung einer 
Seelenregung. Ein Ring 3. B. umfaßt, umfängt, umſchlin gt 
einen Finger, aber er umarmt ihn niht, wie z. B. ein Flehen⸗ 
der bie Kniee des Angeflehten; hingegen: „— Mit müder Ums 
armung — Faßt er ihn um und weinet an bed Bruders Halfer 
(Rlopfod). „So fett umarmt, wie Reben fih umfhlingen“ 
(Wieland). 

1969. Umgeben. Umringen Umzingeln Ums 
wirken. U, In einen Kreis oder kreisartig einföliefen. B. Um 
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eben, abd, umpiköpen, umbissban, = all» ober auch nur mehr⸗ 

itig einen Kreis oder ein dem Kreife vergleichbares Außeres, dann 
überhaupt ein Außeres um etwas bilden oder machen, So ift 3. B. der 
Mond oft mit einem Hof, ein Garten mit einem Zaun, eine Feſtung 
von Feinden umgeben u. ſ. w., es mag dieß nun auf allen Seiten 
fein, oder auch nur an eingelen Puncten. Umringen, ahd. 
ump(b)ihrink(g)an (ahd. umpihrinc, umbihring, = Umfreis), von 
ahd. hringan = in Ringform umgeben (Ring f. Nr. 1527.), mit 
dem neuhochd. aus ringen Nr. 1826. duch Bermengung eingefloffes 
men Mittel. d. Bergangenh. umrungen ') neben umringt, beb.: 
ringweiſe, dann einem Kreife vergleihbar allfeitig einſchließen. 3.2. 
„Umrungen fahn wir und von beiden Heeren, — Nicht Hoffe 
war zu fiegen noch zu fliehn“ (Schiller, 3.0.0.1, 9). Am 
Lieben, wenn dieß Einſchließen von lebendigen Weſen geſchieht; 
aber dichteriſch auch überhaupt von Einſchließendem, 3. B. „ Do 
von Mauern noh umrungen“ (Grillparzer, Ahnfrau V.). 
Umzirfen, v. dem aus lat. eircus runde Umfangetinie (Nr. 1122.) 
u. circa randum entlehnten ahd. ump(b)icire = „Umfreie” und (ale 
Nebenw.) „rundum”, eircon = lat. eircutre, Runde gehen (Nr. 1123. 
Am.) , {ft dem edein Styl eigen und bed.: eine bejonbers alffeitig 
gieichweit vom Mittelpunct entfernte, wieder in ſich felbft laufende Linie 
m Zeriehung auf ein Inneres beſchreiben oder bilden, ei wie fig. 

3. „— Auch die Spangen nit ergeht, — Die fhönen Arme 
reizend zu umzirfen” (Schiller, Br, v. M.). „Ich lobt 
euch, wenn ich euch hübfh in Der Mitte fände, — Bon Saus 
umzirft und Jugendbraus“ (Göthe, Kauft). Auch jenes Innere 
durch die Zirfellinie nad außen befpränfend, 3. 3. „Die Vor 
ſicht, die den Lauf der Sterblichen ee (Käſtner). Ums 
jingeln, v. dem aus Ict. cingulum Gürtel (fat. cingere — güts 
ten, umgeben) entlehnten mhd. zingel = enge Umſchließung, Zwinger, 
iR: „allfeitig eng einfließen, um den Ausgang und freies Bes 
wegen zu benehmen“, mehr von Lebendigem gebraucht. Die Garde 
z. B. umgibt, umringt ben Fürſten, um ihn zw vertheidigen; 
Aber der Feind umzingelt eine Stadt, um ihr zugufegen und fie 
zunehmen, „Wo ung nicht bloß Thorheiten, fondern auch Schmer- 
zen umzingeln“ (Jean Paul). 

2 Jean Paul Hat z. B. im den Zlegeljahren neben umrungen 
auch die Vorgegenw. umrang. j 
1970. Umgekehrt. Verkehrt. U. In einer der eigente 

lichen Richtung entgegengefegten. V. Beide Wörter find Mitteiww. 
v Dergangene. v. umfehren abd. umpicheran und verkehren, 
Umgefehrt, ahd. umpigicherit, = „in ber einer benannten Ric» 
timg entgegengefeßten“ ; verkehrt — „in einer ber rechten Rich⸗ 
tung entgegengefegten“ (Nr, 1229.): Ein Bi 3. B., das fo 
hängt, Daß die Figuren fopfunter find, hängt verfehrt, und foll 
es num recht hängen, fo muß es umgetehrt hängen. Es fanı 
eine Handlung umgefehrt geſchehen, aber eine verkehrte wird 
man ſich nicht zu Schulden kommen laſſen wollen. 
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1971. Umhang, Borhang. Gardine U. Zeugſtüc 
oder etwas bem Honthee, was frei Sängend einen @egenftand zu 
verdeden beftimmt iſt. DB. Der Umhang, ahd. der u. daz umpi- 
hanc, umbihang, mhb. umbehanc, {ft eig. bad all« oder —A 
etwas Ver hangen de, daher z. B. Zelt (gloes mons. 360.), ©: 
datenmantel (Sumerlaten 50, 15.) u. dgl.; dann „das frei um 
etwas verbedend Niedergehängte” (gloss. mons. 361. Graff IV, 
771.),_% B: um ein Bett, einen Bogelfäfi) u. dgl. Gelbft die 
bunten Teppiche zum feftlichen Wandbebang rings im Saal werden 
im Myd. mit diefem Namen belegt (Tristan u. Isolt 15142.), Der 
Vorhang, gerb. fairahah (Matth. 27, 51. Mark. 15, 38.), 
ahd. fehlend, bed. das frei nieverhängende verdedende Zeugftüd 
oder bie einem folchen ähnliche frei nieder hängende Hülle vor etwas, 
3. B. der Bett=, Zenfteroorbang, ber die Bühne im Schaufpiels 
hauſe öffnende und verbedende Borhang u. ſ. w. Die Gar 
dine, aufgenommen v. nieberb. gardine, gordine, nieberl. gordijn, 
was aus dem Romaniſchen entiehnt wurde, wo frühe mittellat,, 
ſpan., ital. cortina = Vorhang, Umhang (was bie ahdd. Gloſſen 
fär cortina haben), iſt der Beti⸗ und der Fenſter vorhang. 


1972. Umſonſt. Unentgelttih. U. Ohne daß Be 
zabhlung dafür verlangt wird. V. ünentgeltlich iſt eig.: „ohne 
Gegengabe an Geld”), 3. B. [Der Bettler] „nimmt fih ein 
Weib, und fiheibet fih davon unentgeltlich und ohne Proceg“ 
(Juſt. Möfer). Dann am Liehften in dem obigen befondern Ber 
griffe. Umfonft, mhd. umbesust, umbesus, plattd. umsust, {fl 
allgemein |. v. a. „ohne Erfolg”, dann nicht bloß, was unent= 

eütlich, wenn gleich nicht fo ausbrüdtih auf die Bezahlung wei 
jend, als diefes, fondern vielmehr überhaupt: „ohne daß etwas 
dafür empfangen oder gegeben wird.” Wer z. B. jemanden freien 
Tiſch gibt, thut dieß unentgeltlich, wie umfonft, und ver 
Empfänger biefes freien Tifhes hat diefen unentgeltlich, wie 
umfont, meil ihm Feine Bezahlung abverlangt wird; aber ein 
zahlungsunfähiger Koftgänger hat im Speifehaufe umfonft gegeffen, 
nicht Wohl unentgeltlich, denn er fann für Die empfangene Ko 
nichts entrichten. 

1) D. i. ohne Entgelt, abgeleitet v. der Entgelt, Entgeld — 
ſchutdbefteiende Leiftung, Segeugnde an Geld (Stieter 685. Friſch 
Pen ”» Die Schreibung unentgeldlich (b. Adelung) if unge 
moi I. J 

2) Die Grundbed. bleibt dunkel, ſelbſt wenn das genitidiſche goth. 
suns alsbald/ ſchnell, und das Hiervon abgeleitete gleichbed. agſ. sona, vers 
wandi fein kann (S. Grimm IEE, 197. ), mo dann etwa an das fchi 
dahin Getbane und fomit Nichtige zu denken wäre. Mol, übrigens fon 
Nr.- 270. Anm, B 

1973. Umfonf. Bergebene. Bergestic. u 
Ohne Erfolg. 3. Umfonft = ohne Erfolg, überhaupt „für 
nichts⸗ (Mr. 1972.). Vergebens, genitivifhes Nebenw. des 
Mittelw. d, Bergangenp. v. ahd. varköpan, fargeban- (vergeben ), 
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infofeen dieſes unentgeltlich nutzlos Bingeben bedeutet, lauſet ahd. 
fargebono (b. Notkor), mhd. vergebene, woneben ſchon vergäbenes 
Divt. 1, 540.), und beb.: „ohne Berwirflihtwerben einer ib⸗ 
“. Bergeblid, älter nhd. vergebenlich anf. vergebend⸗ 
lid, alfo Zufammenfegung mit dem Mittelw. d. Gegenw. v. ver» 
geben, if nur dadurch von vergebens unterfhieden, daß es 
au Beiwort if, 3. B. vergeblie Mühe u. f. fe Der im 
vorigen Artifel genannte unzaplungsfähige Koftgänger aß umfonf 
im Speifehaufe, nit vergebene oder vergeblich; wohl aber 
hat ihm der Speiſewirth vergebene, sergebliß den Tiſch ger 
geben, denn er hat ihm benfelben umfonft laffen müffen, weil er 
die abverlangte Bezahlung dafür nicht leiften fonntee 
1974. Umtrieb, Betrieb. Vertrieb. Ü. Die zur 
befimmenden Wirkung auf etwas verwendete Tpätigfeit (Bol. Trieb 
Rr.1909.). B. Der Umtrieb, v. umtreiben ahd. umbitriban, 
ber. zunächft bie zum Kreislauf beſtimmende Thätigkeit ; dann über- 
haupt: „bie in gieichſam Freifender Bewegung ſich äußernde beſtim ⸗ 
mende Thätigkeit, 4. B. der Umtrieb des Geldes. Daneben 
inmt das Wort im Befomdern üble Nebenbed., infofern dieſe 
— ſich hin und her wendet, um auf irgend einen übeln 
Serd hin zu feindlihem Angriff und widerrechtlicher Handlung zu 
befimmen. Der Vertrieb, v. vertreiben, infofern dieß im 
fpäten mhb. vertriben auch ſchon „Waare in Aufnahme und Abfag 
dringen unter das Publicum“ bedeutet (Vgl. Schmeller II, 204.), 
Amer: Aufnapme und Abſatz einer Waare unter das Publicum. 
Der Betrieb, wofür mittelntederl. bedrijf ( Betreib), bed.: „bie 
zur beſtimmenden Wirkung auf etwas vieljeitig gerichtete Thätigfeit” 
(Bl. be in befiegen Nr. 1733.)._ Der Betrieb eines Bergwerkes 
4 B. beruht darin, daß es mit Eifer in Umtrieb gefest, d. 5. 
im Gang gebracht werde, und bie zu Tage geförderten Erze guten 
Bertrieb haben. Übrigens ſteht im Niederd. Betrieb auch, nad 
natürlichem Begriffsübergang, für Gewerbe, fo wie für Bertrieh. 
1975. Unabfihtlid. Unverfepens. . Opne Rice 
tung des Geiſtes darauf hin. V. Dieß iſt unabfichtlich, info 
fern die Richt eine thätige, ftrebende if CDgl. Biel. Abſicht); 
Gegenfag iſt abfihtlic. Unverfehens, genitiviihes Nebenw. 
von dem Mittelw. d. Bergangenh. unverfehen = „unbemußt in 
Beziehung zu etwas, daß dieſes kommen könnte” Cmhd. versehen 
= sorherfehen. Barlaum 31, 31.), ehedem unverſichtlich, bed. 
eig. ſ. v. a. „ohne vorhergehend mahrnehmende Richtung der Augen 
auf etwas hin gefchehend “; davon dann überhaupt: „ohne vorher- 
des Beruftfern von etwas Geſchehendem⸗, — lat. improviso; 
Beſondern mit dem Nebenbegriffe des ſchnell Geſchebenden. Dan 
kann 3. B. unabfichtlich. neben eine Scheibe, auf die man zielt, 
hießen; aber kann Durß bie neben aus 0 ende Kugel feinand 
unverfedens getroffen werden, wicht unabfichtlich, denn es 
pätte ſich dabei nicht eine Adficht, wohl dagegen Bedachtſamleit 
vermuthen laſſen follen, daß jemand getroffen wenden möge. . 
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1976. Unangenehm. Unbehaglich. Ü. Sinnlich fo, 
mie es nicht zufagt. B. Dieß it unangenebm, das Gegentbeil 
von angenehm (Nr. 138.), mhb. anneme (Lenser, Pred. 66, 
43.).. Unbehaglich, mhd. unbehegelich, — „finnfich- nicht zw 
fagend durch das dunfle Bewußtfein einer Unangemeffenheit zu recht 
innerlich wohlthuender Empfindung”, welche legte Beftimmung wefent- 
fih von unangenehm unterſcheidet; Gegenſatz ift behaatig 
Nr. 317. Vgl. au Behagen Nr. 783.). Das Ausbleiben eines 
Briefes z. B. kann für und ein unangenehmes Ereigniß fein, 
und durch die Ungewißheit, die es bei und verurfadt, in eine unbe 
bagliche Stimmung verfegen. Bei der unangenehmen Empfin- 
dung feiner Leiden Hi es dem Kranken oft unbehaglic.im Bette. 

1977. Unartig. Ungefhladht. Ungefittet. Une 
gaosen Unböflig. Bäurifd. Grob. Plump. 

äppifch. Tölpifh. — (Tölpel. Toipatſchy Ü. Der 
guten Lebensart zuwider. V. Unartig, wofür myd. unertic = ver- 
derbter, widermärtiger Naturbefchaffenheit (Hagen’s Minnes. II, 321». 
Renner 15931.), von dem v. mhd. der art = „angeborne Befchaf- 
fenheit" (Vgl. Nr. 181.) abgeleiteten mhd. der unart = verderbte, 
twiberwärtige Naturbefchaffenheit (Tristan u. Isolt 11642.), bed. 
zunächſt ſ. v. a. „in widerwärtige Naturbefchaffenheit ausgewichen“, 
wie z. B. nach Leffing (Wibd. zu Logau's Sinnged. ©. 89.) bei 
Logau „ein unartiger Sommer“ = „ein Sommer, ber fehr heiße 
Tage und fehr kalte Nächte hat“. Daher dann: der dem anfpre 
enden äußern Verhalten gegen den Andern eignen Naturbefchaffen- 
heit zuwider gehend, 3. B. ein unartiges Kind; Gegentpeil if 
artig (Nr. 185. 838.). Ungeſchlacht, aus ahd. ungislaht u. 
bb. ungeslacht = „niedriger Ferkunfen, fo wie „von ſchlimmem 
wiberwärtigen Wefen“ (Docen I, 241»)*), beſonders wenn dieß 
dur Rauh⸗ und Rohheit widrig if, z. B. mbd. «den ungeslahten 
winter lang» (Minnes. 11, 1082), hat auch im Nhd. zunächſt ebenbiefe 
Bed., 3. B. eine rauhe und ungeſchlachte Luft COpig). Davon 
dann: „in Rauhs und Nohheit dem zuwider gehend oder feiend, 
was nur irgend den Anforderungen an gutes, gefchidtes äußeres 
Berhalten gemäß it”, 3. B. ein ungefchlachter Menih, uns 

eſchlachte Sitten (Uz) u.f.w. Ungefittet = „der guten 

orm zu handeln und zu leben, aus dem Gefichtspuncte und nah 
dem Gefühle der Schielichfeit und Anftändigfeit in Beziehung zu 
dem Innern eines freien Weſens beurtheilt, zuwider gehend ober 
bandelnd“ ; Gegentheil ift gefittet (Nr. 837.). Ungezogen, 
ahd. unk(g)izogan (Docen 1, 241b), mhd. ungezogen, Mittelm. 
ber Bergang. v. ziehen mit un⸗, bed.: „dem zuwider gehend oder 
handelnd, was eine auch nur etwas gute Erziehung gibt.“ „Ein 
Kind iſt ungezogen,. wenn ed aus Begierde, Leichtſinn, Ungefüm 
den Borferiien einer guten Erziehung ——— (Stiller). 
Unhöfli, aus md. unhövelich — ungebildet, dem Hofton d. i. 
der feinern Sitte zuwider gehend (Minnes. I, 129%), bed.: „ohne 
das, ſo wie dem zuwider gehend ‘oder handelnd, mas man im 
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Außen an Adtungebezeigung und Aufmerffamfeit gum den Andern 
febent Gegentpeit iR höflich (Nr. 838.). aͤuer iſch oder 
aurifh, eig. = niedrig ländlih, z. B. „Beym rauhen Klang 
der b äuriſchen Schalmeyen“ (Cronegk); dann und zwar am 
Übtichften: „in niedrig ländlicher Weife ungebildet”, .. 8. bäus 
riſche Sitten u. ſ. f. Hieran gränzt tölpiſch, früher nhb. döl- 
pisch, engl. dolpish, v. d. ältersnhb. der Dölp Ch. Hans Sachs) 
anſtatt ber Tölpel, 1597 ſchon dölppel, = unbeholfener ungebils 
deter Menſch, was aus dem, von das Dorf goth. Daurp, ahb. 
daz, d(th)orf, thorph (b. Tatian), thorpf, thorp, altj. thorp, abges 
leiteten und eig. ben Dörfer, dann aber den ungebilbeten Menſchen 
im Gegenſatz bes hövischen (den Hofton fennenben, gebildeten) 
begeichnenden mh. u. älter-nhd. der dörper, dörpel, törpel (Hätz- 
lerin II, 67, 106. 856, 42.) *) entftanden if. Daher bed. unfer 
tötpifh: „ungebildet mit unbeholfenem, ungefhidtem Wefen. ” 
Gröb Clandfchaftl. gr6b), ahd. gerob (eig. kirop), grob, mhd. 
grop, altn. gröfr, flaw. grub, wahrſcheinlich, wenn man das yon 
engl. ruſſ rauh abgeleitete engl. gruff muͤrriſch, fittenraub, vergleicht, 
af agf. reöfan u. altn. ridfa = „brechen“ zurüdgehend u. mit 
ge= (=) zufammengef., bed, zunaͤchſt: „raub“ und zwar „maflens 
haft vauh“ (vom raubstiefen Gefange. Notker’s Mart. Capella ©, 
128, 159.); dann überhaupt auch |. v. a. — beſonders aus 
Unfeinheit, z. B. grob gemahlen u. ſ. f. Auf Auf jerung eines Weſens 
angewandt: „durch Drafenpaft feit,, flarfe Unfeinheit, Raubigfeit 
in Außerung a den Andern das Zartgefühl und feine Sitte bes 
leidigend“. Plump — „farf maffenhaft roh und daher ungefchict 
7 oder in leishter, feiner Äußerung oder Bervegung“ (Ner. 1469. 
70). Täppiſch, v. mhd. diutappe = Pfote, Tage, elfäffih doppe 
(Brant, Narrenschiff 214, 46.), ober von tappen = „ungefchidt 
umb ſchwerfaͤllig auftreten oder greifen” u. dann „ungefdidt blind⸗ 
ling in etwas verfahren”, bed. eig. f. v. a. „ungefhidt ſchwer⸗ 
ö Ks in feinem Thun”, und daher dann: unge blindlings in 
etwas verfahren. Auch ein Gebildeter ann täppifch fein, aber" 
nicht toͤlpifch. 

1) Ülteft: nhd. ungeschlacht — bösartig (Hätzlerin II, AS, 149.), 
Bngefchiacht feld» — bösartig zu bearbeitendes Bauland (Miberus 
Webd.). Cig.— «von anderm Geihleht» (D. Buochir Mosis 2478.) ; 
da ahd. gislaht, mhd, geslacht, — von bdemfelben Geſchlecht [ahd. 
slahte — Gefhieht. ©. Nr. 1382.], dann von Natur befchaffen,, befone 
ders von guter, verfeinerter Beſchaffenheit, z. B. geschlachtes gewand 
(Sämelier U, 428.) 

2) Ahnlich franz. vilain v. fat. villa Landgut. Mhd. dorpericheit 
— Rufticität d. i. bauriſches, grobes Weſen, entgegengefept inhd. der 
edelicheit im Gräve Ruodolf A, 3. — Übrigens neben Tölpel das nies 
"drigere, dem Namen einer Art ungariicher Soldaten entnommene_ u. an 
ZÖlpeL angelehute der Tolpatfch, älter uhd. Tolbap, — ter überaus 
Told el hafte. 

1978. Unbefangen. Dreif. ü. ‚Unbefepränft durch 
etwas, was der Geele bie offene Hußerung benimmt. %. Unbes 
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fangen = unbeſchräukt durch ſolches, was der Seele, wie dem 
@eifle, die offene Außerung benimmt“*), ed mag dieß Benchmende 
nun Seelenftimmung, Leldenfchaft u. dgl., oder Meinung, Bor 
urtheil, — — Rucifich u. f. f. fein. Dreift bezieht fih 
nur auf Unbeicränftfein durch Furcht und brüdt nicht bloß ein Aus 
ſchuießen von Beihränfendem aus, wie unbefangen, fondern ein 
mverfühtliches Vorgehen, gleichfam ein Vorwagen im Handeln; ben 
— des Wortes |. Nr. 490. Der Gegner eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkes be . fann noch fo dreift darüber urtheilen; hegt 
er im dabei Vorurtheile gegen basfelbe, fo urtheilt ex leineswegs 
unbefangen. 

D 2% piv(fähan (befahen d. i. befangen) — umfangen, bes 
faprönfend umfchließen (Graff TIL, 403.) ittelw. d. Vergangenh. 
pivankan, bifangen; mit un- unpivangan. 

1979. Unbefferlid. Unverbefferiid. Ü. Was 
niet von Fehlern rein und dadurch vollfommner gemacht werben 
tann. B. Unverbefferlic if flärler, als unbefferlich, wie 
aus der Unterfeheibung der Zeitwörter beffern und verbeffern 
(Mr. 372) erhellt. Übrigens if unbefferlich wenig üblich, und 
unserbefferlich boppelfinnig, denn es bed. fomopl „fo rein von 

hlern und dadurch vollfommen, daß feine größere Reinheit von 

ehlern und feine größere Bollfommenheit zulommt”, als auch „fo 
vol Fehler und dadurch unvollfommen, daß ein Reinmarhen von 
jenen und ein Vollfommnerwerben nicht möglich iR” Cfranz. in- 
corrigible ). 

1980. Unbeſtändig, Beränderlid. Wankel— 
müthig. Ü. Ohne Bleiben in demfelben Verhalten. B. Unbe⸗ 
Rändig und veränberlich haben den Begriff allgemein; aber 
wanlelmüthig [mhd. wankeler muot Wankeimuth. Minwes. I, 
9727, p. dem von wanken, (Nr. 1697.) abgeleiteten abd. wan- 
ekal, mhd. u. älter nhd. wankel, = unfelt weichenden Ginnes ſich 
Bin und her bemwegend, und ahd. u. mb. muot Geelenftimmung 

"Ne. 1363.), bed.: unfeſt weichender, leicht fi hin und her bes 
wegender Seeenfimmung. Beränderlid = leicht von einem 
andern -Verhalten übergehend oder demgemaͤß( Ber 
dern Nr. 110.). Unbefländig == „leicht abweiı von 
einem angenommenen erhalten“, wobei der Gedanke haftet, ba 
der Seftigfeit in einem angenommenen Verhalten bie Kraft mangele; 
jegentheil iſt beſtaͤndig (Nr. 652.). Das Wetter z. B. iſt ver- 
änderlich, indem es leicht zwifchen Regen und Sonnenſchein wech⸗ 
feltz es iR unbefändig, infofern es nich lange andauert, wenn 
es fh geſtellt hat; aber wanfelmütbig wird ber in it 
mungen unfeſt bin und ber bemegte Menſch genaunt. Bon wem 
jagt werben fan: „Ein ander Stäbtden , ein ander Wädchen“ 
er if ein veränderlicher Liebhaber; wer leicht den Gegenftand 
feiner Liebe wieder verläßt, iſt ein unbeſtäändiger; mer ſich im 
feiner Herzensneigung zwifchen Geliebten bald zu der und bald zu 
jener wendet, iR wanfelmüthig. " ’ 
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1881. Undill. Unbilde Unrecht. Ü. Rechtewidrige 
Handlung. V. Dieß iſt das Unrecht, ahd., mhd., altf. das un- 
reht; das Nähere erhellt aus dem Gegentheil das Recht Nr. 1515. 
Im Befondern ift ehedem unreht = „Vergehen, das noch nicht in 
die Cximinal. Gerichtsbarkeit einfhlägt” ( Monumm. Boica VIII, 174.). 
Die Unbilde oder, in der Endung verflößt, die Unbill, bei 
©®öthe oberd. das Unbild und dag Unbitl (fon b. Aventinus), 
iR aus ahd. daz unpilid [pilid, gewöhnlich pilidi, ift unfer Bild 
Nr. 390. Anm.] = Mißgeſtalt (Graff IN, 101.), was in mhd. 
daz unbilde ſowobl die Bed. „großes Wunder“, ald auch die Bed, 
„Rreveltbat” ( Wigalois 9832.), „ungemäße, verfegenbe Handlung“ 
(Herbort, trojan. Kr. 382.), gewann, woher das Wort im Neubochd.: 
„widerwaͤrtiges, innerlich verlegendes Begebniß, das jemanden widers 
fährt”... 3. B. „Ein Her, das Un recht haffet und Unbill“ 
(Söthe, Herm. u. Dor. 4.). „Späte Räder des Unbilds“ 
(Derf., Harzreife). „Ale Unbilden, die fie von ihm erlitten 
zu haben vorgaben“ (Wieland). „Dann finden wir ihn aud 
perfönlih den Unbilden bes Winterhimmels trogend” (@öthe, 
Rec. über Boß). „Das if der Liebe Unbill nun einmahl“ 
(A. W. Schlegel). Wie Unbill in diefen beiden Iegten Stellen 
würde Unrecht nie flehen fönnen. 

1982. Uneheliches Kind. Afterfind Bankert. 
Baftard. Beifhlag Blendling Hurenfind 
Jensfeentin db. Kebskind. Natürliches Kind. 

nehtes Kind. (Srühling). U. Außer der Epe erzeug⸗ 
tes Rind. DB. Unebeliges Kind = ein außer der gefege 
mäßigen (legitimen) Geſchlechtsverbindung, d. i. der Ehe ahd. & 
[Notker, Ps. 146, 8., fonft ahd. Ewa, &, eig. u. gemöhnlih — 
Vefeg], erzeugted Kind. Denn ınhd. diu une Unehe = Eoncubinat, 
Zubalten mit einer Beifdläferin. Unechtes Kind — „ungefegs 
mäßiges (illegitimes) Kind“ (Friſch I, 214°), wie bei et 
Nr. 516. Anm. erhellt, gränzt ganz nabe an unehelihes Kind, 
Natürlihes Kind erwedt den Gedanfen des Gegenfages zu 
dem in ehelicher Pflicht erzeugten Kinde, flieht als gelinder, ver- 
hülfender Ausdrud, und findet fib für eine Perfon böhern Standes 
von ungefeginäßiger Abſtammung üblich. Das Nähere ſ. Nr. 1190. 
Der unehrlihe und harte Ausdrud das Kebsfind, mhb. daz 
kebeskint, worüber ebenfalls Nr. 1190. nachzufehen, ift veraltet, 
und fommt nur etwa nod in fehr gewählter Sprache oder bei Dichtern 
vor. Hart beſchimpfender Ausdrud iR dad Hurenfind, Älter nhd. 
huronkind (Vocub. incip. teut.), auch wohl, aber feltener, das Hur- 
Find (fo fchreiben z. 8. Adelung, FJufus Möfer u. A), ahd. 
huor-, huarch(k)int(d) (gloss. Jun. 214.), = das in unzüdtiger fleifch 
licher Bermiſchung außerehelich erzeugte Kind, die Mutter des Kin- 
des mag nun mit Einem oder mit Mehreren zugehalten haben 
CDgl. Hure Nr. 998.). Der Bankert, eig. Banfart, mit 
ber ‚. vielleicht an ⸗h art (ahd. -hart) der Perfonennamen, wie Eber« 
hard, Gerhard u. ſ. f., erinneenden Endfplbe „art, ift niedere 

Beinend, Börterd. d. deurfh. Gononnm. II. 54 
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unehrliche Benennung eines unehelicyen Kindes‘, gleichſam als eines 
auf der Banf, im Segentas zum Ghebett, erzeugten (Schot« 
telius, HaubtSpradhe S. 625.); früher in gleiher Ableitung 
aud der Bänfling, 5. Eh. 5. Weiße das Baͤnkelktind. Der 
Baftard, mhd. u. älter nhd. der basthart (Herbert, trojan. Krieg 
7005. Vocabul. incip. teut.), ift entlehnt aus dem roman. (itel.) 
bastardo, ftanzöf. bätard (ehebem bastard), gleichſam franzöf. fils 
de bast, de has, von roman. (ital.) basso, —88 bas, = nies 
drig ), mit der Endſplbe -ardo, -ard, bie im Deutfchen an jenes 
bei Banfart genannte hart angelehnt wird, und bed. alfo gleich 
fam ben mit einer Niedrigen, einer Frauensperfon geringern Stan 
des, einer Unebenbürtigen unehelich Erzeugten, ſelbſt bei den mittlern 
Schriftſtellern nicht immer mit Rückſicht auf uneheliche Geburt (Lefs 
fing’s Wibch. zu Logau's Sinnged. S. 21.); aber dann das in 
fener Weife von einem an Geburt Erhabenen außer dem Ehebett ges 
geugte Kind’). Das Wort bez. darum immer das uneheliche Kind aus 
ebelm, hohem Beblüte von väterliher Seite entfproffen, wie es auch 
Fr. v. Logan (f. Anm.) anführt. 3.3. „Nicht diefer Afterföniginn, 

ezeugt — In ehebrederifhem Bett, die Heimih, — Ihr 

jater, felbft verwarf als Baftardischter” (Schiller, M. St. 
I, 6.). In Beziehung auf eben dieß edle, hohe Gehlüt, die edle, 
hohe Abfunft, iſt der Ausdrud ſelbſt Ehrenbenennung, wie ber 
Baftarb von Orleand, Graf Dunois, in Schiller's Jungfrau 
zon Orleand zur Genüge zeigt. 

D Branz. bust — bas, und hinter Perfonennamen drückt de bas den 
Baftard aus (Vgl. Carpentier, supplement. ad du Fresne I, 483. Ausg, 
Paris. 1766.). j 

2) So auch figürlich: « Wie nuhn ferner, durch unachfamkeit ber gärt- 
ner, an den baumzitämmen bisweilen raubsreifer neben aus fehießen, die 
man, ihrer gäulen [geilen] baftzahrt wegen, ſtraks Fennt» (Bilip 
v. Zefen, Rofenmänd 169 f.). — Wetterauif der baster — Abart. 

Anm. Weniger üblich find die übrigen, hier folgenden Ausdrücke: 
Der Beifchlag, nah Er. v. Logau cf. unten) von dem unehelihen Kinde 
«bei Fürft und Königen » gebraucht, aber auch, wie es fcheint, überhaupt 
für uneheliches Kind, iſt wohl aus niederd. hyslag n. mhd. bislac, mas 

erſt unechte, d. i. 9 geringhaltig geprägte (geichlagene) Münze (Richey, 
Idiot. Hamburg 287.), uud davon dann überhaupt Unechtes, ein zu geringe 
haltiges Ding bezeichnet ( Varrenschiff b. Friſch IE, 190°). Der Blend 
ling, v. engl. to blend, agf. blendan, ah. plantan, altn. blanda, — 
wirgen (Nr. 401.3, alfo ein., wie alt. der blendingr, ſ. v. a. Miſchling, 
der aus der uuehelichen fleiſchlichen Vermiſchung von Pertonen ungleichen 
tandes Erzengie. So auch der Mifchling von verfchiedenen Hunde-Jtagen 
Brifh I, 110°). Das Afterfind bei Harsddrfer) ift dad dem ehes 
liden nachſtehende, der Geburt nach ſchlechtere Kind (Vat. after: Nr. 
18.). Das Zungfernfind — «das vor der Ehe geborne Kind» (Taube 
mann’s Ausg. des Virgil 646), wie gr. magdeviag mars. 3. B. « Köns 
nen aber mit allem Herumlaufen Feine Urfachen dazu auftreiben, Peine Väter 
7 den Jungfernfindern» (Jean Paut, legeli. Nr. 56. Nachtrag). 
ußerdem hat man noch 4. B. das Beifind (Schotteliusa. a. O.); 
mbd. gouch (Gau), göuchelin (Nidelungel. 610, 4.), d. i. Kırcdudes 
deut; altn. kornängr — der im horn (Winkel )-erzeugt it, Winketfind ; 


. 
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aftarkind: (hei Sodmann, rheingau. Aiterth. 626.7; hegelschn 
Bali glossar. 1078 f.), woher die Medensart «Kind und Kegel» 
>= eheliqh und unehelih Erjengte; Liebesfind — Kind ber Liebe, u. 
a. m. (Grimm, D. Rehtsalterth. 475 f.). — Der Frühling ift ein 
wor der Ehe erzeugtes, aber erft in der Ehe gebornes Kind, dad ſich alſo 
mach der ablichen Bed bei der Meuverehlichten zu früh eingeftellt hat 
«grifd I, 301°. ©. auch Nr.741. Schmeller I, 599.). — Sriedr. 
». Logan’s Unterfheidung mehrerer oben verglichenen Wörter gilt für 
feine Zeit (165433 «Ein woblbenanutes Voik find gleichwohl Huren- 
Binder! — Ben Bauern heißt man fle zwar fo nichts defto minder; — 
Bey Bürgern beffer noh, Banfart; und im Gelhlehte — Der Crein, 
Saſtarte; und Beyſchlag auh-Unächte — Bei Zürft und Königen» 
Leffing’s Webd. zum Logan ©. 21.). B 


:..198. Uneigentlid. Bildlid. Figäürlid. Tro— 
pifh. Berblümt. — (Figur. Tropus). U. Werden hier 
verglichen in ber Bel 18 verfinnlihende Redeform angewandt. V. 
fneigenttig bier = „abgeleiteter Weife angewandt”; Gegenfag 
von eigentlih (Nr. 533.). Mit dem Begriffe von uneigent- 
lich tritt häufig zufammen der von figürlic. Diefes Wort ift hier 
gunähft = „ad Wendung der Spreform von der geraden, regel» 
teten, Ausdrucksweiſe abweichend“; im Befondern und faft allein 
üblich Fi Beziehung der Rebe: „durd Übertragung auf dem Grunde 
einer Ähnlichleit angewandt.” Denn ber von den römifchen Lehrern 
der Beredtfamfeit und Sprachlehre überfommene ſprachliche Ausdrud 
Bit das Tat. figura, womit fie das gleichbed. gr. ro axäua übers 
e 





sten (Quinctilian IX, 1, 1.), bed. zuerft überhaupt in Beziepung 
er Sprache f. v. a, „eine von der geraden, regelrechten Ausdrudd« 
weife abweihende Wendung ber Sprechform“ wo man benn in 
eine rpetorifhe ( Rede») und grammatifhe (Wort:) Figur eins ' 
fbeilt. Als grammatiſche Figuren führt man 3. B. an die Enthaup- 
tung (Apharesis) = Berbeifung des Anlautes oder der Anlaute, 
J 8 ’nein, ’ne, 'raus u, ſw. anſt. hinein, eine, heraus u. ſ. w.; 
Eiefappung (Apocope) = Berbeißung des Endlauies, z. B. Kron', 
Seel u. a, m.; Vorſchiebung (Prosthesis), „B. geſon anſt. fpn 
(fein) u. f w. Die Redefigur if: Anwendung der Vorſiellung 
oder des Ausdruds durch Übertragung auf dem Grunde einer Ähm 
lichkeit. Ihre Beftimmung if Verſchoͤnerung der Rede (S. Figur 
Ar. 72%0.), und die Zahl diefer Figuren, welche man in den Lehr⸗ 
büchern bes Styls und der Nedefunft verzeichnet findet, iſt groß. 
Eine Art der Figur it der Tropus = Wendung des Aus⸗ 
drucks, wodurch eine Vorftellung Anjtatt einer andern, womit jene 
vergefellfchaftet iſt, veranfhaulihend gefegt mird (Vgl. dagegen 
Quinctilian IX, 1, &.). Das Wort ift das überfommene gried. 
thetorifche Kunſtwort 5 reomos, in das Latein. aufgenommen tropus 
(= immutatio verborum b. Cicero)‘, was, von griech. zpimew 
wenden, eigentl. u. gewöhnt. „Wendung“ bedeutet. Haber tropifh 
= fo gewendet, daß eine Vorfellung anſtatt einer andern, womit 
jene vergeſellſchaftet iſt, veranſchaulichend gefegt wird. Ais Rede⸗ 
forn if dee Tropus eine maleriſch verfinnlichende. Bildlich = 
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anftatt der Grumbbezeichnung durch die Einbildun; ft 
lichend vorgeſtellt. Berblümt if eig.: in Redeblume, d. i. ans 
genehm verbhüllenden Ausdruck, eingefleidve. 3. B. „Rhümet er 
auch mit Iuftigen, verblümpten vnd Poetifhen worten die reyche 
Gottes gabe“ (Matheſius, Sarepta Vorrede). Dann über 
haupt: „den eigentlichen Inhalt verhüllt darſtellend.“ 3. B. „Alfo 
baben aud die Bilder ihren eigentlichen Verftand, wann id; 
bilde die Tugenden oder Lafter; ihren verblümten Gleihnißs 
Verſtand aber führen fie in den Ginnbildern, fo wegen def vers 
borgnen Sinnes alfo genennet werden“ (Hars dörfer, poet. 
Tricht. IIT, 150.). _ Daß nun die verglichenen Ausbrüde, welche 
fih im Begriffe fo Rarf berühren, gerne gleihybebeutig erfcheinen , 
iR natürlich , allein fie bezeichnen dann basfelbe von verſchiedenen 
Seiten, oft leife unterſchieden; am Meiften treten bildlich und 
verblümt in ihrer Unterfheidung hervor. Wenn 5. B. der aus 
Tat. hora Stunde firhlicy überfommene mhd. Ausdrud diu öre — 
Gebetſtunde (Mone, altt. Schauspp. I., v. 781.),, mittelniederd. ure, 
in dem nhd. „Die Uhr” die Bed. des Stundenweiferd annimmt, fo if 
diefe Bed. eine uneigentlihe, benn fie ift eine durch Ableitung 
aus einer frühern entftandene, angewandte; fie if eine figürliche, 
infofern fie auf dem Grunde einer Apnlichfeit Üübergetragen if; eine 
tropifche, infofern die Vorftellung bes Stundenweiſers an bie 
Stelle der Vorſtellung der Stunde tritt, womit jene vergefellfchaftet 
iſt. Ein fhöner Tropus ik Schauer = „Empfindung eines 
riefelnden, fröfteinden Überlaufens”, von dem Begriff eines treffens 
den Unweiters ausgegangen (Nr. 1613.). Ein bildliher Aus- 
druck aber ift 3. DB. die Rofen der Wangen, ober wenn Jean 
geul c Hlegelj. Nr. 21.) fagt:_„Böfe Träume, die aͤchten 
eelen-Wanzen bed armen Schlafs.“ Manches Unedle gibt 
man dur verblümte Ausdrüde; aber man fann auch Edles ſehr 
unebel verblümt ausdrüden, wie z. B. Hars dörfer (poet. Tricht. 
IN, 71.) den Sag: „Es wird Tag”, in folgender Einfleidung 
ſcherzweiſe: „Es _ift der Sonnen Magd vom Bett” erſt aufgeftanden, 
— Gie hat das Kammerpot in ihren roten Handen, — Und ſchüttet 
es gar aus“ [nämlich den Thau]. 

1) Quinetilian IX, 3. bezeichnet die Figuren als Wendungen des 
Ausdruds, die von der geraden.und fleifen Linie abweichen und fo gleich— 
fam eine andre, befondere Form befchreiben, als Wirkung aber Bewegung 
(motas) und Handlung (actus) haben, 

1984. Uneinigfeit. Mißbelligkeit. Zwieſpalt. 
Zmwietradbt. Zwif, Zwiſtügkeit.“ Ü. Gegeneinanderfein. 
B. Der nhd. Ausdrud die Uneinigfeit, älter nhd. vneinigkeit 
(Melber u. Eychman, vocabb. predicc.), das Hauptw. von uneinig, 
dem Gegentheil von einig (Rrr. 555. 556.), bed: „Gegeneins 
anderfein mit übler Gefinnung.” Das gemeine Gepentheil if 
Einigfeit [die abd. Form .einigheit — Einheit b. Notker Ps. 
95,1.). Die Mißhelligkeit iR das Hauptw. von dem aus 
mbd. missehellen*) = unübereinfiimmend fein (Tristan u. Isolt 
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4426 f. 11825.) entforungenen mißbetlig = „unzufammenfiim- 
mend ale übel und unrichtig lautend zu einander“ (Bl. miß- Rr. 
1316.), wovon bei Shwargenbad (Syn. BL. 89) das einfache , 
„mißbel“ (ahd. missihelli) finnverwandt mit „Rimpt nit zufammen“. 
3.8. „Reinedweges verfennen wir, wo Bürger mit ſichtbarem Fleiße 
das Mißhällige vermied“ (J. H. Voß, über Bürgers Sonnete), 
im Reime nänlid. Die Mifbelligfeit alfo eig. = „übles und 
unrichtiges Lauten zu einander, weil unzufammenftimmend.“ 3.8, 
„ Und welde Mifhelligfeit bei Vers] 262., wo der Tert uera 
für xare ohne Anzeige eines Drudfehlers giebt“ (I. H. Voß, 
orfiihe Argon.). So bed. das Wort bann abftract: „Verſchiedenheü 
oder Auseinander = und Gegeneinanderfein der Stimmung, Meinung, 
Anfiht u. dgl.“. 3.3. „Ein gutes Wörterbuch fann die Verſchie⸗ 
denbeiten aufzählen, die in den Bedeutungen berfelben Wörter 
nad Maßgabe der über die Sachen bei der Nation noch fortdauern» 
den Mißhelligfeiten in der Sprade Statt haden“ (Garve, 
b. Eberhard). Gegenfag it Einhelligfeit (Einpellig f. Nr. 
547.). Es fann hiernad Mißpelligfeit Statt haben, ohne daß 
dieſe in Uneinigfeit übergienge. B. „Gerade zwifchen ben 
ähnlichſten Seelen find die Dipheitigfeiten am peinlichften, wie 
Mißtöne defto härter freifhen, je näher fie dem Einflange find“ 
(Jean Paul, Siebenfäs, 1. Fruhtflüd). Die Zwietradt = 
feinbtiges Widerſtreben der Gefinnungen unter einander ( Vgl. seditio 
in Eychman u. Melber's vocabull. predicc.)’). 3. B. „— alß 
wahre trewe Brüder, — Der Zwietracht abgethan, behertzt zu⸗ 
fammen ſtehn“ (Opitz, poet. Wäld. I, 295.). Das Beim, tft 
zwieträchtig, älter nbd. zweydrechtig d. i. zmeiträdtig (Vo- 
cabular. ex quo). Der Grundbegriff it: „verfchiedenfeitiged Aus 
einandergehen ber Seelenneigung oder Seelenftimmung in Besichung 
zu etwas”, wie fi aus fehweizer. zwietraͤchtig — verſchieden⸗ 
Doppelfeitig für förperliche oder geiflige Anichauung (Stalder Ik, 
486.) erfennen läßı. Gegenfag von Zwietradt und zwieträch⸗ 
tig find Eintradt und einträdtig (Nr. 547.). Der Zwies 
fpalt, früher nhd. Zwifpalt (Schwargenbad, Syn. Bi. 88.) 
und, wie noch ſchweizer. „bie Zweyſpalt“ (Yofua Maaler 
535°), v. älter nhd. zwispalt eig. = „Haffend auseinander ge 
trennt“ ?), dann „durch gegenfeitiges Widerfireben auseinander ger 
trennt”, ober, wie ein Vorabular. v. 1618. erklärt, „unainig”, 
bed. eig. ſ. v. a. „Elaffendes Zweigetheiltfein“; aber der jüngere 
neuhochd. Sprachgebrauch fennt nur die abſtracie Bed.: „ein auf 
jegenfeitigem Widerftreben beruhendes (gewaltſames) Auseinan« 
Bergetrenntfein. “ 3.8. „Aber ohne daß zwiſchen Kiburg 
und Bern offenbarer Zweiſpalt vorfiel, entfernten fi bie 
Gemüther“ (Job. v. Müller, Gelb. d. Schweiz. Eidgenoſſ. 
1. 3%. Cap. 1.). In jenem Sinne nennt der Dichter auch z. B. 
einen Sturm einen Zwiefpalt der Natur. Wenn nun alfo Zwie- 
tracht auf bie feindliche Gefinnung in Beziehung des Einen zu 
dem Andern geht, fo ſieht Zwiefpalt auf das Apere gegenfeitig, 
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auseinander gehende wiberfrebende Verhalten [Vgl. z. B. 
Zwietracht hat’ ſich mehr zerſpaltet.“ A. W. Schlegel], 
ſelbſt in der eignen Perfon. Der Zwiſt, gime als Zwies 
tradt und Zmwiefpalt, ſ. Nr. 1825. Die Zwiftigfeit = 
„3wift fund gebender Zuftand, 


1) Mhd. misschellen würde neuhohdentfh mißhellen, höchſtens 
mißhälten fauten, wo dann & für das aus i verſchwächte (gebro_pene ) e 
eingetreten wäre, wie in rächen mhd. rächen, gebähren mhd. gebärn, gähs 
ren mhd. gärn, fpdmen mhb. schämen, Käfer mhd. kövere u, a. m.; nur 
darf man das flarfe Zeitwort, das in der Vorgegenw. misschel lautet, nicht 
durch mißhallen im Neuhocd. geben. 

2) Im ätteften Neuhochd. lautet das Wort Zweit racht, zwaitracht 
(Vocabular. v. 4499.), zweitracht (Vocabul. gemm. gemmar., Hagen. 
Ausg.), zweydracht (Dasf., Straßb. Ausg), Zweytracht (Jofna 
Manler 5352. Dasypodius); nod bei Haller Cd. Aven DV. 64.) 
Smweytradtsäpfel — Zwietrahtsänfel. Daraus unfre im Neuhochd. 
übliche Korm Iwietracht, zwitracht (Eychman, vocab. pred. Sorranus 
a. Schwarsenbad,' Byno: zwytracht (Melber, vocab. pred.). Die 
erfte Hälfte des Wortes zw ahd. zni-, mhd. zwi-, iſt alfo vermiſcht 
mit der ſchwereren Form in ei zwei ahd. zuei, mhd. zwei, der fählichen 
von der männlichen zween ahd, zuöne und der weiblichen zwo ahb. zud 
(6. 3mwie:. Swei), “ 

3) zwispalt urfpr. — in amei Zheile gefpalten. 3. B. «Die Juden 
hadten etlich Heiden mitten von einander als lang einer zwifpalt war, 
Dis zu der Scheitel» (Aventinus Chronik, Ausg. d. 1566. Bl. 199.). 
Stammwort ift das nun veraltete, flarfbiegeude Zeitw. zwifpalten (Bors 
gegenw. awmifpielt) == in mei Zheile fpalten, z. B. Alda [bei Ruf 
Bein] zwifpalt ch day Gebirg, ein Theil fredt fih gegen Often unb 
Mittag, der ander gegen Weſten⸗ (Cbendaf. Bl.11.). Gleichen Bes 
griffes zeigt ſich unfer verwandtes zweigefpalten, 3.3. «Daß felbft der 
Tod nicht eure Zwietracht heile, — Die Slamme felbft, des Feuers 
rothe Säule, — Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, — Sich zwe ie⸗ 
gefpaften vom einander theile» (Schiller, Br.v.M.). Jenem eigeutl, 
‚Begriff entwachlen ift zwifpältig, was ehedem aud f.. a, «Doppelfinnige, 
3.2. «Die Orakel gaben altweg fol awifpältig Antwort, es gieng wie 
es wolt, fo kundt mand mit fünen fErafen» (Ebendaf. Bl. 65.) Jetzt 

wieſpältig — gewaltfam auseinander getrennt aus gegenteitigem Wider: 
eben. So war 5. B, die Wapl der deutſchen Könige Ludwig des Baiern 
und Sriedrih des Schönen eine zwiefpältige Wahl, Niederd. das 
Verbale twispaldinge Swiefpaltung (Agricola, Sprühm. CCXXXIII.. 
Asſ. ift Bwiefpalt eig. twicina v. cin Spalt, 

1985. Unendlid. Endlog U. Sowohl 1) „unbe 
ſchraͤnkter Ausdehnung” Cunbeihränften räumlihen Endes), 
als auch 2) „unbeichränfter Dauer“ (unbefchränkten zeitlichen 
Endes). Beide Wörter find von das Ende, ahd. daz u. der 
ent(d)i, goth. der andeis, agf. der ende, altn. der endir, fanffı 
anta, abgeleitet. V. Unendlich, ahd. unentiih, was aber in mb 
unendelich u. älter .nbd. unendelich in den abftraten Begriff 
„iellos (hwanfend “ (Tristan u. Isolt 882.) und „uneilfertig oder 
fäumig zum Ziele” übergieng*), bez. jene Begriffe als allgemeines 
Gegentheil von endlich, beffen Begriff dur das vorgefegte un⸗ 
beraubt erſcheint. A. B, „Aus dem unendlidhen Feide unferek 
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Einbildungskraft“ (Leſſing, Laokoon VI.). „Der Arten bes 
Sterbens nd unenbliches aber es if nur Ein Tod“ (Reffing). 
„Nach den Göttern glaubten fie ein unendliches Geſchlecht er- 
ſchaffener Geifter, die fie Dämones nannten“ (Derf.) Endlog; 
mpd. endelös (ahd. nody nicht aufgefunden), altf. endilds, if vol- 
lern Klanges und ſcheint flärfern Begriffes ale unendlich; ber 
Grundbegriff iR: von räumlicher oder zeitlicher Ausdehnung, fo daß 
deren Auperftes körperlich wie geiftig unabfehbar, aljo biefelbe 
durch fein Außerftes gleihfam gebumben ift (Vgl. 108 Nrr. 3, 
1182.). 3.3. „Enblos liegt die Welt vor deinen Blicken — 
Und die Schifffahrt felbft ermißt fie faum“ (Schiller). Mhd. 
«mit endelöser wisheit» (Barlaam 50, 16.) = mit unbegräniter 
Weisheit. „— Aus endlos — Krachender Glut ſich erneut ber 
Erdfreis” (3.9. Voß). Aber unendtic bed. auch abfiract 
nachdrudcksvoll vergrößernd: in umbefchränft hohem Grade. 3. B. 
„Wer viel durftet, hungert und frieret, hat unendFich mehr Vers 
gnügen an Speife, Tranf und Wärme, ald einer der alles im 
Überfluß hat“ (Jufi. Möfer, patriot. Phantaf. 1. Thl., X.) 
„Der Ausdrud in Marmor it unen diich ſchwerer als der Auge 
drud in Worten“ (Leffing, Laofoon XL.) Endtos kommt fg 
— — vor oder wuͤrde doch in diefer Anwendung gar ungewoöͤhn⸗ 
ein. 

1) Zür diefe Begriffe blieb die Form nuen delich, während für Die zu 
oberft angegebenen das Bürgere unendlich gilt. Denn es erwuchs aus mhd. 
endelich eig. — «zu Ende fommend» (Barlaam 34, 23.), danı « fchaell 
auf das Ziel hin, eilfertin zum Ziele», für diefen legten Begriff uhr. 
endlich (Hans Sachs, Henisch u. 9. ; noch nürnbergiſch) n. eudelich, 
für jenen erften bloß endlich. Jenes endlich und endelich aber [5.3 
«Maria — — gieng auff dag gedirge endelich, au der flad Jude.» 
Zuf. 1, 39.) ift, wiewohl noch zu Unfang des 18. Jahrhdts gebraudt, 
3 2. von Günther, Schiebeler u. W., völlig veraltet. 

1986. Unfall. Umfall. Ü. Unglüdlie Veränderung. 
3. Der Unfall ungkückliche Begebenheit für ein Wefen!). 3. B. 
„Menſchen, die wegen großer ſittlicher Unfälte fih in die Wüften 
zurüdzogen” (@öthe, Wahlverwandtſch. IL, Cap. 15.). Der 
Amfalt iR eig. — niedergebende Bewegung aus aufredter Stel: 
lung wegen Berluft eines Stügpimetes; daher im Befondern : ein 
Biehfterben zum Berlufie für jemanden. Sp fann z. B. der Um, 
fall einer Kuh für eine arme Familie ein fehr großer Unfalk 
werben, 

D Bei Schwartzenbach (Synon. Bl. 896), als finnverwante mit 
Bnglüd, der Bufalt — «Der fi vnfürfehenticher [unvorgefehener] geſchicht 
urrege». Mhd. fagte man der ungeval (mas nhd. Ungefall wäre), 
älter nhd. ungefelle (Ungefälle) im Heldenbueh ı Braudfurt a. M, 
1560. ); mitteluiederd. das ungeval. J 

1987. Unfern. Unweit. U. Nebenwörter, welche auch 
als Borwörter verwendet werden, und dadurch eine Nähe bezeich⸗ 
nen, daß fie ein Auseinanderfein von ſtarlem Zwifchenraum ine 
Allgemeinen verneinen. V. Obgleich die einfachen fern und weit 
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verſchieden find (S. Nr. 690.), fo fallen doch bie Begriffe der 
aufammengefegten unfern und unweit zufammen, ohne daß eine 
Unterfcheidung gefühlt würbe, welche auf der Abmeffungslinie (Dimen⸗ 
fions Linie) und deren Endpuncten beruhe. 


Anm. Das einfache fern fteht neuhochd. nur als Nebenwort ımd mag 
von verftärken, z. B. fern vom der Stadt, wie nahe bie Mormwörter 
bei, zu verflärkt, aber in der Form nach Vorwort verblieben ift (f. dad 
Nr. 1366.). Goth. fairra fern hingegen und nehra nahe find dem beis 
wortüchen Begriffe frifch entuonmene Vorwoͤrter; eben fo ahd. mah na 
‚(Tatian LXXI, 2. XIX, 4.), dod fer fern nur als verftärfendes Nebens 
wort vor fona don, 4.2. «fer fon in» fern von ihnen (Tatian LIII, 9.). 
Nun regieren die Beiwörter ferne und nahe den Dativ (Grimm IV, 
787. 783.1, woraus fid ihre vorwörtliche Kraft zunächft herleiten ließe. So 
fleht dann auch das ans dem Beiwort unfern, älter nhd. unferr (Dasy- 
podius), mhd. unvörre (Tristan u. Isolt 48254.) entnommene Nebenwort 
unfern gerne verftärfend vor von, z.B. unfern von hier; mhd. 
« Equitänjä — —, Daz lit [liegt] von dm mere unvärre» (Gregorius 
Bf.) Aber als Vorwort verwendet regiert es, feiner Natur nad, mie 
fü us Obigem ergibt, den Dativ. 3. B, «Nah langem vergebe 
ki Suchen entdeckt man endlih den Föniglichen Leichnam, unfern 
dem großen Steine, der fchon hundert Jahre vorber zwiſchen dem Floß⸗ 

jraben und Lügen gefehen worden» (Schiller, dreißigj. Kr.). «Uns 
fern dem Thor Trögend» (Derf., Phädr. V, 1.). «Sie halten ſtill 
unfern den alten Gräbern» (Daf. V, 6.). Ungut ift die Fügung mit 
dem Genitiv, die fi), mwahrfcheinlich aus der oft den Genitiv umfchreibens 
den Zügung des von mit dem Dativ, 4. B. mhd. bluotes maz — naß 
von Blut, zornes wei — frei von Born u. f. f., hergeleitet, nach 
delungs (Lehraeb. 11. 122.) und andrer Gprachlehrer Vorgang im 
den Spradfgebrauch eingefchlichen hat, 3.2. unfern des Haufes, und mit 
Unrecht verwerfen diefe die allein richtige Fügung mit dem Dativ. Un: 
weit hingegen, ebenfalls dem Beimort unmeit entnommen. und at 

gerne verſtaͤrkend vor von,.h 2. «Unmeit vom Urfprung der Birs ii 

ein Belfenthor» (Job. v ülter, Geſch. d. ſchweiz. Cidgen. II. Buch 
5. @ap.), Scheint, fprahähnlich der im Ahd. u. Mhd. üblichen Abhängig- 
keit eines Genitivg von den Beiwörtern groß, Plein, lang, breit, did 
nf. w. (Grimm IV, 730.3, ben Genitiv zu erfordern, wiewohi mir 
mit ahd. u. mhd. wit fein Beleg zur Hand if. «Ummeit des Meeres» 
(Georg Borfter). 


1988. Unfreiwillig Ungern Unmillig U. 
Nicht ohne Nöthigung. V. Unfreimillig bez. dieß fchlehthin ale 
„gegen eignen freien Willen“ (©. Freiwillig Nır. 731, 
826.), und wird gefagt, wenn bie Nöthigung von Andern fommt. 

ngern?), eig. ungerne, abd. ungerno, mhd. ungerne (Tristan 
u. Holt 13659.), Nebenw. von dem mhd. Beim. ungern = «ge- 
nötet» d. i. gemaltfam wozu beflimmt (Sumerlaten 10, 45.), bed.: 
mit unangenehmem, innerlid widerfirebendem Ge— 
fühle zu etwas beftimmt oder genöthigt (Vgl. Gern Nr. 731.) 
Unmillig, ahd. ald Beim. unuuillte, mhb. unwillee, u. als 
Nebenw. ununilltigo, bed. zunächſt: mit Widerfireben fremder Bes 
fmmung au etwas, fremder Einwirkung nachgebend (Bgl. Wiltig 

. 826.), 3. B. „Unwillig, wie fih Feuer gegen Waffer 
— Im Kampfe wehrt und gifchend feinen Beind — Zu tilgen ſucht“ 
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NCGSöthe, Iphig. V, 3.). Vornehmlich aber iſt unmwillig in 
einem hiervon abgeleiteten und dem Hauptw. Unwille gemäßen 
Begriffe: aufgeregt abgeneigte, unangenehme Empfindung über 
widrig Mißftimmendes Außer (S. Nr. 1990.). Mandes Kird 
ißt eine Speife ungern und darum, wenn fie ihm vorgelegt wird, 
unfreiwillig, aber unmwillig, falld es darüber eine aufgeregt 
abgeneigte, unangenehme Empfindung laut werden laͤßt, indem es 
4.3. murrt oder Hagt. 

» Für die Höhere Steigerungsfinfe gerner und die höchſte gern 
gebraucht man neuhochdeutſch faft nur lieber und am Lieben cam 
lieben), mährend ahd. gärndr und gärndst, mıpd. görner u. gärnest, 
üblich nd. Hingegen ungerner und ungernft find neuhochd. ſprach 

jebräuchlih. 3. B. «Zu welcher Arbeit ih ungerner gehe, als der 

ieh zum Galgen» (Reffing, Briefw. mit f. Bruder, 94. Br.). «Aber 
ich möchte nicht gern, am ungernften von ihm, für einen Menichen 
gebalten ſein, der etwas erwarten ober verlangen Päunte» 1 Derf., Briefe 
wechfel mit Ebert, 18. Br.). 

1989. Ungeagtet (Dingeamter), Uneragtet 
(Dbnerasytet). Troy. Ü. Vorwörter, die das Verhaͤlmiß 
eined ber Beziehung einer Einräumung (einer Eonceffive) zum Gegens 
theil (zur Adverfative) verwandten Gegenfages bezeichnen, nämlich 
das Berhältniß, daß ein vorhandener Grund (Beweggrund) einge 
räumt wird, ohne daß bie entfprechende Wirkung zugegeben würde. V. 
Ungeadtet, früher ungeacht, aus geachtet, dem Mittelm.' der 
Bergangenh. von achten, und dem beraubenden (privativen) uns 
zuſammengeſetzt, wie denn ſolche Zufammenfegungen überaus häufig 
und uneingefhränft ſprachgerecht gebildet werden, beb. zunächſt alä 
Mittelm.: „ohne daß, zugleich Bedeutung beilegenb, die Sinne worauf 
gerichtet find“; im Befondern „ohne Anerfenntniß des Werthes“, 3.2. 
«Darumb ist @r ungeachtet von vil leuten. das selbe ist im auch 
vil lieber dann aller werlt [Welt] gunst» (Tauler, Sermon 31. 2624). 
n— Wenn id nicht zu gering — Und ungeadtet bin” (Rachel, 
Sat. VIl, 119f.). Da aber dann in Formeln des 16. u. 17. Jabrh. 
der Accufativ diefes Mittelmorted mit dem Hauptw. im Genitiv gefügt 
wird, ben auch fhon das Zeitw. achten bei ſich führt; fo nimmt eben 
das Mittelw. hauptwörtlicvormörtliche Natur an und regiert nun den 
Genitiv der Wörter, zu welchen es font attributiv (beſtimmend) hinzu- 
gefügt wurde (Grimm IV, 911.). Es bez. hier, daß das, was bad 
von ihm Negierte ausbrüdt, nicht in Rüdfihtnahme kommt’), oder 
als Grund ohne Wirffamfeit ift, mit flarfer Farbe der Entgegen» 
fegung (Bl. Beder, ausf. Gramm. II, ©. 219.). 3. B. „Da 
fie mich aller ihrer Mühe ungeachtet nicht hätten zu Tode ärgern 
fönnen“ (Zuf.Möfer, patriot. Phant. 3. Thl. XVI.). „Es ift Har, 
daß unfer Yand mehr als doppelt fo ſtark bewölfert ſey ald Frankreich; 
und aller ihrer Hauptfläbte und Geehäfen ungeachtet, ben Vorzug 
behalte” (Daf. 2. Thl. XL.). So au in bindewörtlicher Vers 
wendung (S. Nr. 1440.), 3. B. „Waͤhrſcheinlich verfteht er bie 
Scheibenrũude, un geachtet er fih etwas dunkel ausdrückt“ (J. 
H. Voß, trit. Blätt. 1, 91.). Unerachtet, v. erachtet, wird, 
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vhne ein Gefuͤhl leiſer Unterſcheidung mit ungeachtet gleichbeben 
tig gebraucht; doch iſt dieſes geläufiger, jenes, wenn gleich bei 
uten Schriftſiellern, z. B. Kloͤpſtock, Juf. Möfer u. A. von 
fommend, ſcheint ung fanzleiftylmäßiger. Die Formen ohn geach—⸗ 
tet und ohnerachtet, welche bei guten Schriftſtellern, wie hier 
und da bei Leſſing, FJuſt. Möfer u. A., ſich bis in die neuere 
Zeit erhalten haben, ſcheinen ung, wie die übrigen Zufammenfegumgen 
mit ohn⸗ anftatt un⸗, in füngfter Zeit altfränkiſch; ſchon Sch otteliuß 
1 HaubtSprahe ©. 649.) bezeichnet jenes für dieſes als mißbräud- 
lich. Trotz als Bor: und Bindewort gieng hervor aus der drohend 
ausfordeenden Interfection, dem drohend ausfordernden Zurufe troß! 
mh. tratz! (Minnes. II, 77». Otto. v. Horneck 101». 130°) 
u. trutz! (Minnes.. Il, 192. 2. = „Trotz geboten!” (Der Tro 
ſ. Nr. 1922.)?), 3. B. „Es trat einer von den fnaben So, 
neben in, vnd ſprach: Troy und mad fi einer an Joab [d. i. 
Trog geboten dem, ber fih an Joab madt!], vnd thu fih bey 
Dauid nah Joab“ (2 Sam. 20, 11.3. Daher zunähft die Bez. 
des Entgegenmirfend gegen einen Grund, ber gegenwirfenden Ent« 
gegenfegung. 3. B. „— Ich fomme, der Gefahr — Dich zu ent 
siehn, Ctrog deinem Wiberfireben!) — Vom Holzſtoß did — — 
— auf einen Thron, den du verbienft, zu heben!” (Wieland, 
Dber. XI, 33.). „Auf dem Seil gehen ſechs bis acht Matrofen 
hurtig und mit fiherm Tritt zu beiden Seiten bie an die äußerfich 
Seiten der Raa hinaus, trog dem Winde, der das flatternde Segel 
gewaltfam hin⸗ und herfchleudert, trog der ſchwankenden Bewe; 
des Schiffes, welche in jener Höhe- ohm Vergleich färfer $ hü 
"wird als auf dem Verdeck“ (Georg Forfter). „— Ah! Recha's 
wahrer Bater — Bleibt, trog dem Chriſten, der fie zeugte — 
bleibt — In Ewigfeit der Jude” (Reffing, Nathan V, 3.). Das 
Wort regirt den Dativ; aber einige Sprachlehrer verlangen, wiewohl 
ohne vollgiltigen Grund?), den Genitiv, wie dieſer ſich au) bei mau⸗ 
hen guten Schriftſtellern findet, 3. B. „Nach der Einrichtung, die er 
trog aller in den Weg gelegten Schwierigfeiten mit Muth durchfegte” 
( Her der's Briefe üb. Human. 13. Br.). „Was vom Geld übrig 
bleibt, behält troß des meggeworfenen feinen Werth" CI. J 
Engel). Übrigend berühren ſich hier die Begriffe von ungead- 
tet oder unerachtet und trog oft fo fehr, daß faum ein leifer 
Unterfchied gefühlt wird. Für folde nahe Berührung der Begriffe 
fpricht auch 3. B. der Gebrauch der Zeitwörter in Stellen, wie bei 
Dpig (poet. Wäld. V.): „Er achtet niemand nit, trog alles 
was da lebt.” Nun aber geht auch trog, feiner Bed. als ausfor⸗ 
dernder Zuruf gemäß, in die Bez. über: „in gleichem Maße wie“, 
jedoh mit dem Gefühle einer in der gleichen Stärke, als ein Ans 
deres, hervortretenden [widerfirebenden] Entgegenfegung. 3.8. „Und 
dennoch darf ih mich Ctrug Momus) unterfiehn, — Die vorge 
machte Bahn dem Opitz nachzugebn“ (Rahel I, 7 fi). „Und 
der, trog feinem Heren, mit einer guten Gabe, — Recht dreiſt 
gu lügen, wieder fam“ (Gellert). „Darauf verfiehen wir ung, 
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troß einer Nation in der Welt“ (Leſſing, Vorr. zu Laokoon x 
In diefer Bed. indeffen iſt ungeachtet oder unerachtet nicht 
mehr mit trotz ſinnverwandt. 

1) Im frühern Nhd. ftand in ähnlichem Sinne auch, wie ungeachtet 
gedildet, unangefehn, 3. B. «Mo daß unfer Sekei, ohnangefehen 
der ſchweren Wusgaben nicht leichter, fondern wiel .fchwerer wurde» (Sim 
plieissimus). 

2) Day würde der Gegenfland der drohenden Ausforderung im Dativ 
gefügt werden, wie fih daran erkennen läßt, wenn und trog als Haupts 
wort erfcheint, 3. B. « Beweifen folt jhre nimmer, trog euch, und aber 
trog» (Luther). Daher regiert das Vorwort tros eigentlich den 
Dativ, Außer den oben angeführten Steuen z. 3. «Mit Göthe, tro 
feinem Genie, worauf er fo pocht, anzubinden» CLeffing, —E 
mit ſ. Bruder, 94. Br.). «Zrog allen Claufeln, glaube du, — Macht 
jeder dir ein £ für U» (Bürger, d. Raubgr.). «— Die Hand, die 

u dahin — Geſtellt, iſt flark genug, ihn zu erhalten, — Trop Raifern 
und Minitern» (Schilfer, d, Picc. I, 1.). «ZTrop allen Stfirmen» 
9.Bo6). «Tros manchen Kriegen und Crfhütterungen» (Göthe, 
in. eb. IV, 17. Bch.). So auch in der Merbindung: «trop dem 
daß — ». Die Fügung mit dem Genitiv, bie fi nach Ähnlichkeit der vor 
wörtlich gebrauchten Hauptwörter ſtatt, Praft u. a. m. und auf Grund der 
Anſicht, daß trog eigentlih Hauptwort fei, eingefchlichen hat und von 
Sprachiehrern, z. B. G. M. Roth u. a., unterſtüht wird, ift ungut, aber 
auch fprahaebräuchtih. Hierher gehören z. B. die oben angeführten Stellen 
von 3.9. Engel und Herder. 

Anm. Beiläufig fei bemerft, daß ungeachtet nnd unerachtet 
{emoht vor als and) hinter das von ihnen regierte Hauptwort gefept werden 

innen. B 
1990. Ungebalten. Böfe ünwillig. Zornig. 
Ü._ Gegengefimmt gegen jemanden ober etwas, ®. Ungehalten, 

ufammengef. aus gehalten, bem Mittelm. der Vergangenh. von 
halten, mit uns, bed.: bewegte Gegenftimmung gegen jeman⸗ 
den oder etwas Außernd *). Der Ausdruck deutet Yarauf bin, bal 
der Menſch die Mißſtimmung nicht verhält, fondern fie bur 
Worte, Geberden, Handlungen, zu äußern ſich gebrungen fühlt. Zus 
naͤchſt hieran gränzt unwillig ( mit einem Fremdworie indignirt) 
== aufgeregt abgeneigte, unangenehme Empfindung über widrig Mißs 
ftümmendes äußernd (Vgl. Nr. 1988.). So fhon mhd. unwilleo 
= abgeneigt in Mißſtimmung worüber: (Nibelungel. 1170, 4.). 
Dieß in Gemäßeit zu dem Begriffe von Unmille (ſ. dief. Wort), 
3ornig, ab. zornac, b. Norker zorneg, mbd. zornec, — leiden 
fchaftlich bewegt in wibriger Gegenfiimmung gegen jemanden oder 
etwas (©. „Unwille. Zorn.“). Abd. fommt auch mit dem bes 
raubenden (privativen) uns unzorneg —= ohne leidenfchaftliches Bes 
wegtſein (Notker's Boethius), vor. Böfe, worüber |. Nr. 1645., 
iſt in fpäter entwideltem Begriffe bier: feindlich mißgefimmt über 
jemanden oder etwas. Auch in gelinderm Sinne, als der gelindefte 
Ausdruck unter den bier verglichenen Synonymen : widrig gegen» 

eflimmt gegen jemanden oder etwas. 3. B. „Bift du mir boͤs, 
Eetavio eif Gott, — Ich bin nicht Schuld an dem verbaßten 
Streit” (Schiller, d. Picc. V, 1.). Kinder z. B. find leicht 
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Tiebt, kann leidyt über Kinderlärm ungehalten werben, und un. 
— ja gar zornig, wenn dieſer ſich trotz des Verbotes wie⸗ 
olt. 


Atd. ungahaltan bed, verworfen (Graff IV, 904. Nother, Be, 
10: Fa r älter uhd. vugehalten — zügellos, ausgelaffen ( Haltaus 
1991. Ungeheuer. Ungethüm. Unbotd, Ü. In 
hohem Grade furchterregendes und unpeimlihes Weſen. B. Das 
dem Beim. ungeheder (Nr. 1954.) entnommene Hauptw. das 


Üngebeuer, ahd. u. mbd. unk(gjahiur (Diut. II, 330.) , ältefl-nhb.. 


angehür, if eig. = „wovor man ſich fürchtet” (Mone, altt. Schausp. 
11, 1151.), in welchem Sinne noch 3. B. im 16. Jahrhot „Unge 
heumre“ finnverwandt mit Ungewitter (Shmwargenbady's 
Synon. 81.892). Daher überhaupt: in hohem Grade furdhterregen- 
des, unheimliche ungeftaltes Wefen*). In. diefem Sinne hieß 
3. B. der Teufel Ungeheuer, ingleihen werden die Elfen in nach⸗ 
theiligem Sinn als böfe geiftige . Wefen fo genannt (Grimm, 
deutſch. Mythol. 261.), und im Niederd. iſt ungehür Name des 
Alps, z. B. «dat ungehür het mi reden» = ber Alp hat mich 
gedrückt ( Brem. Niederſächſ. Wibch. V, 151.). Eben fo heißt 
in Schillers Kampf mit dem Draden ber Yindwurm ein Un« 
geheuer. „Einigen Späteren bei dem genannten Scholiaſten 
war er [der Hundertarm] ſelbſt ein fiihfchwänziges Ungeheuer“ 
(3. 9. Voß, fit. Blätt. 1, 198.). „Corneille hatte Märtyrer 
‚auf die Bühne gebracht, und ſie als die vollfommenften untadels 
bafteften Perfonen geichildert; er hatte die abfeulihfien Unger 
beuer in dem Prufiad, in dem Phofas, in ber Cleopatra aufs 
gefüßeht (Reffing, Hamb. Dram. LXXV.), Übrigens miſcht 

a6 Wort gerne den Begriff einer überaus auf Die Sinne wirfen 
‚den, Furcht einfößenden Größe ein (Vgl. ungeheuer Nr. 1954.), 
wie ed denn auch ſchlechthin von einem unnatürlih großen ungeftalten 
Dinge gefagt wird, und ehedem ein Wefen von flaunenvoller Wirs 
fung, Wunder, bedeutet, 3. B. „der Schönheit Ungeheuer” 
C2fernin ). Das Ungethpüm, was älter nhd. Vngedem 
= Gefpenft (Alberus Wibch.)), bed.: ‚grauenhaftes böfes Weſen. 

. B. „Da denn alfo, mitten von einander gehaun, gleih Miltons 

eufeln, der ſymboliſche Spuf doc wieder zufammenfloß ; fo wün⸗ 
fen wir alle, die dem Gepolter gram find, daß endlich einmal 
eine geweihete Klinge das Ungetblüm durchziſche“ (I. 9. Boß, 
Feit. Blätt. I, 165.). Der Unhold, aus dem weiblichen mhd. diu 
unholde, iſt, wie dieſes: ein unfreundlich abgeneigtes, bögartiges, fin- 
ſteres Wefen, gerne mit dem Begriffe des Gewattigen. 3 nIegt 
fpringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben; — Gein 
Auge flammet wie ber offne Höllenfhlund, — Die Nafe ſchnaubt, 
Dampf fährt aus feinem Mund” (Wieland, Ober. III, 35.). 
Der Ausdruf wird urfprünglid dem Teufel und feindfeligen, teufe 
lichen Wefen beigelegt’), woher ehedem nhd. Vnholde, Bus 
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void, = (Dasypodius. Joh. Serranus 


Zauberin, 

Synon.). Gin und basfelbe Weſen, ein hoöchſt feindfeliger,, finfterer 
Renfh , fönnen nun ein Ungeheuer, Ungetbäm, UnboId ges 
nannt werden, fe nachdem man jenes Wefen oder jenen Menſchen 
von verſchiedenen Seiten bezeichnen will. 

1) Darum auch f. dv. a, Gefpenft,, gefpenftige Erfheimung, 1. 3. «Bes 
Mändner mag von dem Contract weichen, wenn ein Ungehemer in den 
Sebaͤuden herumwanderte und die Ruhe flörte» (Bei Schmelter 11, 


eher, ai 
an me 





3) Das aus dem goth, halhs (Luf. 18, 13 ), ahd. m. agf. hold, 
altn. hollr, — a reumdtic — » (6, Nr. 139.), und dem den 
Begriff des Unnatürlihen, Berfehrten, Böfen mittheilenden un: znfams 
mengefebte gothifche Wort der unhulha ded. bei Ulfilas deu Teufel (Ephef. 
&, 27.) und ein feindfeliges, teufliſches Wefen, das weibliche die unhulpd 
nur dieſes; ahd. diu unholdA (das männliche Wort fehlt ) ift nicht allein 
Benennung eines folchen Weſens (3.2, ımenides. Diut. IE, 348.), fondern 
vielmehr bes Zeufels ſelbſt (Graff IV, 915.). Daneben aber mannlich 
das einfache ahd. der holdo,. mhd. der u. diu holde, — geifterhaftes 
Weſen ( Notker’s Mart. Capella). Das Beimort unhold, ahd., mhd., 
altf., agf..unbold, — «unfreundtich abgeneigt », auch « feindfelig finfter ». 

1992. Ungeld. Maut. Zoll. Unpfliht. Accife 
U. Abgabe von verführten Gegenfländen. V. Das Ungeld, myd. 
der ungelt Cnn- hat hier gegentheiligen, mißbilligenden Begriff), 
auch das Umgeld, bed. zunädft: „unpflichtige Verkaufs⸗ und Vers 
brauchsadgabe” (Aus einer Urfunde v. 1234. b. Grimm I, 1018. ), 
denn Aberhaupt „Waaren-, Berfaufs-, Verbrauchsauflage als außer 
ordentlicher Auffhlag” (Vgl. Haltaus 1933 ff.). Dergleichen find 
Kr Tranffteuer, Bratjau lag, Schlachtſteuer, Berfteuerung zum 

teinverfauf u. f. w. Der Zoll (Mehrz. Zölle, während Zoll 
= !/,, oder 'j,, eines Fußes als Längenmaß bie Mehrzahl Zolte 
yat), ahd. zol, mhd. der zol, altf. tol, agf. toll, altfrief. tolne, 
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tolene, tolen, altır. der tor, plattd. toll, iR, wie boͤhm. velny; erh 
aus dem, von dem gleinben: griech. reAbvıoy, Telog [eig. f 
dann was zum 3 des Staatshaushaltes entrichtet wird, wie 
wehriv = entrichten, zahlen] überfommenen lat. telonium (mittellat. 
toloninm, toletum), was durch jene Ausdrüde übertragen wird, 
und wofür auch mbd. der zollen und ahd. daz zallantuom = Zoll 
Rätte (mittellat. teloneum) , zolanari Zöllner == Zelleinnehmer (mittel 
lat, telonarius), fprehen. Das Wort bed. überhaupt |. v. a. 
Waaren-, Berkaufss, Verführungs-, Durdgangsabgabe, im Neu 
Hochd. aber vielmehr die Verführungs» und Durchgangsabgabe. So 
B. Eingangs-, Ausgangs-, Waaren-, Brüden:, Wege, Markt-, 
Serben, eib», ber ehemalige Juden zoil u. f.f. Das oberd, Wort 
die Maut (fo ſchreiben Stieler, Friſch, Jac. Grimm,. Schmeiler), 
Mauth (Adelung, Boigtel, Campe, Schmittkenner), ahd. dia müta, 
imhd. diu müte und daraus auch muote (Grimm E,:1, 199. 
3. Ausg.) ), aufgenommen aus mittelfat. müta, was v. lat. mutäre 
verändern, wechſeln, die Wechfelflätte des Weleitsgebiets, Zollfätte, 
das Geleit, dann den ( Durcgange-) Zoll bedentet, iR hiernach 
neuhochd. fomohl „die Mautfätte“, d. i. Stätte, wo bie Mant 
entrichtet wird, ald amd und zwar am Üblichflen „Berführunge 
zoll-CEin» und Ausgangszoll)”, d. i. Abgabe von Waaren und 
Gütern bei Ihrem Übergang aus einem Landesgebiet in das andere 
(Schmeller IE, .). Der Mautner, Mauthner, aus 
+ mittelfat. mutnarius neben mutaries, iR. ber Mautbeamte, Maut⸗ 
einnehmen. \ . i 
2 Diefe mhd. Form muote ftimmt in Unfehung des Stimmlautes wo zu 
doth. möta — Zoll u, mötsreis Zölmer, aber nicht was den Mittaut & 
augeht. Organifch entfpricht Diefem 3 in der mhd. Form diu mäze — Maut 
(Ottocar v. Horneck), mas nhd. die Mauß wäre, und zunädhrt wohl 
der Form nad) neben altn. u. fhwed. die müta — Gabe, Lobu, zu flellen 
it, wie ſich denn in poln. myto Die Bedeutungen Maut und Gabe, Lohn 
vereinigen, wonach jenes goth. möta Zoll urverwandt mit Miethe erfheis 

wen würde (©. über Miethe Nr. 1308. Anm.) 


Anm. Statt des veraltenden Ausdrudes Ungeld ift nun für dem 
Begriff der Verbrauchs: und Merfaufsabgabe der fremde Ausdruck bie 
Hecife cfprih: Accife) üblih, bei Apkerdian v. 1577. deutfch geformt 
Ahßey6 (Brifh I, 5°), d. dem aus lat. weeidere (Paffiuform acci- 
sus) — «einfdneiden » entforumgenen mittellat. accisin Schmitt: 

enner, ſeibſt Staatewiffenichaftslehrer, hat im Wibch. 27. hierüber 

folgendes: «Von den Steuererhebern wurden, bevor Papierſchrift gemöhns 
Ach war, Kerbftöde gebraucht, auf denen der Gteuerbetrag des Pic: 
tigen eingefchnitten war. Diefe Stöde wurden gefpalten und dienten, indem 
die eine Hälfte in der Hand des Steuerpflichtigen, die andere in derjenigen 
des Erhebers blieb, auch zur Quittung umd Eontrofe. Daher hieß denn 
auch die Abgabe, befonders die Grundabgabe, Kerb (Incisie, Tallia), die 
noch zur Grundabgabe Hinzufommende Abgabe [Meben:, Buabgape] vom 
Srüchten aber Aceisia, Acciſe.“ Ehedem fagte man aud ſchlechthin cien. 
wie 4. 2. bei Haltaus ©. 1935. aus einer Urfunde von 1340 cysa — wm 
galt ftcht; auch, wie Srifch IT, 477 = aus dem 15. Jahrhdt anführt, Zeife, 
Ziefe, Syse._ Entfprechend find mittellat. tallia, ital. die tägfia u. franzd. 
la taille >= Kerbholz uud Steuer, Zeil, d. mittellat- taliäre,. ital, .tagkie 


wo 
2 
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a. franzbf. tniller — fdgneiden, auf das Kerbholz ceinſchneiden. Maaß 
Gyuon. V, 456 6.) vergleicht mit Ungeld die Unpfliht — eine im 
erhältniß des Unterthanenverbandes auferlegte Leiftung und Natural: Laft 

der Geldabgabe, urfprünglich infofern deren Auflage ungewohnt ift umd 

ber Leiftende fich dazu nicht rechtlich verbunden hält (Bol Haltaus 494 f.). 

%ig. bed. dad Wort: Gethanes dem entgegen, wozu man rechtlich und 

Attlic, verbunden iſt. . J 

1999. Ungemach. Bedrängniß. Drangfal, 

Elend. Jammer. Kreuz Leiden Notb. Trübs 

fal. Unglüd. Widerwärtigfeit. Ü. Unangenehm empfuns 

dener Zuftand. V. Das Ungemah (am Üblihfien Ungemad 
ochen, nah Adelung Ungemäd), ahd. daz ungimah, mhd. 
r (b. Ottocar v. Horneck) u. daz ungemach , eine Zufammenfegung 

8 un- und dem mit gi- (ge-) zuſammengeſehten abb. da; gimah = 

Papticpteit, Bequemlichkeit, vergnüglicher Sufand (Notker’s Boäthius), 

md. der u. daz gemach = Bequemlichkeit und Ruhe (Bgl. Gemach 

Nr. 1830. Anın.), hat, neben dem abd. Beim. ungimah (unges 

mad) = unzufammenpafiend, ungleich (gloss. paris. 129 =), unbes 

en, ungelegen (gloss. mons. 390.), beſchwerlich ( gloss. mans. 347. 

325,), ſchoͤn im Apd. nur die abgeleitete Bed.: Beſchwerniß (Notker’s 

Boäthius) , zufommendes hart verlegendes Übel (Orr. III, 24, 70. 

IV, 26, TAN 3.8. „Als der König den Bären in feinem Elend 

erblicdte, — Nief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ih Braunen? Wie 

lommt ee — So gefhändet? Und Braun verfegte: leider erbaͤrmlich 

— IR das Ungemad, das ihr erblidt“" (Göthe, Rein. Fuchs 

1). Aber eig.: „was die Ruhe benimmt und flört“ (3. B. lebhaftes 

Gedränge. Nibelungel. 529, 2.), beſonders beſchwerend. In diefem 

Sinne nbd. auh: „das die Ruhe benehmende und beſchwerende 

widerfahrene Üble”, es mag nun Fein oder groß fein, wie das 

Wort fhon im Mhd. gebraucht if ( Vridank &, 17. Nibelungel, 

293, 1.). „Gall jolte die Abtei befommen, er wollte aber lieber 

mit feinem Sreunde Unge mach leiden“ (Joh. v. Müller, Geſch. 

Schweiz. Eidgen. 1. Bch. Cap. 9.). Das Unglüd, eig., wie 

früher und noͤch im 17. u. 18. Jahrhdt bei den Dichtern, das Uns 

glüge, Ungelüd (3. 2. b. Filip v. Zefen), mhd. daz unge- 

icke, das allgemeine Gegentheil von Glüd (Nrr. 810. 933.), 

beffen einfachfte Form in bem gleihbed. altn. die Jucka, engl. luck, 

ſich zeigt, bed.: „Verbindung außer unfrer Gewalt liegender Ums 
fände oder Verhältniffe zu übelm Erfolge, oder vielmehr dag Übles 
aufommt , Übles widerfäbrt "; dann „unangenehm Ewmpfindbares, 

Übles, was duch Berbindung außer unfer Gewalt liegender Ums 

Bände zufommt“ (S. Unheil, Unglüd). Die Widerwärr 

tigfeit, von wiberwärtig, was in abd. widarwartig, wider- 

wertig, mhd. widerwertic ‚widirwerdie ( Entecrist 108, 32.), f. v.a. 

wenigegengefegt“ bedeutet, if: „was unferm Wohl und Willen 

entgegen if”, und fo überhaupt „was Unangenehmes begegnet‘, 

Die dr drängniß = „hart beſchraͤnktes Verhalten unter Rarfer der 

Hilfe bemehmender beſchwerenden Einwirfung”, fo wie dann „in 

Benehmung, ber Hilfe Bart einwirlendes beſchwerendes bel“ (Bol. 
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bedrängt Nr. 782.). 3. B. „Wenn ein dunkeles Verhängni — 
Finſtert meines Lebens Schein, — Und die Seele im Bedräng- 
ni — Auch nicht weiß wo aus nod ein“ (Novalis). 
„Diele wollten mir übel, ih kam in große Bedrängnig” 
(Böthe, Rein, Fuchs VII). Die Drangfal, v. Drang ober 
mpd. drangen — drängen (Benecke, II, 44h, 3.), ähnlich wie mhd. 
twancsal (Ziwangfal) = Bebrüdung, gebildet, in — „Hülle Rarter 
befcpwerenden Einwirfung“, fo wie „in Fülle beſchwerendes, ſtark 
einwirtendes Übel.“ 3.8. „Herr! ich könnte die Drangfal, 
die mir ber Bube bereitet, — Nicht mit eilenden Worten in vielen 
Boden erzählen" (Göthe, Rein. Fuchs 1). EHedem it Drangfal 
= hart befhwerende Gewalttbätigfeit (Bgl. Schmeller I, 414.). 
Jener Begriff der. Fülle aber beruht in dem aus der ahd. Doppel 
ableitung --al Hervorgegangenen und ſchon vielleicht im 10. Jahrb. 
an sal in ahd. sal = Wohnung, fpäter auch wohl an säl in ahd. 
sälte reich, Fülle Habend, angelehnten sfal (©. -fal in Irrſal 
Nrr. 1033.). Die Noth (Mehrz. im NH. Nöten, da es eig. 
Nöte lauten müßte, weil ahd. nött), gotb. die näups, ah. diu nöt 
(anf. nöd), agf.neäd, altn. nauÖr, — „Befiimmung , die fedes ans 
dere Verhalten, ald das durch fie gegebene, ausfchließt”"). Hiermit: 
„gewaltfame Beengung (gloss. mons. 352.), vornehmlich hart bes 
ſchwerende“ (Motker, Ps. 31, 67. 52, 1.). Davon dann, fon 
ahd.: „gewaltſam beengendes Verhaͤltniß.“ 3. B. „Der Roth 
gehorchend, nicht dem eignen Trieb” (Schiller, Br. v. M.). 
nDie ungeftüme Preſſerin, die Noth“ (Schiller, W.T.I,7.). So 
auch, wenn ein folhes Verhältniß ais hart beſchwerendes, unabwend⸗ 
barerfcheinendes Übel zufommt,, ſchwere Arbeit und Mühſal, 3. B. ein 
Schiff if in North, Kindesnoth, Todesnotd u. f.w. In Ber 
bindung hiermit ſteht der Begriff: „Mangel (Benommenfein) ber 
unentbehrlihften Mittel”, 3. B. die Roth der Armuth. Das 
Elend ift aus ahd. daz elilenti, verflößt ellent(d)e, mhd. ellende, 
altf. elilendi, welde Ausland, Fremde (S. Nr. 180., wo au die 
Zufammenfegung von ahd. elilenti angegeben if), und dann „Rand 
ber Verbannung” bedeuten, wie noch älter nhd. 3. B. „Vnd [Adam] 
auß feinem Iuftgarten verfoffen ward, vnd muſie dad ellend 
bawen, vnd im fawern nafenfchweiß fein brot gewinnen“ (Mathesius, 
Sarepta 31. 10, 1.). Hiernädft bed. das Wort die Verbannung felbf 
(Notker, Ps. 6%, 1.), Haft in fremdem Lande, Gefangenichaft im Aue: 
kande (Notker , Ps. 64, 2.), und hiervon in abſtractem Begriffe zuerft 
ſ. v. a. „verlaffener , des Unentbehrlichſten beraubter Zuftand ”; dann 
am Üblichften: hoöchſt beflagenswertper übler Zuftand. Die (das) 
Trübfal, abd. daz truop(b)isal ( Eccard, Francia Oriental. I, 945.) 
= quälende Beängftigung, mit -fal wie Drangfal gebildet, beb.: 
„das Gemüth beſchwerende niederdrüdende Stimmung aus Bewegtfein, 
Eingenommenfein von unangenehmer Empfindung ”; dann auch ein 
diefe Stimmung ergeugendes Übel Das Keiden, die Nennform 
¶der Infinitiv ) leiden als Hauptwort, bed.: „unangenehme, ans 
greifender traurig flimmende Empfindung” (S. leiden Rr. 1197.), 





Ungemadh 865 


fo wie Übel von folder Empfindung. So nennen wir’z. B. eine 
Kranfbeit, einen koͤrperlichen Schaden, ein Unglück das ung trifft, 
u bl, ein Leiden. Der Jammer, —— der u, daz jämar, 
6. Notker_ämer, mhd. jämer, wohl ohne urfprängliches A, da agſ. 
geomor , fo wie das _altn. Pat ambr Knirſchen u, Klagen, sfembra 
tiefe Klage, kurzen Stimmlaut unterftügen (Vgl. Grimm 1, 1, 93. 
3,.Au8g.), beb.: Zuſtand des hoͤchſten Schmerzes und Elendes 
€6. Wort. u, Beifpiel Nr. 1073.). Hiernach: bie färkfte Klage, 
de i. hoher Grad des lauten Ausdruds von Schmerzgefühl. Das 
Kreuz, ahd. daz chrözi, chrdei, e(k)rüz(e)i, mhb. daz kriuze, 
alt, kross, aus dem weiblichen Tat. crux (Genitiv erucis), bed. 
urfpr., wie dieſes und die Davon entnommenen weiblichen franz. croix, 
ital. croce, fpan. eruz: Balfen mit Duerboh CT FXY-+), 
woran Verbrecher zur Tobesftrafe angeheftet wurden. aber 
abſtract in Anwendung. des Leidens Chrifti, wenn er fein Kreuz 
zur eignen Marter trägt; „dem Chriften als ſoichem widerfahren 
des Leiden oder zufommendes Übel”, gern als ein durch göttliche 
Fügung zur Prüfung auferfegtes betrachtet, wohl nach den orten 
Chriſti: „Wil mir jemand nachfolgen, der verleugne fi ſelbs, 
vnd neme fein Ereuß anff fih, und folge mir“ (Matt. 16, 
4.). Dann überhaupt, in bildlicher Anwendung vom aufliegens 
den Kreuze, mit: edelm Sinne: empfindlich aufliegendes beſchwe⸗ 
venbes Übel So z. B, älter-npd.: „Wer nun folte gefehen haben, 
wie der verluſt eines ſolchen edfen Ritters, den Nittern, frauen, 
vndt Jungfrauen fo ein großes Chreuz vndt Fummer gewefen, 
vndt wie nA ihn fo oft beflagen theten, ber würbe gewieß aud nicht 
tin geringes mitleiden mit ihnen gehabt haben“ (Erzählungen 
aus ben mitlern Zeiten, das 61. Mehrlein, Gießen. Handidr.). 
Weiter im allgemeinern Gebrauche fomohl „empfindlich beſchweren⸗ 
des, plagendes Übel; .das man gleichfam auf ſich liegen fühlt und 
tigt”, ale Er) M Smbegeit gleihfam auftiegender- empfindlich bes 
fihwerender Übel“?). 3. B. „Die Andre rau], ift mir recht, 
warb von der Sau genommen. —, DO, elend iR der Mann, der 
folhes Kreuz befommen!“ (Rachel, Sat. 1,49 f.), „Do 
tritt man aus ber Flitierwoche, fo fommt das Hausfreuz nah 
und nah” (Günther). - 

1) Die Urwurzel von Norh vwärde nu fein, wodurch Noth als ver 
wandte mit nen, Anote, Knäuel u. f. w. fh heransftellte (S. Nr. 184. 

), wie denn auh Grimm EI, 234. die goth. Wurzel näuen, nanhan 
‚mit dem Grundbegriffe verbindender Fertigung] annimmt und daraus nau 
anſtatt nauhaps vermuthet. Diefer fortgebildeten Form mit h fteht fat. 
nec- in necesse nöthig fein,’ neeessitas Nothwendigkeit, nex (— nees, 
Genitiv neeis) Tod d. f. hHöchfte Noth, nectere binden, zur Seite (6. 
Grimm ebendafeidft Anm. ),. und zu derſelden — mag auch 
wohl ad. diu nuot Verbindung, Zuſammenfügung (gloss. Jun. » 
mas eig. mwod lauten würde, dielleicht aus einem ouohad zufamniengezogen, 
gehören. Übrigens ift das p im Goth, aus näupjan == enöthigen» erweislich, 
29) Doch wird auch ſchou bei den Römern, van bem Begriffe des Kre ud 
des ald eines Gtrafmerfgengen ausgegangen, Aglıl. crux == Marter, Man 
" Meiaond. Moͤrterd. d. deutfd. Bonenpm. I. 55 
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(Columella I, 7. $%. Cicers, oras. Verrin. IR, 98,), feibk von id 
plagenden Perfonen (Terantius, Eunueh, 2,3, 94.), gedrancht, — 3 
wollte Grimm I, 163.1 früher auch die Borıu erüzi (less. Jun. 373.388.) 
anft. erüzi annehmen, woraus fpäter die Ausſpräche Ergup. entfprungen 
fei, wie aus ahd. huelzi unpräauifch früne nbb. weitzen Beiden, worär 
ader Tandfchafdk. ( werteranifch ) noch der Weiß, wie Beißmehl = Wel- 
zeu mehl und 6. ülberne im Bernd. weoyß neben merken. 
1994. Ungefund Krant. Kranfhaft. Rränfs 
Li Sieh. Unpap. Unpäßlic. ünwohl. U, Das 
Dafein eines die Lebensorgane Rörenden Stoffes äußernd. V. Un 
efund ıf Wo. Gefund) des. nur dieß an fih, z. B. unge» 
and fein, ungefunder Menfb, Baum, ungefundes Ausfchen, 
ungefunde Gefiyrofarbe u. ſ.f. Dann: ber Thätizfeit bee Lebens⸗ 
otgane unzuträglich, ihr nagtheitig, 3. B. ungefunde Speifen, 
Tuft, Wohnung, Lebendmeife u. f. fe Das Wort if eig. allgemeines 
Gegentbeil von geſund wit, beraubendem (privativem) riffe, 
und bed. ſo Aberhaupt: am bein Lebensorganiemns geflört, mangelhaft 
ober verlegt an bem der Natur nad zukommenden Ganzen bei 
Lebensthätigfeit. 3. B. indd. «Manie Fmandy] engesunder — Gar 
geht] von in [ißnen] Arit» (Entserist 113, 6 fı). So auch um 
gesunt tı= verwundet (Nibelumgel %7, &). Kranf, add. chrank 
CR nicht vorlomnend), mhd. krane (erſt in auderm Sinne), wie 
es ſcheint aufgenommen ) aus agſ. erang ze geftorben, tobt, eig. 
zum Sterben gi t, binfintend ſchwach, woher wohl and alte 
uieberd, crank fraftins, hinfaͤllig, alt. kränkr, kraunkt franl, den 
dem flasfbieg, ayf. eringan in gecringen (Vorgegenw. crang) == 
unterliegen, ferben °), iR, für das von, ihm verbrängte ſiech 
CR um) eingetreten, das gerabe Gegentheit von gefund, und 
bed: dutch beſtimmes Übel un dem Lebensotgantömus, der 
naturgemäß zukommenden Tebensthätigfeit geflört ). So Fann man 
äußerlich, innerfih, am ganzen Körper, an einem Gliede n. f. w., 
feelen=, gemüthe=, geiflestranf fen, eine Erante Einbildungs⸗ 
kraft haben. 3. 3. „Schwer ift noch fein Körper frant, — 
Oder — fihmwerer feine Seele" (Griltparzer, Ahnfr. II.). Des 
von figürlich; durch imere Störang und Verlegung feines Dafeind 
über geſchwuͤcht. 3.8, „Ein matter kranker Strahl" (Tiedge). 
nKranfes Roth, noch tief in Weften bämmernd” (Kofegarten). 
Indem fein Stern die iauge Nacht srheitert, — Veriret ſich 
das kranke [== worfche, Tee] Schiff und fiheitert” (Uʒ) 
Rranfhaft entweder mit dem Bette. Frank zefammengefeßt, " 
ahntich wie ahd. chundhuft kundhaft, mhd. irrehaft, sicherhaft, 
ndb. wahrhaft, wahrhaftig (S. Grimm Il, 656.), krancrar 
tranffarbig (Minner. 1, 123°) u. a. m, oder mit dem Zeitw. 
tranfen mhd. kranken (Miones I, 215) franf werden, abet 
ſchwerlich mit dem veralteten nad noch vberb. Haupew. der Kran 
( Schmiller IT, _889.), mhd. ber chranch (Lamprecht, toeht. 
v: syon, BL. 1. ©. 2. % d. Gießen. Handſcht.), = Schwäde, 
Krantpeit, und beb. fo (Vgl. haft Nr. 1001.) zandehftt einem 
anhaltenden Hingenefgtfein zum Krankfein, mit Krankheltsſtoff 
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bepafı 3. B. ein krankhafter Menſch, Franfhaftes Glied 
w.Lf. Dann überhaupt: „krank artiges Weſen an fi un pabendr 
B, Eranfhaftes Ansfeben, ein Frankhafter Puld, Franke 
halter Schauder u.f.f. Kraͤnklich, mpd. krenelich (= ſchlecht. 

‚htold 341.), chreucleich (Antonius ir 8. Roth's Denkmälern 
d. deutſch. Spr. 1, 78, 95.), sufammengef. mit dem Beim. Frank, 
bed.f,o a. „rankaͤhnlich“, 3. 8. Fränfliches Ansfehen haben, 
eine kräukliche Stimme, Fränflig fein u. ſ. w.; von einem 
Tebenbigen Dinge gebraucht aud gerne: „leicht und oft ſchwach 
£ranf“ Cfrang, maladil), 4 B. ein fränfliher Menſch, Fränf- 
licher Zuſtand u. f. fe Sieh, goth. siuks, ahd. sich, mhd. 
siech, altf, siok, mittelniebert, siek,, af sööe, engl. seek, altn. 
siukr, ſchwed. siuk, ans unbekannter Wurzel, ift der eigentliche 
aus) A fees Beutigen ah dag A fpäter 

im 0.) völlig für jenes eindrang, nachdem es ſich laı 

& Tinelboäk. in einer ſigürlichen Bed.“) neben ſi ech — 
hatte, worauf dieſes nur den abgeleiteten Begriff ausdruͤckte: „mit 
einer Tangwierig fih binziehenden Krankheit behaftet“. So nannte 
man’, B. die Ausfägigen Siehe (ehedem and Felb-, Sunder- 
fiehe) und daher bie für diefelben abgefondert von ben Örtern 
errichteten Häufer Siechhäufer, Stehenhäufer, Dann im Be 
fondern fie = Iangiierig krankhaft, an Kranfheitsftoff lang⸗ 
wierig bie Kräfte verzehrend (Stieler 2016.). 3.2. „Gleich ſchlich 
zu feinem Glücke — Ein ſiech er Alter vor ihr Haus“ (Gellert). 
Gelindes Geftörtfein des Lebensorganismus ober ber körperlichen 
Lebensthätigfeit bezeichnen un wohl, unpaß, unpäßlich. Un- 
wohl = unangenehme Empfindung aus Teichter — des Lebens⸗ 
prganisınus oder ber körperlichen ereughauate habend. Unpaß 
Cunpaß), eig., wie es ſcheint, un pas (b. Schottelius), = 
für eine Zeit mehr oder minder unfähig und umaufgelegt zu ben 
gewöhnlihen Berrihtungen aus Leiter Störung des Lebensorga- 
nigmus oder der förperlichen Lebensthätigfeit, lelchten vorübergehen⸗ 
den Anftoß an der Gefundheit habend ·). Unpäßlig (un paͤßlich 
aber, eig., wie es ſcheint, unpästih Ch. Schoitelius), ſchweb. 
aus dem Hochd. aufgenommen) opasslig, enthält eine Schwächung bes 
Begriffes von unpaß, welde in dem im Neuhochd. eine Vermin⸗ 
derung des Begriffes beilegenden -Lich beruft CBgl. ih Grimm 
11, 660.), und bed. fo gleihfam: ein wenig unpaß, Jeicht unpaß. 
Doch päufig mit unpaß gleihbedeutig gebraucht, Mander z. B. 
füptt fih unwohl und Hat fi eine Umpäßlichfeit zugezogen, 
die, wenn fie verfäumt wird, leicht zu einer Krankheit führen 
kann, von ber, bei ungefunden Säften, vielleicht ein ſiech er 
Körper zurůͤdbleibt. . 

1) Darum hat krank eben in den ältern Muudarten, wo fiech 
CS. oben) der eigeutl, Ausdrug für unfer Fran war, bis dieſes in dem 
16. u. 17. Jahrhdt. völlig au jenes Stelle trat und dasfelbe auf eine engere 
Bed., die oben gegeben iſt, befchränfte, ben abweichenden, figärlihen Be— 
griff ·ſchwach (Iwein), und dam: fchlecht, gering, klein. 3. 3. « Käins 
vater was [war] Adim: — Dör sluoc Abeln umb krankes guot» (Par- 
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zival AA, A6 f.). «Gröz liep {Annebmüichleit) und krankez let» 
(Dat, 270, 26.). «Er was [mar] an hdhem rät ein rise, — An krau- 
sen witzen [geringem Verſtande] ein yelwäre [Zwerg]» (Konr. v. Würz- 
burg, Silvester 496 f.), «Man dunket sich ze kurz od [oder] ze lanc, 
— Ode ze breit, od ze krane [fchmat]» (Welfher Saft, pfäl. 
HYandfhr. Bi. 28°). Die klainen picmei [ Ppgmäen] — In klainem 
Hp [2eib] sere krank Gering); — Zwaier dümter [?] eine [Efen] lank 
— Ist das lüte [Leut, Volk] dä ze aller zit» ( Weltchronik i, d. Gießen. 
Handfhr. Bl. LXXIE, 1=). «Ein kraukez her» (Yridank 154, 12.) 
eine gerssge Manuſchaft. «Ein krankez [geringes] seil» ( Barlaamı 47, 
28.). So auch mittelniederl, u. mittelniederd. erave — «fhadhaft», z. B. 
« Hare halsberge [ihre Panzerhemden] worden erane» ( Epi ſch. Gedicht 
4. d. Sagenkreife Karls d. Gr., Gießen. Handfhr. Bi. i2. 6.2), 
‚nämlich von den Schlägen darauf. Hierneben die Bed. : ohmmächtig, ſchwach 
(Rein. Vos 1758. 4604.), 3. B. von ſchwachen, zu männlichen Thaten 
untüchtigen Frauen (Ferguut 5080.), u.f.f. Dann: gering, unbedeutend 
(Rein. Vos 28. 3984.); fhleht (Daf. 382. Lantsloot 805). Diefe 
Bedeutungen kommen felbft noch lange im Neuhochd. vor, während die gegen: 
wärtige ſchon die übliche war. Altn. kraunk hingegen lief von dem Begriffe 
«frank» auch in den «unfelig, bos, fhlimm» aus (Grimm, Lieder d. alt. 
Edda, ©.262.). Die Krankheit bed, in mhd. diu krankeit: Schwäche 
(Iwein 6640.). Wber mhd. kranc — unferm «frauf» aud neben siech 
EB, «und wär [mär’] Er siech oder eranc« (Gieß. Yaudfhr. Mr. 876. 

. 308. ). 


2) 3. B. agf. « Flöd fämgode, — Frge erungon » (Cädmon 208 , 
40 f.) die Flut ſchaumte, die Toogeweiften farben. 

3) Unpaß ift nicht aus un: und baß — beffer zufanmengefeht, 
uoch dürfte ſich Entftelung aus franz. indispose, ital. indisposto, ſpan 
indispuesto, engl. indisposed, welche eig. «außer Stand gefegt zu etwas», 
and dann «unpaß» bedeuten, vermuthen laſſen. Das erft im 17. Jahrh. ge: 
brauchte Wort hat zum Grundivort das, von dem, aus dem Romanifchen.gefom: 
menen, Beitw. paffen = «Ungemeflenheit wozu haben ( S. Biemen. Pal: 
fen) abgeleitete, einfach veraltete und nur noch eben mit ums vorfommende 
neuhohd. Bei. paß (p&äß) — angemeſſen, anpaflend, gefdict wozu, 
3 3. «Inm ift Americus, fein Schüler, nachgegangen, — Hat dieß, was 
von ihm heißt, zu zwingen angefangen, — Den Geige pas gemaht» (Opip). 
Nah Adelung (III, 664.) iR dieß pa auch niederfächflich volksüblich, 
dr DB. das Kleid iſt mir paß, die Schuhe find mir nicht paß, == ange: 
meſſen. Daraus wird fi dann der Begriff: «angemeffenen Zuftandes F 
den Lebensverrichtungen » eutwidelt haben. Mal. pas —— «nicht Frank» 
b. Schottelius teutihe HaubtSprade ©. 1373. 1. Übrigens it einfach 
üblicher das hierher gehörige, aus roman. 1 franz.) pas (lat, passus) Gang (eig. 
Schritt) aufgenommene und wohl durch altfrief. pas — « Plag» hindurch⸗ 
gegangene niederf. pas, niederd. n. engl. pass, uhd. Paß — rechte Ges 
tegenheit, Angemeflenheit, rechtes Maß; nbd. befonders nerne gebraucht in 
der Medensart «zu Paß», niederl. u. neufrief. te pas, niederd. to pass, 
— gelegen, angemeffen, in rechtem Maß der Gefundheit u. ſ. f., 3. B. 
zu Paß kommen, wohl zu Paß fein u. f. w. 

199. Ungemwiß. Unentfgloffen Unſchläſſig. 
Verlegen mweifelhaft. Unfeft zu einev Willens: 
befiimmung. V. Ungemwiß, worüber f. Nr. 1996., bed. bier: 
unfeft zu einer Zeiliensbefimmung aus Danger an Beftimmtheit 
bes Bewußtſeins worüber (S. Ungewiß Nr. 1996.). 3. 8. 
„Vngewüß, der nit weißt was er heißen oder gebieten fol“ 
(Iofua Maaler, BL. 463°). „Ungemwiß fein, nicht willen, 
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ob man etwas begebren ſoll oder nicht, und ob es gut ober noͤthig 
fei_ etwas zu begehren” (Campe V. 165°). Zweifelhaft 
(S. Nr. 1996.) bier = unfeft zu einer Willensbeftimmung aus 
Unklarheit zwiſchen verfchiedenen beftimmenden Gründen. Unent- 
ſchloſſeen, das Mittelw. ber Vergangenh. von entfchließen 
[Nr 586.) mit vorgetretenem un⸗, bed.: der Selbfibeftimmung 
zu etwas ermangelnd, d. i. ohne eine aus dem Innern hervor» 
gegangene auf etwas hin gerichtete MWillensbeftimmung ſich verhal« 
tend. 3. B. „Ih bin unentſchloffen — —, fo daß wir nod 
nicht einmal wiſſen, ob wir unfern Weg nah Hamburg über 
Berlin oder zoraumfünneig nehmen werden” (Leffing, Briefwechſ. 
mit Mendelsfohn, 12. Br.). Dann au in einem hiervon abge 
Teiteten Begriffe: „gewohnt, zu Feiner Selbftbeftimmung in etwas 
zu fommen”, z. B. ein unentfoloffener Menſch. Ünſchlüſ— 
fio geht ei wie unentfhloffen, auf Mangel an Fefigfeit. 
zu öftbeftimmung Czum Schluffe S zu einer nad Übers 
iegung gefaßten Wil —S ſcheint aber dann den Begriff 
einzumiſchen, daß die felbftthätige Willensbeſtimmung nicht zu einer 
vollendeten Seftigfeit (zum SchIuffe in Aigenttihen Sinne) fom- 
men kann (©. nfhTüffig fein Nr. 1698.). Die Beimifhung 
diefer Färbung wird vielleicht dadurch befräftigt, daß unent- 
fohloffen auch — „der in der Selbſtbeſtimmung liegenden Kraft 
auf etwas hin ermangelnd“, und unfhlüffig bloß davon gefagt 
wird, daß eine zu erlangende vollendet, feſte Sefbftbeftimmung 
mangele, ohne daß hierin der Begriff einer in der Seldfibeftims 
mung beruhenden Kraft zur That ausgebrüdt werde. Kennt» 
licher iſt dieſe Unterſcheidung in den mit un= nicht zuſammengeſetz⸗ 
fen, einfaben Wörtern entfehloffen und fhlüffig‘). Ber— 
legen, ifl aus ahd. v{Narlök(zan u. mhd. verlögen eig. = „zur 
Ruhe gelegt ” (Gloss. d. 10. Jahrh. b. Graff II, 88.) und dann, 
wo aber _v({Nar- (ver=) mißbilligenden Verluſt, Verderben anzei⸗ 
jenden Charakter hat, f. v. a, „ſchimpflich unthätig“ ( Notker’s 
öthius. Iwein 7171. 717%. Suchenwirth) neben dem ſchlimmern 
„durch unerlaubtes, verbrecheriſches Beiliegen befledtt“ (Tatian LVII, 
2.); das Wort ift Mittelw. d. Bergangenb. von mhd. u. älter⸗nhd. 
verligen (unferm verliegen) in der Bed. „ſchimpflich unthäti, 
verfäumen ” (Iwein 30&4. 2790.), „faul und träg werden“ (Joſ. 
Maaler BI. 424»), und von ahd. een, was befonders = 
„verbrecheriſch beiliegen“ (Tatian XXVIN, 1.). Sp bat verlegen 
im Neuhochd. eig. den aus der ſchimpflichen Unthätigfeit abgeleiteten 
Begriff: „mit einet Art von Scham unthätig aus beforgter und 
furdptfamer Unruhe über ein Verhalten.” Dann überhaupt: „mit 
beforgter und furdtfamer Unruhe des Verhaltens unfeft zu einer 
Willensbeftimmung.” In Beziehung diefes Begriffes fann man 
3. B. fagen, daß Jofua Manlerie (Bl. 463°) „Vngewüß 
vnnd zweyfelbafftig ber fham halb vnd der fort” = ver 
Tegen if. Wer ungemwiß ift, was er thun foll, bleibt un= 
ſchläſſig und. uneniſchlöſſen; die Wahl der Mittel. läßt ihn 
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zweifelhaft und kann ihn gar verlegen machen. Die Haupi⸗ 
wörter: bie Ungewißheit Zweifelhaftigkeit (Nr, 1996. 7, 
Unentſchloſſenbeit, Unfhlüffigfeit, Berlegenheit Cmbb, 
dis verlögenbeit == „fchimpflihe Unthätigfeit.” koein 2870, 
Suchenwirtk), erklären fih aus ihren obigen Stammwörtern. „Die 
Ungewißheit macht und falt, die Zweifelhaftigkeit unrubig, 
die Hnenstöloffenpeit unthätig, die Verlegenheit befüm- 
‚wert, beforgt und furdtfam” (Eberhard, Syn. V, 461.). 

17 Wer zn einer vollendeten Beftigfeit der felbfithätigen Willensbeſtim- 
mung Eommt, ift ſowohl Fchtäffig ch. Friſch 11, 2036 (hlüßig) als 
entfchloffen; wer aber mit feiner felbftthäsigen Witlensbeſtimmung Kraft 
und Naddruck zur That verbindet, Praft= und nachdrucksvoll fhläfftg ſich 
geist, iſt entfchloffen in engerer Bedeutung (was auch dag fremde, dem 
jat. resolatus entnommene refokut ausbrüdt), in welcher hiernach etz 
ſchloſfen in Sinnverwandiſchaft mit muthig tritt €. Rrr. 3368. 1364, 
wobei vornehmlich Defbrüd in der Anm. nachzufehen ift). 

1996. Ungewiß. Zweifelhaft. U. Der Beſtimmt- 
jeit des Bewußtſeins über etwas erinangelnd, V. Beive Wörter 
tehen: 1) perſönlich (ſubjectiv), d. 5. von beim Denfenden. ne 

gewiß, eig. ungewis, abd. unk(g)auuis, unk(g)iuuis, mhß. an- 
is, aftır. öviss, beffen Grundwort gewiß Nr. 845. nachzuſehen 
3 bed.: der Beftimmtheit des Bewußtſeins in Beziehung auf 
etwas ermangelnd. So iſt 3. B. mander an einem Sceideiwe; 
angewiß, welchen Weg er geben fol. Zweifelhaft, mbb. 
awivelhaft, früher nhd. gerne zweyfelhafftig mhd. zwivelhaftie, 
woher das Haupt, bie Zweifelhaftigfeit, beb.: mit Zweifel 
RT 300.)) behaftet, d. i. „unfelt zu einer Gemüthg- oder 
Seiftesbeftimmmung aus Unkblarheit zwifhen verſchieden Beftim- 
menbem ( Wigalois 9906.). 3. 3. „Malatefti, ein unzulänglicher 
Dber- General, erft zweifelhaft, zuletzt von der heftigen Partey, 
von Sforza und Fortebraccio hingeriffen” (Göthe, neuefte Ital. 
Liter.). Wer nicht weiß, was für ein Schidfal ihm bevorfteht, 
iſt ungewiß über dasfelbe; wer aber Verſchiedenes vorausfteht, 
was ihn treffen kann, iſt nit bloß ung ewiß über das, mad 
ihm bevotfteht, ſoudern vielmehr zweifelhaft. 2). Gegenſtändlich 
Cobjectiv), d. h. von dem Gebadyten, dem Gegenſtande des Den- 
Im Ungewiß, in diefer Stellung ſchon althochdeutfch weit am. 
Iblichften, bat bier die von ber obigen Beb. abgeleitete: unbe⸗ 
ſtimnit und unzureichend für das Bewußtſein oder für die Erfennt- 
niß. Zweifelhaft hier = unbeſtimmt ob fo eder anders zu 
nehmen, unbeftimmt durch Gründe für und wider. 3.8. „Zwey⸗ 
felhafftig wort, Das in zween wäg [Wegen] mag verftanben. 
werden” (Joſua Maaler BI. 534°). „— Das zweifels 
kafıe [= das zwiſchen Tag und Duntel ſchwebenbe] Licht, — 
as unter taufendfachem Flittern — In biefem Labyrinth mit ficht⸗ 
barm Duntel fiht” Wieland, Sb. XII, 13.). Eine Nachricht 
3. B. ift ungewiß, fo lange fich überhaupt die Wahrheit derfelben 
nody nicht bevausgeftellt hat; fie It Jmeifelhaft, wenn Gründe 
für and wider ihre Wahrheit fpreden. „Ein unrgewiffer Sag“, 
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Sagt Eberhard (Syn. V. 458.), „fan wahrſcheiulich, zweic 
felhaft und unwahrfceinlich fepn“; find Hier Gründe für dan 
im Say Ausgedruckte vorwiegend, ſo kann er imaner zweifel- 
haft bleiben, aber er wird wahrfheintich; find Gründe 
wiber das in ihm Ausgedrückte vorwiegend, fo kann ex ebenfalls 
immer zweifel haft bleiben, aber ex wird dann unmwahrfihein- 
Ti, üngewiß aud fofert = „woranf Verläffigfeit nicht wohl 
gefaßt en fann?, 3. B. ungewiffes Gut u.f.w. «Bus - 
[fo] swebten sine sinne — In einer ungewirsen habe» (Tristan u. 
Isoit 888 f.) = in einem nnauperläffigen Hafen. „In ne 

erwiffem Mondenlicht“ (J. H. Voß) — tauſchendem. „— Die 
—8 el wankt, — Und durch die Racht zuckt ungewifſe 
Helle“ EISchiller, W. T. V. 3.). Gerne hier von Perſonen, 
inſofern dieſe gegeuftändlich Cobjretiv) nach ihrer Perfönlichfeit 
betrachtet werden. Zweifelhaft von Perfonen in biefer Steflun 
sed. auch: „unbeftimmt in Beriehung fehter Verläffigteit, daß ein 
ſo ober anders iſt und handelt“ ?). - 

2» Über die richtigere Ybleitung von Zweifel f. in diefem Baude 

Nachträge IL zu Rr. 300. Mm. > " 





1997. Ungeziefer. Geziefer (Ziefer), Ge- 
fhmeiß. Ü. Unangenehmes, befhwerlides Feines Geidien. B. 
eb. n 


Das Ungeziefer, erſt im Neuhochd. vorfommenb '), ach 
dem jängern Sprachgebrauch eh f. v..@. „unangenehme beſchwer⸗ 
liche feine Infecten”, 4. B. Käfer, Btöpe, Läufe, Banzen, Milben 
u. ſ. f.; aber auch überhaupt: „unangenehmes beſchwerliches Fleineg 
umd Tleinereß Geihier“ 3. ®. außer ben verbingenannten Infeeten 
Würmer, eranger, Fröſche, Kröten, Mäufe, Ratten, Jitiſſe, 
Marder u.f.f. „Heran denn, Freunde; und, wenn es fi wahr 
findet, das Teig Ungesiefer in bie Mansfalle gelodt!” (I. 
H. Voß, keit. Blät. 1,294) Obwohl nun Ungeziefer ges 
wöhntic nicht ohne un⸗ fteht, gleichwie Umflat, Ungeflüm u.a. m, 
ohne ihr une meubochdentfp nicht vorfommen, fo bat man bach, 
dern un⸗ bioß den Begriff des Böfen, Abiigenden (Grimm 
11, 775.) heilegend, we in Altern. Unfase] Inſecten (Kaysers- 
berg) ». abb, fasal (= das wodurch fih ewas Jortpflanzt, Brut, 
Same), Unthier u. ſ. w., aud die Ferm Gegiefer: B. 
Allerhand Gezifer, als Froſch? x. (Aus einer Münchner 
Sndſchr. b. Schmeller). „D, wenn je ein Mittel gegen bie 
Mieten und Spinnen erfinden werben follte, machen Sie es doch 
ja gemeinmfgig! Denn wenn mar pft In himmliſchen Entzüdungen 
aufgefahren ıft, erinnert einen das — — Beziefer, mit feinen 
Stacheln und krabligen Füßen, gleich wieder an bie Sterblichkeit“ 
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CGsthe, ‚Triumph d. Empfindf. II. Act). Übrigens hebt Unge: 
ztefer dod in un- mehr das Böfe, Beſchwerliche Yervor. 8 
einfache, im fingen Neuhechd. beliebte das Ziefer = Injecten 
und Infeet CS. Campe V, 858») hat aber feinen Beifall finden 
wollen. Das Gefchmeiß, entweder v. [hmeifen ahd. smeizzan 
Worgegenw. fhmeifte b. Luther, Mittel. d. Berg. gefhmeißt 
b. Hans Sachs) = befubeln (‚Notker, Ps. 7, 6.), Roth durch den 

. natürlichen Gang von fih (Tob. 2, 11.), ober von deffen 
Rarkbiegendem Stammmwort (gmeiben goth. smeitan, ahd. smizan, 
inhd. sitzen, agf. smitan ( Vorgegenm. ſchmiß goth. smält, ahd. 
smeiz ıc., Mittel. d. Bergang. gefehmiffen goth. smitans, ahd. 
gismizan ıc.), = fehmieren, bejubeln ( Nrr. 1658. 1662.), iſt eig.: 
„Kothauswurf (Excrement) dur den natürlichen Gang”, wie 
ſchon mhb. day .gesmaiß (Aus Münchner Handſchr. b. Shmeller) 
vorkommt und in ber Weidmannsſprache das Gefhmeif — 
Kothauswurf der Raubvögel. Daher die Bed.: „Eier und Brut 
geflügelter Inſecten“, 3. B. der Stiegen, Schmetterlinge u. dgl., 
weil gemeinhin gleihfam als befudelnder Auswurf berfelben anges 
fehen. 3. 3. „Denn Bortrefflichfeit hat Falfenauge und Adler 
flug, und ift mit nichten ein Schmetterling, der nur fo eben ein 
wenig überm Gefhmeiß umherflattert“ (KIopftod, Gelehrten- 
rep.). Dann f. v. a. „befudelnde kleine Infecten”, wie b. Luther 
(Joel 1,4. 2, 25.) Gefhmeis; und davon überhaupt: „be 
fubelndes, efelhaftes kleines Gethter", 3.3. „Meiß⸗ [Mäufer] und 
Rhatzen⸗Geſchmaiß“ (Feurb. v. 1591.56. Schmeller). Figür⸗ 
lich: ſchlechte, verachtete Leute, die ttzſem unreiner — der 
menſchlichen Geſellſchaft ſind, z. B. Diebs⸗, Kumpengef gmeiß u. 
ſ. w.; befonders Leute, die fih wie verunreinigende Brut gleihfam 
onhängen und fo befhwerlih werden. 3. B. „Das ganze Ge⸗ 
ſchmeüß in ihrem Haufe ift eine wahre Hoͤllenbrut“ (Clauren). 
Daß Gefhmeiß härter ift, ald Ungeziefer, indem es den Be 
griff des Befubelnden und Efelhaften mit fi führt, bedarf nun Feiner 
nähern Erinnerung mehr, und wenn 3. B’ Luther faietih fagt: 
«das unzelige unzifer, gewürm und geschwürm der Bücher», fo 
würde Gefhmeiß hier noch härter fein. b 


17% Grimm (BReinh. Fachs S. LIV. D. Mythol. ©. 25.) nimmt 
das Ungeziefer oder, wie es früher heißt, Wuziefer, — Unthier, eig. 
unopferbares Thier, Gethier das nicht dem Gotte als Opfer dargebracht 
werden darf, von einem vermutheten ahd. unzepar, agf. uutiber, altfran; 
atoivre (Renart 1438.), der DBerneinung v, ahd, hr zöp(b)ar (Craft 
V, 580.), agl. pät tiber (Cädmon 478, A, 20, 6.), tifre (Lädmon 
301, 1.), — a8 lebende Opferthier und Opfer, Überhaupt, z. B. Ge: 
traideopfer ( Cädmon 60, 9.), Weinopfer u. ſ. m., felbft Gabe (Cädmen 
9, 2.), altfranz, toivre. Wein unfer Ungneziefer iſt zu jung wid er— 
feine erft, lange nagdem jenes alte zep(b)ar verfhollen war; zudem 
feheint jene Ableitung Grimm’s zu alterthümlich edel, Das Wort finder 
ſich erſt im altern Neuhochd., wo die Formen Unzifer, Unziffer (ſ. Hernach), 
und Ungeziber (1548. b. Burkard Waldis 184b), Unzibel (1480, in 
Belir Baber’s Bilgerbuh — «vol was die utat vnzibels. —. Erönz 
fperg.von Kriegs: Ruͤſtung Bi. 99»), neben einander gebraucht Aut; auch 
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das Ungeseufer ( Ederlin — geweſener Barfuͤßer in Uim — in Strobel 
Mifceh, liter. Juh. II, 219. Sonaentaler Anno 4894. 9. Brifg-1l, 
4756), Der Begriff ſcheint in älterer Zeit ausgebehnter und alles wilde 
ichãdliche gefürchtete Gethier zu umfaffen; denn I. B. Hans Sachs hat 
«Vil ünzifers, als edechsen, krotten und schlangen«, und verfeßt 
an einer andern Gtelle (Ausg. v. 1612. 1, 815.) darunter auch große 
wilde Thiere (Schmelter IV, 228.), wie in den zwölf Nächten, wo 
nach dem Aberglauben ale Ungeheuer freiere Gewalt haben, die Schäfer 
den Wolf Ungeziefer nenuen (Modenpbilofophie I, 219. 220.) 
Darauf ſcheint auch Grimm’s Anfiht, Ungeziefer — « nnopferbares 
hier », mit zu beruhen, denn nur Hausthiere waren opferbar rim 
D. Mythol. 885.) Mber das Sifer ezifer, ift no —— — 
1. v. a. «Bederviche (Gchmeller IV, 228.), Hausgeflüger (Eutda, 
Spiotißenfammlang 600.), und ebendafelbft dad Bibel =- «zahmes Gtüc 
Geflügel» (Shmelter IV, 217.), wie denn ebenfalls oberpfätzifch zib 
zibel! Lodruf gegen Hausgeflägel i @bendaf.). Go wird au jenes 
Zifer figürlich in dem Sinne angewandt, wie unfer «Gänschen», z. 2. «Die 
Becretärsfrau, das Inteinisch Zifer, wil uns gleich seyu. (Abraham 
a S. Clara) «Das Frauenzifer (Grauengimmer] ist aufgeschwanzt wie's 
Rössel [Rößhen] am Palmtag» (M. Sturm). Jene Bed. «( Yand:) 
Geflügel» dann mit Un: in böfem Sinne: Vnzifer — ſchaͤdliches fliegens 
des Gethier, lat. noxinm volatile (Miberus Wibch.), und in ermels 
tertem Begriffe ſowohl « wildes ſchaͤdliches gefürchtetes Gethier», als auch 
das Vnziffer, Bugeziffer, fpäter unziefer, ungeziefer, vor 
nehmmlih — Infecten (Sof. Maaler 463°. Frisius 708b. Schotte: 
tins HanbtSprache ©. 6505. Stieler 1951. Steinbad 1090.), 
d. i. geffügelted und überhanpt fibles « beichwerliches » kleines Gethier, wie 
3. B. in Bifhart’s Flohhah die Lau «ein abschevvliche vnzifer» ges 
nannte wird u. few. Gtammmort ift wohl ahd. zipo =- träge, was zurüd: 
bleibt (@raff V, 578.) u. arzibön — träge fein, zurüdbleiben (Eben- 
daf.), fräufifh zifen — im Wachsthum zurüdbleiben (Schmeller IV, 
228.);, deun das milde Thier ift reger, lebendiger, muthiger, Eräftiger, 
(hfimmer, als das Hausthier. Die Ableitung von niederd. der zefer (zäfer), 
zever — Käfer (Brem. Niederf. Web. V, 310.) miderfirebt völlig 
and iſt nicht möglich. Übrigens ift der Käfer «eig, wie b. Filip Zeſen, 
Kefer, ä anft. &, weil) ahd. der ch(k)övar, ch(k)Eviro, mhb. kövere, 
urfpr. — Hülfens, Echotenthier ( Hülfen, Schoten bewohnendes und bes 
nagendes Zbier), b. ahd. diu chik)öva, mhd. köve, ſchweiz. Kefen, — 
Hülfe, Schote, Spreu (Graff IV, 370.). 

1998. Unglaube, Aberglaube, UÜ. Falſcher, ver- 
fehrter Glaube KGlaube f. Nr. 1537.). V. Der Unglaube 
eig. = „Weigerung, etwas, wofür Gründe da find, für wahr zum 

ten“, 3.3. Unglaube an jemandes Tüchtigkeit zeigen u. f. w. 
Befondern und vornehmlich in veligiöfer Beziehung der Uns 
faube, abd. diu unk(g)iloup(b)a u. der unk(g)iloup(b)o, = die 
ott, göttlich Verehrtem, göttlichen Wefen und genden Zeug⸗ 
niſſen entgegenftehende Gefinnung, daß man bie Gründe für bies 
felben nicht anerfenne (Vgl. Glaube Nr. 1537.). 3. B. „Dabey 
nimmt der Unglaube fo fehr überhand, daß aud das Gefinde 
bie Furcht Gottes ganz auffer Augen fegt, und ſich nicht mehr mit 
reblicher Koft begnügen will” (Yuftus Möfer, patriot. Phantaf, 
1. Thl. LXVI.). Auch, wiewohl veraltend, f. v. a. „falſcher, 
verfehrter Glaube”, d. i. ſowohl „falfche, verfehrte, Gott, ala 
Gott Verehrtem oder göttlichen Weſen zugeneigte Gefinnung und 
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Dartpuuug berfelben‘, als aud „Inbegriff ber wefentlichen: Och 
zen, in welchen eine menichliche Gmeinfdaft eine falfche, verehrte 
ottverbindende Gefinmeng und Vorftellung von ber Gottheit aus⸗ 
richt.“ So wurde z. B. der muhamedaniſche, heidniſche ꝛc. 
Glanbe ein Unglaube genannt und bie Befenner desſelben 
kin dem Chriften Ungläubige. In dem Sinne eben bes 
falfchen, verkehrten Glaubens ſchon ahd. diu unk(g)iloup(b)a, 
mbb. die ungeloube, nur mehr den Fe von Aberglaube 
annehmend, wie bemt in biefem 3. B. noch Vocabular. gemma gem- 
marım (Straßburg. Ausg. v. 1512.) «ein aberglaub , vnglaub» 
Cfür Tat. superstitio) neben einander hat. As aber Unglaube 
‚Umälig auf die oben beflimmten Begriffe beſchräukt wurbe, fo trat 
ein Dieß neue abergleub (Eychman u, Melber, vocabull. predico.) , aber- 
Glaub (Dasypodius), ber Aberglaube‘), = „dur übertrieben 
dunkle Einbiidungen verfehrte_ religiöſe Anfiht” ; im Befondent: 
verkehrte Anfhauung des urfächtichen Zufammenhanges ber Dinge 
und Begebniffe nach einer dunfel religiöſen Gefühlsmeinung won 
der unfihtbaren Welt, daß es nämlich eine überfinnliche Wirkfam- 
feit der Naturfräfte gebe, welche die Naturgefege auſhebt. Wenn 
3 8. Benvenuto Cellini von Papft Paul IN. erzählt: „Der Papf 
als einer der nichts glaubte, weder an Bott noch an fonft mas“ 
CGöthe, Ben. Cell. 1, 2, 13. ), fo redet er hier von Unglau- 
ben; aber Aberglaube z. B. iſt es, wenn man für wahr hält, 
daß der Teufel_den Herzog von Kuremburg geholt, oder aus einem 
Loche in der Kirche zu Boat gerufen habe, daß es Heren, Ge— 
fpenfter gebe u. dgl.; werm jemand von feinem Pferde ſpricht, umd 
ſo oft er es erwähnt, „@ott behüt' es!” dazu fegt, weit er es 
dadurch vor Unfall gefchügt win uf. w. Übrigens wird auh 
Aberglaube überhaupt = „falſcher, verfehtter Glaube” ger 
braucht, wo man z. B. jeden Kegerglauben einen Aberglauven 
nennen könnte; aber das Wort hat dann gelindern Sinn, aß 
Unglaube 

1) Aber: hat hier den vortwiegeuden Begriff des Echlechten, Böſen, 
Übermäßigen, wie in Aber mit, ſchweig. Abermille (— Unwile ) u.a. m. 
(E. Nr. 18.); altn. afar. (aberz) hat immer ber Begriff des Über: 
mäßigen (Grimm II, 707.). Diefer Begriff aber ericheint als abgeleiterer ; 
denn goth. afar- iſt — nah, ahd. afar-. avar-, avur- S wieder, und bier 
aus ber fpätere Begriff (Vgl. Nr. 17. Anm.). Myhd. iſt noch Feine Zuſam⸗ 
menfegung mit aber- aufgewiefen, und aaf. Beine mit afor- Grimm 
a. 0.0.7. Übrigens feine man wirflih Aberglaube zunächft als Über: 
fesung des gleichbedentenden lat. superstitio, und fo eig. als Überglanbe 
dlat. super — über), d. i. Glaube der zu viel iſt, -uberflussickeit des 
glaubens» (Eychman, vocabular. pred.), genommgn zu haben. 

1999. Unglüdlid. Berunglüds U. Durd rin Übel 
betroffen, das aus einer Verbindung außer unfrer Gewalt liegen⸗ 
der Umflänbe hervorgeht. V. Unglüdlich bed. nicht allein 1 
fonbern aud f, ©. a, in bem Zuftande, daß folhes Übel da f 
Berunglüdt dagegen, das Mittel. der Vergangenp. von dem, 
aus Unglüd mittellt ver⸗ (das bier eine Verwandlung in das 
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durch Das Hanprwort Ausgebrittte anzeigt) abgeleiteten Zeitw. ver» 
ungfüden, if: „durch Umftände, die außer unfrer Gewalt liegen, 
von eimem in gewiffer Beziehung vernichtenben Schaden oder vort 
Vernichtung betroffen“ (Bgl. VBerunglüden Nr. 1326). Wer 
> B. fo unglüdli it, daß er ein Bein bricht, if veruns 
gzlückt; der Blindgeborne aber iſt höchſt unglüdlidh, niht ver= 
unglüdt, wie der Blindgewotdene, denn bie Siindheit iſt bei 
jenem gleihfam von Natur da und hat ihm micht erft betroffen, wie 
diefem —5 — Verungfückt wird auch in gleichem Sinne von 
gegenfändlichen Dingen geſagt, bie nicht Perſonen find; un glück⸗ 
Ti bed. hier fe v. a. Unglüd enthaltend, Ungtud bringend 
(Bal. glädlih unter -Tih Nr. 1001.). So hören wir z.B, 
von unglüdlicyen Begebenheiten, unglückl iche n Liebichaften, 
unglücklichen Gebanfen u. f. w.: aber die Sängerin fühle ſich 

unglüdlic, wer ibr ein Trifler u. dgl. verunglüdt, und 

verunglüdter Scherz ift durch unvorhergeſehene Umftände 
in feiner Anwendung ober feiner Wirkung vernichtet. 

2000. Ungunf Abgunſt. Mangel an dem, was 
Wohl und Abficht von Anderm fördert (Bgl. Gunft Nr. 820.). 
B. Die Ungunp, ahd. [we das g⸗ nod nicht vorgetreten iſtj 
ununst (Zofker, Ps. 10%, 35,), bed. nicht ſowohi dieß, als vielmehr 
„was Wohl und Abficht von Anderm entgegen ift”, alfo das allgemeine 
Gegentheil vom Gunft. 3. B. „Sintemal id der fahen Ian, 
et zuvor eine ungunft gefaffet habe“ CWicel, b. Rabtof). 

a8 Beim. ift ungünfig, ah. ununstig (Notker, Ps. 36, 12.). 
Die Abgunft, ahd. ap(b)tınst, ap(b)onst, ap(h)anst, mhd. der u. 
dia abunst, hat, der Bedeutung des ab (ahd. ap, ab) im Allge- 
meinen nach, eig. den Begriff: Fernſein deffen, was Wohl und 
Abficht von Anderm förbert, mit dem Nebenbegriffe des gegenthei- 
Üigen Wibtigen. Hiermit bed. das Wort fiberhaupt: „einstie 
Ungunf“ (S. Nr. 4. und Anm. dazu). Das Beim. iſt ab⸗ 
gankig. ahd. ap(b)unstie ır. ap/b)anstic. 3.3. „Er, ber fonft fo 
vlelen Antheil an meinem Wohlergehen nabm, fängt an, mir febr 
abgünftig zu werden” (Xeffing). Mander, dem eiwas miß⸗ 
lingi, beſchwert fi über Ungunft des Schidjals; wen aber alles 
mißtingt, der darf wohl über Abgunſt des Schiefals Magen. 

Anm. Schon Shwargendad (BI. 891) hat Vngünſtig und 
Ab günſtig als finnverwandte Wörter. Nah Hennag gebraucht man 
Adgunft nur von derjenigen Unart, da man eine Sache lieber umfonnnen 
täßt oder verderbt, als daß man fie einem Andern gönnen fohte. 

2001. Unbeit. Unglück. Unftern. Ü. fisel, bas 
dusch Verbindung von Umftanden betrifft oder betroffen hat. V. 
Das von dem abd. Beim. unheil ungefund (lat. insenus) abgeleis 
tete Hauptw. das Unheil, ahd. unheil u. diu unheilt, unhailt, 
mbb. daz, wnheil, über deſſen eig. Bed. Nr. 1591. nudautegen if, 
hat von biefer, ben abgeleiteten riff: treffendes, einen Zuftand 
gefährdendes Übel, überhaupt dad Zufommende oder Zugefomimene, 
ag zu enspfinblich unangenehmen, übelm Zuitande wird oder ges 
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reicht (Bat Heil Rr. 933.). Dieß mag nun in einer Verbin 
dung ber Umſtaͤnde außer ung Liegen, ober in ber Abficht Andrer, 
ober eine Folge eignen Thuns fein’). 3. B. „Und wenn Un— 
heil droht dem Haufe, — Sich Gewitter thürmen auf” (Grill: 
parzer, Ahnfr. 1.). „Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
— Die Unheilbrütend Liftige zu hüten” (Schiller, M. St. 
1,1.% Das Unglüd f. Nr. 1993.; das Wort hat immer bei 
dem, was Übles zufommt oder wiberfährt, den Grundbegriff der 
Berbindung außer unfrer Gematt Iiegenber Umftände oder Ber 
hältniſſe, Durch welche jenes Üble in Beziehung deffen, über ben. 
es fommt, gefhieht. So angefehen, iſt das, von bem üben, hart: 
empfundenen Zuflande gebrauchte Unheil ein Unglüd. 3. B. 
„LSeni:) Bon falfchen Freunden droht dir nahes Anpeir —— 
— Komm, lies es ſelbſt in dem Planetenſtand, — Daß Unglüd 
die von falfchen Freunden droht. — (Wallenftein:) Bon fal- 
fen Freunden ſtammt mein ganzes Unglüd“ (Schiller, W. T. 
V,5.). Aber bloß auf den mit widerfahrendem oder widerfahre:: 
nem Übel verbundenen Zuftand gefehen, ftebt Unbeil, 2. „Ad, 
man hört fo mandes Unheil — Bon- ben Räubern dort im: 
Walde!” (Brillparzer, Ahnfr. 1.). Bon dem alten, aus dem 
Heibenthum hergebrachten Glauben an eine höhere Weltorbnung, 
die über den Menfchen und den Gottheiten it (Grimm, D. Mythol, 
500.), und daher, daß dieſelbe in Beziehung zu Irdiſchem aus 
Richtung und Einverftändniß waltender Geftirne, bie ſich ber 
BVolfsglaube auf den Menfchen Hin hold oder feinblich denkt”), 
eweißagt wird (Grimm, ebendaf. 414.), entfprang der Ausdrud 
er Unſtern, welder eig. = „Stern, woraus Unglüd, widri⸗ 
ges Schiefal geweißagt wird⸗, d. i. Unglück, wibriges Schickſal anzei- 
gender, bringender Stern“, dann, durch Übertragung ber Bedeu» 
tung, diefes widrige, böfe Schidfal ſelbſt, wie ähnlicher Weife, nach 
altem Glauben, figürl. der Stern = „nad höherer Weltordnung 
ufommendes Glüd“ (Friſch II, 332°). 3. B. „Das Unger 

irn ber Zeiten” (Opitz). „Hat mein Unftern fi verſchwo— 
ren, — Daß ich fterbend leben fol?” (Canitz). „Schwebt doch 
immer ein Unftern über mir, fobalb ich einmal ruhen und min 
wohlthun will!” (Göthe, Wahlverwandifh. 1, 9.3. Davon 
überhaupt: Übles, was nad höherer Meltorbnung unabwendbar 
widerfährt. 3. B. „Bei dem Heinften Unftern kleinmüthig 
werben.” . 

1» Auch das Unpeit ift, wie das Unglück, Böſes in der Hand der 
Schickſalsgottin und wird von unfern äftern Dichtern mehr oder weniger 
perföntich aufgefaßt. Go mhd. unheil (D. Klage '4240.), ungelücke 
(Goldene Schmiede 4310. in faft allen Handſchriften), und das, veraltete 
mpd. diu unselde Unglüd (S. Grimm, D. Mythol. 510.1. Überhaupt 
iſt mhd. daz anb eil — das auf blindem Iufalle beruhende Ungtüc (ige 
leis 62. u. ©. 753.), ganz verſchieden von dem Begriffe.des Wortes im 
Neuhochdeutſchen. 

2) 3. B. « Mein guter Stern bewahrte mich davor; — Die Natter 
an den Bufen mir zu legen» (Schiller, M. St. IM, 4.). + Swäm 
{Bem) die sterren [Öterne] werdent gram » (Fridank 188,3.) «—:9 
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ges, ai ich Hier eintrat, — Weiffagte mir’s das bange MWorgefähl, — 
Buß giber mir die Ungiädsfterne ſtünden⸗ (Schilier, W. J. 

2002. Unhold. Abhold. U. Unfreundlich und wider 
‚willig abgeneigt. Gegenſatz it hold S freundlich und mit wohl⸗ 
thuendem Eindrude zugeneigt (S. Nr. 139.). V. Unhold, ahd,, 
mbd., altf. u. agf. unhold, — unfreundlih und übelmollend. ab» 
geneigt. 3. B. „O Scidfal! warſt du immer, immer ſchon — 
— Unhold auf Deutſchlands Geiſt?“ (Herder). „Und laft 
-ipr fie trinfen wie's jeder behagt, — Dann find fie euch hold 
die Unholden“ (Göthe, geir. Edart), Dann au: „feinds 
felig finſter“ (Nr. 1991.), fo wie „unfreundlich widrigen Wefens 
ober Eindrudes”. 3. B. „Ungefcpredt von dem Lärm unholdes 
Gepögels“ (I. 9. Voß). „An dir Gefellen unhold, barſch 
und toll, — IR wahrlich wenig zu verlieren” (Göthe, Kauf). 
Aber das ahd. Hauptw. diu unbuldt (Unhuld) = feindlid vers 
Iegende Gefinnung und biefer gemäßes Thun (Graff IV, 916.). 
Abhold fleht nur in der Bed.: „unfreundlih und widerwillig 
abgemwandt von einem Gegenftande“, und fcheint gelinder, als das 
in feiner Bed. flärfer gewordene un hold. Auch fieht das Wort 
nicht gern ohne den Gegenftand des Abgeneigtfeins, wie unhold 
vorfommt. Man fagt 3. B. ein unh.older Menfch, nicht wohl 
ein abholder; aber „jemanden abhold fein“. 

2003. Unnatürlid. Widernatürlid. Ü. Den 
Naturgefegen und dem Naturgemoßnten, kurz ber Natur ungemäß. 
‚8. Unnatürlich — den Naturgefegen und dem Naturgemohn- 
‚ten ungemäß und zumider als geradezu entgegengefegt (S. Nr. 
1957.). Widernatürlich hat den Begriff „wider bie Natur 
gehend ober feiend“*) ftärfer ausgeprägt und fo bie Beb. gewon⸗ 
nen: das Gefühl des Naturgemäßen und Naturgemohnten belei- 
digend. 3. 8. „Alle ſolche eheinungen fie mögen angenehm 
oder ſchredlich feyn, erhalten durch bie Verlängerung der Kunft- ein 
fo widernatürlides Anfehen, daß mit jeder wiederholten Ers 
bblidung der Eindrud ſchwächer wird, und ung endlih vor Dem 

anzen Gegenftande efelt und grauet“ (Leſſing, Lao- 
foon 11). „Da denn doch zulegt nur widernatürliche und 
widergeiftige, kraſſe Geftalten zum Borfcheine fommen” (Göthe, 
Digami). Widernatürlid ſcheint hiernach flärker, als un- 
natürlich, wie auch aus ber Bergleihung bei Adelung IV, 
1522, erhellt. - 
1) Was if denn hier fo wider die Natur?» (Schiller, W. T. 


2004. Unnennbar. Namenlos. U. Wofür ein umfaffend 
ufommendes Wort, ein umfaffend zufommenber wörtlicher Ausdrud 
Ka In diefem Sinne dann auch befonders gefeßt von einem fo 
bohen Grade, daß für denfelben der wörtfihe Auedruck fehlt. V. 
‚Ramenkos, bei Klopfiod, J. H. Voß u. A, namlos, ahd. 
-w. mhd..namelös (b. Notker), if. eig. f. v. a. „des einem Dinge 
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H. Voß). Unnenubar gen {ft eig. |. v. a. „deſſen Name 
nicht geäußert werden —X 3. B. ® ind bei dem furchtbar'n 
Namen ſei's geſchworen, — Dee Geiſiern ſelbſt unnennbar 
bleiben muß“ (Wieland). Damm überhaupt: „wofür ein Rame 
nicht geäußert werden fann”. Da nun unnennbar nur den 
Mangd der. Außerung des Mamens ausbrükt, gleichvic ob einer 
da if oder nicht, aber namenlos —= „iosfür man feinen Na: 
menu hat“; fo_ift eig. in den hier zu oberft gegebenen Üßerein- 
Bimmungsbegriffen beider Wörter namenlos Fräftiger, flärker, als 
das, überdieß mit bem aus Name abgeleiteten nennen (Nr. 
1404.), zufanmmengefeste, unnennbar (fat-innominabilis), Doch 
wird dieſe Unteriheidung oft nicht gefühlt. 3. B. „Nein, fle 
Tann, nad dem Tode, nicht fürchterliher mich faſſen, — Diefe 
namlofe Dual! Zu entfegliche Qualen, o wüthet! — Würhet, 
To Hang’ ipe noch könnt!” (Klopftock, Mefl. VIL, 161 ff.). 
Namenlos unglüdiih. „Der Auferſtehung unnennbare Freu⸗ 
den“ (Klopſtock). 

2005, Unrecht. Beleidigung — Unrecht thun. 
Beleidigen. Ü, Sonwiig eſchehendes oder —E 
V. Das Unrecht (vol. Nr. 1981.) == „Ungemäßheit zu dem, 
pie und was etwas fein foll”, z. B. Unrecht haben, geben u. ſ. w. 
Daun insbefoudere: „was bem nach innerm ober äußern Geſetze oder 
auch nad) geltender Sitte Gebührenden entgegen iſt“ ( Bol. Recht 
Nr. 1515.), 3. 2. jemanden Unrecht e u 7 Hosın 4137.). Dar: 
nach dig, gegenwärtige Sinnperwanbtfchaft betreffende Beb.: Hanb- 
lung, bie dem Recht guigegen iſt (Bgl. Unreht Nr. 1981.), 
sechteiwibrige Sache ( Inein 7624. 7662.). Hierher das unbezüg- 
Kiche, ſchlechthin gefegte: Unrecht thun. Beleidigen, v. ben 
einfachern, aug Teibig ah. leidae, inhd. leidec, entfproffenen Leis 
digen ahd. leidigön, mhd. leidegen, == „in unangenehme, traurig 
fimmende Empfindung verfegen 7 (D. Buochir Mosis 3386.) , woher 
das Verbale die Beleibigung, beb. zunächft: etwas zufügen, 
was in unangenehme, traurig flimmende Empfindung, in Schmerz⸗ 
gefühl verſetzt (Vgl. Nrr. 343. u. 173.3. In diefem Sinne bald 
aud überhaupt ſ. v. a. „Beſchwerniß machen” ( Hübner’s Vocabul. 
v. 1445.), und fofort in maleriſch figäriher Anwendung: ſcharf 
and- gewaltfam behandeln. 3.8. „ kein, fagt Plin. XiX. 1. 
$. 3., wird_von neuem im Faden bensbeitet, da man ihn häufig 
auf hartem Gefein aus Waffer flopft; und nach ber Webe wird 
er abermals mit Kolben geflopft und immer durch Beleibigung 
beffer” (3. 9. Voß, b. Eberhard). Im Beſondern und bl 
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aber bev. beleidigen: einem andern Oeſchöpſe etwas thun, mag 
es unangenehm, ſchmerzlich empfindet, vorzüglich infofern das Ge- 
theme als dem Rechte des Andern zuwider biefen ſchmerzlich un- 
angenehm Rimmt (S. Nr. 1322). Hier in figürlicher Anwendung 
auf Schifffahrt bei Stifrmmwetter „beleidigung” in Luthers 
BVibelüberf. Apoftelg. 27, 10. „Durch Beleidigung begeht der 
Beleidigende ein Unrecht gegen den Anbern; aber trog biefes 
Unrechts unterläßt er oft nit, neue Beleidigungen hinzu⸗ 


en. 

— Unfägtid, Unausſprechlich. U. Wofür der 
Ausbrurt in Worten fehlt. Beſonders von einem fo hohen Grabe, 
daB ihn auszubrüden die Worte fehlen V. Unfäglih, ahd. 
unsagelich (Notker, Ps. 3, 3.), aber fon b. Luther vnfeglich 
meben vnſaglich, hat jene wie dieſe Bed. überhaupt, gleichfam 
„wozu der Stimme, um es fund zu geben, das Vermögen fehlt“ 
gl fagen Nr. 1570.), — Tat. inenarrabilis. Jene eig. Bed. 
38. „Gros vnd unfaglich find beine Gerichte, Herr” (Weish. 
17, 1.)._ „Doch mein Lied fühlt fi verlaffen — In fo 
Neben Region, — nn wagen ſich ihm fon, — Das Uns 
ägliche zu fafen, — Bild, Gedanke, Wort und Ton” (Bürs 
ger, d. hohe Lied). Dom hohen Grabe z. B. „Und mwürgeten 
vafeglid viel Menfhen* [2 Maff. 12, 16.). Unaugs 
fpredlid, zig. == „vermittelt ber Stimme nicht auszubrüden”, 
fegt Worte und Eprachlaute für etwas voraus, verneint aber das 
Heroorbringen derfelben durch die Stimme, — Kat, ineflabilis. 3. B. 
Er ward entzüdet in das Paradis, vnd höret vnansfprehlide 
wort, welde fein Menſch fagen fan“ (2 Kon 12, 4.), wo 
am freilich die un aus ſprechl ich en Worte zugleih unfägliche 
find, weit fie fih nicht Fund thun laſſen. „Unfere Sprache ift Hart 
und zueädprallend, nicht aber rauh und unausſprechlich“ (Hers 
der). So aub, wann mit Ehrfurcht erfüllende Größe, Heiliges 
Gefühl u. dgl. den Ausdruck vermittelt der Stimme für das, moyoR 
jene ausgehen und was zu erpaben ift, benehmen, während unfügs 
Isch aud hier bloß — roofür der Ausdrud in Worten fehlt, was [7 
in Worten nicht nnd geben laͤßt. Deßhalb wird 5. B. Gott ber 
Unansfpredliche, aber nicht derlinfägliche genannt. „Gotte® 
Himmel, der feligften Offenbarungen Schauplag, — Welcher bie, fo 
ihn Lieben, der Unausfprechliche würdigt!" (RIopftod, Mef. 
1X, 706 f.). Dann in übergetragenem Begriffe: von fo hohem 
Grade, daß dafür der Ausdrudk vermittelt der Stimme fehlt. 3.8, 
„Sich wehfelfeitig anzufeben, war ihnen ein unausfprehlides 
Bergnügen” (Göthe, W. Meift. Lehrj. II, 8.). „Eine deſto une 
ussprehlishere Freude“ (Jean Paul, Siedenkäs Kap. 14. 
rigens ſcheint von beiden Wörtern, unfäglich und unans— 
ſprechlich, keines ſtärker noch ſchwächer, als Das andre, aber das 

Tegte edleret Bärbung, Sehe wörde eigustih are 

am. Uafägli 12 te würbe ei ich. un ſorechlich fiel 

nicht —B——— ſich ehedem auf wirklich 8 
zwar in dem Sinne von unfäglic, 4. ®. + Do sie nu [nun] dif also 
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sach (fah). de sach sie sich sälhe in einer färre 
von got vad vom seiner lieben muter » ( Tanler, Sermon BI. Ale) 
...%07. Unſchädlich. Harmlos. U. Wodurch fein 
Übel zufommt. V. Unſchaͤdlich, v. d. Hauptw. Schade ahd 
scado (©. Nr. 1387. Grimm Il, 568.) 5, nicht, wie man viels 
leicht umzichtig aufftellen fönnte, v. d. abd, Beim. scadal ſchaͤdlich 
'Notker, Ps. 10, 3. 26, 2.), woher ahd. unscadal unfchäblich (Notker, 
10,8. 25, 6.), bez. jenen Begriff, infofern das Übel eine Min⸗ 
derung in Beziehung auf etwas einen Zuftand Vervollkommnendes 
iR, wie dieß in dem Berife von Schade liegt. Harmlos, 
eig. mit Harm (Nr. 1132.) nad) feinem neuhöchd. Begriffe zu⸗ 
fammengef., der, aber bier gemilbert erſcheint, beb. überhaupt: 
unbeſchwert von innerlich ergreifender und anhaltender unangenehmen 
Empfindung. 3. 8. „Da lebten die Hirten, ein harmlos Ge 
ſchlecht, — Und brauchten für [ir nichts zu forgen“ (Schiller). 
Weil ſich die Fürften gütlich befpredhen, — Wollen au wir jest 
Worte des Friedens — Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut” 
(Derf., Br. v. M.). „— Lud nirgendwohin dich zum Nächte 
fhmaus — Einer, du Tobft Harmtofes Gemüf, und als gingft 
du gefettet — Irgendwohin, fo preifeft du dich glüdfelig, und 
ſegneſt, — Daß du von, frembem Gejzeche verfhont bit” (Boß, 
Horaz Sat. 11, 7, 29 fj.). Die Verſchiedenheit zwiſchen harm- 
los und unſchädlich ıft Hier fo offenbar, daß fie feiner weitern 
Auseinanderfegung. bedarf. Man macht z. B. einen Räuber uns 
chädlich, wenn man ihn einfperrt; aber er wird babı nicht 
armlos, wie der in Gemüthsruhe febende. Weiter ſteht Harms 
108 in einer abgeleiteten, außer gegenwärtiger Sinnverwandtfchaft 
liegenden Beb.: von ngetribt ſich Hinziehender innerer Ruhe, die 
feine Seelenbefhwerniß Tennt?). 3: B. „Die harmlofen Jahre 


der Kindheit” (Niemeyer). „Sich wechſelſeitig anzufehen, war ' 


men ein unausfprechliches Vergnügen, dem fih ihre barmlofen 

elen ganz überließen, ohne Tebhaftere Wünſche zu nähren, 
ober für irgend eine Folge beforgt zu ſeyn“ (Goͤthe, 
W. Meiſt. Lehrj. III, 8.). Davon dann: wodurch ungetrübt fih 
hinziehende innere Ruhe, die feine Seelenbeſchwerniß fennt, unbe 
aommen bleibt, 3. B. „Die Rüge der. Fehler und Mängel Lin 
Rabener's Satyren] it harmlos und heiter“ (Göthe, a. mein. 
Leb. II, 7.). „Da fommen dann die Mädchen aus ber Stabt und 
holen. Wafler, das Harmiofefte Gefhäft und das nöthigfte, bag 
ehmals die Tücher der Könige felbft verrichteten” (Göthe, Werther 
1.). Aber harmlos geht, abgefehen von dem Eigenthümlichen des 
Begriffes, immer auf empfindende oder doch empfindend gedachte und 
dargeftellte Wefen, oder es ſteht in Beziehung folder, während 
unfſchädlich hierauf nicht ſieht. Ein Reif z. % der nichts ver⸗ 
dicht, iſt un ſchaädlich geweſen; daß er aber harmlos geweſen 
fei, fagt man nidt. . 
‚, ‚1 Davon _mhb.-schedeltch (chädlih (Minnes. 1, 382). Kür un: 
ſch a diich im Mhd.: unschadebzere unfchadhar (Tristan u. Trolt 18949.). 
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2) Dieß tn ſchtnem Bilde z. B. «Warum verlieh ich meine ſtille Belle? 
— Da lebt? ih ohne Gehufaht, ohne Harml — Das Herz war 
ruhig, wie die Wiefenguelle, — An Wanſchen leer, doch 
nicht an Freuden arm» (Schiller, Br. v. RR.) 

208. Unfhmadhaft. Abgeſchmackt. U. Wodurch 
die Geſchmackswerlzeuge ohne Grregung gelaffen werden. Davon 
abftract : wodurch man ohne feine veegung Cemaffeict) u einem 
eigenthümlichen geiftigen Wohlgefallen gelaffen if. V. Un chmack⸗ 
baft, chedem auch ung eſchmack, üngeſchmach (Schmeller 
ill. 462. 463.), bej., ais dag Gegentheil von ſchmadhaft (Nrr. 
1181. 1652.), ſowohl jenen erſten Begriff allgeinein, als auch im 
Beſondern „wodurch man ohne angenehme Erregung ober Reizung 
bes Gefcpmadsfinnes gelaſſen wird“; abſtract „woburd man ohne 
Reizung zu eigenthümlichem geiftigen Bofı efallen gelafen wird“. In 
allgemeiner Bez. z. B., wenn man fagt, daß reines Wafler un fhmad- 
baft feiz in befonderer 3. B., wenn man eine Speiſe unfhmad- 

aft nennt, oder wenn man von Geſellſchaften, Bergnügungen u. ſ. w. 
jagt , daß fie jemanden unfhmadhaft geworben feien. „Die ges 
woͤhnlichen Befuhsunterhaltungen dünften ihr bald ganz unfhmad- 
haft” (Göthe, Wahlverw. Il, Cap. AI. Abgefhmadt erfcheint 
als Mittelw. d. Bergang. v. ab{hmeden Cmhd. smecken ſchmechen, 
Vorgegenw. smacte |hmadte, Mittelm. d. Verg. gesmact gelomadd, 
und hat das nur noch baieriſch volfsühlihe, mit ahd. k(g)ismah, 
mh. gesmak =: „von flarfer Wirkung auf den Gefchmadsfinn'“ 
(Berhtold, Predd.) zufammengefegte abgeſchmack oder, wie es 
eig. oberd. Iautet, ab geſchmach (Schmeller III; 462. 463.), 
in fi aufgenommen. Daher bed. dad Wort, wie ehevem abge» 
fhmad: 1) „widrig reizlos für den Geſchmacksſinn“ (Vgl. Rr. 
36.), 3 B. eine abgefhmadte Speife, ein abgefhmadtes 
Getränt u. ſ. w. Hiervon uneigentlich: widrig veizlos in Beziehung 
eiſtiger Anſprache und geiftigen Wohlgefallend. So 3. B., wenn 

otiphar's Fran zum feufhen Joſeph jagt: „Mein Mann ift nicht 
- da, mein, fell dich nicht fo frembd; wie Abgeſchmach!“ (Ab ra— 
bam.a S. Clara). „Glüdliherweife fanden fi diefe Umfände 
fehr wahr zufammen, ohne abgefhmadt zu fepn“ CGöthe, 
d. Sammler u. d. Sein. 2. Brief), Abgefhmadt ift ſonach 
flärfer, ald unfhmadhaft, und hat, während diefes in Beziehung 
bes Fräftigen Einwirfens auf den Gejhmadsfinn beraubend Cprivas 
tiv) lebt, den Begriff des Widrigen in dem Reizloſen. Eine Speife 
z. B. kann unfhmadhaft fein, ohne daß fie abgeſchmackt 
wäre, und eine unfhmadhafte Unterhaltung ift noch erträglich, 
während eine abgefhmaste unausftehlih wird. 2) Mit ber 
are des Mittelwories: „verlornen, abgefallenen Geſchmackes“. 
ieß 3. B., wenn nit. bloß unfhmadhaft gewordenes, fondern 
vielmehr völlig verborbenes, abgefalenes Mineralmaffer abge- 
Thmadt genannt würde. \ R 
- 2009. Unter. Unterhalb. Rid. Ü, Bey. das Raum- 
verhältniß der Tiefe in Beziehung zu Oberem ober Überhinbefind: 


Weigand, Wörterb. d. deutſch. Spnongm. IL, - 56 
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tichem. ®. Unter, worüber |. Nr. 1415., bed. „in der Tiefe“ 
und „in die Tiefe” allgemein in Beziehung zu Oberem oder Über- 
hinbefindlichem, und ift Gegenfag zu über und dann überhaupt zu 
ober. Das Borwort unterhalb, was im Nhd. für das gleich 
und ähnlich gebrauchte und — weil mit dem Accufativ d. Einz. des 
Hauptw. die Halbe ahd. diu halp [halp(b)4] = Seite, Seiten- 
richtung (aeg) zufammengefegt — den Genitiv regierende nie» 
derbalb (Schmeller Il, 175.) ahd. widerhalb (eig. nidarhalp ), 
- mbb. niderhalp (niderthalben) , eingetreten ift, beb.:, auf der untern 
Seite oder Seitenrichtung. Das Wort hat hiernach beftimmtere 
‚Bezeihnung, ale das allgemeine unter, und verhält ſich ähnlich 
gu unter, wie außerhalb zu außer (Nr 268.), innerhalb 
zu inner (Pr. 1015.) u.f. w. „Für die Nacktheit des verengten 
Nheinufers unterhalb Bingen erhält der Landſchaftskenner feine 
Entfhädigung ” (©. Forfter). 
Anm, Das den Dativ regierende Vorw. nid, ahd. nida [«nida imos 
— «nid ihm» d. i. unter ihm. Glosse in Gregorü hamil. b, Graff 
11, 988.7, wozu auch die altn. höhere Gteigerungsflufe nedri niederer, 
und die höchſte ndste niederfter ftimmen ( Sähmelter IL, 681.?, mern 
nieht hier ein r ausgeftoßen ifk, da das nebenwörtliche midr nieder ſchon 
ein e hat (Grimm III, 625.3, ift nach dem Urfprunge bei nieder 
Nr. 1415. gezeigt, nur noch ſchweizeriſch erhalten, und bed., wie das vers 
wandte atilte nizu (J. Dobrowsky instit. ling. slavie 'dialecti veter. 
S. A427.): «abwärts». 3. B. «Auch der Alzeller fol ung nid dem 
Wald — Genoffen werben und das Land erregen» (Schiller, Ten I, 
4.). Gegenfag ift ob, mas eig. überhaupt — «Über» (S. Nr, 192.), hier 
f. d. a. «oberwärts», 4. B. fchweizer. «ob dem Wald.» übrigens iſt, 
obgleich mar nieden u. nieder fchreibt, die hochd. Dehnung ie in nid 
nicht eingedrungen, weil das Wort ſelbſt unaufgenommen in's Hochd. blieb. 


2010. Unter. Zwiſchen. (Mank). Ü. In dem oder 
in das, was ein Zufammenbegriff von Dingen iſt oder als folder 
genommen wird, Tat. inter. Alle drei Vormörter ſtehen nämlich bei 
dem Verhaltniſſe des Wo? und des Wohin? alfo mit. Dativ und 
Accufativ. V. Unter (älter nbd. noch vnder neben vntter), deffen 
finnlichfte Bed., die das goth. undar u. undar6 b. Ulflas bat und 
die urfprünglichere fcheint, in den Artikeln 2009. u. 1415. nachzu⸗ 
feben ift, und welches Wort in Zufammenfegungen als Nebenwort 
erfiheint, bez.: in einem oder in einen. Zufammenbegriff deſſen, 
mas durch das ‚von dem Vorworte Regierte ausgedrüdt wird. 
Althochdd. Veifpiele hierzu gibt Graff i.f. althochdeutſch. Präpo- 
fitionen ©. 178 ff., mittelhochdd. f. in Benecke's Wiheh zum Iwein 
©. 460 ff.; neuhbochdd. 3. B. unter den Gäften, unter der Zahl 
der Gaͤſte fein, unter die Mörder fallen, Weizen- und Roggen- 
mehl unter einander mifhen u. f. w. „Wo zween oder drep vers 
famtet find- in meinem Namen, da bin id mitten onter jnen“ 
(Matth. 18, 20.):_ „Wer fih unter die Treber mengt, den 
feeffen die Säue” (Sprüchwort). Im Althochd. u. Mittelhochd. 
indeſſen hat unter auch bie Berhältnißbezeihnung, die wir mit 
zwifchen verbinden, z. B. ahd. «wntar himile anti Erdu» (gloss. 
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Tre) = swifhen Himmel und Erde; daher noch in einze- 
len $ len mundartig neudeutſch und neuhochd. fo, 3. B. „Es if 
ein Unterſchied unter weiß und ſchwarz“ (Adelung IV, 899.), 
„unter Lichts“ oder baier. „unter Richten“ (Schmeller I, 
86.) = in der Dämmerung d. i. zwiſchen dem Tages» ( Sonnen) 
und Sternenliht (ahd. «under züisken liehten» zmwifchen beiden 
Pihtern), u. a. m. Aber das übliche und ung ſchriftgemaͤße Wort ift 
hier zufioen „ was feinem Urfprunge gemäß *), wo es ald Nebenw. 
und Vorw. erſcheint, eig. nur f. v. a. „da, wo fe zwei Dinge 
aus einander find“, bedeutet, bald aber: da oder babin, wo zwei 
Dinge aus einander find. 3. B. „Und die Woldjeule — — faı 
zwifſchen das heer der Egypter vnd Das heer Iſrael. Es 
war aber ein finfter Wolden, vnd erleuchtet die nacht, das ı daß] 
fie die gange nacht, diefe und jene, nicht zufamen fomen 
tundten“ (2 Mof. 14, 20.). „Kein fremder Mund fol zwie 
hen und fi ſchieben, — Den guten Feldherrn und die guten 
Truppen « (Schiller, W. T. I, 15.). „Aber zwifchen Stoß 
und Wunde, — Zwiſchen Mord und feinem Dolch, — Zwi— 
fen Handlung und Erfolg — Dehnt fich eine weite Kluft“ (Grill 
Baraer, Ant. V. So au von der Zeit z. B. 3wiſchen 
icht und Dunfel” — in dem Zwielicht. „Zwiſchen ben Jahren“ 
landſchaftl. = von Weihnachten His Neufahr, u. f.w. „Zwiſchen 
dem Alten, — Zwiſchen dem Neuen [= in der Neujahrenadht], 
— Hier uns zu freuen — Schenft uns dag Glüd“ (Göthe). 
° Dann gieng das Wort in die allgemeine Verhältnißbezeichnung über: 
da oder bahin, wo Dinge aus einander find. 3. B. „Da aber 
die Leute ſchlieffen, kam fein Feind, vnd feet vnkraut zwiſchen 
den Weigen, vnd gieng dauon“ (Matth. 13, 25.). Zwiſchen 
fest hiernach immer das Augeinanderfein von Dingen voraus, in 
welhem Anderes iſt oder in welches Anderes aufgenommen wird, 
während ‚unter nur dad Verhältniß eines Einbegriffs in einem 
ober in einen Zufammenbegriff von Dingen ausdrüdt. Die Zwie⸗ 
trachtsgöttin 3. B. warf ihren verhängnißvollen Apfel unter die 
feſtlich verſammelten Götter. und Göttinnen, und er fann zwiſchen 
zweien niebergefallen fein. Man mengt verſchiedene Mehlforten 
unter, aber nicht zwifchen einander, denn ed läßt fi nicht er⸗ 
* fennen, wo bie Mehlftäubhen aus einander find; aber wir fönnen 
fügen, daß fib zwifchen den in ver Luft ſchwebenden Stäubchen 
ein geflügeltes Thier hindurdy bewege. Aus der obigen Bezeichnung 
indefien haben unter und zwiſchen aud, wie lat. inter, bie abs 
geleitete des Verhältniſſes einer gegenfeitigen Beziehung angenom- 
men ?), jenes Wort mit der Grunpfärbung des Verhältniſſes bes 
Einbegriffe in einen Zufammenbegriff, dieſes mit ber Färbung bes 
Berhältniffes eines Auseinanderfeins. So 3. B. in der beliebten 
NRedensart „Wir find unter ung Mädchen” = wir find traulich 
bei einander, „So fange der Erbe ein Kind if, fo iſt onter jm 
und einem knechte fein vnterfheid” (Bal. 4, 1.). „Zwiſchen 
Dir und mir darf feine Zurüdhattung. Statt. finden. 
56 * 
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1) Unfer zwifchen ift aus dem ahd. Dativ der Mehr z. zuiskem des 
alten von ahd. zui-, zwi-, unferm ‚wie-, abgeleiteten und no in Zwiſch⸗ 
god — er mit filbern ausfehender Kehrfeite, niederfähf. Twesken 






zweien, zwiſchen beiden; altf. mit der fächlichen beiwörtlihen Mehrg. tuisc 
«undar tuisc». Diefe Formen aber erfordern das dazu gehörige Haupt: 
oder Zürmort gleichfails nothwendig in dem Dativ d. Mehrz., wie alle 
althochd, und bei MWeitem die meiften mittelhochd. Beiſpiele zeigen, 3. B. 
wunder zuisken fisken» (Notker's Martian. Capella) zwifchen beiden 
Fiſchen, under zuisken liehten (Ebendaf.) zwifhen beiden Litern 
d. i. zwifhen Tages: und Steruenliht, in dem Zwielicht, under zuisken 
puohstaben ( Notker’s Boäthius ©. &, 7.) zwiſchen beiden Buchſtaben, 
in zuischen d&n brusten (Willeram I, 15.) zwifchen beiden den 
Brüften, u. ſ. w., alt, «undar tuise ärda endi » (Heliand 18, 2.) 
zwifchen Erde und Himmel. Mhd, en zwischen, enzwischen, noch, wenn 
von «je zweien» geredet wird; Fühner oder die urfprüngliche Bezeichnung 
ungefühlter ift (on, wenn neben der beiwörtlichen Mehrz. zwischen die 
beiden Hauptwörter in der Cinz. gefept werden, 5... - Enzwischen 
gurtel und houbet » al igaleis 943.) zwifchen Gürtel und Haupt. 
Bald aber blieben im Myd. die voranftehenden Vorwörter untar und in, &n, 
weg, wie fchon im Mhd. zwischen (Nibelungel. 845, 3.) n. zwischent 
(Benecke’s Beiträge 1, 237.) vorfommen, und der Biegungsfall ( Eafırs ) 
des Beiwortes zwisc, nämlich zwischen, drüdte felbft den Begriff des meg« 
gefallenen Vorwortes in u. under (unter) aus in der Weife, wie unfer 
neuhochdeutſches, heutiges zwifchen, ohne Rücdficht darauf, ob von zweien 
oder mehr Gegenftänden geredet wird, felbft wenn nur einer genannt iſt, 
. 3. + Dö viel im zwischen der herie ein lindenblat » (Nibelungel. 8äB, 
.) da fiel ihm zwiſchen das Schulterblatt [d. i. inmitten des Schul: 
terblattes ] ein Lindenblatt; ja fo ungefühlt ift der urfprüngl. Begriff des 
Wortes," daf zum Hauptw. noch zwei gefept wird, z.B. + Zwischen den 
porten [Pforten] zwein (Iwein 4428.). Ülrer neuhochd. lautet das 
Vorw. zwischen, zwyschen, zwüschen, während ahd. u. mhd. in-, em- 
zwischen in nhd. inzwifchen als Nebenz und Bindewort erhalten if (S. 
Inzwifhen Nr. 1007. Anm.), fo wie mhd. under zwischen -- unter: 
deffen (Minnes. 1, 457 a ) vorkommt. In die Fügung mit dem Accuſativ übri: 
gend weicht das Wort auch fchon im Mpd. aus, wo z.B. im Nibelunge 
Lied anfatt jenes «zwischen der herte» die Handichrift des Ngidius 
Afhudi «zwischen di herte» hat, zwischen sich (HM. v. Friberg, Tristan 
u. Isolt 4942.), u. f. m.; mundartig Pommt es fogar mit dem Genitiv 
vor, z. DB. « mwifhen der Häufer» (Hocabular. v. 4648.). «Zwischen 
ir paider » (Heumann, opusc. 409.). — Mittelniederl. lautet zwifchen 
tussken, neuniederf. tuschen ; altfrief. twisk ( woher twiskia zweien, ſchei⸗ 
den), t a, twischa, mit Dativ und Accuſativ, aus einem ältern 
«under tı um »; plattd. bentwisch, bentwischeı Agſ. fagte man, 
nach ähnlicher Bildung, betwonum (betwäonan) — «zwifchen zweien», 
möher engl. between ; ımd betwäoh, hetwäohs, betwyx, betwuxt, woher 
engl. betwixt (&. Grimm III, 269.). “ 


2) In folhem Sinne fhon ahd. häufig untar (Graff 1,383,), 3. B. 
« quhättun unter im» fpraden unter fih, und untar zuisgen (b, Tatian), 
feibt ahd. undar mittöm (Reihen. Gloff. 131.) d. i. nhd. unter: 
mitten wie inmitten, welches Lepte jept nur, den Genitiv regierend, 
die finuliche Bedentung des Werhäftniffes der Mitte hat. Wird aber 
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jener Begriff des untar ald der urfprüngliche angenommen [— —R 
fo lage Tas goth. Vorw. und da mit ansgefallenem m vor Ö: oÖ) = 
zu, bis an, aber nad) allen Richtungen (Grimm IV, 790.), zu Grunde, 
welches in Verwandiſe aft mit goth. and entgegen, entlang fept Grimm 
IV, 792.), und ebenfalls eigentlich «gegen» auszudrücen ſcheint ( Dal. die 
Mote au Hr. 1415.). -ar in untar (ft Örtliche Clocale) Ableitungsſylbe 
für Nebenwörter überhaupt, wie in hintar hinter, avar (afar) u. a, m. 
c&rimm IV, 801. III, 199.). 


Aum. Mank, mit dem Dativ u. Accuſativ (Rein. Pos, Ausg. von 
Hoffmanu, ©, 1936), ift nur niederd. und wie unfer unter und zwi⸗ 
(chen gebraucht: in dem oder in das, was ein Sufammenbegriff von Dingen 
iſt oder als folcher genommen wird, nämlich ‘von Dingen, die durch das 
von dem Morworte Megierte ausgedrädt werden, aber immer mit dem 
Grundbegriffe des Gemenges, d. i. wenn eine Art Vermengung ausgedrüdt 
werden fol (S. Ritter, medienb, Gramm. 123.). 8. B. medienburg, 
«Un wi wanken umtrent noch midden im Lustholt — Mank hogstäm- 
migen Böken, Kastanien. Ellern un Ipern» (%. 9. Voß, de Geld- 
hapers) und wir gehen ungefähr cbeinahe) noch mitten im Luſthoiz zwifchen 
hochſtaͤmmigen Buchen, Kafanien, Erfen and Umen. Das Wort, welches 
mittelniederd, mank, neuniederd, mank u, manken (Brem. Niederf. 
Web. IL, 128.), hab. manckt ( Richey, Idiot. Hamb. 460.), med: 
lenburg. mang,- altfrief. mong, mog (Rihthofen 934), lauter, iſt 
gekürzt aug dem gleichhedentenden bloßen oder mit dem Vorwort an altf. 
an- 1. agf. on- (an) — an, it, zufammengefegten Vorwort altf, an gi 
mang, agſ. gemang, on gemang, ongemang, engl. among; dieſes Vor: 
wort aber ift erſt Nebenw. in der Bed. «vermifcht, unter einander» geweſen, 
und urſprünglich Hauptw., welches den Begriff Gemenge hat (Heliand 
47,47 u. fe w. Boswortk 291), v. mengen (Nr. 1314). 


2011. Unter. Über Während. U. In dem Ver⸗ 
laufe (Zeitverlaufe) deffen, was durch das regierte Wort oder bie 
segierten Wörter ausgedrüdt wird. 3. B. unter der Mablzeit, 
über der Mahlzeit, die Mahlzeit über, während ber. Mahlzeit. 
B. Unter bat bier den abgeleiteten Zeitbegriff (Vgl. unter Nr. 
2010.), wozu fon ahd. untar neigt (Graff I, 383.): in den 
Berlauf defien, was durch das von unter Regierte ausgedrückt 
wird, fallend‘). 3. B. unter der Arbeit einfchlafen, unter dem 
Zumulte nad Haufe eilen, unter ber Zeit u. |. w. (Adelung). 
Jener Berlauf aber geht, wenn nicht „Zeit“ ausbrüdlih angegeben 
wird, auf Handlung oder Begebenheit, infofern dieſe bier zeit« 
beftimmend angewandt werben. Der Zeitbegriff des über iſt ab» 
leitet aus dem Raumbegriffe (Nr. 192.), insbefondere dem bes 
‚oberhalb bis zum Jenſeits hin oder zum Diesfeits her“, oder 
aud des Hindurd, z. B. über See fahten „über den Fluß kom⸗ 
men u. |. w. Daher über zunächft, wie auch abd. uptb)ar, mh. 
“über, vorfommt: nach dem ganzen Verlaufe hindurch ?). 3.8. ahd. 
ubar jAr jäprlih, das Jahr ——* (Oyfr. IL, 20, 31.), mbp, 
über tac ben Tag hindurch. Neuhochd. wird über bier dem regier- 
ten Wort im Accufativ nachgeſetzt, 3. B. „den Sabbath vber“ 
Ruf. 233, 56.). „Die vier Jahre über, welhe er noch als 
Biſchof gelebt hat“ (Juſt. Möfer, Osnabrüd. Gef. II, 18.). 
Er blieb die ganze Tafel über heiter. Nur „über Tag“ und 
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über Nacht“ ohne Geſchlechtswort behalten, gleichfam als nebens 
wörtlich feftftehende Redensarten herköminlich, das Vorwort voran, 
weil fhon ahd. «ubar t(d)ag» Ceig. „täglich“) und «ubar naht» 
(Otfr. IV, 7, 183.) ;_ daneben mit Geſchlechtswort: „den Tag, 
die Nacht über“. Hieraus ber. Zeitbegriff des über. mit dem 
vegierten Wort im Dativ und zwar biefem voranfehend: in einem 
unbeftimmten Zeittheil des Verlaufes einer als Zeitheftimmung ger 
fegten Thätigfeit (Bgl, Beder, ausführl. Gramm. II, $. 251. 
©. 201.), welche durch das von dem Vorwort Regierte ausgedrüdt 
wird. 3.3. „Der Faule firbt.ober feinem wündſchen, Denn feine 
hende wollen nichts thun“ (Sprüchw. 21, 25.). ' Aber über 
läßt zugleich in diefer Zeitbeftimmung ein mit berfelben verwandtes 
urſaͤchliches Ccaufales) Verhältniß erkennen, wenn aud nur in leiſer 
Färbung’). 3.8. „Diefe onfer Kleider vnd Schuch find’alt worden, 
vber der feer Tangen Reife” (Joſ. 9, 13.). Dper dad Wort fegt 
aud ganz in dieſes urfächliche Ccaufale) —ã— um*) „ohne ben 
Begriff der Zeitbeftimmung völlig zu verlieren. 3.9. „Über dem 
Anziehen und allerlei Befelungen für's Haus in meiner Abwefen- 
heit habe ich vergeffen meinen Kindern ihr Veſperbrod zu geben, 
und fie wollen von niemanden Brod gefchnitten haben, als von 
mir“ (Göthe, Werther 1.), Während zeigt zunächſt an, daß 
dem Berlaufe des abhängig von biefem Wort Ausgebrüdten "ber 
gleichzeitige Verlauf von etwas Anderm entſpreche. 3. B. „Er hat 
während ber Predigt (fo lange die Predigt währte) geſchlafen“ 
(Beder, ausführl. Gramm. II, $.251.). Am Lieben aber bez 
das Wort allgemein das Wo? in einem beſtimmten, begraͤnzten 
Berlauf eines Zeitverhälinifies: in ben Verlauf eines beflimmten 
Verhälmiffes fallend umd mit biefem Verlaufe fortgehend, — Tat. 
inter. 3..B. „Während des Schaufpiels entftand Feuerlaͤrm.“ Da 
aber das Vorwort, welches dann auch zu einem Bindewort wurde 
(Bl. Nr. 1007.), aus dem für -fich befiehenden, unabhängigen 
Bieaungsfalt im Sage (dem f. g. abfoluten Cafus), 3. B. „wäh 
render Zeit andere fih in das Mark ausdehnen“ (Juſt. Möfer, 
atriot, Phantaf. 3. Tl. LX.), „wäbhrendes Krieges“ (Lefs 
ing), währender meiner franfheit“ CHelfenburg II, 330), 
u. f. w., hervorgieng; fo fann während eben fo wohl mit bem 
Genitiv, als mit dem Dativ fliehen. 3..B. „während meines 
Lebens“ (Göthe, Sicilien), „während bes Stubierens“ (Ref 
fing), „während biefem langen Kriege” (Juſt. Möfer, 
Dsnabr. Gef. III, 100.), „während dem Erbrechen der Jubel⸗ 
pforte” (Jean Paul, Siebenfäs I, Kap. 7.). Doc gilt der 
Genitiv ald vorzüglicher für den guten Sty. „Während [nike 
über, aud nicht wohl unter] des Zuges der Kinder Ifrael durch 
die arabifche Wüfte gab ihnen Gott unter [nicht wohl während, 
nit über] Donner, Blig und Pofaunenton bie zehen Gebote; 
aber über [mit urfächlicher Färbung] dem Verweilen Moſe's, da 
er diefe von Gott empfing, zwang das Bolf Aaron, ein goldenes 


Kalb zu gießen und Gögenbienf anzuordnen, ” 
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1) Fu gleichem Siume auch ahd. pib)i bei, 5. B. ahd. -gihuuizzindt 
bf pontisgen pilate» — gelitten unter Pontins Pilatus ( Catechesis 
theotisca 68.); aber auch p(b)i — während ( Otfr. II, A, 39. 45 ). 
©. Graff althochdd. Präpofitt, S. 102 f. Es liegt übrigens hier in bei 
der Begriff Der Nähe und der DVereinigung zu Grunde, 

2) Daher neuhochd. über mit Benennung der Zeit auch meiter in 
Beziehung auf Zufünftiges ausweichend in den Begriffs «nach Verlauf», 
3. DB: über acht Tage. 

3) «Er ward über dem Schreiben krank, iſt eigentlich nur, 
im Schreiben; aber man vermutet, Die Kranfheit rühre auch vom Echreis 
ben ber, beziehe ch .auf das Schreiben: dieſes beſtimmt auszudräden,, 
würde über das Schreiben erfordert» (I. 9. Voß, Recenſ. über 
Wdelung ). - 

4 Doch dieß eigentlich nur mit Accuſativ, wie fchon im Ahd. (Graff 
atthocdpd. Präpofitt. ©. 168 f.). ©. « Wegen, Über». Aber Kiopftod 
wid and bier, gewiß mit Unrecht, Laß der Sprachgebrauch nur den Dativ 
gelten iaſſe und den Accuſativ bloß dulde. 

2012. Unterbleiben. Ausbleiben Wegblei- 
ben. U. Nicht zum Gegenwärtigwerden fommen. V. Unters 
bleiben, wo unter, wie in unterbleiben, das Verhälniß des 
Nicht - zum = Vorſchein⸗Kommens, Nict-Herauffommens über Andes 
tes ausdrüdt, bed.: als nicht zum Dafein gebracht oder ungeſchehen 
gelaffen werben. Das Wort flebt Biernad nur von Handlungen 
oder überhaupt von Veränderungen der Dinge, infofern dabei eine 
Handlung gedacht wird, und von dem durch Handlung Hervor⸗ 
gebraten. Ausbleiben = nidt zum Begenwärtigwerden kom⸗ 
men , infofern biefed erwartet wurde. Wegbleiben =: zu einem 


. Soegemwärtigwerben nicht fommen als fern von demfelben. Beide - 


rter ‚aber werden überhaupt von Geſchehendem, wie von Dingen, 
geſagt. Ein Brief z. B. unterbleibt, wenn er ungefchrieben 
Seen wird; er bleibt aus, wenn er erwartet wird .und nicht 
eintrifft; e8_bleibt in ihm eine oder bie andere Mittheilung. weg, 
wenn man fie für ſich behält und dem, am welchen er geſchrieben 


iſt, nicht zufommen laffen will. Gin eingeladener Gaſt bleibt von’ 


einem Gaftmahle weg, wenn er die Einladung ablehnt oder über: 
haupt nicht bei demfelben gegenwärtig iR; er bleibt aus, wenn 


er nicht abfagt und fi vergebens erwarten läßt; wenn aber alle. 


Eingelabenen weg- oder ausbleiben, fo wird das Gaſtmahl 
Dr unterbleiben, d. h. es wird nicht gehalten werben. Uns 
eingeladene Gaͤſte fünnen nur weg⸗, aber nicht. ausbleiben; 
daß aber Gäfte unterbfeiben, fagt man nicht, fondern daß 3. B. 
eine Einladung u. dgl. unterbleibe . 


2013. Unterhalt. Ausfommen. Brot. Ü. Leben 
bedarf, um förperlich beftehen zu fönnen. B. Der Unterhält, 
v. unter dlten, infofern diefes Zeitw. „ein Beftehen dur thätige 
Gewährung beffen, was dazu nöthig if, bewirken ”"(lat. sustindre), 
im Befonbern „ben Bebarf zum Lebensbeſtehen geben“, bebeutet, 
ift. zunächt die Handlung dieſes Unterhaltens, 3. B. jemandes 
Unterpalt übernehmen; dann aber: Bedarf zu einem Beftehen 
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überhaupt. 3. ©. „Und if bie Korderung überhaupt fo unbillig, 
daß eine Frau fo viel mitbringen fol, als fie zum Unterhalt 
ihres. Putzes gebraucht ?“ (Juſt. Möfer, patriot, Phantaf, -2. Thl. 
XVL.). „Zum Unterhalt für Hochbefagtes Reichsgericht“ (Daf. 
LXXIV.). m engern Sinne: „Bedarf zum Beſtehen des Förper- 
lien (phyſiſchen) Lebens”, von Menfhen wie von Thieren, und 
bei jenen außer ber Nahrung auch Kleidung u. dgl. umfaſſend. 
3.8. „Den Unterhalt bed befagten Rinds beftreiten“” (Jean 
aul, Siebenfäs I, Kap. 3.). „Und wenn bie Herrihaft diefen 
jebienten den Dienft aufgefagt: fo hätte ein jeder zur Roth ges 
wußt, wie er fih feinen Unterhalt verfchaffen folte” (Juſt us 
Möfer, patriot. Phant. 2. Thl. XVII.). Das Ausfommen = 
Bedarf, um als erwerbendes Wefen leben zu Finnen. 3. B. 
„Daß Albert hier bleiben, und ein Amt mit einem artigen Aug» 
fommen vom Hofe erhalten wird” (Göthe, Werther 1.), „Sie 
hatten jederzeit ihr nothbürftiges Ausfommen -darauf gehabt“ 
(Juſt. Möfer, patr. Phant. 2. Thl. XXL). Das Wort geht 
alfo nicht allein’auf den Bedarf an Nahrung, fondern auch an Ber 
Heidung u. dgl, Das Brot (Adelung, Cämpe, Grimm, Schmitt 
benner u. ſ. w.; b. Andern weniger gut Brod‘)),; ahd. daz 
p(b)röt, mhd. daz bröt, altf. that bröd, agf. Pät breäd, engl. 
bread, altftief. das bräd, altı. Dat braud), ſchwed. u. bän. dag bröd, 
fommt anſcheinend v. d. flarfbiegenden ahd. priuwan, mhd. briuwen, 
agf. breöwan’, altfrief. briuwa, d. i. brauen = „durd Dampf⸗ 
fochen bereiten“, infofern bie Borgepento. ahd, prou, mhd. brou, 
auch leicht prö, brö, zulaffen kann, aber nicht v. gr. Koorög efbar; 
das Wort bed. zunächfſi f. v. a. „ber aus Getraidemehl bereitete. und 
ebadene Teig als tägliches Nährmittel des Menſchen“, wefür die 
Setten hläifs (ahd. hleip, leip,. inhd. leip, agf. hläf, altn. hleifr, keifr) 


unfer Laib hatten. Aber dann bed. das Brot durd Übertragung . 


des Begriffes als vornehmſte Speife: „Nahrungspflege”. 3. 8. 


«der bynnen syme bröfe ist» (D. alte Kulmische Recht, dus . 
ft 


v. Leman Ul, 92.) = ber in feiner Nahrungspflege [Gewalt] ſte 
3. B. „In jemandes Brote ſtehn.“ „Erſt Kinder und "dann 

Brod, für fie zu fhaffen, — Und Brod im allerweitfien Sinn“ 
-(Göthe, Fauft). Hiermit auch überhaupt: „Nahrungsbedarf, um 
teben zu fönnen“ (Wigalois 1938.). 3. B. „Gib ung des Leibes 
Noht — Die Fieidung und das Brot“ (Rift). So fagt man 
von einem, ber eine Stelle befommt, daß er nun fein’ Brot habe, 
und von dem fleißigen Arbeiter, daß er fein Brot verdiene, 

1) Das noch im Oberd. Iebende: das Brod, ahd. daz p(b)rod, agſ. 
brod, engl. the broth, mittellat. brodium, ital, brodo, fraiız. brouet, 
vielleicht ebenfalls von priuwan rauen, ift Brühe, befonders zähe. ©. 
Schmeller I, 253. 

2014. Unterhandeln Bermitteln — Unter 
händler. Mittelsmann Mittelsperfon Ber- 
mittfer. U. Auf eine Einigung, gegenfeitige Zuſtimmung zwi⸗ 
ſchen Perſonen binwirken. Die Haupiwoͤrter ſonach: der auf eine 
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Eimgung, gegenfeitige ußknmumng swoifchen Perſonen Hinwirlende. 
€ 


B. Unterhbandeln, worin unter eig. in dem Sinne unſers 
Iwiſchen“ ſteht CS. unter Nr. 2010.), bed: „zwifchen Perfonen 
nach Anerbieten und Forderung derfelben auf gesentetige Zufkmmung, 
Einigung Hin thätig fein” (Bgl. Handeln Nr. 896:), es ms dieß 
nun von der eignen oder einer dritten Perſon geſchehen. Der Eigen⸗ 
thümer eines — z. B. kann ſelbſt wegen Verkauf desfelben mit 
einem Kaufliebhaber ünterhandeln, oder dieſer mit jenem; aber 
eben fo wohl Fann "eine dritte Perfon zmwifchen zweien, die fh ehe⸗ 
lichen wollen, über den Ehevertrag unterhandeln. Daher, in 
befhränfterm Sinn als unterhandeln, ber Unterhändler = 
die zwiſchen Perſonen nad, deren Anerbieten und Borberung auf 
gedenfeitige Zufimmung, Einigung bin wirkende ‘dritte Perfon, 
Auch unterfchieben ; wenn. biefe Varfon männlich ift, der Unters 
händler; it fie weiblich, die Unterhändlerin. Bermitteln, 
"9. dem aus dem Beim. mittel ahd. mittil (Otfr. V, 1,21.), mhb. 
mittel, agf. middel, altn. mödal, hervorgegangeren Hauptw. Mittel 
(Rr. 1337.), wie die für vermitteln gebrauchten Redensarten 
Mittel maden, in's Mittel treten u. dgl. zeigen, beb. zunächſt 
überhaupt: zwiſchen Verfdiedenem Bereinigung bewirken“. So 
4. 3. vermittelt den Zufammenhang zwiſchen verſchiedenen Theis 
Ien einer Rebe ber Übergang, vermittelt zwiſchen verbundenen 
Stoffen oft’ ein dritter Stoff bie Verbindung, vermitteln Mond 
und Sterne, daß das Sonnenlicht auch bes Nachts ung Selung 
gibt u. ſ. w. Dann im Befondern: „als dritte Perfon eine Cini 
gung, gegenfeitige Zuftimmung zwiſchen sinfeiig ober einander 
widerftreitenden Perfonen und Parteien, oder überhaupt zwiſchen 
Perfonen und Parteien, die einander entgegen find, bemirfen”, 
. 28 mag, bieg nun durch Abdingen (Bieten und Fordern) geſchehen 
. ober nicht. Es kann z. B. megen eines Ehevertrags zwiſchen 
Perſonen, die ſich ehelichen wollen, in Frieden unterhandelt 
werden; wein aber vermittelt werben muß, fo ſiehen fie in 
. ghhannem oder freitigem Verhaͤltniſſe. Dieß auch z. B., wenn ein 
jater dem Sohne die Heirat mit einem vermögenslofen Mädchen 
unterfagte, und ohne Unterhandeln ein Freund dadurch ver⸗ 
mittelte, daß er biefem Mädchen eine reihe Mitgabe ausſetzte. 
Man kann fagen, daß Abraham mit Gott wegen der Verſchonung 
Sodom’s (1 Mof. 18, 22—33.) unterhbandelt habe; aber 
Chriſtus vermittelte zwiſchen Gott und den Menſchen. Ganz 
biefem Begriffe gemäß, aber ungewöhnlicher in fenem obigen eigent» 
lichen, —9— auch das Hauptw. der Vermittler (franz. mediateur) ; 
gleich edel, in dem Begriffe der Perſon, bie Mittelsperfon, 
und, bloß die männliche bezeichnenb , dabei mehr als Ausdrud des 
geöbntißern Lebens geltend, der Mittelsmann. Überhaupt hat 
ermittler, wie vermitteln, auch einen gewiffen Abel gegen 
unterhandeln und Unterhändler. Man nennt z. B. regies 
tenbe Fürfen, die ziwifchen-Friegführenden Mächten Friedensvorſchläge 
‚machen, Sriedensvermittler, nicht Kriedensunterhänds 
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ler. Übrigens: fagg man für Vermittler. aud;, wiewobl fegt 
nur noch alterthümlich oder kirchlich, der Mittler, ahd. metaldri 
Lraf Il, 672.), wie es ſcheint, dem firdlich-Iat. mediator = 
ermittler (v. dem aus lat. medius mittel abgeleiteten fpätern 
mediäre — „vermitteln“), gr. ueoiens (v. wEoog mitten), nad» 
jebildet, da die glossa Herradine bie Form mädiaere = suunaere 
ühner haben; älter nhd. «mitteler, frydmacher, fürsprecher» _ 
. (een, vocab. predie.). Daher der Mittler — „der mit dem 
jott oder überhaupt einem höhern Weſen Verföhnende”, eig. „eine 
wiſchen Gott oder überhaupt einem böhern Weſen und dem Menſchen 
Yanbelnde Zwifchenperfon, die Organ (Werkzeug) zur Kunb; bung 
des Willens zwiſchen ihnen if.“ So war }. 3 am Sinai Mor 
Mittler zwiſchen Gott und dem Volle Iſrael, und fo find die 
Heiligen ber katholiſchen Kirche Mittler amifhen dem Betenden 
und Gott durch ihre Fürbitte. bei diefem. Am Üblichfien ſteht jetzt 
Mittler von Epriftus in ber firdlihen Sprache, wo das Wort 
=: „der bie von Gott abgewichene Menfchheit wieder mit ihm Ver - 
ſoͤhnende“, nad der Stelle: „Denn es ift ein Gott vnd ein Mitt- 
ler zwiſchen Gott und den Menſchen, nemlich, der menſch Chriſtus 
Ihefus, der ſich ſelbs gegeben hat fur alle zur Erlöfung” 
(1 Timoth. 2, 5.) 

2015. Unterldffen. Ablaffen. Ü. Etwas nicht tun, 
welches zu thun man Beftimmung -in fi fühlte, V. Dieß iſt un⸗ 
terlaffen überhaupt (S. Nr. 2016.). Ablaffen Cin goth. 
aflötan = ent, ver⸗, erlaffen, agf. ofletan los- verlafjen) bed. . 
in gegenmwärtiger Sinnverwandifäalt, wo das Wort nur als un 
überleitendes Cintranfitives) betrachtet wird: eine Thätigfeit, ein 
Gefchepen, wozu gleihfam ein Verbundenſein ſich äußerte, nicht 
fortfegen und ſo leihfam davon abwenden (Vgl. Ablaffen 
Nr. 49), So auch Mon mpd. abelän und altn. afläta, x 
Hageſtolz z. B. unterläßt die Heirat, aber der ungetreue Freier 
ad von ber Heirat, wie von der Gefreiten, ab. an unter, 
14Bt zu ſchreiben, wenn man der anfänglichen Beſtimmung ents 
ge nicht fehreibt, oder wenn man im Schreiben aufhört und 
nicht fortfährt; man läßt vom Schreiben ab, wenn man, gey 
ein Berbundenfein zum Schreiben oder, was wenigftens To anı — 
wird, nicht ſchreibt oder zu ſchreiben aufhört und das Angefangene 
nicht fortſetzt. . 


2016. Unterläffen Ermangeln. Ü. Etwas nicht 
tyun. V. Unterlaffen, ahd. untarläzan, ph. underläzen, bed, 
eig. ſ. v. a. „zwiſchenein aufhören etwas zu thun”, kat. wörtlich 
intermittere ; ‘dann überhaupt „aufhören eiwaß zu tun“, woher 
noch der Unterlaß in den beiben Bedeutungen des Zeitwortes 
Nr. 2017.). Hierauf unterlaffen, ba Taften und thun ent 

jegengefegt find, allgemein: „etwas nicht thun, welches zu thun man 
otmung in fih füplte”, das Nichtihun mag nun vorfäglid 
geſcheben oder. nicht. „So nimmt das Wort auch die Bed, an: 
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„etwas nicht than, weiches zu thım man eigentii eine Berbind-  - 
Hicpfeit gehabt hätte.“ Ermangeln, mit dem eigentlich den Ber 
ginn der Handlung leife anzeigenden, aber ganz in die Beziehun, 
des Subjects Übergetretenen er=, beb. zunächft: ein Nichtdafein erlet- 
den an foldem, weldes-ba fein follte und deſſen Nichtdafein alſo eine 
Unvolltommenpeit if. So 3. B., wenn man fagt, doß Vermögen; 
@eld-, Gelegenheit ermangeln. Dann die Beb.: fi ein Nichte 
thun zufommen laffen, welches ale eine Unvolltommenheit, als etwas 
außer der Getvohndeit Tiegendes angefehen wird, oder anflatt beffen 
Gründe zum vorhanden find. Doc in diefem Begriffe faſt 
mm mit Verneinung, z. B. „Die Natır- ermangelt nie,. fih 
für die Beleidigungen, die man ihr zufügt, zu rächen" (Wie- 
Tand). Wer z. B. nit unterläßt, zum Spieltiſch zu fommen, 
der macht feine Unterbrechung an bemfelben, nah bem wie es 
einmal beflimmt war; mer nicht ermangelt, dahin zu fommen, 
ber läßt fich fein Nichtthun zulommen, wodurch eine Unvollfommen« 
beite ntfteht ober wogegen Gründe zum Thun vorhanden find. 
Benn ein.Hund in eine Küche zu kommen pflegt , um ſich dort bie 
Speifeabfälle zu. holen, umd er bleibt. ein Mal weg, fa unferläßt 
er zu kommen ; fährt er aber fort, jeden Tag fi) einzufinden, fo 
ermangelt er nicht, zu fommen, weil ihn dazu bie Gewohnheit 
und ber Grund treibt, baß er zu freffen bekommt. 


2017. Unterläffung. Unterlaß. Ü. Das Nichtthun 
von etwas, welhes zu thun man Beftimmung in fih fühlt. ®. 
Die Unterlaffung ber. dieß, nad dem allgemeinen Begriffe von 
unterlaffen (Nr. 2016.), bdefjen Verbale das Wort ", allge⸗ 
mein. Der Unterlaß, ahd. der untarlaʒ (auch diu untarläza ), 
mp. der underlä5,, ft, ebenfalls von unterlaffen (Mr. 8016.), 
wörtlich wie lat. intermissio urfpr. f. v. a. „ein zwiſchenein fallen 
des Aufhören“ (Diut. III, 334.) , befonders einer Thätigfeit. So 
auch 3. B. in der Bed. „Einfhnitt“ (gldss. mons. 325.; = «comman» 
loss. mons. 346.). Dann überhaupt: „das Aufhören einer Tha⸗ 
tigfeit vor der beflimmten Zeitgränze derfelben.“ Im Neuhochd, iſt 
das Wort nur noch üblid in der Rebensart ohne Unterlaß, ahd. 
&no untarldz (Hero e. 15.) An underläz (Bariaam 187, 86.), 
= ohne Aufhören einer Thätigfeit vor der Zeitgränge berfelben. 
Eine Unterlaffungsfünde 3. B. wird nicht Unterlaßfünde 
ginannt , und der Sleißige will ohne Unterlaffung ber Arbeit 

‚ Ohne darum gerade ohne Unterlaß zu arbeiten. ° 


2018. Unternehmen Sid unterfangen. Sid 
unterfieben. Sid unterwinden, Wagen U Sich 
beſtimmen, etwas zu thun. V. Unternehmen =. „fih beſtim⸗ 
men, etwas zu. tbun, wozu ſtaͤrkere Wirkfamfeit gehört”'). Sid 
unterfangen, fi unterfiehen, ſich unterwinden |. Nr. 
1897.,' mo dieſe Wörter ausführlich behandelt find. Das ans 
goth. vigan = „fi "bewegen” und „bewegen“, ahd. wäk(g)an 
(Borgegenw. Einz. wac wog, Mehrz. wäkumds wir wogen) = 
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bewegen (wegen) u. wiegen, entfproffene Hauptw. bie Wag e ahd. 
diu rien, mhd. diu wäge, bed. zunächft „das Prüfen ber ere 
eines Koͤrpers, ob er ſich gegen eine andre Schwere zur Höhe oder 
nieberbewegt” (gloss. mons. 360.), dann das Werkzeug zu dieſer 
Prüfung der Schwere eines Koͤrpers (gloss. Lindenbrog. 996b. 
"Gloss. mons. 351.,335.). Daher jenes mhd, diu wäge auch = „die 
Lage eines Körpers, .vermöge welcher er eben fo leicht auf der einen, 
als auf der andern Seite das Üebergewicht befommen fann “ (Iwein 
539.). 3. B. „Kamerad, die Zeiten find ſchwer, — Das Schwert 
iſt nicht. bei der Wage mehr“ (Schiller, Wall. Lag. 11.). Aber 
hiervon weiter: Wahrfceinlicfeit des gleihen Erfolges von beiden 
Seiten (Iwein 4324. Tristan u. Isolt 6096 f.). 3. B. „So laft 
uns denn durchs Loos den Himmel fragen, — Was für ein Opfer 
er verlangt! — If einer unter euch, dem vor ber Wage bangt?” 
(Wieland, Ob. VIL, 22.). -So nun mit Ieifem Übergang bes 
Begriffes: Uingemißbeit, nad) welder Seite der Ausſchlag erfotgen 
werde (Iwein 8002. Tristan u. Isolt 13252. Grimm’s Reinhart 
Fuchs S. 327, 994.) , befonders wenn Wahrfceinlichfeit der Nei⸗ 
guns nad der übeln Seite vorhanden ifl, Don biefen letzten 
jegriffen erſt myd. wägen, unfer wagen, S auf die wage d. i. 
Ungewißheit fegen, nach welcher Seite der Ausfchlag erfolgen werde, 
ob nach der guten ober übeln (Iwein 551. 6614.). Dieß z. B. in 
den Sprüchwoͤrtern: „Wagen gewinnt, Wagen verliert“; „friſch 
gewagt iſt Halb gewormen” u. ſ. w. Aber dann auch ganz ber 
egeiff: auf bie Üngewißheit fegen, wenn Wahrfeheinlichkeit ber 
Neigung ded Ausfhfage nad der übeln Seite bevorfteht, mit Gefahr 
aufs Ungewiffe fegen (Tristan u. Isolt 3981.). 3. B. „Der Chamraer 
fol deg Wein wagen auf dem Land, biß er. auf den Floß Fumpt 
und riñnet und fwimmet, darnach foll in unfer Herr. von Sewen 
felber wagen“ (Monumm. Boica 11, 165.). „Ihr wagtet Euch 
bis in des Tigers Höhle?“ (Schiller, Tea II, 2.). Was 
man nun unternimmt, Tann gewagt fein, und man fpricht baher 
son gewagten Unternehmen, aber man nennt auch den unter» 
nebhmend, ber viel wagt. 

1) Ahd. untarnman u. mhd. undernämen bedeuten ſ. dv. 4. «unter: 
brechen» d. i. zmwifchenein ein Aufhören mahen (Graff IL, 1064. ), woher 
dann, auf dem Grunde des nahe liegenden Begriffes det gegenfeitigen De: 
ziehung (Vol. unter u. zwifchen Nr. 2010.), mhd, sich under nämen 
= afld) gegenfeitig umfaflen» ( Zristan u. Isolt 894.). Daraus fcheint ib 
nun weiter der Begriff, nad) dem der wörtlich gleichen lat. suscipere (— auf 
fid) nehmen) und franz. entreprendre, in den unſers heutigen unterneh: 
men verallgemeinert zu haben. B B 

Anm. „Zn beiden Bedeutungen von wagen hat man auch das Fremd: 
wört riffiren, d. d. gleichbed. franz. risquer, ii are, entlehnt, 
fo wie für Wagniß das Riſiko, däs ital. risico (rischio). "Das Wort 
feitet man ab aus mittellat. rescussa, altfranz..rescousse, reaquousse, 
was, — gleichfam barbarifch:lat. re-excussio d. re- wieder und exeutere 
(eupinum excussum) ausfchlagen , kaltem, — 2ig. «gewaltfame Wieder⸗ 
an einer Handlung» bedeutet, Doch iſt diefe Ableitung wenig wahr⸗ 
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2019. UnterrLEdung. Geſpräch. Dialdg. Zwies,. 
Zweigefpräd. Zwie?, Zweifprade. U. Gegenfeitige 
mündliche Gedankenmittheilung. V. Die Unterredung, das 
Berbale von unterreden, was urfpr. ſ. v. a. „dazwiſchen reden” 
Cwörtlid Tat. interloqui) ift"), bez. fowopl jenen obigen Begriff 
allgemein, ald aud im Beſondern: gegenfeitige mündlih behanz 
deinde Gchanfenmittheilung worüber, Das Gefpräh if aus 
ahd. daz k(g)isprähhi Cfpäter, z. B. b. Willeram gespräche) = 
Fähigkeit zu reden, Beredifamfeit (gloss. mons. 350.), Scherzgerede 
(Daf. 400.), mhb. daz gispreche = Zufammenbefprehung * 
men spröchung in Mone's Anzeiger p. 1835, ©. 232.), Rathsver⸗ 
fammlung (Barlaam 396, 28.) ; diefe aber find nicht’ abgeleitet von 
dem Zeitw. ſprechen ahd. sprehban felhft, fondern von dem daraus , 
entfproffenen die Sprache ahd. diu sprähha, infofern dieſes Wort 
auch Wortfülle gm Nede (Orfr: V, 23, 224.), leichte Berebtfam- 
feit (Kero c..49.), Beſprechung mit einander (gloss. mons. 362. 
Otfr. 11, 25, 2.), bedeutet, zufammengefegt mit dem go⸗ ber 
Sammelbezeihnung (dem rollectiven ges) und gebildet. mit der ahd. 
Endableitung -i (Grimm II, 737. 739.), weßhalb wir eigentlich 
Gefpräde fihreiben follten. Das Wort, ift alfo Sammelmort ( Eols 
lectivum) und bed. demnach auch neuhochd. zunächft „Geſprochenes“ 
zuſammengenommen. 3. B. Was führſt du da für ein Geſpräch? 
Dann aber überhaupt: „gegenfeitige mündliche Gedanfenmittheilung”, 
im Befondern, wenn, fie in den Verhältniffen des Umgangs ges 
fhieht. Der Dialog, ein Kunſtwori aus Tat. dialogus (moher 
franz. u, engl. dialogue ), gr. dı«Aoyog = Befpredien mit einander, 
v. dem, aus dı& dur, Hin und her (wechſeiſeitig), unter einan⸗ 
ber, und Atyeıv fpreden , gebildeten Fıaddzeodaı — „fid) etwas 
im Nachdenfen auseinander Tegen” und dann „fih mit jemanden 

. unterreden, befonders um etwas zu unterfuchen und in wechſelſeitiger 
Gedanfenmittheilung in's Klare zu bringen“ (Xenophon, memorabil. 
Soerat. IV, 5, 12.), iſt eine gegenfeitige mündliche Gedankenmitthei⸗ 
lung von Seiten der Kunftform betrachtet, d. i. der Regeln der Rebefunft 
Rhetorit), nad welden jene Mittheilung fungeregt- gefieht ?), 
So verlangt man 3. B. im Schaufpiel einen guten Dialog. Aus 
dem Alterung fhägen wir die Dialoge des Plato; im Deut 
fen hat Leſſin taloge geliefert unter, ber Benennung „Ernft 
und Fall”. rüber befcpränfte man, wie die alten Gloffare zeigen, 
den Begriff von Dialog auf die wechfelfeitige mündliche Gedanten- 
mittheilung zweier Perfonen unter einander. Dafür aber hat 
man, mit wie ohne Beziehung auf die Kunſtform, das Zwies oder 
Zweigefpräd, in alterthümlicher Farbe des Ausbruds auch die 
Zwiefprade Ch. Wieland) oder Zweifprad, z. B. „— Tritt 
auf ben Kerupmeg bin und pflegt — Geheime Zweifprad mit 
der Luft des Berges” (Schiller, J.v.D. Prol.) 

- 3) Weßhalb auch rechtlich⸗lat. sententia interlocuteria — Smwifden: 
urtheit, d. i. «Entfeivung eines Nebenpunetes, welder auf die Haupt: 
ſache Einkuß hat», alfo «ein das Haupturtheit (Endurtheil, sententia de- 
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‚Anitiva) vorbereitendes Wrtheil», im Myd. durch underredendez urteil 
überfept wird (Scherz-Oberlin Il, 4888.).' > 

29 Daneben dad aus griech. moroAöyos: (övog Einer, allein) — 
«allein ſprechend » (kan: u, engl. monologue ) entlehnte Kunftwort_ der 
Monolög — «das Seldftgefpräd» von Seiten feiner Kunftform betrachter. 
Monologe find 4. 2. in Mallenfteins Tod v. Schilier die Selbft: 
efpräche Walleniteind Aufz. I, Auftr. 4, III, 13., der Graͤſin Terzky 

WI, 11, Buttler’s IV, ı., Thetia's IV, 12. . 


2020. Unterfäleif. Betrug. üÜ. „Heimlihe Zuwen⸗ 
dung fremden Eigenthumes“, es mag nun biefelbe durch wirkliches 
Nehmen oder Nichtgeben geſchehen. V. Der Betrug, welde Form 
erft im Ältern.Neuhochd. vorkommt (Vocabular. gemma gemmarum), 
während, ebenfalls in dem Grundwort ohne Ableitungsmittel aus 
dem Zeit. hervorgegangen, im Althochd. getreog (Getrieg) u. 
daz BERN —E— Cnicht kitrök, wie Graff, hat), im 
Mittelhochd. getroc, geltend war, bed. überhaupt: „Täuſchung zu 
jemandes‘ oder eignem. Nachtheil oder Schaden“, es geſchehe dieß, 
wie es fei, in Peimfiger Zuwendung fremden Eigenthumes oder 
nicht. ‚Der Unterfohleif aber iſt: heimliche bögliche Bevorthei- 
lung bes Andern an Gut. ‚Man redet z. B. von einem Sinnen 

. betruge, Selbibetruge-u. dgl., aber von feinem Sinnenunter 
ſchleife, Selbſtunterſchleifẽe u. f. f., denn durch die Sinne 
empfangen wir feine heimliche böglihe Bevortbeilung ai Gut, noch 
durch ung ſelbſt; wer aber z. B. die Maut bevortheilt, bei einer 
Theilung fid) unvermerft mehr zumendet, als ibm gehört, ald Bor 
mund anvertrauted Gut fi oder Andern heimlich, zumendet u. ſ. w. 
hat nicht bloß Betrug begangen, fondern vielmehr Unterfchleif 
gemadt. Ein Kaufmann, der jemanden ſchlechte Woare für gute 
verfauft, macht ſich des Betrug fhuldig; verfauft. er aber jeman- 
den 3. B. gute Waare und ſchiebt dafür in oder nad) dem Handel 
ſchlechte unter, fo hat er Unterfcpleif getrieben. 


Anm Der Unterfchleif fcheint einerfeits verderbt aus dem ahd. 
farfbieg. "untarslihhan (unterfhleichen ) oder dem mhd. ſchwachbieg. under- 
sleichen, — heimlich weg und wohin bringen, weßhalb Unterſchleif 

. auch die Bedeutung hat: « Heimliches Einbringen von Waaren mit befrieg: 
licher Umgehung der Zölle oder eines Verbots) (Haltaus 1958.), wo das 
Wort eben nah Haltans anf. Buterfchleich gefant ift. Ahnlicher 
Weife kommt anft. Schleichhandel gemeluhin auch Schleifhandel 
vor (Brifch IL. 1968), und fteht einfhleifen anf, einfchleichen 
Alberus Wrbd.), und Einfchleiffung von betrieglicen Waaren 
«Haltaus 300.), Undrerfeite aber it Unterfcleif pffenbar aus einem von 
fhliefen ahd. sliofan od, sliufan, mhd. sliefen ( Worgegenw. ahd. u. mhd. * 
slouf {hLoff), abgeleiteten veratteten [hLänfen, mhd. slonfen i. schlauf- 
fen, — (hliefen machen, fhlupfen, hergeleitet, woher auch die Schlaufe 
— aufgeblähte Fruchthuͤlle (Mr. 1595.), und fo ift das Wort nur vermifht 
mit fopleich.en, wozu die Verwandtſchaft der Begriffe von fhLeichen und 
fohliefen (©. Rr..1647.) vermochte, wie denn auch wirklich für Schleid: 
handel im Niederd. sluuphandel d. i. Schlupfhandel gefagt wird, Ju 
äpnlicher Weiſe reifen die Begriffe «Freundſchaft bezeigen» und «greund: 
fchaft bezeugen» au einander Grimm F, 1, 226. 3. Ausg.) Jenes 
fchlänfen aber war üblich, und and 4. B. Fofua Maaler (BI, 356«) 
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bat ihtönffen: «Sich auß einem handel Schtöuffen und ab jm ſchiit⸗ 
tn» = ſich von irgend einem Thun los machen. Allein das Wort fegte 
ſich in ſchleifen um und gleicher Meile Schlauf in Schleif, wie 
eräugnen in ereignen (Mr. 610.), und im ätteften Neuhodd. "Fommt- 
ihon, wie einfhleufen (Heller, Sylbenbüchlein 43.), anfdhleiffen 
anft. anfchlauffen — «anziehen» vor (Schmeller III, 435.). Nun 
wit unter zufammengefept lautet es älter nbd. vnderschlenffen und bed, 
«heimlich unterfchieben » (Serranus, synonym. libellus u. d. W.), moher 
aud das Beim. wnderschleufig (Ebendaf.). Schon das Stammmwort ahd. 
untarsliufen u. mhd. undersliefen bedeutete: darum bringen ( Aymn. Iheot. 
IV, 4, 2. D. Buschir Mosis 2146.), überliften (D. Buochir Mosis 5964.), 
woher auch Jacob, feiner Namensbedeutung « der Hinterliftig Bevortheilende⸗ 
{1 Mof. 27, 36.) nach, im fpäteften Ahd. untersliufäre ( D. Buochir Mosis 
59692. , genannt wird. Die regelrechte Form des Hauptwortes iſt num, 
von ſchtigfen der Unterfhluff (Schmelier TIL, 438.), und, vom 
jenem veralteten ſchläufen oder fhlanfen, in früherer neuhochd. Sprache 
und noch oberd. der Underfhlauff (das Verkleinerungsw. b. Fofua 
Maaler «MWnderfhlöuffte»). Beide Wörter bedeuten: heimliches 
Unterbringen in einen Schuport, geheimer und ficherer Aufenthalt. (Haltaus 
1988 ), in welcher Bed. auch die ausgeartete Korm Unterfchleiff ſteht 
Ebendaf.), feibft überhaupt in dem Sinn «gute Unterkunft zur Hera 
berae» «Urkunde von 1567. b. Haltaus 1959 ). So auh bei Jolua 
: Maaler Bl. 458« die frühere Form in folgenden Beifpielen: «WU nders 
ſchlauff Cder) Allerley verborgen ort da hin man ſich verfchleicht. oder 
verfhlenfft»; «Wnderfhlauff der wilden thieren»; « Eine herberg 
gäben und Bnderfchfauff, einen pfnemmen vnd teilhafftig machen und 
genoß feiner flatt und auch feines hauß.» Ahd. k(g)islöf — Höhle der 
wilden Thiere. Aus den hier pnd oben in diefer Anm. angegebenen Bedd. vom 
Unterfchlauf oder Unterſchleif aber hat ſich die gegenwärtige, oben 
mit Betrug vergfichene hervorgebildet. Von dem aus fchliefen ent 
fproffenen ahd. slophari oder slophezari —- _«umherfchwärmender Mönd» 
(Boeen I, 258 2) übrigens, neben ſchweizer. Schluffi — träge, fchläfrige 
Perfon (Stalder II, 332. Hans Sachs), kommt unfer gewöhnliches der 
Schlüffel — der rekelhafte (plumpe und grobe) nichtöthuend ſich 
umpertreibende Menfch » ; } B. «Es gibt nirgends mehr Schliffeln ale 
anf hohen Schulen» (GSelhamer’s Predigten v. 1694. ); dann überhaupt: 
«refelhafter «grober ungefchlachter) Dienih.» — Don Betrug kommt 
das Beim. betrüglich, älter-nhd. betruglich, (Eychman u. Melber, 
. vocabuüll. predice.), wie von betriegen betrieglich, melde beide 
Sormen Shwargenbad (Synon. BI. 25 4 u. 24°.). neben einander hat. 
2021. Unterfuden Forſchen. Erforſchen. 
Aufgattern. Ausgattern. Ergaitern. U. Kenntniß- 
nehmend thätig fein zu ed. V. Unterfuben = „durd ein⸗ 
dringende, wohl, betradıtende Kenntnißnahme thätig fein zu finden. * 
Das Wort if ein neuhochdeutſches, worin unter wahriceinlic 
zuerſt ſ. v. a. zwifchenein, durhhin, war; im Althochd., Mittels 
bochd. und nod im Altern Neuhochd. fügte man dafür ar-, ir-, ur- 
suohhan, ersuochen, erfuedhen, was eig. durchſuchen“ ift (Tristan 
w. [solt 19543.). Daber das Berbale die Unterfuhung = „ein: 
dringend fenntnißnehmende Thätigfeit zum Finden“, oder, mie 
Eychman, '(vocabular. predic.) examen erflärt, «erfarung daß man 
es.greylien mag»; im Althochd. hatte man diu ursuohhida (Ere 
füchte). Forfchen, worüber f. Nr. 1838., bed.: „eenntniß- 
nebmend firebfam feine Förperlihe oder geiftige Tpätigfeit auf 
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Unbekanntes oder Verborgenes richten.“ Erforſchen Bat nicht 
allein in ⸗er ben überleitenden (tranfitisen) Begriff hervorgehoben, 
fondern trägt‘ auch den’ Begriff der eben eintretenden Bollbringung, 
Erreichung des Zwedes ſchaͤrfer in ſich, weßhalb ahd. irforschn (Cer⸗ 
orſchen) = „gut heißen“ (lat, comprobäre. Graff HI, 698.). 
in Nr. 674. if der Begriff des Wortes zerglirbert geachen, und 
bie Verſchiedenheit von forichen erhellt & . daraus, wenn man 
fat, daß man durch Forſchen nah Wahrheit zu dem Erfor- 
ſch en derfelben gelange, und daß mander nad ihr. for ſche, ohne 
fie zu erforfhen. „Erforfhe mid Gott, ond_erfare mein 
ya, Prüfe mid, und_erfare wie ichs meine” (Pf. 139, 23.). 
fan ünterſucht ein Haus, meldes man Faufen will, forſcht 
nad dem Preis, um den es etwa feil fein möchte, und faßt, ‚wenn 
man ihn erforfcht hat, feinen Entfhluß. Das aus'dem Nieberd, 
aufgenommene ausgattern bed.: „mit feft auf ben Gegenftand 
geheftetem, liſtig Cgleichfam beſchleichend) kenntnißnehmenden Streben 
ausfindig machen‘). 3.8. „Wenn er gleihwohl fen Hannchen aus 
attern Föntte” (Cyriſt. Fel. Weiße, b. Abelung). „— Der 
Patriarch — Hiernähft hat ausgegattert, wie die Feſte — 
Sic nennt, und wo auf Libanon fie liegt, — In der bie unge 
jeuern Summen ſtecken“ CReffing, Nathan d. W. 1, 5.). -„Und 
je wird nicht ruhen, bis fie e8 ausgegattert hat” (Wieland). 
Aufgattern = „mit feh auf ben verborgenen Segenftand gehef⸗ 
tetem liſtigen Cgleichſam beſchleichenden) und zur Kenntnißnahme 
verfolgenden Streben des Findens zum Vorſchein bringen,” 3. B. 
„Wo haft du das qufgegattert?“ Ergattern = „burd 
Nahgarttern in feine Gewalt befommen“, d. i. durch fer auf 
den verborgenen Gegenftand geheftetes liſtiges (gleichſam befchleis 
chendes) Streben des Finden in feine Gewalt befommen.” 3. 8. 
— Horch, wie fie [die Hühner] flattern! — Die fol gewiß fein 
Fuchs ergattern“ (Nah Gleim).- „Er hat ergattert, was 
man wider ihn gefchmiehet “ ( Stieler 593.). 
1) Gattern in ansgattern fcheint, der Form nach, aus agf. ga- 
derjan (gadrjan) — verbinden und fammeln, engl. to gather. fanmeln, 
mittelniederl, gaderen fammeln (Floris 1207.), niederd. gaddern zufam: 
menbringen, fammeln, entwickelt, infofern ber urfprüngfichere Begriff in abd. 
guten verbihden u, in altn. gadda — «feft worauf Heften» vorgewaltet, in 
welchem auch niederl. die gade — «das mit einem andern gleichartigen Weſen 
u einem Paar verbundene Wefen» und « Aufmerkfamkeit » (in der. niederl. 
Yredensart gade slaan — «Acht auf etwas geben ») fteht. Die Ableitung 
f. Nr. 765. Anm, Ausgattern würde fonach eig. bedeuten: aus etwas 
auskundfchaftend auffammeln. Allein die Sprachforfher leiten gattern 
ier, von Gatter (Nr. 767.) ab (Stieler 593. Schmitthenners 
tbch. 170.), wonach der ürſpr. Begriff gleihlam «durd’s Gatter 
dauern» wäre, eine Ableitung, die nicht die richtige ſcheint, wenn gleich 
das Wort ein nahe Tiegendes dunkles Bild des heimlichen, gleichfam be— 
Achteichenden fcharf fehenden Auskundſchaftens, das alle Öffnungen eines 
Gatters durchdringt (Vgl. Moris, DVortef. über d. Styl 142.) und feinen _ 
Gegenſtand fett im Auge behält, verknüpft. Seine Bed. im gemeinen Leben 
Niederdentfchlands iſt: «beichleichend anf etwas. feharf achten», z. B. «Er 
gattert darauf, wie ein Mogel auf die Ruß» (Stieler a. a. DO. " 
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2022. Unterfüden Prüfen — Unterfugung 
Prüfung. Ü. Kenntnißnehmend — fein zu finden. B. Uns 
terfuden — „dur eindringende wohl betrachtende Kenntnißnahme 
thätig fein zu finden“ (S. Nr. 2021.). Prüfen = „fi beftres 
ben, die Beſchaffenheit des Gegenflandes zu erfennen, wie fie fei.” 
3. B. „Man prüft vorgeblihes Gold, wenn man unterfudt, 
ob es echt fei oder nicht?” (Mach, Handbuch I, 371°). Mit 
dem Gegenftand (Object) aber, infofern diefer ein lebendiges Wefen 
ausdrüdt, gebt unterfuhen auf das Körperlihe als Stoff, 
prüfen auf die in demfelden liegende Äußerung und auf Geelen- 
kraft. Der Fleiſcher 3. B. unterſucht den Ochſen, den er fauft, 
dadurch, daß er ihn betaftet, ob er fett ift oder nicht; der Käufer, 
der ihn in den Pflug fpannen will, prüft ihn, ob er gut unter 
dem Joche geht oder nicht. Der Sclavenhändler unterfucdt bie 
Sclaven nah ihrem förperlihen Stoffe; der Handwerfer prüft 
feinen Gefellen, wie er arbeitet, und wer ein Amt begehrt, muß 
ſich prüfen laſſen, ob er fähig it ind unter die Ganbidaten 
aufgenommen werden fann. — Die Hauptwörter die Unter 
fubung und die Prüfung unterſcheiden fih wie ihre Stamm- 
wörter unterfuhen und prüfen. Nur wird von der Thätigfeit, 
durch eingehende, wohl betrachtende Kenntnißnahme den Stand oder 
Verlauf einer gerichtlichen Sache zu finden, vornehmlich bei fraf- 
baren Begebenheiten, Unterfuhung gebraudt,, Tat. inquisitio. 
Man fagt 3. B. eine peinlihe Ceriminelle) Unterfuhung, nicht 
eine peinlihe Ceriminelle) Prüfung; aber bei der Unterfudhung 
unterwirft der gewiffenhafte Richter die Zeugenausfagen einer Prür 
fung, wie ihr Gehalt fei. Eben fo ftebt von dem thätigen Be: 
ſtreben, bie Beſchaffenheit von jemandes Wiffen oder Können fennen 
zu lernen, nur Prüfung (Eramen, lat. examen). Go werden 
3. B. an den Schulen Prüfungen (examina) gehalten, um zu 
ſehen, was die Schüler gelernt haben und wie der Unterricht if. 

2023. Untertban. Untergebener. Unterfaß. 
Hinterfaß. Ü. Der unter eines Andern Befehl Stehende. V. 
Dieß ift im Allgemeinen Untergebener, ahd. unterk(g)&p(b)andr 
‚gloss. Jun. 226.) oder ter Untergebene, — mittellat. sübditus 

Gregorius Turonensis); das Wort ſteht überhaupt in Beziehung 
auf übermwaltende Herrſchaft. Der Unterthan?), das Hauptw. 
des Mittelw. d. Bergang. unterthan ahd. untartän, fpäter undertän, 
mh. undertän, v. unterthun?), tritt erft in myd. der undertän auf 
und bed. hier überhaupt: „der unter jemandes Befehl Geftellte”, 
3. B. unter des Küchenmeifters ( Nibelungel. 720, 2.), des Jäger 
meiſters (Tristan u. Irolt 17334.) u. f. f. Daher dann bie engere 
Bed.: „der im Rechtsverhaͤltniß der Pflichtigfeit gegen eine gerichte«, 
rund=, lehens⸗, zebentherrliche oder auch überhaupt eine gerichts⸗ 
arkeitliche Obergewalt Stehende” (Vgl. Schmeller I, 445.). So 
ſteht ſchon mhd. undertän — Bafal, fo hörte man Herren von grund« 
insbaren Unterthanen ſprechen, und ein Gerichtshof nennt die 
Keiner Gerichtebarfeit Unterworfenen feine Gerihtsunterthanen, 

Beisand, Börterd. d. deutſch. Sonondm. IT. 57 
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Aber der Ausdruck innt immer mehr die eingefchränftefte Bes 
deutung, in der er fih, das Berhältniß der Pflichtigfeit zu grunds 
herrlicher Dbergemalt etwa ausgenommen, als allein geltend im 
Neuhochd. feftzuftellen ſcheint: „der Staatsangehörige in Beziehung 
zu ber höchſten Staatögewalt.” Der Unterfaß (Unterfäß, 
urfpr. Unterfäß), mhd. der underszze, niederd. Undersate, ift 
der unter dem Verhaͤliniß der Lehenspfliht Seßhafte (S. Haltaus 
1958.) ?), — wörtlich entſprechend einem lat. subses. Der Hinter 
faß CHinterfäß, urfpr. Hinterfäß), myd. der hinderseze, beb.: 
der unter dem Genuß einer Schutzherrlichleit Seß hafte und dafür 
Lehens⸗ und Dienfipflichtige (Vgl. Haltaus 916.). Überhaupt : der 
hinter, d. i. unter*) einem Andern, 3. B. unter einem Guts⸗ 
herrn als deſſen Grunbhold Clehens- oder bienfipflictiger Zeit-, 
Leib⸗ ober Erbpächter) ober unter einem Bauern als deffen Tags 
löhner Anfäffige CS. Schmeller III, 286.). In engexer Bed.: 
der unfreie Anfälfige, der feine Hube (feinen vollen mansus) Bau: 
land bat, fondern auf Wohnhütte (Koth), Gärtchen und Weider 
lag befhränft ik (Grimm, D. Redtsalterth. I, 318.). Hier 
Hi das Wort mit Hinterfiedler, Köther oder Kothfaß (nie 
derb. kotsate, kossate, f, Nr, 918. Anm.), dem nieberd. Brinfs 
fißer Cbrinksitter, 9. niederd. brink — Anger, Grasgarten), zu: 
fammen. Andere Bedeutungen von Hinterfaß, ald „der bei 
einem Bauern zur Miethe Wohnende” um Nürnberg CSchmeller 
Al, 286.), „der Nachkömmling“ (bei Dpig) u. a. m., gehören 
nicht mehr in gegenwärtige Sinnverwandtfchaft. 

1) Mit ſtarker Fallbiegung «des Unterthanes, Unterthans», welche 
bier im Hochd. für die ſchwache des urfprängt. Beiworts eingetreten iſi, 
wie fie noͤch in der ſchwachen Bahlbiegung « die Unterthanen» fortiebt. 

2) Unterthun, ahd. untartuon, fpäter ahd. u. mhd. undertuon, if 
in früher Zeit allgemein f. v. a, «unter etwas bringen» (Graff V, 
318 f.). Daher unterthan urfpr. — gemacht daß etwas unter einem 
Andern ift, unter etwas gebracht, 3.3. «Ich will euch zu eim Herren 
machen, — Mein Gut euch machen vnterthän. (Hans Sachs, Auswahl 
v.©5, II, 71). Dann f. v. a. «zu etwas verpflichtet» überhaupt (Notker, 
Ps. 31,6. Wigalois 6254. 7049. 2908.). 

3) =faß (aß, urſpr. aß), eig. :fäß (fäß, urfpr. [= 6), mhd.-sezer 
aus der Vorgegenw. ſaß ahd, az (Mehrz. säzumes) des Zeitworts figen 
ahd. sizzan. mhd. sitzen, in dem Sinne « wohnen» (mhd. diu säze, saze 
= fefter Wohnſitz, Minnes. II, 2452), bed. feßhaft, wohnhaft, und 
dann als Hauptwort der Seß:, Wohnhafte. Dahin gehört das mod dich⸗ 
teriſch edie der Saß, Safſe, agf. der swt, altfrief. der seta, sata, 
niederd. sate, — der feften Wohn ſißz hat, im Beſondern mit dem Neben 
begriff einer Pflichtigkeit gegen einen Andern. 3. B. «Es leben felbft in 
unfern Landesmarken — Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 
— Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder» (Schiller, Tel IL 2.) 

4) Hinter kam und Fommt baierifch noch häufig flatt «unter» in 
defien Bedeutungen vor (Schmeller II, 218.), 4. 2. «Daz ich ge 
heurdt hän hinter [unter] das Gotzhaus [Gotteshaus] ze Rot» (Monunm. 
Boica Il, 38, zum Jahr 1381). Ahd. hintar auch — unterhalb ( Dint. 
I, 308. 306»). 
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UA. Unterwegs. Unterwegen. Ü. Beide Neben 
wörter bedeuten: ungethan, daß es nicht gefchieht oder daß es um 
ausgeführt if. B. Der übliche Ausdruck in dieſer Bed. iR unter« 
wegen, in den Redeformeln unterwegen laffen, unterwegen 
bleiben. Unterw&gs kommt zwar aud lin derfelben Bed. vor, 
ſcheint ung aber fo nad dem jüngern Sprachgebrauch unleidlich und 
fehlerhaft. 3. B. „Wenn das Loch unter der Nafe zu wäre, wie 
einem Froſch nach St. Jacobstag, blieb viel unterwegs“ (Aus 
Seb. Frans Sprihw. b. Lefling). Uns hat immer unters 
wegs ben eomereten Sinn: auf der Reife, und darn überhaupt: 
auf dem Bewegen von einem Orte zum andern begriffen. 3. 2. 
„Jedermann räth mir, mid nicht der Gefahr auszufegen, unter 
Wege liegen bfeiben zu müffen” (Leffing, Brief. mit Ebert ,. 
21. Br.). Unterwegen ift in biefer Bed. ſchon lange nicht mehr 
gebraudt, wohl aber fommt unter dem Wege bisweilen vor, 
3. DB. „Wenn der Fremde unter dem Wege zum nächſten Nadıt- 
lager etwas verbroden hätte; fo vwolirde ber erfte Wirth für ihm 
haben bezahlen müſſen“ (Juſt. Möfer, Ofnabrüd. Gef. 1, 28.). 

- Anm. Spätsahd.u.mhd. under wägen, hat zuerft, als Dativ-der Mehr. 
» Wen ahd. u. mhd. der wäc(g) in der mit dem Mittelhochd. gangbaren 
Bed. « Wegefahrt, Reife» (Amein 8867.), mit dem Morw, unter die 
ſinnliche VBed.: «auf ber Reife» Graff 1, 668. Iwein 2187. Runlandes- 
liet 217, 5, «anf dem Heereszug» . So uoch im 16. Jahrhdt. Davon 
dann f. v. a. «nicht mitgenommen, daß es nicht dabei ift» (Auolandesliet 

»7.). 3.3. mhd. «Dör lewe vaor [der Löwe gieng]) niht a [ihnen} 
zwein: — Dön het [hätte] ar [Uwein] under wegen län [ — zurüd gelaffen] 
— Ern wolde in [ihn] niht zemkampfe han [haben] » (Iwein 690% ff.) 
€ig. hat under wägen hier, da man nur «under wägen lin» (untere 
wegen Latfen) fagt, den Begriff: nicht auf der Reife mitgenommen, nicht 
mitgebracht. Aus jenem Begriffe aber weiter bildlich in gleicher Verbindung 
mit län (Taffen ): «vernachläfffgend oder gieichgiltig feinem Schickſale au. 
heimgegeben » (Iwein 4689. 4287. ), und fo endlich bie gegenwärtig übliche 
oben verglichene Bedentung (Fwein A880 f. u. Anm. dazu. Nibelungel, 
808, 2. Ruolandesliel 86, 13.). 3. 8. «Er sal die aufwendigen 
werck nit vnderwegen lassen, wann [dent] sie sein dem menschen go- 
setzt von ordenung wegen. (Tanlter, Sermon Bl. 28°). «Ramerad! 
Laß dad unterwegen!» (Schiller, Rag. 7.). — Unterwegs 
ift einer der Ausdrüde, wie mhd. wider äbents (Käträn 188. Ausg. v- 
von der Hagen ) gegen Abend, wider baches (Lassberg, Liedersaal I, 
637.) ſtromaufwarts, nach tiſches Schweinichen IE, 78. 299. ), über 
minterd Belfenburg I, 3.), vormals, fibereds, hinterrücks nm. f. f. 
(Grimm IM, 131.), wo dem Genitiv ein Vorwort voranfteht, das 
feiner Natur nach ihm nicht regieren Bann. Solche Ausdrücke ſcheinen unor⸗ 
ganifche Triebe der über ihre Graͤnze wirkenden nebenmörtlihen Schöpfunges 
fraft mit =8, die Überfchteliend neben den regelrechten Dativ: u. Accufativ- 
Sormen under wägen, wider bach, nach Zifh u. f. w. diefelben üherfläi 
noch ein Mal nebenmörtlich fepte (Grimm IHI, 130.). Bildete fie do 
neben untermegen nod) das gemeinhin gebrauchte gleichhedeutige genitiviſche 
untermegend (cz. B. in Meißner’s Gkizien). B 

203. Unterweilen. Bisweilen Zuweilen. 
Dann und wann. Mitünter. ü. Bon Zeit zu Zeit, zu 
manchen Zeiten (Zeitpuncten). V. Bisweilen und zuweilen 
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208. Untiefe. Furt. Bat (Watte). Ü. Eine 
nu Kein mit Waffer überfloffene Bodenflaͤche im offenen Gewaͤſſer. 
B. die ntiefe, ahd. diu untiuft, untiupht, von dem Beim. uns 
‚tief (Nr. 2027.), if allgemein „geringes af ab= oder einwärte in 
Beziehung zu einem gewiſſen Höhen» oder Qängengrade”, wovon aber 
bie uneigeniliche Bezeichnung, bie für das Beiw. untief angeführt 
üft, nicht vorfommt. Doc wird Untiefe in jener Bed. eigentlich faſt 
nur auf geringen Wafferftand über dem Grund Singeiränt, woher ber 
Begriff: Stelle im offenen Gemäffer, wo das Waffer nur ſchwach 
"über der Bobenfläde iſt ). So wird das Wort am Geläufigften und 
auch im Althochd. gebraucht, wo es meift für „Sandbank (Syrte)“ 
ſteht (gloss. mons. 367. Diut. III, 350.), wie e8 auch der Geograph 
Fabri hat. Die Wat, oder nieberd. die Watt oder Watte, 
abd. wat, altn. das vad, v. dem ehemals flarfbieg. Zeitw. waten 
(1. d. Wort), bed. eig.: einzele Stelle, wo man über ein fiehenbes 
:oder fließendes Gewäffer waten, d. h. zu Fuß, Pferde und mit 
oder ohne Bubeiert zum andern Ufer hinducchgehen fann?). So 
ſteht das Wort, ganz wie das urverwandte lat. vadum v. vadere 
«geben, im Althodd., wo es übrigens nur zwei Mal vorfommt, 
amd im Altnord.; aber im Neuhochd. fcheint es den Begriff ver- 
laſſen haben, und wird als norddeutſcher, ſeelaͤndiſcher Ausdruck 
ſchon in Hamelmann’s Oldenb. Chronif v. 1599. in dem füngern, 
aus jenem bervorgegangenen Begriffe, wie ihn auch lat. vadum 
angenommen hat (Celsus II, 18. Ovid. fast. IV, 300.), gebraudt: 
untiefe Sand» oder Schlammplatte (Sands oder Schlammflädhe)?), 
beſonders welche die Flut überfirömt, aber die Ebbe unbebedt läht 
Gabri). 3.3. „Ihn den ermordeten [Abfprtus] nun entſchwangen 
fe vorn in die Watten — Des hinftürzenden Stroms” (I. 9. 
Boß, Orpheus 1031 f.). Jener oben gegebene, eigentliche Be 

riff von Wat oder Watte hingegen ift ganz dem, im Althocht. 
(pm Jun. 231.) neben wat gleichbebentig ftebenden, häufigen 
ebrud die Furt ) verblieben, weicher auch haͤufig in Ortönamen 
vorfommt, 3. B. Frankfurt ahd. Cber) Francönöfurt (Furt ber 
Franken), Steinfurt ahd. (der) Steinfurt, Schweinfurt ahd. 
Swindfurt ( Furt der Schweine), Oxford agſ. (der) Oxenaford 
Flußdurchgang der Ochſen) u. f. w., ſelbſt einfah Fürth Capd. 
Phurtt d. i. furtt die Furten). 
._. .D Zuweilen Hört man landſchaftlich die Untiefe — «abgrundartige 
Ziefe», wo man unz, wie in Unthier, Un kraut u. dal., in dem Vegriffe 
des Unnatürfichen, Boſen, anwendet, oder, wie bei dem wetterauifchen die 
Unfumme, in dem Begriffe des an das Umatürliche flreifenden Unmeß: 
baren. Allein Untiefe hat nie diefe Bedeutung, fondern wird nur in den 
oben gegebenen Begriffen gebraucht. 

2) Daher aud fpäter überhaupt ſ. v. a. «bematbares ftehendes Ge: 
wäffer» So mhd. gewath — Lade (Schmeller IV, 193.), und unfer 
Kandfchaftl, die Wär, älter nhd, die Wetti (Kaysersberg 5, Frifch IL, 
4456), — die weiherattig angelegte Schwemme, Pferdeſchwemme. So 
au, bei Alberus im Wibch. wetterauifh die Wed, holänd. wed, = 
Viehſchwemme und :tränke, wie auch lat. piseina bedeutet ( Columella I, 
8. 6.). Daher mhb. wetten — in. der Schwemme ſchweiumen ( Wilk. 
v. Oranse, Yusg. dv, Cafparfon ©. 195.). 
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8) Daher die niederd. Eintheilung der Watte in Sandwatt und Slik- 
watt (b. i. Schlammmatte d. niederd. u. niederl, slikk Schlamm). — 
Ein nur über die Warten gehendes und die See meidendes Fahrzeug heißt 
niederd. Waitenkruper d. i. Wattenkriecher, und Fabri führt aud an: 
«Watt:Gründe (Morlande, Grode), bie Aber der ordinären Fluth 
liegen. » . 

A) Wir fagen die Kurt (Wehrz. die Furten), wie ſchon Luther 
Joſ. 2, 7. Richt. 12, 5. 6.), welcher aber auch der Furt hat (1 Mof. 
32, 22.9. Diefed männliche Gefchleht, im Glossar. genme gemmer., ki 
Dasypodius (der furth), Alberus (Btbd.), Stieler cim Jahr 1691.), 
iſt noch oberd. üblich (Sämelter 1,568.) mit der Mehrz. die Gurte; 
auch mhd. der vurt (Iwein 3739.), agf. der fyrd oder ford (1 Mof. 32, 
22.), aber ahb. daz v(Murt. Was nun bie Bedeutung betrifft, fo ift mhd. 
vert au — «$iußbett» (Minnes. II, 250%, mie nod b. Jof. Maaler 
u Wurfifen), und überhaupt Längenraum der Fortbewegung, Weg 
(Parzival 340, 30, Barlaam 62, 23.). Das Wort ift, wie Fahrt 
and. diu v(fart, von fahren, ahd. v(Laran, abgeleitet, welches eig. «fi 
fortbewegen » (Nr. 796.), dann unter Anderm auch « hinüber gehen » bes 
dentet (glosse cassellan.) ; aber es kann hier nur aus einem, bei fahren 
ſelbſt zu Grunde liegenden urfprünglichern, in i a u umlautenden* glei 
bedententen Zeitwort entipringen, welches fi aus verwandten Formen ( 
Nr. 796. Anm.) erkennen läßt. Ahnlich beruht Meht (Mr. 1787.) 
einem, dem Zeitw. mahlen zu Grunde liegenden verlornen gleichbed. ahd. 
milan. 


2029. Untren. Ungetreu. Treulos. D. Eine aus 
drücklich oder ſtillſchweigend eingegangene oder angenommene Verbin⸗ 
dung oder Verbindlichkeit einfeitig verlaffend. V. Dieß ift überhaupt 
untreu, mbd. untriuwe. Denn das Wort bed. allgemein: „ohne 
auverläffiges Feſthalten bei einem Gegenftande” (S. Treu Nr. 1908.), 
d. i. abweichend von der bindenden Übereinftimmung, die der Gegen. 
Rand fordert. So z. B. ein untrenes Gemälde, eine untreue 
Erzählung, untreu überfegen u. f. w. Das Hauptw. if die Uns 
treue abb. diu untriuua, inhd. untriuwe, altf. untreuua, altn. ötr& 
Caber in härterm Sinne). Das ältere ungetren ahd. ungitriuui 
(Tatian XCII.), mhd. ungetriuwe, kommt und alterthümlih vor 
und mit eblerer Färbung (Vgl. Getreu Nr. 1908.). 3.3. „Mein 
Mädchen ward mir ungetreu, — Das machte mic zum Freudens 
haſſer⸗ (Göthe). Treulog, mhd. triuwelös, zufammengef. mit 
dem Hauptw. bie Treue mhd. triuwe, was eig. überhaupt für 
„feftes Halten an einer Verbindung” genommen wird, bed.: „eine 
Verbindung verlaffend mit Kränfung des Andern in feinem Verhält⸗ 
niß zu derſelben.“ 3.3. „So willft du treulos von mir ſchei⸗ 
den — Mit deinen holden Phantafien, — Mit deinen Schmerzen, 
deinen Freuden, — Mit allem umerbittlich fliehn?“ (Schiller, 
d. Jdeale). Im Befondern: „eine Verbindung oder Verbindlich⸗ 
feit, welche man hat, den flärkftien Bindungs- oder Verbindlich⸗ 
feitegrünben gmigegen böslich verlaffend oder ihr böslich zuwider⸗ 
bandelnd.” 3.3. „Die Seele blutet mir um Euer Bolt. — — 
— hr aber, den Natur und Ritterpfliht — Ihm zum geborenen 
Beihüger gaben, — Und der's verläßt, ber treulos übertritt 
— Zum $eind, und Ketten ſchmiedet feinem Land, — Ihr ſeid's, 
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der mich verlegt und Fränft” (Schiller, Tell 1, 2.). Dann, was 
jenem böslien Verlaſſen oder böslichen Zumiderhandeln der Ber- 
bindung oder Verbindlichkeit gemäß if. 3. B. „Diefe ireulofe 
Berdrehung der Wahrheit” (Benz). Der Liebhaber, der aus 
Leichtſinn von einer Geliebten zur andern fhwärmt, if nur uns 
treu, nit treulos; wer aber die Berlobte böslich verläßt, iR 
treulod. Wer von einer bisher betriebenen Wiſſenſchaft ab- und 
zu einer andern übergeht, iſt diefer untreu, nicht treulos, ge 
worden; wer ihr aber auf einmal böslich zuwiderhandelt, zeigt % 
treulos gegen fie. 

Anm. Wie untren und trenlos, untericheiden ſich lat. infidelis, 
franz. inßdele, und lat. perfidus, franz. perfde S. Döderleims 
Handb. d. lat. Syn. 86. Guizet, dietionn, rs. des synon. Nr. 750. 

2030. Untugend. Lafer. Ü. Gewohnheit, Übles zu 
thun. 3. Die Untugend, mhd. untugent, bed. urfpr. „ſchlechie 
Eigenfchaft” (Iwein 8142.) ”), dann „das Thun deffen, dag man 
nicht thun foll” (Boner. XIX, 2&., vgl. mit Be, 32, 39. Luther 
1 30h. 5, 17. Jeſ. 59, 2.), im fpätern Spradgebraud dieß in 
milderm Sinne, am liblihfien aber im fpätern Neuhochd. über: 
haupt: üble Gewohnheit, oder was als ſolche angefehen wird, auch 
wenn fie eine bloß förperliche iſt, die fich nicht auf fittliches bezieht. 
Der Ausdrud ift immer ein gelinder, oft auch verhülfend für 
die böfere Gewohnheit, die man gelinder, ald Lafer, benennen 
will, Das Lafer = „beflimmte Gewohnheit, Böfes zu thun”, 
und dann allgemein „Gewohnheit, Böfes zu thun“; aber vor⸗ 
nehmlich in dem Begriffe: „grobe befledende Bünde“, fo wie „bes 
ſtiinmie Gewohnheit oder Fertigfeit zu fündigen” (S. Nr. 1839.) °). 
Der Ausdrud if alfo immer ein harter, nur von tief Unfittlichem 

ebraudht, und fann allein Wefen zukommen, die der Sittlichfeit 
fähig find. Man nennt z. B. Schmollen, Gefhwägigfeit, Zudring- 
Tidfeit, Borwig u. f. f. Untugenden, dagegen Trunfenheit, Spiel: 
ſucht, Verſchwendung, Geiz u. |. f. Laſter. Aber man nennt das 
Schielen, Stottern, Schnüffeln u. f. w. Untugenbden eines Men- 
fhen , fo wie das Boden der Pferde, das —EX CAnfeeffen) 
des Wildes vom Jagdhunde, die Näſchigkeit der Kagen u. f. w., 
Untugenden diefer Thiere, nicht Laſter; denn jene üblen Ge— 
wohnheiten eines Menſchen find bloß förperlihe, und die Thiere 
find feine fittlihe Wefen. Übrigens fönnen die Untugenden des 
Menſchen, die ihn bloß als fittlihes Wefen angehen, gar leicht zu 
Laftern werden, wenn ihnen nicht früh entgegengewirft wird. 

D 60 noch, wenn man z. B. von der Untugend eines Ackers, 
Geldes u. dgl. fpricht (Wok, Virgil's Landbau I, 88.). 

2) Die jegige Bedeutung war der alten Sprache fremd, wo das Wort 
«dasjenige was die Ehre Pränkt» ausdrüdte (G. Nr. 1839. Anm.). 

2031. Unverleglid. Heilig. ü. Deffen Ganzheit 
Integrität) nicht gemindert oder geflört werben darf. U. ün— 
verleglich beb. fowohl bieß, als auch daß die Ganzheit ( Inter 
grität) nicht gemindert oder geflört werden Fann (Bgl. Beriegen 
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Nr. 343. Anm. u. Nr. 362.). Im biefem legten Sinne mar z. B. 
ber gehörnte Siegfried unverleglid, ausgenommen auf der linfen 
Squlter. Heilig wird bier in der, aus dem üblichen Begriffe 
des Wortes (Nr. 1929.) abgeleiteten Bed. betrachtet : deffen Ganz⸗ 
beit (Integrität) aus Ehrfurdt und fittlid-religiöfer An— 
fit nicht gemindert ober geflört werben barf. Die Gaffreund- 
haft 3. B. il manden Völfern nicht bloß unverleglich, fondern 
vielmebr heilig. Der Eid iſt unverletzlich, das forbern die 
bürgerlichen Geſetze; dem gewiſſenhaften und gottgläubigen Menichen 
ift er heilig. Die ehmaligen Freiflätten für die verfolgten Ver— 
brecher waren unverleglid; fie waren heilig aus fütlich-⸗reli⸗ 
g.öfem Gefühle oder aus Ehrfurcht. " 

2032. Unverfändlid. Kauderwelſch. Rot- 
welſch. Meffingifd. (Geradbrecht). U. Fremdartig 
durch verwirrtes Gemifh der Sprache. V. Unverſtändlich = 
„ungeeignet, geiftig erfannt zu werden, daß Korm oder Inhalt zum 
Bewußtiein fommt oder auch dad Ganze im Zufammenhang und in 
feiner Dehnung (S. Berftehen Nr. 561.). Dieß fann nun von 
allem geiftig Erfennbaren gefagt werben, infofern es der geifligen 
Erfenntniß widerfirebt. Es fann z. B. etwas undeutlih Geſprochenes 
unverfändlid fein, wie ein gegebenes Zeichen (Wink, Augen- 
blinfen, Händedrud, Anftog mit dem Fuße u. f. w.), und mer 
eine ſchlechte Anleituj einem @efcäfte befomint , dem wird biefes 
unverffändlidrbleiben u. f. w. „Potter bat ein un ver ſtänd⸗ 
lihes Wort eben fo unverftändlich überfegt” (Teffing). Die 
übrigen Ausdrüde beziehen fi bloß auf fremdartiged Durcheinander 
der Sprache in Rebe, Worten und Lauten. Kaüderweilſch Cbei 
Adelung, Campe, Schmitthenner u. A. kauder waͤlſch) = 
„unverftändlic fremdartig verworren durcheinander ſprechend“, 
und „unverftändlich fremdartig verworren durcheinander gefpros 
den”. 3. B. „— oder, wenn fie nah Würde und Schwung 
traten, ohne geregelte Sprachfunde zu unförmlihen Worten und 
Wendungen, wo nicht gar zu dem Kauderwelſch der wandel 
baren Schulfiloſofie, abirren” (J. H. Voß, rit. Blätter 1, 369.). 
Nur felten wohl aud in dem weitern Sinne: „fremdartig vermor- 
ren” überhaupt (S. Voigtel, hochd. Handwibch. 11, 369°). 
Rotwelſch Ch. Schottelins, Friſch, Jac. Grimm; b. Adelung, 
Campe, Schmitthenner u. A. rothwalſch) — „wie Zigeuner, Spig- 
buben, Gauner und Iandftreihente Bettler unter einander in halb 
bebräifcher verderbter, Andern außer ihnen unverftändlichen eigen. 
ihumlichen Sprade ſprechen“). Dann in weiterm Begriffe über- 
haupt : was wegen fchledhter, vielfältig gemifchter völlig fremdartiger 
Sprade unverfändlih iß. 3. B. „— und nodh ift vieles mir 
rothwälſch“ (5. H. Voß). Aber auch, ebenfalls überhaupt: 
„vie Menſchen unter ſich in einer außer ihnen völlig fremden und 
unverfländlihen, Andern ihre Mittheilung verbeimlichenden Sprache 
forechen.” Eine mit Fremdwörtern überfäte Schrift z. B. wird 
Bielen nicht bloß unverſtändlich, fondern fie fommt in ihrem 
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Gemengfel Mandem ro twelſch vor, und bei frembartiger Ber 
worrenheit kann er fie mit Recht kauder welſch nennen, 


1) Davon ift eigentlich die Sprache der Sigeuner, das eigentfü 
Bigeunerifch, ganz verfieden, denn diefes iſt eine urfpränglich ſanfkritiſe 
indiihe Mundart. Allein das. Verwechſeln des Zigeuneriſchen mit dem 
Rotwelfchen iſt allzu gewöhnlich. Die Spanier geben der Zigeuner- 
fprache den Namen Germania, germanesco in dem Sinn des völlig Fremden 
und Unverfländlichen. — Rot welſch if dann vornehmlich Gaunerſprache. 


Anm. In kauder welſch if nur welfch klar. Welſch cfo fchreis 
ben Srifh, Jac. Grimm, Schmeller u. A.) oder eig. wälfch ( Adelung, 
Campe, Schmitthenner u. A.), and. walahisch, walhisc, b. Notker (Ps. 

9, 8.) walese, mhd. wälsch (wein 6487.), welsch, wellisch (welhisch), 
hieß dem Deutſchen jede Sprache, die ihm eine ansländifhe, fremde war, 
vornehmlich die Iateinifche ( Beitpiele b. Graff I, 842.) und dann über: 
haupt eine romanifche rät insbefondere die franzöfiiche (Minnes. I, 
49Ab. Boner. XXXÜIL, 92. Vocabular. v.4449.), provenzalifhe, und 
dann meiſt die italienifche, weßhalb Italien Welfchland heißt Log Vo- 
eabular. gemma gemmar. heißt Frankreich welschland]. 3. 3. «auf 
Beltitg vn Srangöfifch haben höflich tanzen Pönnen» (Maihesius, 
Sarepta Bi. 162). «Sie fpricht franzöſch und welſch, wie ihre 
Muterfprah» (Wernite, Überfhr. IX.). Im jüngern Sprachgebrauch 
kommt das Wort 1) für «franzöfifch» und 2) für «iralienifch» vor, Lieber 
für das Erfte; auch überhaupt für « fremdländifcher oder fremdartiger un: 
verfländlicher Sprache», 13 DB. ein welfher Meufh — der ſich fremd: 
landiſch oder fremdartig redend nicht verftändlich machen kann. Das Stamm: 
wort ift ahd. walah [anft. Galah], fpäter nur wal, mhd. walh, walch, fpäter 
aud wal, wall, zunähft — «Gallus (Gallier)», weßhalb die Weſſobrunniſche 
Handſchrift a. d. 8. Jahrhdt Gallien Uunihölant und Italien Lanepartd- 
lant (Longobardenland) überfept; dann eder nicht deutfch Sprechende von 
romanifcher (gloss. enssel. 858. Diut. III, 37.), infonderheit franzöflfcher, 
italieniſcher, Geburt und Zunge», burgundifher ( Ottocar v. Horneck 
c. 330. 383.); auch allgemein — «ber nicht deuiſch Sprechende », wie agſ. 
Wealh, was aber auch insbefondere den Briten bedeutet ( Bosworth 88 f.), 
3 2. in agf. Wäalland — «Mormandie», während altn. valland — 
«Stalien», früher « SranPreih ». Daher die Wallnuß (welſche Nuß, 
fpätzmhd. wälhisch nuß), eig. Walnuß, agf. wal-hnutu, altn, val-hnot, 
Welfhen Eſchweiz. walen) — in italienifher, franzöſiſcher oder fonft 
fremder Sprache oder aber auch in der eignen gauz unverftändlich reden. 
Kauderwelfch nun, älteftznhd. kandernetsch — unverſtändlich fprechend 
(Hätzlerin I, 89, 83.), worin metseh dv. ſchweiz. nätschen — plauderhaft 
fein (Stalder II, 232.) herkommt, fcheint eig. f. v. a. «Prämermelfch», 
da ſich mander welfche d. i. italienifhe Krämer (Schmeller IV, 70.) 
in Städten und Märkten anfiedelte und eine verdorbene Sprache ſprach. 
Oberd. Baudern ift nämlid — verbotene Handelfhaft treiben (Schmid, 
ſchwaͤb. Wtbch. 307.), wucherlichen Kieinhandel treiben (Adelung) 
mäfeln CSchmelfer IT, 281.), moher der Rauderer — Zwiſche 
handler, wucherlicher Kieinhändier (Wdelung), und in Aachener Mur 
art fagt man kriemerwälsch (d.i. Prämerwälfdh ) — kauderwelſch ( Müller 
u. Weitz, Aach. Mund. 129.), niederländ, kraamerslatijn. Schwerlich iſt 
an oberd, der kauder, küder (chüder), — Werg (Schmid. Stalder. 
Schmeller.) zu denken, wenn man gleich ſchweiz. auh kuderwelſch 
fagt und appenzellifch «chüder im chopfe hah» — verrüdt fein (Tobler, 
appenzell. Spradfchah 123.) vorfommt. Eben fo wenig Eommt Fander 
d. d. aus ah. quädan, altf. quäthan, agf. ewedan, — ſprechen abgeleiteten 
nieberd, köddern (Niederl, quetteren) — ſchwatzen, fonft wäre überflüffige 
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Wortfülle in jenem alten kaudernetsch. — Rot in dem gm 1600 ges 
Hänfigen Worte rot weiſch foll, aus gauneriſch reti-boß Diebe herberge 
erfchloffen,, f. d. a. « Gauner» « mittellat. 1250. rutarius Räuber ) in der 
Gaunerfprade (im Rotmwelfchen) fein (Adelung ZI, 1180.). Aber 
rot ſcheint mhd. u, mittelniederd. diu rote unfer Motte in dem Ginne 
einer Iandftreihenden Schar (Bol. Rotte Nr. 1453.); deun mittellat. 
fagte man rupta, ruta, rotta, — Rotte u. Raubſchar, woher eben ruta- 
rius Räuber, Rottenläufer. — Jahn (Syn. XXVI.) wunſcht noch ver- 
glicen geradebredt (geradbreht) und meflingifd. Gerad— 

reht — «gemaltfam verftümmelt und unzufammenhängend gefprocdhen », 
iſt Mitteln Vergang.v. radbrechen (eig. radebrechen), mhd. rade- 
brẽeben, — «mit dem Rade gliederbrechend richten» (Lamprecht, Alex. 
3973.) und davon neuhochd. auch Agürlich « ungufammenhängend verffümmelt 
ſprechen». Meffingifch iſt von der Sprache niederdeutſch üblich und 
bed. unverftändlich als Gemifh von Hoch= und Niederdeutfch in Wörtern 
und Endungen (S.Udelung IE, 189.). Der Ausdrud ıft ein figürlicher, 
abgeleitet von das Meffing ahd. messine, agf, mäslen, mäsling, — 
Mifchmetall, worin Hanptbeftandtheil Kupfer iſt, Bronze, woher älteftnhd. 
messein (meffingen) — von Bronze, ehern (Hans Rosenplät); jept ift 
Meffing das gelbe Miſchmetall aus Kupfer und Zink, 

2033. Unwabrbeit. Lug Lüge. Ü. Außerung, 
welche nicht mit, der Wirklicpfeit übereinfimmt. Nicht bloß Außer 
zung in Worten, fondern auch in uneigentlichem Sinn allgemeiner, 
} . „Die Zauberin! Wie ungezwungen lüget — Ihr fham« 

aft Aug’! und wie behutfam wird — Dafür geforgt, daß Paris 
nichts verhert!« (Wieland). DB. Die Unwahrheit, abd. u. 
mbd. diu unwärheit, ift durd fein un= allgemeines Gegentheil von 
Waprheit und beb. überhaupt: Mangel oder Nihtbafein_ ber 
Ubereinftimmung mit dem Wefentlichen, mit der Wirklichkeit. Hier⸗ 
von hat dann das Wort im Befondern obigen Begriff allgemein. 
Die Süge, ahd. diu lugt Ceig. lukt), mhb. lüge, altn. Iygi, mit 
den Nebenformen abd. lugin, mhd. lugen u. Iugin ( Vocabular. v. 
1429.), fo wie ahd. (b. Otfrid) u. altf. diu lugina (woher Lüg⸗ 
ner ahd. luginari), mhb. lügene, und dem für „(bas) Lügen“ und 
Lüge" allerthumlich⸗ Fräftigen der Lug ahd. der lug d foiker, Ps. 
139, 3 iſt v. d. Mehrzahlform der Borgegenwart (d. Einz. f. unten 
in ber Note) des Zeitworts Lügen ahd. liugan (eig. liukan), welche 
goth.ugum, ahb. luk/g)umes, mhd. lugen, altf. lugun, agf. lugon. ıc., 
= „vie logen“ Iautet, abgeleitet‘) und bed. „die wiſſentliche und 
abfihtlihe Unmwahrheit”, oder. wie Kant t. f. Anthropologie 
ſchön fagt, „eine für Wahrheit ausgegebene Erdichtung“, vornehms 
lich mit dem Nebenbegriffe des Unfittlihen Cin dieſem Einne Tat, 
mendacium). 3. B. „Verſtridend ift der Lüge trüglic Wort“ 
cSdiller, 3.9.0. 11, 10.) „OD weh ber Lüge! Sie befreiet 
nicht, — Wie jedes andre mr geſprochne Wort, — Die Brufz 
fie macht und nicht getroft, fie ängftet — Den, ber fie heimlich 
jchmiebet” (Göthe). Wer ung z.B. irrthümlich Ungeſchehenes 
als Gefchehenes mittheilt, hat nur eine Unwahrheit gr thut 
er ed aber, um und zu fäufhen, fo iſt es eine Lüge. Oft fleht 
aud Lüge nur in härterm Sinne für Unwahrbeit, befonders 
wenn man biefe leichthin auf Treu’ und Glauben für Wahrheit 
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nimmt. 3. B. „— Lernt die Lügen fennen, — Womit bie 
Träume uns, die Seher täuſchen! — Glaube noch Einer an 
der Götter Mund!” (Schiller, Br. v. M.). „Ein Mund hat 
wie der andere gelogen! — Die Kunft der Seher if ein eitles 
Nichts; — Betrüger find fie, oder find betrogen. — Nichte 
Wahres läßt fih von der Zufunft wiſſen“ CDaf.). 

1) Die Gothen bilden ihr Hauptw. v. d. Präfentialform des Zeitw., 
naͤmlich liugns — Lüge (Ephef. 4, 25.). Das flarfhiegende Zeit. 
Tautet goth. liugan (Skeireins 82, 2.), alti. logan (— läugnen Meliand 
85, 8.), agf. leögan, altfrief, liaga (lintza), altn. liüga, ahd, Niuk(g)an, 
mhd. liegen, nhd. mit dem Zwielaut ie liegen «noch b. Schotte: 
lius, Harsdörfer u. A.), aber bald, da man doch alterthümlich Teugf, 
Leugt, leng, neben lügſt, lügt, Lüge beftehen ließ, unrichtig Ifigen 
in faiſcher Rücficht auf das Hauptw. Lüge und fu unrichtiger Unterſchei— 
dung von Ligen Cahd. lik(glan, mhd. ligen) — «atıf der größten Flache 
oder Seite ruhen», welches man mit dem Dehnungslaut ie liegen 
ſchrieb. Won der dorm der Cinzahl der Vorgegenw. 109g goch. läng, and. 
loug (eig. loue ), mhd. louc, altf. lög, agf. lesh, altn. laug, ift unfer 
täugnen (leugnen) goth. läugnjan, ahd. louk(g)anan (louk(g)anen 
u. louk(g)andn), mhd. lougen anft. lougenen, altf. lognzan , agf. Iygnjan, 
und das den Urbegriff von lügen enthüllende goth. Beim. längns u. altıl, 
Rebenw. laun (anft. Jaugn) — verholen, heimlich. Dieſer Urbegriff Lönnse 
dadurch beftätige werden, wenn das ſchwache goth. liugan ( Vorgegenm. 
liugäida fügte) — «heiraten» verwandt ift, wo dann die Begriffe im 
ähnlicher Nähe zufammenftänden, wie in fat. nubere — bedecken, vers 
hüten, und heiraten (Bol. Grimm IT, 88. IV, 601.). 

2034. Unmwille Zorn Ü, Aufgeregte widrige Stim- 
mung gegen jemanden oder etwas. V. Der Unmille, ahd. der 
unwillo, mhd. unwille, altf. unwill&o, agf. unwille, altn. övili, ift 
zunächſt f. v. a. „die wiberftrebende Empfindung, daß man etwas 
nicht will“ (Orft. V, 15. 44. Notker, Ps. 118, 3.), woher bie 
im Ahd. u. Altn. übliche Beb.: „widrige zum Erbrechen reizende 
Empfindung vor etwas”). Daneben aber ift Unwille „rwideige 
Stimmung, die übel will” (Iwein 4867.), und fo: „aufgeregte al 
geneigte unangenehme Empfindung über widrig Mißftimmendes « 
(Bgl. unwillig Nr. 1990.), mit einem Fremdworte die Indig⸗ 
nation (lat. indignatio urfpr. „Arger über Unmwürdiges”). Wiel 
Rärfeen Begriff, weil den einer Leidenfchaft, hat der Zorn = 
bigig ausbrechende Erbofung, d. i. bigige ausbrechende Gemüthe- 
aufregung in twibriger Stimmung gegen jemanden oder etwag?), 
Wenn nun 3. B. Homer feine Jltade beginnt: „Singe den Zorn, 
o Göttin, des Peleiaden Achilleus, — Son, der entbrannt ben 
Achaiern unnennbaren Jammer erregte« (I. 9. 308), fo Tann 
hier feineswegs das viel ſchwächere Unwille ſteben, wie wenn 
man fagt, daß das tiefe Sittenverberbniß der Römer den Dichter 
Juvenal, mit Unwillen erfüllt und zu feinen Satyren angetrieben 
habe. Übrigens wird Zorn aud figürlid von heftiger Aufregung 
gefagt, die in der Natur Statt findet und uns feindlich feheint-, 
J. & der Zorn des Windes, Feuers, Waflers u. ſ. w. 

1) In diefer Bed. ftreift das Wort an das, aus dem, nuferm wäl- 
zen zu Grunde liegenden ſtarkbiegenden ahd. wällan ( Vorgenenm. wal n. 
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Mebrz. wallumds, Mittel, d. Vergang. k(g)iwollan) — wälzen ( Otfr. 
IV, 35, 37. Gloss. Jum 231.) entiprungene, wohl urverwandte ahd. 
willön u. wullön — «Reiz zum Erbrechen (gleihlam MWälzen im Leibe) 
haben» Graff I, 858.), mıhd. unperfönli mir wüllet — «eg reist 
mich zum Erbrechen (gebt mir um im Leibe)», mit welchem es ja nicht 
vermengt werden darf. Von jenem wellam übrigens mhd. dag gewel — 
Sufammengewälztes jeder Art, z. B. santgewelle Sandbank (Sumerlaten 
29, 8.), befonders «zufammengefugelter Haufen», z. B. der Schlangen. Davon 
weiter das gewelle, uhd. mit unrichtigem d_ dad Gemölle, — Ballen 
Unverdauliches (Haare, Sederur, weiches die Ranbvögel nach dem Fraße 
durch Erbrechen wieder von fih neben (©. Schmeller IV, 55.). 

2) Der Born, ahd. dag zorn, mhd. der zorn, auch zoren, altf, 
das torn, agf. der turn, von dem flarkdieg. Zeitw. zehren, was in al 
zeran (Vorgegenw. zar, Mittelw. d. Vergang. k(g)izoran ), goth. tairan, 
agf. täran, brechend auflöfen (Ulfilas), zerreißen, zerflören, dann auch 
ewerteifernd, flreiten» (Reihen. Gloffen) bedeutet, umd wovon wir 
auch zerren ahd. zerjan (Morgegenw. zarte), mhd. zerren, ſo wie 
plattd. tarren (tirtarren) zanfen, haben, wurde ehemals in viel weiter 
Sinne, als jegt, gebraucht, und bedeutete 1) jede Art plöglich entſtehender 
Aufregung, wie Plein oder groß Diefe fein man (©. Graff V, 692.), 
befonders aber heftige, feurige antreibende Gemüthsbewerung (gloss. mons. 
389.), gfeichviel_ob feindtich oder nicht (Sraffa. a. O.), J. 2. «mit 
zorne» — voll Eifer (Wigalois 452. 6622.); 2) die widerfahrene, eine 
folche Gemüthsbewegung veranlaffende Kränfung (Gloss. b. Graff V, 692. 
Wigalois 7052.); 3) die Außerung einer folchen Aufregung. Doc ift 
fhon im Aithocht. der jetzige Veariff am Ublichſten. — Das Beim. it 
zormig (Mr. 1990., ahd. zornac, nicht zörnig wegen der Entfpike ne, 

2035. Unzucht. Hurerei. D. „Unfitliche Befriedigung 
des Gefhlehtstriebes” (Maaf, Syn. IN, 451.). V. Die Un: 
zucht, ahd. u. mhd. diu unzult, if eig. „der Zufland, wo nicht 
mit Strenge gehandhabt wird, was ſich gebührt”, — mittellat, in- 
diseiplina ; biernädft „alles was ber fein gebildeten Sitte zuwider 
ift“ (Iwein. Boner.), Unmanier ‘). Daher: „ungebührliches wildes 
Betraͤgen“. So z. B., wenn man von dem Gelärm tobender Kinder 
fagt, daß ed Unzucht ſei. Neuhochd. aber nahm das Wort die, 
in der eigentlichen Wortbedeutung nicht liegende, fharfe Bedeutung, 
welche fhon vor Haredörfer’s Zeit (1640) die gewöhnliche war, 
an: „ungebührlihe Befriedigung des Geſchlechtstriebes“, diefe mag 
außerehelid oder felbft ehelich geidehen. 3.8. „Die jenigen, welche 
Gott verachten, vnd allein vmb onzucht willen Weiber nemen, 
wie Das tumme Vieh“ (Tob. 6, 18.). Das neuhochd. die Hu⸗ 
rerei hingegen, wofür im Abd. daz huor u. diu huora, verhüllend 
dia ubarligida d. i. das Überliegen (gloss. Jun. 195.), gefagt wurte, 
doch zunädfi im Sinne von Ehebrüch, ift ungebübrlihe außer: 
eheliche Befriedigung des Geſchlechtstriebes, vornehmlich mit Per- 
fonen, die fi feil zu berfelben hingeben (Vgl. Hure Nr. 998.). 
Wenn nun Ehegatten mit einander Unzuct treiben fünnen, fo 
tönnen fie doch nidt Hurerei mit einander treiben, und der Dichter 
will nur überaus fharf und verächtlich bezeichnen, wenn er von 
Kleon's „Unkeuſchheit in der Ehe“ fagt: „Cr hurt mit feinem 
Weib, und denfet, fie ift fein“ «Wernife, Überfhrift. IX.). 
Huren ift apd. buvıön. - 
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1) Ahd. u. mhd. dia zubt (unſer Zucht) nämlich, v. ziehen ahd, 
ziohan (ziuhau), iſt Erziehung, Gorgiamfeit in Handhabung deffen 
was fi gebührt (lat. disciplina. Graff V, 615 f.); hiernaͤchſt « höhere 
feine Bildung ſowohl im Innern des Gemüths felbit, als in den äußern 
Zormen des Umgangs» ( Benecke, Wtbch. zum Boner. 487.), feine Sitten. 
Vol. züchtig (Nr. 1064.). 

2036. Ur. Urochs. Auerochs. Ü. „Waldochs“, d. i. 
der große dunkelbraune und nur an Bart und Schwanzquafte braun⸗ 
ſchwãrze wilde Ochs mit mähnenartigen, fraufen Haaren an Kopf 
und Hals, einer gemölbten, jehr breiten Stirn und mäßigen, weit 
von einander ſtehenden, mondförmig nach innen und oben gebogenen 
Hörneen u. ſ. w.'), — Bos urus. V. Als alter, gegenwärtig nur 
noch alterthümlicher und dichterifher Ausdruck gilt der Ur (S. 3.8, 
Schiller's Kampf m. d. Draden Stropp. 11. Vs. 8.); gleich 
alterthumlich aber wegen der Zufammenfegung mehr profailh, der 
Urochs. Der dem Neuhochd. gerechte und geläufige Ausdrud, aber 
ohne poetifhe Färbung , iſt der- Aue roch s. 

1) Diefes Thier, fonft in faft ganz Mitteleuropa heimiſch, iſt jegt nur 
auf den Forft von ZBiatowiecge in dem Litrhauiichen Gouvernement Grodus 
beſchraͤnkt, wo es gehegt wird. 

Anm. Ur iſt ahd. ür u. üro (Graff I, 459.), mhd. der ür u. 
äre, agf. ür, altu, ür, üri, aus dem gleichbed. lat. (dem Gallifchen ent: 
lehnten) urus (Maerob. VI, 4. Cesar, bell. gall. VE, 28.), weiches 
nicht unwahrſcheinlich mit fanffr. groß, gr. e i 
mwande ift ( Vol. Diefenbad, Celi 
fammengefegt : ahd. ürehso (gloss. Irevir. 3. 31.), niederd. ürosse (glass, 
Jun. 271.), d. i. Uroch8; daz ürrint urochs oder Waldftier (Mone's 
Anzeiger v. 1836. 8.462. Iwein 41.). Dieß dr aber, welches die deutſche 
Partifel ar-, nhd. urz, die im Ahd. u. Mhd. immer Kürze hat, wie noch 
allein in unferm Urtheil, gar nichts angeht, lauter zwar im ältern Neu: 
hochd. noch Br (Vrzochk b. Dasypodius), wird jedoch bald in. demfelben, 
dem Übergang des frühern & in nhd. au gemäß, zu Auerz Cengl, um 
zufammengefegt owrre neben ure-ox), wie auch unfer die Uhr — « Stun: 
denweifern iandſchafti. die Auer ch. Alberus aur, awer) gefprochen wird, 
Zenes Auer= nun fteht in dem neuhochd. gefänfigen der Auerochs Cf. oben), 
und der Auerhahn (— der große Waldpahn ), weicher legte Ausdrud 
wörtlich aus mittellat. urogallus (gallus — Hahn), ehedem auch Ur hahn. 
Was dann die Bedeutung jenes ür u. üro, üre betrifft, fo iſt dieſe nur 
Waldochs », d. h. Auerochs, obwohl die Stoffen dafür auch fat. bübalus 
d. i. unfer Büffel haben, was aber nur auf’ römifcher fälfchlicher Der: 
wechſelung des Thieres beruht (©. Plinius, hist. mat. VIII, 15.), zumal 
da der Büffel, urfprünglic ein ofindiches Thier, erft im 6. Iahrh. nach 
Griechenland und Italien Fam ( FVarnefrid, gesta Longobard. IV, . 
Der übliche ahd. Name des Waldochfen war der wisunt, wisunt, wisiat, 
mhd. nt, in Bed. u. Form gleich gr. Bicov, lat. bison; daher z. B. 
Wifenftaig ahd. Wisuntesstaiga d. i. Pfad des Waldochſen. Im Beim: 
dern aber ift der Wifunt der Bifon oder Waldochfe mit einer Art Höder 
und Mähne (Val. Ofen, Naturgefh. VIL, 2. ©. 1427.), wehhalb Klose. 
trevir. 3, 30 f, wisint u. ürohse, J/wein 411. wiseut u. ürrint verfchieden 
neben einander ftehen. 

2037. Urbar. Frudtbar Tragbar. Ü. Bom 
Baulande: tauglid um darauf ärnden zu können. V. Urbar 
(arbar mit dem Ton auf ur), holländ. oorbaar, = „aus vohem 





» An it dieſem ür zus 
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Zuftande zu Nutzung und Ertrag an Boden Zenfen angebaut”, 
— etwa lat. cultus. Diefe neue —— ſich ſchoön aus der 
urſprünglichen entwidelt (ſ. unten Anm.). Tragbar und frucht⸗ 
bar aber werden ſowohl von dem Boden, als auch von den Ge— 
wächfen geſagt, und der Boden mag angebaut fein oder nicht. 
Man hat z. % tragbare, fruchtbare Bäume, Reben u. ſ. w., 
aber feine urbare; der Boden bes Paradiefes war gewiß fehr 
tragbar und frudhtbar, ohne urbar gemacht zu fein, und‘ 
urbares Sand, das ausgehungert if, macht man durch tüchtiges 
Düngen wieder tragbar und frudtbar. Tragbar = „ertragds 
fabigr, von Boden und Gewaͤchſen, der Ertrag mag nun wenig ober 
viel fein, — lat. fertilis; in engerer Bed. „wirklichen Ertrag gebend“, 
Auch von Thieren, doch mehr im Gemwöhnlihen: mit Leibesfrucht bes 
ſchwert (traͤchtig). Frucht bar, mhd. mit dem präfentialen -ber 
anft. bære fruhtber (Friderg, Trist. u. Isolt 6874.) anft. vruhthære, 
aͤlteſt· nhd. fruchtbar, zufammengef. aus dem aus d. lat. gleichbed. 
männlichen fructus mit Übergang i. d. weibl. Geflecht aufgenom- 
menen Hauptw. Frucht ahd. diu fruht (b. Tatian) und -bar, 
welches hier den eigentlich vereinten Begriff des Tragend und Hervor⸗ 
ringeng hat (Nr. 1573. Anm.), bed. zunächſt allgemein: fähig 
zu Naturerzeugniffen der Fortpflanzung und biefem gemäß, > 
fruchtbäre järe Jahre der Mündigfeit ( Monumm. Boica 11, 527.); 
fpäter und gegenwärtig gerne [. v. a. „viel erzeugend zur Fortpflane 
ung”, 3.2. ein fruhtbares Ehepaar, fruchtbare Thiere wie bie 

uben, Kaninchen, Mäufe u. f. w. Dann im Befondern, natürlich 
vom Boben in Beziebung der organifhen Naturerzeugnifle (Pflanzen, 
Thiere) und von biefen felbft: wirflichen Naturertrag aus ſich dern 
vorbringend (lat. frögifer ), vornehmlich und faft nur wenn dieß viel 
oder in großer Menge geſchieht Clat. fructuösus). Vgl. Ar. 1525. 
So z. B. kann tragbares Land, welches aber wegen Magerteit 
wenig Ertrag liefert, durch guten Dünger frudtbar agmagt 
werben, und Obfibäume, tragbare Waldbäume, als die Daft er- 
tragenden Eichen, Buchen, find fruchtbar, wenn fie voll Früdte 
hängen. In biefem Begriffe fleht fruchtbar aud figürlih von 
Seelen» oder Geifteserzeugniffen. ine fruchtbare Einbildungs- 
kraft 3. B. iſt eine reihe im Hervorbringen von Borftellungen, 
und ein fruchtbarer Gebanfe trägt reichen Stoff zu andern Ger 
danfen in fih. Weiteres über das Wort ſ. im eignen Artifel 
Nr. 739. u. Nr. 1525. 


“um. Spät ahd., mhd. u. aͤlter-nhd. hatte man den Ausdruck die 
urbor, urbur, urbar, urber, — «Ertrag, Nugyng, welche aus etwas 
bervorgehn» (Monumm. Boica VII, 169. Haltaus 1997.), u. daher « Einz 
Fünfte» (Dis Buochir Mosis 8272. Ottocar v. Horneck c. 261.), zuſam⸗ 
mengefegt 1) aus ur — «aus» Cunfer er: Nr, 195.), das hier volle 
Zorm behielt und ſich nicht in er: abfhliff, aber feine natürliche Bedeutung 
der Bervegung aus dem Innern in einer gewiſſen Abftraction zeigt (Grimm. 
II, 791.), und 2) aus dem, wie =bar ahd. p(b)äri, v. d. ftarkbieg. ahd. 
pib)äran (Nr. 1573. Anm. » — tragen, hervor: und darbringen (Dorz 
gegen. @inz. p(b)ar, Mehrz. p(b)ärumes, Mittel. der Verg. pib)oran), 
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oder v. dem aus dieſem entfprungenen ſchwachbieg. ahd. p(b)urjan, hd. büra 
u. born erheben, in die Höhe richten (Mr. 1167.), abgeleiteten ahd. 
u. mhd. w. bor — Erzeugtes (vgl. ahd. giplb)or — junger Nachwuchs 
als Weſen der Zeugung und Sortpflanzung. Graff III, 157.) u. dann auf 
Höhe (fo in empor Nr. 193.). Dafür darf beftätigen ahd. ur-, ar-, 
irp(b)eran — hervor= und darbringen, fo wie ahb. irburen erheben (Notker, 
Ps. 148. 10.), mhd. urborn (urbürn) — hervorhebend zeigen ( Parzival 
614, 25.), feben laffen. Wus jenem weiblichen urbor, urbar ıc. aber dann: 
mhd. daz urhor, urbur, urbar — «Gut, welches Zins oder Lehens: 
abgaben trägt», dann f. v. a. jedes Ertrag gebende Grundftüd , liegendes 
Eigen (Biterolf13244. 6042 Kaiserchronik 92%. 93.4 i.d. Pfälz. Haudfehr.), 
woher das fälfchlich von_ fat. urbs Stadt abgeleitete fatinifirte urbärium 
(mh. urbarbuoch) — Grundbuch worin 'folhe Güter mit Gefälfen uud 
Abgaben verzeichnet find. Aus dem Hauptw. urbor, urbur, urbar, num cut: 
forang das nihd. Beiw. urbor, urbar, — zinsgebeud, Lehensabgaben entrich— 
tend (von Grund und Boden), und ang diefem Begriff entwickelte fich erſt fpät 
unfre oben gegebene gegenwärtige Bedeutung. — Tragbar in Suſammen- 
fegung ans dem Zeitw. tragen und bar, welches lebte hier dem abge: 
ieiteten, feidentlichen ( vafliven ) Begriff der einwohnenden Empfängtichkeit 
mozu, der möglichen Zuläßtichfeit, hat (Nr. 1575.). Darum bed. das 
Wort i. d mittelhochd. Form &ragebere f. v. a. «erträglihe, 4 B. 
von einem Leid (Tristan u. Fsolt 12412.); dann f. v. a «mas lich Pörper: 
lich tragen läßt, lat. portäbilis (Friſſch IT, 579 0). Die oben ver: 
alichenen , gegenwärtig üblichen Bedeutungen find neue. Wie übrigens in 
ahd. p(b)äri, mhd. -beere, der Begriff des Tragens und Hervorbringens 
{ Erzeugens) beruft, zeigt fehr deutlich ahd. unp’b)äri, unberi_(Otfr. I, 
4. 9. IV, 26, 37.), md, unbere, — unfruchtbar, meift au Leibesfrucht 
bei Menfchen und Thieren. 

2038. Urpolz. DOberkolz. U. Das über dem Stamme 
Cforfiwiffenid. „dem Schafte”) gewachfene Holz, nämlich dag Gipfel: 
und Aſtholz der Bäume. V. Das Oberholz bez. dieß allgemein, im 
Gegentpeil zum Unterz b.i. hier Stamm-, Stod- und Wur- 
zelholz. Eig. wäre Oberbolz das gefammte Holz des Baumes 
über der Erde, im Gegenfag zu dem unter der Erde ge 
wachſenen, nämlich dem Stod: und Wurzelholz. Sonſt ver 
ſteht man im Forftwefen unter DberHolz au „das Holz, welches 
man in einzelen Stämmen bei Abholzung größerer oder fleinerer 
Waldflächen (Schläge) fichen läßt”, im Gegenfag zu Unter holz 
bier = „Holz, weiches je nach gewiffen Jahren (Umtriebszeiten) 
als Nachwuchs abgeärndet wird” (Val. Cotta, Grundr. der 
Forftwiffenih. I, $. 106. 2. Aufl.). Das Urholz (mit betontem 
ür=), ein rechtsgebräuchlicher und aus ältern Urkunden hergebrach- 
ter Ausbrud'), beb., wie es bei Frifch II, 410 feheint, abger 
ſchlagenes Gipfel und Aſtholz der Waldbäume, wird aber vielmehr 
gebraudt in dem Begriffe: „road der Waldeigenthümer von gefalle 
nem Holze [duch Bruch, Windfhlag u. dgl] oder an Abgeichlages 
nem von gefälltem Holze [als an Spänen, Aſten, Zweigen u. dgl.) 
uneingeärndet im Walde liegen und zum freien Auffammeln übers 
läßt“, — Lefeholz. 

D Im ätteften Mittelhochd. urholz — «Bäume, welche nicht frucht⸗ 
tragend find» «Urfunde d.1193.), alfo wildes und mnaſtloſes Holz. Urs 
ſcheint hier ſtärkend mit dem Begriff des Anfänglichen, Keinen, Erſten zu 
ſtehen (S. Nr. 552.) umd auf das Wilde Hinzudentene Doch bald ftreift 
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w- in dem · Wort an den Begriff des «Ebern an, wie iu ahd. die urdrugt 
«mpd. der urdrug) = «Merdruß» und «Überdruße, mhd. daz urvar 
= «Landungeplag am Zlußufer» und «Überfaprt über einen gluß» 
(grifh IT, 4108. Nr. 1963. i. d. zweiten Note). B 

2039. Urkunde. Ürfgrift. D. tee (früheſte) Schrift 
von etwas. V. Dieß iſt überhaupt die Urſchrift Cmit betontem ür, 
das hier den Begriff des Anfaͤngiichen, Erſten hat) im Gegenfag bes 
Abschrift oder nachgeb ilde len Schrift. So gründen fih z. B. 
Jüngere Handfgriften eines ältern Scriftvenfmale auf eine Ur— 
fhrift, und von unſern beutfhen Schriftzeichen iß die Urſchrift 
das Iateinifche Alphabet. Die Urfunde (mit betontem Ar), ahd, 
daz urch(k)undi u. diu urchundt (Isidor 39, 10.), mhd. daz ur- 
künde, worin ur- eine gewiffe Abftraction feiner natürligen Bed, 
der „Berorgung aus dem Innern” (DBgl. ur: in urbar Nr. 2037.) 
hat, aber fpäter den nahe verwandten Anftrid des Anfänglicen, 
Erlen annimmt, ift urfprüngl. ſ. v. a. „Berfündung”, in weicher 
Bed. aber das Wort nicht vorfommt, dann „was in Beziehung 
einer Thatſache, eines Thatbeflandes, durch bleibende Zeichen Beweis» 
fraft hat“ im weiteften Sinne‘). Das fann nun jedes Ding fein, 
infofern es jene Beweisfraft hat, Schriftliches, wie eine andere Sache. 
So if 3. DB. aud ein Gränzftein Urfunde ber Gränge, fann ein 
Mestmerheug Urkunde des Mordes fein u. ſ. w. Im Befondern 
if dann die Urfunde = „Schriftliches, was im Beziehung einen 
Tpatfache, eines Thatbeftandes, Beweiskraft hat“ (mit einem Fremd⸗ 
worte Document, aus lat. documentum Beweis ıc. v. docäre 
lehren). Hier 3. B. Stiftungs-, Erbfdafts-, Kaufs- und DBer- 
kaufs⸗ ac. Urkunde. Diefen Begriff des Einwohneng der Beweis- 
kraft nun drüdt Urſchrift an fi nicht aus; aber die Urſchrift 
einer Urfunde ift vorzugsmeife beweiskräftig. 

1) Denn urch(k)undi, urkünde — Zeugniß (Otfr. IV, 21, 31. 
Notker u. U. ?, gewiffe DVerfiherung (gloss. mons. 349. 359. 366. Bar- 
Inam 69, 6.), Wahrzeichen ( Wigalois 10272.; » daz urkünde gotes» — 
adie Hofie» in Myller's Samlung III.). Daneben ahd. diu urch(kJunda — 
Bezeugung,, Bewahrfeitung ((Graff IV, 428.), und das althochdeutſch 
gelänfige der urch(k)undo (md. urkunde) — formopl «der da etwas weiß 
und bezeugen Fann», als aud überhaupt «der in Beziehung auf etwas 
Beweisfraft habende finnlihe Gegenftand» (lat. testis), 3. B. das Schwert 
als Zeichen der Wehrkraft (Otfr. IV, 14, 15.) Für ahd. urch(k)andön, 
mbhd. urkunden, fagen wir jept beurfunden (Mr. 382.). 

20409. Urfprung Quelle Onell. Ü. Das, wovon 
das Dafein eines Dinges ausgeht. DB. Alle drei Wörter haben eigent- 
lich die finnlihe Bezeichnung : „aus der Erbe auftreibendes Waffer, 
woher ein fließendes oder ſtehendes fein Dafein anfängt und er- 

äli.“ Aber der Urfprung (mit betontem ar) hat im Neuhochd. 
rn diefe feine alte finnlihe Bebeutung verloren, welde nun 
dad in der vorneuhochd. Sprache wenig vorkommende die Duelle 
oder ber Duell einnahm, und ſteht nur nod in dem abftracten 
Begriff: Entftefung zum Dafein, Anfang des Dafeins eines Dinges. 
3. B. „Der des fprungs Quellen verbehlt, der Nil“ (I. 
BWeigand, Börterb, d. deutfih. Snnonnm. I. 58 
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9. Boß, Socay Den IV, 14, 15.). Ein Wort „Iateinifchen 
Urfprungs” (Reffing). „Daß beine Seele wie bein Urfprung 
rein, — Hat mir dein erfier Biick verbürget und beſchworen, — 
Und wärft du ſelbſt die Niebrigfte geboren, — Du müßteft dennoch 
meine Liebe fein” (Schiller, Br. v. M.). Jener Ausprud 
Duelle dagegen hat neben dem finnlichen Begriff auch ben aus 
diefem hervorgegangenen figürlihen: „bas, woher ein Ding fein 
Dafein hat“. Der Begriff ift alfo nicht, wie bet Urſprung, ber 
völlig abftracte des Geſchehens, wovon das Dafein eines Dinges 
ausgeht, fondern ber mehr nur figürliche Begriff „bas, worin ein 
Ding den Grund feines Dafeind hat”. Man fagt darum 3. B. 
„son, in etwas feinen Urfprung haben“, nicht „eine Duelle”; 
aber „in einer Wiſſenſchaft aus den Duellen fhöpfen“, nicht 
mans bem Urfprung”. Man fprict von dem Urfprung einer 
Stadt, eines Reihe, daß alle Dinge ihren Urfprung von und 
in Gott haben u. ſ. w., und gebraudt nicht Duelle in folder An- 
wendung; aber man vebet von Qu ell en ber Geſchichte, des Lichtes, 
des Heild, des Guten u. f. w., in welchen biefe ben Grund ihres 
Dafeins haben und durch welde wir ben Urfprung zu ergründen 
ſuchen. „Suchte — — ben Eingefeffenen feines prengele neue 
Quellen des Erwerbes zu öffnen” (Juſt. Möfer, Ofnabrüd. 
Geſch. II, 34.). Nur wenn wir z. B. fagen, Gott fei der Ur- 
fprung alles Guten, ein Böſewicht fei der Urfprung unferes 
Unglüds, u. dgl. m., if Urfprung feinem alten Begriffe (ſ. oben) 
näher gebraudt, gleichfam mehr Figur besfelben, und fo mit 
Duelle gleihbebeutend ; allein diefe Anwendung des Wortes fcheint 
ung ungemwöhntid und darum ruht auch, im Gefühle feiner bloß 
abftracten Bedeutung, eine leife Färbung von Edlerm, Erhabenerm 
bei jener Stellung im Hintergrumde. 


Anm. Urfprung iſt ans mhd. der ursprune, welche Form neben 
mhd. der (felten hr} ursprine geltend wurde; im Althochd. fagte man 
bloß der ursprine (©. Grimm IH, 387.); Älter nhd. der vrfprund, 
Alle, neben einem einfachen mhd. daz sprine U. sprane — Quelle (Minnes. 
XI, 7b. 82), von fpringen ahd. sprink(g)an in dem Ginne « durch- 
und hervorbrechen» (Mr. 1770. Aum.), wie wir bieß Wort noch, jenen 
Ableitungen näher, in entfpringen Cehedem auch erfpringen ahd. ir- 
springan) haben; hiernach ftehen ursprine, ursprunc zuerft in der finn- 
lichen Bed., wie unfer Quelle, en «jegliches brunnen vrspring » 

* (Weltehronik, Gieg. Handſchr. BI. LXXV, 22). Daneben aber ift aud, 
indem ſelbſt ur· feine nahe liegende Farbe des Anfänglichen, Erften, annahm, 
fehon im Worte die figürliche Ver. des Anfangs, z. 2. mihd. «biz am des 
morgens ursprine» (RK. v. Würzburg, trojan, Krieg f. 217.); dann die 
oben angegebene völlig abftracte, 4. 3. mhd. ursprune aller missetät 
(Minnes. I, 223b) u. |. f., wie ahd. «Er ist dranno [Quellbrun⸗ 
men] alles guntes » {or 1, 14, 81.). Die Form sprune Sprung 
übrigens ift aus. der Mehrz. der Worgegenw. ahd. spraue(g) fprang: 
sprunk(gJum&s wir fpraugeu, eingetreten. — Die Quelle, ahd. diu quella 
nur Diue. IT, 331 b in Stoffen vorfommend ), älter nhd. auch der quali 
(Mathesius, Sarepta Bl. 102), ift Ableitung v. d. flarfbieg., mit fauffr. 
dshwal (dsh ift Gaumenlaut) — «aufwaltend brennen» wurgelhaften 
ausiten ahd. quellan (Vorgegenw. quoll ahd. qual, Mehrz. quullun 
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je quellen) — «in wallender Fläffigkeit ans der Erde ‚orbrechen » 
fe qua Das Wort Gera De — mit Pa — At 
wälgen (Nr. 2034.) wurzelhaften, ehedem ſtarkbieg. wallen ahd. u. altf. 
wallan (Vorgegenw. ahd. wial wiel, jegt ſchwach wallete), agf. wäallan, 
= N mellenlinienförmig, auffchlagend bewegen» von deuer und Waſſer 
Vgl. Brunnen Nr. 414, Anm.), woher das mit Duell verwandte 
agf, wäall, wyl = Duell, Springwaffer. Die geläufigfte Form nun ift 
die weiblihe die Duelle, auch dan. die kilde, ſchwed. die källa; der 
Duell ſqheint Präftiger, weil männlich, und Fommt neben Duelle mehr 
dichteriſch vor, doch feltener in figürlicher Stelung, z. B. «Du fchöpfeft 
droben an dem Duell des Lihts» (Siiller ei. UM) «Der 
Quell des Seh’ns ift ausgeflofien; — Das Licht der Sonne ſchaut er 
niemals wieder» (Derf., Zell I, 4.). Opig ci. f. Thränen) hat au 
dasQnelt. Übrigens ftehn Quelle u. Quell auch — fließendes Quellz 
waſſer (Bol. Brunnen Nr. 414. Anm.), wie ehedem ursprunc mitunter 
vorkam ; felbft für «Queltwafler» überhaupt, z. B. Voß, Xuife I, 331. 

204. Ürtheil. Sag. Ü. Inhalt einer beftimmenden Gedan- 
Tenthätigfeit. V. Das Urtheil (mit bem einigen unverlängert er⸗ 
baltenen ür, was eben fo richtig iſt, wie vor in Vortheil), ahd. diu 
urteil, urteili, urteila, mhb. diu urteile, und ahd. daz urteil (urteili), 
mhd. daz urteil, altf. urdäli, agf. ordäl (woraus latinifirt ordälium, 
Ordalien, gemadt wurde), weiche fädlihe Formen auch „Gericht“ 
bebeuten, ift von ahd. ar-, irteilan d. i. ertheilen Car-, ir-, ur- 
find gleich nhd. er- u. ur-) = querfennen, beftimmen, Ausſpruch 
ihun / verurtheilen (gloss. mons. 343.) entfproffen, und wäre alfo 
eig. |. v. a. „Ertheilung”, welche Bed. ſich aber einfach nicht vor- 
findet, fondern: bie ausgeſprochene feſte ent ſche i den de Beftimmung 
über etwas, insbefondere der richterliche Beſchluß, entſcheidende 
richterliche Ausfpruh (Nr. 2042.). Neben diefer Bed. aber hat 
Urtheil im Neuhochd. auch die, wie es ſcheint, auf wiſſenſchaft⸗ 
lichenn Wege eingeführte weitere: „der Gedanke, in weldhem etwas 
beftimmt wird”, oder, was basfelbe ift, „das Bewußtfein der Bes 
ziehung mehrerer zu Einem Gedanfen zufammengefaßten Vorftel- 
lungen”, als 3. B. der Himmel if blau u. f. w. Seltener if bie 
Ubertragung biefes Begriffs, in welder das Urtheil = „beftims 
mende eanfentbärigten So 5. B., wenn man von jemanden 
fagt, er babe fein Urtheil (= Urt eilskraft). „So fag ih, 
du brauchſt recht dein Brtheil und Verſtand⸗ (Opig). Der 
Sag, mihd. der satz (H. v. Friberg, Trist. u. Isolt 5.), von dem 
aus figen abgeleiteten fegen (Borgegenw. mhd. sazte), bed. eig. 
überhaupt das, was gefegt wird, 3. B. der Sa über einen Graben 
u. bgl., der Notenfag, Say im Spiel, Say — feſtbeſtimmter Preis 
u. fe w.; bier: das in Worten ausgedrüdte (gefegte) Urtheil, 
Wenn id 3. B. denke; der Wind braͤuſet, er liebt (lat. amat), es 
regnet Clat.pluit) u. ſ. w., fo find dieß nur Urtheile; drüde ich 
fie aber in Worten aus, fo find fie Säge. Davon in engerer 
Bed.: was in Form einer Wahrheit in Worten ausgebrüdt if, 
3 B. „Alle Menſchen find ſterblich.“ 

Anm. In der Philoſophie ift Urtheil = Dorftellung, daß ein 
geroifles Derhältniß zwiſchen gewiſſen Gegenfänden Cd. i, gewiffem Borz 
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geſtellten) Statt finde (S. Maaß, Logik 5. 13.), wovon der eine Segen- 
fand ein Merkmal des andern iſt. Gewöhnlich aber geben die Logiket den 
Begriff von Urtheil: Vorſtellung eines Verhaͤltniſſes zweier Begriffe 
gegen einander. — Übrigens hat nr= in Urtheif feine natürliche Bedeu— 
tung einer Bewegung aus bem Innern (Nr. 195.), wie in ursprine (Mr. 
2040.), und ift eins mit ar-, ir-, er: (Pr. 195.). 

2042. Urtheil. Abfhied. Beſcheid. Erfennt- 
niß. Sprud. Ü. Eine in Worten ausgedrüdte rechtskräftige 
Beſtimmung in einer Nedtsangelegenbeit. V. Das Urtheil ficht 
bier in feinem eigentlichen, juriftifchen Begriffe (S. Nr. 2041.), und 
bed. ganz allgemein: „entſcheidender Rechisausſpruch richterliher Ge 
malt.” Das Erfenntniß, eins mit die Coberd. auh das) Ers 
fenntniß = Act und dann auch Inbegriff des Erkennens (S. 
erfennen Nr. 1060.), hat die aus dieſem Begriffe erwachlene 
Bedeutung: „die nad Unterfuhung und Befund einer Rechtsſache 
als das, was Rechtens ift, ergebende Beftimmung”. So 3.8. 
«mit Vrteil rechticher Erkäntniss» (Urfunde v. 1471. b. Haltaus 
395.). Der Befheid (ſ. Nr. 365. u. vgl. befheiden Nr. 460. 
Anm.; mhd. den strit bescheiden — den Streit auseinanderfegen, 
daß er aufhört) if fowohl „die Willengerflärung einer Behörde als 
Antwort auf gemachte Eingabe”, als aud „die eine Rechtsſache 

beendigende richterliche Behimmumg 7 (Haltaus 139.), ober vielmehr 
„richterliche Verfügung in einer Rechtsfahe, die an ein dem Ge- 
richte als folhem unterworfenes Subject erlaffen wird”). Der 
Sprud, in mhd. der spruch = Gefprodenes (fat. dietum) 
oder Redeäußerung (Nibelungel. 805, 2. 1440, 2.), dann „furz 
abgefchloffener nachbruͤcklicher Redeſatz“, ift hier „das, mag, als zu 
Recht erfannt, in einer Rechtsſache richterlih gefprodhen wird”, 
eſchehe dieß nun von einem eigentlichen Richter oder, weichen Neben- 
egriff man mit dem Wort audy gerne verbindet, von Schiedsleu⸗ 
ten (Schmelter III, 589.) und Sprußproflegien, 3. B. Juris 
flenfacultäten, Schöppenſtühlen u. a. m., deren Entfheidungen erft 
dur die an die Betheiligten ergebende Bekanntmachung von Per: 
fonen, welde mit Gerictsbarfeit bekleidet find, rechtöfräftig werden. 
Daher aud mhd. der »pruchman Schiedsrichter. Allein die Un— 
terfchiede alfer diefer Wörter: Urtheil, Erfenntniß, Beſcheid, 
Spruch, haben fih, fo fein fie audy fein könnten, furiftifch nicht 
eben ausgeprägt und die Rechtsſprache wendet bie Wörter gleichbe- 
deutig an; nur ift eines vor dem andern oft und bei mandyen Ges 
richten geläufiger, überhaupt aber Urtheil als „entſcheidender Aug: 
ſpruch richterlicher Gewalt” das weiteſie und üblichſte und bei der 
peinlihen (Griminal:) Gerichtsbarfeit der gebrauchte Ausdruck. Man 
fagt 3. B. Todes-, Verbannungsurtheil, aber nicht Todes», Ber: 
bannungserfenntniß, =befheid, -ſpruch. Der Abſchied 
Canft. Abfheid, v. abfheiden — „fc fortbegeben“ und aud 
ehedem |. v. a. unfer jegiges „verabfchieden”; über »fchied 
vol. Berfhiedenbeit), bier nur faatsrchtliher Ausbrunt, aus 
dem frühern Begriff desielben „Erledigung von einer gewiſſen Dienſt⸗ 
verpfligtung” erwachſen, if in gegenwärtiger Sinnverwanbdtfchaft *) 
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bie gumı Schluſſe einer in öffentlichen Landesangelegenheiten gebalte- 
nen Berfammlung bazu berechtigter und berufener Perfonen 1) nieder⸗ 
gelegte endliche Willenserflärung über die nefaßten Beſchlüſſe, welche 
durch Genehmigung und Beftätigung bes Staatsoberhauptes Rechte: 
und Gefegesfraft erhalten, — ober 2) gegebene Entihliefung des 
Staatsoberhauptes über die Berattungen und gefaßten Beſchlüſſe. In 
jener Ber. 3. B. die frühern Reichs ab ſchie de nad den Reichstagen 
in Deutf&land; in diefer gegenwärtig die Landtags abſchiede u. f. w. 

3) Die Bed.: «das, was die obere Behörde dew Untergeordneten anf 
erßellung oder Aufroge ugehen läßt ud wonach er fh zu richten hat 
«Nr. 365.), tritt hier nicht in nähere Vergleichung. ’ 

2) Der Abſchied — Beſcheid Crigterlicher Ausſpruch) iſt juriſtiſch 
veraltet. 

2043. Ürtheilen Beurtheilen. Richten. U. 
Beflimmend gebanfenthätig fein. V. Urtheilen bez. dieß allge 
mein. 3. 3. „Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed’ und wie 
— Ein Proteftant” (Schiller, W. T. 1, 5.). Das Wort geht, 
feiner Ableitung von Urtheil (Nr. 2041.) gemäß, in biefem 
Begriffe, wie in feinem philofophifhen Ef. Urtheil Nr. 2041. 
Anm.), von dem juriftifchen: richterlich entfcheiden, befonders ge 
richtlich, aus‘). Beurtheilen drüdt in be- mit dem in dieſer 
Yartifel beruhenden Begriffe der viel- oder alffeitigen Einwir⸗ 
fung, der das Ganze umfaffenden Bewältigung (S. Grimm II, 
798.), die Anwendung des Begriffes bes Beikwortes urthei- 
len, das in biefer Zufammenfegung nur feine allgemeine Bed. bat, 
auf einen Gegenftand aus, der dann im Accufativ ( Dbjecis- Fall) 
Recht. Deßhalb fagt man „jemanden, etwas beurtheilen“, aber 
«urtheilen über, von jemanden, etwas” u. dgl. Im Befondern 
ſteht das Wort, wenn das Urtheil VBoll- und Unvollkommenheit 





das Entfcheiden durch richterfihen Ausfprud. Hieraus aber nun 
weiter: „mit enticheibender Kraft zu Recht erlennen“. 3. B. 


12) Mhd. urteilen (im Ahd. durch ar-, irteilan, altf. Adaljan, ers 
tseiten ansgebrädt), Aeht felbtt, wie zweiten alt. Adehan ( Beliund 
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4102, 5. u. a. m.), glei) unferm «verurtheilen» (Floris u. Blanschet- 
flur 6447.). 


2) Zuerst zu Pürzefter Linie der Entfernung von einem Puncte, wie in 
altn. rötta — «gerade machen» d. i. beſtimmen daß etwas in einer geraden 
Linie ift (lat. rectifichre). Dann auch in Anfehung des Wohin nah Ort 
und Stelle, wie z. B. ahd. rihtan auch — ordnen (lat. ordinäre). 

3) MWie es fheint, eig. auf dem Begriffe des Gerademachens ( Recht: 
machens), Gleichens berufend, und fo rihten — «dur rechtliche Mer: 
fügung die Nechtsverfegung ausgleichen», vornehmlich «durch zuerkannte 
Strafe ein Vergehen ausgleichen» (Benecke, Wtbch zum Iwein ©. 345.), 
wie bei uns noch in dem befondern Sinne: «durch Vollziehung eines gefäll: 
ten Zodesurtheils ausgleichen Cfühnen)» (f. hinrihten Nr. 1887.) 
Sonft ift der eig. Begriff fo verwifcht, daß wir richten = «zu Recht 
erfennen » ſchlechthin fepen. 


V. 


2044. Ber. Ber: U. Untrennbare Partikeln ( Neben⸗ 
wörter), welche dem Zeitw,, womit fie zuſammengeſetzt find, ben 
Begriff mittheilen, daß eine Verbindung, jo wie fie if, durch Tren- 
nung von Theilen aufhöre. B. Ver- (S. Nr. 245.), von dem 
Begriffe „fort, weg” ausgehend, bed. bier allgemein, baß ein bie- 
jeriges Sein, ein bisheriger Zuftand aufhört, es mag dieß nun durch 
Übergang in ein andered Sein, einen andern Zufland (durch Vers 
wandlung), oder durch Aufhebung einer Verbindung, durch Vers 
fommen u. bgl. geſchehen. Zer= (Urbegriff u. Herleitung ſ. Ann.) 
beb. „auseinander ” und zeigt alfo ein völliges Voneinander des 
Vereinigten an, das Zeit. der Zufammenfegung mag nun ſchon 
den Begriff der Trennung haben, welden dann zer= mehr hervor⸗ 
bebt, oder dieſes mag den Trenmungsbegriff erſt geben. Auf biefen 
Begriffen von ver» und zer= beruhen die Unterſchiede z. B. zwi⸗ 
ſchen verarbeiten. (== etwas durch Arbeit in feinem bisherigen 
Dafein aufhören machen; durdy Arbeit in ben Gebraud verwenden; 
fo durcharbeiten, daß jeder Theil bearbeitet if) und zerarbeiten 
(= etwas in aller feiner Verbindung durch Arbeit auflöfen), ver⸗ 
u. zerbeißen, ver= u. zerbiegen, ver- u, zerblafen, nerblättern 
(= dur‘ Blättern verlieren) u. zerblättern, ver= u, zerbrechen, 
ver= u, zerbampfen, ver= u. zerfahren, ver- u. zerfallen, 
vers u. zerflattern, ver⸗ u. zerfliegen, ver⸗ u, zerfließen, vers 
u. zerflößen, ver= u. zergehen, ver⸗ u. 3ergrämen, ver⸗ u. zer⸗ 
fauen, ver= u. zerfoden, ver= u. zergfietichen, ver- u. zerrei⸗ 
ben, ver⸗ u. zerrinnen, ver⸗ u. zer rühren, ver= u. zerſchneiden, 
ver⸗ u. zer ſchwemmen, ver⸗ u. zerfläuben, ver⸗ u. zerflören, 
ver⸗u. zerſtreuen, ver- u. zerflimmeln?), ver- u. zertreiben 
(Herder), ver= u. zertheilen, ver= u. zertreten, ver- u. zer⸗ 
wehen, ver= u. zerwüblen, ver= u. zer zerren u. a. m. . Manche 
dieſer Zeitwörter aber haben noch Nebenbedeutungen, bie dann das 
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Wort außer feiner Siuverwandtſchaft hier treten laſſen und in dem 
gegenwärtigen Artikel nicht weiter angezeigt werden. ER 
D «Ms vor kurzem ber berühmte Paraceljus Gompel von feinem 
Gegner nicht rittermäßig erlegt, fondern auf gut irokefifh fo war zerz 
Kümmelt worden, Daß er vor aller Welt Augen, Glied bei-@rled, 
dalag» (Klopftod, Gelehrtenrepublif). on 
2) Ich habe hier bloß neuhochdd. Beiſpiele angeführt. Die altdeutſchen 
Zormen dazu oder audte altdeutfche Beifpiele ſ. unter der Zuſammenſehung 
des ver: uud zer= mit Beitwörtern b. Grimm II, 851 f._ 863 f. Graff 
verzeichnet die althochdd. Beitwörter mit verz in feinem Sprachſchaß LIE, 
608 fj., die mit zer V, 697 f. R 
Anm. Zerz, goth. dis- (mas, der Lautverfhiebung entgangen, anft. 
tis- zu ftehen fcheint), abd. #a-, z&-, zi-, felten zar-, zör-, zir- (gleichlaus 
fend dem ar-, Er-, ir, d.i. er:), mhd. ze- u. zer-, älter:nhd, zu-, altf. te, 
anf. t6-, find ale nach der Lautverſchiebung wurzelhaft mit dem gleichbed. 
Iat. dis-, gr. dsa-, welche, von dem Begriffe « durch⸗, der in gr. Ik 
liegt, ausgehend, «auseinander » bedeuten. Das r jn zar-, zer, zir- I, 
ift Übergang aus s in dis, wie ja au) im Lat, dirimo anft. dis-emo fteht, un 
wie in dem «Schwierigkeit nnd Mangel» anzeigeuden, vortretenden ahd. 
zur-, altn. tor-, das s des gleichbed. goth. tus-, gr. doc, fanffr. dus-; ſich 
zu m verwandelte, mit welchem ich übrigens nicht‘ jenes Ira, dis-, zar-, 
zer- x, in Verwandtſchaft bringe, Die Formen za-, me-, zi .ıc., aber haben 
dann das r abgeworfen, wie lat. di- anft. dis-, oder fehen mehr auf 
Urform in gr. da. Die altdeutfhen Formen ald Merflößung aus zu ahl 
za, 2, zi, zu, zuo, zd, altf. t&, agf. tö, und er= goth. us-, ahd..ar-, 
ir-, är-, ur-, zu nehmen, wotfir man die für zer= vorkommenden Formen 
zöar- (gloss. mons. 409.), zär- (Notker, Ps. 78, 11.), zätr (Nötker's 
Boethius), anführen kanu, und dann bie Kormen za-, zö-, zi- ıc., zu eik 
Blären, als hätten fie jenes er: abgemorfen und es fei ihnen doch die Kraft 
der ganzen -Verflößung gedtieben iſt nicht wohl fatthaft. Aber in Er: 
mägımg, daß jenes gr. dıa- au in den Begriff « gegeneinander» übergeht 
und fi) die alten Kormen für zu und zerz mifchen Cagf. 16 u, altf. te — 
»zu» U. «jeren), ſcheinen zer⸗ und zu goth. du, ahd.zi, za, zuo ıc,, mid. 
ze, zuo, z0, altf. u,.altfrief, tä, ti, td, agf. td, Eines Stammes zu fein. 
2045. Beräbfhenung Abfhen. Mi; Zurüdfiogenbe 
Aibneigun vor einem Gegenflande, V. Der Abfheu bez. biefelbe 
als Aufn, Gemüthsbewegung (S. Ner. 60. 1613: u. vgl, 
Nr. 1600.). Die Berabfheuung, das Verbale von verab⸗ 
fheuen, dem aus Abfcheu abgeleiteten, hier mit ver=, welches 
„fort, dahin“ ausbrüdt und überleitende Ctranfitige) Bedeutung 
mittheilt, zufammengefegten und in dem Begriff eben unfers ver⸗ 
abfcheuen ſiehenden alten abſcheuch en ( Vocabular. v.1618.), bez: 
eben in ver- und in -ung die auf ben Gegenſtand Bbingehende 
Seelenthätigfeit, gegen benfelben Abfcheu.gu äußern, ° Darum hat 
auch Berabfheuung den Gegenftand im Genitiv:bei ſich, aber 
Ab ſch eu verbindet jenen mit. vor; gegen. Wer z.B. Abſch eu 
vor den Spinnen bat, wendet fih weg, wenn ex eine erblifft; aber 
Berabſcheuung biefer Thiere Iäßt ihn dieſelben überall meiden. 
Abfcheu vor dem Lafter if bloß die Empfindung zurüdfloßenbet 
Abneigung vor demfelben; die Berabfheuung des Lafters abre 
iR die darauf bin gehende Geelenthätigfeit-, gegen basfelbe bir 
Empfindung zurüdfoßender Abneigung zu äußern. Mancher ‚Hab 
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Abſcheu vor einem Laſter befonimen, fo vaß m nun Berab» 
ſcheuung desſelben einwohnt. Werm aber auch Adfhen durch 
Übertragung des Begriffs f ». a. „Gegenfand, vor welcher. man 
Abſcheu empfindet” ale ſiarker Ausdruck, z. B. „Es if ein Ab⸗ 
Scheu von einem Menſchen“ (Gellert), fo tritt das Wort hier 
aus ber Sinnverwandtfhaft mit Verabſcheuung, denn diefes 
fommt in einer foldhen Übertragung nicht vor. 

Anm. Der Abſgeu it aus dem ältern nhd. Beim. abfhen, mas 
To viel als ein berflärftes ſcheu ausdrüdt. Dash oder dh des alten 
ſDenchen iſt Hier geſchwunden, wie in unferm Then und Shen. ©. 
Nr. 745. Anm. " . 

2046. Veraäbſcheuungswürdig. Abſcheülich. U 
Zurüdftoßende Abneigung vor fi erregend. V. 1) Nah Heynas 
(Syn. I, 56») richtiger Bemerkung zeigt verabfheuungsmür- 
dig mehr an, mas fein follte, und abſcheulich mehr das, was 
wirftich iſt; denn ab ſcheul ich nennen wir vas, wovor man wirfs 
tich Abſcheu empfindet, und verabſcheuungswürdig wegen 
mürbig das, wovor man Abſcheu haben. folltee Abſcheu— 
1ib ift hiernah ein flärferer Ausdruck, als verabfheuungss 
würdig. Das bier in der Zufammenfegung flehende Hauptwott 
Berasfgeuung fe Nr. 2045. Übrigens beſchränkt fid perabs 
fheuungsmärdig auf das, was Sittlicfeit angeht. 3.8, „Diefes 
abf&heuliche Geſicht läßt eine verabfheuungswürbige Den 
fungsart vermuthen“ (Heynag a. a. D.). 2) Aber in alte 
thümlicher Weife ift abſcheulich auh-—= „was Abſcheu vor 
eiwas erregen füll“, d. i. „durch Erregumg zurücdftogendet. Abneigung 
abfchredend""). Verabſcheuungswürdig kann nidt fo ger 
Sagt werben. 3. B. „Zur Strafe ihres Verbrechens und andern 
ihres Gleichen zum abſcheuliche n Erempel“ (Wieland)« 

1) Dieſe Bed. mar früher Mid. Go z. DB. führt Schmelter 
<1TI, 839.) an: »vabfcheuliches Crempel für andere» (Anmerk. z. Cod. 
Erimin. v. 1756. ©. 17.). Gleicher Weiſe abfheupig «Mandat v. 1580). 

Anm. Im gemeinen Leben it abfcheulich auf, nad einer natürs 
lichen Begriffsverbindung des Schreckenden mit der Größe und Gtärke, 
als iberaus verftärfender und vergrößernder Ansdruc gebraucht, wie z. B. 
eräufih und grauſam (Nr. 1613.), ungeheuer (Mr. 1954.) ü. a. m. 
8.3. «Run jnckt mir das Scyienbein abfheufih» (Gellert). Doch 
— gemeinhin zu hören z. B. ab ſcheulich fhän, abſcheutiq 
reich u. ſ. f. 7 

20:7. Verachten. Berſchmähen. Ü. Für unwerth 
halten. B. Verachten, verſchleden v. mhd. verahten (Cver achten) 
in bie Acht erflären ( Schwabenspiegel CLVII.) mit a, während 
bier ver achten a hat (f. achten Nir. 483. 74. Ber- zeigt in 
dieſer Zufammenfegung das dem einfachen Zeltw. Eritgegenftebende 
an. Grimm II, 851. 853.), bed., nach achten in defien urfprüng« 
lichem Begriffe „den Sinn worauf richten“ (Nr. 73.) und dem 
daraus hervorgegangenen des Dafürbaltend mit Dem bernorgehobe- 
men Nebrndegriffe der Richtumg des Sinne auf den Grgenkann 
Mr. 463), zuerft: „für unwertb halten, ben Sinn darauf zu 
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richten.” 8. B. „Verachtet fallen ung die Meinften’ Feinde ſhwerʒ 
— Beadtet nügen und bie großen“ (Wernife). „Nur .dex 
emſige Schnüter ver acht et die Strahlen ber Sonne, — Und mäpt 
fort” (Zachariä). Hiervon dann in fittlihem (moraliſchem) 
Sinne: „von einem Gegenftande halten, daß er unwerth fei und 
ihm barum (tiefe) Unehre gebühre.” 3.3. „Beradtefi bu ſo 
deinen Kaifer, Tel, — Und Mid [Geßler], der bier an feiner 
Statt gebietet, — Daß du die Ehr’ verfagfi dem Hut, ben 
ih — Zur Prüfung des Gehorfams aufgehangen?“ (Schiller, 
Zell 11, 3.). Berſchmähen, mhd. versmahen (versmähen), =r 
„für zu gering Cunanfehnlih) und darym der Ans oder Aufnahme 
unmerth. Pattene . 3.2. „Es rührte mich durch bie Fleimen 
Züge, die felbft ein Poußin zu feinen arkadiſchen Bildern: nidit 
würde verſchmäht haben“ (Thümmel, 5. Eberhard). „Ihe 
durftet werben um zwei Königinnen; — Ein zärtlich liebend 
Herz habt Ihr verfhmäht, — DVerrathen, um ein ftolzes zu 
gewinnen“ (Schiller, M. St. V, 5.). Ban verfhmäht 
% 3. eine Gabe, wenn man fie für zu gering haͤlt und barum ihde 

In = und Aufriahme verweigert; man verachtet fie, wenn man 
dafür hält, baß fie unwerth fei und ihr.Unehre ‚gebübre. Wer aber 
eine Gabe verfhmäht, braudt fie. gerade nicht zu verahien, 
und wer fie verachtet, kann fie vielleicht aus Nüdfict für den 
Geber nicht verfhmähen. „Man verfhmähet die Dignfe 
folher Menſchen, die man verachtet, indem man fie nicht an- 
nimmt” (Maaf)., Übrigens brüdt verfhmähen in feinem 
Begriffe immer ein Außern in Wort oder Handlung aus, während 
verachten aud) den feinigen bezeichnet, wenn es bei: einem Ber- 
ſchloſſenſein in der Seele bleibt. " 

1) 3. B. mhd. «S6 nämet mine gäbe; alsd stet min sin, — Da, 
ächz immer diene [vergelte). versmuhet niht min guot: — Maz wil ie 
mil in [eudj] teilen» (Nibelungel. 300, 2 f.). - Verschmiehen oder ver- 
smähen (Barlaam 97, 38. u. öfter) ift zufammengel. aus dem, wolle 
Verwendung, Vollbringung ausdrüdenden ver: (©. Grimm IX, 854.) 
und mhd. smahen oder smähen (nhd. fhmähen), was «fhlecdht (unan⸗ 
ſehulich), und beſcholten machen», oder «als ſchlech t Lunanſehnlich) und beſchot⸗ 
zen darſtellen » und dann and «für zu gering hälten, um es an ſich ju 
nehmen» (Binnes. IJ. 71%), bedeutet. Diele Bed. ift auch Die unfers jegigen 
äberleitenden (tranfitiven) verfhmähen. Alter if das mit Accuſativ 
oder Dativ ftehende unperfönlihe Cimperfonale) ahd. v(arsmähen, mhd. 
wersmäben (mir, mich versmähet) oder versmzhen, — «es dünkt Einen 
ſchlecht, zu gering (unanfekntich) ‚und entehrend» ; fyäter aud «etwas fü 
auiedmen, als fei man für zu gering gehalten» (Schmelfer INT, 468. ). 
Auch aß einfache ahd. smähen, hd. smähen, it — es dünft Einen ım 
gering, zu unbeahtungswerth (gloss.mons. 394), Das; Stammwort ift ahdı 
smähi (als — 2 mid, unnhe ar —2 —* 3 —* 

ring, unanſehnlich, lecht, unbeacht: wert! . ma Tr 
160. u ſchmacht ig Rr. 1684.) Br 


2048. Berächtlich. GeringfWägig ü. Wemit der 
Begriff eines Mangels an Werth fih vetbindet. V. Verächtlich 
= 1) „für unwerih haltend und daf (tiefe) Unehrt zukomme“, jo 
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wie 2) „für unwerth gehalten und daß (tieſe) Unehre zukomme“, 
ober verachtun “ jene Bed. z. B. fee Brüder 
en verechtlich fur mir vber⸗ (Hiob 6, 15.), verächtliche 
ienen u. f. w.; in biefer Bed. bi B. ein verädtliger Menſch, 
veraͤchtliches Inſeen verächtliche Waareu.f.w. Die Bed. „au 
Unwerih und (tiefer) Unehre gereidenn“ ( Bgl. Schmeller L 22.) 
iſt ungewöhnlich geworben. Das nhb. geringfhägig iR aus 
feiner Zufammenfegung flar und beb.: 1) „für niedrig an Werth 
haltend, infofeen ein höherer Werth zufommt”, und 2) „für niebrig 
an Werth gehalten, infofern ein höherer Werth zulommt“, (m 
jener Bed, 3. B. geringfhägig, von femanden ſprechen, eine 
eringfhäßige Hien u fe; in biefer Beb. z. B. gering- 
häpige Waare u.a m. Wer von einem großen Rünfter fagt, 
ex leifte wenig, ber vebet geringfhäßig von ihm,:und wer 
fagt, er leifte nichts, ober was er leifte, fei ſchlecht, der redet 
verädtlih von ihm; was alfo gern ſchaͤtz ig genannt wird 
oder ift, das wird nod nicht ver. Air genannt, noch braucht 
es verädtlic zu fein. - 

2049. Beränderlid. Wandelbar. Wetterwen— 
diſch. U. Leicht anders werbend (Bol. ändern Nr. 110.). 8. 
Veraͤnderlich, eine Zeitwortzufammenf. v. verändern, bed.: 
bald fo bald jo werbend, oder demgemaͤß (Bol. Nr. 1980. u. 
verändern Ner. 110. 2050.). andelbar, mhd. wandel- 
beere, wofür ahd. wantallih (wandelich), eine Yauptwortzufammenf. 
mit Wandel ahd. wantel, ın5d. wandel, = „Übergang aus feinem 
Wefen in das eines andern Dinges“ (S. Wandeln), bed.: aus 
feinem Wefen in das eines andern Dinges Bbergehend, fo daß das 
Ding dieſes andere if oder zu fein fcheint. 3. B. „— der Menſch, 
der wandelbar, — Nimmer bleibet, was er war“ (Era- 
mer). „— Sieh, plötzlich flattert ein Täubchen — Aus einem 
Afloch’ empor mit wandelbarem [= farbewechfelndem] Gefieder“ 
(E. v. Kleiſt, Früßling). Doc iM das Wort au in der ber 
fondern Bed. üblich, daß biefes Übergehen leicht geſchieht, und 

ih in's Schlechtere wendet, wo alfo wandelbar = „nicht mehr 
0, mie e8 fein follte”*). Dieß Übergehen. fann aber nun aud 
nur ein einzeler Act fein, während man bei veränderlich an ein 
weiteres Übergepen von Einem in's Andere benft. Das Wetter 
3 B. iſt veränderlih, wenn es bald Sonnenfchein bald Regen 
gibt; es it wandelbar, wenn ed aus gutem leicht in übles über 
eht. Das Glüd if veränderlich, weil es leicht anders wich, 
ald kommt bald ſchwindet; es ift wanbelbar, es wendet fih 
leicht in's Schlehtere. Ein Baufälliges Haus aber heißt ein wan⸗ 
belbares, nicht ein veränberlidhes, denn es" ift ſchlecht ger 
worden und droht nad und nad) ben Einflurz, ohne daß es bald 
fo bald fo würde. Wetterwendbifch, v. Wetter und wenden, 
bed. eig.: „veränderlich na ber Wendung bed Wetters“. 
So find 3. B. wetterwenbifche Duellen, Bäche u. dgl. ſolche, die 
bei. Regen reichlich, bei trorinem Wetter ſchwach fließen CAdelung 
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IV, 1515.), und ein wetterwenbifcher Menſch iſt auch ein ſolcher, 
welcher nad) Beränderung der Witterung übellaunig ift (wetters 
läunifh). Am Übtichhen aber in wetterwendifh = „leicht 
veränderlich nach äußern Einflüffen der Zeit und Umſtaͤnde“. 3.8. 
„Aber er [ber dem auf bag Steinichte gefäeten Samen vergleihbare 
Menſch] hat nicht wurgeln in jm, fondern er iſt wetterwendiſche); 
wenn fid)_trübfal vnd Berfolgung erhebt vmb bes Worte willen, fo 
exgert er 1] [= fällt vom Glauben ab] balde” (Mattb. 13, 21.) 
"Bas Gluck fängt mir an, wette rwen diſch zu. werden CBöthe). 

1) Eig. mid. wandelbere fberpaupt — nicht fo, wie es fein follte» 
(Fwein 199.) ; dann auch f. d. a. « mangelhaft» (Minnes. I, 200b), denn 
hd. der wandel and — Behler, Mangel (Wigalois 892.), weil ein 
ſolcher, nach dem Kaufe oder ‚Dertrag gefunden , denfelben rechtlich aufhebt, 
umfehrt, welde Anſicht bei dem Worte darauf beruht, daß mıhd. der 
wandel auch ⸗ Aum tanſch, dur den ein Schadenerfag geleiftet wird» 
(Hwein). — Sonſt wandelbzre auch — ungehindert begehbar, zu bereifen 
(Srifd IL, 922°). 

2) ©oth. hvailahvairbs — zeitwendig, v. hveila Weile u. hvairban 
umfepren. J 

2050. Berändern Verwandeln. Verwenden. 
Ü. Etwas fo machen, daß es nicht mehr fo if, als es war Can⸗ 
ders machen). V. Berändern, fpät mhb. verandern u. ver- 
ändern (Monumm. Boica XI, 296.), be}. dieß überhaupt mit dem 
in ver= beruhenden Begriff des völligen Umſetzens in ein Andes 
res, wodurch fi die Zufammenfegung verändern leiſe von dem 
einfachen ändern unterſcheidet (S. Verändern Nr. 110.). Vers 
wandeln, ahb. firwantalön, mbb. verwandeln, beb.: „fo zu etwas 
Anderm maden, daß bas, was vorher war, nun biefes Andre 
völlig ift oder zu fein ſcheint“. Diefer Begriff des Völligen liegt 
in verz=, und darin beruht eine Ieife Faͤrbung zur Unterſcheidung 
von dem einfahen wandeln (S. Wandeln). Man verändert 
3 2. in einem Haufe, wenn man barin eine andre Wohnungseins 
richtung trifft u. dgf., aber man verwanbelt ein Haus in ein 
——— Gebaͤude, wenn man es großartig ausführt. Ein 
Menſch verändert ſich, wenn feine Geſichtszüge ernſier, feine 
Haare weiß u. ſ. w. werden; Jupiter aber verwandelte ſich in 
einen Stier, um die Europa zu entführen. ine fi häutende 
Raupe verändert ſich bloß; aber eine fi verpuppenbe verwan⸗ 
delt fih, denn _fie wird dadurch zu einem ganz andern Thiere, 
nämlidy einem Schmetterlinge. an verändert ben Lauf eines 
Waſſers, wenn man jenem eine andre Richtung gibt; aber Mofes 
verwandelte in Ägypten das Wafler in Blut. 

Anm. Neuhochd. verwenden and — eein Ding fo wenden, daß es 
u einem andern Dinge wird oder als ein ſolches ericpeinto, befonders «in das 

jegentheil verändern». 8.3. «— So flirbet der Verſtand, — Der 

Menfh wird in ein Vieh und wüthend Thier verwandt» (Rachel VIL 
351 f.)._ «Auch Amnons böfe Luft ward in ein plöplih Grämen — Und 
bittern Haß _ verwandt» (Daf. 490 f.)., «Denn alle Balken und 
Decken — Sie find fon lange verbrannt, — Und Zrepp und Gang und 
Eapelle — In Schutt und Trümmer verwandt» (Gothe). Doch ers 
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ſcheint uns fo der Gebrauch des Wortes fehr ungemöhnlih und nur Dide 
terifh. Ält iſt er übrigens nicht. 

2051. Verändern Wechſeln. U. Anders machen, 
als es if. V. Die bedeutet verändern allgemein, mit dem in 
ver: liegenden Begriff, daß es völlig geſchehe (S. Nr. 2050.); 
eben — verändern = „völlig anders werben, als es if“, 
Wenfeln eig. = „Eins für dad Andre werden”; dann: „machen, 
daß das Eine für das Andre, an befien Stelle fei” (S. Wechſeln 
Nr. 1857., wo auch die altd. Kormen). Man verändert z. B. 
die Kleider, wenn man etwas daran in ber Form anders madit, 
oder fie umgewandt anzieht u. dgl. m.; aber man wedfelt fie, 
wenn man fte aus und bafür andre anzieht. Wenn ſich ein Paar 
verändert (welterauifh: verandert), fo wehfeln Bram 
und Bräutigam die Trauringe. Bei Veränderungen in den 
freundlihen Gefinnungen regierender Häufer gegen einander entfleht 
geröbntich ein Notenwechfel zwifchen benfelben. Der Mond ver 

mbdert fih, wenn er nur zu» ober ab-, ober eine andre Stel 
lung einnimmt u. dgl.; er wechſelt aber erft, wenn Neumond, 
erſtes Viertel, Vollmond, letztes Viertel, für einander eintreten. 


2052. Verbeißen Berfhluden Einfteden U 
Unangenehme Empfindung ungeäußert laffen, der Veranlaffung zur 
Außerung entgegen. V. Berbeißen fit hier = „durch Aufeinan 
der beißen der Zähne, Kinnladen oder Tippen mit Gewalt eine 
zum Ausbruch drängende Empfindung widerfirebend zurüdhalten“, 
die Empfindung mag übrigeng fein, welche fie wolle, nur muß fie 
eine tiefe amd Geftige fein. Man verbeißt das Laden, wie ben 
Schmerz, das Weinen, einen Seufzer, den Zorn u. f.w. Ber 
fhluden bier = das, was eine unangenehme Empfindung er- 
tegt, mit Beichwerniß*) umd ohne Äußerung (Entgegnung) in ſich 
gleihfam binunterfioßend einnehmen, fo wie eine Empfindung zus 
rüdftopen, daß fie nicht zum Ausbrud kommt. Man verfchluds 
3 B. das Laden, wie einen Schmerz, das Weinen; aber man 
yerfhludt aud eine Belefdigung, einen Schimpf, Verweis u. dgl. 
Abniich ſteht niederfhluden 3. B. „— Was fie guch wiflen 
mögen, — Die Macht ift mein, fie müffen’s niederfhluden” 
( Schiller, W. T. 1, 3.). Einfteden hier = „etwad, mas 
widerfährt und widrig aufregend wirft, ohne Empfindungsäußerung 
und Entgegnung hinnehmen.“ Alfo einen Schtmpf, — Berweis, 
Tadel, Schaden, eine Beleidigung, Schläge u. del. einfteden, aber 
nicht 3. B. ein Lachen, einen Schmerz u. f.f. einfteden. Doc gebört 
einfteden in feiner Anwendung hier mehr dem gemöhrtlihen Beben 
an. Wer eine Beleidigung einfteckt, ift weniger reigbar, als wer 
fie verſchluckt; wer fie aber verfhludt, hat dann nicht nöthig, 
den Zorn zu verbeißen, der aufgeregt außzubrechen droht. Übri- 
gens fagte man für verbeißen ehedem überbeißen, 

D Diefe Beſchwerniß auch in der ähnlich bedeutendeu Medensart: «einer 
gaten Magen haben» — viel vertragen fönnen, worurd Andre fich belei 
diot uud gegeu jemanden oder etwas aufgenept fühlen. 
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Anm. Die Ausräde verbeißen, verſchlucken und einfteden 
ſtehen Hier in angewandten Begriffen. In ihren eigentlichen find ſie gänge 
Hich verfchieven und bedürfen Peiner Vergieichung. Der: in verbeißen 
nach der oben verglihenen Bedeutung hat die Bezeichnung von «in den 
Weg ſtellen, Zuthun» (Grimm IT, 858.), wie 3. B. im verhalten, 
serreunen (den Weg) u. f. f.; aber in verfchinden, mhd. verslicken, 
zeigt ver⸗ volle Verwendung, Vollbringung der Thätigkeit an (S. ver⸗ 
Thluden Nr. 1650.). 

2053. Verbeſſern. Umbeffern. U. Durch Ände⸗ 
rung volfommner machen. B. Berbeffern = zu ehleriofem 
amd Bollfommnerem machen, gefchehe es mın durch Anderung, Zuthat, 
Wegthun u. dgl., ober durch was es aud fei. Umbeffern = fo 
ändern, daß dag Unrichtige mit dem Richtigen vertaufcht wird, beſon⸗ 
dere wo dieſes von fenem das Entgegengefegte if. 3.3. „Unter dem 
Thore befragte man ipn, woher, Bon Haslau, verſezte er ent 
zückt, bis er den lächerlichen Irrthum sitig umberferte und fagte: 
nad Haslau“ (Jean Paul, Flegelj. Nro. 15.). „Diefer Hans 
war fo grob, das es ſchade ift, daß er nicht ein furhannöverifcher 
Pofbedienter war, weil er dann durdy das Mandat der hannöveris 
ſchen Itgierung ‚ das alle Poſtämter zu feinen Sitten verwies, ſich 
mit hätte umbeffern können” (Derf., Fixlein, A. Zettelfaften ). 
Man verbeffert einen Auffag, wenn man die Fehler berichtigt 
(corrigirt); man beffert ihn um, wenn man ihn, der ſchlecht 
war, zu einem guten umfcpreibt. 


2054. Verbieten. Unterfagen. Ü. Beflimmen, daß 
etwas nicht geſchehen fol. V. Verbieten, ahd. v(Nar-, v(Dir-, 
(Ner-, v(Norp(b)iotan, mhd. verbieten, agf. forb&ödan, mit dem 
ver=, welches hier das dem einfachen Zeitwort Entgegenftehende auf 
dem Grundbegriffe des „fort, weg” anzeigt (Grimm II, 851.), 
bed.: als unzuläffig beflimmen mit Straffälligfeit gegen Zuwider⸗ 
jandlung. Hierbei bleibt unberüdfihtigt, ob das als unzuläffig 
hm vorher zuläffig, erlaubt war ober miht. Aber unter⸗ 
fagen = „durd) wörtlihe Willenserklärung befiimmen, daß etwas 
bisher Zugelaffenes oder als zuläffig Angefehenes unterlaffen werde.” 
Was alfo 5. B. nach ewigen Naturgefegen als unzuläflig befimmt 
ft, wie Todtfhlag u. a. m., oder mag ber Vater dem Kinde durch 
eine Miene für unftatthaft erklärt, it verboten, nicht unter: 
fagt; wer aber feinem Rinde fagt, es folfe nicht auf das Eid 
eben, der unterfagt und verbietet es demfelben. Doc ver» 
Finder man mit verbieten mehr den Begriff des förmlicher nöthie 
genden Beſtimmens. Wenn ich deßhalb fage: „Es ift verboten, 
in auswärtige Totterien zu fegen”, fo ift dieß flärfer, gleichſam 
förmlich —2 ausgedrüdt, als wenn ich ſagen wollte, es ſei das 
Segen in ausmärtige Lotterien unterfagt. 

Anm. Bieten, ahd. p(b)iotan, mhd. bieten ıc., iſt eig. f. v. a. 
«dargeben» (Vgl. Nr. 104. ), daun au, wie goth. bindan, mit «ber 
fehle nge flunverwandt, was fi völlig in gebieten ahd. k(g)a-, 
kegjipcl , ausprägt. Das Gegentheil bezeichnet eig. verbieten, 
wie mhd.' verbieten — umwegnehmenn» (Higaleis 2579.), und fo aud 
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fcheint uns fo der Gebrauch des Wortes fehr ungewöhnlich uud nur Did 
terifh, Ült iſt er übrigens nicht. 

2051. Berändern Wechſeln. U. Anders maden, 
als es ifl. B. Dieß bedeutet verändern allgemein, mit dem in 
ver« liegenden Begriff, daß es völlig geichefe CS. Nr. 2050.); 
eben fo fih verändern — „völlig anders werden, als es if”, 
Wech ſeln eig —= „Eins für das Andre werden“; dann: „machen, 
daß das Eine für das Andre, an beffen Stelle fei” (S. Wechſeln 
Nr. 1857., wo auch bie altd. Kormen). Man verändert 3.9. 
die Kleider, wenn man etwas baran in ber Form anders macht, 
oder fie umgewandt anzieht u. dgl, m.; aber man wedfelt fie, 
wenn man fie aus und bafür andre anzieht. Wenn ſich ein Paar 
verändert (welterauifh: verandert), fo wehfeln Bram 
und Bräutigam bie Trauringe. Bel Veränderungen in den 
freundlichen Gefinnungen regierender Häufer gegen einander entſteht 
germöbntich ein Notenwechfel zwifchen denfelben. Der Mond ver- 

ndert fi, wenn er nur zu⸗ oder ab⸗, ober eine andre Gtel: 
lung einnimmt u. dgl.; er wechſelt aber erft, wenn Neumond, 
erſtes Viertel, Bollmond, letztes Biertel, für einander eintreten. 

2052. Verbeißen. Berfhluden Einfeden U 
Unangenehme Empfindung ungeäußert Iaffen, der Veranlaſſung zur 
Äußerung entgegen. V. Berbeißen ift bier = „durd Aufeinans 
derbeißen der Zähne, Kinnladen oder Tippen mit Gewalt eine 
zum Ausbruch brängende Empfindung widerfirebend zurüdhalten“, 
die Empfindung mag übrigens fein, melde fie wolle, nur muß fie 
eine tiefe und heftige fein. Man verbeißt das Laden, wie den 
Schmerz, das Weinen, einen Seufger, den Zorn u. ſ. w. Bers 
fhluden bier = das, was eine, angenehme Empfindung er- 
regt, mit Beichwerniß*) und ohne Äußerung (Entgegrung) in fid 
gleichſam bimunterftoßenb einnehmen, fo wie eine Empfindung zus 
rüdftogen, daß fie nicht zum Ausbruch fommt. Man verfhluds 
3 B. das Laden, mie einen Schmerz, das Weinen; aber man 
werfhludt auch eine Beleidigung, einen Schimpf, Verweis u. dgl. 
Ähnlich Reht niederfhluden 3>_B. „— Was fie aud wiflen 
mögen, — Die Macht ift mein, fie müffen?s niederfhluden” 
( Schiller, W. T. 1,3.) Einſtecken hier = „etwas, was 
widerfährt und widrig aufregend wirft, ohne Empfindumgsäußerung 
und Entgegnung hinnehmen.” Alfo einen Schimpf, Bormurt, Verweis 
Tadel, Schaden, eine Beleidigung, Schläge u. dgl. einfteden, aber 
nicht 3. B. ein Lachen, einen Schmerz u. f.f. einfteden. Doch gebört 
einfteden in feiner Anwendung hier mehr dem gemöhrrlihen Beben 
an. Wer eine Beleidigung ein ſteckt, ift weniger reizbar, als wer 
fie verſchluckt; wer fie aber verfihludt, hat dann nicht möthig, 
den Zorn zu verbeißen, ber aufgeregt auszubrechen droht. Übri⸗ 
gend fagte man für verbeißen ebeden überbeißen. 

2 Diefe Beſchwerniß auch in der ähnlich bedeutendeu Redensart: «einen 
gaten Magen haben» — viel vertragen fönnen, wodurch Andre ſich belei⸗ 
diot ud gegeu jemanden oder eimas aufgenent fühlen. 
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Anm. Die Ansdrüde verbeißen, verſchlucken und einſtecke n 
fehen hier in angewandten Begriffen. In ihren eigentlichen find fie gänze 
Hi verfchieden und bedürfen einer DVergleihung. Merz in verbeißen 
nach der oben verglihenen Bedeutung hat die Bezeichnung von ein den 
Deg leiten, Suthun» (Grimm II, 858.), wie 3. B. in verhal 
Berteunen (den Weg) u. f. f.; aber in verfhinden, mhd. verslicken, 
zeigt ver⸗ volle Verwendung, Vollbringung der Tpätigkeit an (S. vers 
Ihluden Nr. 1650.). 

2053. Verbeſſern. Umbeffern U. Durch Ände- 
rung vollfommner machen. B. Berbeffern = zu Feblerlofem 
und Bollfommnerem machen, geſchehe ed man durch Anderung, Zuthat, 
Wegthun u. dgl., oder durch was es and fei. Umbeffern = fo 
ändern, baß das Unrichtige mit dem Richtigen vertaufcht wird, beſon⸗ 
ders mo diefes von jenem das Entgegengefegte if. 3.8. „Unter dem 
Thore befragte man ihn, woher. Bon Haslau, verfezte er ent⸗ 
zückt, bie er den lächerlichen Irrthum sig umbefferte und fagte: 
nad Haslau“ (Jean Paul, Flegelj. Nro. 15.). „Diefer Hans 
war fo grob, dad es ſchade ift, daß er nicht ein Furhannöverifcher 
Poſtbedienter war, weil er dann dur das Mandat der hannöveri- 
hen Regierung, das alle Poftämter zu feinen Süten verwies, ſich 
mit hätte umbeffern fönnen“ (Derf., Firlein, A. Zettelfaften ). 
Man verbeffert einen Auffag, wenn man die Fehler berichtigt 
Ccorrigirt); man beffert ihn um, wenn man ihn, der ſchlecht 
war, zu einem guten umſchreibt. 

2054. Berbieten. Unterfägen. Ü. Befimmen, daß 

etwas nicht geſchehen fol. V. VBerbieten, ahd. v(Nar-, v(Dir-, 
v(Der-, v(f)orp(b)ioten, mhd. verbieten, agf. forbeödan, mit dem 
ver⸗, weldes bier dag dem einfaden Zeitwort Entgegenftehende auf 
dem Grundbegriffe des „fort, weg” anzeigt (Grimm II, 851.), 
bed.: als unzuläffig beftimmen mit Straffälligfeit gegen Zumiders 
handlung. Hierbei bleibt unberüdfichtigt, ob das als unzuläffig 
Beſtimmie vorher zuläffig, erlaubt war ober nicht. Aber unter« 
fagen = „durd wöriliche Willenserflärung beftimmen, daß etwas 
bisher Zugelaffenes oder als zuläffig Angeſehenes unterlaffen werde.” 
Was alfo 3. B. nach ewigen Naturgefegen als unzuläflig beſtimmt 
ift, wie Todtſchlag u. a. m., oder mas der Vater dem Kinde durch 
eine Miene für unftatthaft erflärt, if verboten, nicht unters 
Tagt; wer aber feinem Kinde fagt, es folle nicht auf das Eis 
eben, der unterfagt und verbietet cd bemfelben. Doch vers 
indet man mit verbieten mehr den Begriff des förmlicher nöthie 
genden Beftimmene. Wenn ich deßhalb fage: „Es ift verboten, 
in auswärtige Lotterien zu fegen”, fo ift dieß flärfer, gleichſam 
förmlich kräfiiger ausgedrückt, als wenn id) fagen wollte, es fei das 
Segen in auswärtige Lotterien unterfagt. 

Anm. Bieten, ahd. p(b)iotan, mhd. bieten ıc., iſt eig. f. v. a. 
«dargeben» (DBgi. Nr. 104. ), daun auch, wie goth. biudan, mit «be: 
fehlen» enge flunverwandt, was ſich völlig in gebieten ahd. k(g)a-, 
k(g)ip(b)ioten, ausprägt. Das Gegentheil bezeichnet eig. verbieten, 
wie nhb.' verbieten — ameguehmen» (Higalais 2579.), und fo auch 
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die dem «gebieten» entgegengefehte Bed. des sautigen verbieten, wie 
wohl goth. faarbiudan ebenfalls — gebieten. Übrigens hat die Sprade 
von jeher die Eigenheit, daß fie in dem von verbieten abhängigen Gai 
mit «daß», welcher das Verbot enthält, die Verneinung zuläßt. So 3. 
im Ah. b. Otfrid II, 8, 3. und an andern Stellen; bei Luther 5.2. 
Mark. 9, 9.2: a Da fle aber vom berge erab giengen, verbot jnen Sorfus, 
dag (daß) fie niemand fagen folten, was fie geſehen hatten.» Bei Stein 
bad ©.167: «es wird und in dem alten Sprigmworte verbothen, Feine 
vergebliche Arbeit zu thun.» Wir vermeiden gegenwärtig diefe Werneinung 
in diefem von verbieten abhängigen Sage, weil mir fle als nicht denk: 
gerecht Cunfogiih) anfehen; allein fle iR immer ſprachgerecht und ſprach 
geschichtlich geränder: — Ah, untarsegjan, mhd, undersagen einem 
etwas im -Wechfelgefpräch mit ihm fagen, im Wechſelgeſpräch mit jemanden 
diefem über etwas genauen Beſcheid neben (Bol. unter Nr. 2010.). Erf 
im ättern NHd. ſteht undersagen, wörtlich das lat, interdicere, in dem 
gegenwärtigen Sinne (Yocabular. ex quo), welder aber uugewöhnfih 
biieb bis auf Stieler Ci. 3. 1691.), weßhalb auch das Wort in andern 
Wocabularien, bei Dasypodius, Jofua Maater, fo wie bei Schottelius n. A. 
fo nicht vorkommt. n 

2055. Berbilden. Überbilden. Ü. In dem abſtrac⸗ 

ten überleitenden (tranſitiven) Begriffe: durch mitgetheifte oder an- 

jeeignete Körper», Seelen, Geifteöverfeinerung (Bildung — Bol. 
Biden Nr. 391. —) verderben. B. Berbilden, beffen ahd. Form 
firp(b)ilidöon = in eine andre Geftalt verwandeln, eine Geftalt zu 
einer andern umfehren, bed. im Neuhochd. nur noch abſtract: bı 
Mittheifung oder Aneignung unrechter Bildung verkehren, d. i 
den Körper, die Seele oder den Geift auf verkehrte Weife verfeis 
nern. 3. B. „Wir gebildeten, buch nichts verbilbeten 
Menfhen” (Göthe). Überbilden — „mehr bilden (db. i. 
Körper, Seele oder Geift verfeinern), als naturgemäß ift”, fo daß 
dann die Bildung durch ihr Zuviel zu einer unnatürlihen und uns 
echten wird. 3. B. „Wenn nun eine ſchöne Natur fih allzu zart, 
ſich allzu gewiffenhaft bildet, ja, wenn man will, fih überbils 
det” ı. (Gdthe). Viele Eltern geben ihren Töchtern, anſtatt 
fie zu tüchtigen Hausfrauen zu bilden, eine über die Natur ihres 
Standes hinausgehende Bildung, überbilden fie alfo, opne fie 
verbilden zu wollen; aber in biefer Überbildung berupt oft 
nachher ihre Berbildung. 


2056. Verbinden. Verpflichten. Ü. Machen, daß 
jemand durch Bewegungsgründe zu etwas gehalten if. V. Ber- 
binden, ah. ferbinden (nur bei Notker), mhd. verbinden, ift eig. 
zufammen binden, durch Binden zutun (dieß „Zuthun” Liegt ın 
ver-. Grimm II, 858. 859.), und hat dasın auch ben onigen Begriff 
als Anwendung des eigentlichen Begriffes allgemein‘). er pflich⸗ 
ten aber, von Pflicht (Nr. 2057.), if ſtärker, denn das Wort 
drüdt aus: „machen, daß jemand aus ben flärkften fittlichen Bes 
wegungsgründen wozu gehalten ift“. Deßhalb fagt man aud, daß 
jemand zu einem Amte eiblih verpflichtet werde, nicht verbuns 
den; aber ein reblier Mann wird fih fchon zur Amtstreue vers 
bunden fühlen, ohne befonders verpflichtet zu fein.. Wir fagen, 
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daß und Wohlthat, Gefaͤlligleit u. dgl. gu Dank verbinde, ober 
ee noe Kart auoreren wollen) herofliäie Dad fie 
nen ung in ſolchen Hoͤflichteiteformen der Umgangsſprache verbin« 
den und verpflichten gleichbedeutend, 

1) Mit einem Fremdworte fagt man obligiren Cfprich: oblifchiren), 
v. d. gleichbed. franz. obliger, au6 lat. obligäre (v. ob wegen, u, ligäre 
binden) = verbinden, ſinniich und geiftig. 

2057. Berbindlichkeit. Obliegenheit. Pflicht 
Schuldigfeit. Ü. Das, wozu man durch Bewegungsgrände 
gepatien iſt. V. Die Verbindlichkeit, ein aus bem von vers 

inden (Nr. 2056.) abgeleiteten verbindlich (Nr. 124.) nen 
erwachſenes Hauptwort, bed.: „@epaltenfein u etwas durch (nöthis 
ER) Bervegungsgründe”, dieſe mögen nun fing ober vechtlich fein. 

ie Pflicht aber Rep: bie auf einer innern ober äußern Nöthigung 
beruhende Verbindlichkeit zu einem Verhalten.“ In dieſem ine 
unterfopeidet man 3. B. Rechts⸗ und Tugendpflihten. Aber feit 
Anfang des 18. Jrten iſt das Wort mehr im Sitilichen gebraucht: 
fittliche (moraliſche) Berbindligteit.”") 3.8. „Die Zeit begehrt 
ihr Recht und wedt igt meine Pflicht” (Günther). Damm 
in Übertragung dieſer Bebentung: „bie aus fittlicher C moralifcher) 
Nothwendigfeit hervorgehende Handlung.” 3. B. „Ermaiteſt du in 
deinen Pflichten“ (Gellert). Sp au in Anwendung, 3 B. 
„Wer lehrt das Auge feine Pflicht, — Sich ſicher zu bededen d 
(GBellert). Die Schuldigkeit, ein ſpäter gebildetes Hauptw. 
v. ſchuldig ahd. seuldie, mhd. sculdic, bed.: „die verbindliche 
Cobligatoriſche) Beziehung du mas, daß es geleifet, erfüllt wer- 
den ſoll“ (Bel. Schuld Nrr. 1684. 1685.) *); denn eben aus 
follen ah. sculan, scolan (S. Nr. 1362. Anm.) ii Schuld, 
das Stammmwort von ſchul dig, entfprungen. Dan bat Pflich- 
ten gegen Gott, die Nebenmenfchen, ſich ſelbſt, die Thiere; 
aber wer feiner Pflicht oder feinen Pflichten nachkommi, fie 
erfüllt, ber thut, was feine Schuldigfeit ift, denn „wenn je 
alles getban habt, was eu von Gott] befohlen if, fo ſprecht, 
Wir find onnüge knechte, wir haben gethan, das wir zu thun 
fhüldig waren” (Luk. 17, 10.). Dann it Schuldigkeit 
durd) Übertragung die aus fener verbindlichen Cobligatorifien) Ber 
giehung bervorgehende Handlung, So 3. B., wenn man fagt, man 
eobachte feine Schuldigfeit, man verlange von jemanden etwas 
. als feine Schuldigkeit, u.dgl Die Obliegenheit, oberd. auch 
die Oblag (Schmeller II, 456.), eig. was ob (= auf) Einem 
liegt, ihm „obliegt“, ift die aufliegende Verbindlichkeit, 

fie mag nun übernommen ober auferlegt en 3. 3. „Und gleiche 

wohl hatten die Rachtwächter ihre O Itegenbeit fo ſchlecht bes 

obachtet, daß man auch nicht Ein Horn gehört hatte“ (Kiopſtock, 

Gelehrtenrepublik). Die Unterfheidung von Pflicht beruht aber 

darin, daß Pflicht die fittliche Cmoraliihe) Verbindlichkeit 

als ein An- und Auftiegenbes, Dbliegenheit die fittliche 

wie bie vechtlihe Verbindlichkeit nur als Aufliegendes aus: 
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drũdt. So Haben z. 8. das alte Teflament fu feinen Geboten und 
das natürliche Necht Dbliegenheiten, das Chriſtenthum durch 
fein inneres Gefeg Pflichten. Wir fönnen übrigens hiernach auch 
jede Pflicht als eine Dbtiegenbeit betrachten, aber die Pflich⸗ 
tem eines Amtes find immer Dbliegenheiten. 

2» ©. Heiberg in P. €. Mäller’s bän. Syn. I, 228. Ahd. dia 
fliht und, wie eig. ahd. zu fchreiben, phliht (Notker, Pa, 134, 4.), 
komme nur bei Natker vor; im Mhö. fagt mau diu pfliht m. pflihte, 
Das Wort, mit dem Wbleitungslaut -t, kommt von pflegen, ahd. 
pblök/gJan, b. Notker flgan, mhd. pflegen, einem ein. ſtark biegen» 
den Zeitworte (Graff IN, 358.) mit der Gegenw. ph(lik£g)u ich pflege, 
Vorgegenw. pflag (jeht gewöhnfih pflog) ahd. phlag (b. Notker flag) 
u. Mehrz. phläkumes mir pflagen, d. Mittelw. d. Vergaug. gepflogen 
anf. gepflegen) ahd. kig)ipk(Dläk(g)an, ph(f)löklg)aner. Der Begrifi 
des Zeitw. ift im Allgemeinen: «etwas fich angelegen fein laffen, wozu man 
EIN oder durch Auftrag gehalten und geneigt ift», wie die Bedeu 
tungen Nr. 1463. zeigen ; aber der Begriff des Angefegentlichen Löft fich dann 
auch in dem des Wiederholten auf, wenn pflegen mit gemohnt fein 
finnverwandt erfcheint. Das Hauptw. die Pflicht iſt num zunächſt ſ. v. a 
Pflege», nur in verfärftem Begriffe. So ſchon b. Notker (Ps 136, 4) 
iophlibt, mhd. pfliht (Schwanritter 1231.) u. pflikte ( Parzival 468, A.), 
und noch b. Opig Pflicht. Davon Hat daun das Wort die abgeleiteten 
Bedeutungen: 1) ertheilte Fürforge (lat. eura. Notker’s Boethius u, Mart. 
Cap. Parzival 334, 14.), Unterhalt (Parzival 8, 7.), Nutzung. 2) Ab: 
hangigkeitsver haͤltniß, Dienftverhättniß, wie in ahd. flhtland — unter: 
morfenes Land (Notker, Ps. 49, 8.); deßhalb auch: Dienft= und Treuhut: 
Diguug, Dienftverbundenheit, felbft Dienft (noch 6. Opip). Daher 3) das 
QAuferlegte (Gebot), welches man zu haften und zu befolgen verbunden if 
(Notker, Ps. 102, 18.). Hieraus min 4) rechtliche Verbundenheit » (fü 
b. Luther Rom. 4, 4., fonft gebraucht er das Wort in der Bibel nicht), 
mie auch efittliche Verbundenheit» (Jof. Maaler BI. 318% von Freun⸗ 
despflicht), doch faft nur rechtliche, weßhalb das Beim. plichtich — 
«rechtlich verbunden» (Suchsenspiegel) ; aber auch allgemein «Verbundenheit⸗ 

Notker’s Mart. Cap.). Im 17. Sahrhdt fteht Pflicht ſchon gern in dem 

inne «flttlihe WVerbiudlichkeit», wie das Wort mit dem 18. Jahrhdt 
in den deutſchen Gittenlehren gebrancht wurde. . Opih hat es im glei 
chem, aber mehr religiöfen Sinne: « Inbegriff alles des Verbindlichen, was 
der Menſch zum frommen Leben zu Thum und zu laſſen hat.» Übrigens 
ſteht dem Urforunge des Verbindlichfeitäbeariffes in Prlicht zur Seite, 
wenn ahd. phläk(g)an u. aftf. plögan auch — eine Werbindlichkeit des 
Schuldigſeins über fi nehmen (Heliand 165, 4. 9.). Son giengen aus 
dem Begriffe des inneren Pflege verhältniſſes in Pflicht, fo wie mitunter 
auch mehr der Verbundenheit, noch folgende Bedeutungen in mhd. pfliht 
u. pflibte hervor: 1) Bezirksgräuze, fo weit fih eine gewiſſe Pflege er: 
ſtrectt (Schwanritter 790.); 2) Umgang oder Gemeinfchaft womit (Die 
Wiusbekin i. d. Minnes. II, 2602); 3) Antheil, den man woran hat 
oder nimmt (Minnes. I, 41a. 122); 4) die Art, eig. wie etwas pflegt 
oder gepflegt wird (H. v. Friberg, Tristan 2544.). 

2) Doch denkt man in Schuldigfeit gerne, daß die Nichterfüllung 
der Verbindlichkeit eine Straffäligkeit (Schuld) rechtlich begründe. Mei- 
berg in P. €, Mütlter’s din. Syn. II, 228. bat in einem zu engen 
Begriffe Skyldighed — gefegmäßige Verbindlichkeit. 


2058. Berbinbung. Berfnüpfung Zufammens 
bang. Ü. Bereinigung zu feflem Aneinanderfin, eigentlich wie 











Verbittern 939 


mei, B. Dieß iſt im Allgemeinen der ff von Bere 
bindung, dem Berbale v. verbinden. Das Wort bed. übers 
haupt: das engere Berhältmiß, in welches Eins zu dem Andern 
tommt oder in weldem Eins zu dem Andern if. 3.2. „Ich vers 
ſprach es um fo Lieber, ale ich Dadurch — — Gelegenheit zu näherer 
Berbindung mir zu gewinnen hoffte” (@öthe, a. mein. Leben, 
11. Bd.). Die Verknüpfung, das Berbale v. verfnüpfen, 
bed. zunaͤchſt „die Bermadhung zu einem Knoten (Rnopf)“, und 
dann allgemeiner „die feftere, ſchwer zu Löfende Berbindung.“ 
Bgl. binden und fnüpfen Nr. 392. So 3. 2. die Zeitwörier 
in fleigernder Stellung: „Seine Gefellfhaften, Gaftmahle und Ges 
lage haben ben Adel mehr verbunden und verfnüpft, als bie 
gresehiäften heimlichen Zufammenfünfte” (Göthe, Egmont 1.). 

Zufammenbang, das Berbale v. zufammenhangen, if 
„das Aneinanderfein yon Dingen, daß eins an dem andern — — 
neulat. cohasio. Durch bie Verbindung der Umſtaͤnde kann das 
Eintreten eines Ereigniſſes gewiß werden, durch Berfnüpfung 
derfelben wird es gewiß, und der Zufammenhang zwiſchen ben 
nhernden und dem Ereigniß iſt dann wie zwiſchen Grund und 

jolge. 

2059. Berbittern. Erbittern. Ü. Uneigentlich: zu 
wibrigf empfindlicher Feindſeligkeit aufregen. ®. Die if erbits 
tern, zufammengefegt aus dem Zeitw. bittern, ahd. pittaren, und 
dem den überleitenden Ctranfitiven) Begriff Ichendiger heroorhebenden 
und ben Beginn ber über einen Orgenfand ergebenden Handlung 
bezeichnenden er= (Grimm II, 824. 827.). In der eig. Bed, 
mbitter maden“ ift das Wort ungebräuglih. Verbittern, ge 
meinhin aud geradezu für erbittern gebraucht, if ein ſtärkerer 
Ausdrud: „mit widrigk empfindlicher — Aufregung er⸗ 
füllen“ 3. B. „Zeud hinauff wider das Land, das alles ver⸗ 
bittert hat“ (Jerem. 50, 21.), d. i. nad Luther's beigefegter 
Erflärung „Gott und Menſchen betrübt und erzürnet hat”. 
Zornige Menfchen werden nicht bloß er⸗, fondern leiht verbit⸗ 
tert, felbR über Kleinigkeiten. Doc gehört verbittern in bem 
füngern Sprachgebraude zu ben felten vorfommenden Wörtern, 


-..2060. Berbittern Bergällen. Berfalzen. ü. 
Sind ſinnverwandt in dem uneigentlichen Begriff: etwas, was 
Genuß geben kann und ſollte, widrig unangenehm machen, beſon⸗ 
ders wo Annehmlichkeit erwartet wurde, V. Verſalzen Cehedem 
mit flarfbieg. Vorgegenw. verfielz, nhd. nur ſchwach verfalzte, 
Mittelw. d. Vergang. noch flarfbieg. verfalzen, doch aud ſchon 

ie und da fchwachbieg. verfalzt) if eig. ſ. v. a. „au viel 

alzen“ (vers hier S zu viel, über, Grimm II, 854.), fo daß 

dadurch das Gefalzene ſelbſt ungenießbar wird. Schon mhd, 

versaltzen — zu viel gefalgen und dadurch ſchädlich ( Berhtold, Pre- 

digten 58.)'). Daher dann bag Zeitw, verfalzen in dem oben 

gegebenen uneigentlichen Begriff allgemein. 3. 8. „Um biefem 
Belgand, Sörterd. d. deutſch. Sonenpm. I. 59 
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¶Prof. og] bie Freude zu verſal zen (Heyne, an Leſſing). „Über 
den verfaizten Tag” (Jean Paul). Baieriſch iſt „es Einem 
falzen, verfalzen” — es ihm ſchwer, fauer machen ( Schmel⸗ 
ler 11, 240.). Biel ſtaͤrker aber ais verſalzen iſt verbittern 
eig. = „bitter machen“ und zwar gerne mit dem bei ver⸗ gedachten‘) 
Nebenbegriffe „fehr bitter”, wozu noch die ftarfe Bed, von bitter 
kommt (Nr. 1582.). Darum find aud z. B. eine verbitterte 
Freude, ein verbitterter Tag u, a. m., mit viel größerer Schärfe 
widrig unangenehm, als eine verfalgene Freude, ein verfalze 
ner 9 uf. f. «Vnd ist kein Frewd auff Erden frey, — Die 
nit mit leyd verbittert sey» (Hans Sachs), „Auf das Gtärl 
verbittern“ brüdt vergällen, mhd. vergellen, aus). 3. B. 
„Ich wünfhe mir auf diefer Welt — Nur den Genuß von Zärt« 
Tichteiten, — Bon Neid und Argmwohn nicht vergällt” CHage 
born). Wie aber verbittern ehedem auh— „mit widrigft empfind« 
licher feindfeliger Aufregung erfüllen“ (Nr. 2059.), fo ſteht deßgleichen 
diefem Sinne gemäß vergällen = „höhft verbittern“, z. B. 
ein vergälltes Cb. Adelung vergalltes) Gemüth. Verſalzen 
iſt in foldem Begriffe nicht gebraucht. infallender Regen Tann 
eine Luftpartie verfalgen, unverträgliche Menſchen fönnen fie als 
Theilnehmer verbittern und durch ihre Unfriebfertigfeit manchem 
gar vergällen. Übrigens if von verbittern und vergällen 
der Gegenfag verfüßen in feinen uneigentlihen Bedeutungen. 

D Das Salz goth. das salt, ahd. daz salz, anf, hät sealt, altn. 
at salt, ift ohne den angetretenen Ableitungslaut € formell gleich mit lat, 
das) sal, gr. (der) &AG, flawiſch Cdie) sol. Das Seitw, falzen bog 

in goth. saltan, ahd. salzan, mhbd. salzen, flarf: fielz goth. säisalt, ahd. 
stalz, mhd. sielz, gefalzen goth. saltaus, ahd. salzaner, mhd. salzen 

2) Ver: theilt in diefer Bildung des üiberleitenden (tranfitiven) Seite 
wortes aus dem Beiworte eig. nur den Begriff der Verwandlung mit, 
während es in dem aus dem Beiw. gebildeten unüberleitenden (intranfitiven) 
Beitworte, 3. B. verfauern, ver dleichen u. f. fe, ein Zuviel, ein Ders 
werben bezeichnet Grimm Ar, 860. » 

3) So fagen wir ja für «höchft bitter»: gallenbitter, bitter wie 
Galte. Dergällen, mhd, vergellen (Worgegenw. vergalte), v. mhd. 
gellen — ugallig d. {. höchft bitter machen» (Tristan u. Irolt 11888. 
12242.), mit dem ein (verderbliches) Zuviel, ein Über:mi er anzeigenden 
ver⸗, bed.: über und über bie zum Ungenießbaren gallig machen.» 
So vergälft man z.B. einen Sifh, wenn man ihm beim Ausnehmen die 
©alle zerreißt. a6 Stammmort die Galle, ahd. diu k(g)alla, md. 
diu galle, altf. die galla (Heliand 168, 21.), agf. gäalla, altn. gall, 
iſt ganz, der Lautverfchiebung gemäß (Einieit. $.23.), das gleichbed. gried. 
gie xXoAy, verwandt mit gr. xoAa; Darm, und bed, zuerft «die im der 

eber aus dem Blute der Pfortader fi abfondernde und durch Gänge ent: 
weder in den Smwölffingerdbarm oder auch vorher in eine bentelartige Blaſe 
bis_ zur DVerdauungszeit fich anfammelnde gefblich-grüne, widerlich riechende, 
böchit bittere feifenartige Beuchtigfeit, deren Beftandtheile zum Athmen und 
u Hervorbringung der thierifchen Wärme dienen», und daun, ba bei Ärger 
ie Galle austritt, wie gr. XoAn, uneigentlich «höchft widrig ſcharfe Feind» 
felige Aufregung, feindfelige Gemüthgbitterfeit » (Tristan 13900. 10243 ), 
b wie «bot widrig fcharfe, tief innerlich beißend unangenehme Sun: 
ung», 4. B. ſchmerzlich betrübende im Gegenfag ber figärlihen Süße 
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(Milanes. 31, 228). 3. B. «aller trare [Trauer] ein galle» (Tristan . 
m. Iselt 2015.) — das allerbitterfte Reid, 

2061. VBerbleiben. Bewenden. Ü. So fein, daß 
es nicht geändert werde. DB. Berbleiben = „immerhin oder 
forthin fo fein, daß es nidt geändert werde” (©. Vers 
bleiben Nr. 398.). Ber- hebt bier den Begriff Ende, Aus 

ang, Bollbringung, volle Verwendung, ber ſchon im einfachen 
— liegt, bloß bervor (= lat, per. Grimm II, 854. 955.)5 
denn bleiben — lat. manere, verbleiben lat. permantre. 
Bewenden = zu Ende fommen, zu Ende fein, daß nichts weiter 
. an bem Gegenftand ober in Beziehung desſelben geſchehen ſoll. Das 
Wort fegt alfo eine Veränderlihfeit voraus, bie zu Ende kommt, 
während verbleiben auch von folhem gefagt wird, weiches an 
fich unveränderlih und alfo durch eine Nothwendigteit gegeben iſt. 
Daß z. B. zwei Mal zwei vier ift, dabei hat es fein Verblei⸗ 
ben, aber man fagt nicht, es habe babei fein Bewenden, benn 
es ift immer fo gewefen und fann nidt anders fein. Bei einem 
enen Befehle hat es fein Berbleiben, infofern nichts an 
felben geändert wirb‘); es hat babei fein Bewenben, ober 
man läßt es dabei bewenben, infofern nichts Weiteres in Bes 
"ziehung besfelben erfolgt. Übrigens kommt bewenden in dem hier 
betrachteten Sinne feit mehreren Jahrhunderten faft nur in der Nenns 
form (dem Infinitiv) vor, und dieß ſowohl bloß zeitwoͤrtlich, als 
auch als Hauptw. „das Bewenden“. Gelten trifft man das 
Wort auch in feinen Biegungsformen, 3. B. „Dabei bewendet 
es unabänderlih” — hat ed unabänderlich fein Bewenden, nad 
Adelung-Cl, 969.) nur landſchafilich. 

1) « Daß er [Wallenſtein ] für ſich allein befchließt, was er — Allein 
verficht ? Wohl! Daran thut er recht, — Und mwird’s dabei auch fein Ver⸗ 
bieiben haben. — Er ift nun einmal nicht gemacht, nach Andern — Ger 
ſchmeidig fi zu fügen und zu wenden» (Schiller, d. Piccol. I, 4). 

Anm. Goth. bivandjan — fi von etwas wegwenden, es vermei- 
den. Hier hat bez, goth. bi-, die aus ber eigentlichen Bed. abgeleitete: zur 
Seite, bei Seite, und fleht fo beraubend Cprivativ), wie z. DB. in «eines 
Gegenftandes benehmen». Diefe eigentliche Bed. aber, in welcher bez die 
Anwendung des DBeniffes des Zeitworted mit viel: oder alfeitiger Ein- 
wirkung, gänzlicher Bewaltigung, auf einen Gegenftand ausdrüdt, der 
dann im Necufativ ſteht (Grimm IL, 798), kommt mehr gm Vorfchein 
in ahd. p(b)iwent(djan umwenden » und auch « hin: und anwenden », 
melde legte Bedeutung, in mhd, biwenden (3. B. in Iwein, Tristan, 
Minnes. 1, 902) und in dem Mittelm. d. Vergangenh, bewandt mbd. 
bewant (©. Nr. 363.) noch ſcharfer Hervortritt. Die oben verglichene 
Bed. von bewenden ift eine hierand abgeleitete, weiche ganz natürlich; 
auf dem Grunde «des Hinmendens zum Biele» entfpringen mußte, wie denn 
auch fchon nıhd. bewenden — «zu Ende bringen», z. B. «Die reise het 
[hatte] &r wol dewant » ( Wigalois 689,). 

2062. Berbrauden. Abnugen Ü. So gebrauchen, 
daß ein Gebrauch nachher nicht wohl mehr Statt haben kann. V. 
Berbrauden, welches in ahd. verbrüchen [eig varprühhen] = 
„mit einer Sache über bad Gebührende thun“ (Graff HI, 281.) 
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und darum „durch Gewalt vernichten‘ ( Notker, Ps. 118, 123.) iR, 
bed.: mit einer Sache fo viel thun Cthätig fein), daß_fie aufhört 
zu fein, oder daß der Befiger aufhört fie zu haben. Der Begriff 
würde alfo mit furzen Worten lauten: buch Gebrauchen vers 
äußern. Ber: hat hier die heroorhebende Bez. von Ende, Aus 
gang, voller Verwendung (Grimm 11, 854. 855.). Abnugen 
= „burd Thun (Thaͤtigſein) mit einer Sache biefelbe an einer 
Eigenſchafi vermindern oder ſelbſt der Eigenſchaft, durch welche bie 
Sache eben zu dem Thun mit ihr gut iſt, benehmen“, d. i. mit andern 
Worten „durch Gebrauden einer Sade bie Brauchbarfeit der⸗ 
felben vermindern oder felbft fie der Brauchbarfeit benehmen.“ Das 
Geld 3. B. nust fih ab, wenn es immer aus einer Hand in bie 
andre gebt; es wird verbraudt, wenn es fih völlig abfchleift, 
fo daß es dadurch ungiltig wird, alfo aufhört, Geld zu fein; aber 
es wird au verbraudt, wenn es ausgegeben wird und alfo 
der Befiger aufhört, es zu haben, weßhalb eben das Gelb unter 
die verbräudlichen Dinge (res fungibiles) gerechnet wird. „Die 
Rumpfen, abgenügten Sinne” (Ravater) find nod feine ver⸗ 
braudten, denn fie haben nur am ihrer Vollkommenheit durch 
den. Gebrauch verloren, haben aber nicht durch den Gebraud aufs 
gehört zu ſein. Die zu oft und im Überbruffe von den Reimſchmie⸗ 
den gebraudten und darum wirkungsloſen Reime „Sonne“ und 
„Wonne“ z. B. nennt man abgenugte; Andre bezeichnen fie 
härter ald verbraudte, 

2063, Verbrechen Bubenſtück Bubenfreid. 
Frevel. Frevelthat. Frevelbandlung Miffe- 
that. Miphandlung Unthat. U. Gefegwibrige That. 
BD. Das Verbrechen. abſichtliche (doloſe) Verlegung des Ge 
ſetzes (dieſes Wort im allgemeinen Sinn genommen). ©. Vers 
brechen Nr. 1839. Der Frevel aus ahd. diu frav(Malt ober 
frav(N)ilt, mhd. diu vrevele u. der vrevel, beren Bed. f. Nr. 1356.'), 
wobei aber nadauagem, daß mhb. der frevel auf — die Gewalt 
thätigkeit (Boner. LXVI, 52. 54. 56.), ift im Nhd. eig. |. v..a. 
„Gewalttpätigfeit aus Übermuth“, dann „vorfägliches Vöfe zum 
empfindlichen Schaden bes Andern, meift aus ‚Dean lichkeit um 
des Böfen willen”, au überhaupt „was vorfäglih gefchieht, 
damit ein Rechts⸗ oder Beſitzſtand verlegt wird 2). 3.8. „Wars 
ein Bergehn, nad foldem Gut zu fireben? — Ein Frevel wärs 
es zaghaft aufängeben 1* (Schiller, Turandot V, 2.). Die 
Brevelthat if „das, was aus Frevel gefchieht“, vornehmlich 
„die ſchwere böfe That, die mit Borfag begangen wird“. Das 
Thun des Frevels aber ift die Frevelhandlung (Vgl. übri—⸗ 

ens „That u. Handlung” Nr. 1863.) 3.82. „Ungtüctie 
Hwere Thaten find gefhehn, — Und eine Srevelhandlung 
faßt die andre — In enageiätehne: Kette graufend an“ (Schils 
ler, W. T. II, 18.). Die Miffethat, goth. die missadäds, 
ahd. diu missatät, missit(d)&t, mhD. missetät, altj. bie misdäd (Pr. 
58, 13, 67, 22.), agf.misded, Borgegenwartsform Cahb, missitäti 


Verbrechen 933 


du miſſethateſt) des ahd. Zeitw. missa-, missituon, mhd. missetuon, 
ebedem nhd. mißthun, = „thun was nicht recht und ſchädlich if“, 
beb. ehedem zunachſt |. v. a. „That, bie, wenn fie recht fein follte, 
anders fein müßte, als fie iR“ (Irrthat, Irrthum. Gloss. mons, 
385. Diur. III, 332, 101.), dann „bie fhuldbringende That“ 
(Uiflas Matth. 6, 1%. 15. Gloss. mons. 389. Kero c. T. Otfrid 
IV, 31, 31. Zecein u. a. m.), oder „That aus Gemüthshäßlichfeit“ 
(gloss. paris. 224 MR fo wie „Ungerechtigkeit, die einem wiberfährt, 
yermig boshafte” (Orfrid UI, 15, 32. Boner. LXXII, 56.). 
Im jüngern Reuhochd. am Üblichſten in den engern oegeiften: - 
2» »gemüupe äßliche, der Leibes- oder Lebensftrafe Kai bat“ 
C3. 2. die Blutſchande 1. d. gloss. paris. 255°). 3. B. „Ange 
fehene, fo lange für würdig geltende Perſonen ber fdändli 
Miffethaten überwiefen und zu fhimpfliher Befrafung 
bezeichnet” C@öthe, a, mein. Leb. 12. Bch.). 2) In religiöfer Bes 
ziehung überhaupt „was gegen Gottes Geſetz geiban wird“ (gloss. 
mons. 359.), wie das Wort gern in biblifher Sprache und alten 
Kirchenliedern ſteht. 3.3. „Ich will von meiner Miffethat — Zum 
Herren mich befehren.” Die Mißhandlung, bas Berbale v. miß⸗ 
bändeln imhd. sich missehandelen — ſich vergehen, anders handeln 
als das Recht ober Geſetz will. Krolewiz 2292.]°), worüber f. Nr. 
1322., iſt zunäcft „abfichtlihes, den Gegenfland (Perſon oder 
Sache) mit Unrecht beſchwerendes und hartes Thun“; dann, durch 
Übertra, ung des Thuns auf das Einzele, was gethban wird: „das 
was ab lich mit Unrecht und Härte an einem Gegenfand Herfon 
oder Sade) getban wird” (S. Schmeller II, 208.), wofür ' 
im Myd. und ältern Nhd. der mishandel gefagt wurde. Das Wort 
hat aber nicht die ftarfe engere Bed. von Miffethat. Wer fih 
3. B. an dem. Andern thätlih vergreift oder ihn mit Schimpfwör- 
tern überhäuft, hat fi eine Di ehandlung gegen benfelben zu 
Schulden kommen laſſen; wer ihm aber ſchwere Wunden beibringt 
oder ihn gar tödtet, hat eine Miffethat begangen. Beides 
Trevel, die Miffethat zugleich Frevelthat und als abſichtliche 
Codolofe) Verlegung des —2 — Verbrechen. Die Unthat, 
ahd. diu unt(d)ät, mhb. untät, agf. unded, altn. odad, bed. in 
gegenwärtiger Sinnverwandtfchaft: „böle That, Lafterthat” (Orfrid 
In, 17, 14. Parzival 413, 28. Hans Sachs), vornehmlih „die 
weibernatürliche, Abfcyeu erregende That“ (Diw. II, 336, 6.) *). 
3. B. „Die Räuberbande hat viele Unthaten durch Raub und 
Mord in der Gegend verübt.” „Ein Gelhäft —, das, an ſich 
ſelbſt verwicelt, nun ger durch Unthaten fo verworren erfhien” 
(Bötbe, a. mein. Leb. 12. Bd.). Un- bat hier den Begriff 
des Widernatürlihen, Verkehrten, Boͤſen angenommen, wie in Uns 
menſch, Unthier u. a. m. Die Übelthat, abb. diu up(b)ilt(d)&t 
lauch p(b)alotät, altf. baludäd, v. bag balo, balu ũbel], af yfeldaed, 
= „eine That, von welder man fühlt, daß fie im Widerfpruche 
mit Recht und Deich iR“, im Beſondern wenn fie diefe ftärker 
verlegt (Otfrid V, 21, 20.), — lat. malefactum, malefieium. Wir 
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verſtehen aber das Wort gewöhnlich in ſchwächerm Sim, ale 
ze und greveipate Der O eine Spielers }. 2. 
an feinen Mitſpielern if, wie Maaß ri bemerft, wohl eine 


elindern allgemeinen Bed. vor: „That, welche dem menſchlichen 
i Mr —X 3.8. „Dan es 
if beffer, fo es Gottes wille it, das fr von wolthat wegen 


) Das Hauptw. Frevel ift von dem Beim. frevel ahd. fravali, 
i, mhd, wrevel, agf. fräfele, abgeleitet, welches, nah Grimm IL, 
987. mit goth. rafst, ahd. fuohara, altf. fröfra, agj. fröfor, — Trof 
(6. die Note v. Nr. 1920.), verwandt, zuerft im And., Mpd. u. Mgk 
derwegen, unerfhroden, Fühn, gleihfam «getroftes Muthes» bedeutet, 
woraus fih dann, fchon im Ahd., der üble 2er «vorfäglich und Teichte 
fertig gewaltthätig» (gloss. Rhaban. 968%. Ötfrid IV, 11, 44.), ent: 
widelte und daraus wieder unfer jetziger: «vermegen achtungslos und ges 
waltthätig gegen göttliche oder menfchliche Anordnung». Doc ift Frevel 
wur noch dichteriſch, 3. B. bei 3. 9. Voß n. M., gebraucht. 

2) Es ift nur Übertragung des Begriffes auf das, was für Frevel 
gebäßt wird, wenn mhd. der vrevel guch — Geldftrafe von 72 Pfeimigen, 
die auf geringeres Vergehen gefept it ( S. Schmeller I, 604.). 
auch im Neuhochd., 3. B. bei Bincgref u. 9. 

3) Im Neuhochd. unterſchieden, je nachdem ber Ton auf miß= oder 
auf dem Zeitw. liegt: mißhdndeln (Mittelw. der Berg. gemißhans 
dert, felten und als unrichtig angefehen mißgehandelt) — «mit Un 
recht Hart und beſchwerend verfahren gegen jemanden oder etwas» (Nr. 
1822.), und mißhandeln (Mittelm. d. Verg. mißgehandelt) = 
«fo handeln, wie es nicht recht ift und das Gefeh verlegt.» 

4) Nicht in gegenwärtige Sinnverwandtfchaft gehört der andere, feit 
‚de ältesten Beit gebrauchte Begriff von Unthat: «eine die Wolkonmen: 
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ei Unverledtheit) Rörende Eteile von fehlerhafter Beſchaffenheit an einem 
Gegenftande» (gloss. mons. 327. 367.), vornehmlich wenn fie fpäter daran 
gekommen ift, in welcher Bed. wir aber jept nur noch gemeinhin das Merz 
Eleinerungsiw. das Unthätchen fagen, k DB. «an dem ganzen Kieide ift 
noch nicht ein Untpätchen.» Diefer Begriff liegt übrigens bei thum 
mahe, denn das ahd. u. md. Mittel, d. Verg. ki-, getän ift auh — bes 
(haften «@raff V, 318 f.), gefalt, und mit entgegenfegendem nn-: 
mhd. ungetän — ungeflalt (©. die zweite Note zu Pr. 1991.), haͤßlich 
(Iwein 934. 3579.) 

2064. Verbringen. Hinbringen. Zubringen. 
ü. In Beziehung einer Zeit machen, baß fie mit etwas, was geſchieht 
ober ift, vorübergehe. V. Dieß ift allgemein verbringen. So 
3 D. eine Nacht unter Sorgen verbringen, bie Zeit mit Müßig« 
gang verbringen u.f.w. Doch mehr in bem Begriffe des Bor- 
bergehenmachens der Zeit mit Ungehörigem, Unnügem, des Bers 
derbens der Zeit mit eiwas, wie in jenem Yegten Beifpiele. Denn 
verbringen bed. eig. allgemein: maden, daß eine Sache durch 
ungehörige, unnüge Verwendung dem Befiger verloren geht‘). Sp 
verbringt 3. B. ber Berfhwender fein Gut, verbringen ges 
wiſſenloſe Bormänder das Vermögen ihrer Mündel u. f. f. Zus 
bringen, in Beziehung ber Zeit gebraudt, beb.: „maden, daß 
die Zeit über etwas vergeht”, ed mag num über Gehörigem, Nütz- 
licher gefchehen, oder über Ungehörigem, Unnügem, ober e8 mag 
janz unbeftimmt gelaffen werden wie? So fagt man z. B. eben 
& wohl „den Tag mit Lefen, Schreiben zubringen”, als „feine 
Zeit mit Müßiggang, Lüderlichkeit u. dgl. zubringen“; aber 
auch „drei Jahre auf der Hochſchule zubringen“, wobei unbe 
ſtinimi gelaffen ift wie? ob_fleißig und mit Nugen, oder ob mit 
Unfleiß und ausgelaffenem Treiben, Bon Sachen, Befigthum ges 
braudt, hat übrigens zubringen gemeinhin bie ber Bed. von 
verbringen ähnlide, ſchon im mittelniederd,-mhd. czuhrengen 
[d. i rein mhd. zuobriogen] nad) Scherz-Oberlin 11, 2119. ente 
baltene Beb.: „durch ungehörigen, unnügen Gebrauch verderben“ ?), 
So z.B. ein neues Kleid durch Waten in Schlamm und Näſſe 
zubringen, Tüberlihe Eltern bringen ihren Kindern Hab’ und . 
Gut zu uf. mw. Hinbringen in Beziehung ber Zeit: zrunges 
börig, unnäg bis zu einem entfernten Endpunete (Bgl. Hin Pr. 
948.) vergehen machen, fo daß es uns langwierig ifl ober vor⸗ 
fommt und fo beſchwert“, 3. B. bie Zeit mit Schlafen, Spielen 
u. ſ. w. hinbringen. Sonft gemeinhin hinbringen auh = 
mburch ungehörigen, unnügen Gebraud einer Sache maden, baß 
fie verdorben wird und man fo um biefelbe kommt“, wie oben 
zubringen, weldes aber übliher if. Überhaupt fieht, in Bes 
ziehung ber Zeit gebraucht, Hinbringen mehr auf den entferns 
ten Endpunet einer Zeit, zubringen mehr auf den Endpunct 
einer Zeit überhaupt, aber meift ohne daß berfelbe gefühlt würde, 
mit dem vorwiegenden Begriffe des Vergehens und des daraus 
folgenden Nichtmehrdaſeins der Zeitz verbringen ift allgemein 
und ſcheint ung ebler im Gebrauche. 
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2) Iu hat hier, wie oben, eig. den Begriff 4au's Ende», und das Zeitw. 
ubringen geht dabei aus von feiner uripr. Bed.: «felbfithätig machen, 
Bein Segenfand Dbject ) dahin Fommt, was Biel der Bewegung if 
oder als ſoiches gedacht wird», welches « Dahin» eben in zu bezeichnet 
wird (6. au). 3. 3. «Und die leichten Winde bringen — Mir der 
Düfte Ballam zu» (Schilter\. So bringt aud die Fran dem Manne 
Aa mag fie an Gut oder Geld mit in die Che bringt, und zugebradte 

inder find erheiratete, welche der andre Theil als mit einem Andern ers 
zengte mit in die Ehe bringt. Dieß iſt auch der Begriff von ahd. zue- 
Pb)rink(g)an, ud. zuobringen. 

2065. Berbammen Berurtheilen. Ü. Zuerfen- 
nen, daß etwas erlitten werden fol. B. Berurtheilen, mit 
dem ver-, weldes das dem einfahren Zeitw. Entgegenftehende, 
Verluſt, Verberben, bezeichnet (Grimm 11, 851. 854.), bed.: 
richterlich durch Urtheil erfennen, daß jemanden eine Strafe oder 
Leiſtung aufertegt ſei⸗). So 3. 2. zum Tode, zu einer Geld» 
buße, in die Koflen, zur Rüderftattung geftohlnen Gutes, zum 
Schweigen u. f. w. verurtheilen. Dann au, in ausgebehnterm 
Begriffe, von Sachen: „richtend darüber erfennen, daß und wie 
ungut damit gefchehen fol“. Hier z. B., wenn man fagt, daß 
ein Bud) zum Feuer verurtbeilt werde u. dgl. Verbammen, 
ahd. v(Nirdamnön ?), mhd. verdamnen, aber auch ſchon mit dem in 
dem m aufgegangenen ober verflößten n verdamen (Krolewiz aa.) 

wie in ahd. virdamlih verdammlich (gloss. mons. 381.), ältersnhd, 
auch noch verdampnen (Vocabular. v.1429.), ift kirchlich rechtlich ent- 
lehnt aus dem gleichbed., v. lat. damnum — 1) Einbuße, Schaden, 
und 2) Geldhufe (Cicero, oflic. III, 5, 23. Livius IV, 83.), 
Strafe, abgeleiteten lat, damnäre, und bed, zunaͤchſt, wie noch im 
baieriſchen Tanzleiſtyl des 18. Jahrhdts: „durch richterliches Er⸗ 
kenntniß auferlegen“. So 3. B. „Einen in die Unfoflen ver da m⸗ 
men” u. f. w.; aud wohl daher die befannte Redensart „das iR 
deine verdammte Schuldigfeit” = „eine dir von Rechtswegen 
auferlegte Pflicht, und nichts, weniger ald eine bloße, freye ge 
feit von deiner Seite“ (Schmeller I, 370.). Dann aber if die 
üblihfte Bed.: „für firaffällig erfläxen® (Orfrid), 3. B. zu Ges 
fängnißftrafe, zum Tode, zur Hate uf mw. verdammen. „Sein 
eigner Mund verdammt ihn“ (Schiller, M. St. IV, 6.). 
eiter überhaupt: „über ben betreffenden Gegenſtand (Perfon oder 
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Sache) Ungutes erfennen oder ſelbſt verhängen, was ihm wider⸗ 
fahren u Ss werben 3. B. ketzeriſche el verdammt und 
Bücher, welche diefelben enthalten; man verdammt ſchlechte Bäume, 
baß fie abgehauen und in's Feuer geworfen werben u. f. w. Übris 
gend ift verurtheilen im Jüngern Sprachgebrauch der gericht⸗ 
Lip üblihe Ausdrud, und die kirchliche Ehrade zieht in Bezie⸗ 
Jung der Strafen verbammen vor; aber im Sprachgebrauch 

erhaupt if von Sachen, infofern ihnen etwas Ungutes zuerkannt 
wird, verbammen der übliche Ausdruck, verurtheilen ber 
ungebraͤuchlichere, 3. B. ein Buch zum Feuer verdammen. 

e ep faste a er rteilan Certheilen), 
. Ora „all.; im . ion re u. Blanischeflur 
Ga y: ntiher aber ipeint Das bir folgenbe af. far, Fartaoman, 
= «verdammen» ift ein von verbammen abd. 
richiedenes Wort und gehört mit ahd, for-, fur- 

) «verurtheilen» zufammen. Das einfache ahd. 

tuoman, altf. dömjan, agf. deman (ẽ Auflaut des 6), ift «richten», und 
das zu Grunde liegende ahd. Hauptw. der ı. daz tuom, goth. däms, 
alt. u. agf. döm, altı. dömr, bed, Urtheil, Rechtsſpruch, Recht, woher 
unfer sthum (@. Nr. 9h1. u. die nmeite Note zu Nr. 530.). 

2066. Berbenten. Berargen. Beräbeln Ü. 
Urtheilen, daß das, was femand thut ober ge hat, unanges 
meffen {ft und er es nicht hätte thun ſollen. B. Dieß bez. «Einem 
etwas verdenken“, inforern bad, was gethan ift ‚oder wirb, dem 
Thuenden felbft unangemeffen ii). Verübeln — „für übel 
aufnehmen“, d. i. „urtheilen, daß das, was jemand thut ober 
geihan hat, Andern ein Gefühl der Unluſt erregt, ihnen im Gefühle 
wiberfeht, und er barum bie That hätte unterlaffen follen“. Ber 
argen = „für arg aufnehmen“, d. i. „urtheilen, daß das, mas 
jemand thut oder gethan hat, nahbrüdlih böfe (nachdrücklich und 
aus innerer Berderbtheit zumiber) fei und er es barum nicht hätte 
thun follen“. Man verdentt es z. B. jemanden, wenn er, ſelbſt 
bei gutem Vermoͤgensſtande, unnüge Ausgaben madt; man vers 
übelt es ihm, wenn ihm diefe Ausgaben im eignen Haushalt 
empfinblich werben; man verargt es ihm, wenn er felbft dadurch 
in Roth geräth, die Freunde Ludwig’s XVI. von Frankreich 
ihm auf feiner Flucht feine Unentfhloffenheit zu Varennes ver⸗ 
daten und verübelten, fo verarpte ihm hingegen die Na» 
tional= Berfammlung feine Flucht als eine Eibbrüchigkeit und Ver⸗ 
raͤtherei gegen bie Nation. 

1) Diefer Begriff von «@inem etwas verdenken» geht abrigens 
hervor aus dem von «@inen verdenfen» — übel von ihm denken, ihn 
Beargmpbnen Scämelter I, 384.), Verdacht auf Einen werfen (iwein 
4517. 2800.), was wieder fußt auf ahd. far-, firdenkam verachten Ceig. 
übel denken, vgl, Nr. 178. ), agf. forpenean übel denken. 

Anm. Ber: in verdenken bes, wie in verurtheilen (Ar. 
2065. ), das dem einfachen Zeitw. Entgegenftchende, Verluſt, Verderben 
(®rimm II, 851. 853.). Der: in verübeln und verargen brüdt, 
wie überhaupt, bei der Bildung überleitender Ctranfltiver) Zeitwörter aus 
Beiwörtern, eine bloße Verwandlung, ein Maden aus (Grimm IL, 860.); 
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dagegen bei ber Bildung umfberfeitehder (intranſitiver) aus Beimörtern 
ein Werden, wie denn au mhd. verargen — arg (nachdrücktich böfe) 
werden (Diut. I, 17.). Die Beiwörter übel und arg f. Nr. 1645. * 


2067. Berderben Zu Grunde ridten Ü. 

Machen, daß ein Gegenftand als der, welder er fein foll, aufhört 
u beſtehen. V. Berderben, mhd. verderben, — «den Gegeus 

db für ir Zwei, feine —S re u — 
maden”. Dieß mag nun fo gel f er Gegenflan 
der, welcher er fein ſoll, theilweife aufhört zu befiehen, oder gaͤnz⸗ 
lich. Ein fhönes Bild z. B. kann dung einen Zleden fo gut 
verborben werben, wie durch viele, und ein Gemälde fann 
duch Überladung, verfehrte Stellung ber Gegenflände verborben 
werben, wie durch ſchlechte Farben u. dal. I Grunde richten 
== „machen, daß ein Gegenftand bis auf Den Grund verborben 
wird”, d. i. „durch Schädigung und dgl. machen, daß ein Begenfand 
aufhört zu fein“, Durch einbringenden Regen z. B. faın ein 
Haus verdorben ober verderbt werben, daß es unwohnlich 
iſt; aber eine Pulver-Erplofion, ein Erdbeben u. dgl, richten bie 
Gebäude zu Grunde, daß fie über den Haufen ſtürzen. ü 
Kleid wird durch Fleden verborben ober verderbt; ift es aber 
dadurch fo verdorben ober verberbt, daß man es gar nicht 
mehr anziehen Fan, fo if es zu Grunde gerichtet. So au 
in angewanbtem Begriffe. Ein unerwarteter Zwifhenfall z. 2. 
fann eine Unternehmung verderben, daß fie fehledht oder aud gar 
nicht gelingt; im Tegten Fall oder wenn der Unternehmer vernichtende 
Einbuben at, nennt man fie zu Grunde gerichtet. Ein iaſter⸗ 
dafter Menfh ift ein verdorbener Menfh; wer aber ganz in 
aſtern verſunken if, fo daß er nicht mehr aufzufireben vermag, iR 
ein zu Grunde gerichteten, 

Anm. Unfer obiges verderben biegen wir ſchwach und ſtark: em. 
du verderbft u. verdirbt, er verderbt ch. Schilfer, über ‚Mate 
thifon) u. verdirbt, Vorgegenw. verderbte u. verdarb, Mittelm. 
d. Berg. verderbt Eb Göthe) u. verdorbenz ja wir ziehen die flarfe 
Biegung vor und die ſchwache vermeiden wir oft als tungen Öfntic. Allein 
das Zeitw. folte hier nur ſchwach biegen, denn es ift das ſchwahbieg. übers 
leitende (tranfitive), ein Machen ausdräcende mhd. verderben, Vorgegenw. 
verderbte, Mittelw. der Veig. verderbt, verfhieden von feinem farbieg. 
unäberleitenden Cintranfltiven) Stammzeitw. verderben mpd, verdärben 
= «für feinen Zweck, feine Beſtimmung, unbrauchbar, unnuß werden», 
auch « umkommen », welches Zeitw. in der Worgegenw. verbarb mhd. ver- 
darp(b) [Mehrz, mbb. verdurben], in dem Mittelw. d. Berg. verdorben 
— werdorben hat, »-berben nun iſt Eines Stammes mit goth. parban 
CGegenw. Ik parf ih bedarf), ahd. durfan, altf. th(d)urbhan, agf. 

yrfen, altı. purfa, — anöthig haben», ahd. darp(b)en darben, altn. 

‚aefr und ahd. p(b)idarp(b)i Hd. p(b)iderp(b)i [worans unfer bieder] — 
nüglich, gut wozu, woher ahd. b(p)idarp(b)an u. p(b)iderp(b)an — nügen 
u. f. w. (S. Grimm IT, 38.). Im Gegenfag zu diefem legten Zeitw. aber, 
eben mit dem, dem einfachen Zeitw. Entgegenftehendes, Veriuſt Begeinenben 
ver= (Grimm IT, 851. 853.), fteht unfer ſtarkbieg verderben mhb. 
verdörben, weldes in den alten Sprachen wicht vorkommt, ausgenommen 
in altf, fardärbhan (Ps. 72, 19.). Uhd. hatte man dafür auch von jemem 
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pib)iderp(b)au_uÄpen: virpidirban — verderben (Graff V, 220.), 
rm ah. Wort aber ja nicht mit un unfrer Form verderben dernengi 
werden darf. Go bildete ſich ſtammgemaß der Begriff: «ungut wozu wer⸗ 
den, unnäp zum Zwecke, zur Beſtimmung werden», und fofort «fchlecht 
werden», —* darf bei den oben ale verwandt bezeichneten aithochd, 
Wörtern nicht irren, daß der althochd. Lippenlaut in p(b) und f ihwanft * 
CSrimm II, 38.), und weder ein durprb)an anft, durfan, noch ein 
darfen auft. darp(b)en und p(b)iderfi anſt. pib)iderp(b)i vorkommt. Mit: 
telniedert. hatte man mit beraubendem (privativem) Den wie in benehmen, 
ahd. pitei — um einen Theil bringen, u. a. m. (Grimm 1, 806 f.)? 
bedaryen verderben (Caerl ende Elegast 1271.). Del. auh berb 

Rr. 470. Anm. — Su Orunde vihten, b. Joſua Maaler (1561) 
njegrund richten», «geboden oder efaal Riten» — zu Boden 
oder zu Bal richten (Blatt 332°), fdeint urfpr. f. D. a. einem @egens 
flaude die Beſtimmung ( it geben, daß er & u Grunde geht, verloren 
it». Dafür ſprechen 3. en bei Jofua Maaler a. a. O. «Sein 
gait durch den halß Riten» — fein Geld an Speife und Tranf perfäwenz 
den, «Sein guot durähin Richten» — fein Gut verfrefien, An die bei 
richten vom Zange milder Thiere hergenommene Bed. «nachftelien» if 
bie, darnm wicht A denken, weil diefelbe das Hauptw. im Dativ hat, nicht 

Accuſativ. icht gar unaͤhnlich aber iſt lat. fünditus evörtere — zu 
— richten (Cicero, pro Quiutio 16.), eig. «bis auf ben Grund 
umeehren». 


2068, Berberben Berderb. VBerderbniß, 
Berberbtbeit Berborbenheit. U. Der Zufland, ba 
—E fheitmeife ober aufhört, für feinen Es 
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Cder Snfinitiv) des flarfbiegenden Zeitwortes en [Nr 

2067. Anm.) als Hauptwort, mbb. daz verderben (Avein 4338. rl 

und Bereit bier den obigen Begriff allgemein. 3. B. „Un 
Mauern — Seh’ ih das Berderben n nn 


Kunſt.“ Gem fest man aber auch, mitunter au ‚in biefer 
Bez. der Handlung: der Berberb.. 3. 2. —2 a ihn am, 
— Und leuchtet zum Verderb. — unb Heleuen 
— Entbrenn ein ion“ (Ramler, Aler. De is Doch konunt 
dieß Wort aud in dem zu oberſt gegebenen Begriffe von Berbers 
HFr vor, wiewohl, wie 5 (Bei nur bichterifch , und zuweilen 
ächlichen Geſchlechtes. 3. B. Roh ein anderes Berderb in 
Fran Ewigkeit fürdtet” (3.9. Voß). Das und oberd, die 
Cfo and b. Leſſing, Gottſched u. A.) Berderbniß, mhb. daz 
verderbnuss (Abelung IV, 1014. führt es aus einer Berorbnung 
vom Jahr 1236 an), ©. d. "Rarfbieg. verderben, bed: 1) „ber . 
Zuftand, da ein Gegenfiand dahin kommt ober gelommen iR, daß 
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ex theilweiſe ober gänzlich aufhört, für feinen Zweck feine Beflimmung 
brauchbar, nüge zu fein, Beftand zu haben,” 3.3, uneig. „Das 
Berderbniß der Menſchen ift ER 2) „Das was Berber- 
ben zu bringen geeignet if.” Die Verdorbenheit, mit dem 
Raten Mittelm. verdborben aufammengefeht, iſt gegenwärtig nur 
in ſittlichem Cmoralifhem) und geiftigem Sinn üblich: „die fchlimm 
gewordene, beflandlofe Art zu fein“, 3. B. die Berdorbenheit 
der Sitten. Die Verderbtheit, mit dem ſchwachen Mitielm. 
verderbt zufammengefegt, iſt ebenfalls gegenmaärt nur in fit 
lichem Cmoralifhem ) und geiſtigem Sinn üblich: „die Durch äußere 
Einwirkung in's Schlimme umgefegte, beftandlofe Art zu fein“, z. B. 
die Verderbtheit der Sitten. 

2069. Berdienen Werth fein, Wuͤrdig fein 
ũ. Nah Erforderniß der Angemeffenheit zufommen, V. Verdies 
nen, ah, ferdienön (Notker’s Mart. Cap.), eig. v(flardiondn, mhb, 
verdienen, urfpränglid mit dem, ein in das „zuräd“ übergegange- 
nes „fort, weg” anzeigenden ver», wie in vergelten, fih v Een 
uff (ES. Grimm N, 856.), bed. im Myd. zunächft: „durch 
Dienft vergelten“ ( Iwein 8004.); daher dann, mie ſchon im Ahd. 
ſ. v. a. „durch igfeit zu eines Andern Zwecken erlangen, was 
bafür vergolten oder gegeben wird“, wie at. merere; aud in weis 
term Sinne „dur ih ktigfein g gfent einem Zwed erlangen, 
was und dasſelbe vergilt”, z. B. einer Handels »Speculation 
viel verdienen u. dgl, m, Aus biefem Begriffe nun der hier in 
Bergleihung kommende; „durch etwas machen oder fo fein, N 
bas gufomme, was bie Angemeffenheit dafür erfordert”, fei Di 
nun Lohn Finein 7990.) oder Strafe (Iwein 6112.), Ehre ober 
Unehre u. |. w., — lat, merri ; ober überhaupt „nad Erforderniß 
der Angemeffenheit wofür zukommen“. 3.8. „(Wallenflein:) 
— Was verdient ber Offizier, — Der eibvergefien feine Orbre 
beit? — (Illo) Den Tod!“ (Schiller, d. Piccol. I, 7). 
Werth fein und würdig fein — lat. dignum esse. Aber 
mwertb fein, ahb. werd sin, mhd. wert sin, = „(gute ober 
ſchlechie) Eigenfchaften haben, welde den Grund zu dem enthalten, 
was dafür zufommt“’). Würbig fein, ahd. wirdie(g) sta, mhb, 
wirdec (wirdig) sin, = „nad einem in (guten ober ſchlechten) 
Eigenfaaften gegründeten Rechte zufommen “ (Boner. XVIII, 42.), 
z. 2. lob⸗, preis⸗, beachtungs wür dig fein, tabelnd=, tob-, 
verabſcheuungs wür big fein u, a, m. Bol. übrigens „Werth. 
Würdig”. Wer eine Belohnung verbient, iſt berfelben viel⸗ 
leicht nicht werth, weil er aus fileiiter Abficht das gethan haben 
tann, wofür fie ihm zufommt, noch iſt er derſelben würbig, 
weil eben in feinen Eigenfchaften fein gegründetes Recht liegt, wonach 
die Belohnung ihm zufäme. Don einem Soldaten , der wegen Feig⸗ 
heit ven Tod verdient, pflegt man zu fagen, er fei des Schuffes 
Pulver nicht wertb, weicher zu feiner Strafe an ihn gewendet 
werben fol, überhaupt fei er, obſchon tobwürbig, doch einer 
militaͤriſchen „Hinrichtung nit würdig. Ein fchönes, beachtungs⸗ 
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würdiges Bild verbient wohl aufbewahrt zu werben und wirb 
einer Stelle in einer Bilderfammlung , die nicht bloß Ausgezeichnetes 
aufnimmt , werth fein. 

1) In Beziehung des Kaufe oder Merkaufs übrigens kommt hier 
werth fein mi t in Betracht, z.B. «das Haus ift 1000 Thaler werthn 
u. dgl, — Übrigens ſchreiben wir werth ungut anft. Älterzuhd. werd, 
und wärdig anf. wirdig (&, Werth, Würdig), 

Anm. Verdienen hat ald abhängigen Ball den Aceuſativ bei ſich, 
3 DB. Lob, Tadel ıc. verdienen. Der Genitiv dfirfte dafür nur feitem 
vorkommen. Werth fein aber und würdig fein führen ben Genitio 
bei ſich, 3. 3. des Lorbeers werth, würdig fein u. f. w. 

2070. Der Berdienf. Das Berdienf. Ü. Das, 
was jemanden für Geleiftetes, Gethanes, nach Erforberniß der Ans 
gemeflenpeit u demfelben, zufommt. V. Der Berdienf (ver: 

ienen f. Nr 2069.) bez. biefen Begriff, wenn das, was für 
das Geleiftete, Gethane zufommt, in wirklichen Dingen, ald Geld, 
Gut, Waare u. f.f., beſteht. So hat z. B. mander — der 
fleißig iſt und dem die Arbeit fördert, einen guten Verdienſt. 
Selten und ungewöhnlich fagt man in diefem Begriffe auch das 
Verdienſt, 3. B. „Daher Hasert durch eigenes Berbienft für 
deffen Unterhalt forgen mußte“ (Göthe, Inden), Denn das 
Ver dien ſt iſt nur üblich in dem Begriffe: „das, was jemanden 
ober überhaupt einem Gegenſtande für Geleiftetes, Gethanes , über» 
haupt für das, mas er hat und gibt, nad Erforberniß ber Ange 
mefjenpeit zu bemfelben Gutes oder Übies zufommt“, So ;. B. 
nad Berdienf belohnen oder beſtrafen, nah VBerbienft züd- 
tigen u. ſ. w. „Alfo hat jn Gott nad feinem verbienft wider 
affet" (2 Matt. 4, 38.). „Und ich eilte nad Haufe, ben 
tern und Freunden die Fremde [das fremde Mädchen] — Rüh⸗ 
mend nah ihrem Verdienſt“ (Göthe, H. u, D. VIL.). Im 
Beſondern aber: „der für Geleiftetes, Geihanes, nach Erforderniß 
der Angemeffenheit zu demfelben zuftehende Anfpruch auf Anerfen- 
ung 3 2. burch Achtung, Ehre, Dankbarkeit, Belohnung u, ſ. fe 

. „Dem Berdienfte feine Kronen, — Untergang ber 
Lagenbrut!“ (Schiller.) Ein untreuer Knecht z. B. vielleicht 
einen befieen Berdienft, als ein treuer; aber er erwirbt fi fein 
Berbienft um das Haus, in welchem er bient. Ein Beamter, 
der den Staat betriegt , Tann dabei einen guten Verdienſt finden, 
aber er ift gewiß fein Mann von Berbienft ober fein verbien- 
ter Mann, 

Anm. DVerdienft fcheint erft im 15. Jahrhdt vorzufommen. Go 
hat ed 3. B. Eychman's vocabular. predie. (1483) u. 9. 

2071. Verdorben. Verderbt. Anbrüädig. Auf- 
Rößig. Ü. Anfatt des frühern beſſern Zuftandes unbraudbar, 
imnüg für den Zweck, bie Beſtimmung. V. Verdorben, bad 
Mittel. der Vergangenh. des flarfbieg. verderben, bez. bieß 
als fo geworben; verberbt, das Mittel. der Berg. des ſchwach- 
bieg. verderben, bez. es als fo gemacht (S. Berderben Nr. 
2067.)°). 3.3. „Du follteft nicht mit Jenen Ein Grabmal haben; 
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— Denn ſelbſt Haft du dein Land verderbt, — Dein eigen Bolt 
erſchlagen“ (Herder). Anbrüdig = „anfangend, durch ſich 
anfegende Faͤuiniß zu verberben”?). Go werden 4. B. bie ' 
weiche fallen, bald anbrüchig (Friſch 1, 142°); ik von 
Faͤuiniß angefeefener Sped anbrüdiger (Stein bach 200.)5 
nennt man Bier, welches anfängt fauer zu werben oder fonft zu 
verberben, anbrüdiges; redet man von Schwindfüchtigen, deren 
Lunge in Faͤulniß übergeht, daß fie anbrüdig feien; heißt ein 
engerreflener Zahn ein anbrüdiger, u. ſ. w.: aber .. B. ein 
durch Näffe, Fett, Dintenfleden u. |. w. verborbenes Bud, ein 
verbrannter und fo verborbener Braten, ein durch Verſtümme⸗ 
lung verborbenes Ding u. ſ. w., heißen nit aubrüchig, eben 
To wenig verdborbener Wein Canbrüdig ifl er, wenn er kahmig 
), verborbenes Bier n. |. wm. Manche Menſchen lieben den 
innerlich anbruchig er oder morfger Birnen; verbors 
bene aber wirb niemand genießen wollen. So auch figürlic 5.8. 
gumbrühig an Ehren” (Stieler 233.), ein anbrüdiges 
= ein Mädchen von nicht unbefledter Jungferfiaft, nam 
Ein verborbener Theologe if völlig unbrauchbar für feine Be 
Rimmung geworden; ein anbrüdiger aber würde ein folder 
fein, welcher erft anfängt, unbrauchbar für biefelbe zu werden, 
idem feine Rechtgläubigfeit in den Zuftand einer Auflöfung übergehen 
wii (S. Maap, Syn. I, 107.) 
2) «Wer nicht verderber wird durch Liebe, der verdirbet» (Dpip). 
2) Diefer Begriff des Anfanglichen liegt in an. Denn fhon mhd. 
der bruch hat Fr feiner eigentlichen Bebentung auch die davon abgeleitete: 
Gebrechen, Entgang, das mas zum Schaden woran gereicht (Minnes. II, 
424b. Monumm, Boica XIX, 19. zu 1349), und fo it dann der An: 
brud — eſcch anfegende Zerfegung zum WVerberben» (Mol. Stieler 
233.), und in biefer Beziehung heißt u in einigen Gegenden, . 2. 
der Laufig, die Krankheit der Schafe, daB fie inwendig zu faulen an: 
fangen, der Anbruh (Adelung f, 278.). ber aud das Seit. 
anbreden felbft ſteht mitnnter in der Bed.: «dur fih anfepende Ber 
fegung anfangen zu verderben», 3. B. das Obſt, das Bier bright 
an (Steinbad 200.) m. fe w.; aud figirlih 5. B. eine angebro= 
dent Birne = ein Mädchen von nicht unbeflediter Zungferihaft (Sties 
er. a.0.D.). . 

Anm, Der landfchaftliche oder doch im gemeinen Leben gebrauchte Aus: 
drud aufftößig ift — «zum Genuffe verdorben», z. B. aufftößiger 
Wein u. few. Dieß_ift entweder daher genommen, daß man auch vom 
Sähren des Weines, Biers u, dal. aufftoßen fagt, oder von dem Auf⸗ 
foßen aus dem Magen, wo ng dann aufftößig hier zunaͤchſt auf Gpeife 
und Trank bezoge. Won diefer Seite dann wohl auch die Bed. im Dberd.: 
«häufige Anfide von leichter Krankheit habend (S. Stieler 2181.), 
3. 2. ein anfftößiger Menih, das Vieh wird aufftößig u. f. m.; 
moneben auch das Zeitw. aufftoßen — Häufige Anfälle von_leichter 
Krankheit haben, krankhaft fein, B. «Cr ftößt immer anf» (Schmels 
ler II, 664.), «das Vieh ſi oß vor Hige auf» (Steinbach 728.). 

2072. Berdrebt. Berfäroben Ü. Sind in ber 

fichen Bed. finnverwanbt: „widernatärlic geiftig verkehrt“. B. 

erdreht, das Mittelw. der Berg. von verbreben, mittelnies 
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derd. verdraien ( Reinaert 8550.) , {ft feiner eigentlichen Bed. gemäß: 
„in andre geiftige Richtung — als die rechte oder Die nature 

äße iR”. So iſt z. B. zu — einem Zwed abfichtlich 
Ki erflärte oder falfch angewandte Recht verdreht, und ein 
Menſch, der mit feinem Geifte die Dinge von der unrechten Seite, 
nicht ihrer Natur gemäß fondern ſchief anfieht, wird ein ver dreh⸗ 
ter Kopf genannt (S. Campe V, 81°). Ia fm gemeinen Leben 
gebraudht man „verdreht im Kopfe fein” = „überquer reden 
und thun, wie ein Verrückter.“ Berfhroben, Mittelm. d. Ber; 
eines verlornen flarfbiegenden Zeitwortes verfchrieben, wolle 
wir verfhrauben haben”), mit dem einen Verluft, ein Verderben 
angeigenden ver» (Grimm II, 851. 854.), bed. eig. „durch uns 
richtiges Schrauben verborben, befonders wenn babei bie Schraube 
fih feſt erfor hat”, und hiervon figärli: „rolbernatüstich eiſtig 
verkehrt, fo daß badurch dem Geiſte Gewalt angethan iſt un! — 
in der Verkehrtheit fe ſizgt.“ So z. B. ein verſchrobener 
Menſch, verfhrobener Kopf, Von einem ſchoͤnen Mädchen z. B. 
welches durch bewundernde Schmeicheleien hochfahrend wird, daß es 
der feber Mann müffe ipm hulbigen, jagen wir, daß ihm das 
‚Köpfchen verdreht fei; ein ſoiches aber, welches durch das Lefen 
empfindfamer Romane ſelbſt fo empfindfam geworben iſt, daß es 
feine Müde tödten, feine Fliege leiden legen ann, bei jebem Blüms 
en entzüdt oder wehmüthig thut, bei einem Blutötropfen ſchon 
in Ohnmacht fält, nennen wir verfhroben. 

2) Schrauben, ein neuhochd. Zeitw., altn. serjfa, bed.: «in einer 
Schneckenlinie Cfchnedenlinienförmig ) drehen,» 

2073. Verbrießen. Berfhnupfen. Ü. Sich worüber 
uubehaglin fühlen und mit Empfindlicfeit beſchwerlich wibrig ges 
fimmt, Berbrießen, mhb. verdriezen*), niederl. verdrieten, 
nieberb. verdröten, unperfönliches Zeitw. (Imperfonale) , 3. Bempb. 
mich verdriuzet (wofür ahb. mih pidriuzit bebrießt), mich 
verdrießt u. f. w., mit Accuſativ der Perfon und Genitiv der 

. Sade, im Neuhochd. faſt nur mit Nominativ der Sade, oder 
der Nennform (dem Infinitiv) mit zu?), bez. ben obigen Begriff 
gerabepin. . Nr. 453., mo auf die Ableitung hingebeutet 
MR. Das neuhochd. verfhnupfen, wofür man au gemeinhin 
„in die Nafe fahren” Hört, iR ebenfalls unperfönliches Zeüw. 
Imperfonale) mit Accufatio der Perfon und Nominativ der Sache 
(der Genitiv dürfte felten vorkommen) oder der Nennform Cdem 
Infinitiv) mit zu, bed. aber: fi worüber betroffen, bie Stim- 
mung verfegt ( beſchwerend gehemmt) fühlen, fo daß biefe zu einer 
empfindlich wibrigen wird’). 3.3. „Sie feinen fogar mid vers 
meiden zu wollen, gehen vor das Haus und flüftern zufammen, das 
ich gar nicht an ihnen gewohnt bin. Was mich aber am meiften 
vertanupft, iſt — auch die Heine Margot hat Herzfiopfen, ohne 
mir Rechenſchaft davon zu gem (Thümmel, Reife ıc. I, 29, 
Dee.). „Ihr Frohthun habe ihn als einen ausgefchloffenen Erben 
ja verfhnupfen mäflen“ (Jean Paul, Slegell. Nr. 11.) 
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Doch iſt das Wort nur in ber gewöhnlichen, geläufigen 
gebraucht; die höhere hat es nicht, wohl aber verbrießen. 

1) Dieß würde im Ahd. v(Mardriozan fauten, wofür fih aber das 
unperfönlihe ar-, irdriuzan (b. Otfrid u. Notker) d.i. erdrießen findet 
mit Yccufativ der Perfon und Genitiv der Sache. Hiernach ift ahd. var 
driozan in Nr. 453. Anm. zu nehmen. Eben fo fteht für unfer unver: 
drotfen (Nr. 177.), mhd. unverdrogzen, im Ahd. nur unirdrozan, 
wnirdrozgen, als Nebenw. unirdrozzeno. 

2, 3. B. «Nur verdrießt mih’6» (Gdthe, Werther). « Mich 
verdreufft die hoffart Jacob» (Amos 6, 8.) «Mich verdreufft 
u leben» (1 Mof. 27, 46.). Mod. mich verdriuzet fommt auch ohne 

bject vor, z. 3. «Daz mich dä bi im [ihm] verdröz. (Iwein 470.). 

3) Verſchnupfen ſcheint hier Figur einer unübli— eigent· 
lichen Bed.: Ah An a a en in are — 
den», womit ſich Unluft für den Befallenen verbindet. Auf das altes 
fpielt J. J. Voß in folgender Stelle an: «Man begreift wol, daß Eine 
und diefelbige Stammfprace, die in Schwedens und Norwegens heiterer 
gergtuft Elar aus freier Bruft und offener Kehle haut, in Dännemarks 
Nebeln und Englands, gleihlem verfhnupft und unluſtig, mit 

yernächlichen Untönen ſich behilft» (Krit. Blätt. I, 544.). Übrigens ik 
Sänapfen Ceig. — Schluchzeu), b. Kapfersberg Schnuppen, b. Albe⸗ 
rus Schnopf, uud fhnupfen — in die Nafe einziehen, der Stamm, 
mozu ahb. snephezan, snophizan, mhd, snipfezen (unfer Landichaftlich?s 
fohnipfen) und snopfezen, snupfezen, — ſchluchzen Cd. i. die Luft 
krampfhaft durch Nafe oder Mund fkoßweife einziehen und fogleich wieder 
ausftoßen), gehört, fo wie das flarfbieg. ſchnieben, mhd. snieben, und 
das ſchwachbieg. fhnauben „mdhd. smüben. 

2074. VBerbrießlid. Argerlig. Grämlich. Lau— 
miſche Märriſh. Unmuthig. Ü, Unbehaglich und um 
freundlich widrig geftimmt. V. Unmuthig — „in unbefriedigter 
und über jemanden ober etwas ungeneigter, Iebhaft unangenepmner 
Seelenftimmung unfreundlich bewegt”, als Gegenteil des befriedig⸗ 
ten heitern vertrauensvollen Geftimmtfeins, in weldem Begri 
nicht felten mhd. der u. daz muot gefmben wird ( Wigalois 5221. 
8751.) und aud unfer muthig (Rr. 1364.), z. B. „Im Antlig 
der Buben — Lacht mutbiger Sinn“ (Salis). Näheres über 
unmuthig f. Nr 1325. erbrießlich, nieberl. verdrietelijk, 
entweder v. d. alten Hauptw. Verdrieß (Nr. 2076.), oder v. d. 
Zeitw. verbrießen mhd. verdriezen (Nr. 2073.), nad) Andern, aber 
weniger üblich und feltfam erfcheinend, verdrüßlih (Schwargen- 
bad i. f. Syn. BI. 885, Leſſing u. A.) v. Verdruß, bed: 
„ſich worüber unbehaglich fühlend und mit Empfindlichkeit beſchwer⸗ 
lich widrig geſtimmi.“ 3. B. „Aber der Vater fand mit Wider- 
willen dagegen, — Auf bie Weinende ſchauend, und ſprach bie 
verdbrießlihen Worte” (Göthe, Hu. D.IX.). „Dem fey 
aber wie ihm wolle, Meffina’s Anblid iſt äußert verdrießlih 
und erinnert an bie Urzeiten wo Sifaner und Sifuler biefen uns 
ruhigen Erdboden verließen” (Göthe, Sicilien), „Allein ber 
Wauſiſch hat ’nen goman — Verdrießlich zu bewegen“ 
cLihtenberg). Argerlih — 1) „dur Ungebüprlihes das 
fittliche oder veligiöfe Gefühl ſchändend und widrig aufregend “ 
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(Ar. 159.)5 Di.zu einer Gegenſtimmung, welche widrig empfind⸗ 
lich ergreift, aufregend ober aufgeregt 4 Im Befondern bier 
auch wo dann «Lich die Begriffsfärbung einer Neigung annimmt: 
leicht zu einer Gegenftimmung, welche widrig empfindlich ergreift; 
Sufgeregt.t So gibt es 3. DB. Menfhen, die fi über Im Kleis 
nigfeit ärgern, und biefe nennt man ärgerlihe Menſchen. 
Grämlih — düſter unfreundlich durch anhaltende und fortwähs 
rend fi naͤhrende in fich gefehrt büftere Magenhafte Betruͤbniß 
ober ein folhes Mifbehagen, es mag fih vie nun in Lauten, 
Worten, Geberben oder Mienen ausbräden (S. Nr. 1359.) ). 
Mürrifh = däfler rauhen unfreundlichen Gemüthes, büfler zorn⸗ 
müthig (Nr. 1359.). Launiſch, wohl zu unterfdeiben von Taus 
nig oder laun icht, welche nur guten Sinn haben, bed., dem 
Stammwort Laune (Nr. 1170.) gemäß: „von veränderliher 
wunberlicher Gemüthefimmung“. So au bei Perfonification, 3.8. 
„Wie wenn duftiges Schimmergewölf an der Bläue des Himmels 
— Immer veränderlic folgt der Zefgre Taunifhem Anhaud” 
(3. 9. Voß, Luife 1, 364 f.). Vornehmlich aber: von folder 
wunberlihen Gemüthsftimmung, welche bald in's Gute bald in's 
Böfe umfglägt, im Befondern wenn fie gerne die Farbe bes Böfen 
annimmt. jer Unzufriedene wird unmuthig, wenn ihm_ feine 
Bünfche unerfüht bleiben, und fieht verdrießlich drein, daß bies 
fenigen Andrer in Erfüllung gehen, ja die Zufriedenheit und das 
Glũck Andrer if ihm ärgerlig. Dr von übeln Schidfalen bes 
teoffene ſchwache Menſch wird leicht grämlich, der in fih gefehrte 
Staͤrkere leicht mürrifch; ein verzogenes Kind if launiſch. 

1) Beide Begriffe nach den Begriffen des Zeitwortes ärgern, aus 
welchem und =tich ärgerlich zufammengefegt ifk- Ürgern nämlich, aus 
dem von der ahd. höhern Steigerungsftufe (dem Eomparativ) argöro (mhd, 
arger. nhd. aber Ärger) des ahd. Beiwortes arc(g) (arg. Nr.1645.) in 
dem Sinne «auf Nichtswürdiges ausgehend» (Notker, Ps. 77, 87.) abge 
feiteten ahd. argerön — azu Scanden machen, fhlecht machen » ( Beifbiele 
Nr. 159. Anm.) hervorgegangen, bed, zuerft «durch Ungebührliches die Gitt: 
lichkeit und Keligiofität zu Schanden machen», dann « durch Ungebührliches 
dag fittliche, religiöfe Gefühl widrig aufregen » (Matth. 16, 6. 8.), und 
davon azu einer Gegenftimmung, welche widrig empfindlich ergreift, aufs 
tegen.» Mhd. ergen — zum Böfen reizen. 

2) Das Stammmw. ift ahd., mhd., altf. gram, altn, gramr, — zorn: 
mäthig, feindfelig aufgeregt, eine Mebenform v. ahd. klgjrim, mhd., altf, 
8. agf. grim, altu. grimmr, — «wild feindfelig », mas dem ftarkbiegens 
den agf. Zeitw. grimman, mhd. grimmen, — «wild feindfelig fein», im 
Mhd. auch «fich in wilden, unbändigen Jammer auslaffen» (Parzival 411, 8. 
Leyser’s Predigten 74, 22.), angehört, Myhd. gremlich (grämlich) ift 
eig.: «Teicht erzürnt » (Nibelungel. 394, 9.). 

2075. Derhsingen Verdrängen. UÜ. Durh ge 
waltfemes_ Leig. mit farfer Schwere auf», widerliegendes] Gegen- 
wirten auf einen @egenftand hin vermögen, daß er ba, wo er if, 
wegbemwegt wird, Ver⸗ hat hier feinen Grundbegriff „fort, weg”. 
B. Das ftarfbieg, Zeitw, verbringen, mb. verdringen (Dringen 
fe Nr. 1909.), was auch mit Genitiv der Sache „wozu gewaltiam 
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ögen“ (MW. v. d. Vogelweide 110, 16.) bedeutet, und. das 
davon abgefeitete ſchwachbiegende bewerkſtelligende (factitive) Zeitw. 
verdrängen, was im d. verdrangen lauten würde‘), find 
gleipbebeutig; mur iſt das Legte üblich, das Erfte ungewöhnlich, 
obwohl zu Anfange des vorigen Jahrhdis noch geläufiger (Stein: 
bad I, 302.)._ Doch if verbringen Bis in bie füngere Zeit 
von ben Schriftſtellern als edel Fräftig auch wohl verdrängen 
vorgezogen. 3.8. „ — Man höre nur den Griechen — Mit feiner 
Gratie, die alled Leid verbringt“ (Günther). . „Bis ich fie 
daraus perdrungen habe“ (Leſſing). „— Da fe ih — 
In fürchterlicher Einfamfeit — verftoßen — Berworfen — Nein! 
Verdrungen-nur, verdrungen — Bon einer Nebenbuhlerin“ 
Schiler, D. Karlos II, 9.). 
1) Drängen ift ahd.-drangön; mihd. drangen (Benecke's:Beiträge 
IE, 484, 3.); im Altn, fteht Prengia.. B 
2076. Berdruß. Berdrieh. Ärger. Argerniß. 
Unmuth. Ü. Die Stimmung, da man fid worüber unbehaglich 
und mit Empfindlichkeit widrig eingenommen fühlt. B. Der Ber- 
drieß, nieberd.-mhb.. der verdriez, mittelniederd. dag u. der vor- 
dröt, nieberl. dag verdriet, iſt zumaͤchſt „das: Beſchwerlich - ober. 
Müdewerden. durch ein Zuviel oder Zulange in. Beziehung eines 
Gegenftandes“ (Qgl. mhd. verdriezen im Iwein 2537 f. 2875. und 
. verbrie gen Nr. 453. Anm.) 3. B. „In Gott’ allain hab 
luoſt [Luft] on aln verdries“ (Paulus Meliffus, di Pfahnen 
Davids, Heidelberg 1572). Doc flreift. das Wort in diefer Stelle 
ſchon an die andre Beb., welche von jener abgeleitet iR: „Gefühl 
- der Unbehaglicfeit- und der empfindlich ——— widrigen Stim⸗ 
mung. worüber", 3..B. „Wie viel Verdrieß dem alten Deren 
auch täglich — Sein: böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch ſein 
Som“ (Wieland, Db. 1,.41.).. Allein dieſe alte Form Vers 
F tief, welche noch bei Schottelius als üblich erſcheint, ſteht im 
üngern Spradgebraud nur alterthümlich md iſt der ganz üblichen 
und geläufigen Kim der VBerdreuß') gewichen, welche bie -oben 
angegebene legte Bedeutung hat (©. Berdruß Nr. 1319J. Der 
- Unmuth =. unbefriebigte uͤnd über ſemanden ober etwas unger 
neigte, Tebhaft Amangenehme» unfreunblich bewegte Sedenfiunmuung, 
gls Begentheil 'befriedigter heiterer vertrauensvoller Stimmüng (S. 
Nr. 1325. u. unmuthig Nr: 2074.). 3. B. „Sieh, Damon 
wie von fin ſtern Bergen — Der Regen und der Unmuth 
brauft. .— — — In ;ungeheinmten biden-Güffen — Berfließt 
der melanhol’fche Tag” (Zachariä). Der Ärger, 9. ars 
gern (S. Nr. 3074. die erſte Note), aber. verfchieden v.- ahd. diu 
arigt, mhd. erge, „welche „Geiz und. dann „Schlechtigfeit, Nichte: 
würbigfeit # (Notker, Ps. 5%, 16.) bebeiten, ift-.,, Aufgeregtiein 
au_einer widrig empfinblic ergreifenden Gegenftimmung“*). 3.8. 
„So fehli ich mit perbiffenem Ärger in mein Zimmer zurüd“ 
(Thümmel). Das Wort ift- übrigens neu, erfi aus der Mitte 
des 18. Jahrhots, und fhon Heynasy (Syn. 1, 233) fagt davon 
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i. J. 1796.: „Es iſt in Schriften erſt feit kurzem gangbar gewor⸗ 
ben, ſtammt aber eig. aus der Plattdeutſchen Mundari her.” Früher 
fagte man, ‚ebenfalls. von ärgern (Nr. 2074.) abgeleitet, die u. 
rgerniß, bei welden Worte wir jegt, im Vergleiche mit 
rger, mehr. bie Tpätigfeit Cden Act), daB jemand geärgert 
iſt, als Zuftand denfen, was und in der bloßen Endfplbe =nig zu 
liegen ſcheint. Ju dieſer Beb. übrigens überwiegt das weibliche 
Geſchlecht des Wortes, während fädhlih das Ärgerniß für-die 
aurfprünglicpern. Bebeutungen gilt, nämlih: 1) „Das, was ale 
wngebührlih das füttliche oder. veligiöfe Gefühl aufregt, fei- es nun, 
daß: der Andre dadurch zum Böſen ‚verführt und verborben (feine 
Suͤtlichkeit oder Neligiofität zu Schanden gemadt) wird, oder daß 
er das Ungebührliche widrig empfindet?) — = lat, scändalum 
(oxdydaroy), offendiculum. 3. B. „Weh der Welt, der ergem 
nis halben. Es mus ja ergernis fomen, doch weh. dem Men- 
fen, durch welchen ergernis.fomet" (Matt h. 18,73. .2) urfpr.: 
„Aufregung des ſittlichen oder veligiöfen Gefühles durch Ungebuͤhr⸗ 
lies, was bie Sittlichkeit oder Neligiofität zu Schanben macht. oder 
ihr fhader”. So nimmt z. B. der htfame enſch an einem frechen 
Betragen ein Ärgerniß. Ungerathene Kinder ‚erfüllen ihre Eltern 
mit Unmuth, und ihre böfen Streiche betrüben fie und machen 
ihnen. viel Berdruß, ja fie bringen. bie Eltern ggen ſich auf, 
baß biefe ihnen böfe werden, und. fieigern. alfo den Verdruß zum 
rger und. zur Ärgerniß.- „Die nichts als Unmuth, 
wo nicht Berdruß weiffagte” (Gothe, a, mein, Leb. 13. Bch). 

1) Ehedem dafür der Urdruß, ahd. diu urdruzi, mhd. der urdrag 
u. urdruz, woneben auch ah. diu urdruzeda, fo wie ahd. urdr&oz ober 
urdrioz u. mhbd. urdriez d. j. Urdrieß, alle von ahd. ar-, ir-,-(ur-)- 
driuzan [d. i. erdrießen] — «überdräffig fein einer GSade» und 
sderbdrießen» (S. Nr. .2073. die erfie Note). . Die. uriprünglichere 
Ber. ift eÜberdrußn; diefe hat au der Berbrug CSchmelter 
I, 415.), weldes Wort fogar die Scherzbedentung «der. Höcer-des Meıt: 
hen» annimmt. Übrigens: find ja nicht Verdruß und Urdruß bei 
„gleicher. Bed. als eine und diefeibe Zorm zu nehmen, fondern wohl zu ſchei⸗ 

en, und ur= in Urbruß hat eine gewiſſe Abftraction. feiner. natürlichen 
Bedeutnug ber Bewegung aus dem Junern (Grimm IL, 791.) 

2) Mit Recht bemerkt Eberhard (Handwtbch Nr. 1190.74: « Der 
MWerdruß ift eine niederſchlagende, der Wrger-eime thätige Bemüins: 
bewegung, ein unterdruͤckter , nicht hervorbrauſender Zorn. "In dem Ver: 
—8 verhalten wir uns aiſo bioß leidend, in dem. Arger zugleich 
thatig. » 

3) Nur in dieſem Sinne ſteht die alter⸗nhd. Form ergerwiß (Eychman, 
. _wocab. predie.), ergernuf (Dasypodias); im Aht. din argerunga (d, i; 

‚Ürgerung). . Gelinderer, fchroäderer -Ausdrad iſt: der Unftoß (©. 
. Anptößig Nr. 159.) j 

2077. Bereiden, Beneibinem Beeiden Be- 
eidigen. Ü. Durd einen Eid verbinblih machen. V. Bers 
giden, mit dem verflärfenden, auf etwas hin Cfort-) gehenden ver⸗ 
da ſchon das einfache mh, eiden dieſelbe Bedeutung. bat, tft: dui 
einen Eid verpflichten“ (W. u. d. Vogelweide. 95, 10:): Ber 
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eiden if eig. „einen Eid auferlegen“, ähnlich gebildet wie ber 
faden, =laften, »legen u. bgl.’), und bed. hiernach fowohl „ 
einen Eid verbindlih machen”, ald au „mit einem Eide bi 
tigen ober bewahrheiten.“ Das Wort bezeiänet, im Vergleich zu ver⸗ 
eiden, alfo mehr, daß das, wozu man durch ben Eid verbunden 
wird, gleihfam etwas Auferlegtes und der Eid felbft eine Auflage fei, 
während vereiden die Berpflichtung durch einen Eid ausbrüdt, 
Daher auch 3. B. geläufiger und beffer: zu einem Amte vereiden, 
die Truppen vereiden, als: zu einem Amte, die Truppen bes 
eiden. Die Formen ver- und beeidigen, welde, weil nicht 
auf Beiwörter mit =ig zurüdführbar, unorganifc feinen (Grimm 
11, 307.), find den einfachen ver- und beeiden ganz gleichbebeu- 
dig, aber im Gewöhnlihen die gebrauchten und die geläufigen 
jörter, während ver= und beeiden nur mehr noch im edeln Styl 
vorkommen. Bereidete oder vereidigse Zeugen find aud be⸗ 
eidete ober beeidigte; aber eine beeidete oder beeidigte 
Ausfage wird nicht eine vereidete ober vereibigte genannt. 

1) Be: drückt hier viels oder allieitige Einwirkung, die Anwendung 
des Begriffes des Zeitwortes auf den Gegenfland, aus, 

2078. Verein. Bereinigung. Ü. Sowohl das Ge⸗ 
heben, als auch das Sein, daß Dinge in dem Verhältniffe einer 
Zufammenftimmung oder Verbindung zu einander ſtehen. V. Der 
Verein, ein erft im 17. Zahrhdt vorfommendes Wort, welches 
felbR die fpätern Wörterbücher von Stieler, Steinbad, Friſch, 
noch nicht haben, bed. zuerft, aber immer als ebled Wort: das 
Kommen in ein Verhaͤliniß oder das Sein in einem Berhältniffe 
des Zueinander, welches auf Zufammenftimmung ober ‚erbinbung 
beruht. 3. B. „Gefang und Liebe, in fhönem Berein, — Sie 
erhalten dem Leben den Jugendſchein“ (Schiller). „OD benfe 
mein, — Bid zum Verein — Auf beflerm Sterne” (Matthif- 
fon). Davon dann, duch Begriffsübertragung, auch bie viel 
Jüngere, gewähntiner: und üblichere Bed. : eine Gefammtheit, welche 
in dem Berhältniffe ſteht, daß die einzelen Glieder derſelben durch 
Zufammenfimmung oder Sichzuſammenthun unter einander verbunden 

nd, So z. B. ein Gelehrten«, Bürger-, Handwerker», Sing⸗ ıc. 

erein; ein Berein ber ebelften Neigungen, Beſtrebungen u. |. w. 
Einen Berein von Wohnungen nennt man eine Stadt, Sleden, ein 
Dorf, few. Die Bereinigung, zwar erſt neuhochd. (mh. ver- 
einung), aber früher vorfommend, als der Verein, und von bem 
aus einig abgeleiteten aͤlter⸗ nhd. vereinigen (Vocad. gemma gemmar.) 
das Verbale, ſteht zunaͤchſt als das in allen Stylarten gewöhnliche 
Wort in jener erften Bedeutung von Verein, bed. aber dann auch, 
nad) dem eigenthümlichen Begriffe von einig (Nr. 556.): „das 
Gefchehen Cder Act), daß einander Widerſtreitende den Widerftreit 
aufhören laſſen und ſich zu einander frieblid verhalten“, wie ſchon 
1561. bei Joſua Manler BL. 417°. So . B., wenn man 
geilen Haderſüchtigen eine Bereinigung zu Stande bringen will, 

ieſe Bed. hat der Berein nit, 
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Anm. Bers in dem edleru vereinen und dem gebrauchtern vers 
einigen ſcheint bloß verftärkend zu fein und fo mehr das Sueinander hers 
vorzuheben, Denn ſchon ahd. eindn, mhd. einen, und ahd. (ga)einigan 

* (Docen I, 313») d. i. einigen haben die Bed, jener Sufammengefepten, 
— wörtlid lat, wı 





e. Übrigens fleht unferm vereimen dad got. fair- 
dinan deitbaftin fein (perdgew. 1 Kor. 10, 21.) nahe, aber mbb, 
vereinen ift — unferm «vereinen» (Herbert, troj. Krieg 4648.), mwähr 
rend ein anderes fpätzahb. u. mhd. vereinen — « einſam machen» erfcheint. 
Die Wörter find erft überleitend (-tranfitiv) und ſtehen dan auch zurüd: 
Bertgtich Creflesiv): sich vereinen ſich vereinen fi vereinigen, 
— Das Verein anf, der Verein findet fich 3. 8. bei Mufäus und 
ſcheint niederdeutſch. «Ein näheres Verein, als die platonifche Kichfchaft.» 

2079. Bereiteln, Hintertreiben. Ü. Maden, daß 
etwas, was gefchehen ſoll, nicht gersieht, V. Bereiteln, ein 
neuered Wort, erſt bei Stieler ©. 22. in feiner eigentlichen Form 
vereitelen verzeichnet, v.eitel—„leer” (S. Nr. 568.), oder „woran 
nichts ift“, mit dem bei überleitenden (tranfitiven) Zeitwortbildungen 
aus Beiwörtern eine bloße Verwandlung ausbrüdenden ver- (Grimm 
11, 860.), bed.: machen, daß etwas, was gefchehen foll oder worauf 
der Sinn fleht, zunichte wird. Hintertreiben aber, ebenfalls 
ein neuhochd. Wort, oberb. au untertreiben (Schmeller I, 
470.), beb.: „es Darauf anlegen, daß etwas, was gefchehen 
fol, nicht zur Ausführung fommt“, alfo gleichfam hinter fih, 
wieber zurüdgeht. Man Fann 3. B. ein Unternehmen, einen Plan 
u. dgl. hintertreiben, aber feine Abfiht, Hoffnung, Freude, 
feinen Genuß u, f. fi; dagegen können biefe wie jene vereitelt 
werben. Wenn eine SBergnügungerite gemacht werden foll und ed 
fällt böfes Wetter ein, oder es betrifft ein Unglüd u. ſ. w., fo iR 
fie baburdh vereitelt, aber keineswegs hintertrieben; wenn 
Dagegen jemand durch fein Thun es darauf anlegt und bewirkt, daß 
fe ife nicht zu Stande fommt, fo hat er fie Hintertrieben 
und dadurch die Freude der Reifelufligen vereitelt. 


2080. Berengen. Berengern. nr en. Engern), 
Ü. Machen, daß ein Zwiſchenraum fleiner wird. V. Beide Wörter 
find überleitende (tranfitive) Zeitwortbilbungen aus dem Beim. enge*) 
vermittelft ver=, welches in folder Derbinbung eine bloße Verwand⸗ 
tung anzeigt, Aber verengern, von ber höhern Steigerungsftufe 
Cdem Gomparativ) des Beimortes enge, mämlih enger ahd. 
engiro, mhd. enger, bez. ben obigen Begriff allgemein. Das etwas 
ältere neuhochd. verengen dagegen, von ber ungefleigerten Form 
dem Pofitiv) enge, trägt bie hierin Dergleigungsioe ftehende Bezeich⸗ 
nung dieſes Wortes und beb.: „machen, daß ein Zwifchenraum Flein 
iſt, insbefondere zu Flein“. Die Gränzen eines Landes z. B. werden 
verengert, wo ber Raum zwifchen ihnen Feiner gemacht wird ; 
fie find verengt, wo der Raum gisen ihnen überhaupt fein, 
befonders zu fein gemacht wird. in verengerter Weg iſt nur 
geiömätet, ein verengter if auf beiden Geiten fo eingeichränft, 
ap man nur mit Mühe durchfommen kann. Man läßt einen weis 
ten Rod verengern, aber nicht verengen, benn ba würde er 
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entweder nur mit: Mühe oder gar nicht angezogen werben können. 
In folder Anwendung fieht auch verengen,. aber nicht. ver» 
engern, figürlich: „machen, daß man: fih wie zufammmengezogen, 
In einem: koͤrperlich gepreßten Zuſtande ‚oder auch gepreßten . Seelen» 
uftande fühlt,“ 3. B.., Doc ac ſchon mit-der- Morgenfonne — 
Berengt der Abſchied mir das Hey" CGdtheyi > 
"DD: Enge, göth. aggvus, ahd, ank(gji 11, euklg)i, mhd. enge Nebenw. 
ange), altf. engi, ngf. enge, aitn. Angr, Tat, angustus; welches Tat, Wort 
auf ängere zufanmendtüden, gr. ayxeın auföniven, AxxE nahe, "zurüc: 


geht, bed: «Pleinen Zwilchenraumes». aher. die Augf eig. — Ga 
Andthöbeen ung (Nr. 122.).. So auch Tat. angere.u. gr. dyzssr figürlic 
hen ehr angſtigen »: B 


Anm. AMiter als verengern und verengen. find -die. fhon im 
15. Jahrhdt gebrauchten einfachen engen und. engern. 3. B. «Mer 
Kucht ſey, wer. feines Neheften [Mähften] grenge engert» (5 Mof, 
27,17). «Mahe der fruchtbaren ‚Blur, wo der dänifhe ‚Pflüger den 
Deutfhen, — Dieſer den Dänen verſteht, dem geengeten. Erbe der 
Angeln» (J. H. Voß, Weihe an Stolberg). - Figürlihr-« Das faget mir 
mein Herz. und enget ih» (Herder). — Goth. gaaggrjan u. ahd. 
ank(g,an — wängfligen», aiſo ſchon flgürlich. ” “ \ 
2081:--Berfalten-Zerfatlen Ü. Dadurch, daß 
Theile fih ablöfen und trennen, dem Aufhören des. Beſtehens aus— 
gefet fein. V. Berfallen (S; Nr, 54) iſt, wie ahd. farfallan, 
mit dem: „fort, dahin” ausdrüdenden ver: (Grimm II, 856.), eig: 
„wohin fallen“, befonders „wohin fallen, daß es dahin if” (Docen 
1, 2382; Barlaam 52, 32.). Jenes z. B., wenn man fagt, daß man 
zum Geſchenk für jemanden auf Blumen verfalle u, ſ. w.; dieſes 
3.2. in eine Krankheit verfallen u. f..f „Mit biefen Reizen, 
die nicht dein mehr find, — Befelige den glücklichen Gelich- 
ten! — Die ſchöne Locke, diefes feinne Haar, — Berfallen 
ſchon den finftern Todesmächten, — Gebrauch's, den Sklaven ewig 
zu umflechten!“ (Schiller, M. St. III, 6.). Daher dann unfer 
nhd, verfallen auch = „burd Zegtallen von Theilen, bie 
nicht zufammenbleiben und fi ablöfen, dem Aufhören des Beftehens 
ausgeſetzt fein”). So z. B, wenn man fagt, daß ein Gebäube, 
eine Handlung u, |. w. verfalle. Hiermit aud) gemeinhin: „fo 
fallen, daß ein Nicht-zuſammen-bleiben, Sich-ablöſen von Theilen 
entſteht.“ So 3. B., wenn man fagt, daß vom Baume herabs 
faltendes Obſt verfällt (ſich verfällt), daß ein fallens 
der Menfh ein Glied feines Körpers verfällt u. ſ. w. Bey 
Schmeller 1,520. Zerfallen, ahd. za-, zi-, zarv(fallan, mhb. 
ze-, zervallen, noch baierifch gefallen, = „auseinander fallen und 
fo aufhören zu beftehen“ (Orfr. IV, 7, 48. Docen I, 240*.). So fann 
3. B. eine ‚verfallene Burg im Innern noch bewohnbar fein, 
eine gerfallene ift es nicht mehr, denn fie iſt ein Schutthaufen. 
Ein Haus, das nicht in Bau und Befferung gehalten wird, ver⸗ 
- fällt, ein zuſammenſtürzendes zerfällt. an fagt von einem 
abgehärmten Menſchen, feine Gekatt fei verfallen (Yſ. 31, 10.J5 
. ber im Grab in Staub aufgelöfte iſt zerfallen. ig. aber bed. 
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zerfallen ſchlechthin „auseinander fallen“ (S.' zer⸗ Nr. 2044.), 
wie auch mhh. verfallen yorfomint (Tristan u. Isolt 16203.). SP 
fagt man 3. B. von fenianden, welcher fih Löcher u. dgl. in den 
Kopf gefallen. hat,.er habe ſich denfelben zerfallen. . 
.;,D Hieran grängt die Bed.: «dur: Fallen verfperren», wie fle auch 
...mbb, vervallen (IVigalois 8872) hat, j.. 3. + Die atrassen sind vervallen 
von.eyß vnd’ schnee. (Mälzlerin I, 99, 29.). ” 9 
22082. Berfangen. Verſhlagen. Anfſchlagen. 
U. Alle drei Wörter: werben hier. ais unüberfeitende Cintranfitive) 
in der dritten Perfon verglichen, wo fie die Bed. Haben: eine be 
abſichtigte Wirkung wozu — —— V. Berfangen, aus ahd. 
v(dar-, irv(ah an (verfaben),. inhd. vervähen ‚.altf. farfähan, = 
2 zjeft und haftend aufnehmen“, mit ben verflärfenden ver=- (Grimm 
11,.856.), weldes auch in ahd. ferfühen = „bebedend. umfangen“ - 
.:{‚Nötker,,. Martian. Cap.) die Bed. des Zuthuns annimmt - (Vgl. 
simm 11,:858.),, ‚bed. hier, wie auch ſchon das ahd. v(Nerv(fjähen 





"bei. Notker (Or aff IM, 408.) und öfters vervähen im Wihd,: „eine 


„ beinglidie Wirfung haben“, d. h. ‚machen. oder: fein, daß das, was 
‚aufgenommen "werben. foll, mit Eindruck aufgenommen "wird und 
fördertig if“ gBonen. LXXXI, 48. Klage %7,).: Überhaupt diefem . 

* Begriffe gemäß.: „wohl zu Statten kommen“, ehedem auch mit 
Accuſativ der Perfor, welcher es zu Statten fommt (Orfr. V, 9, 33. 
Ivein u.-f. w.), im Neuhochd, jeht mit Vorwörtern wie ben, 
oder. ohne Perſon. 3. B. „Wir wollen Menfhen[- Wis. vns hier 

‚nicht meiftern Taffen, — Der nichts bey dir verfängt, und’ nur 

. one vnd haſſen — Bey Leuten Anlap gibt” (Dpig, poet. 

äld. 1, 273 ff.). „Schiden Sie zw mir, wenn bei ber Frau 
Liebſten fein-Troft-verfangen ſollte“ (Jean Paul, Siebenfäs 
1. Kap. 3.). „Wo Worte niht verfangen, da werden es viel 
leicht Schläge thun.” Verfchlagen bier — „einen. Unterſchied 
machen, wodurch etwas, was if ober gefchieht, nun anders wird 
ober ſich anders darſtellt mit dem Datip. ber Perſon, ungut init 
dem Accufativ (wie zuweilen bei Gellert). 3.8. „Die Nacht iſt 
keines Menſchen Freund ; — — — Der Frau verfhlug das nichts. 
Sie eilt, ben: Schag zw Heben” (Gellert). Daher dann auf 
nad Adelung CIV, 1120.), wiewopl, wie mir fdeint, fehr un 
gewöpntig: „die beabfichtigte Wirkung. Hervorbringen“, 3. B. Die 
fezeney will nichts verſchlagen. Kein Bitten.mollte etwas ver = 
fhlagen. - Anfhlagen hier = „die gedeihliche Mirtung un, 
welche beabfichtigt wird oder in dem, was wirkt, if”. 3. B. die 
Arznei fhlägt an, Eſſen und Trinfen fhlagen bei ihm an 
uf. m. Von einem Menſchen, ben feine Strafen beſſern, fagt 
man, daß dieſe nicht bei ihm anſchlagen; ja, wenn fie nicht die 
mindefte Änderung in feinem Thun hervorbringen, fo verfhlagen 
fie nicht einmal elwas bei ihm / und wenn fie felbft nicht den leiſe⸗ 
fen. Eindrud auf ihn machen, fo verfängen fle nicht das Ge— 

- zingfte bei ihn. - . . .. er 

“Anm. Verfhlagen fheint Hier eine Figur von der Bed.: «durch 
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ie Bewegung anderswohin Fommen machen, als Die Sichtung warn, 
— 33 einfache KERN Ciplagen) bedeutet fi u. Isolt 
2465.). Vers ift fort, dahin. — Anfchlagen beruht hier auf einer Altern 
Bed. v. fchlagen: «gute Wirkung thun» (eig. « Wendung zum Guten 
nehmen»), 3. 3. «ob das nicht sehlawn [= helfen] wolt » ( Öfterreid. 
Urkunde v. 1440, bei Adelung I, 359,). 


2083. Berfaffung Einrichtung. Ü. Das Verpält 
niß, wie das, woraus ein Ding befleht, zufammen if. B. Die 
Berfaffung, das Berbale von verfafjen, welches fhon im 
ältern Neuhochd. f. v. a. „mit etwas verfehen Causrüflen), daß 
man es hat“ (Bgl. Schmeller 1,569.), bez. nur jenen Begriff. Die 
Einrihtung aber, das Verbale von einrichten, = „machen, 
daß Eins zu dem Andern zufammenfommt, wie es fein ſoll ober 
wie man die Anjicht hat” Curfprünglic „wie ed nach ber geraden 
Linie fein muß“), ift zunächſt die Handlung (der Act) bes Eins 
richtens, und hiervon dann: „das Berhältnig, wie Eins zum 
Andern fi verbindet und angemeffen erfcheint”"). So reden wir 
3. B. von ber bewunderungswürbigen Einrihtung bes menfd- 
lichen Auges ; feine Berfaffung würde darin beflehen, ob wir 
gi ober ſchlecht fehen, ob es Frank oder gefund iſt u. ſ. w. Die 

inrichtung bes Gemüths Tiegt außer unfrer Erkenntniß; wir 
eben aber von der Gemüthsverfaffung 4. B. eines Schwer 
müthigen, Tieffinnigen, Berrüdten u. f. w. Seit bem_ vorigen 
Jahrhdt aber nimmt man Berfaffung au im engern Sinn und 
verfteht darunter: „die getestiör Anordnung der Supfertiong-[Untere 
thanen«]Berhältniffe im Staate”?), 3. B. „Troß ber beßten Staats- 
verfaffung fönnen fid doch ſchlechte Einrichtungen einfchleichen.” 
Übrigens ni Berfaffung in biefem Begriffe verſchieden von 
Staatsform im engern Sinn, weldhe „die Art und Weife, wie 
die Staaisgewalt beſeſſen und ausgeübt wird“, bezeichnet. 

2, Wenn aber auch fofort, durch Übertragung des Begriffes, «das 
was eingerichtet it» Einrichtung genannt wird, fo wird das Wort 
mit Anfalt ſinnverwandt (S. Nr. 151.) 

2) Dafür ift auch geläufig das Fremdwort die Conftitution, das 
lat, constitutio — Seftftellung, v. constitüere feftftellen. 


2084. Bergelben. Ergelben. Ü. Gelb werben. Die 
V. beruht in ver- und er» Nr. 599. Ergelben (ehedem auch 
ergilben, nod bei J. H. Voß) = „anfangen gelb zu werben.” 
BVergelben (auch zuweilen vergilben), mhb. vergelwen, = 
nfo gelb werben, daß das Ausfehen nicht anders als gelb if.“ 
Anm, Ingelben (auch gilben), mhd. gilwen, ift, fon im 14. Jahrh., 
d für das ältere w eingedrungen, wie gerne nach 1 und r, 3. B. Schwalbe 
mhd, swalwe (ahd. sualawa), Milbe mhd. milwe (ahd. miliwa, urfpr. das zu 
Mepf oder Staub machende Thierhen, f. milan in Ar, 1787.), bei Geb. 
Brand (Ci. 3. 1531) Melbes anſt. Mehtes mhd. mälwes, Farbe mhd. 
varwe (ahd. v(f)arawa) u. a. m. GSelbft in dem Stammwort gelb ift 
unrichtiger Weiſe aus dem w der Geſchiechts- und Bieguugsendung das b 
angetreten, denn man fagte ahd. gelo, mhd. gel, woch bei Luther richtig 
gel, aber ahd. männlich gälewär gelber, tiv gölewes, 
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2085. Berojeigung Gleichniß. Ü. Borfedumg, 
welche fi) mit der Apnlichfeit zwiſchen Gegenftänden befchäftigt. B. 
Dieß bez. überhaupt die Beraleihung, das Berbale von ver- 

leihen. Das Coberd, die) Gleihniß, ahd. diu k(g)ilihnissa u. 

iu, daz k(g)a-, k(g)ilihnissi, mhd. diu gelichnusse, glichnisse, = Ahn« 
lichkeit (Gleichheit), Bild, eine auf der Apnlihfeit von Gegenftänden 
beruhende Darftelung in ber Rede, bed. im Neuhochd. zunaͤchſt all 
gemein: „das, was eine Äpnlichfeit womit barftelt«, 3. ®. „Schön 
it ber Mutter — Lieblihe Hoheit — Zwiſchen der Söhne feuriger 
Kraft, — Nicht auf der Erden — Iſt ihr Bild und ihr Gleich⸗ 
niß zu ſehn“ Schiller, Br. v. M.). Dann im Befondern: 
„eine unter bem Bilde eines ähnlichen Gegenſtandes verſinnlichende 
Erbichtung, vornehmlich wenn fie erzählend iR” ). In diefem Sinne 
find die Aahlungen Jefu vom Siemann (Luf. 8, 4 ff.), vom 
Senflorn (Matt. 13, 31 f.), vom Unfraut unter dem Weizen 
(Matth. 13,24 fi), u a. m. Gleihniffe; aber 3. 8. der 
Ausfprud Ielu: „Seid klug, wie die Schlangen, vnd on falſch, 
wie die Tauben“ (Matth. 10, 16.), iR nur eine Vergleichung. 

1) In diefem Sinne hat man and dafür das Kunſtwort die Para⸗ 

bel, fremdher von gr. 7 wagaßoAt, was v. zagaßarisın — aneben eine 
ander werfen oder flelfen» abgeleitet iſt. 

2086. Vergiften. Vergeben. Ü. Maden, daß ein 
lebendiges Wefen töbtlichen Stoff (Gift) genießt, beſonders um 
es zu töten. Ver⸗ aeg bier das dem einfachen Zeitwort Ente 
gegenfehense, Berluft, Verberben an (Grimm II, 853.). V. 

ergeben hier, ahd. u. mhd. vergeben (Notker’s Boethius. Wiga- 

is 71.) mit Dativ der Perfon’), neuhochd. lieber mit Accufativ 

„Einen vergebend, bez. nur ben gegebenen Begriff, aber ver 

hüllender. ergiften, was erft im Neuhochd. vorkommt?), waͤh⸗ 

rend im Myd. ſchon das Hauptw. diu vergift = „Giftmifchung, 

Bergiftung” (Altd. Blätt. I, 365. Minnes. II, 254) und „Gift“ 

felbft (Berhtold, Predigt. 51.), fi findet, drüdt jenen Begriff in 

feiner Stärfe aus, Aber das Wort bed. auch: „durch töbtlichen 

Stoff (Gift) tödlich maden, 3. B. das Efien, die Brunnen u, 

fe w. vergiften, Pfeile vergiften = bie Pfeilfpigen mit Gift 

beftreichen, anſteckende Dünfte vergiften bie Luft u. ſ. w. Und 

fo uneigentli : „durch Verderbliches verloren gehen machen.“ 3.8, 

ner das Bertrau'n vergiftet, o der mordet — Das werdende 

Geſchlecht im Leib der Mutter!" (Schiller, W. T. II, 18.) 

„Da wurde vom glühenden Haude der Luſt — Die Unſchuld zu 

Tode vergiftet“ (Bürger). „Alle Freuden vergiften.“ In 

diefen beiden Bedd. ſteht vergeben nicht, 

1) Myd. vergeben hier eig.: «@inem etwas beibringen, was ihm das 
Leben oder auch den Verſtand (Minnes. I, 515) u. dgl. benimmt.» 

2) Ahd. v(Nergiftan ift weg:, fibergeben, v. dem aus geben (Nr, 
770.) entfprungenen ahd., mhbd., agf., altn. die gift, die Gift (3. B. in 
Mitgift, Abgift u. f. fe), — Babe, «das Gehen» und «das was 
man gibt», Erſt im Mpd. wandte man dann biefes Wort verhältend für 
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‘den tödtlichen Stoff an und. fagte männlich der gift (Boner. XGCII, 4.), 
aber im Reuhochd. geläufiger das Gift. Im Ahd. gebrauchte man für das 
Gift: daz eitar (Eiter), daz luppi (mhd.lüppe), und diefe Ausdräüde 
find auch im MHd. die geläufigen, \ . 


. 2087. Bergnügen Entzüden Ergögen. Freude 
Frobſein. Luſt. Wohlgefallen: Wolluf. Wonne 
—.$reuen... Erfrewen.. U. Gemütpeheiterfeit, - 3. : Das 

- Coberd, der) Berpnügen, bat Zeitw. vergnügen (Nr. .614.) 
als Hauptw.,-ift. eig. „das Machen, daß jemand auf das, mas fr 
empfängt , nichts mehr will und ſich berußigt fühle”, und. davon 
dann, in Anwendung dieſes Begriffes: „die Gemütheheiferfeit,, in 
welcher man fih fo angenehm Kühl, wie man es wünfdt.” So. ik 
das Wort üblich. Frohſein =:das. Angeregtiein im Im 
nern. von. angenehmen "Gefühlen (Vgl. froh: Nr. 735.3-- -Die 
Freude. — „die von. angenehmen @efisien lebhaft erregte und des 
herrſchie Gemüthsheiterkeit⸗ (S, Nr. 734.). Die Wonne.— 
..„Cnniger ): Stelengenuß, in Ichhaft bewegenden angenehnien Gefüh⸗ 
Ien®?). Die Coberb, ber) Tu = 1) „angenehme Einpfindung 
‚mit Streben nach dem Begenflande verbunden” (NE 314.), und 
9) „der mit Verlangen gemiſchte Genuß bes. larfen angenehmen -- 
Gefühles.“ Daher die. Löberd; der) Wolfuß-Co-ift. hier Furzer 
\, Stimmlaut: geblieben, wie in ahd. u. mhd. wvol), ähd. u. inhd. 
diu wollyst, zuſammengeſ. aus dem im Neuhochd. gedehnten Nebenw. 
wohl wola (eig. wela),' mhb. wol, und Luft, if zunächſt üud 
chedem nur: „froher Lebensgenuß, dem man fih hingidt”,.ohne 
übeln Rebenbsgriff (Diut. II, 342»), welcher erſt nad und nad 
leiſe herborblidt .(Boner, XLI, 19.).: Dann: „Hochgenuß. anges 
‚nehmen Gefühles”?), 3. B. „Hatte ich das erftemal die Freude 
der Ibersafäung und des Staunend , fo war zum zweytenmale bie 
Walluf des Aufmerfend und Forſchens og Bsihen Wilh. 
Meiſt. Lehrj. I, 4.). „Es iſt eine Wolluͤſt, einen großen Manz 
y ſehen“ (Göthe). „Seine höchſte Wolluft. an Feyertagen iſt, 
"daß er fein Brod röftet und in DI tunft« (Juſt. Möfer, patriot, 
gpant 1 Thl. LXVL). Aber auch Wolluf — „ver fleifchlicher 
iſchung, beſonders unſittlicher, Hingegebene Vollgenuß.“ 3.8. 
Die bleihen Folgen ber naͤchtiichen Wollüſte“ (Jean Paul). 
Das Ergögen, eig. u. beſſer Ergegen, das hauptwoörtlich gebrauchte 
Zeitw. ergagen, eig. ergegen’), ift: „der Genuß eines innerlich 
behaglichen ofgefühleg" So iſt e8 4. B. Ergögen von dem 
verratherien Wallenftein, wenn er zu Buttleen, ihn mit Herzlichfeit 
umfaffend, Spricht: „Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefähriel - 
— Sp wohl thut nicht der Sonne Blid im Lenz, — Als Freun⸗ 
des Angefiht in folder Stunde” (Schiller, W. T. II, 10.). 
Das Entzüden = „das Hingeriffenfein von angenehmen. Gefüh- | 
len, daß man ihrer nicht mächtig und in. ihnen wie außer ſich iR“ 
(Nr. 596.), — franz. le ravissement (9, ravir rauben,. mit Ge⸗ 


wait entführen) engl. rapture. 9. B. „IPs möglich, .daß ich vor 


Entzüden — Nicht gar vergingP” (Wieland, Ob. IY, 7.). 
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Beispiele zu den hier verglichenen Ausdrücken; „[Der] vom ftärke 
ſten und beften genießt, und das Zergnügen bat, ‚feine Wolluſt 
verſtohlner — zu ſättigen“ (Juſt. Moͤſer, patriot. Phantaf. 
1. Thl. X.) „— son Frohſeyn, das bis zum Entzücken 
ſteigen kann, und, ob es gleich nicht eigentlich Luſt if, von. feinen 
Seelen aller Luſt doch weit vorgezogen wird“ (Schiller, über 
d. Erhabene). „In Wonne zerfließt ber Strom ber. Entzüdung“ 
(Baggefen, Parthenais VIIL). „Und fo gar fie ſe lig bahın, 
Doc felbft die Entzüdung, — Dieſe noch nimmer empfundne, 
den Alpen nur eigene Wonne, — War nicht heftig, wie irdiſche 
Luf, nicht teunfen, wie Freude, — Die man in. Ebenen fühlt“ 
CEbendaf,). „Da ih immer alle Arten von Entzüfungen mir 
als Wol luſt erklaͤrt habe, zu der ein übertrdifches Weſen ein ſterb⸗ 
liches verleitet” 2c. [Thümmel, Reife ꝛtc. 1.). 


D-Die Wonne, ahd, diu-wunna (eig. wunja) u. wunnt, auch der 
wundo: (Otfr. III, 44, 81.), mhd. dia wünne ı. wunne, aftf. wunia, 
agſ. die. wryn, wymne, in dem oben gegebenen Begriffe, ift mit Wanfe 
ahd. wunsc, ahd. der wini Geliebter oder Freund, u. a. m. wurzeihaft 
verwandt ¶S. Rr. 314. Anm.). Goth,vinja — Grasgrund- zur Beweidung 
Tbildlich Joh. 10, 9,), ahd. winne [nicht: wunni] — Grasfütterung (GGraff 
i, 882.)7 Rinan beweiden (Ebendafs)..ftellen ſich ebenfaus den Formen 
von Wonne als nahe verwandt dar, fo daß der eig. Begriff dieſes Wortes 
fein-würde: Sinnenweide, was den Sinnen fehmeichelt ‚- was die Sintie 
für ſich einnimmt und ihnen wohl thut (Votker,. Ps. 103, 34. 136, 5. Diut. 
III, 47. Benecke’s Beitr. II, 432, 3.). Das goth; Zeitw. vunan — 
amwohlgemuth fein» zeigt fih in goth. unvunands Befümmernig tragend 
WPpilipd. 2, 26.). — Übrigens find in älterer Sprade Freude und, 
Wonne, wiewohl fnnverwandt, doch als wohlunterfchieden gebraucht, 

3. «Dä got [Gott] in siner maicstät - Bit [mit] siner lieben mvter 
Feticten, d. i. Maria] hät — Beide frovde vnde wunne» (Maria’s 

eben u. Tod, Gieß. Handſchr. ©. 259.) ; und mit Luft zufammengefeht 
hat man ahd. wunilust (agf. wynlust) bei Kero, wie frawolust Srohluf 
(Otfrid V, 7, 36.), wobei der Begriff von Luſt erhöht wird, 

2) Das Gegentheit ift ahd. dia leidlust — Herzeleid (Otfrid I, 20, 
48. V, 7, 34.), wo lust — «Mffect, den man erleidet». . 

3) Ergösen, mit dem ö, welches hier, wie in Hölle, ſchwoͤren, 
fhöpfen , Löffel, dorren, Löwe, zwölf, anſtatt des aus a aufgelauteten e 
ftept, weßhalb ergesen richtiger ift, „wie z. B. Schottelins und. mit 
Wdelung viele fchreiben, lautet ahd. ir-, ergezan (Morgegenm, ergazta), 
eig. irgazjan, mhd. ergetzen, welche, wie mhd. virgetzen, f. v. a. vergüten 
oder erfeßen, wofur entthäbigen (Notker, Ps. 128, 6.), wogegen aufwiegen 
Cwett machen), austöfchen, bedeuten und mit Accuſativ der Perfon und Ges 
nitiv der Sache gefegt find, wie unfer ergoößen. Diefe- Begriffe beruhen auf 
dem Grundbegriffe « eines Dinges vergeffen-machen», und das Wort fteht 
bewerfftelligend (factitig) v. dem farfbiegend. ahd. ar-, irk(g)özan u. mhd. 
ergäzzen (d. i. ergefien) — vergeffen Cahd. — mit er- in 
der beraubenden Cprivativen). Bedeutung, gerade fo, wie äben ahd.ezan vou 
effen ahd. &zan. Das im Mhd. u. Nhd. verſchollene Wurzelwort aber iſt 
ahd. k(g)özan, agf. getan, — erlangen, bekommen, goth. gitan in bigitan 
finden, — Formen übrigens mit dem Gapen oder Gaͤtzen der Vögel. 

e B. der Hühner nach den Eierlegen, nichts zu ſchaffen haben; denn dieſes 
Kart lautet im Voeabular. v, 1419, gakaczen, d. 1429. gaizgen, und ift 
aus gagkezen oder gacke zen Cunferm gackſen), von dem-naturlautigen 
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Baden mhd. gagen ( Parzival 289, 18.), verberbt. Jeuer alte Begriff von 
ergegen aber wandte fih zu dem heutigen, indem man an das Aufwiegen 
des Schadens, Vergeffenmachen Einen eines Leides, Schadens u. dal. 
(Del. Grimm IV, 634.) dachte. 

Anm. Gruber (Syn. IE, 259.) vergleicht noch dag wohlge 
fallen — «Angezogenfein von dem Gegenftande, daß derfelbe einen Ei 
drud macht, welchen man recht gerne genießt und anhaltend wünſcht.» 
— Sreuen, ahd. v(rawjan, v(frewan (frewjan), v(f)rowjan, mh. vreuen, 
vröuwen, vröun, ift eig. «gemüthsheiter (froh) machen, daß angenehme 
Gefühfe lebhaft erregen und beherrfchen». ber fo ift das Wort nur noch 
drittperfönfich Cald Imperfonale ) im Gebraud, 4, 3. «Mehr als ich fagen 
kann — Srent mic dein Unblid» (Schilter). Wir fagen jebt in 
überleitendem (tranſitivem) Begriffe erfreuen, ahd. irfrewan (Graff AIIJ. 
803.), aber mehr mit der in er= liegenden Hervorhebung eben des überleis 
tenden Begriffes, und der Bez., daß das Freudemachen anfängt über den 
Gegenſtand zu ergehen. Sonft gebraucht man freuen zurückbezüglich (refesivs 
fid freuen ahd. sih frewan u. sih frowjan, mhd. sich vreuen, mit 
Genitiv der Sache (im Nho. edel), gewöhnlich im Rhd. mit «über», und im 
Alt: u. Mittelhochd. fteht freuen auch zumeiten unäberleitend Cintranfitiv) in 
der Bed. «gemüthsheiter fein, daß angenehme Gefühle lebhaft erregen uud 
beherrichen.» Das Wort ift Übrigens d. froh (Mr. 735. Anm.) abgeleitet. 

2088. Bergnügt. Vergnüglid.—(Bergnügfam). 
Ü. Jene beiden er von vergnügen Chr. 618), ebeuten: 
¶) eig.: „So, daß man auf das, was man empfangen hat, nichts mehr 
will und fi beruhigt fühlt.” Davon 2) „gemütheheiter, daß man 
fih fo angenehm fühe, wie man es wünfht” (Vgl. Vergnügen 
Nr. 2086.). Diefer legte Begriff wird übrigeng bet jenem erſien häufig 
mehr ober weniger mitgedacht V. VBergnügt, bad Mittelw. d, Sr 
bes Zeitw., bez. eig., baß ift, wie jene Begriffe befagen „3 
Triumph! Triumph! der Sohn des Höchten fieget! — Er eilt 
vom Sühnaltar empor. — Triumph! Triumph! fein Vater iſt ver⸗ 
gg: — Er nimmt uns in der Engel Chor“ (Ramler, 

je Auferft. Jefu). Dann aud 3.2. vergnü ge Zäge verleben, 
eine vergnügte Nachricht erhalten u. ſ. w. Bergnüglich aber 
in feiner Zufammenfegung mit -lih (Nr. 1001.) drüdt aus, daß 
wird, oder auch, daß etwas dazu bie Beichaffenheit hat, was jene 
Begriffe befagen. So 4. B. jemanden vergnüglide Iaptung 
leiften, ihn veranästin bezahlen, — fo daß die Schuld vergi 
und getifgt wird (©. Abelung IV, 1050.). „Und fo zu bes 
Lagers vergntgliher Feyer — Bereiten den bunflen behaglichen 
Schleier — Die nächtlichen Stunden das fhöne Gefpinnft" (Goͤt he). 
mKönnten wir nicht in frobem Genuß — Harmlos vergnügs 
liche Tage fpinnen” (Schiller, Br. v. M.). So fteht das 
Wort gegenftaͤndlich Cobjectiv), aber perfönlich Cjubjectiv) bed. es, 
wie das lieber dafür gebraugte vergnügfam C-fam f. Nr. 
1573.)°): „leiht fo, baß man auf das, was man hat ober 
empfängt, nichts mehr will und fid beruhigt fühlt.” . Wopl dem, 
ber im Genuffe vergnüglich if! In diefem Sinne ſteht vers 
gnügt night, 

1) Vergufigt fein — «Eins dings freundtliche gute erfettigu 
tragen» (Schwarkenbad, Syn. BL 3) ie 0 ſetigum 
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49* De ne ia, —XBW ie * 8 völlig 
ni 3 war in mi 0 — ergn am, als nur Engel > 
(Reffing, Nathan % 2.) ande ’ wi ab 

2089. Vergnügt. Befriedigt. Glücklich. Zu: 
frieden U. s man, wenn man hat, was man wünfdht, und 
fi) damit beruhigt fühlt. V. Die Begriffe von vergnügt f. Nr. 
2088. ; doch miſcht fih in dieſer Sinnverwandiſchaft der erſte Bes 
griff dieſes Wortes mit dem baraus entfprungenen zweiten, wie er 
in vergnügen Nr. 614. durchbricht. Zufrieden, oberd. ze frie 
den, aus zu und Frieden zufammengefegt'), if eig.: „fo, Daß man 
umangeregt von unangenehmer Seelenbewegung ober -fimmung und 
von Wiberftreit if“. 3. B. „Ich bin’s von lang her — Gewohnt fie 
zu entſchuldigen, zufrieden — Zu fprechen die entrüfleten Ge— 
müther* (Schiller). Dann im Befondern: „nicht beunruhigt, 
etwas zu wollen, was man nicht hat, oder mehr zu wollen, ald man 
— 3. 8. „Lotte kann vergnügt fein; alle Theile find zu⸗ 

trieben, wenigſtens fann Keiner fagen, baß er verliere“ (Du). 
„Mancher ift bei einem Stüd Brot zufrieden, ohne darum auch 
vergnügt zu fein. Befriedigt, Mittelw. d. Vergang. v. bes 
friedigen (Nr. 614.), bed.: „in Beziehung auf das, was man, 
unangenehm in ber Seele bewegt, wollte, dadurch geflillt und be» 
rubhigt,, baß es und geworden if.” Das Wort fegt alfo eine un⸗ 
angenehme Seelenbewegung voraus, bie duch Verwirklichung ihres 
Zieles aufhört, und geht auf ein einzeles Verlangen; zufrieden 
hat biefe Vorausfegung nicht, brüdt den Zuftand aus, und geht 
auf das Begehrungsvermögen überhaupt. Ein Hungriger 3. B. iſt 
befriedigt, wenn fein Hunger geftillt iſt, und er iſt dann zus 
friedenz aber ein Armer fann aud zufrieden leben, ohne daß 
er Wünſche hätte, die befriedigt werben follten. Ein befrie- 
digter Wunſch, eine befriedigte Leidenfchaft u. dgl. können eine 
zufriedene Seele machen. lücklich if eig. —_ „begünfligt 
durch die Verbindung ber Umflände, welche außer unferer Gewalt 
liegen.“ Daher. dann au: „in einem angenehmen Zuftande durch 
einen, son ber günftigen Verbindung ber Umftände außer uns 
Tommenden, vollfommnen Befig und Genuß beffen, was man wünſcht 
oder will” (Nr. 857.). Zufrieden, wei feine Wünfge giid 
lich befriedigt find, darf mander Menſch vergnügten Zagen 
ent; egenjehen und fih glüdlich preifen. Der Zufriedene lebt 
ir: Lich, denn er hat fein Verlangen, das er befriedigt 
wünfdte, und auch genug, um dabei vergnügt fein zu können. 
„3% glaube in ber daß fie in den neuen Stande zufries 
den lebt, vielleicht glüdlih“” (Duſch)· 

2) IG habe den, aus dem Vorw. zu Cehedem auch und oberd. ze) 
und dem Dativ d. Einz. Frieden gäafammengeuogenen Ausdrud, der erft 
Mebenwort war und dann and im Nhd., als das Gefühl feiner Entftehung 
fchwand, als Beiwort angewandt wurde, ſchon im 12. Jahrhdt. gefunden, 
wo ci vridin — «friedliher Weife » F Innolied 343.); daraus die oben ge: 
ebene neuhochd. Bedeutung. Ahd. zi fridju b. Hero c.63. ift etwas anders 
and bed. «zum Briedendfuffe» (Bona, de rebus liturgieis, lib. II. cap. 16.). 
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Anm. Die Begrüftnerfiiedenbeit der Hai ter die Bufrieden: 
beit, die Befriedigung Cdas bale v. befriedigen), ergeben fi 
ans den oben angegebenen Begrifen ‚ wobei für das leßte das nah 
mit ig für das ältere Betrieben gebitbete befriedigen Pr. 614, nad» 
zufehen iſt. Das Vergnügen f, Nr. 2087., und bie Glädfeligkeit, 
weiches Wort hierbei zw vergleichen iſt, ergibt Mh aus glüdfelig Ar. 
857. (:Peit ſ. Nr. 941.) . 

2090. Vergrößern. Vermehren. Ü. Zu ver Duan- 
titaͤt (Vielheit) eines Dinges noch hinzuthun. Beide. Wörter "find 
vermittelt des hier eine Verwandlung anzeigenden ver⸗ von den 
pibern en C Eomparativen) größer und mehr ge 
"Bilde. V. Vergrößern bez. ben Begtift allgemein (Dal. groß 
Nr. 971.), do, wenn e8 ohne nähere Arigabe, worin bie Berstöfe 
rung beſteht, gebraucht ift, in Ztng der Ausdehnung, es 
müßte denn bei dem, wovon bie Rebe iſt, nur die Zahl u. dgl. anwend⸗ 
bar fein, wie 3. B. eben wenn es eine Zahl betrifft, 3. B. eine Rech⸗ 
nung u. dgl. vergrößern. Bermebren, wofür ahd. einfach mern, 
myhb . mören, bed.: „über bie Quantität (Bielpeit) eined Dinges noch 
binzuthun“ (Vgl. mehr Nr. 1291.). Dieß, der allgemeine Begriff; 
aber von Sichtbarem verſteht man bas Wort in "Beziehung: ber 
Maffe und der Zahl: Die qurächbeyügtichen Crefleriven): ſich 
vergrößern = „zunehmen, daß zu der Quantität ( Bielheit) 
eines Dinges noch hinzufommt”, und fich vermehren (inhd. 
einfach sich m&ren) = „zunehmen, daß über die Onantität (Biel 
heit) eines Dinges noch Hinzufommt”, werben unter benfelben wei- 
tern Befiimmungen gefegt, wie. die einfachen vergrößern und 

. bermehren. er 3. B. fein Haus vergrößert, vermehrt 
dadurch die Zimmer besfelben, d. h. er vergrößert bie Zahl 
der Zimmer. Cine Familie vergrößert und vermehrt fih, 
wenn fih die Rinder vermehren, aber nicht vergrößern, fon 
bern die Zahl der Kinder fi vergrößert: oder vermehrt. 
Eine a wird durch hoͤhern Anfag vergrößert und’ ver⸗ 
mehrt. Schmerzen aber z. B. vergrößern ſich, überhaupt 
wenn. fie zunehmen ; fie vermehren fih, wenn fie darüber hin 
‚aus flark werden, als fie waren. 


2091. Verhaftet. Gefangen. U. Mit Beraubung 
der Freiheit feſtgehalten. B. Gefangen, das Mittelm. d. Ber 
genen: 9. fangen (Nr. 669.), iſt eig.: „in die Gewalt eines 

egenſiandes gekommen und zugleich . in berfelben gehalten ”; So 
wird. 3. B. ein wildes Thier, ein Vogel, ein entflohener Böſe⸗ 
wicht u. f. w. gefangen. Dann überhaupt: „mit-Beraubung ber 
geaibeit in einer Gewalt gehalten.” 3.3. „Und fie ‚fühlt der 
iebe Dual, — Und das: Mädchen ſteht aefangen: — Und 
fie weint zum. erſtenmal“ (Göthe, d. Gott u. d..Baf.). „Drin- 
nen gefangen ift einer! — — Wie im Eifen der Fuchs (Goͤthe, 
auf. Kriegsgefangen, ber Kriegegefangene, der Staate-, 
x, Zudhthausgefangene, wa, im Verhaftet, Mittel. 

. Bergangenh. 9, verhaften. =. „durch Verbindlichkeit gehalten 
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fein”. (Spt: haften Nr. 878.) und „der Freiheit beraubend feſt⸗ 
nehmen zu Unterfuhung und Sicherheit“, — zunaͤchſt ſ. v. a. 
„unter irgend einer Gewalt feftgehalten“, fowohl eigentlich, wie 
auch durch Verbindlichkeit (Schmeller II, 161. Haltaus 1859. ). 
Wer. 3. B. für femanden in Hinficht einer Zahlung gut ſpricht iſt 
deffen Gläubiger in Degiehung der Zahlung verhaftet. Dann 
im Befondern, wo das Wort der gegenwärtigen Sinnverwandiſchaft 
angehört: mit Beraubung ber Freiheit feftgenommen zu Unterfuchung 
und. Sicherheit, überhaupt von Rechts wegen‘). er z. B. von 
ehner liſtigen Gefallſuchtigen, vom Raͤuberbanden, tm Kriege u. |. 0. 
gefangenniſt, ift nicht werhaftet: aber ein entflohener Dieb 
Wird wieder eingefangen und hiermit, ba biefes von Rechts 
wegen geſchieht, verhaftet; wenn dann fein Verbrechen umterfucht 
und über ihn zu Recht erkannt ift, fo wird er in das Zuchthaus 
abgeführt und daſelbſt gefangen gehalten. Der Verdächtige oder 
überhaupt der flrafbare Thäter wird verhaftet; der als jrafbar 
Erfundene und Erfannte wird gefangen gehalten. Cin Schuldner 
wird. verhaftet, bie er zahlt. Das Hauptw. iſt der Verhaft, 
bier — „die der Freiheit beraubende Feftnahme zu Unterfuhung und 
Sicherheit, überhaupt von Rechts wegen” (Vgl. das Wort Nr, 
- 3) Mit einem Sremdwort arretirt, was aber den weitern Begriff 
hat ſowohl «in Haft gebracht», als auch «mit Beſchlag (Werhaft) be: 
arretiren — wverhaften» und «mit DBefchlag beiegen», aus 
öter, was mittellat. arrestäre, eig. — «zum Dableiben- zwingen», 
tr. 884.). Bol. Haltaus 1860. 771. 

2092. Sih verhalten Sihaufführen Sich 
benehmen Sich beiragen. Sid gebaren UÜ. 
In einer gewiſſen Art und: Weife thun. V. Sich verhalten, 
wovon das Haupt, das Verhalten, fteht hier von Perfonen und 
bed.: „eine gewifte Art und Weife auf Anderes hin haben oder 
annehmen“ .(NRr..2093.). Sich betragen, wovon das Hauptw. 

das Betragen, if: „fih äußern durch feine Handlungen als 
Ausdrud feiner geifigen Eipenfgaften, feines Gefühles, feiner Ger 
finnung ” ( Nr. 152.3). Dieß aud) in ganz allgemeiner Stellung. 
Aber fich-benehmen, wovon d. Hauptw. das Benehmen (Nr. 
152), beb.: „fehen oder erfennen laſſen, wie man in Deiehung 

.. worauf. oder wozu thue.“ 3. B. „Er. benahm fich bei Abtreis 
fung der Fiſchhaut fehr geſchidt⸗ (Heynaß, Syn. JI, 267°). 
Ich werde mich gegen ihn benehmen, wie er es verdient. 
es fagte man, in biefem Sinne ſich nehmen, was auch noch 
. bei Leſſing vorkommt’), doch im Hochd. ungewöhnlich ſcheint. 
—8 wir z. B. ſagen, jemand betrage ſich gut ober Ka 





ſo iſt dieß allgemein geſagt und ift allgemein ‚gemeint, wie er fi 

durch feine Handlungen als den Ausdrud. feiner geiſtigen Eigenfchaf- 
ten; feines-Gefühles, feiner Gefiunung äußert; jagen wir, er 
benehme.fich ‚gut oder ſchlecht, fo wollen iwir_beftimmt zu erken⸗ 
nen geben, daß er ſehen läßt, wie er in der ‘ober jener Sache thue. 
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Befonbern aber gebraucht man, bed meiſt mm in der Neun⸗ 
fm Cdem Infinitiv), ſig benehmen = „fehen ober erfennen 
laffen,, daß man mit Gefgidlichfeit, mit Feinheit thue, wie es ber 
feinen Sitte und zugleich dem Gegenflande gemäß if.“ So 3. B., 
wenn man von jemanden fagt, daß er fi zu benehmen wife 
In diefem Sinne ſteht auch gerne das Hauptw. dad Benehmen, z. B. 
Er ift ein Mann, der Benehmen hat.“ Sid aufführen, 
v. aufführen = zur Höhe, dann hervor, zu Gefiht, zur Schau 
fommen machen , 3. B. ein Stüd auf ver Schaubüpne aufführen, 
bed. zunaͤchſt: „fi auf eine gewiffe Art und Weife, wie man es 
treibt, fehen laffen“, 3. B. ſich prädtig aufführen = ſchöne 
Kleider tragen (Schmeller I, 558.). Br habe in ich aber dabey 
für feinen Sprachmonarchen, ſondern als einen bloß. wohlmeynenden 
Rathgeber aufgeführet“ (Gottſched). Davon dann: „auf 
eine gewiſſe Art und Weiſe es äußerlich treiben und thun, in Bes 
iehung darauf, was fih nach den in der menſchlichen Geſellſchaft 
Veretdenden Anfihten gebührt,” Das Hauptw. it das Verbale bie 
Aufführung = „die Art und Weife, wie man ed Außerli 
treibt und thut, indbefondere in Beziehung darauf, was ſich na 
den in ber inenſchlichen Gefellfhaft herrſchenden Anſichten gebührt“, 
in welchem Sinn im Myd. diu vuore (Fuhre) fleht, gleichfam 
„wie man bas Leben zu führen pflegt”. Dan redet von einem 
innern und äußern, einem thätigen und leidenden ꝛc. Verhalten, 
einem guten ober ſchlechten, höflichen und feinen oder unhöflichen 
und groben ꝛc. Betragen, Benehmen, oder einer folden Aufs 
führung; aber e8 fann jemand recht gut wiffen, wie er ſich in 
irgend einer Begebenheit zu verhalten hat, ohne fich dabei, 
wenn er ſich aud gut beträgt, doch gut zu benehmen, wie 
fi aud jemand gut aufführen fann, ohne gerade ſich ausge 
zeichnet zu benehmen. „Ungeachtet bes harten Benehmens 
eines — gegen feinen Lehriing, war das Verhalten dieſes 
doch fo ruhig und geduldig, und fein Betragen fo tadellos, daß 
jener ihm das Zeugniß einer guten Aufführung geben mußte, 

1) 3. 3. «Mer weiß, wie albern fle ſich dabei genommen hat!» 
cLeffing). Diefer Begriff beruht darauf, daß fih nehmen eig. — 
«fi ausnehmen» ift, 4. B. «Wie nimmt fih denn die Sadhe?» — 
wie fällt die Sache in die Augen? Üpntich hatte man für fich betras 
FH im MH. sich tragen — in irgend einer Weife im Leben ſig dar: 
Bentife edete Baruheue verfänfede Cintnfniige) Ben, u Haken, weihe 

« * vi ed, wel 
Grimm II, 803 ff. beſpricht. 
Anm. Das alterthumliche, zurückbezügliche (reflexive) Seitw. fid 
ebaren, von dem aus dem ahd. p(b)eras (Morgegenw. plb)ar, Mehrz, 
. 1. Perfon p(b)ärum&s) Bären = tragen, hervorbringen, neben apb. 
Ka er = Geberde (Nr. 775.) entiprungenen und mit ge= abd, 
kigi- —— ahd. k(g)ip(b)äran u. k(g)ebärön, — 
= ein gewiſſes äußerliches Unfehen annehmen CGraff LIE, 151. Iwein), 
äußerlich thun, hat ganz diefe Bedeutung diefeg veralteten unfiberleitenden 
Gintranfitiven) Zeitwortes und iſt an — Stelle getreten; doc gebrauchen 
wir es mehr in dem Siune: « ſich auf eine gewifle Art und Weiſe Außer: 
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td in Haltung, Bewegung, Handlung zeigen» (S. Nr. 773. 1. d. erſten 
Mote). 8. . a@r gebar, 11 über Aien Meint, ale Ti es ber ne 
släctichte Menſch.⸗ Wuc bloß gebaren, z.B. « Wie ie auf dem Lande 
93 ver Ofeutaatt sebarte, fo that fie es auch hier» (Böthe, a. mein. 


2093. Das Verhalten Berhältnif. Be tehung 
Bezug. Ü. Das, was einem Dinge zufommt , inf es mit 
einem andern zufammen vor ber Arkhauun if V. Alle vier 
Ausdrüde find neuhochdeutſch. Das Berhalten iR zunähft „bie 
Art und Weiſe, welche ein Gegenftand auf den andern hin hat 
oder annimmt”, allgemein‘, er Begriff aus bem eigentlichen 
Nr. 2094, hervorgegangen if. Dann aber beb. das Wort noch 
allgemeiner: „bie Art und Weile, wie der Gegenſtand vor unfte 
Anjhauung tritt.“ Das (felten und fehr ungewöhnlich: bie) 
Berhältniß trägt, wegen feines -niß, nur bie Bed: „die Art 
und Weife, wie ein Gegenſtand auf ben andern hin ift, als einzele 
Berimmung, die ihm auf biefen hin zufommt“, weßhalb auch 
Berbältniß eine Mehrzahl hat, was bei Berhalten nicht if, 
Ein freundfaftlihes Verhalten z. B. gegen jemanden fann ein 
freundſchaftliches Verhäftniß mit ihm ven inden, iſt es aber noch 
nicht. Dan lebt in angenehmen Berhältniffen, nicht in einem 
angenehmen Berhalten; aber von dem Verhalten in den Lagen 
bes Lebens hängt es ab, ob unſre Berhältniffe angenehmer 
werben ober nit, Man nimmt ein Verhalten an, fein Ver⸗ 
hältniß, aber man tritt in ein Berhältniß ein. Das Vers 
halten der Unterthanen gegen die Obrigfeit kann ein gehorfames, 

ie ein wiberftrebendes, ſchwieriges u. a. m. fein, aber das Vers 
Bätımip ber Unterthanen gegen die Obrigfeit iſt ein untergeordne⸗ 
tes. Im Befondern bed. aß das VBerhältniß die vergleichende 
Größenbefimmung. So z. B., wenn man fagt, Länge, Breite 
und Höhe müffen im rechten Berhältniffe ſtehen u. dgl.m. Die 
Beziehung und der Bezug, von welden beiden Ausdrüden der 
legte ein jüngerer ift, find von beziehen abgeleitet, infofern dieſes 
bie angewandte, fpätere, befondere Beb. hat: „ſich eine Beftims 
mung eines Dinges als eine ſolche denfen, welde bemfelben zu 
einem andern hin zufommt”*), 3. 2. eine Äußerung, bie jemand 
macht, auf fi beziehen. Die Beziehung nun iſt in -ung 
das Berbale_bdiefes beziehen und bed. gung: die Handlung 
er Ach), fih eine Beſtimmung eines Dinges als eine ſolche zu 
denfen, weldye demfelben zu einem andern hin zufommt.“ Davon 
dann durch Ubertragung des Begriffes auf das Gedachte: „bie Ber 
fiimmung eines Dinges als eine ſoiche gedacht Ei demfelben zu 
einem andern bin zukommt“, ober, was bagfelbe iſt, „das, was. 
von einem Dinge, als dieſes beſtimmend, zu einem andern hin Be 
dacht wird.”. Der Bezug, v. d. Vorgegenwartsform von bezies 
ben, fleht eigentlich und vornehmlich in dem legten Begriffe von 
Beziehung, aber aud in bem erſten, doch in biefen abfttacten 
Begriffen ohne Mehrzahl, alſo mehr allgemein, ohme auf die einzele 

Belgend, Wörterb, d. deutſch. Gpnonym. II. 6 
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Handlung zu ſehen. In Beziehung oder Bezug feiner Hand- 
lungen 3. 3. fann der Menſch in gutem, wie in ſchlechtem Ber: 
halten oder Berhältniffe zu andern Menfhen ſtehen. Die 
Erde hat immer ein gewiffes Verhalten und Verpältniß zur 
Sonne, aber eine Beziehung ober einen Bezug zur Sonne 
eigentlich nur in ber Beirachtung denken der Wefen. 

1) Ahd. p(b)izinhan, mfd. beziehen, mit dem die Anwendung des 
Begriffes des Zeitwortes auf einen Gegenſtand ausdrücenden bes, iſt eg., 
wie goth. bitiuban, f. v. a, vompiehenn (Matth. 9, 35.), dann «übers 
ziehen» ; fo_ wie im Gegentheif «abzieben, daß das Bedeckende davon Eommt» 
wo bez in den Begriff des Bei-, Wegthuns, der Veraubung umfchlägt, 
wie in benehmen u. dgl.)._ Weiters «das Erflrebte-erreihen» (Otfr. UI, 
8,21. Herbort, trojaa. Krieg 3774.), ald auch «in ben Zuftand des 
feften Gebundenfeins gebracht werden oder Pommen» (Reihenauer m. 
Parif. Gloffen 202.), und daraus die heutige abftracte Bed. :- «Eins 
auf das Andre hin in Verbindung denken,» 

2094. Berhalten. Hinterhalten. Verhehlen. 
Berheimliden Berdudeln Vertuſchen. U. Machen, 
daß etwas nicht befannt werde. V. Verhalten, mbb. virhalden, 
wo vers ein Zuthun, In-dem-Weg-fein, wie in verbauen, vers 
nähen, ver ſchneien u. a.m., anzeigt, beb:: „mit Kraftanwenbung 
maden, daß etwas, was von ba, wo es ift, heraus firebt, zuri 
bleibt und nicht auskommt Cim weiten Sinne biefes Wortes) “*), 
So ſchon in einer Urkunde von 1380, und neuhochdeutſch 3. B. 
„Die Rerne verhalten fen fein“ (Joel 2, 10.). „Ich weiß, 
du ſtrafſt mich nit, — Wenn ber verhaktne Strom aus meinen 
Augen bricht” (Chr. Fel. Weiße). Im Befondern: „maden, 
Da etwas im Bewußtfein zurüdgehalten iR und vor dem Andern 
unbefannt bleibt” (Monumm. Boica VII, 217.). 3.8, „Ih wil 
dich etwas fragen, Lieber verhalt mir nichts“ (Jer. 38, 14.). 
„Herr Walther Fürft, ih will Euch nit verhalten: — Nicht 
eine müß’ge Neugier führt mich her; — Mid drücken ſchwere 
Sorgen" (Schiller, Tel I, 4.). Hinterhalten = „etwas, 
was dem Andern zur Kenntniß kommen follte oder Fann ,. feiner 
Kenntniß entziehen, nur damit es nicht zu feiner Kenntniß komme.“ 
Berbehlen (ehedem nhd. verhelen, verheelen), ahd. far-, 
v(firhelan, mhd. verheln, ehedem flarfbiegend (Vorgegenw. verhal, 
Mittelw. d. Vergang. verholn, verhohlen, was im Neuhochd. 
nur ald Beim, und Nebenw. verblieben ii”), aber nad Ruther’s 
Zeit ſchwachbiegend (Vorgegenw. verhehlte, Mittelm. der Vers 
gangenh. verheplt), bed.: „machen, daß ber . Andre etwas 
nicht wahrnehmen fol und dieß darum feiner Wahrnehmung wirk⸗ 
lich oder geihfem tief entzogen und verdedt if“ (©. Nr. 357.). 
3.8. „Laß tief in dir mich Iefen! — Berhehl’ auch dieß 
mir nicht, — Was für ein Zauberwefen — Aus deiner Stimme 
ſpricht?“ (Graf Platen-Hallermünde). Im Befondern aber 
mit dem Nebenbegriffe böfer Abfiht, 3. B. geftohlne Sachen vers 
ae In beiberlei Begriff fcheint das Wort neuyhochdeutſch 

tärker zu bezeichnen, als das einfache hehlen, alfo ein überleitend« 
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verfärfendes Chranfitio- intenfives) ver zu haben. Verheim⸗ 
lich en, ein neuhochd. Gebilde aus d. Beim. heimlich (Nr. 939,) 
= „ber Wahrnehmung fo ganz entzogen Cd. t. gegen die Wahrnehe 
mung abgefhloffen), daß man den Gegenftand night ſieht oder weiß“, 
mit dem bier eine bloße Verwandlung in den Begriff des Beiworles 
anzeigenden ver=, bed.: „maden, daß etwas der Wahrnehmung 
fo ganz entzogen iR, damit man es nicht fieht oder weiß.” Man 
verhält 3. B. jemanden eine Nachricht, wenn man fie vor ihm 
dal daß fie ihm unbefannt bleibt; man binterhäft 
ie ihm, wenn er fie erfahren follte, aber man fie ihm nicht zukom⸗ 
men läßt, nur damit ex fie nicht erfährt; man verbeimlidht fie 
ihm, wenn man überhaupt macht, daß feine Kenntnißnahme nicht 
zu ihr dringen fann; man verhehlt fie ihm, wenn man fie vor 
ihm gleihfam tief verbedt und fie ihm fo tief entzieht, daß er fie 
gar nicht wiffen fol, 

2) Daher daun wohl in abgeleitetem Sinne: fi verhalten = 
«eine gewiſſe Art und Weiſe auf Anderes hin haben oder annehmen» (Nrr. 
2092. 2093.), oder überhaupt: «ein gewiſſes Anfehen haben, in. weichem 
der Gegenftand zur Kenntniß kommt. » Ds 

2 Dig verhohlen, ahd. v(f)ar-, v(firkolan, Nebenw. farholano, 
mihd. verholen, Nebenw. verholne, iſt finnverwande mit heimlich cf. oben. 
3.3. mhd. « Sie nam ir kint verstollen [verftohlen], — Prachtz [dradit’8] 
dem einsidel [Einfiedler] dar, — Heymliehen vnd vorkollen [verhohlen], 
— Bas [daß] Es nymant wurd gwar» (Wolfdietrich 45 2). Cine heims 
liche Liebe iſt nach einem VolksUed eine, «von, der niemand was weiß», 
eine verhohime if eine abfichtlih tief verborgene (verdedte), von, 
der niemand etwas wahrnehmen foll. i 

Anm. Sehr verichieden von obigen Ausdrücken ift das in Henneberg, 
Franken, Schwaben, der Wetterau, auf dem Wefterwuld u. f. m. gemeinz 
übliche verdudeln (beſſer; vertudeln) — «für Geheimhaltung mit 
Sorgfalt unterdrucken, damit nichts davon befannt wird,» Das Wort 
ift aus ahd. fartachalan, fertuchelan, — überſchütten (bewerfen) und vers 
bergen (Belege b. Graff V, 368.), wohl eig. fartuhlialan, v. d. anz 
frheinend ftarfbieg. ahd. tiuhan, tühan tauchen, woher auch ahd. der 
tübh(ch)al, -il der Taucher .Cein Vogel) u. vieleicht ahd. fertoch: 
verborgen (Notker's Both. ©. 132, 143.), mhd. betochen beftrömt oder 
betaucdt (Ruolandesliet 163, 21). Das einfache unüberleitende (intran— 
fitivey) duckeln Ceig. tudeln) — «mit heimlichen Betrug umgehen» 
Cin Franken, b. Schmeller I, 575. ,,"fheint erſt ſpaͤter gebraucht und 
an der ren . Jofua Maler DI. 95%) d. i. Züde (Nr. 
1930.) angelehnt, wie auch ehedem (1508) der Ducdler —= Tudmäufer 
cv. mhd. tockelmüsen Heimlichkeit treiben. Liedersaal I, 813.) vorfommt 
cSriſch II, 393°). Nahe finnverwandt mit verdudeln ift das mit bem 
ein Zuthun, Bededen bedeutenden verz gebildete, auch hochdeutfch, z. B. bei 
Gothe, übliche vertufhen (ſchon fo b. Mathesius), mhd. vertüschen, 
«das Kundwerden unterdrücen » überhaupt (KM. v. Würzburg, trojan. Kı 
©. 1505). 3. B. «Da wird der ganzen Welt ohn allen Scheu verfünz 
det, — Was fonft vertufcet wird» (Dpig). «Cs geht ja manchmal 
wohi ein wenig Eonterbunt — Und garftig Ar auf diefem Erdenrund, — 
Das läßt fi freilich nicht vertufhen» (Wieland), Mau vertufht 
eine That, wenn man bloß ihr Kundwerden unterdrücdt; man verdudelt 
fie, wenn man mit Sorafatt für ihre Geheimhaltung zu unterdrücen fucht, 
damit nichts von ihr bekannt wird. Del Altenstaig (vocabular. 136) iſt 
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das Wort an vertäufchen angelehnt, wenn er Berbufher — 
a Waarentäufher» hat. Übrigens ıft mhd.sich vertuschen — «fi dem 
Sefepen » und Gehörtwerden entziehen» (Tristan u. Isoli 9032.). TZufchen 
Cwetterauifh täfhen), mhd. tuschen [movon täufhen. S. Nr. 1858. 
Anm.], niederd. tüssen, vielleicht verwandt mit altn. dusa — niederliegen zu 
etwas hin, bed.: das Rautfein unterdrüden (Tristan u. Iaolt 5607. Stal: 
der I, 326.), weßhalb b. Joſua Maaler BL 4110 «tüfh did» — 
fomweig Mil; dann überhaupt «eine Bewegung durch Unterdrüden derfelben 
aufhören machen», z. B. «Die Gegenwart des Amtmannes und feine 
Anfalten tufhten einen Auflauf» (Gdthe, Werther). «Cr nähret 
insgeheim — Den faft getüfhten Brand» (Gotheſ. «Zragte der 
Sohn; da tufchte mit winfenden Händen die Mutter: — Still, er 
fhläft 1» CI. 9. oB, der febpigfte Geburtstag )., 

209. Berhängen Zulaffen Ü. Einem Geſchehen 
nichts entgegenfegen. B. Zulaffen, ahd. zuoläzan, eig. = einem 
räumlichen Annahen, was in zu bezeichnet wird, nichts entgegen- 
fegen, if bier in abfiracterm Sinn atgemein: „einem Geſcheben, 
einem Thun nicht zuwider fein” (Nr. .). 3. B. „Und gelobt, 
wenn ber Schnee in den: hohlen Degen es irgend — Zuließ’, 
ihn zu befuden“ (I. 9. Voß). erhängen„ahd. v(Dirhen- 
gan, mhd. verhengen, ift zunädft, wie aud fon das einfache ahd. 
hengan (hangjan) u. mhd. hengen (hängen) in bem abgeleiteten 
Sinne vorfommt (Grimm IV, 699. Graff IV, 766 f.): „micht 
gegen ein geiles Geſchehen, Thun, fondern vielmehr.bafür fein” 
(Graff IV, 769 f. Iwein 7334. Pred. 5, 5.)°). Im Reuhbehd. 
Hieber in engerer Bed.: „veranftalten oder beflimmen, daß ein Ge— 

enftand von Übelm betroffen werden fol.“ Tel z. B. fieht den 
thn veitenden, aber ben Andern im’ Schiffe verderblichen Sturm nicht 
als von Gott bloß zugelaffen an, fondern ale durch Gottes Be— 
ſtimmung herbeigeführt, als von Gott verhängt (Schiller, 
Tel 1,1). Der Fürſt läßt etwas, um welches nachgeſucht wird, zuz 
aber er verhängt über ben Verbrecher Unterfuhung und Era 

2) Eig. nur: einem Gefchehen, einem Thun nachgeben, nicht dagegen 
fein. Dieß beurfundet der Gebrauch im Alt= u. Mittelpocd. Ws Bild Liegt 
mit Wahrfcheinlichfeit das Hängenlaffen (Schießenlafien) des Zügels 
beim Reiten zu Grunde (Nr. 1633. ). 

2096. Verhärten. Abhärten. Ü. Maden, daß ein 
Gegenftand hart wird, eig. wie figür. V. Abhärten = einen 
Gegenftand fo Hart maden, al er fein fol Cd. i. daß man dann 
mit dem Hartmaden davon laſſen fann!)). So wird z. B. Stahl 
nad dem Rongn en durch ſchnelles Tauchen in kaltes Waſſer abs 

ehärtet. Hiermit in figürlihem Sinn: „machen, daß etwas, was 
fir Eindrüde empfänglih war, die Kraft und Seftigfeit hat, bie 
es haben muß, damit es ben Eindrüden widerſteht und fo für die— 
felben unempfänglih oder doch nur fehr wenig empfänglih if.“ 
B. „Der Winter härtet ab” (Günther). Berhärten, 
ahd. furihartjan, furihertan, farhertan, mhd. verharten, aus bem 
Beim. hart ahd. hart (Nrr. 900. 905.) und dem aus Beiwörtern 
unüberleitende Cintranfitive) Zeitwörter mit dem Btzriffe des Wer- 
dens, hier noch mit bem oft verbundenen bes Zuviel bildenden 
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vers, beb. zuerſt; „au hart’ werben, d. i. fo feſt werben, daß es 
allem Eindrude widerſteht und für denfelben zu unempfängiich ift“, 
eig. wie figürl. (Graff IV, 1025.), — lat. obdurescere. &p 
3. B. eine verhärtete Geſchwulſt, ein verhärtetes Herz u. ſ. m. 
Dann aber auch fpäter. überleitend (tranſiliv), mbd. verherten, 
aus dem ein Zuviel ausdrüdenden ver⸗ und dem Zeitw. harten 
ahd. hartjan, hertan, = „hart maden“, zufammengefest, bed. 
es: „zu hart maden, d. i. etwas fo feft gegen allen Eindrud 
madyen , baß es demfelben zu ſehr widerfteht und für denfelben zu 
unempfänglih if”, eig. wie figürlih. 3. B. „Konnt’ id) dieſes 
Herz verhärten, — Das der Himmel fühlend ſchuf! — — 
Nicht die BY Jungfran wähle, — Nicht der Hirtinn weide 
Seele!" (Syiller, 3.0. D. IV, 1.) Das Wort verbindet alfo 
in biefem Zuviel gerne.den Begriff der ungebührlichen, nachtheis 
Higen Härte. Man foll z. B. die Kinder gegen die Witterung 
abbärten, aber niht verhärten, mie man fie durch öfteres 
Züchtigen mit Schlägen gegen diefelben verhärten fann, daß fie 
ohne alle Wirkung find. Häufige Klagen härten das Gemüth 
gegen das Mitleiden ab; Geiz und Habfuht verhärten jeneg 
gegen dieſes. 

D Dies Davonfaffen liegt in abe. Es ift nicht das Völlige, das 
Durchunddurch, fondern nur das Soviel, als eben zureicht, um davon zu 
Taffen. So z. B. auch in ab kochen, adfleden, abglühen u. a. m. 

2097. Berhungen. Berfumfeien. (Berpfufgen) 
Ü. Ausdrüde der gewöhnlichen und der niedrigen Sprache in dem 
Sinn: etwas durch ungebührliches Thun fo machen, daß es nicht fo 
iſt, wie es fein fol. Ver⸗ hat hier den aus „fort“ hervorgehenden 
Begriff des Verderbens, Verluſtes. V. Verhunzen — etwas fü 
machen, daß es ſchlecht und mangelhaft und badurch gleichfam ver- 
ſchimpft if. 3. B. „Dacier verihönert einigermaßen das Bild; 
Sie aber verhunzen es“ (Reffing, frit. Briefe, 17. Br.) 
„— Nathan! — Weld einen Engel hattet Ihr gebildet, — Den 
Euch nun Andre fo verhungen werden!” (Derf., Nathan V; 
5.) „Eines Epiftets, der fih von feinem Herrn das Bein vers 
hunzen ließ“ (Sean Paul, Siebenkäs Kap. 9.). Auch übers 
haupt: „etwas ſchlecht maden, fo daß es daburch verborben if.“ 
So 3. B., wenn der Bürgermeifter zu dem Nachtwächter, welder 
fingt „das Klock hat zehn gefchlagen“, fagt: „das genus hat Er 
uns verhungt“ (Claudius). Berfumfeien Chamburg. ver- 
tumfumfeien) ift eig. — „bei Geigenfpiel und Tanz vertändeln ober 
verbringn“, dann weiter „bei luſtigem Thun verbringen“; bier» 
von aber bie übliche Beb.: „maden, daß man durch Unbedacht⸗ 
famfeit, Leihtfiun um etwas fommt“, fo wie auch „etwas buch 
Unbedadptfamfeit, Leichtſinn ſchlecht und zunichte machen.” In fener 
Bed, 3. B. von einer Junger, baß fie ihren Kranz ober bie 
Zungferfhaft verfumfeit habe, wenn fie-durch ihr unbedachtes, 
leichtes Leben darum gefommen it (S. Brem. Nie der ſ. Wibch. 
1, 467.); daß jemand fein Gelb verfumfeit, wenn er ed in 
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leichtem Thun verbringt, u. ſ. w. In ber letzten Bed. z. B. „Ih 
konnte — zu ſolchen Berfumfeiungen meines Muthes ſtill figen 
und lächeln“ (Jean Paul). Ein Stümper, der ein Bild aus— 
beffern ſoll, verhungt es; der Unbedachte verfumfeit ed. Aber 
man fann fein Vermögen verfumfeien (nicht verhunzen) und 
fo fein Lebensglüd verhunzen. 

Anm. Hunzen iſt eigentlich «durch Abfchneiben kürzen », wie z. B. 
in folgender Stelle d. 1562 fiber die Kleiderpracht; « Wenn euch zu rüthen 
flünde, fo leget jr ewren ſchmuck an filber und goldt, und nicht an fammet 
ond ſehde, vnd zurfeßte, zurſchnittene, zuhunt zte [jerhungte], ver 
brempte [verbrämte], außgeneie [Jaußgenaͤhte], verföderte, leichifertige vnd 
bübirche Meidung» (Mathesius, Barepta BI.. 692). Diefe Stelle, die 
ältefte mir befannte für das Wort, führt auch auf deſſen Herkunft und 
Aufnahme aus dem Böhmifhen (Matheſtus mar fiberdieß Prediger zu 
Joachimsthal in Böhmen), worin, wie mid Schmeller briefich aufs 
merffam macht, Auntowati (-owati ift Endung) — verhungen, befudeln 
iſt, eigentlich aber «fchladten» bedeutet. Uufer sungen nahm daram 
batd den weitern Begriff «verftümmeln» an, und gieng dann in den über: 
«jemanden ſchimpflich mit Worten behandeln», wobei man vielleicht, im 
Vergeſſen der. eigentlichen Herkunft des Wortes, an eine Ableitung von 
Hund dachte und es gleichlam nahm als: «jemanden erbärmlic, mit Worten 
begegnen, wie einem Hunde» «Und, wenn es niemand thut, 
fo Hunzt die Frau mih aus» (Gellert). — Das niederd. Fumfeien, 
hamburgiſch fumfumfeien, höchſtwahrſcheinlich in fumfei Nahahmungswort 
des Geigenfpiels, wie mhd. lidundei! n. ſ w. (Minnes. I,.45b, Grium 
III, 308, ), bed.: zum Auffprung aufgeigen (Brem. Niederf. Webd. 
I, 466. Richey 67.), woher hannöver. funfel Geige. — Verpfufhen 
= «etwas ans Ungefhiclichkeit oder mangelhafter Kenntniß fo fchlecht 
machen, daß es verborben it» (S. pfufhen in Nr. 1834.) 9.8. 
«Ein elend halb fdurh Gift) verpfufhtes Leben hinzubringen» 
«Söthe, Scherz, Liſt u. Rache IV.). 

2098. Berkaufen. Verhandeln. Abfegen. Ver— 
treiben. ů. Für einen gewiſſen Preis veräußern. V. Dieß iſt 
überhaupt verkaufen, ahd. v(hat⸗, v(f)irehoufan, mhd. verkoufen 
(Kaufen ſ. Nr. 1054.). Verhan dein = für einen durch For⸗ 
dern und Bieten zu beſtimmenden Preis (Vgl. handeln Nr. 1880.) 
oder überhaupt dadurch veräußern, daß man ſich gegenfeitig über bie 
Hreisbebingungen benimmt ). Ein Kaufmann z. B., der fefte Preife 
bat, verfauft nur; ein anderer, mit dem man durch Fordern 
unb Bieten übereinfommt, verkauft nicht allein, fondern vers 
handelt feine Waare. Abfegen, v. fegen, infpfern dieß im 
Mittelhochd. ſ. v. a zuertheilen, an jemanden geben burger 
Stadtbuch IN, 3. Königshoven S. 256.), bedeutet, if: „für Waare 
Cd. i. Gegenſtand, deſſen Verkauf als Gewerbe betrieben wird) 
geaen Dafürgabe einen Abnehmer haben.“ Bertreiben— „Waare 

Aufnahme und Abſatz bringen unter das Publicum“ (Nr. 4974.). 
Man verhandelt ımd verfanft ein Haus, ein Gut, ein Stüd 
Land u. ſ. w.; aber man fest fie wicht ab, noch vertreibt fie; 
fondern nur Waart. Dan fan feine Waare aud an Einen Käufer 
abfegen, aber .man vertreibt fie nur unter mehr als Ciuen, 
unter bie Leute. Über abfeswen und verkaufen f. noh Nr. 62 
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1) Dem bas Wort bed, eig.: «fich gegenfeitig Aber etwas benehmen.» 
5. Yen handeln z. B. Ehegatten unter ſich über ihre häuslichen Liuge— 
legenheiten. 

° Aum Ders in obigen Wörtern hat feinen Grundbegriff: fort, 
we, dahin (©. Nr. 245.). 

2099. Verkäuflich. Feil. ü. Für Geld zu haben. V. 
Berfäuflic bed, eig., wie abd. firch(c)ouflih (Diut. II, 346®), 
nur bieh; aber wir haben das Wort aud gern in dem Begriff: ald 
Berfaufsgegenfand geeignet, die Qualität, eines Verkaufs gegen- 
ftandes habend. So find 3. 3, angefaulte Apfel nicht verkäuflid, 
wenn man fie auch feil halten ſollie. Uberhaupt aber ſchwebt gerne 
durch die öftere Miſchung diefes und jenes Begriffes eine Doppel- 
finnigfeit um das Wort. Zeil, abd. feili, mhd. veile, wofür bie 
organiſche Form bie gleichfalls vorfommende alte fali (gloss. Sangall. 
7 Sapıoın), feli (Graff IN, 495.), ſcheint, da fih auch agf. nur 
Täle, altı, nur falr findet *), bed.: „dazu audgefegt, an den Ans 
bern aggen Dofürgabe abgelaffen zu werden”, 3. B. ein Haus, 
Gut , Waare, Ob, Korn, Vieh ꝛc. feil bieten, haben, halten. 
Daher im Befondern: „im Kleinhandel ausgefent ‚an ben Andern 
geaen Dafürgabe abgelaffen zu werben. ” o fagt man von ben 

leinhändlern ,. daß fie feil halten, nicht aber, daß fie verfäufe 
Lich halten. Überhaupt fheint ung feil, äbgefehen davon, daß es 
der geläufigere Ausdrud if, volleren, Fräftigeren Begriffe, ver- 
Faufie ungetvohnter, gelinder,, mitunter au gzarter, rüdfihte- 
voller, So if 5. B. ein feiler Menſch, eine feile Seele, eine 
feile Dirne u. 1. f. härter, als ein verkäuflicher Menſch, eine 
verfäufliche Seele, eine verkäufliche Dirne u. ſ. f. „Was 
wink du, feiler- Sklav der Tyrannei?” (Schiller, M. St. 
IV, 4.). Der Dichter aber wird in feiner Spradhe das furze, 
Träftige feil_dem jergliedernden, profaifhen verfäuflid vor 
iehen. 3. B. „Mein Leben ift für Gold nicht feil“ (Bürger, 
ied v. braven Manne). 

1) Woher fell mit feinen alten Formen kommt, ift unbekannt. Aus 
Tat. vilis — a billig zu haben», iſt es nicht zu uns gekommen; eben fo 
wenig iſt es durch Ansftoßung des en and lat. venalis — «gegen Dafürt 
gabe zu haben» entflauden. - 

2100. Berflärem Abflären Aufflären Ers 
flärem Ü. Maden, daß der fihtbar machende Stoff in allen 
Theilen hurchgelaffen wird und alfo feine fremden oder überhaupt 
das Hindurddringen beöfelben hemmenben Dinge ober Theile ba find 
(S. Klar Nr. 946.). V. Erklären wird nur in Beziehung 
auf Geiſtiges, auf Erkennintß gebraucht und bed.: „der geifigen 
Einfigt ö ober unverhüllt und rein darlegen” (S, Nr. 260.) 
Damm auch: „Außerlich fund geben“ (Nr. 625.), eigentlich und 
vornehmlich „als Feſtgeſetztes Fund geben“. Aufflären fagt man 
ſowohl in Beziehung auf das ſinmich als geiflig Sichtbare, alſo 
ſowohl in Beziehung auf das, was man mit den Sehorganen wahr- 
nimmt, ald auch auf das, was und. burch Exfenntniß zukommt. In 
jenem finnlichen Begriffe bed. das Wort: „machen, baß das bie 
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leichtem Thum verbringt, u. ſ. w. Im ber letzten Sed. z. B. „Ich 
konnte — zu ſolchen Verfumfeiun gen meines Muthes fill fügen 
und lädeln“ (Jean Paul). Ein Stümper, der ein Bild au& 
beffern ſoll, verhungt es; der Unbedachte verfumfeit es, Aber 
man fann fein Vermögen verfumfeien Cnidt verbungen) und 
fo fein Lebensglück verhunzen. 

Anm. Hunzen if eigentlich «durch Abſchneiden Fürzen», wie z.B. 
in folgender Ei L 1562 Aber nA ne “Wenn ud zu eigen 
flünde, fo leget jr ewren ſchmuck an filber und gofdt, vnd nicht an ſammet 
ond ſehde, vnd zurfegte, zurſchnittene, zuhunt zte lzer hunzte], vers 
brempte [verbrämte), anßgenete [außgenähte ], verkoderie, leichtfertige und 
bübifche Fleidung» (Mathesius, Barepta Bi. 692). Diefe Stelle, die 
ältefte mir befannte für das Wort, führt auch auf beilen Herkunft und 
Aufnahme aus dem Bohmiſchen (Mathefius war fiberdieß Prediger zu 
Joachimsthal in Böhmen), worin, wie mih Schmeller brieflich aufs 
merffam macht, Auntowati (-owati ift Endung) — nerhumgen, befudeln 
iſt, eigentlich aber «fchlacten» bedeutet. Unſer sungen nahm daram 
bald den weitern Begriff «verftüämmeln» an, und gieng dann in den übers 
«jemanden ſchimpflich mit Worten behandeln», wobei man vielleicht, im 

ergeffen der. eigentlichen Herkunft des Wortes, an eine Ableitung von 
Hund dachte und es gleichlam nahm aldi «femandem’erbärmlic, mit Worten 
begegnen, wie einem Hunden 8. «Und, wenn ed niemand thut, 
fo Hunzt die Srau mih aus» (Gellert). — Das niederd. fumfeien, 
bamburgifch fumfumfeien, höchftwahrfgeintih in fumfei Nahafmungsmort 
des Geigenfpiels, wie mhd. lidundei! u, f. m. (Minnes. I,.45b, Grimm 
III, 308, ), bed.: zum Auffprung aufgeigen CBrem. Niederf. Wtbd. 
I, 466. Richey 67.), woher hannöver. funfel Geige, — Verpfufhen 
= «etwas ans Ungefhiclichfeit oder mangelhafter Kenntniß fo fchlecht 
machen, daß es verdorben ift» (S. pfufhen in Nr. 1834.) 3.8 
«Ein. elend halb [durhd_Gift) verpfufhtes Leben Hinzubringeno 
(Goͤthe, Scherz, Lit u. Rade IV.). 

. 2098. Verkaufen Berhbandeln. Abfegen. Vers 
treiben. Ü. Für einen gewiffen Preis veräußern. V. Dieß if 
überhaupt verfaufen, ahd. v(fJar-, v(f}irchoufan, mhd. verkoufen 
(Kaufen f. Nr. 1054.). Verhan dein = für einen durch For: 
dern und Bieten zu beflimmenden Preis (Vgl. handeln Nr. 1880J 
oder überhaupt dadurch veräußern, baß man ſich gegenfeitig über bie 
SHreisbedingungen benimmt ). Ein Kaufmann 5, Br der ſeſte Preife 
bat, verfauft nur; ein anderer, mit dem man burd Fordern 
unb Bieten übereinfommt, verkauft nicht allein, fondern vers 
banbelt feine Waare. Abſetzen, v. fegen, inſofern dieß im 
Mittelhochd. f. v. a zuertheilen, an jemanden geben (Augsburger 
Stadtbuch IN, 3. Königshoven ©. 256.), bedeutet, if: „für Waare 
Cd. i. Gegenfland, deffen Verkauf als Gewerbe ‚betrieben wird) 
geaen Dafürgabe einen Abnehmer haben.” Bertreiben— „Waare 

Aufnapme und Abfag bringen unter dad Yublicum” (Nr. 1974.) 
Man verhandelt und verfanft ein Haus, ein Gut, ein Stüd 
Land u. ſ. w.; aber man fegt fie wicht ab, nochwertreibt fie, 
fondern nur Waart. Man kaun feine Waare auch an Einen Käufer 
abfegen, aber .man vertreibt ſie nur unter mehr als Einen, 
unter bie Leute, Über abfegen mb verkaufen f. noh Nr. 62, 
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1) Dem das Mort beb, eig.: «fich gegenfeitig Aber etwas benehmen.» 
FA erhan dein z. B. Ehegatten unter fi über ihre haͤuslichen Auges 
legenheiten. 

Anm Der: in obigen Wörtern hat feinen Grundbegriff: fort, 
weg, dahın (©. Mr. 24). vi in: Pot, 

2099. Bertäuflid. Zeil Ü. Für Geld zu haben. ©. 
Verkäuflich bed, eig., wie abd. firch(c)ouflih (Dit. II, 346), 
nur dieß ; aber wir haben das Wort aud gern in dem Begriff: als 
Berfaufsgegenfand geeignet, bie Dualität, eines Berfaufsgegen- 
flandes habend. Go find 3. B. angefaulte Apfel nicht verfäuflic, 
wenn man fie aud) feil halten follte. Uberhaupt aber ſchwebt gerne 
durch die öftere Miſchung dieſes und jenes Begriffes eine Doppel- 
finnigfeit um das Wort. Feil, ahd, feili, mhd. veile, wofür die 
organifche Form bie gleichfalls vorkommende alte fali (gloss. Sangall, 
7. Sahıyon) feli (Graff II, 195.), ſcheint, da fi auch agf. nur 
fäle, altn, nur falr findet), bed.: „dazu ausgefegt, an den Ans 
dern augen Dafürgabe abgelaffen zu werden”, 3. B. ein Haus, 
Gut, Waare, Ob, Korn, Vieh ꝛc. feil bieten, haben, Halten. 
Daher im Befondern: „im Kleinhandel ausgefet, an ben Andern 
gegen Dafürgabe abaelaffen zu werden.” So fagt man von ben 

leinhändlern , daß fie feit halten, nicht aber, daß fie verfäufs 
Lich halten. Überhaupt fcheint ung feil, äbgefehen davon, daß ed 
der geläufigere Ausbrud iſt, volleren, Fräftigeren Begriffes, ver- 
Fäuflich_ungemohnter, gelinder,, mitunter au zarter, rüdfichte- 
voller, oh . B. ein feiler Menfh, eine feile Seele, eine 
feile Dirne u. } f. härter, als ein verfäufliher Menſch, eine 
verfäuflide Seele, eine verkäufliche Dirne uf. f. „Was 
willſt du, feiler Sklav der Tyrannei?” (Schiller, M. St, 
IV, 4.). Der Dichter aber wird in feiner Sprache das furze, 
Träftige feil dem zergliedernden, proſaiſchen verfäuflich vor: 
jiehen, 3. B. „Mein Leben if für Gold nicht feil“ (Bürger, 
ied v. braven Manne). 

1» Woher feit mit feinen alten Formen Pommt, ift unbefannt. Aus 
Tat. vilie — «bilfig. zu haben», ift es nicht zu ung gekommen; eben fo 
wenig iſt es durch Ansftoßung des em and lat. venalis — «gegen Dafür 
gabe zu haben» entfauden. 

2100. Berflären. Abflären Aufflären Ers 
flären Ü. Maden, daß der fihtbar madhende Stoff in allen 
Theilen durchgelaſſen wird und alfo feine fremden oder überhaupt 
das Hindurchdringen besfelben hemmenben Dinge oder Theile ba find 
CS. Klar Nr. 946.). V. Erklären wird mur in Beziehung 
auf Geifliges, auf Erfenntntß gebraucht und bed.: „der geifigen 
Einficht öffnen ober unverhülit und rein darlegen“ (S. Nr. 260.) 
Damm auch: „äußerlich fund geben“ (Nr. 625.), “eigentlich und 
vornehmlich „als Feſtgeſetztes Fund geben“. Aufflären fagt man 
fowopl in Beziehung auf das ſinniich als geiflig Sichtbare, alfo 
fowohl in Beziehung auf das, was man mit den Sehorganen wahr: 
nimmt, als aud auf das, was uns durch Erkenntniß zukommt: In 
jenem finnlichen Begriffe bed. das Wort: „maden, daß das bie 
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Sehtraft Yenehmende oder Hemmende ſich zertheilt ober ſchwindet 
und biefe frei durch» und anfchauen fann.” So flären 3.2. 
mande Wirthe bunfle.Getränfe mit Waffer auf. Ofter in zurüd- 
bezüglicher Creflexiver) Stellung ſich aufflären, mas ben vorigen 
Begriff anflatt des Machens als ein Werben ausdrüdt: fo werden, 
daß das bie Gehfraft Hemmende ı. So Härt fih 3. 2. ber 
Himmel auf, wenn bie Wolfen ſich verziehen und ſchwinden und 
die Bläue durchbricht und Ausdehnung gewinnt; aber au 3. B. 
nBerübrt von feinem [Dberon’s) Lilienftabe, Flären — Sich 
Gangoifs Augen auf, verfhwunben ift ber Staar” (Wie 
land, Db. VI, 90.). Hier oft mit dem Nebenbegriffe, daß fi 
in diefer freien Durch= und Anfhauung eine angenehme Gemüthes 
fimmung äußere; aber auch überhaupt: „fi einer angenehmen 
Gemütheftimmung,, die ſich in freier ungetrübter Anſchauung aus« 
drüdt, öffnen.” 3. B. „Raum vernahm er bie frohe Nadricht, 
da flärse fich fein Gefiht auf.” Im gefioe Beziehung, ale 
Figur des finnlihen Begriffes, iR aufflären = „maden, daß 
das die geiftige Anfhauung Cdie Erfenntnig) Hemmende ſich zer— 
theilt oder ſchwindet, und fie alfo frei ifl von Allem, wodurd fie 
benommen wird.“ 3. B. eine Sade, jemanden über eine Sade 
aufflärenu.f.w „Ein aufgeflärter Menfch wird feinem 
Aberglauben huldigen.“ In gleicher figürlicher Bed., nur anftatt 
des Machens ein Werben bezeichnend, fteht auch zuräcbent, lich 
Gefleriv) ſich aufklären. Z. B. „Das Räthfel wird ſich ſchon 
aufklären.“ Abklären = „das, was bie reine durchdringende 
Wahrnehmung hemmt oder benimmt, ausſcheiden,“ fleht nur von 
ſinniich Wahrnehmbarem und ſowohi in Beziehung auf Sichtbares, 
wie auf Hörbares. Sp 5. 2. Flärt man Fleiſchbrühe ab, wenn 
man den Schaum davon abfhöpftz Flärt man Kaffee ab, wenn 
man ihn buch ein Tuch feiht, und läßt ihn fi abflären, wenn 
er einige Zeit fleht, daß er ſich fegt, u. |. fe „Einer der Herren 
Ausleger glaubt, bie Eier überhaupt Iägen da, um vermuthlich die 
Stimme der Sirene damit zu ſchmieren und abzuflären“ (Ride 
tenberg). Berflären-ift eigentlich, mit bem überleitende (trans 
fitive) Zeitwörter aus Beimörtern bildenden und babei bloße Ver⸗ 
wanblung anzeigenden ver=, f. v. a. „mit fihtbar machendem Stoff 
erfüllen, daß das, was benfelben hemmt oder benimmt, weg iR”, 
wie das Wort in der eblern Schreibart vorfommt. 3.8. „— Den 
unwirthbaren Sig — Berklärt, doch felten nur, ein rother 
ſchneller Blitz Hagedorn). üblicher iſt das Wort in der Beb.: 
wit fihtbar madendem Stoff in hohem Grad erfüllen oder umges 
ben, daß ber Gegenfland dadurch vor andern ausgezeichnet if.“ 
So Fgariin 3 B. von auszeichnender Heiterfeit, als „Freude fol 
jedes Auge verflären, — Denn die Königinn ziehet ein” (Schil⸗ 
ler); gleicher Weife fagt man von einem glüclich Liebenden u. ſ. f., 
daß er verflärt ausiehe; eben fo von äußerer verherrlichender 
Ausgeimung ‚ & B. „Doc werd’ id dich mit friegeriihen Ehren, 
— Bor allen Erbenfrauen bih verflären“ (Schiller, 3.0.0, 
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Prol.). Gern aber miſcht fich hier der Begriff uͤberirdiſcher Aus⸗ 
—X bei; denn das Wort bed. im Beſondern: „mit Fülle 

r machenden Stoffes überirdiſch auszeichnen.” 3. B. „Bnb 
[Ihefus] ward verkleret fur jnen. Bnd fein angefiht leuchtet 
wie die Sonne, vnd feine Kleider worden weis als ein liecht“ 
(Matth. 17, 2). „Diefe verflärt hier der Seraph und goß 
unfterblide Strahlen — Um ben neuen ſchwebenden Leib“ 
(Kiopſt ock). Auch überhaupt: „Äußerlich übericdifch auszeichnen.“ 


2101. Berladen Verſpotten. Ü. Sid über einen 
Gegenftand in ungünftiger Weife belufigen). V. Verlachen zus 
nach = „fid) über einen Gegenfland mit gen zu deſſen Unehre 
luſtig machen⸗“. So verlahten z. DB. die Juden Jeſum, als er 
von des Jairus Töchterlein ſagt, es ſei nicht geſtorben, ſondern es 
ſchlafe (Mark. 5, 39.). Dann iſt ver lach en in ſtaͤrkerm Begriffe: 
„mit Verachtung worüber lachen“ (Nr. 340.). Berfpotten 
= „Empfindlicfeit erregend, verlegend über einen Gegenftand ſich 
äußern, um ihn lächerlich und fi, wie auch Andre, darüber luſtig 
u machen“, mehr in Anwendung geradezu auf den Gegenftand (das 

bfect) und daß es geſchehe, denfelben in der Meinung zu verderben 
Vgl. verfpotten Nr. 981. u. fpotten Nr. 1766.). Wie oben die 
Zuden Sefum verlachten, indem fie in ein Gelächter ausbrachen, fo 
verfpotteten ihn die Kriegsknechte vor der Kreuzigung durch Ans 
legen eines Purpurmantels, Aufiegen einer Dornenftone, dadurch 
daß fie ihm ein Rohr in feine Rechte gaben, durch Rniebeugen, 
Anfpeien und Zuruf: „Gegrüflet feieftu Juͤden fönig!“ (Matt, 
27, 3—31.). Der Weife verlact das Treiben der it, aber 
er verfpottet es nicht, wie z. B. der, ber feinen Witz daran übt. 

‚D Ver: hat in beiden Wörtern die auf dem Grundbegriff «fort, 
dahin » beruhende Bed. des Ungünftigen, Nachtheiligen für den Gegenftand, 
daß er durch das Widerfahren deffen, was das Zeitmort ausdrüdt, in der 
Meinung fort, dahin fei. Hiermit wird fich die ErPlärung von verladhen 
in Nr. 340. vereinigen laffen, zumal da verlachen auh — mit Laden 
aubringen, mit Lachen dahin=, vorübergehen machen. 3. 3. ein Stüubs 
den verladen. . 

2102. Verlangen Anmuthen. Anfinnen Zu- 
zutbhen. Ü. Gegen jemanden den Willen oder Wunſch äußern, 
daß sisas von ihm für ung geſchehe. V. Verlangen Cf. Nr, 
2103.) his = „ein inneres Befimmmwerden auf etwas hin äußern, 
daß dieß uns aufomme“, An= und zumutben find mit muthen 
ahd. muotan u. zugtön, mb. muoten, zufammengefegt, welche bes 
deuten: „eine zu ehoieehtmeeegene Stimmung haben” und dann 
„jemanden feine zu etwas hingezusene Stimmung äußern, um es zu 
befommen ober bazu anzuregen”. Davon „Einem etwas anmuthen“ 
= fi an jemanden wenden, daß bi ipn etwas gefchehe, wobei 
der an ihm ſich Wendende intereffirt id. In dem neuern Sprach 
gebrauche hat ſich aber die ungünftigere Bed. ausgebildet: „ jemanden 

jegen das Zarigefühl zu erfennen geben, daß von ihm etwas ges 
— möge ober ſolle, was ihm unlieb ober beſchwerlich, übers 
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Haut zu viel iR). „Einem etwas gumuthen“ drüdt biefen 

jegriff noch Fräftiger und entfchiedener in dem bie nähere Deich 
bezeichnenben zu aus, unb zwar ohne Milderung immer; dazu il 
bie Wort geläufiger, während bas im Gebrauche feltener gewordene 
anmuthen nur in der Schriftſprache Icht. Anfinnen, nah mhd. 
sinnen an einen gebildet, beb.: „eine Willensbeftimmung an jeman⸗ 
den richten, daß er das, worauf fie bingeht, verwirkliche“ (Vgl. 
finnen Nr. 464. Anm.). In diefem Sinne pflegen z. B. Behörben 

leihen Ranges an einander nicht die Bitte oder das Begehren, 
Eondern die Snfinnun ‚ bas Anfinnen zu flellen, daß irgend 
etwas gethan oder gelafen werde (Schmeller III, 256.). . Der 
Ausdruck iſt Höflicher, als befehlen, und vornehmer oder über 
haupt mehr, als bitten (Bgl, Schmeller II, 255.). Davon 
dann anfinnen im Befondern: die Willensbeſtimmung an jeman- 
den richten, daß von ihm etwas gefhehe, was fi nicht gebührt 
oder für ihn unflatthaft if. Das Wort ſcheint von anmuthen 
nicht verfchteden, außer daß es im Hochd. nur in edler Sprade 
vorkommt, und wir bei dem Gebrauche zu fühlen glauben , als 
mifche fih in finnen (Nr. 464.) ber Begriff geiftiger Tpätigfeit 
bei, welche dieſe Willensbeftimmung an jemanden richte, Oberd. 
hat man auch „Einem etwas zufinnen (Zuesinnen)“, 

1) Denn früher neuhochd.: « Einen anmueten zu etwas » — Einen 
dazu anregen, daß feine Stimmung zu etwas hingezogen if. 8. 3. «Gie 
thut, als wanns [wenn fie] vie ehe wollt, — Zum Friedenskuß an⸗ 
mueten» GJak. Balde). «Die Myſtik konnte ihn nicht anmuthen» 
cBSötbe, Dfihami) — ihn für ſich ſtimmen und zu ſich hinziehen. Diefer 
Begriff fpricht ſich auch in dem, mit muthig von Muth zufammengefeg: 
ten anmuthig aus, welches f. v. a, «einnehmend für fih und dadurd 
eine Stimmung für ich erregend und zu ich hinziehend» (©. Nr. 138.) 
Übrigens beruhen die Zufammenfegungen anz und zumuthen (oberd. zue: 
mueten) auf den mhd. Zügungen muolen an einen, muolen zuo einem, 
mit Genitiv der Sache. 

2103. Berlangen.. Fordern. Erfordern Heis 
ſchen. Erbeifden. Ü, Ein. Streben nad) etwas äußern, daß 
man biefes befomme. V. Verlangen, wofür ahd. einfach langdn, 
langen, altf. langon, ogf. langjan; altu; langa, und fpät>ahd. er- 
langen (erlangen) gebraudt wurde, bed., feiner Abflammung 
von lang mh, im älteften Neuhochd. (15. Jahrhot) „zu lang 
bünfen“ (Wadernagel, altd. Leſeb. 1036, 17.) ), und bavm 
dann, infofeen man das, worauf der Sinn fleht, faum erwarten 
Tann, ebenfalls fon im 15. Jahrdt, aber, wie ahd. mih lange 
nf. f., auch unperfönlich Cimperfonale) mit Accufativ der Perfon: 
„innerlich . beftimmt werden auf etwas hin, fo daß fi die Seele 
darnach Dingsgogen fühlt.“ 3,38. „Es fol mid verlangen, 
was Herr Ramler dazu fagen wird“ (Leſſing). „Kommt! 
Mid verlangte, eine _heitre Stunde — Im lieben Kreis der 
Meinen zu verleben” (Schiller, W. T. III, 4.). Der Kranke 
verlangt nad einem Trunke Waſſer, einen Trunf Waſſer. Weiter 
die Bed.: „ein inneres Beſtimmtwerden auf etwas hin äußern, baß 
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dieß uns zufomme.“” Go, wenn man 3. B. eine Waare, ein 
Mädchen zur Frau, etwas zu wiffen 2c. verlangt. Fordern 
Cungut: fobern)?) = „zu erfermen geben Causbrüden), daß 
man baben wi.” Hier iR au bas Bitten ein Fordern; nur 
fließt bitten ein, daß der Güte deffen, gegen den man das Haben« 
wollen ausbrädt, überlafen iR, ob wir, was wir wollen, haben werden 
oder nicht (S. Bitten Nr. 395.). He da! mein Freund [Irw 
He]! Darf ih Did zu ung fodern? — Was willſt du fo ver⸗ 
gebens Iodern? — Sey doch fo gut und leucht' uns da hinauf!" 
CBöthe, Fauſt). Im Befondern aber und am Geläufigftien hat 
dann fordern die beftimmtere Bed.: zu erfennen geben (aus: 
brüden), daß man etwas haben will, und zwar in der Weiſe, 
daß es dem, der es haben will, werden muß ober foll, oder 
als wenn es ihm werden mäffe oder folle 3.8. „Im Arm 
der Mutter finden wir und wieder; — Sept fordert mid ein 
dringend Werk von hier” (Schiller, Br. v. M.). „Und 
denfe, daß ich fie, für die ic) ewig brenne, — Bon Bott und Menfchen 
nicht nur wünſchen, [fondern] fordern könne“ (Alxinger). 
Hiernady dann auch die uneigentlihe Bed.: „die Beziehung zu etwas 
in ſich haben, daß es zufommen muß oder ſoll.“ 3.3. „Das 
Anfehen wird erhalten‘, wenn feber ſich erweiſt — So mie fein 
Stand e8 fodert, und ihm fein Amt es heißt“ (Logau, Sinn- 
geb. X1, 126.). Erforbern (ungut: erfodern), mit dem in 
ers auSgebrüchten Begriffe des Her oder Zu-fih und dem damit 
leife verbundenen des Wieder (Vgl. Grimm II, 823.), wie in 
erholen, erquiden u. f. w., bed. urfpr.: „ausbrüden, daß man 
etwas zu fih und wieder haben will.“ 3. 3. „Warumb haſtu 
denn mein geld nicht in bie Wedhfelband gegeben? vnd wenn ih 
fommen were, hette ichs mit wucher erfoddert“ (Luf. 19, 23.) 
Davon dann allgemeins die Beziehung zu etwas in ſich haben, 
daß es zu bem, was biefe Beziehung hat, fommen müfle, wie 
es diefem gerecht if. Schwere Arbeiten z.B. erfordern vid 
Zeit und Mühe; Ausfaaten erfordern zu ihrem Gedeihen Regen 
und Sonnenfhein; die Umflände erfordern, daß man fo oder 
anders handle, u. ſ. w. Heifhen’), früher Ch. Luther) auch 
f. 9. a. „anliegen um etwas, was man haben möchte”, ift im 
füngern Spradgebraud : „etwas fo haben wollen, daß das, mas 
man haben wil, darauf folgen und zufommen müffe.” 3. B. 
„Der Held, der dreymal Frieden heifcht“ (Ramler, Od. XXV.). 
— Rathan:) Gebiete Sultan. — (Saladin:) Ih heiſche 
deinen Unterricht in ganz — Was anderm” CReffing, Nathan 
I, 5.). Davon bann in uneigentiher Bed.: „bie Harfe Beziehung 
zu etwa in fi haben, daß es zukommen müffe.“ 3.8. „Wie 
gubers! da bes Muthes freier Trieb — Zur fühnen That mic. 309, 
die rauh gebietend — Die Noth jegt, bie Erhaltung von mir 
heifopt“ (Syiller, W. T. 1,4% „Freyheit heiſcht bie 
Bernunft, nach Freyheit rufen bie Sinne” (Derf., Spaziergang). - 
Das Wort iR. in jedem Falle nachdrudlicher und trägt firengere Ent: . 
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ieden das in ‚ale dern. Erheis 
er —e en RAU; aber —&e 
zu heiſchen, wie oben erfor dern zu for dern. 


1) «Mein Engel laß dich nit verlangen, — Die Freude bringt 
das Warten ein» (Gellert). 

2) Bordern it ahd. v(Nordardn, mhd. vordern, fpäter, 3. B. bei 
Hans Foltz fordren, — «evnormwärts fommen» (mittellat. anterioräre 
d. anterior vorder. Gloss. mons. 412.), und dann «haben wollen, daß 
etwas vorwärts komme, gefchehe, oder daß man es erhalte.» Gtamm: 
wort ift ein noch unaufgefundenes ahd. v(Mordar, was agf. furdor, engl, 
further, lautet (Grimm AL, 140.) und «weiter als ein Anderes, jen 
feitig» , bedeutet. Auch bed. ahd. v(f)ordardn.: amahen, daß etwas vor: | 
wärts cfürder) Bommt», aber meift uneigentlih (Otfrid INI, 18, ät.), | 
wie das von dem ahd., mit jenem ahd. v(fjordar zufammengehörigen v(far- 
dir fürder abgeleitete ahd. v(f)urdrjan, mhd. värdern, agf. fyrörjan, 
nhd. fördern. Die eig. dorm ift alfo fordern. Weniger üblich, aber | 
doch geläufig, und 4. B. vom Hagedorn, Haller, Kiopflod, Wieland, 
Ramter, Gleim, Schiller, Herder, Bürger, Voß, Jean Paul, Ehr. 
Bel. Weiße, 3. I. Spalding, Harsdörfer, Schottelins, Gottſched, Radiof 
u. A. gebraucht, ift die verderbre Form fodern; Göthe hat fie zumeilen 
dem Reime zu Gefaten, Sie ift oberd,, und fchon Aventinus Grammatit 
(1517) hat vadern; Luther fchreibt foddern, wonach das r in flüffiger Aus: 
ſprache in d aufgegangen zu fein fcheint, Eben fo findet fich für. fürdern, 
fördern, fchon im Vocabular. v. 1445. füdern, in Aventinus Grams 
matik fadernz; aber uns Plinge födern und befödern unerträglich und 
lächerlich, und wer würde fle jest fchreiben und fprehen mögen! 

3) Heifchen iſt aus ahd. eischn, b. Notker einige Mal Eschn, mhd. 
eischen, agf. zscjan, altn. wskja, dv. d. mit fanffr. ish — wünſchen, 
verlangen (Pott I, 269.), murzelhaften ahd. diu eisca, agf. wsca, — 
Frage (Graff I, 495.), und bed.: «zu erfahren bemüht fein» ( Otfrid, 
Talian u. A.), und «zu befommen bemüht fein». In biefem legten Sinn 
auch von dem bettelhaften Erwerben, wobei ohne Umftände angefordert 
wird. 3, 8. «Sie heifhen, d. d., was fie erweiſen nicht konnen ober 
nicht wollen, wird trogig erbettelt und eben fo trogig aufgedrungen, 
als ob es Peines Beweiſes bebürfe» (Herder). Die Nebenform heifhen 
mit h vornen bildete fi im 13. Jahrhdt, wie fchon 4. B. im Mhd. Bone 
rius LXXVI, 19. heischen hat uud im Mittelniederländ, der Meinnert 
3071, hösch — Forderung. Hochd. biegt das Wort ſchwach, aber im 
Mpd. bog es auch i. d. Vorgegenw. flarf iesch (hiesch), wie fpäter bei 
Schottelius und noch. oberd. Hiefh, geheifhen ch. Göt he im Göhı 

Anm. Im Dänifhen unterfheidet ähnlich Sporon (P.E. Müller, 
dan, Synon. I, 197.): Man Heifcht, mas zu haben gehührt; man Fors 
dert, mas man haben will; man mahnt, was man haben ſoll; man 
verlangt, was man zu Haben wüůnſcht. Das Erfte gefchieht mit Zwang, 
das Andre mit gebieterifhem Weſen, das Dritte mit Erinnerung , das 
Vierte mit Begehrung. “ 

2104. Berlaffen. Hinterbleiben. Hinterläffen. 
Nahbleiben. Nachlaffen Zurüdlaffen. U. Sid von 
einem Gegenſtande megbewegen oder von ihm wegfommen, baß er 
o hn e das Sichmegbegebende oder Weglommende if. V. Verlaffen, 
ahd. fur-, vif)ar-, “Dirläzen, mhd. verläzen, altf. far-, forlätan, 
agf. forletan, mit ver- in feinem Grundbegriffe „fort, dahin“ ( Nr. 
245.), bed. urſpr. ſ. v. a. „fort=, bapinlaffen“, d. i. „nichts entgegen» 
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egen , dafür fein, daß ein Gegenſtand von einem andern ans fort, 
ahin ſich Serege ober bewegt werde” (Kero.c.7. Heliand 162, 21.)"), 
Davon dann in den alten Mundarten, wie neuhochd., die Beb.: 
ſich von einem Gegenflande wegwenden, und von ihm fort, bahin 
ein’, 3. 2. eine Stadt, eine Wiffenfhaft u. f. w. verlaffen, 
Dieß aud), wenn fih niemand deffen, wovon bad Wegmwenden ges 
chieht oder gefhah, annimmt. So 5. B., wenn man ein ver- 
waiftes Kind, deſſen fih niemand annimmt, ein verlaffenes 
tennt, einen Ader, ber Jahre lang wüſt liegen bleibt, einen ver⸗ 
affenen uf. mw. Doch fo eriheint das Wort fhon weniger 
innverwanbt mit den übrigen hier verglichenen Ausdrüden. Zurüde 
affen = „fih von einem Gegenftande wegbewegen, baß er in ber 
ntgegengefegten ihtung if “, er mag fih nun nachbewegen oder 
richt. er 3. B. eine Stadt verläßt und auf Reifen geht, wird 
ene bald zurüdgelaffen haben, und wer dabei aus Vergeſſenbeit 
in Reifegeld zurüdläßt, muß zu der faum verlaffenen bald 
vieder zurüdfehren, um es zu holen. Hinterlaffen‘) = „fih 
wegbewegen oder wegfommen, fo baß da, von wo ber Gegenfland 
weg ift ober wegkommt, biefem Angehöriges oder von ihm Aus- 
zehendes ift, was er entweder fo haben will oder was er nicht mitneh⸗ 
nen fann“. Man läßt 3. B. einen Reifenden, dem man auf dem 
Wege vorfommt, zurüd; aber man hinterläßt jemanden als 
Bürgen für etwas. Nachlaſſen hier = „fh wegbewegen oder 
vegfommen, daß eimas von bem Sich-wegbewegenden oder Weg⸗ 
ommenden ald dem vorher Dageweienen da if.” Bel, nad 
ınd hinter Nr. 1367. Man verläßt z. B. einen Ort und Täßt 
pn zurüd, wenn man verreift, aber man hinterläßt ihn nicht, 
och läßt man ihn nachz ein Dorf, eine Stadt u, dgl. binter- 
affen, nadlaffen, würde man ngen, infofern fie bei dem Ab» 
terben des Befigers als vererbbares Eigenthum da find. Mander 
terbenden Mutter verbittert den Todesſchmerz der Gedanke an ihre 
Hinterlaffenen, Nachgelaffenen, bie fie bei ihrem Abfchei« 
ven unter Sorgen zurüdlaffen muß und die nun verlaffen 
ein werben. in zahlungsunfähiger Gaſt Tann das Wirthehaus 
richt verlaffen, om darin ein Pfand, 3. 2. feine Uhr u, HR 
urdüdzulaffen oder zu binterlaffen; -aber er hinterläßt 
mich zugleic, die Weifung, dem, ber bie Bezahlung bringt, gegen 
siefe feine Uhr auszuhändigen. Dinterbleiben = „ba fein, 
‚on wo ein Gegenfland weg ift oder wegfommt, in Beziehung auf 
iefen”; nadbleiben = „ba fein von dem, was vorher ba 
var”, 3.2. „Sie ift das Einzige, was von mir nahbleibt — 
Auf Erden” ESchiller, ®. 7. IN, 4.). So nennt man z. B. 
jie bei einem Sterbfall Hinterlaffenen bie Hinterbliebe- 
zen, und ein umfchlagender Baum laͤßt da, wohin er fällt, Spu- 
ven zurüd; folhe Hinterlaffene, nahgelafjene Spuren aber 
ind hinterbliebene, nachgebliebene. 

1) 8. B. ahd. «furläz thösd menigi, thaz sid farentd in burgt inti 
in Pr thin Pi Bi Ant, sih — ae laß 
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von dir dieſe Mengen, daß ſie fahrend IS gehend] in die Burgen und 
Dörfer, die da umher find, fi) wenden. Hiermit dann verwandt die Bed.: 
wzur Diethe, zur Nupung übergeben», 3. B. «Den Zehent verlaßens» 
(Monumm. Boica XIL, 269.). 
2) Won mhd. binder im län — hinter ihm Taffen, d. i. nad 
dem Tode auf der Erde laffen (Schwabenspiegel VI, 1.). J 
2105. Verlaſſenſchaft. Verlaß. Hinterläſ— 
ſenfchaft. Nächlaß Rächtaſfenſchaft. Ü. Das, was 
von dem, was ein Verſtorbener hat, als Übergehendes auf Andre 
da if. V. Dieß wird durch bie Binterlaffenfgaft, Nadı: 
Taffenfhaft, Berlaffenfhaft, in feiner Gefammtheit bezeid« 
net, welder Sammelbegriff in «fhaft (Nr. 1879.) ausgebrüdt 
iſt. Alle drei Ausdrüde werben gleihbebeutig gebraucht; aber genau 
” genommen fieht bie Berlaffenfhaft darauf, daß das in bem 
Borie Bezeichnete durch den Tod des Erb-lafferd befiglos geworben 
feiz; die Hinterlaffenfhaft, daß es als ein dem Verſtorbenen 
Cmit Tod Abgegangenen) Angehöriges ober von ihm Auss 
ehendes ba feiz die Nachlaſſenſchaft, daß es von dem Ber 
Äorbenen ale dem, in beffen Befig es vorher war, da fei. Vgl. 
bie Zeitwörter Nr. 2104. Übrigens lautet uns der Ausdrud Nach— 
laffenſchaft ungewohnter , ald die übrigen Ausbrüde, was man 
wohl auch von dem Zeitw. nacdhlaffen Nr. 2104. fagen kann. 
Wie aber. jene Ausdrüde nur dag Gegenftänbline ¶ Objective) be 
zeichnen, fo bezeichnen der Nachlaß und der Verlaß auch und 
zwar zuerſt das Perſönliche (Subjective), nämlich die Handlung 
(den Act) des Nach- und des Verlaffens (S. die Zeitwörter 
Ne: 2104.), und find dann auf den Begriff des Gegenftändliden 
(Objectiven), nämlih „das, was nade, verlaften wird“, 
übergetvagen. Doc bezeichnen fie hier entweder ohne Artikel oder 
mit dem unbeflimmten fowohl das Einzele, was von dem Verſtor⸗ 
benen auf einen Andern übergehend da ift, ald auch, wie mit bem 
beftimmten Artifel immer, das Gefammte, den Inbegriff alles deſſen, 
was von jenem ba iſt, nur nicht fo ausbrüdlih, als die obigen 
drei Ausdrüche in ihrem ⸗ſchaft. So if 4. B. ein Buch Nade 
oder Verlaß eines Verftorbenen, wie alles bewegliche und unbe 
wegliche Eigenthum, und fo ift das Buch ſowohl felbft Nach: ober 
Berlaß, als aud gehört es zu dem Nach- oder Berlaffe. Do 
iſt der Ausdrud Verlaß, eigentlih von Nachlaß verfchieden, 
wie oben Berlaffenfhaft von Nahlaffenihaft, jegt im 
Hochd. unüblih, mehr oberd., wie Verlaßthum (Schmeller 
1, 497.), und ſteht am Geläufigften in ber Beb., die ſich worauf 
verlaſſen (Nr. 1896.) hat, z. B. „Es if Tein Verlaß auf 
Menfgen” = man fann fich auf Menfgen niht verlaffen, 
Anm. Die Ausdrüde gelten eig. von dem, was an Geld und Gut 
von dem Merftorbenen da iſt; doch Pönnen fie auch uneigentlich übers 
haupt von dem fliehen, was von dem Verſtorbenen vererbt, So z. B- 
von Wallenfleins Verdient und Ruhm, wenn es heißt: «Nichte geht 
vom Vater auf bie Tochter — Hinäber, als fein Ruhm und 
fein Verdienft» (Schitler, W. %. V, 12.). 
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2106. Verläumden. Afterreden. Anſchwär— 
zen. Laſtern. Splitterrichten. Verläſter n. Vex— 
ünglimpfen. cNahreden) ü. Mit Unrecht nachtheilig 
von femanden ſprechen. B. Verunglimpfen, niederd. vorun- 
gelimpen (Agricola, sprickw. CLXXI.), ſchon b. Luther durch dag 
werwanbelnde ver» zum Zeitw. gebilbet aus ahb. day ungalimph(f)i, 
mb. der ungelimpf (unfer Unglimpf) — „Unzuftändigfeit“ 
Ciemandes Verhalten, daß etwas nicht zufteht) und baher „unnach⸗ 
fichtiges Gerede Charter Leumund) zu Unehren eines Gegenſtan— 
des” (Boner. LIN, 14 ), fo.wie „Gerede über einen Gegenfland, 
wodurch er in üble Meinung gebradt wird.“ *), bed. zunächft |. v. a, 
„jemanden fo darfellen, als flünde ihm etwas Gewifles nicht zu” 
CS. Scämeller II, 469.). Aber das Wort if am übiich 
und im neuern Sprachgebrauch allein üblich in ber Beb.: „zu uns 
nachſichtig und gehäffig von einem @egenftande reden zu beffen 
Unepre.“ 3.8. „Here Pfaff! Uns Soldatn mag er fhimpfen, 
— Den Feldherrn fol er ung nicht verunglimpfen” (Schil⸗ 
ler, Wall. Lag. 8.). Gegenfag iſt das veraltete verglimpfen. 
Verläumdem (eig. und beffer, wie b. Leffing u. 9.,verleumden), 
ehebem auch verleumen, verleimen, zufammengezogen aus 
verleumunden,.. wofür im Abd. kaunhliumunteön (geunlenmuns 
den). gebraucht :ift,, . oder- von ber. Nebenform von Leumund 
Leumde mhb. liumde-, liumet, gebildet, beb. eig? „durch bas, 
was man von einem Gegenftande fagt, benfelben ‚m eine üble Mei— 
nung. bringen.” Bornehmiid aber: „femanden.badurd , daß man 
von ihm ah Grund?) oder ohne es erweifen zu Fönnen Böſes fagt, 
in üble Meinung bringen“ (S. Leumund Nr. 1555.) : Das 
Wort hat aber im Objecte nad) dem gegenwärtigen Sprachgebrauche 
faft nur _Perfonen. Übrigens fegt man oft gelinder dafür veruns 
glimpfen CHeynayI, 93P). Stärfer dagegen, ald verläums 
den, if läflern, was, von Lafter (Nr. 2030. u. Nr. 1839, 
Anm.) abgeleitet, in ahd. lastarbn, mhd. lastern, altf. lastrean,, agf. 
Mahtrin, altn. lasta, zunächſt f. v. a. „Tabelhaftes, Übles von 
einem Gegenftande reden“, fo wie „die Ehre nehmen”, und dann 
n&brenfränfendes und Schande anthun“, bedeutet, aber im jüngern 
Sprachgebrauch: „abfihtlih von einem Gegenftande Schändliches 
reden, damit die Öffentliche Meinung wider ihn fei.” VBerläftern 
aber, zufammengefegt mit dem, hier Verluſt, Verderben anzeigenden 
ver⸗, beb.: „einen Gegenftand durch böfes Reden von ihm abſicht⸗ 
lich zu Schanden maden oder in der Meinung des Andern zu 
Grunde richten.” Gelinder, als verläumben, iſt anfhwär= 
zen (nad ber gleichbed. Nedensart Einen ſchwarz madhen)’) 
= „jemanden in. der Meinung eines Andern verbädtigen, daß er 
in biefer übel (gleichfam in übelm Lichte) daſteht.“ Ei D. „Dem 
Fürften macht ihr’s Leben fauer, macht — Ihm alle Schritte ſchwer, 
ihr Shwärzt ihn an, — — Ihr made ihn zum Empörer“ 
Schiller, d. Piecol. I, 4). Das nur noch weil von Luther 
1 Petr, 2, 12. Zaf. 4, 11.) gebraucht, proteſtantiſch⸗bibliſche und 
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kirchliche afterreden, wofuͤr ſonſt die nun verſchollenen mhd. 
afterkösen u. ahd. hinderehoson ſehoson u, kösen = reden. S. Nr. 
1653.), mh. hinderreden, üblidy waren, bed. eig. „Beſchuldigendes 
gegen einen @egenftand heimlich in's Gerede bringen“ ; vornehmlich 
aber: „ohne Wiffen des Andern zu deſſen Schaden mit Wahr- oder 
Unwabhrheit Boͤſes von ihm austragen und verbreiten“, beſonders 
mit Freude daran (Vgl. Shwargenbad, Syn. B1.8+)*), — 
franz. medire. Splitterridten = „Heinlid lieblos urtheilen“, 
d. i. „von einem fleinen, unbebeutenden Fehler zu ſtreng urtheilen“, 
iſt ein aus Matth. 7, 3 f. entfprungener Ausbrud, wie Nr. 1764. 
nachzuſehen if. Wer eine Handlung z. ®., die man für edel Hält, 
als eigennügig auslegt, der verunglimpft ben Handelnden ; wer 
fie als eine zweideutige barftellt und dadurch verbächtigt, ſchw Arzt 
ihn anz wer fie ohne Grund als betriegerifch darflellt, verläums 
det ihn; wer ihr dabei gefährliche und tief unfittlihe Beweggründe 
und Abfichten unterlegt, läftert und verläftert ihn; wer fie 
hinterrüds austeägt und verbreitet, afterredet von ihm; und 
zer fie Meinlich, d. 4. mit Auffujung ihrer Meinen Schwächen, 
und lieblos beurtheilt, fplitterrichtert über ihn und ihm. 


H, Ahd. daz galimfi, mhd. der gelimpf, v. d. wahrſcheinlich mit 
Yirthauifh lemti — beftimmen verwandten farfbieg. ahd. limfan, Jimphan 
1 Vorgegenw. lamf, Mittelw. d. Wergang. galumfan), mhd. limpfen, — 
zuftändig, angemefjen fein wozu, agſ. gelimpan — {ih zutragen, eı 
Matth. 18, 13.), altu. lempa — «zu etwas paffend, zuftändig machen», 
bed. f. v. a. Zufländigfeit, Angemeffenheit (Iwein 4412.), dann die weit 
gehende Nachficht (Boner. XX, 12. u. f. Stalder I, 454.). Daher 
nun noch unfer alterthüimliches der Glimpf — «die fhonende, nachfichtige 
Bartheit, die man in Beziehung eines Gegenftandes bezeigt.» 


B 2) D. h. ohne daß das Böfe, was man non dem Gegenftande fagt, 
Grund, Wahrheit hat. So verläumbden nach der heutigen fprad: 
gebrändfichen Annahme. Fruher gebrauchte man das Wort auch, wenn 
mit Grund Böfes gefagt wurde (Schmeller IX, 466.). 


3) 3. B. «Wenn feiner Feder Ruhm befteht in folhen Sachen, — 
Dub Ai gmit bitterm Scherz nur Andre (dwarz will mahen» (Rage 


4) Man fagt ſowohl «von Einem afterreden», als aud «Einem 
afterreden». Das_an fi veraltete after — nad, hinter, hat hier 
den Nebenbegriff des Schlechten, Übeln (Nr. 18. Anm.). 


Anm, Die Begriffsverfdiedenheit der Hauptwörter die Läfterung 
und die Berläumdung, welche zunachſt in zung als Verbalia die Hands 
lung (den ct) des Läferns und des Werläumdens ausdrüden, 
ergibt fi aus ihren Beitwörtern. Die Afterrede, wofür im Mpd. die 
afterköse, hinderkese, hinderrede ( Hinterrede), gebraucht werden, if 
veraltet. Nachreden kann hier nod verglichen werden, infofern es, wie 
fon mhd. nächreden (Berhtold, Predigt.), bed.: «hinterrüds Böfes, 

bles reden von jemanden oder etwas», welcher Begriff fih in Nachrede 
gar 1555.) ausprägte. So z.B. einem Menſchen uadhreden, daßerein 
ügner fei, einem Haufe, daß es darin umgehe m. an 1. Aber bad Wort 
bat auch den weitern Begriff: «ohne jemandgs Miffen etwas von ihm 
reden, was ihm in der Meinung des Andern eine gewiſſe Stellung gibt,» 
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2107. Berlegen. Auslegen. Ü. Für jemanden in 
. ber Boraudfegung bezahlen, daß er den Zahlungsbetrag wieder 
erftatte. V. Eine Perfon oder eine Sade verlegen bed, die 
Koften , die nöthigen Geldausgaben für fie tragen (Schmeller Il, 
452.)'). Aber im Befondern und im heutigen Spradgebraude : 
für eine Perfon oder Sache die zu irgend einem Vorhaben nöthi- 
gen Koſten in ber Vorausfegung tragen, daß biefe ung wieder 
werben”, gleicviel ob biefe Koſien verzinslich ausftehen oder nicht 
und ob fie flein ober groß find. So 3. B., wenn man einen 
Handwerfer verlegt, d. b. bie zur Einrichtung feines Gewerbes 
nöthigen Koften für ihm trägt; oder wenn der Buchhändler ein Buch 
verlegt, d. h. bie Koſten für die äußere Ausfattung besfelben 
trägt, um Handel damit zu treiben. Auslegen aber = „für 
einen Andern, gegen Zurüdgabe oder Vergütung von biefem, an 
einen Dritten (gewöhnlich in Fleinerer Summe) verausgaben“ 
(Nr. 1202.). So legen wir 3. B. jemanden das Poftgelb für 
einen Brief aus, aber wir verlegen dann ben Empfänger nicht; 
wenn wir aber einen Kaufmann mit Geld verlegen, fo geben 
wir ihm bag nöthige Gelb, fein Geſchäft eröffnen zu können, gegen 
einftige Nüdzahlung. Übrigens ift unfer bier verglichenes ver» 
legen jegt nur — als Geſchaͤftsausdruck gebraucht. 

1) Dieſer Begriff iſt daraus abgeleitet, daß «mit etwas verlegen» 
bed. : mit irgend einem Bedarf verfehen. So z. B. ein Land mit Waareır 
verlegen — e8 damit verfehen, einen Kaufmann mit Waaren verlegen 
an feinen Waarenbedarf zufenden oder auch ihm die Waaren vorſchuß⸗ 
weiſe geben. 


2108. Berlegen. Beſtürzt (Berfürgt). Bes 
treten. Betroffen VBerblüfft Verdugt Bedutzt. 
ü. In eine folhe Lage gefommen, daß durch etwas, mas gefchieht, 
der Gedanfengang auf ein Mal —A wird und man nicht 
weiß, was man denken und wie man ſich entſchließen fol. V. Ver⸗ 
le = „mit beſorgter und furchtſamer Unruhe des Verhaltens 
une au einer Willensbeftimmung” (Nr. 1995.). Daher die Ber- 
legenbeit, aus mhd. diu verlegenheit = fhimpflihe Unthätigfeit, 
Betreten hat, ald Mittel. d. Berg. v. „jemanden betreten” 
= „während beffen, baß jeman etwas thut, befonders etwas, was 
er nicht gefehen haben will, zu ihm kommen und bieß ſehen“, dem⸗ 
gemäß eig. die Bed.: „über einem Thun gefunden, ohne daß man 
deffen ſich verfieht”. Aliein diefe Bed. fommt wohl nicht vor, ſondern 
ſchon früh Ch. Luther Apoſtelgeſch. 5, 24.) die davon abgezogene 
allgemeine: „durch etwas, aefen man ſich nicht verfieht, in feinen 
Gedanken, denen man fi überläßt, auf ein Mal gehemmt und 
außer Gemüthsfaffung gefommen.” Betroffen hat, als Mittelm. 
d. Bergang. v. betreffen = „auf ein Mal zu jemanden über 
feinem Thun fommen und ihn darüber finden”, zunaͤchſt demgemäß 
die Bed.: „über einem Thun auf ein Mal gefunden und ba= 
durch heftig außer Faffung gebracht.“ Allein auch dafür if, wie 
bei betreten, dem betroffen erft um 1700. nachgebildet fcheint, 

Beigend, Wörterd, d. deutſch. Synonym. II. 62 
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die bei jenem Wort angegebene abgeleitete Bed. gebraucht, nur mit dem 
Umerſchiede, daß ınan in feinen Gchanfen heftig gehemmt und Kart 
außer Baffung gekommen if. Den höchſten Grad dieſes Gemüthszuflan- 
des in feiner heftigen plöglichen Erſchütterung, daß man nicht weiß, 
was man benfen oder thun fol, zeigt beſtür zt an, Mittelm. b. 
Berg. von älter-nhd. beflürzen, mhb. bestürzen, was hier = 
„drunter und drüber heftig zufammenfallen, daß Alles bedeckt wird“, 
und davon abftract „das Gemüth auf ein Mal heftig erfchüttern, 
daß man nicht weifi, was man denken ober thun foll” (Minnes. 
1, 282). Auch im weitern Sinn auf Thiere angewandt, welde 
piötzlich, durch etwas erſchredt, außer Faſſung find, z. B. „Bis 
zum Wurme verſchlichen, beſtür zt, die Thiere ber Felder — Sich 
x einfamen Höhle” CRlopftod). Luther’s Bibel hat vers 
ürzt, was aber ſchon im 18. Jahrhdt veraltet it. Mancher if 
3. B. in einer Geſellſchaft verlegen, wie er fih zu benehmen hat, 
if über unverbienie Vorwürfe betreten, über ein Donnern aus 
heiterer Luft betroffen, über einen umverfehenen Tritt auf eine 
Schlange befürzt (S. Peterfen, Syn. 31 f.). Verblüfft, 
Mittelm. d. Bergang. v. d. niederd. verblüffen, niederl. ver- 
bluffen, = ſcheu und furdtfam und baburd gleichſam verwirrt 
machen (Richey, Idiot. Hamburg. 320. Brem. Niederf. Wibd - 
V, 105.),. machen daß man wie vor den Kopf geſchlagen iR (Claus 
dins)‘), if aus dem Niederd. aufgenommen und bed. eig.: „durch 
ewas, was widerfährt, fo feheu gemacht, daß man wie vor den 
Kopf gefhlagen fih benimmt.” 3. B. „Wiewohl fo einem ſchwa⸗ 
en — VBerbläüfften Kopf aus X ein U zu machen — Kein 
gone Kunfftüd iR” (Wieland). So fagt man 3. B. aud von 
indern, welden immer mit Schlägen oder mit Schelten fcharf be 
gegnet wird, daß fie Dadurch verblüfft würden. Im Befondern und 
vornehmlich aber bed, verblüfft: „über etwas Unerwartetes ganz 
betäubt, wie vor den Kopf geſchlagen⸗ (S. Neinwald, ‚Benneberg. 
Seiot, 1, 180.), — franz. frappe (frappirt) v. frapper pochen. 3. B. 
„Herr von Lormeuil iſt ganz verblüfft über die ſonderbare Auf 
nahme“ (Schiller, Neffe als Onkel II, 1.). Verdutzt, wofür 
auch bedugt vorfommt?), bed.: „mit Eurzer fchneffer Gemüths- 
erſchütterung anftehend vor etwas, wie wenn man mit dem Kopfe 
widergerannt iR.“ 3. 3. „Erftamt, verdugt ob dem Gefidt, 
— Lag Bertram da und ſchwieg“ (Campe in Urfinus Balladen 
S. 229.). „Wenn er fpürt, daß es Ernſt if, kriecht fein 
tpeatralifher Safer geniß gum Kreuz, er fehrt bebugt 
nach Frankreich zurüd“ (Göthe, Clavigo IV, 1.). Übrigens gehen 
—* bedutzt mehr als landſchaftliche Ausbrüde im Hoch⸗ 


2) Bläffen in verbtäffen if niederd, blaffen — dur Worte 
oder Gebärden Furcht und Schreden einjagen Brem. Niederf. Webd. 
1, 105.), eine Nebenform des landfchaftl. (werterwäld., wetteran., rhein.) 
bleffen — «durch etwas Empfindliches von einem Thun abfchreden, daß 
der Autrieb gu diefem vergangen it» (SG, Schmidt, weftermäld. Idiot. 
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% 38, « ehe ba! Da folt er völlig geplöft werden» (Maler 

älter, Saufk). ngl, to bluffe — «die Augen vezbinden », iſt wohl 
dasſelbe Bort, Vielleicht darf man anf Stammvermanfhfcaft ſchließen mit 
ahd. blügo (Otfrid II, A, 38.), mhd, blüge u. blüc (Miunes. II, 183.), 
oberd. blang, — ſchuchtern, fchen, furchtſam, unentfchloffen, fo wie mit 
altu. blingr u. fchwed. biy — fchen, wreihämt, wohin man auch u rechuen 
hat die abgeleiteten ahd. diu hiücnissa .. Uuentſchloſſenheit, blüchison 
= zweifelhaft fein (Isidar 27, 5.), oder, was dasfeibe ift, p(b)lügison 
= aus Furchtfamfeit zweifelhaft auftehen (Zudlicher, fragment. theot. 
87. 39.), ältersnpd. blängen u. verblängen == "in Aurcht fegen 
( Schmeller I, 235.), ſchweiz, blügen oder blyggen — «erichreden, 
verzfiglih jemanden durch Einjagung einer gählingen Furcht zum Beſten 
haben » Stal der I, 187.), maß unferm verbiäffen im Zeorife nahe 
genug ſteht. 

2) Bedutzt if Mittelw. d. Verg. v. mhd. betützen — durch ſcheu 
machende Betäubung außer Faſſung bringen (Myller’s Samlung III, 31 b), 
wo tützen von dem, mit ahd. tutison = «zufammenfahrend erſchrecken » 
Gloss. b, Schmelter I, 407.) zufammengehörenden ahd. Kd)uzjan — zeins 
fehläfern» (Otfrid I, 11. 42.) fommt, Aber der Begriff unfers be=, 
derdugen fcheint fih an das, mit jenem tützen underwandte, nad) der 
Rautverichiebung (Einleit, $. 23.) mit lat. tüdere (fündere) == «floßen» zus 
fammengebörige Tandfchaftl. Cfchwäb., fränf., werteran.) dutzen — «mit 
einem Kopf an ben andern kurz und fell foßen, wie z. 2. die Schafbädke 
thun», angelehnt zu haben. . 

Anm Will man noch etwa ftugig dergleichen, fo fehe man dirſes 
Nr. 1629. j 

2109. Berleiten. Anführen Beiriegeu Bers 
führen Berloden. Ü. Jemanden beſtimmen, etwas gu thuu, 
was er nicht thun wollte ober follte. B. Verleiten, ahd. v(f)ar- 
leitan, ınhd. verleiten, altf. far-, forlödean, = „jemanden dazu 
bewegen, daß er etwas Anderes thut, als er follte oder ſich vorges 
nommen hatte” (gloss. paris. 149.), gewöhnlih wenn er in einer 
Handlung von dem rechten Wege abweicht; im Befondern und vors 
nehmlidh: „semanden fälfchlich bewegen, etwas zu tbun, was wiber 
feinen Zwed ift und was er nicht thun follte” (Graff IL, 115. 
Tatian CIV. CXLV. V. v. d. Vogelw. 33, 1.). 3. B. (Bur⸗ 
leigb:) Ihr Hörtet — Die Klagartifel an, ließ’ Euch darüber 
— Bernehmen vor Gerihte — (Maria:) Ja, ih habe mich — 
Durch Hottons arge Fir verleiten laſſen, — Blos meiner 
Ehre wegen, und im Glauben — An meiner Gründe fies 
gende Gewalt” (Schiller, M. St. 1,7.) Berführen, 
ab. v(dar-, v(f)irv(Muoran, mhd; vervüeren, iſt eig. [.v. a. „forte, 
weg-, an einen andern Dit führen“, wie wir no 4. B. „Wnas 
ven verführen“ fagenz aber dann, fhon im Mpd., zumeift im 
NH: „unmittelbar auf jemanden wirfend ihn zu einem Thun 
bewegen, das etwas Übles if oder er ald etwas Übles anfieht oder 
überhaupt als etwas was er nicht hätte thun follen.“ 3. 8. „Ih - 
habe menſchlich, fugendlih gefehit, — Die Macht verführte mid" 
CSchiller, St III, 4.) „Ipr glaubt es [dag Jefas 
wieber lebt], aber mih, — Erwiedert Thomas, fol fein faiſch 
Geficht verführen“ (Ramler). Berleiten brüdt alfo mehr 
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ſowohl das entfernte, wie das nähere Beftimmen zu einem Thun 
aus, welches dem Zwecke des Handelnden zuwider ift, gleichviel ob 
biefes Beftimmen mit oder ohne Abfiht geſchieht; in verführen 
aber denfen wir immer ein unmittelbares Einwirken auf jemanden 
u einem Thun und zwar, wenn Menſchen einwirken, mit Ab- 
Kr »), weßhalb das Wort auch gerabezu und ohne nähere Bezeich⸗ 
nung in der Bed. „zum Übeltpun beivegen“ vorfommt, 3. B. „Den, 
welden Stand und Gold nicht rührt, — Hat oft ein Blid, ein 
Wort verführt” (Gellert). Eben fo, wenn man von einem 
Mädchen fagt, es fei verführt = es fei zu einem feiner Yung- 
fraͤulichteit verberblihen Verhältniffe bewogen worben. Bol. übrigens 
die einfaden Zeitwörter leiten und führen Nr. 1207. Ver: 
loden bed., wie bas ahd. ferlucchön, ferloechön, zunächſt: „durch 
etwas, was angenehmen finnlihen Eindruck macht, ein lebendes 
Weſen bewegen, daß es Herbei und anderswohin fommt “ (Notker, 
Ps. 37, 5.). Bol, Ioden Nr. 1235. So verlodt z. 8. bei 
@öthe der Fiſcher die Fifhe, wenn das Wafferweib zu ihm fagt: 
„Was lochſt du meine Brut — Mit Menfchenwig und Dienfyentift — 
Hinauf in Todesgluth?“ Dann im Befondern: „dur etwas, 
mas angenehmen und anziehenden ſinnlichen Eindruck macht, jeman- 
den zu einem Thun bewegen, welches nicht fein ſollte und nicht im 
deffen Abfiht lag.” So verlodt z.B. ein Lüfling ein unſchul⸗ 
diges Maͤdchen, das feinen Schmeicyeleien und feinen Anträgen das 
leiht. Betriegen = „zu jemandes Nachtheil oder Schaden 
säufchen” CS, Nr. 1858.). o kann 4. B. ein Abergläubiicher, 
durch einen Traum betrogen, leiht verleitet, verführt, 
verlodt werben, etwas zu thun, was für ihn fehr nachtheilige 
Folgen hat, und mander Berführte findet fi in feinen Erwar- 
tungen betrogen. Anführen hier = „jemanden dadurch eine irrige 
Vorſtellung von etwas beibringen, daß man ihm bavon vormacht oder 
ihm vorgemacht wird, was nicht das Wirklihe it“, gleichviel ob es 
m Vergnügen (Scherze) oder im Ernſte gefcieht‘). 3. B. „Ih 
dabe fie ſchon angeführt: ih habe fie zum Beßten gehabt” 
(Söthe, Wild. Meiſt. Lehrf. II, 4.). Ein verführtes Mädchen, 
das ber Berführer trog allen feinen Berfprechungen verläßt, if 
nit bloß angeführt, fondern vielmehr betrogen, und bereut zu 
ſpat feine Unvorſichiigkeit. Hans Nord b. Gellert hatte die Schau 
iuſtigen, melde fi, durch feine Anfündigung verführt, zu feiner 
"Bühne drängten und ihn in einen engen Krug kriechen fehen wollten, 
angeführt, indem er_ bad verſprochene Schauſpiel nicht gab, und 
betrogen, indem er fi heimlich mit dem Gelbe davon machte. 
2) «Derleiten Fann Jemand den Andern, ohne bie Abſicht zu 
haben, ihn verführen zu wollen, wenn er ihm Meranlaffung zu einem 
- fatfchen Urtheite gibt. So verleiten die Kunftfpringer manchen Buben 
A Palsbreigennen Unternehmungen» (Ungenannter db, Gruber, Syn. 


2) Diefer Begriff iſt eine Figur von dem in Nr. 136. gegebenen, ins 
fofern der zu etwas Anführende wohl aud fo führen Fan, daß ber, 
weichen ex führt, unrecht geführt und getäufcht wird. 
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Anm. Mer: dat in verführen und verlofen zunachſt feinen 
Grundbegriff «fort, weg, dahin», dann aber, wie in verleiten, den 
Begriff des dem Begriffe des einfachen Zeitwortes Entgegenftehenden, des 
Vertuftes, Verderbens (Grimm IL, 853 f.). 

2110. Berleiten. Mißleiten Ü, Daden, daß 
jemand einer unrichtigen Vorſtellung Ceiner der rechten Vorſiellung 
zuwidergehenden), welche das Thun befliimmt , feige: Bol. leiten 
Na. 1207. B. Dieß iſt überhaupt mißleiten (miß: f. Nr. 1316,), 
ab. missaleitjan, missaleitan ( Notker's Boethius), eig. ') wie uneig. 
Mehr drüdt verleiten aus, weldes |. Nr. 2109. So fann ;. 3. 
leicht ein Wort, weldes verfciedene Auslegungen zuläßt, den fer 
in Hinfiht des Sinnes einer Stele mißleiten, und_fo ihn zu 
einem falfehen Berftändniffe derſelzen verleiten. in Lehrer, 
welcher feine Schüler in etwas unterrichtet, worin er felbft nicht 
recht zu Haufe ift, kann fie leicht mißleiten, und dadurch zu 
Irrthůmern verleiten, melde fih vielleicht ſchwer wieder aus— 
tilgen laffen, « 

1) 8. 3. «Welche — Ofenes Munde anflarren den Bragenden, felber 
den Weg nicht — Willen zum ferneren Dorf, auch mol misleiten durch 
Bosheit» (I. 9. Voß). 

2111. Berlieren Einbüßen Um etwas kom— 
men. U. „Etwas nidt mehr haben, was man gehabt hat“ (Eber⸗ 
bard, Syn. 1, 163.). V. Berlieren, mit dem aus s ent 
fprungenen r in dem einfach nicht vorfommenden Tieren, anfl, 
verliefen (ſ. Verluſt Nr. 1387.) oder verleufen, goth. fra- 
liusan (nit fairliusan, wie ed den andern Mundarten gemäß wäre), 
ahd. v(fJar-, v(fir-, v(for, “jerliosan aud gefürzt fliosan, flöo- 
san, mhd. verliesen, gefürzt vliesen, alif, farliosan, farlöosan,; agf. 
forlöosan, nieberl. verliezen, iſt eines und desfelben Stammes mı 
108 (Nr. 3. Anm, u. Nr. 314. Anm.) goth. jaus, ahd. lös, wie 
fi) aus der goth. Vorgegenw. fraldus, ahd. v(farlös, b. i. verlor, 
Flärlich erfehen läßt‘), und bed.: „etwas, was man gehabt hat, 
nicht mehr haben, daß es dahin ift“?). Dieß zunächft wider ben 
Willen deffen, der das, was fo dahin ift, hatte, 3. B. ein Haus 
durch Feuer, feine Frucht durch Hagelfchlag, fein Vermögen, feine 
Uhr, feinen Berftand, einen Weg u, f. w, verlieren; aber dann 
allgemein, 3. B. feine Gejundheit, Schmerzen, die Kranfpeit u 
ſ. w. verlieren. Darnach auch: „ohne einen erwarteten Erfolg 
bleiben“, fo wie „ohne den erwarteten Erfolg thun“, im Beſon⸗ 
dern wenn ber Thuende dabei zu furz fommt, So z. B. die Mühe, 
Arbeit, Worte, einen Proceß (Nechteftreit), eine Schlagt u. f. w. 
verlieren. Hier der Gegenfag gewinnen. Aber in biefem 
Sinn if verlieren mit um etwas fommen und einbüßen 
nicht mehr finnverwandt. Um etwas fommen = „hin fein für 
jemanden, daß es für ihm nicht mehr if”, aber gern an fih 

edacht, ohne daß man in Berpeitigum und Beziehung auf das hin 
Best, wodurd es hin if, 3. B. um Geld, um bag Leben, um 
die-Ehre, um die Zeit u, |. w. Tommen. Das Wort fomm aber 
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nur im gewbhnllchen, nicht im eblern Style vor, und wird, wie eim- 
büßen, von einem Gut geſagt oder dem, was als ein Gut angefehen 
wird. Einbüßen bed. im Sprachgebrauch überhaupt: in etwas, was 
efchieht oder vorgeht, und worauf, hin man in einer gewiflen Bethei- 
gung oder Beziehung ift oder doch als betheiligt oder in Beziehung 
ebene angefehen wird, erleiden, daß etwas, was man hat, hin 
ft). Das Wort feht ganz in dem Sinne, wie man fagt: es foftet ihm, 
es kommt ihm zu fliehen. 3.8. „Die Geſchichte gewinnt bei Diefem 
Geſichtspunit, was ihre Helden einbüßen” (Schiller in Hoffmeis 
er's Nachlefe IV, 480 f.). Man verliert einen Proceß, und 
jagt nicht, daß man um ihm komme oder ihn einbüße; aber 
man fann dabei viel Geld oder Gut einbüßen, oder, infofern 
man ſich unbetheitigt an der Verurſachung des Verfuftes denft, darum 
fommen. Wenn ein Feldherr eine Schlacht verliert, ſo kann er 
dabei den beften Theil feines Heeres einbüßen oder um denfelben 
fommen. Wer bei einer Feuersbtunſt nicht reiten fann, fommt 
um feine Habe; wer im Retten faumfelig if, büßt fie ein; in 
beiden Fällen aber hat er fie verloren. 

1) €ig, iſt los, wie maıt oben auch aus den Formen erfieht, die Vor— 
gegenwartsform ( Präteritalform ) des einfachen Iiusan, welches ſich aber 
unzufammengefegt nur im Angeif. vorfindet, wo lösen gleiche Bed. mit 
dem zufammengef. forläösan verlieren hat und im engl. to lose noch erhalten 
ift. Übrigens biegt ahd. varliusan i. d. Worgegenw. varlös ich (er) verlor, 
varlurum&s wir verloren, i. d. Mittel. varloraner veriorener, wobei alfo 
das » durhdridht, Merz hat Hier in feiner Grundbed, «fort, weg, bahin», 
nur verſtaͤrkenden Begriff. 

2) Daneben der, ebenfals dem Grundbegriffe des Trennens (fanfer. 
14 S trennen, gr. Ad-sıv, fat. Inere) gemäße Begriff im Alt: u. Mittels 
bochd. Cim Goth. u. Aoſ. Fommt nur die obige Bed. vor, wenngleich mit 
Wnftang an bie folgende): «machen, daß etwas in feinem Beftehen auf 
hört und nicht mehr ift» (Gloss. Jun. 202. Tatian IX. Ludwigslied Btr.7. 
Otfrid IV, 26, 22. Notker, Ps. 77, 47. u. (. f.), wie wir unfer zerfören, 
verderben gebrauchen. Hier ift enge Verwandtſchaft des Wortes mit lit: 
thauiſch Tauszti — brechen. Aber wie verlieren in feinen beiden Bedd., 
nämlich diefer Bed, und der obigen, fo ftehen auch lat, perdere und gr. 
GnoAvodaı. 

3) Ein in einbüßen if natürlich in, welches hier ſchwerer, gleichſam 
mi.) in- geworben iR (at a on 
bedeutet. Cinbüßen it alfe urfpr. ſ. v. a. «im die Buße hinein 
Eommen», und daher: «dazu Pommen, daß man etwas, was man hat, 
taffen muß, um genugzuthun» (Büßen f. Nr. 324. Anm. ). Hiernach⸗ 
«Gerd und Gut hingeben, daß es dahin und für den, ber Es hingibt, uns 
angewendet if.» Mol. Schmelter I, 213. 

211%. Verloren gehen. Berfommen. Ü. Eimas, 
wad man gehabt hat, nicht mehr haben, daß es dahin if. B. Ber 
foren geben (S. verlieren Nr. 2111., wovon verloren 
Mittel. d. Vergang.) beb. nicht ſowohl dieß, als vielmehr: „bahin 
fein, daß man es nicht mehr hat.“ 3.8. Ich war im Getämmel 
Verloren gegangen, fam aber naher wieder zu meinen Be 
karten. Auch bed. das Wort: „ſo werden, daß eimas ohne den 
erwarteten Erfolg dahin (zu Ende) if.“ 3. B. Ale Mühe und Acheit 
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«ht an einem ſtetnigen Ader vertoren; der Proceß geht ver, 
srenwf.f. Verkommen, in mid. verkomen = über, bes 
‚tonmen, aber in goth. fragiman = „dahin fein“ und „ verderben”, 
wie verlieren Nr. 2111., hat im gegenwärtigen Sprachgebrauche, 
wo ver⸗ feine urſpr. Bed. fort, dahin” wieder ganz annahm, 
die Bed.: „dahin fein, daB es weg ift und man nicht weiß 
wohin?“ Go ift ung 3. B, ein Buch verfommen, wenn es 
niet mehr da iſt, und wir sicht wiflen, wohin es gefommen if, 
Wir fagen bier au, es fei verloren, aber dieß eben fo wmoht, 
wenn wir wiffen, mo es ift und fönnen es nicht wieder erhalten; 
doch dann iR es nicht verfommen. Daneben aber gilt auch nod) 
die Bed.: „fo werben, daß das Dafein dahin if.” 3. B. „Da 
wohn? und wein? ‘er, und verfam, — Durch feines Mädels 
Schuld, vor ram, — Berlöfhend, wie ein Licht” (Bü 
ger, Bruder Graurock). 

2113 VBermitterf, Mittel. Durch. Ü. Sind 
Bormwörter, welche anzeigen, Daß das, mag in dem von ihnen regierten 
Wort ausgedrückt iR, das fei, woher etwas hervorgebracht werde, 
alfo, um es mit wenigen Worten zu fagen, das Mittel zu etwes. 
3. Durd (S. Nr. 1330.) bez. hier überhaupt das Woher, in web 
dem ein Werben ober Geſchehen zu etwas ift, oder eig. dad, worin 
die Hinbewegung oder Gelangung wozu ihren wirkenden Grund 
bat, was auch in das Verhältnig des Zweckes überfpielt und ſelbſt 
in Diefes ganz übergeht”). Das Wort if alfo umfaffend urſächlicher 
Ecaufaler), als mittelfi und vermitstelf, und drädt nicht bloß 
das Berhältniß des Mittels aus, wie fie, und ſelbſt dieſes aflges 
meiner. Das der hödften Stufe (dem Superlativ) des Beimortes 
mittel entnommen, aber and) vielleicht unerganifch anft. mittels 

jebildete neuhochd. mittelf drüdt aus, daß das im dem ven ihm 
Regiersen Aurdgebrüdte als das bezeichnet und hervorgehoben wird, 
was, von einem Dinge ausgehend oder angewandt, dieſes mit 
einer- Wirkung oder einem Wirftichfein in Verbindung fegt, und. fo 
das verbindende Mittel zwiſchen diefen und jenem if 3. B. 
„Mittelſt der Sprade wird eine Nation erzegen und gebildet ; 
mittel der Sprache wird fie orditang- und ehrliebend“ (Herder, 
Humanität 41. Br.). Dasfelbe bez. auch das, ſchwerlich mit mit- 
mei jufammengefegte, fondern wahrſcheinlich anftatt vermitteltft 
v. d. Mittelw. d. Vergang. vermittelt des Zeitwortes vermit- 
tein gefegte vermittelft, welches bazu im neuern Sprachgebrauche 
das geläufige Wort iR md das einfüche mittelft faft verbrängt 
hat. Dan fagt 3. B. „Die Afteonomie ift diejenige Wiſſenſchaft, 
worin das mwenigfte durch den Zufall entdeckt worben ift” (Ride 
tenberg); aber niet wohl vermittelft des Zufalls. Dagegen: 
„Die Nacht folgt auf den Tag vermittelft der Abenbvänmmerung, 
fo wie der Tag auf die Nacht Hermistebft ber Morgendämnterungf” 
EMofes Mendelfohn). „Das Große wird in. der Natur Hain 
vermittetf der allmäliıhen Abnahme und das Kleine hinwieberum 
groß vormittolſt des Amwadfes” (Derf.). 


9 Bermöge 

1) 3. B. abd. «duruk ſburch] foraktän dürä heilä» (Hero e. 8.) 
— aus Zurcht vor der Hölle, «thurah Dura] gitruobnessi » (Tatiah 
CLXXXI.) — aus Betrübniß, « thuruk dia last.» (Otfrid V, 14, 22.) 
= wegen der Lat, +thuruh thön sambaztag» (Tatian LXVIIL, 5.) 
= um des Sabbathtages willen, u. f. 1. So auch im RMittelhochd. 
mehr in dem Verhältniffe des Mittels gebraucht, z. B. goth. « Iheirk 
handuns is» (Marf, 6, 2.) durd feine Hände, u. ſ. w. S. Grimm 
IV, 795. Graff's althochd. Präpof. 205—212. 

Anm, Mande, z.B. Denis u. A., ſchreiben, dem Sprachgebraude 
zuwider und vieleicht fehlerhaft, mittels und vermittels. Beide Vor— 
wörter übrigens regieren den Genitiv, durch regiert den Aceuſativ. 


2114. VBermöge Kraft. Laut. Zufolge ü. In 
befonderer Weife urſächlich Ccaufal) gebrauchte VBorwörter, welde 
anzeigen, daß ein Wirflihwerben ober Wirklichfein auf dem beruhe, 
was das von ben Wörtern regierte Wort bezeichnet. V. Bere 
möge, fraft und Taut find_nen und, wie behuf oder gar 
geniunf behufs, von dem Canzleiſtyl eingeführt (Grimm IV, 

1.). Bermöge, ein fon zu Luiher's Zeit gebrauchtes Bor 
wort, feheint eine ſchlechte, aus der hauptwörtlih gebrauchten Nenn, 
form (dem Infinitiv) Vermögen verberbte Form (Stimm 
III, 268,), oder aus dem mhd. Beimort vermögen — „Wirfung 
habend ” [er v. Würzburg, trojan. Krieg f. 190.) gefürgt, und 
bed. kin . d. a. „nad dem, was ſich in dem von dem regierten 
Wort Ausgedrüdten darthut·), z. B. vermöge Befehls, ger 
jebener Inſtruction, Urkunde u. f. w, Daher überhaupt: „nah 
em, was in bem von bem vegierten Worte Bezeichneten beruht 
ober daraus hervorgeht." 3. 8. „Vermöge feiner Nechtlichfeit 
will der Deutfhe niemanden in feinem wohlerworbenen Befige 
ſtörenz vermöge feiner Befonnenheit läßt er ſich nicht leicht durch 
Chimären flören, und vermöge feiner @erabheit haft er alle 
Imagination” (Gothe, nad Singers Anführung). Kraft, 
aus dem felten dafür vorfommenden „in Kraft”, Pine . i kraft 
(wofür neuniederl, uit kracht aus Kraft), gemäß dem gleichbed. 
franzöſ. en vigueur, en vertu, in dem Sinne des lat. vi und vigöre, 
entflanden, beb.: „in ausbrüdlicher Patingo des in dem regier⸗ 
ten Wort Bezeichneten“. 3. B. „As ich die oberſte Kiſte kraft 
meiner Wurzel aufgefprenge." (Gretfenfon, Simplieissimus, i. J. 
1669.). „Bis Ste durch ein Verſprechen Sich gebunden, — Kraft 
Ihres föniglihen Arms zu meiner — Gem; hung den Thäter 
mir zu fielen” (Schiller, D. 8. IV, 9.). 8 Borwort Taut, 
wofür bei Luther (Röm. 2, 16. 16, 25.) genitiviſch laut s ges 
braucht ift, haben wir gefürzt aus „nad Laut“, im 15. Zahrhdt 
oäch lät, mie eigentlich und zuerft dafür gejagt wurde , 
urfpr. nicht von ber, fondern von bem veralteten Die Laut, ahd. 
dio (b)lAtA u. mhd. idio = „Laut“, dann „Stimme“ (Notker, 
Ps. 58, 2. 37, 9.), und im 15. Jahrhbt baterifch „Iuhakt eines 
-Auffages, einer Rede” (Schmeller a, a. O.) j darnach Taut 
= „nad dem Wortinhalte des in dem reglerien Worte 
neten.“ 3, 3. „Daß eine Flotte Solimans bereits — Bon Kehö⸗ 
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due ausgelaufen — ben Monarhen — Bon Spanien, Iaut des 
gefcploßnen Bundes, — Im mittelländ’fhen Meere anzugreifen“ 
(Sdiller, D.R.V,8.). Zufolge, aus zu Folge —E 
— beb.: wie es auf das, d. b. nad dem, iſt ober fommt, 
ur das seringt iR was in bem regierten Worte bezeichnet wird“ 
(Bgl. folgen Nr. 1379.)._ 3. 3. „Dem Sprachgebrauge nad, 
heißt gemeiniglich das eine Sanblung, mas einem gewiffen Vorſatz 
zu Folge unternommen wird“ (Leſſing, über d. Fabel I.). 
„Den Berfiherungen ber Franciſcaner Kuh olge Beige der heilige 
Franciseus wöhentlih einmal in das Fegefeuer, und befreit Daraus 
alle, die er in feiner Amtstracht findet” (Frieder. Jakobs). 

1) Denn vermöge ift aus vermögen nicht in unfrer gegenwärtigen 
und urfpräng!. Bed., fondern infofern dieß von amtlichen, gerihttigen In 
ſtrumenten ehedem bed. : enthalten, darthun, ausmweifen, wie gr. Bürasdas. 
3. B. «Daß ein Zeughaus:Commiffarius dasjenige verrichten fol, was die 
Inftruction vermag» «Hof:Cammer:Ordunng d. 1640.). «Die Ders 
ſchreibung vermag, daß» ıc. ©. Schmeller II, 558. Dod hat ver⸗ 
möge fi nach und nach mehr an die Heutige Bed. von vermögen ans 
gewöhnt, welche f. Nr. 1106. 

2) Darım hat auch Radlof Recht, wenn er will, daß man gegen 
Höhere nicht fagen Fünne: «Eraft meiner unterthäufgflen Vorftelung», 
fondern vermöge meiner ic.» (Campe II, 1026b), 

Anm Mermöge, Praft und laut regieren, als urſprüngliche 
Hauptwör'er, den Genitiv; nur Bat laut das Wort in ber Mehrzahl ohne 
das Geſchlechtswort im Dativ bei fih, z. B. laut Briefen aus meiner 

einat⸗ (Schmitthenner, Gramm. 70.). Bufolge regiert, wie die 
äfpiele oben agam ‚den Dativ, und zwar wohl immer, wenn es hinter 
dem regierten Worte fteht; ſteht es aber vor ihm, fo hat es auch zuweilen 
den Genitiv bei ſich, Übrigens können Praft und laut auch den Genitiv 
ohne Geſchiechtswort bei ſich haben, z. B. Fraft Amts, Taut Inhalte, 
faut Borfrift u. ſ. w. 

415. Bermögen Fabigkeit. Ü. Das, was einem, 
Ding infofern zufommt, daß dieſes etwas wirle. V. Das Ver⸗ 
mögen (f. vermögen Nr. 1106.), wofür mhb. mugent, diu 
mugenheit (bei Tauler) u. mugentheit (bei Suso) d. i. die Mögen- 
beit, Yautet mhb. u. ältersnhd. vermugen, und beb. allgemein: „das 
Geeignetfein, das ein Ding hat, etwas zu wirfen.“ Die Fähigs 
feit aber, v. fähig (NE. 659.), if zunaͤchſt „das dahin IR 
äußernde Geeigueifein eines Dinges, dal diefes etwas in ſich aufs 
nimmt” (S. Nrr. 131. 660.), und davon dann allgemeiner: „das 
dahin fi äußernde Geeignetfein eines Dinges, etwas zu wirken.” 
Das Wort bez. ſonach mehr das Vermögen in feiner Anwenbun; 
Der Menſch 3. 3. hat in dem Zuftande heftiger Leidenſchaft nicht 
die Fähigkeit, nach deutlichen Begriffen zu handeln, obgleich ihm 
das Vermögen dazu einwohnt. Jebes Kind befigt ein Denk» 
vermögen; aber erſt an ber Thätigfeit desfelben erfennt man bie 
Dentfäpigfeit. Der Men hat das Vermögen zu arbeiten; 
wer aber einen zerrütteten Körper hat, verliert die Fähigkeit dazu, 


. „416. Bermögen . Gut. Habe. Habfeligfeit, 
Ü. Das, wa. jemanden ald Eigentpum angehört. B. Das Ver⸗ 
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mögen, ein neuhochd., dem lat. facultas = Geeigneiſein, das cha 
Ding hat, etwas zu wirten“, and dann „Hab’ und Gut”, nade 
gebilbeter Ausdruch, ift die hauptwörtfihe Nennform (Infinitiv) ver 
mögen, wageig. „geeignet fein, etwas zu wirken”, aber dann, daraus 
natürlich) hervorgehend, im fpäteRen Mh. (1435) auch in si vermugen 
eines dinges „chvas befigen“ (Danckrotzheim 112. 415.) bebeutet; 
daher Vermögen = „Alles, was bie Perfon an Sachen Cd. i. 
Nechtsgegenftänden, Redyteobjeeten, worunter alfo auch Vieh, Skla⸗ 
ven, Freiheiten, Gerechtigkeiten, forderungen, einbegriffen find) 
dad tige nenwen kann“, oder mt amdern Worten „der Inbegriff 
von Sachen (Rechnsgegenſtänden, Rechtsobjecten), die jemanden 
aufleben.” 3. B. „Das [daß] er fihege ſamle, vnd eines groffen 
vnd flacden vermügend werbe” (Mathesrus, Sarepta 12°). Allee 
dieß wird unter der Benennng Bermögen gleihfam als ſolches 
angeſehen, welches bie Perfon geeigret macht, materiell, d. i. für 
zeilliches Erwerden und Handeln, wirkſam zu fein. 3. 3. [Sie] 
wgaben nach jrem vermögen zum Schag ans werd“ (Efra, 
69.). Darnad aber wird das Vermögen auch in der Bed. ge 
nommen: „dor Andern auszeichnender Indegriff von Sachen, die 
jemanden’ zuſtehen“, 3. B. ein Maͤdchen von Vermögen Bei 
raten, u.f.w. Das Gut (Mehrz. die Güter, lat. bona), ahd. 
dez k(g)uot u. mhb. daz got, welche das ſaͤchiiche Beiwort gut 
find und zuerft dad Gute oder Gutes [das was wozu dienlich ift) 
bebeuten, und bie Habe, ahd. diu hap(b)a u. diu hep(b)i, mh. 
habe , v. haben aß. hap(b)en (Nr. 877.), find ueſpeüuglich und 
aub no ganz allgemein dasſelbe, was mir Bermögen nemmen 
(Grimm, D. Rechtsalterth. Ih, 491.) ; aber fie bezeichnen vieß 
vom anderen Seiten, mämlih Gut als „das, was uns dienlich iſt, 
und materiell (als Sade) Hilft”), und bie Habe als „dag, 
was man hat.“ Doc iſt weſentlicher Unterſchied, daß das Gut 
fomohl das Ganze, als amb ein Cinzeles, wie einen Inbe— 

einer Menge deffen, was zum Dem a en Behr bedeutet, 3.8. 
Kaufmanns⸗, Berlage-, Meß⸗, irbenes „Heirats gut, ber 
Güterwagen (= Frachtwagen), u. ſ. w. Bezeichnet es das 
Ganze, dann folgt die Unterſcheidung in bewegliche Cfahrendes) 
und unbewegliches (Hegendes) Gut, wie bei Habe. Diefes Habe 
ſteht ebenfalls zunächſt ganz allgemein und if „das, was man fein 
nennt.“ 3.8, „Viel feliger, wenn feine ſchönſte Habe — Das 
Herz mit fih ins Land der Schatten reift” (A. W. Schlegel). 
Dann allgemein „das, mas jemand an Sachen ( Rehtsgegenftän« 
ven, Rechtsobjecten) Bat." 3. B. „Das braune Mädchen hat 
Hänfer und Land, — Lenoren’s Hab’ ift fo Mei’ (Eſchen bürg 
in Urfinas Balladen ©, 69.). Dieß auch in der Unterfeibung in 
1) Tiegende Cfefte, unbeweglihe) Habe oder, mit einem Fremd» 
‚worte, die Immobilien, und 2) fahrende Clofe, bewegliche) 
Habe ober, mit einem Fremdworte, die Mobilien. Doch Hatte 
man fräher Cim fpäten Myd.) auch fchom einen engen Begriff von 
Habe, wenn man baxunter. nerfigub „ulled. dad Vermögen, be⸗ 
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wegliches und umbewegliches durcheinander, das nicht bei eines 
beftimmten $amilie ‚bleiben mußte” ag Haltaus 767.). Wenn 
aber, früher wie fest, „Babe und Gut” unterfchieden zeit 
wird, wie man gerne jedes biefer beiden Wörter ſowohl ſchlechthin 
an fih, ald au von Vermögen umerſchieden gebrandt, fo bed, 
Habe nur das bewegliche (fahrende) Eigenthum Cdie Mobilien, 
das Mobiliar-Bermögen)?), und Gut das unbewegliche (lie-⸗ 
gende) Eigenthum (die Immobilien, das Immobiliar-VBermögen, 
wozu aud Rechte, Freiheiten u. dgl. gehören, die jemand beftat), 
im Befondern die Liegenſchaft, das Grundeigenthum mit dem Dagus 
gehörigen, woher auch & B. Lands, Ritter», Bauern, Freigut 
u.f.m Das Geld (Nr. 1356.) if davon wieder unterfeieden, 
wenn 3. B. „Geld und Gut”, Geld und Habe (Campe II, 
485*) gefagt wird. Die Habfeligfeit, ein neuhochd. Wort von 
feüßerengb. babfälig = gefegnet an Habe, reich (Friſch I, 389.), 
mit dem eine Fülle, ein Gefegnetfein woran, amzeigenden -felig 
Nr. 1212. Anm. Rr. 857.) zufammengefegt, bed. wegen »Fett 
CNr. 941.) urfpr. ſ. v. a. „der Zuſtand dag man an Habe Cim 
weiten Sinne) gefegnet ift, fie die Fülle hat”, und davon „Ges 
fegnetfein, Fülle an Habe” (lat. opulentia. Stieler 1993.). 
So fommt aber das Wort im füngern Sprachgebrauch nicht mehr 
vor, fondern fehlechthin in der Bed. Gefammikeit der Habe, die 
jemanden angehört, befonders „Gefammtbeit der beweglichen Habe“, 
Am Liebften und zumeift aber gebraucht man es in der engern Beb.s 
„das, was man an Habe eben mit fih führt“, im Ganzen, rote 
auch das einzele Stüd. 3.8. „Man blidte mit Verbruß auf 
Philinens Koffer, man gab Wilhelmen zu verftehen, er habe wahr» 
lich nicht übel gethan, di mit biefer Schönen zu aſſociiren, und 
durch ihr Glück andy feine Habfeligfeiten zu reiten” (Göthe, 
W. Meiſt. Lehrf. IV, 8.). „Ein Knecht oder eine Magd haben 
ihre Habfeligfeit in ihrer Lade.“ Dadurch befommt nun freie 
lich Habſeligkeit den Anſtrich des Geringen an Werth. 

1) Eig. ift das Gut allgemein ſowohl «das, was volfummner machte, 
lat. bonum (Bol. gut Nr. 871.), ale auch «das, was michts zu wünfchen 
übrig läßt.» Daher wirb z. B. Gott, Jeſus Ehriftus, das höhke Gut 
genannt, und man fprieft von Gfitern des Leibes und Gütern der 
Seele, baier. «das hochwuͤrdig Gnet» — die geweihte Hoflie, u. ſ. w. 

2) Was natürlich auch das Vieh u. dgl. einbegreift, z. 3. «Lot aber 
der mit Abramı zoch, der hatte auch ſchaf und rinder und Hätten. 
Vnd das Land mochte nicht ertragen, das [daß] fie bey einander woneten, 
Denn jre habe war gros» (1 Mof. 13, 5. 6.) 

2117. Bermögen Kraft. Stärte Ü. Das in 
einem Dinge, worauf eine gewiffe Wirkung besfelben ſich gründet. 
V. Das Vermögen = „das Geeignetfein, das ein Ding hat, 
etwas zu wirfen” (Nr. 2115.). Die Kraft, ahd. u. mbb. diu 
ch(k)raft, agf. eräft, mittelniederl. craft und mit ch für f cracht, 
altn. kraptr, mit den Zeitwörtern agſ. crafjan u, alin. krefja = 
fordern, notbwendig machen, woneben fene erüſt u. kraptr auch 
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„Kunſt“ bedeuten u. agf. eräfta = „Künftler“ if}, zeigt ſich unbe 
Fannter Abflammung (Bgl. Grimm II, 51.), vielleicht einerlei 
Stammes mit ahb. crapho Krapfen (Nr. 889.), alin. kreptr 
frumm, krepta fammern, zufammenziehen, und bed.: „das in einem 
Dinge, was wirft, daß etwas gefchieht ober if” (lat. vis)*). 3.8. 
„Heut frühe fah man es [das Schiff] in hoher See — Mit voller 
Segel Kraft das Weite ſuchen“ (Schiller, Br. v.M.). „So 
NG jenes Verfprechen die Kraft eines Ehrenwortes und jede Treu 
ung feit den Haß eines Meyneides mit fih führen mogte” (Juſt. 
Möfer, Ofnabrüd. Gef. I, S.59.). Ein Kranker hat wohl das 
Vermögen aufzuflehen, aber nicht bie Kraft dazu, und einem 
Erfchrodenen wird niemand überhaupt das Bermögen zu ſprechen 
abſprechen wollen, aber ihm mangelt die Kraft, in dem Augenblide 
des Schredens auch nur ein Wort hervorzubringen. Die Stärfe, 
‚ahb. diu starch(k)t, mhd. sterke, das Hauptw. v. ſtark ahd. starh(k), 
eig. starah, mhb. starc, agf.stöarc, altn. sterkr, eig. = „jedem Widers 
ftande trogend“ (Iwein. ©. ben Stamm von Harf Nr. 532.) °), 
dann widerſtandstüchtig“, und überhaupt „von großer, eindring⸗ 
licher Wirfung * (lat. fortis), fo wie „auffälligen Körpergehaltes, 
von Körperumfang ”, beb., wie lat. fortitüdo von dem Beiw. fortis, 
zunähft: „Widerflanbstüchtigfeit” (Iwein 5018. Tristan u. Isolt 
6507.), und au „der Arm, als das Körperglied, worin ſich bie 
Widerftandstüchtigfeit am Klaͤrſten äußert “ (gloss. mons. 331. 337. 
347.). Dann, wie im Neuhochd., überhaupt f. v. a. „Grab, in welchem 
ſich etwas wirffam zeigt”, und fo: große Wirfungsäußerung (gloss. 
mons. 402.), Kraftfüle. Der Gegenfag it Shwadhheit, wie 
der von art ſchwach (Nr. 1690.). Das Kind h B. hat einige 
Kraft, „fonft könnte e8 gar nichts verrichten; aber es hat noch 
feine Stärfe” (Eberhard, Syn. IV, 121.). Der Kaffee bat 
Kraft, wenn er feine Wirfung thut; er hat aber Stärfe, wen 
er das Blut in allung bein t. Das Thermometer (der Wärme 
mefler) zeigt uns bie Stärke der Wärme und Kälte an, aber 
ihre Kraft bemeifen diefe, wenn wir biefelben empfinden, 

1) Daher mhd. «mit chraft vnd mit geschicht» — mit Kraft und 
Geſche hen (Docen, Miscell. II, 49.). jaraus die abgeleiteten Begriffe 
im Alt: und Mittelhodd.: [Berg:]JHöhen (? gloss. paris. 142.), Zülle 
u. Menge im Mhd.), Macht an Mannichaft (gloss. paris. 189%), }. B. 
«Röme wart besözzen — Mit vil michilre [großer] eraft» (Kaiserchronik). 

2) Für diefen Stamm ftarren ſpricht goth. staurknan — auszehrend 
verdorren (Mark. 9, 18.), eig. erftarren,. wie die gleiche altn. Form 
storkua. Zu Grunde muß ein in i, a, u umbiegendes Zeitw. liegen. 


2118. Bermögend. Begütert Bemittelt, 
Vopihabend. Wohlhäbig Neid, U. Viel Befig oder 
Eigenthum habend. B. Dieb, fhon in dem Grade genommen, der 
für das. hinreicht, was das Leben bequem macht, aud wohl darüber 
iſt und Einfluß auf andre Perfonen geben fann , bedeutet vers 
mögend, das Mitteln. ber Gegenw. von fpät-mhb. sik vermugen 
eines dinges == ehwas befigen (Nr. 2116.), Ehebem hatte mar 
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dafür das reine Beim. vermöglich, älter⸗nhd. vermüglicd. 
Das neue (wohl erft im 18. Jahrhdt. vorkommende) bemittelt, 
Mittelw. d. Bergang. ohne Zeitw. Cbemitteln fommt nit vor), 
mit dem be=, welches hier, auf bem Grundbegriffe der viel- oder 
allfeitigen Anwendung bes Zeitwortbegriffes auf einen Gegenftand 
CSrimm II, 798.), „ein Berfehenfein womit” ausbrüdt, beb.: 
„fo viel befigend, um ſich Bequemlichkeiten des’ Lebens zu verfchafs 
fen”, — kurz „bie Mittel (Nr. 1337.) habend, um bequem Ies 
ben zu können.” Das etwas Ältere begütert, Mittelm. d. Berg. 
v. begütern, worin be= dasſelbe ausdrüdt, wie in bemittelt, 
iſt mehr, als bemittelt, und bed, zunächſt: „mit Gütern (Lies 
genfchaften) angefeflen” (Bgl. Gut Nr. 2116.), 3. B. in Bayern, 
Heffen u. f. w. Segütent fein. Dann, mehr ald Beimort: „viel 
bewegliches und unbewegliches Eigenthum (Mobiliar- und Immo—⸗ 
biliar-Befig) habend, befonders unbewegliches Immobiliar-Befig)”, 
vornehmlich wenn es mehr ift, als man bedarf. Woplhabend?) 
= „wem fo viel eigen ift, daß er anftändig und völlig nah Wunſch 
Ieben kann und alfo mehr hat, als er das Jahr hindurch erwirbt.” 
3.32. „Ein wohlhabendes üppiges Volk Tiebt den Frieden, 
aber es wird friegerifh, wenn es arm wird” (Schiller, Abf. 
d. Niederl, Einleit.). übrigens fommt wohlhabend fo ſchon 
bei Shwargenbad (Sys. BI. 72°) vor, fo wie aud neben 
dem gleichbed. Häbig das reine und eigentlihe Beim. v. wohl 
haben „wolhäbig”, weldes, nun wo plpäbig gefehrieben, nur 
noch felten und in gleichem Begriffe, wie wohlhabend, gebraudt 
wird. Auch die Hauptwörter die Woplhabenheit Cvon wohl 
habend) und die Wohlhäbigkeit find natürlich gleihbebeutenb- 
3.3. „Beherrfchen ſolche Städte auch Fein weites Gebiet, fo können 
fie deftomehr im Innern ihre WoplHäbigfeit bewirken” (Göthe, 
a. mein. Leb. 2. BI. Alle diefe eben verglißenen Wörter aber 
Iaffen fi in ihren Begriffen nad dem Grade bes Befiges nicht 
jenau von einander abgrängen, und es läßt ſich alfo nicht einmal 
Mat angeben, weldes ftärfer fei als das andere; doch halten wir 
begütert für ben flärfern Ausdrud, und wohlhabend ſcheint 
faſt unter ihnen am Höchften zu flehen. Weſentlich verſchieden 
iſt re ich = „die Fülle (große, überfließende Menge) woran 
habenb“?), z. B. ber reiche Ertrag eines Baumes, einereihe 
Arnde, reich an Berfland, Tugend u. f. w., volk⸗, wafler-, 
wortre ich u. f. w.; hier, in Vergleihung mit den obigen finnver- 
wandten Ausbrüden: „Vermögensfülle, großen Überfluß des Ver— 
mögens habend“. Go z. B. ein reicher Mann, eine reihe 
Heirat u. ſ. w. Wer mehr, ald vermögend, bemittelt, be 
ütert, wohlhabend Gwontpäbig) if, iſt reich. „Wir 
Ad reich, und ihr bemitteltz — Aber Mittel find nicht Zweck!“ 
(3.9. Voß). Aber veih ift auch: ‚Dermönensfüle fund gebend 
Choein 34.), fih in Hinfiht auf Vermögensfülle auszeichnend, übers 
aus Foflbar, 3. B. ein reiches Kleid, ein reiches Eſſen u. ſ. w. 
In ſolchem Sinne ſtehen die übrigen Ausbrüde nicht, 
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1) Woplpabend if eig. Mittelw. d. Gegenwm v. wohl Haben, 
weich!⸗ in — wela MS: = gefund erden (Tatian FREE 4) 
bedeutet.” Wohl if ap. wela (Nr. 871.), . 

2 Reich, goth. reikis, apb. rihbi, richi, mb. riche [fo auch 
Nebenw.) u, rich, altf. riki, agf. riee, altn. rikr. fommt von apd. rihh(chjan 
= mehr als Anderes vermögen, herrſchen (©. Rr. 1524.), woher auth das 
Reich a.f. w., und bedeutet ſonach äuerft, wie im Cotp. durchaus (für 
unfer reich hatte ber Gothe üudap«) und duch mitunter noch in ben übrigen 
alten Mundarten: zu gebieten habend (Macht ausübend), der obere an Madt 
(Ulfllas Mark. 3, 22. 30h. 18, 22. Gloss. Hraban. 975° mit Dit. II, 
195. Agf. ul. 3, 1.), woneben im Goth weiks — Fürft, hochd. rich lahd. -rih, 
Tatinifirt -rieus) in unferem Srievetih, Beinrih, Dierih u. f.f. 
(Grimm II, 516.). Dann bedeutete dad Wort: angeſehen bun Mat, 
fandeserhaben; überhaupt „was fich Über Anderes glänzend erhebt“ (magnif- 
cus. Gloss. Emmeram. b. Graff IL, 387.), 3. B. mhb. min Hip ist ärm, 
min hörze rich, ( Iwein 3576.) — mein äußerer Leib if von niederm 
Stande, mein Fr über das Gemeine erhaben. Daraus dann, fon 
fm u, Atf., Agf., weit überwiegend bie oben verglichene Bedrutung, wie 
fat. dives. . 

. 2119. Vermummen. Verkappen. Verlarven. 
Ü. Durch eine Hülle unkenntlich machen. V. Dieß iſt überpatt 
vermummen, v. mummen Nr. 1351. 3. B. „Er kam 
Mantel und Kappe vermummt” Bürger). Berlarr 
ven „durch ein falfched Geſicht (CLar ve) das eigentliche Geſicht 
verhüffen, um unfeyntlich zu machen”, wie ans bem Slammwort 
Larve (Nr. 1278), das ſchon ber vocabularius e2 quo uls «eyn 
larffen antzlit» aus lat. larva ins Deutſche heruͤbergenommen hät, 
bervoraeßt, Aber gerne gebrauge man bas Wort zurüdbezüglih in 
er Bed.:.„fih als ein Andrer zeigen, als ber man ift, entmeber 
um fi nur zu verheimlichen oder in böswilliger Abſicht“, 4. B. ein 
verlardter Freund = ein böswilliger Sceinfreund, ein ver⸗ 
larvter Schriftſteller — der, böswillig ober nicht, einen falſchen 
Namen zur Täufhung angenommen hat. Stärker aber tritt die 
Bed. in verfappen hervor. 3. B. „Wenn der Braͤutigam fih 
geſetzet, wird bie Braut verfappet mit prächtigen Kleibern ihm 
an die feiten gefeget” (Dleariug, orient. Heiefäreb. S. 138). 
„Er warf fi in den Trog Kains, der befanntlih nichts als ver» 
appte jämmerliche Furcht war” (Engel, Lor. Starf XXVI.). Ein 
verfappter Freund S ein recht böswilliger Scyeinfreund. Diefe 
ftätfere und vollere Bed. in verfappen fcheint darin zu beruhen, 
daß verlarven eigentlih nur auf das Vornehmen eines falſchen 
Goſichthildes (S. Larve Nr. 1278), verfappen aber, d. Kappe 
(Nr. 910.) = „Ropfüberzug”, welches in mhd. dia kappe (v. mittels 
Tat. capa, cappa ) = „das Haupt mitbedeckender Mantel” ift, auf 
Berpüllung des ganzen Kopfes durch einen Überzug geht. So 
ebrauchen 3. 2. die Jäger das Wort eigentlich, wenn fie ben 
Sarten verfappen, d.h. ihm durch einen Überzug über ben Kopf 
Ceine Kappe) machen, daß er nicht fehen kann. 


2120. Vermuthen. Ahnen Lahnben). Ü. Ungewiß 
dafür halten nach einer Gefühlsbeſtimmung. V. Bermutben, 





- Bernapläffigen 991 
wovon das Hauptw. die Ver muthung, beb.: „nach Wahrſchein⸗ 
lichkeit und mehr in dem Gefühle ſchließen“ (S. Nr. 1296.). Aber 
ahnen, oder, was weniger gut ſcheint, ahnden (Bol. Nr. 1296. 
u. die Anm. dazu), wovon bie Hauptwörter die Ahnung und 
Ahndung, bed. zunächſt „dunfel geifig empfinden”, aber faft 
immer: „bunfel vorempfinden, daß irgend etwas fei oder 
geſchehe“ (S. Nr. 1296.). 3.3. „Ahnbung in mir, dunkles 
Gefühl der Snküdung, — Welche den Staub an dem Staub 
einſt unausfpreglid — Tröſten fol, o Gefühl, Weiffager — 
Imniger ewiger Ruh” (Klopſt ock, Oden). „Der Arzt vers 
mutbet, daß ein Kranfer hypochondriſch fey, wenn derſeibe ohne 
vernünftigen Grund lauter Unglüd abndet” (Maaß, Handbuh 
1, 381»). Wenn in Schiller’s Wallenftein (W. T. II, 3.) die 
Herzogin fagt: „Ih bin fo fhredhaft. Jedes Rauſchen Tündigt 
mir — Den Zußtritt eines Unglüdsboten an“, fe vermuthet fie 
einen Unglüdeboten; wenn aber Tpefla (W. T. I, 2.) fagt: 
n— —8 als id hier eintrat, — Weiſſagte mir’s dag 
bange Borgefühl, — Daß über mir die Unglüdsflerne ſtünden“, 
fin es ihre „ahnungs volle Seele“, die fig äußert, fie ahnt 


2121. VBernadläffigen Berwahrlofen Ü. Das 
unterlaffen, wag zum Beßten eines Dinges erforderlich if. Beide 
Wörter find neue, mit dem eine bloße Verwandlung in Bildung 
überleitender ( tranſitiver) Zeitwörter aus Beiwörtern ausbrüdenden 
ver= (Grimm 11, 860.)._®. Vernadläffigen, v. nadläf- 
fig (Nr. 678.), bed.: „fich fo. auf «nen Gegenftand hin verhal- 
ten, daß demfelben weder die gebörige Aufmerkfamfeit und Sorg- 
fait, noch überhaupt bie gehörige Thätigfeit zugewendet und bezeigt 
wird,” Berwahrlofen, von dem mit ahd. diu wara, mhb. diu 
ware, älter-nhd. die War!), = das Sehen worauf, die Achtſam ⸗ 
keit (fat. attenlio), zufammengefegten mhb. Beim. warlös = „ofme 
daß auf etwas gefehen wird, damit nichts Übles geſchehe“ (Tristan 
w. Isolt 12476,), beachtungs⸗, aufſichtslos, bed.: „einen Gegen» 
Rand ohne alle Aufſicht und unbeachtet laſſen, fih ganz unthätig in 
Beziehung desſelben verhalten, daß er dadurch übel wird“, fer es 
nun, daß gr felbft in übeln Zuftand übergeht, wie 3. B., wenn man 
ein Kind verwahrloft und fo verwilbern läßt, ober daß Ubles von ° 
dem auffihtslos gelaffenen Gegenfland ausgeht, wie 4. B. wenn 
man Feuer verwahrloft, welches zünden kann. „Es ift ein 
geringe, das [daß] du mein Knecht bift, die flemme Jaeob auffzu- 
richten, und das verwarlofet in Iſrael wider zu bringen” 
(Jeſ. 49, 6.). Man vernagläffigt ein Kind, wenn man 
auf feine Erziehung nicht den gehörigen Fleiß verwendet, aber 
man verwahrloft ed, wenn man % gar nicht um dasfelbe be 
kümmert und ed wild aufwachſen läßt; ein wernactäffintes iſt 
alſo noch lange fein verwahrloftes. Man vernachläſſigt 
feinen Anzug, wenn man fid, nidt gehörig und anftändig Fleibetz 
aber man verwahrloft ihn, wenn man ihn gang fc und 
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unanftänbig werden läßt. Dean vernagläffigt einen Darm von 
Ünfehen, wenn man gegen ihn nit Die gehörige Rückſicht 
beobachtet; aber man verwahrloft ihn nicht, denn man hat 
feine Auf fücht über ihn zu üben, wodurch er übel würde, 

1) Dieſes Wort ift au in wahren agf. warjan u, mhd. warn, be: 
wahren ahd. p(b)iwarön, ı. verwahren (Nr. 379.), wahrnehmen 
u. gewahr werdin (Nr. 1013.) u. ſ. w. J 

2122. Vernehmen. Hören. U. Durch den Sinn des 
Ohres (den ſ. g. Gehörſinn) einpfinden). V. Dieß iſt ganz all- 
gemein hören, worüber Näheres Nr. 990. Bernehmen if, 
in gegenwärtiger Sinnverwandifhaft, zunähft: durch einen Sinn 


« empfinden, db. 5. etwas inne werden, was uns durch einen Sinn 


ufommt, es fei diefer, welcher er wolle?). Aber das Wort ber 
Koränft fi hier doch faſt nur auf den engern Begriff: „geiftige 
Mittpeilung von dem haben, was und burd den Sinn des Ohres 
zufommt.” 3. 3. „Daß ihr flammelnd Gered' ihr Ohr ver- 
nehme, — Und fie daftehn, Thränen der Reu im Blid, die — 
Hand auf dem Munde!” (Klopftod, Dvden). Daher fagt man 
auch, daß das Herz, der Geift u. f. w. etwas vernehme, aber 
nit, daß fie etwas hören. Das Wort bez. übrigend immer, 
daß etwas gleichfam von außen in Beziehung zu ung an den Geifl 
antrifft und ihm bewegt (afficirt). Vgl. Nr. 2123. Dann. aber 
hat vernehmen ben beftimmteren, Begriff: „von dem, was und 
dur den Sinn bes Ohres zufommt, eine ſolche geißige Mittheis 
lung haben, daß wir uns besfelben bewußt find“; und daher über- 
haupt: geiftesthätig ſich deſſen bewußt werben, was fi dem Geiſt 
mittheilt Cihn affieirt), — lat. intelligere. 3. B. „Der natürlide 
Menſch aber vernimpt nichts vom geift Gottes, Es if jm 
eine torheit, ond fan es nicht erfennen“ (1 Kor. 2, 14.). Doch 
in diefen Begriffen fommt vernehmen nur noch in ber höhern 
Sprache vor, und ift auch hier aus der Simmverwandtfchaft mit 
hören getreten. 

1) «— Wenige, deren Ohr — Ihn [den Schöpfer) in dem mächtigen 
Rauſchen des Sturmmwinds hört, — Im Donner, der rot, oder im 
liepeinben Bade, — Unerfchaffener! dih vernimmt» (Klopfiod, 

en). 

2) Vernehmen, ahd. v(far-, v(firneman, mhd. vernämen, ah. 
far-, forniman, agſ. fornäman, fteht uripr. mit dem «fort, weg, dahin», 
und davon «volle Verwendung, Volbringung» ausdrädenden ver= (Nr. 245. 
Grimm IL, 855.), und bed. fo zunächft ſ. v. a. «maden, dab etwas 
wegkommt », weßhalb das Wort in dem Sinne van «weg=, dahinnehmen, 
wegbringen» (Reichen. Gloff. 2772. Gloss. paris. 187. 186.), «ver: 
ehren» (lat. consümere. Agf. Luk. 9, 54. Gloss. paris. 190.) u. dgl, 
gebraucht wurde, Daher dann bie Bed.: an ſich nehmen, machen daß man 
den Gegenftand habe (Tat. capere. Gloss. mons. 389. 378. 388.); darnah 
«mit dem Sinn erfaffen», «Cinem zufommen, daß er von etwas Keumt: 
niß hat» (Reinh. Fuchs 778.), und fo « durch einen Sinn empfinden», 
wofür althochd. Belege bei Graff IT, 1066. 

2123. Bernehmen Verſtehen. Ü. Defien, was und 
durch Zeichen, Raute mitgeteilt wird, bewußt werden. B. Bernehmen 
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(I. Nr. 2122.) drädt nun bloß aus, daß ſich das, was und durch den 
Sinn des Ohres zufommt , dem @eifte mittheilt, wie es lautet, 
gleichviel ob fih uns aud das mittheilt, was damit zu erfennen 
gegeben merben fol, ober nicht. Berſtehen aber beſchraͤnkt nicht 
loß auf das durch den Sinn des Dhres Zugefommene, fondern 
hat überhaupt mit dem zu thun, was dem Geifte zufommt ‚gleiche 
viel auf welche Weife, und bed.: „fi deffen bewußt werben, was 
fh aus dem, das fih dem Geiſte mittheilt, zu erfennen Een 
Das Wort geht alfo gleihfam auf den Ausdrud, den geifiigen 
Inhalt deſſen, was fi) dem Geifte mittheilt, während verneh« 
men nur gleichfam das Äußere ausprüdt, weiches den Geift 
teifft und bewegt (den Geiſt affieirt). So fann man 3. B. von 
etwae Vorgeleſenem Wort für Wort vernehmen, ohne auch nur 
eines zu vergeben, und man verfteht einen Winf, ein Augens 
zuden, ein hamliches Anftoßen mit dem Fuß, eine Schrift u. ſ. w., 
wenn man ſich deſſen bewußt wird, was dadurch zu erfennen gege⸗ 
ben wird, aber man fagt nicht, daß man fie vernehme. Der 
Kämmerer der Königin Kandaces in Mohrenland (Apoſtelgeſch. 
8,27 fi.) vernahm zwar, was er fi Taut aus dem Propheten 
Jeſaias vorlas, aber er verftand es nicht, denn als ihn Phi—⸗ 
Kippus fragte „Verſt eh eſtu auch was du Tiefe?” antwortete er: 
„Die fan ich, fo mich nicht jemand anleitet.« Wenn jemand fo 
leife ſpricht, daß man ihm nicht einmal vernehmen fann, wie 
foll man ifn da verſtehen! 

D Berftehen lautet ahd. v(M)ar-, v(fjirstant(d)an, v(f)irstän, firsten, 
mb. verstän, versten, agſ. forstandan, und bed., als ein überleitendes 
Ctranfltives )_Zeitwort genommen, urfpr.: «fih dor oder gegen etwas 
fteifen, daß ed dadurch da, mo es iſt, nicht weiter Pan» (Notker, Ps. 
17,30. Iwein 1290. Agſ. 4 Mof. 22, 22.), wonach alfo ver- in dem Wort 
ein Zuthun, ein Iusden-Wegsftellen ausdrädt (Grimm II, 858. ); hier: 
auf überhaupt «vor etwas hin ftehn». Daher dann: 1), vor etwas hin 
ehn, Überhaupt auf etwas aufachten, damit ihm nichts Übles widerfahre 
( Cüdmon 482, 18.), wie auch alti. farstandan (Heliand 136, 24, 148, 1. 
vorkommt. 2) aſſich gegen ein Ding hin richten» (Hero c. 65.), vornehmlic 
«um es feinem Geiſte gegenwärtig zu machen», und fo mit Accuſativ der 
Sache, oder auch im Ahd. m. Myd. zurückbezüglich Crefleriv) mit sih cf), 
alfgemein: «mit dem Geifte ſich fo gegen etwas verhalten, daß jenem 

jegenmwärtig ift, was fich diefem geiftig entnehmen läßt» Clat. intelligere. 

'ero c. 7. 63. Otfrid IV, 12, 45. Boswortk 264), welche Bed. auch 
überwiegend altf. far-, forstandan hat. — Das alte unfiberleitende (iu— 
tranfitive ) verftehen — «zu lange ftehn und dadurch feine Kraft ver« 
lieren » (Barlaam 240, 18.), mit dem ein Hinfein, einen Veriuſt anzeigenden 
ver: (Orimm IL, 851.), fiegt außer der gegenwärtigen Siunvermandt: 


2124. Berneinen. Läugnen (leugnen) Ü. Zu 
erfennen geben, daß etwas nicht fei. V. Dieß bez. allgemein und 
ohne Nebenbegriff das ſchon im 16. Jahrhdt, z. B. bei Shwargen- 
bach (Syn. 49»), als vernainen neben Taugnen vorkommende. 
nhd. verneinen, abgeleitet von dem antwortenden nein!‘) = 
es iſt nicht! es ſei nicht! 3.8. „— Die Gabitaner wären unter 

Beigend, Wörterb. d. deutſch. Sonondm. I. 63 
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allen Völkern die einzigen geweſen, welche ben Tod „verehret“. 
Verehret fagt von den Gabitanern zu wenig, und verneinet von 
den übrigen Völkern zu viel” (Leſſing, üb. d. Tod). Gegenſatz 
iſt befahen. Diefe Bed. bleibt aber auch dann, wenn mitunter 
verneinen S „beftimmen, daß etwas nicht ſei.“ 3.9. „Zarte 
Srüblingsfinber [Blumen], weinet! — Liebe hat fie [bie Venus] euh 
perneines [nidt: vereinet, wie einige Ausgaben haben], — Euch 
das felige Gefühl⸗ (Schiller, d. Blumen), Täugnen deugnen), 
aberd. laugnen, älter nhd· auch leugen, leuten (leuden), 
Taugen, bed. ehedem (die alten Formen und bie Ableitung ſ. in 
der Note zu Nr. 2033.) wie jegt: „zu erlennen geben, daß etwas 
nicht wahr fei”, oder mit andern Worten „die Wahrheit von 
etwas in Abrede flellen"?). 3. B. „Ex zeigt, daß ich das nicht 
eradezu leugnen will, woran ich zweifle⸗ Ckeifins, über den 
d3. „CArkebufier:) Wer uns bezahlt, das if der Kaiſer. 
— (Trompeter:) Das läugn’ ih ihm, fieht er, in's Ange 
icht. — Wer und nicht zahlt, das iſt der Kaiſer!“ (Schiller, 
Wal. Lag. 11.). Gegenläge find im Ahd. jehan, mb, jehen, = 
Jagen, daß etwas wahr fei“, woher ahb. pigiht, biht, d. i. nhb. 
Beige, = Sündenbefenntniß; im Neuhochd. zugeben, zuges 
fehen. Wer z. B. die Unſterblichleit der Seele verneint, gibt 
bloß zu erfennen, es finde feine Statt; wer fie Iäugnet, ber 
verneint ihre Wahrheit. Ein Verbreger verneint eine an 
ihn gerichtete Frage ; aber eine Beihuldigung oder einen ihm nach⸗ 
theiligen Umftand Täugnet er. 
— DNein, ahd. u. mhd. mein, iſt zufangmengefept aus dem ahd., für 
unfer uhd. nicht gebrauchten, einfahen Wörtcen mi, whd, n&, gefh. mi, 
und aus ahd. ein ein, gerade wie lat. nom — night» aus ne enum d. i. 
ne unum, wörtlih «nicht eins». Aus ahd . im Pürzte fi nämlich 
‚mein und fo erwüchs mein, nein. Das eigensliche Nebenwort übrigens 
der das Nichtfein ausdrückenden Antwort ift geth. ms (Matt. 5, 37. Joh. 
7, 12.), altn. nei, ſchwed. u. dän nej. Agf, lautet edn&, was den goth. 
nisiv — ie (Mr. 1423.) entfpriht (Grimm IN, 765.). — Wuch hat 
man im Ahd. ein verbittendes Nein neina. — Für unfer verneimen bat 
das Ahd. dag Zeitw. intneinan entneinen (Oufr. III, 10, %.). 

2 Im Ahd. u. Mpd, fleht Tängnen aud in dem Begriffe von vers 
läugnen, welder Gebrauch aber im iüngern Nhd. nicht mehr Statt hat. 
— Übrigens haben läugnen und verläugnen im Neuhochd. nur den - 
Arcufativ bei fi, im Ahd. u. DHd. mitunter den Genitiv, zumal bei Per— 
fonen. Grimm IV, 676 f. 

Anm. Diele, z. B, Grimm, Graf, Stoſch, Eberhard, Kiopftod, 
Voß, Leffing u. A., ſchreiben Teugnen, mie fhon im Altern: Nhd, Melber's 
vecabular. predic. (et hat leücknen), die Vocabulare gemma gemmarum, 
ex quo u. %., Luther, Serranus, Joſua Maaler, danı Stieler, Steinbach 
u. A. Grimm fagt (Gramm. I, 1. Abth, ©. 227. 3. Ausg.), daß Hier in 
leugnen nhd. eu für mhd. ou flehe, nicht für du wie fouft, weil und da 
der Umlaut (Auflaut) verftedt fei. Aber dem oberd. laugnen Schmeller 
II, 448.) gemäß, welches (hon Zychman’s vocabular. predie., Schwargenbah 
(em 895) u. U. haben, und darum, daß in mhd. longen auft, longenen eu 

leibt und dieß nicht in du auflautet, fondern das Wort regelrecht jn aͤlter: nhd. 
und oberd. Laugen u. Iaugnen fibergeht, wie mhd. loufen in Laufen, 
longe in Laugen. ſ. f., ſcheint es richtiger, läugnen zu ſchreiben, mie 
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auch fon Dasypodius, fpäter die Sprachgelehrteu Friſch, Abelung, 
Eampe, Schmittbenner, Benede (zu Göttingen), Schmeller, Bir, Wader- 
— Wieland, Goͤthe u. A. ſchreiben und wie es überhaupt gewoͤhn⸗ 

213. Vernünftlos. Unvernänftig. ũ. Ohne 
Vernunft (Vernunft f. bei Verſtand). Dieß kann nun fein: 
1) ohne das Vermögen, weiches wir Vernunft nennen, z. B. vers 
nunftlofes, unvernünftiges Thier; ober 2) ohne Außerun; 
Anwendung der Bernunft, 3. 2. veruunftlofe, unvernünfs 
tige Handlung. V. Vernunftlos iſt allgemein: „Feine Ber» 
nunft habend“, und dann „ohne daß darin Wirfung der Ber» 
nunft fih zeigt.” Unvernünftig bez. eig. basfelbe‘), 3. 2, 
wein unvernünft’ges Vieh“ (Schiller, Tel 1, 1.), nimm 
aber bann, von geiftigen Wefen gebraucht, eine härtere Beflimmun— 
an, gleichſam Die des Bernunftverlegenben, und nähert fi 
dem Bernunftwidrigen, welche Nebenbeftimmung in un= fig 
ausgeprägt hat (Vgl. un= Nr. 1316.). Die Trunfenheit z. B. 
macht den Menfhen vernunftlos, indem fie ihn bes Gebrauches 
feiner Bernunft benimmt; ein Trunfenbold if unvernänftig, 
weil feine Handlungen ohne Vernunft find und biefelbe verlegen, 
Ein vernunftlofes Gefhwäg iſt ein ſoiches, worin fih Feine 
Bernunft erfennen läßt; ein unvernünftiges iſt zugleich ver= 
nunftverlegend, vernunftwibrig. 

D Unvernänftig ift ahd. anv(f)irnumstie(g) u, unv(f)irnumftie(g) ; 
daneben die Hauprwörter diu unr(fienumest u, uny(f)irnumft — Unver⸗ 
wunft, eig. «das Unvermögen, von etwas geiftig berührt Cafficirt) und 
beifen geiftig inne zu werden» (Notker, Ps. 118, 165.). Jene ahdd. Beis 
wörter aber bedeuten, dem urfpr. Begriffe von Vernunft im Ahd. gemäß 
(f. Verfkand), zunächft: «unvermögend, daß man etwas, was fi von 
außen mittheilt, dem Geifte gegenmwärtig werden laffer (S. Gloss.b. Graff 
II, 1077.); dann: bei wem dag fittlichsgeiftige Vermögen fi nicht 
äußert ( Eccard, Francia Oriental. II, 939. Notker, Ps. 44, 1.). aus 
danu die neuere Bedeutung, in welcher man gern eine härtere Nebenbeſtin— 
mung hinzudenft, wie oben angegeben ift. 

2126. VBerpfänden. Berfegen. Ü. Jemanden etwas 
zur Sicperheit bargeben, daß er darauf ein Recht habe, wenn man 
die gegen ihn übernommene Verbindlichkeit nicht erfüllt. V. Jenes 
bier zur Sicherheit Dargegebene ift das Pfand (Nr. 1456.); daher 
brüdt verpfänden, Alb. verpfenden, den eben gegebenen Begriff 
beftimmt und beutlih aus). 3.3. „Site, deine Kroneinfünfte, 
deine Zölle — Sind auf drei Fahre fihon voraus verpfänder“ 
(Stiller, 3.0. O. 1, 2.). Auch wird das Wort von fittlichen 
Gegenfländen, die al Pfand dienen, gebrauht, 3. B. „Die Ehre 
iR verpfändet“ (Shiller, J. v. O. V, 8.). Immer aber 
gilt das Wort als edler Ausbrud. Mehr dem gewöhnlichen Leben 
in dem neuern Sprachgebraude gehört das, an ſich für den oben 

jegebenen Begriff unbeftimmte, aber in bemfelben einmal ausgeprägte 

Sek. verfegen an, Früher ift es von jedem ald Sicherheitögegen- 

and dargebotenen wirklichen (reellen) Dinge gebraucht, auf weiches 

bei Nichterfüllung der Verbindlichteit ein Recht gegeben wirb?), im 
63 * B 
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neuern ‚achgebrauche nur von beweglichem Gut als Sicherheits. 
aan 3 $ Uhren, Dofen, Ringe, Kleider, Möbel, Bücher 
u f. w. verfegen. Aber vom Darbieten fittliher Gegenftände 
zur _Sicperheit, wie verpfänden, kommt das Wort nicht. vor. 
v Seine Ehre verfegen” 3. B. fagt man nit: 

1) Ahd. ph(fJautön Cd. i. pfänden) u. kifantdn (d. i. gepfänden), 
mhd. pfenden, altn. panta, ift «zu Pfand fegen» KCdän. pantsztte); 
Daher, mit dem auf dem Grundbegriffe des «Fort, Dahin»,. hier Ball: 
bringung, volle Verwendung ausdrädenden ver = aufammengefept, unfer ver: 
pfänden. Wir haben das einfache pfänden nur noch, wenn wir fagen 
«Einen pfänden» — «Einem ein Pfand nehmen zur. Leiftung einer 
Schuldigfeit», wie ſchon mhd. pfenden im Schwabenspiegel 66, ( Yusg. 
©. Wadernagel, und «etwas pfänden» — vetwas zu Pfand nehmen 
gr Leiftung einer Gchuldigkeit». Landfchaftl. bed. es auch «an Geld ſtra⸗ 

», fo wie im Myd. «an etwas berauben ». . 

2) So fchon mhd. versetzen (im Schwabenspiegel), worin ver= eben 
fo, wie vorhin in verpfänden, fleht, 5.8. einen bürgen versetzen — 
«jemanden ftellen, der für den, welcher ihn ſtellt, gut iſt »). «Vergis 
nicht der wolthat deines Bärgen, denn er hat fi, ſelbs für-bih ver⸗ 
fest» (Sir. 29, 20.). «Laäſſt uns vnſere eder (Acer), weinber ge, 
vnd heufer verfetzen, vnd getreide nemen in der Thewrüng⸗ (Mehem. 
5, 8.3. — Der Verfap — «das hingegebene Pfand», ‚ 

21277. Berrufen. Berüdtigt. (Anrhhtig Ans 
rüßig). U. In übler öffentlicher Meinung ftehend. B. Vers 
rufen if Mittel. d. Despang. v. verrufen, oberd. verruefen, 
= einen Gegenftand in Mißcredit fegen, machen daß auf einen 
Gegenſtand nicht -Treu’ und Glaube mehr gefegt wird"), und hat 
hiernach zunächſt die Bed.: laut in Mißerebit gebracht, laut ges 
madt daß einem Gegenftand nicht Treu’ und Glaube mehr gege⸗ 
ben wird. Daher dann überhaupt: in einer öffentlichen Deinung 
ftehend,, die übel, ohne Treu’ und Glaube für den Gegenftand if. 
Berüdtigt = „worüber ein fehr übles Gerede umläuft“;. im 
Befondern: „in einer fehr übeln öffentlichen Meinung lebend, welche 
dem Gegenflande wegen Schaͤdlichkeit oder Schändlichkeit gem 
(S. berüdtigt Nr. 359. u. Gerücht Nr. 1380.). 3. 3. „Amtes 
verbrechen waren es, welde fein geheime Referendariat berüch⸗ 
tigt madten“ (Anf. v. Feuerbach). Ein verrufenes Haus 
ſteht nur im Mißeredit, aber ein berüchtigtes if ein gefährliches 
oder ſchandvolles. " 

..D Ber: hat fonah in dem Worte den Begriff des dem einfachen 
Heitwort Entgegenitehenten, bes Derluftes, Werderbens, wie 3. B. in 
deradten, verbilden, verleiten, ver ſchwoͤren u. f. w. : 

.,, Anm. Das in der Mechtsfpradhe vorkommende, im Hochd. unge: 
mwöhnliche Beiw. anrädtis, auch anrüchig (Dal. Geruech neben 
GSerädt Nr. 1880.), bed., wegen an: «monon ein Gerede umläuft, 
welches dazu neigt, dem Gegenftaud Unehre zu :bringen», ‚überhaupt zeit 
wenig in übelm Gerücht». Ein anrücdtiger Menſch, ein anrüd: 
tiges Bud u. ſ. w. . 

218. Berfammlung Geſellſchaft. .U. Ein Bei 
einanberfommen und Beieinanderfein lebender, infonberheit vernünfe 
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Hger Weſen. V. Die Verfammlung bez. dieſen Begriff, infos 
fern das Beieinanderfommen und ‚Beieinanderfein gleichfam zu einem 
Gegenwärtigfein, ‚und dieß an Einen Ort, Statt hat; aber dann bez. 
das Wort au die fo Beieinandergefommenen und Beieinanders 
feienden, S. verfammeln u. Derfammiung Nr. 1575. Im 
Ahd. hatte man dafür daz k(g)isamani, was im Nyd. das Gefams 
mene wäre. Die Gefellfhaft ahd. diu k(g)iselliscaf, k(g)isella- 
scaft,: mbd. geselleschaft, if, der Zufammenfegung mit :fhaft 
(Rx. 1879.) gemäß ‚ zunächft „das Beifammenfein in einem freund» 
lichen Berhältniffe der Verbindung unter fih” (lat. consociatio. Graff 
V1,179)’), 3 3. „Gebt mir diefen da, — Der mir gefällt, 
zur Kurzweil und Gefellfhaft“ (Schiller, J. v. O. I, 2.)3 
und überhaupt. „das Beifammenfein in einem gewiſſen Verhaͤltniſſo 
ber.Berbindung“, z. B. in jemandes Gefellfhaft reifen u. f. w. 
Aber dann: die. vereinigte Geſammtheit Mehrerer oder Bieler (Int, 
contubernium. Tatian LXXX, 5.. Diut. 1, 370.)?), befonders wenn 
fie in einem freundlichen Verhältniffe der Verbindung unter einander 
ſtehen. Dieß auch von Zweien (Wackern agel altd, Lefeb.981, 21.); 
wie Berfammlung: Man’ hält z. B. eine Verſammlung, um 
‚eine Geſellſchaft zu gründen, und eine Gefellfhaft fann eine 
Berfammlung halten, um fih über etwas zu berathen. Viele 
rauen lieben. die Gefellihaften und halten ſich ein Gefells 
ſchafts zimmer; auch ſehen fie. es gerne, wenn die Berfamma 
"lung zur Geſellſchaft frübe vor fs geht, Die chriſtliche Reli» 
giondgefet Haft umfaßt alle Chriften; die hrifliche Berfammz 
ung geſchieht z. B. in der Kirche und umfaßt dann bie bort 
* Anwefenden. . Die Biber leben in Geſellſchaft und. die Raben 
halten Berfammlung bei dem Aaſe. 

I-Daher au: «das freundſchaftliche Verhaͤltniß zu einem oder mehr 
Widern» (Binnes. II, 4056. Wigalois 1853 u. öfter); «die Perſonen, 
die man bei fih hat» (Wigaleis 8928.), der Comitat. 5 

2) Deßhalb and ehedem, wie noch im Altern Nhd. (16. Jahrhbr), 
eigentlicher deuticher Ausdruck für die, Soldatenabtheilung, die wir Eoms 
pagnie (das franzöf. Ja compagnie, ital. compagnia, ſ. die Note zu 
Nr. 1052.) nennen. ’ j 

2129. Berfäumen. Berabfäumen. ü. Verziebend 
unterlaſſen, feine Aufmerkfamfeit zehzrig auf etwas zu verwenden. 
Das einfache fäumen ſ. Nr. 1585. V. Verſäumen, ahd. v(Har- 
sdiman, mhd. versämen,, mit. dem ein Zuviel, Zulange, über etwas 
hinaus, fo lange daß der Gegenflaud dahin iſt ausbrädenden 
ver⸗, wie z.B. in verfcdlafen, ſich verliegen, veralten u.a. m., 
bed. zunächft im Ahd. eig. f.v. a. „unterlaflen” (Graff VI, 221. 
Docen 1,:211:%. ‚Eeyser’s Predigten 110, 26.), und daher vornehm-⸗ 
lich: „ſo fange fäumen, bis daß ber Gegenftand nicht. mehr da ift”,„ 
3 B. vie Zeit, Mahlzeit, Gelegenheit u f. verfäumen. „Laſſt 
vns bie Meyenblumen nicht verfeumen“ (Weish. 2, 7.). Übern 
haupt: durch zu lange verzichendes Unterlaffen feine ober nicht 
die. gehörige Aufmerkfamfeit auf einen Gegenſtand verwenden” (Hera 
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e. 31.)*), 3. B. ein von dem Arzte verfäumter Kranker, ein 
Geſchäft verfäumen, fein Amt verfäumen. „Denn er [Colt] 
hat geſagt, Ich wil dich nicht verlafien no verfeumen” (Hebr. 
13, 5.). Das fpätere nhd. verabfäumen brüdt in feinem ab-= 
„bis zu Ende” eigentlich aus: „durch zu lange verziehendes Unter 
laffen feine oder nicht bie gegiriee Aufmerffamfeit auf einen Gegen 
ſtand verwenden, bis es mit diefem zu Ende, vorüber iſt.“ Intel 
dieß nun auch in dem Begriffe von verfäumen liegt, fcheint, 
nad dem fpradlichen Gefühle, verabfäumen flärfer und nadr 
drüdticher , dabei zwar nicht unebler, aber unpoetifh. Eine ver« 
fäumte Gelegenheit z. B. ift ſchlechthin eine für. jemanden unbenugt 
da geibefene, eine verabfäumte bezeichnet fie nadhbrüdlicher als 
eine umbenugt zu Ende, vorüber gegangene, 

1) Hierher das zurücbezügliche « reflerive) fich verfäumen — «tn 
Beziehung auf etwas g langſam fein und fih darum verfpäten» (Barlaam 
181, 23. Leyser’s Predigt. 35, 2.), fo wie auch «durch zu lange verziehen⸗ 
des Unterlaffen auf ſich Feine oder nicht die gehörige Aufmerkſamkeit ver 
wenden ». (Leyser's Predigt. 64, 32.). 


210, VBerfhieden Mannigfaltig (mannigs 
falt). Ü. So, daß das Eine nicht vasfibe hat oder nicht fo & 
tie das Andre, V. Die ohne Nebenbegriff iR nhd. verfehteden") 
wofür ſchwaͤb. gerfhiden), was zunächſt und eig. bed: „fo, daß 
etwas Anderes dazwiſchen it, von einander getrennt“; denn das 
ort iR das Mitelm. d. Verg.*) d. mhb. verscheiden, infofern 
biefes den Begriff „fi trennen“ (Herbort, trojan. Krieg 8542.) hat. 
Früher (noch Ältersnhd.) fagte man für verfhteden in dem gegens 
wärtigen Begriffe manigfaltig u. mangerley, mangfeltig (f. Anmerf.). 
Aber im füngern Sprachgebrauche hat mannigfaltig, ober, nach⸗ 
dem wir jegt falſch mande (Nr. 548.) anfl. manntge fehreiben, 
unrichtig mannihfaltig, alterthümlih mannigfalt Cungut: 
mannihfalt), die Bed.: „ein ſolches Verhaͤltniß des Einen zu 
dem Andern und wieder zu einem Dritten u. f. f. habend, daß dem 
Sinn bald dieß bald jenes gegenwärtig wird”, wodurd dad Wort 
141 weſentlich won verſchie den unterfceidet. 3. B. „Das Ger 
mälde der Natur fürs Auge if fo mannichfalt abmechfelnd und 
groß, daß der nachahmende Geſchmack lange umhertappen und fi 
an ber Barbarei des Ungeheuern, des Auffallenden verſuchen muß, 
% er sone Proportionen [= Verhältniffe] Iernet” Herder, 

, 8.86.,1.). „Auf taufendfad verfhlung'nen Wegen 
— Dir reihen Mannigfaltigkeit” (Schiller, die Künkler). 
Zwei Zahlen, zwei Blumen, zwei Dreiede u. dgl. find verſchie⸗ 
ben, wenn bie und das eine nicht fo if, als bie und das andre; 
aber fie find niht mannigfaltig, denn es find zu wenige. Sm 
einem Luſtgarten find verjhiedene Beete uud auf dieſen ver⸗ 
foienene Blumen; aber dieſe Berſchiedenheit kam fo mans 
nigfaltig fein, daß der Blick bewundernd darauf verweil 
Die Wege, die zwei Menſchen gehen, find verfhieden, aber 
jeder Weg Tann auf mannigfaltige Irrwege führen. Übrigens 
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wird nady natätlicher Begriffederbiadung verſchied en mach: „mehr 
als eins”, und namentlich die Mehrz. verfhtebene = „mehr ald 
eins“ gebraucht, 3. B. verfchiedenfarbig, verfhiedene Mäns 
ner u. f. w.; aber in biefer Bed. tritt das Wort außer Sinnvers 
wandifhaft mit mannigfaltig. 

1) Dieb würde im Mhd. verscheiden lauten, wo dann unfer nhd. ie 
anſt. apd. u mhd. ei fteht. — Verſcheiden felbft iſt eig. «dahin fcheiden » 
Cdver= = fort, weg, dahin). Daher auch Milderungsausdruck für « ſter— 
ben» (Nr. 59.). 

Anm Mannigfalt if goth. managfalps, ahd. manac(g)falt, mhd. 
manecvalt, anf. lee TR go Year — * den FR 
wörtern 1) goth. manags, ahd. manac(g), manic(g), Ha manec, menic, 
agf. manig, menig, alin. margr, — viel, woraus unfer nhd. mannig, 
mandy (Ar. 548.), und 2) goth. -falfe, ıc., nhd. =falt (Mr. 654. ); 
daher die Bed «vielfältig», lat. mültiplex. Dog eat fi fon im Aßd. 
die gegenwärtige Bed. unfere mannigfalt an (Fragmente thest. XXIV, 
43. Ausg. d. Mabmann), die in mhd. manigralt (5. B. bei Boner. LIX, 4. 
LVII, 108.) dann mehr, aber in mhd. manievalten — a bunt zuſammen⸗ 
feben» (Tristan u. Isolt 12297.) offer hervortritt. Rannigfattig if 
ahd. manac(g)r(f)altietg), manie(g)v(f)altic(g), mhb. manecvaltee, dan. 
saangfeldig, ebenfalts zunächft «vielfältige, worans ſich Bann im Ahd. ſchon 
Die gegenwärtige Bed. (lat. multifarius) entmidelte. Übrigens hat Manz 
nigfaltig wun fein =faltig ohne Auflaut bewahrt, während ein=, 
zwei⸗ ıc., vielfältig den Anflant annehmen. 

43. Berfhiedenheit. Unterfdied. ü. Die Be 
Rimmung, daß das Eine wicht dasſelbe hat oder nicht fo iſt, wie 
das Andre. V. Die Berſchieden heit, urſpr. „Das Voneinander⸗ 

in (ſ. das Stammwort verſchieden Nr. 2130.), beb.: „das, 

jegenftänden Zuftehende, daß der eine nicht dasſelbe hat oder nicht 
fo if, wie der andre.“ 3. B. Die Berfopiedenheit mander 
Dinge iſt ſehr gering und verſtedi. „Weld eine. ungeheure Menge 
son Berfhiedenheiten faffet das Wort Nation” (Herder). Der 
Unterf&ieb, eingetreten für das beffere der (b. Luther u. oberd. bie) 
Unterfdeib, wie noch im vorigen Jahrhdt manche, 3.3. Gotiſched, 
Spalbing u. A., ſchrieben, Srify (AL, 170°) neben Unterfhieb 
gleich gelten läßt und die Dichter, 3. B, Gellert, Wieland u. A, 
im Reim hatten, ift: 1) die vorgeflellte Trennung zwiſchen Dingen, 
BA Einen nicht dasfelbe zufteht, wie dem Andern, und fie alfo 
nicht wie eins und dasfelbe gebacht werben fönnen. So 3. B. 
„einen Unterfchied machen“, während man „eine Berfchieden- 
geit machen“ nicht fagen kann. 2) „Bas, wodurg Dinge infofern ein 

joneinanderfein haben, daß das eine nicht fo if, wie das andre.” 
38. „Laffen fie uns igt den Unterſchied zwiſchen ber Motal 
der Vernunft und der Moral der Religion — — erklaͤten“ (Gel 
lert, moral. Borl., 4. Borl.). „Es if ein bedeutender Untere 
ſchied zwiſchen einem Tpier und einer Pflanze.” In diefer Bed. 
findet eigentlich Die Sinnverwarfstihaft mit Verſchledenheit Statt, 
denn in jener zuerfi angegebenen von Unterſchie d lönnen beide 
Wörter offenbar nicht verwechſelt werden. Aber die Verſchie den⸗ 
heit beb.,. wie man oben fleht, genau genommen, nur, daß etwas 
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verſchie den if von dem Andern, alſo die Beſchaffenheit, Eigen- 
haft, daß und wodurch Gegenſtaͤnde ver ſchie den find, während 
der Unterſchied hier das bedeutet, worin dieſe Verſchie den⸗ 

eit zwiſchen Gegenftänden fih fund gibt. 3. B. „Rathan:) 

db weiß — —, Daß alle Länder gute Menfchen tragen. — 
Tempelherr:) Mit ünterſchied doc hoffentlih? (Nathan:) 
Ja wohl; — An Farb’, an Kleidung, an Geſtali verfhieden. 
— (Tempelberr:) Auch hier bald mehr, bald weniger, als dort. 
— (Nathan:) Mit diefem Unterſchied ifls nicht weit her“ 
CReffing, Nath. d. W. 11, 5.). Der Unterſchied der Stände 
befimmt häufig bie Berfhiedenheit der Anfichten bei Umgang 
und Verehelihungen. ’ 

Anm. Die Verſchiedenheit if ein jüngeres Wort. In Unter 
ſchied aber find zwei alte gleichhedeutende Wortformen zufammengefloffenz 
1) ahb. der unt(d)arsceit, unt(d)arscheit, mhd. underscheit, npd. Underz 
cheid, Unterfcheid, jept nurinterfchied Cmit ie für ei), — «das 

;oneinanderfein des Einen von dem Andern, daß etwas dazwiſchen ift» 
(lat. distantia. Gloss. Jun. 183. Isidor 28, 5.), und davon «das, was 
wiſchen Gegenftänden ift, daß fle von einander gehalten find». 3.3. «Bud 
Kr den Fürhang mit hefften anhefften, und die Lade des zeugnis inwendig 
des Sürhangs fegen, das [daB] er euch ein unterfcheid fey zwiſchen 
dem Heiligen ond dem Altlerheiligften» (2 Mof, 26, 33.). ber 
das Wort bed. audi: «das Denken deflen, wodurch Gegenftände infofern 
von einander getrennt find, daß fie nicht diefelben Kennzeichen haben» (lat. 
distinctio. Isidor. 27, 14. 48, 1.). Das Stammmort ift das ahd. flarf- 
biegende unt(d)arsceid(t)an u. ſchwachbiegende unt(d)arsceid(t)ön, beides 
mhb. underscheiden, nhd. unterfheiten, — a) von einander fein oder 
fo von einem Gegenftande fein, daß etwas dazwiſchen ift (gloss. mons. 338. 
390.), in der Mitte trennen, 3. 3. mhb. « Daz sie mit der einen want 

Wären underscheiden [unterfhieden) » (Flore 8633 f.); b) «als ein 
yujläen Dingen Geiendes machen, daß ſie von einander getrennt find» 
gloss. mens. 360.), z. 2. zwei Gärten unrerfdeidet ein Zaun; ce) 
«durch VBeftimmungen und Merkmale machen, daß nicht ein Gegenitand 
wie der andere if», z. B. «Die weisheit des Herrn hat fie [die Tage} 
fo onterfheiden» (Gir. 33, 8.); d) «denken, daß das Eine nicht fo 
iſt, wie das Andre» (lat. discernere, distinguere), z. B. «Sehn wir 
nicht aus, wie aus Einem Spahn? — — — Wer hat uns fo zus 
fammengefhmiedet, — Daß ihr ung nimmer unterfhiedet?» (Schik: 
ler, Wall, Lag. 11.). 2) Spät-ahd. der unt(d)arschid, mhd. underschid, 
ahd. nur noch landſchaftl. Coberd., wetteran.) der Unterfchid mit gefchärfe 
tem i. Das Wott hat diefelben Bedeutungen, wie Unterfchie d, beruht aber 
auf dem ſchwachbieg. ahd. Zeitw. untarsciddn — edenfen, daß das Eine nicht 
fo ift, wie das Andren ( Gloss. 5. Schmelfer III, 326.), woher Unterfid 
unächft = «das Denken deſſen, worin das Eine nicht fo ift, wie dad Andre» 
lebendag.). — Übrigens fteht, wie Unterfcied anf. Unterfheib, 
auch Abfchied aaft. Abſcheid; nur in Befcheid und Entſcheid ik 
die alte richtige Sorm =fch.eid verblieben. 

2132. Berfählagen. Pfiffig. U. Liffertig zu etwas 
Berfiedtem. V. Berfhlagen = gewandt erfinderiih,, im Be 
fondern mit dem Nebenbegrifie bes Verſteckten (Nr, 1231.); dann 
auch: worin fih das gewandte Erfinderiſche erfennen läßt, 3. B. 
ein verfhlagener Streich u. ſ. w. Pfiffig, dän. fig, was 
P. €. Müller i. f. dan. Spnonymif I, 269. mit bän. forslagen 
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vergleicht ift: „feinliſtig zu ſchneller, verſtecter Täuſchung“, z. B. 
ein —ä Kerl pf ffiger Streih. Bol. das Stamm- 
wort Pfiff Nr. 1098, Gemeine Menfchen find doch öfters pfiffig 
in ihren Anfcplägen, gebilbetere wiſſen oft mehr verfhlagen zu 
hanbeln. 

Anm. Verſchlag en ſcheint hier leidentliches (paſſives) Mittelm. in 
thätigem Cacrivem) Sinne IS. Schmitthenner, Zeutonia I, 104.] von 
verfchlagen ahd. v(Pirslahan, mhd. verslahen, wenn diefe bedeuten: vers 
heimtichen, verfteden, verdeden (Otfrid IV, 16,17.), der Wahrnehmung ent: 

iehen. 3.8. «Domitianus verfchlug ſich unter die Pfaffen dermaßen, daß 
hn niemand weder ſpüren noch finden Pundt, wa er hinkoms 
men war» (Aventinus, bair. Chron. 103. Ausg. 0. 1566.). Diefe Bed, 
aber ift abgeleitet von der Grundbed.: durch Bufhlagen (mit Bretern, 
Klammern, Schlagbäumen u. f. 1.) vermachen, verſchließen (Otfrid IL, 
4, 2.) Ver: drüdt bier ein Suthun, Bededen, Inden: Wegsftelien aus 
(Stimm II, 858.). Oder wäre unfer verfhlagen von älter-uhd. 
C15. Japrhdt) verslän (verslahen) — falfpmünzen (Wadernagel, 
altd. Xefeb. 1016, 11.) hergenommen ? 

2133. Berfhlingen Berzebren. Ü. Sein förpers 
liches Dafein dadurch verlieren, daß ein Gegenftand dasſelbe in ſich 
aufnimmt. V. Berzehren, ahd. v(fjirzeran (urfpr. varzarjan), 
mpd.verzern, zufammengef, aus dem Wurzelweitw. zehren (S. bie 
zweite Note zu Nr. 2034.) und dem ein Ende, Ausgang, volle Ber 
wendung, ein Dahin ausdrüdenden vers, bed. urfpr. „einen Körper 
durch Auflöfen in die einzelen Theile fo abnehmen maden, bis daß 
auf ſolche Weife fein Dafein aufhört” (Gloss. Jun. 233.), etwas 
aufbrauchen; und fo, nach ganz natürlicher Searifsnerbintung: faſt 
dasſelbe bezeichnend: „einen Körper durch Auflöſen in bie einzelen 
Theile in fi aufnehmen, bis auf folde Weife fein Dafein aufhört.“ 
Aber auch ſchon früh allgemein, oder, wie es uns jegt ſcheint, 
pair: „etwas fo abnehmen machen, daß es aufhört zu fein” 
(Belege b. Graff V, 691.3. Berfhlingen = „wie mit gies 
tiger Geſchwindigkeit (gleichſam in fid hinein reißend) in fih aufs 
nedmen, daß das Dafein diefes fo Aufgenommenen aufhört“ ( S. 
Nr. 1650:). Ein Menfh z. B. verzehrt während des Winters, 
was er fi für denfelben aufgefammelt hat; aber der Ausgehungerte 
verfhlingt die ihm vorgelegten Speifen. Der Roſt verzehrt 
das Eifen, aber er verfhlingt dasfelbe nicht, denn es wird 
allmälig von ihm aufgelöft. Das nagende Wafler verzehrt eine 
Snfel, aber ber: Strudel verfhlingt. Das Feuer verzehrt 
das Brennbare, aber die Feuersbrunft verfhlingt die Gebäude, 
Die Kräfte eines Staats Fönnen fih im Kriege verzehren; aber 
„der Krieg verfhlingt bie Beten!“ (Schiller). 

2134. Berfhloffen. Verſteckt. U, In befonberer 
Bed.: das, was ınan in feiner Seele hat, heimlich Cin deren Ins 
nerm) haltend, V. Verſchloſſen, leidentlihes (paſſives) Mittelw. 
v. verſchließ en, mhd. versliezen, hat überhaupt bie beſondere Bed.: 
umzugänglidy-oder doch ſchwer zugänglich, was die Seele oder den 
or angeht. So ift 3 B. ein verfploffener Kopf ein Kopf 
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von ſchwerer Faffungẽkraft, und ein verſchloſſenes ein 
ſolches, welches Me offenbart. In Hinfiht auf die Seele Der 
die engere Bed.: „gegen das, weldem ſich die Seele öffnen folle, 
unzugaͤnglich.“ 3. n Was iſt dir? So verſchloſſen feierlih 
— mblängf du mid — entiept dich meinen Armen, — Als wolteh 
du mic) lieber ganz verfioßen?” (Schiller, Br.v.M). Verſtecki, 
leidentlihes Cpaffives) Mittelw. in thätigem Cactivem) Sinne von 
verkeden (Nr. 357.), beb. hier: das, was in der Seele von 
ht, tief heimlich vor dem Andern haltend, daß er ed nicht merken 
Bi, vornehmlich in unguter Abfiht. 3. B. „D mich hat Höfen 
ft gekufit Mir fandte — Der Abgrund den verfledtefen 
ber Geifter, — Den lügefundigften herauf, und flelit’ ihn — Als 
Freund an meine Seite“ (Schiller, ®. T. II, 18.). „De 
Behutfame und Borfihtige iR verſchloſſen, der Tüdifche ift vers 
ftedtz jener will nit, daß man auf ihn wirke, dieſet will nicht, 
dag man ihn kenne (Eberhard, Syn. VI, 121.) „Garve 
fagt von feinem Freunde Paſchinsky: Er war verſchüoſſen und 
doch nicht verfiedt” (Ebendaf.). > 
2135, VBerfhwören Sid vermeffen Verreden 
Ü, Feieriiche Verficherung worüber ausfprechen. V. Berfhwören 
(anſi. ver ſchweren, alio danfl. eines als Auflaut des a entftandenen e. 
Vgl. d. dritte Note zu Nr. 2087.) ,, urfpr. mit ver⸗ zufammengef., 
infofern bieß fort, weg, dahin ausdrüdt, denn ahd. v(f)irsuerjan (auch 
farsuirön) u, mhd. verswern — etwas von ſich weg, falſch ſchwo⸗ 
ven Kourig II, 19, 7.), abſchwören, einem Gegenftande mit hoher 
feierlicher Verſicherung entfagen (Barlaam 6, 11.), beb. hiernach 
zunaͤchſt: „[hwören, etwas nicht zu thun“ (Armer Heinrich 50.), 
3. B. das Spiel, das Trinken u. ſ. w. verfhwören. Dann 
alfgemeiner : mit hoher feierlicher Verficherung unter Anrufung und 
Zeugennehmung eines bem Schwörenden heiligen Gegenftandes ber 
Träftigen, wodurch ſich der Schwörende ganz der Verbindlichkeit zu 
dem, was bie Verfiherung betrifft, hingibt, fi) diefer Verbind⸗ 
lichkeit gleihfam vergibt. Das Wort erfdyeint alfo viel ſtärker, als 
ſchwören feibft. Wenn 3. B. Tell fagt: „Damals gelobt” ich mir 
in meinem Innern — Mit furchtbar'm Eidfhwur, den nur Got 
gehört, — Daß meines nähften Schuffes erfles Ziel — Dein [Gebr 
fer’8] a fein follte. — Was ich mir gelobt — In jenes Augen⸗ 
blickes Hölfenqualen, — Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen” 
( Schiller, Tel IV, 3.), fo Shwört Tel nicht bloß, —2 
er verſchwört ſich, zu ihun, was er fich vorgenommen hat. Ber 
reden, mit bem ver-, wie in verfhmören, gufommengefebt, 
bed. eig. „etwas von fi) weg reden“*) und baher: mit Worten 
verfihern, daß etwas nicht fei oder geſchehen werde, befonders es 
feierlich verfihern, 3. B. das Spiel, das Trinken, bie Wahrheit 
von etwas u. |. w. verreben. Sich vermeffen, ahb. sih ver 
mezzan, mhb. sich verm&zzen, mit dem ein Zuviel, ein Darüber» 
inaug anzeigenden ver» (S. Grimm II, 854.), bed. zunächk „ba 
aß feiner Kraft, feines Willens zu hoch anſchlagen in Beziehung 
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nf etnad”, unb dann „ich, dad Maß feiner Kraft, feines Willens 
x hoch anfhlagend, wozu anheiſchig machen“ und fofort el 
iberhaupt „feft beſchließen“, wie 3. B. in mhd. sich tiure .thener] 
vermezzen= „heilig verfihern“ ; aber im Neuhochd. nahm das Wort 
ier mehr und mehr die nahe liegende Bed. an: „über vie Gebühr 
tierlich verſichern“, d. i. „feierlich verfichern,, indem mat abfichtli 
der unabfictlih das Maß feiner Kräfte, feines Willens zu 
wiſchlaͤgt zu dem, wozu man ſich verbindlich macht.“ 3. B. „Und 
18 fie ſich ſtraͤubie und als er fe ion, — Bermaß er fich hheuer, 
vermaß er fi hoch: — Lieb Mädel, es fol dich nicht reuen!« 
Bürger). Mancher, der im Spiele Verluſt erlitten, verredet 
darum; nicht mehr zu fpielen; da ihm aber niemand glauben til, 
Pverfhwörs er ſich, nicht mehr z. fpielen,, um feinen Vorfag 
slaubhafter zu machen und als unverbrüchlich fer hinzuftellen; von 
ben man dagegen fagt, er vermeffe füch, micht mehr zu fpi 
ber hat etwas — verſichert, was er ſchwerlich nach Kraft und 
Villen zu halten vermag. 

D) Aber mhd. verreden = «aufhören zu reden», wo ver: Ende, 
Unsgang, Vollbringung ausdrädt. Men 3 r 


2136. Berfhwdrung Meuteret. Complotft. 
fl. Berbindung von Perfonen, übies gegen Andre zu thun. V. Die 
Berfhmwörung, von fi verſhworen = fih durch Schwur 
gegen einander wozu verbinden, ingbefondere gr Seindligem ‚ was 
aber eine abgeleitete Bed, von verſchwoͤren Nr. 2135. if, bed.: 
Anbindung von Perfonen duch Schwur zu etwas Übehn ober 
was als übel angefehen wird, insbefondere gen Andre. So leitete 

8. der Marquis de Bedemar 1618 eine Verſchwörung. gegen 

Republif Venedig (Schiller, Nachleſe von Hoffmeifter IV, 301 
—-376.), und über vierzig Juden machten eine AA 
vr den Apoftel Paulus, weder zu eſſen noch zu trinfen, bis fie 
m getöbtet hätten (Apoſtelgeſch. 23, 12ff.). Die Meuterei, 
woher greibenentene dan, mern ſchwed. myteri, fremdher aus 
fra. &meute (Meute) — feindliche Bewegung, Aufruhr, v. franz. 
owvoir erregen (©. d. Note zu Nr. 1307.), bergenommen*), 
.: Meu te macherei (Emente-Maderei), d. h. heimliche unerlaubte 
Erregung oder Verbindung von Perfonen gegen eine Obergemalt, 
fies fr Widerftand oder Aufruhr, ober überhaupt zu Un, —8 
Ds Compiott (f. Nr. 1453.) = „Meudelbund“. te oben 
mähnte Berfhmwörung gegen Paulus war zugleih ein Com⸗ 
blott und in Beziehung zu der Staatsobrigfeit eine Meuterei, 
Im eine Berfhwörn 1 gegen ben Staat in Ausführung zu 
hingen, werben häufig Meutereien erregt. 

1) Das franz. mntinerie, engl, mutiny, — Meuterei, gehört zu fpan. 
imotinar, ital, ammutinäre (nur zurückbezũglich ammutinärsi), mutinäre, 

an), mutiner, — heftig bewegen, aufrührifh maden, meuten, von 
Das, der motion Yuffland, franz. mutin rebelilſch, was romaniſcher Ent: 
Seıng icheint. 
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2137. Berfihern Sicherheit geben. Bigech 
heit leiten. Siderheit.ftellen. Ü. Jemanden 
eine fee Beftimmung unbeforgt in Beziehung feiner worüber me 
8. Berfidern, mhd. versichern, worin vers entweder ein Zw 
thun, Bededen, Inzden-Weg-fellen ausbrüdt, wie in verfigelng 
verföließen u. ſ. w. ober eine Berflärfung bes Begriffes des ein 
fachen Zeitwortes (Nr. 335.), bed. fomwohl „jemanden unbeferd 
amd fett über etwas machen, daß in Beziehung beffen nichts Übld 
wiberfahre, Schaden eintrete u. f. f.”"), ala aud) „darüber unbeforf 
machen, ‘daß etwas fo if und nicht: anders” 84. verfigers 
Nr. 335.),und.daher „fid gegen jemanden feſt über etwas aus 
drüden, daß es fo iſt und nicht andere.” Im jener erften Be | 
} 3. „— Euer mädht’ger Beifand. — Berfichert und den giüh 
fichen Erfolg“ (Schiller, M. St. 11, 2.). „— Sie wol 
Braunen, den Bären, — Sich zum Könige wählen und auf deu 
Stuple zu Anden — Pit der goldenen Krone das Reich ihm ſeſtih 
verfihern“ (Böthe, R. Fuchs V.). „Wenn mic die Raus 
treibt, — Und Deine Gunft mir font verfichert bleibt“ (Goͤtht, 
Ged.). In den andern Bedd. z. B. „So könnt Ihr mic für gm 
gewiß verfihern, — Daß in dem Bund mein Name wit gr 
nannt iR?” (Schiller, M, St. I, 2.)”). „Indem ih ihm ver 
fiderte, daß alle Dieffinefer dankbar erfennten, diefe Wohlthat feine 
Vorſorge ſchuldig zu fein“ (Goͤthe, ital. Reiſe 11.). „— Gehu 
Sie, — Ihm meine Unterwerfung zu verſichern!“ (Schillet, 
DR. 1V,3.). Die übrigen Ausdrüde unterfpeiden ſich badurd 
von dem in feinem Begriff algemeinern verfidern, daß fe. 
von einem "Unbeforgtmachen worüber durch Eingehen einer. 
Verpflichtung gegen jemanden flehen; denn mh. diu sicherheit 
iſt auch häufig = „feierlich eingegangene Verpflichtung (Im Inein, 
Wigalois u. w.). Sicherheit geben = „jemanden durch ei 
eingegangene Verpflichtung gegen ihn unbeforgt worüber maden“; 
im Befondern „jemanden durch etwas, was er zu Handen empfängt, 
unbeforgt worüber machen.“ Sicher heit leiſten S förmiig 
thatig eine Verpflichtung gegen jemanden eingehen, welche dieſen übt 
das, mas: fie betrifft, unbeforgt madt’). Sicherheit Rellen 
AR nur feierlicheree Äusdruck und ſcheint in fellen das Feſte de 
Unbeſorgtmachens durch das Eingehen. der Verpflihtung hervorze 
heben; zudem benft man fi) dabei, daß die Sicherheit gerich 
ie Um den Darleiher eines Capitals der Fichabumz zu ver⸗ 





ichern, muß der Schüldner gehörige Sicherheit geben, lei⸗ 
en, ſtellen. 


1) Hierher auch die Bed.: «gegen Zahlung einer gewiſſen Geldſan 
das, was fein ift, infofern außer Gefahr fegen, daß, im Balie eines Ber 
fuftes, Erfag geleiftet wird», 3. B. Schiffe, Waaren, Gebäude, Früchte k. 
verſicherůͤ. 

DD Verſichern ſteht, wie die Beiſpiele zeigen, entweder mit As 
fatio der Perfon und Genitio der Sache oder hi Dativ der Derfon 
Wceufativ der Sache; jene Bügung ſcheint, ber Spracpäfnlichkeit andre 
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Kite: gemäß, die ältere, doch kann ich es nicht gefchichtlih belegen. 
igens haben folche Beitwörter bei der accufativifch = genitiviichen Fügung 
ben Rachdruck auf der Perfon, bei der bativifchzaccufativifhen auf der Sache. 
Über in der Bed.: «jemanden unbeforgt darüber machen, daß ihm etwas 
anbenommen und feſt fei», fcheint der Accufativ der Perfon und Genitiv der 
Sache geeigneter und gebräuclicher, 3. B. Ich habe mich feines Bei— 
andes verfihert. «Haft du dich — Des Deodat und Tiefen- 
ad verfihert?» (Schiller, d. Piccol. IL, 6.). 
3) Mbp. ift sine sicherheit leisten — das leiften, was man vers 
fichert [gefchworen) hat ( Wigalois 987.). 
438. Beföhnen., Ausfühnen. Vertragen. Ü. 

Die Uneinigfeit zwiſchen Perfonen aufhören maden, das fie nichts 

les mehr gegen einander haben. V. Berföhnen eig. S „dem, 
mag. Übles von jemanden geſchehen if, genugthun, daß es vergeben 
Me, z. B. eine Miffethat, Gräuelthat, Sünde ꝛc. verföhnen, 
Daher dann: das, wodurch ſich jemand beleidigt fühlt, vergeben 
und vergeffen machen, mit Wiederherſtellung des fried⸗ und freund» 
lichen Verhältniffed. So jemanden verföhnen, einen Streit, den 
Zorn ꝛc. verföhnen. „Wir find verföhnt, feit heute find wir 
Brüder, — Nicht von. Geburt nur, nein von Herzen au“ 
(Schiller, Br. v. M.). Zurückbezüglich Creflerio) ſich verſöh⸗ 
nen = „maden, daß das, wodurch ſich jemand beleidigt fühlt, 
vergeben und vergeffen iſt.“ Ausföhnen eig. = „dem, was 
Übles von jemanden geſchehen if, gänzlich genugthun, daß Alles 
vergeben it”, 3. B. eine Miffethat, Sünde x. ausföhnen. Daher 
dann: machen, daß alles, wodurch fi jemand beleidigt fühlt, gänze 
lich vergeben und vergeffen_ift, mit Wiederherftellung des fried⸗ und 
freundlichen Verhaͤltniſſes. So jemanden ausföhnen, einen Streit, 
den Zorn ꝛc. ausföhnen. - Wenn bie Brüder in Schillers 
Braut von Meffina fo verfähnt find, daß Don Ceſar fagt: 
„Bir werden ung wie Herzensfreunde lieben“, und „ 
fein Geheimniß trennt ung ferner mehr; — Bald foH die legte dunkle 
Falte ſchwinden!“ fo find fie, genau genommen, ausgeſöhnt. 
Zurüdbezüglich Crefleriv) fi ansföhnen = „machen, daß alles, 
wodurch . jemand beleidigt fühlt, gänzl ich vergeben und ver- 
geſen if.“ Übrigens fegen ver- und ausföhnen Beleidigung 
doraus, während ed vertragen nur überhaupt mit Uneinigfeit, 
welche auch bloß entgegengefegte Anſicht fein kann, zu thun hat. 
Denn vertragen, von dem Begriff „etwas weg=, bahin tra= 
en, daß es nicht mehr gegenwärtig iſt“ (Vol. vertragen 

. 1893.), wo ver= feinen Grundbegriff fort, davon, weg, hat, 
ausgehend, beb. zunächſt f. v. a. „etwas wohin bringen (tragen), 
daß e8 nicht mehr da iſt ), und daher dann: „das, was Einer 
gegen ben Andern bat, aufheben, baß es biefer hingehen läßt und 
8 ausgemacht annimmt“. (DBgl: das ähnlihbed. austragen Nr. 
1634. Anın.), 3. B. jemanden, einen Streit u. ſ. w. vertragen; 
ud allgemeiner „fo fein gegen den Andern, daß man, ſelbſt uns 
geneigt, üble Stimmung des Andern gegen ſich zu erregen, ihm 
ewas Unangenehmes gegen uns nicht leipt empfindlich aufnimmt.” 


‘ 
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enfag if im Altern» NHb. zertragen — entzweien Dentſaer 
Livius v. 1514.). Zurüdbezüglich (reflexiv) ſich vertr agen — 
„das, was man gegen einen Andern hat, aufheben, daß man eb 
Ähm Hingehen Iäßt und als ausgemacht annimmt.” 3. B. Ba 
noch fo wüthend xingt, ſich zu zerfören, — Berträgt, vergleidt 
fi), den gemeinen Feind — Der Menſchlichkeit, das wilde ! 
ir jagen, — Das morbend einbricht in die fih're Hürde” (Syik 
er, W. T. J. 6.). Leute, welde abweichender Meinung von ein 
ander find, verträgt man, aber ſoͤhnt fie nit aus, mod | 
verföhnt fie; dieß gefchieht nur, wenn ſich jemand beleidigt füptt, | 
Mande, die Yange in Uneinigfeit gelebt haben, vertragen fig! 
endlid nicht bloß, fondern verföhnen fich, fa föhnen ſich ans, 

D) So ahd. 3. B. - Pezzer ist, dör sin zorn fertreit [verträgtl, 
denne dr Er eina burgh irfihtit« (Notker, Ps. 141, 5.) befler ift, der 
kn Bar überwindet [fahren läßt], als der eine Burg erfht 

erobert]. 

Anm. Merkwürdiger Weife entfpricht der goth. Form (ſ. diefe nachher) 
unfer nhd. föhnen, den ahd., mhd., altf. u. altn. Formen unfer nhd. fühnen; 
beide (Ind eins, aber mir haben unfer hochd. foͤhnen aus diefem Altern 
hochd. fühnen erhalten. Übrigens iſt als einfaches Wort fühmen ver: 
blieben, und nur in den Zufammenfegungen daraus föhnen geworden, wit 
uufer ver= und ausfühnen zeigen. Wir gebrauchen, wenn nicht etw 
— Cie z. B. bei Gotter, Kiopfock)kein einfaches (öhnen, nad 
haben wir ein ver=, ausfühnen; entfühnen allein ſcheint Bein ent- 
jghnen neben ſich dulden zu wollen, wie und denn auch dieſes umerträg: 
ich vorkommt. ie Begriffe anlangend nehmen wir fühnen — «dem, 
was Übles gethan it, genugthun und damit ein fried= und freundtiched 
Verhaͤltuiß wieberherflellen», aber föhnen fcheint und mehr nur « mit Be 

itigung eines Gefühles der Beleidigung ein fried- und freundliches Der: 
ältniß wieberherftelen». 3, B. «— Was Übels gefchehen ift, Laßt ſih 
dergleichen. — Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne 
den Bioder; — Denn es befannte Bellyn [der Widder ] ger offen und 
kecklich, er habe, — Lampens [des Hafen] Tod gerathen; das mag er mu 
wieder bezahlen! — — ber ih weiß es gewiß, es iaſſen fi jene 
verföhnen» (Böthe, R. 8. VI.) Was nun die Wortformen felbſt 
betrifft, fo Hatten die Gothen säunjan (d, i, nhd. fühnen) in ussdunjan 











wörter, siunan it. sanan, laffen ſich auf ein einfaches ip i, =. wie z. B. 
binde, hand, gebunden, hiegendes Zeitwort sinan, san (Mehr 3 unumds), 
kisuuan, zurücführen, da siunan auf dem u und suonan auf dem a aufs 


gebaut find. Zu diefem sinan, deffen Bed. unermittelt bleiben mag, dürfen 
gerechnet werden: aitn. saumr — wahr, mit Recht zuftäubig, goth. die 
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minja — Wahrheit, agf. sed Cmit_ausgefaflenem m vor d) — wahr, 
gel . 13j6 u. alt. die syn — Entſchuldigung, Vertheibigung, u.a. m, 
rans läßt fi dann auch erklären, warum ahd. suoma (d.i. nhd. Sühne) 
uerſt — amtliche Verhandlung und Beftimmung mas Rechtens ift, Gericht 
Muspilli 69, 24. b. Wadernagel) u. Rechtsſpruch (Diut. I, 8066), und 
dann « Genugthuung des beleidigten Rechtd (Sähne) mit Wieberherftel 
Kung des Sriedensverhättniffes (Werföhnungio, 5.2. Willeram VEIT, 11.; 
raonäri, sönäri — Richter (gloss. sangall. 187.), und suonan (d. i. nhd, 
fühnen) — zu Recht ſprechen, richten (Muspilli 747, 29.), und dann 

«machen, daß dem beleidigten Rechte genuggethan (gefühnt) und damit 
ein friedliches und freundliches Verhaͤltnig wieberhergeftellt wird». Daher 
mhbd. versuonen, versüenen, älterzuhd. und noch bei Luther versunen, 
versünen, im Vocabular. gemma gemmar. versienen, erft bei Dasypodius 
(4837), Serranus (1849) gangbar verfühnen, verfönen, — gericht. 
lich zu Ende und in's Reine Sringen, geſetz⸗ und rechtswidrige Thun 
wieder gut madhen Cfühnen. Wadernagel, altd. Lefeb, 273,27. 
876, 15.), dann «frieds nnd freundlich mahen» (verfühnen. Pridank 
6, 7.), woher fofort die oben bei verjähnen gegebenen Begriffe. 

‚2139. Berforgen. Berfehen. ü. Madıen, daß ein- 
Ding etwas hat, woburd es vollfommner erſcheint. B. Verſeben 
= „maden, daß ein Ding etwas hat, damit dieß nicht entbehrt 
werde.” Das Wort 1% ſowohl auf Perfonen, als auch auf Sagen. 
3. 3. jemanden mit Wäſche, Speife, Gelb ac. verfehen. „Der 
trug ein goldnes Geſchirr in der Hand, — Berfehen mit Henfel 
und Dedel und Knauf” (Bürger, Lenardo ). erforgen = 
iemanden dag geben, was er braucht, daß er es für gewiſſe Ver⸗ 
hältniffe bequem hat.” Das Wort Er alfo_ nur auf Perfonen, bie 
empfangen. 3. B. femanden mit Waͤſche, Speife, Geld ꝛc. ver- 
Sorgen, ein Haus mit Lebensmitteln verforgen. „Einem if fie 
ſdie Wiffenfepaft] bie hope, die himmliſche Göttian, dem andern — 
Eine tüchtige Ruh, die ihn mit Butter verforgt” (Schiller), 
So fagt man auch verforgen ſchlechthin Cabfolut) = „machen, 
daß jemand in einem Zuftand if, wo er hat, was er für das Leben 
braucht”, 3. B. eine Tochter verforgen — fie gut verheiraten, 
einen Sohn verfor gr = ihn in eine Stelle bringen, wo er hat, 
bag er leben kann. Berfehen wird fo nicht gebraudt, 

Aum. Gorgen, ahd. sorakön, sorgen, mhd. sorgen, — 1) «aus 
Furcht und Ungewißheit worüber ſchweren Muthes fein»; 2) «mit Furcht 
und Ungewißheit bedacht und thätig fein auf etwas hin». Merforgen, 
worin verz, von feinem Grundbegriffe fort, weg, dahin, und dann Ende, 
Unsgang, Bonbringung, ausgehend, die Richtung auf den Gegenftand hin 
(das Vorher und Wofür) mit dem Begriffe der Wolbringung defien, was 
das Zeitwort ansbrüct, bezeichnet, iſt eig. s « mit Furcht und Ungewißheit 
für jemanden vorher bedacht und thätig fein, daß er es nicht mehr braucht»; 
mit andern Worten «mit Furcht und Ungewißheit für jemanden vorher bes 
dacht und thätig fein auf etwas hin, daß er davon fo viel hat, als er 
raucht », wörtlich Tat. procuräre, was auch z. B. Eychman’s u. Melber’s 
vecabularr. predicc.,, u. vocabular. gemma gemmar. dutch versorgen über» 
ſeden. Daher dann der oben gegebene allgemeinere Begriff. — Verfehen 
iR in ahd. v(f)ar-, v(Dirsehem, wo derz — weg, dahin, eig.: von einem 
Gegenſtande wegfehen, ihm verachten; aber auch bei Notker ſ. v.a. vor 
2) auf etwas hin fehen, und vorherfehen, lat. prospicere (Graff 
VI, 120.), hoffend oder fürdtend erwarten, mo vers wie oben in vers 
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orgen fleht. Davon verfehen nachher: «Vorkehrung treffend vorher: 
eben» (Suso in Wadernagel’6 altd. Leſeb. 880, 22. Bei Lucher Hebr. 
11, 40.), und dann ſchon ebenfalis b. Eychman u, Melber für lat. pre- 
euräre in der oben verglichenen Bedeutung. 


2140. , Berfpreden. Geloben. Verheißen. Zu- 
fagen. Ü. Beſtimmt ausdrüden, daß etwas geſchehen ſolle. V. 
Berfpreden iſt hier, wie fehon im 15. Jahrhot: „mit Worten 
fich wozu (ſittlich) verbindfih machen“). 3.8. „Du weißt daß 
ich vorerfi nah Nom verfproden bin. — Und diefer Pflicht 
muß jede andre ſchweigen“ (Wieland, Ob. VII, 2.). Dieje Bed. 
aber fcheint aus der von mh. sich verspröchen = „fid) von fich weg 
ſprechen“, und daher „fih_wozu verbindlich machen“, hervor 

jegangen zu fein. Dann verfprehen = „beftimmte (gegründete) 
— wozu geben“, auch figürlich, z. B. der ſchöne Stand der Saat 
verfprict eine gute Arnbe. @eloben, mhb. geloben, = mit Wor- 
ten feierlich ſich wozu verbindlich machen, eig. zu etwas, was unfern 
herzlichen Beifall hat. 3. B. „Was du gelobeft, das halt. Es 
iſt beſſer du gelobeft nichts, denn das [daß] du.nicht helteft, was 
du gelobeft“ (Pred. 5, 3. 4.). „Damals gelobt’ ih mir in 
meinem Innern — Mit furdtbar’m Eidſchwur — — — 
Was ih mir gelobt — In jenes Augenblides Höllenqualen, — 
Iſt eine Heil’ge Schuld, ich will fie zahlen” (Schiller, Tel 
IV, 3.). . Denn mhd. geloben bed, zunächft, wie ahd. k(g)itop(b)ön 2), 
was aus Kir ge= und ahd. lop(b)ön Toben (Nr. 1234.) zufam- 
mengefegt it, f. v. a. „Beifall wozu geben“ und dann „beifällig 
augzeichnend erheben“, woher weiter bie Bed. „fh wofür beifällig 
verbindlich erflären, daß es gefchehen fol”, welche ſchon in ahd. k(g)ilop 
= „fid) verbindlich erflärend, daß etwas gefchehen folle” (Waders 
nagel, alıd, Leſeb. 105, 1.), Sunbriäk dieß der Übergang zu 
unfrer gegebenen gegentärtigen Bed. Berheißen, ahd. forakiheizän 
Cd. i. vorgeheißen, Kero c. 4.), wofür lieber einfacher k(g)iheizan 
(gebeißen), ift mhb. verheizen, und wird zunächſt fein ſ. v. a. 
„mit Beftimmtheit fagen von ſich zung auf einen Andern bin“ (ver⸗ 
= weg, fort, von [7 ab. S.Nr.245.), woher dann unfre Beb.: 
„mit einer durch hinzugefünte wörtlihe Beglaubigung befeftigten Bes 
fimmtheit fund thun, daß etwas gefchehen oder femanden ' etwas 
werben folle.” 3. B. „See doc feine je Vertrauen auf Worte 
bes Mannes! — Wenn. ihr lüfternes Herz nach unferm Genuffe fi 
fehnet, — Scheuen fie feinen Schwur und..fparen feine Ber: 
beißung“ (Ramler, überf. Katull 63, 144.). : Dann aud) figär- 
lich, wie oben verſprechen, 3. B. ber günflige Sommer ver⸗ 
beißt ein gutes Weinjahr. Übrigens hat das Wort bei ung immer 
eble Färbung im Styl. Zufagen, älter-nhb. zuesagen, eig. = 
fe in Beziehung auf etwas [dieß drüdt zu aus] fagen, b.i. von 
etwas mit Beftimmtheit fagen, daß es fein fol. 3.8. „Des 
Herrn wort ift warhafftiig, Vnd was er zu ſaget, das helt er 
gewis“ (Pf. 33, A.). Dann und vornehmlih: „in Beziehung 
auf etwad, was gewollt. wird, erklären, daß es geſchehen folfe“ *). 
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Das Wort fest alfo bier immer voraus, daß dem erflärten Willen 
eines Andern durch eine beiftimmende Begenertlärung Genüge gethan 
werde, was bie andern Ausbrüde nicht einfchliegen und wodurch ſich 
alfo zufagen von ihnen weſentlich unterſcheidei. Dean fagt z. B. 
jemanden auf eine Einladung zu, und wenn er über unfer Kommen 
dennoch zweifelhaft fein follte, fo verfpricht man ihm zu kommen; 
aber man gelobt in einem feierlichen Augenblicke jemanden treue 
Rermbihef und verbeißt, biefe nie zu verlegen. Wenn bie 
ungfrau von Orleans fagt: „Ein Zeichen hat der Himmel mir 
verheißen, — Er fendet mir ben Helm, er fommt von ihm“ 
cSdiller), fo gelobt der Himmel nichts; aber Mar Piccolomini 
gelobt, das legte Blut feines Herzens iropfenweiſe zu verfprigen, 
ehe Wallenftein’s Feinde über deffen Fall frohloden folten (Shi 
Ier, d. Piccol. 1, 4). 
12 Das von dem Andern angenommene Verſprechen ift ein 
Vertrag (Vol. Nr. 1939.). 





3) Wenn, im 17. Jahrhdt bei der erften ſchleſiſchen Schule ſchon ge— 
braucht, zu ſa gen auch «dem, was ein Anderes in Beziehung auf fich bedingt, 
‚gerecht (übereinftimmend) fein», bedeutet, z. B. Arbeit fagf dem Saufen nicht 
zu u. dol., fo fteht das Wort uneigentlich und außer gegenwärtiger Sinn: 
derwandiſchaft. 3. B. «Meil ihre ſchlechte Tracht diefer großen Phitofophie 
nicht übel zufagete» (Opik, Argenis I, 680.). «Die einander zus 
fagende Abtheilung der Glieder» (Lohenftein, Armin I, 459%. Ausg. 

' ». 1689. ). Aber in diefem Sinne fteht auch zuweilen, wiewohl ungemöhnz 
lich und uns in folher Weife fremd vorkommend, das finnverwandte zu= 
ſprechen, 5. DB. «Mas diefer Abficht nicht vollfommen zufprach, warb 
verändert» (Leffing, Hamburg. Dram. I, ©. 317. Ausg. v. 1776.). 

2141. Berfpredgen. Jamwort. Zufage U. In Wors 
ten gegebene Erklärung, buch welche man beflimmt ausbrüdt, daß 
etwas von feiner Seite fein folle. B. Das Verfprehen— „durh 
Worte gegebene Erflärung, daß man fi) wozu verbindlich made” 
(&. —— Nr. 2140), Das Jawort und die Zufage 
Dagegen feßen immer den Willen eines Andern voraus, welchem durch 
Beihimmende Gegenerflärung Genüge gethan wird. Das Jawori 
iR eig.: das beiftimmend antwortenbe ja! d. i. bie beiftimmende 
Antwort, daß das fein folle, was ber Andre will”). Gegenfag 
im Niederfächf, ift dag Neywort Neinwort. Aber das Wort das 
Jawort gieng hervor aus dem Ja! welches ale Ausdrud feier- 


Meigand, Börterb, b. deutſch. Synondm. II. 64 
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licher Einwilligung zur Ehe den anwerbenden Theil von 
Seite des —— mn gegen den männlichen von Seite 
des weiblichen, ausgeſprochen wird, und darum bed. auch Jawort 
zunädft und am Hu gen nur eben biefen Ausdruck der beftimm- 
ten und feſten Einwilligung. 3. B. „Wer das Jawort erhält, 
fann bie Braut heimführen.” Die Zufage = 1) das Sicy-erflä- 
ren in Beziehung auf etwas Gewollies, daB es gesehen folle (6. 
zufagen Pr. 2140.); daher 2) das, was in Beziehung auf 
etwas Gemwolltes erflärt wird, daß es geichehen folle. Die Zu⸗ 
vage B. auf eine Einladung wird zum VBerfprehen, wen 
man ſich förmlich verbindlid macht, diefer nachzukommen. Manı 
Bater ertheilt die Zufage, das Ja wort dem Brautwerber zu ge sen 
mit der weitern Zufage, daß er die Braut bald heimführen dürfe; 
aber er fnüpft es an ein. Berſprechen, welches ber Werbende 
erſt über dad, was er im Finberlofen Sterbfalle der überlebenden 
Frau ausfege, ablegen folle, 

1) Davon dann auch, wiewohl ungewöhnlich, allgemeiner: « beiftim: 
mende beftimmte Ansfage, daß etwas fo fei, wie gefagt wird.». 3.3 
«Darum hätt ich diefen Klagen — Bald mein Bott zugefellt » 
(Canitz, ©. 174, i: d. Ausg. v. 1750.). 

214%. Sih verſprechen. Sich verreden Sid 
verfd nappen, U. Etwas fagen, was man nicht fagen wollte. 
V. Sid verfprechen, worin ver⸗ auf dem Grundbegriffe fort, 
weg, bie Bed, „anders ald es fein follte, verderblich, falich“ , hat, 
iſt allgemein: „ein anderes Wort oder andere Wörter hören Taffen, 
als das oder die man hören laſſen wollte.” Dafür fagt man aud, 
mit anfdeinend ebleem Anftriche, fonft gleichbedeutend, nur unge: 
wohnlich, fi verreden. Dagegen das uneble, im gewöhnlichen 
Leben gebrauchte fi verfhnappeu iſt = „vorfchnell und um 
bedacht etwas mündlich fagen, was man geheim halten und nicht 
fagen wollte”, mit andern Worten „fi vorſchnell und unbedacht 
in Worten mündlich verrathen.“ Sp würde z. B. ein Kiugnender 
Dieb ſich verfhnappen, wenn der Richter plöglich fragte, wo 
er die geftohlnen Sachen verborgen habe, und er gäbe den Ort 
an; aber er verfpräce ſich dann nicht. Nachher gebraucht man 
freilich auch fih verfhnappen = „vorfänell und unbes 
dacht ein andres Wort oder andre Zeörter bin laffen, als das 
oder die man gebrauchen wollte.” Mer z. B. Ritter fagen wollte, 
und bafür Reiter fagte, ober „der Garten im Baum“, ober ein 
Mal eins ift zwei, u. ſ w., ber bat fich verfprocen, und dem 
Bater, der fein Fielchen dem Freier verweigert, weil ed erfi vier 
gehn Jahre zähle, ruft diefe zu: „Was fagen Sie, Papa? Gie 
haben ſich veriproden. — Ich folt’ ir vierzehn Jahre 
ſeyn? — Nein, vierzehn Jahr und fieben Wochen“ (Gel 
lert).  Diefe haben ſich aber darum nicht verfepnappt, wie 

‚DB. einet, ber auf die Frage, welches Amphibium bas größte 
vorſchnell und unbedadht antwortete: die Hyäne. 

Anm Sich verfhnappen ift eig. «fehlfhnappen» d. i. «mit 
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ſuell und Plappend zuſchlagender Diandöffnung auf etwas zuſahren, ohne 
es zu faſſen », zuſammengeſ. aus vers, was hier, wie oben in ſich ver— 
fprechen, ſteht, und ihnappen mhd. snappen — mit fehnell und Plap- 
vend zufchlagender Mundöffnung auf etwas zufahren, um es zu faffen (Minnes. 
1X, 1475). 38.3, «Muß fehn das SKinirfhen und das Jappen [= das 
Aufthun und ſchnelle, Plappende Zufchlagen des Mundes] — Der Rachen, 
welche nach ihm fchnappen» (Bürger). Schnappen Cheffen altn. 
Form snapa f. Nr. 1664.) iſt in pp nur flärfere Form vd. mhd. u. älter: 
nhd. snaben — ſchnalzen, fhmagend eſſen, wohin wohl auh Schnabel 
ahd. der snap(b)ul gehört. Überhaupt Tiegt bei dem Worte der Begriff: 
« ürze (helle Klappbemwegung machen» zu Grunde; denn eben dieß mhd, 
snaben ift, wie mittelniederl. sneven, au f. d. a. « mit Purz und fchnell 
Elappendem Auftritt des Fußes gehen», und hiernach ſowohl «hüpfend gehen» 
«Minnes. II, 2175), als aud) efräucheln» (Tristan 4662. Diut. II, 36.), 
mir einem Pürzern Fuße gehen» (Minnes. II, 137 5), woher unfer Tandfchaftl, 
(werteran.) ſchu a ppen — «mit einem kürgenn Zuße gehen, was bei jedem 
Zritte lappt», welches malerifhe Wort der Wiedereinführung in das Hochd. 
werth ift, da das finnverwandte hinfen (Nr. 965.) eine viel umfaſſendere 
Bedeutung hat. Jenes Jappen aber ift offenbar in p verhärtete Form aus 
ahd. gewön, mhd. u. älter:nhd. gewen, fpäter geuen, — das Maul auf: 
fverren, gähnen (S. Nr. 2153. Anm). Das j fteht weicher für g, wie in 
jähe anft. nähe ıc. Übrigens gült der Ausdrud, welcher gerne: « mühfam 
athmen» (I. 9. Voß) bedeutet, nicht eben als edel, 


2143. Verſt an d. Geif. Wig. Ü. Hervortretende Aus- 
drudsweiſe des Denkvermögens. 3. B. „O hätt id — — So 
merklich den Berftand und Geift von Martial” (Chr. Wernife, 
Überfhriften IX.) B. Der Berfiand = „das Bermögen, ſich 
etwas (nad) finnlicher Wahrnehmung ) vorftellig zu machen und bie 
Borftellungen gedanfenthätig angemefjen zu verwenden“ (S. Nr. 
2144.). Inſofern fi hierin die Ausdrudemeife des Denfvermögens 

- zeigt, regen wir von Verſtand, den jemand befigt. Aber ber 
Geift ift hier —= „die durch Gewandtheit / höhere Regfamteit, Leb⸗ 
baftigfeit, Feinheit ſich auszeichnende fhöpferifhe Wirkfamfeit des 
Den gend“, — etwa franz. esprit —, welche Bedeutung aus 
der eigentlichen von Geift Nr. 1711. (ſ. Note dazu) abgeleitet wurde, 
3. 3. „Der höchſte Charakter orientalifcher Dichtfunft if, was wir 
Deutfche Geift nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden ” 
(Göthe, Noten & weſt⸗ öſtl Divan). In dieſer Bed. wird nicht 
felten Geift mit Wis verwechſelt. Der Wis aber ifl das von 
wiffen ahd. wizan, wizzan*), mhd. wizzen, goth. vitan, altf, 
u. agf. witan, aun. vita, abgeleitete Haupfw. ahd. diu wizzt, daz 
wizzi, mhd. witze, wize, welches eig., wie altn. vit [urfpr. = 
Einfiht, denn jenes, altn. vita = fehen, fennen. P. €. Müller’s dän. 
Syn. I, 52.], „das freie geiſtige Bewußtfein von etwas“ (f. die 
2. Note zu Nr. 1408.), dann „das Vermögen, aus Gründen ab- 

leiten, zu fließen“ (lat. ratio. Nr, 2144. Anm.), bebeutet ; daher 

fort: das Bermögen, geiftesfcharf zu finden. 3. B. „Der Kräuter 

Wunbderfraft und ändernde Geftalten — Hat längſt fein Wig durch⸗ 

fügt, und jedes Moos benennt“ (Haller, Alpen 303 f.). Über: 

haupt nachher: „die gewandte erfinberifche Geiſtesanlage und Geifteg- 

veichhaltigfeit” (lat. ingenium), 3. B. in Mutter-, Schulwig; und 
64 * 
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fo im Neuhochd, vornehmiich „gefehtvinde, in unerwarteten Ähnli— 
feiten erfinderifche Geiflesthätigfeit”, wie dann auch das durch biefel 
Hervorgebradite, das Erzeugniß (Product) derfelben. J. B. „Jene 
Dichter [des Morgenlandes nämlich] haben alle Gegenftände gegen- 
mwärtig und Beyiehen die entfernteften Dinge leicht auf ein 
ander, daher nähern fie fi au dem, was wir Wig nennen; doch 
ſteht der Wig nicht fo hoch, denn dieſer if felbffüchtig, felbfigefällig, 
wovon ber Geift ganz frei bleibt, dehalb er auch überall genialiſch 
genannt werben kann und muß” (Goͤthe, a. a. DO.) Ein Mann 
von Verftand ift darum noch fein Mann von Geift, und man 
fann ein Mann von Geift fein, ohne gerade Wit zu befigen. Im 
Göthe's Profa tritt der Berftand hervor, bei Jean Paul herricht 
der Geift, bei Wieland fpielt der Wig. Aber die Wörter ver: 
bleiben auch in benfelben Unterfchieden den Ausbrudsweifen in dem 
Äußern des menfehlichen Körpers, welche das fund geben, wag jene 
oben bezeichnen. 3. B. „Ihr Auge blidte nicht Liebe, — Aber 
helfen Berftand, und gebot verhäunig zu reden“ (Göthe, 
Hu. D. VI). Mienen, Augen vol Geif. „Diefer Augen 
ſchlauen Wig?“ (Ramler, 34. Ode). 

D Das Zeitwort ift ein f. g. unregelmäßiges, in ſtarker und ſchwacher 
Biegung gemiſchtes. Das ftarke Zeitw. iſt ahd. wizan, wizzan, mhd. 
wizen, viggen, altf. 11. agf. witan, mas im Neuhochd. in der Gegenw. 
ich weiß, Vorgegenm. ich wiß ( wieß), Mittelm. d. Verg. gewiſſen biegen 
müßte, und urfpr. «fehend wahrnehmen » bedeutet, welcher finnliche Begriff 
deutlich in den mit wiz-an wurzelangehörigen lat. videre, gr. iderv, nod 
enthalten ift, während aber auch fon fanffr. wid — mwifien (wedmi ih 
weiß). Über fanfer., griech., lat. d — ahd. 3, goth., altf., agf. € f. Ein 
feit. $.23. u. 24. Übrigens bed. ahd. wizan, mhd. wizzen, dann «beobachten» 
und vornehmlich «beftrafen», woher unfer vermweifen (unrichtig anſt. ver: 
weißen) ahd. vMarwizan, mhd. vermizen, und Verweis Cunrichtig 
anf. Verweiß). S. vermeifen Nr. 2164. 


2144. Berfiand. Urtheilsfraft. Bernunft. Ü 
Bermögen ber. Gedanfenthätigfeit. V. Die Urtheilsfraft = 
„das, was in dem Geifte wirkt, ba er beflimmend gebanfenthätig 
iſt/ (S. Urtheit Nr. 204.). Die Vernunft ift, in perfüns 
licher Cfubjectiver) Bed., zunächft im Neuhochd.: das Vermögen, 
daß der Geift von außen her empfängt, Vorftelungen hat, dieſe 
verbindet und ‚schließt, alfo nad dem Empfangenen gleihfam aus 
ſich ſelbſt ſchafft. Dieß num im fehlichter,, natürlicher Anficht auf 
das Tpun von Thieren übergetragen, wird das Wort auch in 
Beziehung diefer gebraudt und hat dann bie erweiterte Beb.: „das 
Vermögen, daß die Seele etwas empfängt, wodurd in ihr Vor— 
flellungen ober als folde-erfcheinende Seelenregungen entfteben und 
ſich verbinden, welche zu einem Thun beflimmen“'). 3.8. „— Das 
Thier hat auch Vernunft; — Das wiffen wir, die wir bie 
Gemfen den; — Die fielen Flug, wo fie.zur Weide gehen, — 
’ne Vorhut aus, die fpigt das Ohr und warnet — Hi heller 
Pfeife , wenn der Jäger naht“ (Schiller, Tel I, 1.). Aber 
da hier, gleichwie in dem eigentlihen altd. Sinne von Vernunft 
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(E. Anm.), ſchon älter⸗neuhochdeutſch auch das Wort det Verſtand 
geltend wurde (ſ. Anm.), fo gehraäuchte man den Ausdruck Ber- 
nunft, in Forlentwidelung des Begriffes dem obigen gemäß, vor⸗ 
zugsweiſe in den Bedeutungen: 1) „das aus fid felbft erzeugenbe 
Cprobueirende) Geiftesvermögen”, Tat, ratio, und hiernad) 2) das 
füttlich » geiftige Vermögen ?). . Daher endlich der gegenftändliche (ob⸗ 
jective) Begriff: „Inbegriff der felbfithätig erfannten und erfchloffe- 
nen überfinnlihen Wahrheiten”, im Gegenfag der Offenbarung 
= „Inbegriff der durch ein höheres Wefen mitgeteilten überfinnlichen 
Wahrheiten.” Der Berfiand if, von Vernunft unterfdieden , 
zuerſt ih perfönlichem (ſubjectivem) Begriffe: „das Vermögen, finn- 
lich Coermittelft der Sinne) eine Vorſtellung zu haben, durch welde 
man fi des Gegenftandes bewußt if,“ 3. DB. niederd. «De ogen 
gewen einen torstundt eines dinges, dat me syner gewiss ys» (Agricola, 
sprickwörde CLXXVIII.) d. L bie Augen geben einen Verſtand 
eines Dinges, daß man feiner gewiß ift., Dann: das Vermögen, 
finnlich Vorſtellungen zu haben und fie gedanfenthätig angemeffen zu 
verwenden. 3. ®. „So laßt ung jegt mit Fleiß betradten, — 
Was burd die ſchwache Kraft entfpringt ; — Den ſchlechten Mann 
muß man verachten, — Der nie bedacht, was er vollbringt, 
— Das if’s ja, was den Menfchen zieret, — Und dazu ward ihm 
der Verſtand, — Daß er im innern Herzen fpüret, — 
Was er erfhafft mit feiner Hand“ (Schiller, Glode). 
„CAbgrund:) Und fie fpottet über die Leute. (Johann:) 
Ganz recht, fie hat Verfta nd“ (I. E. Schlegel, der Geheim⸗ 
nißvolle II, 3.). „Denn mein Schwiegerfohn fol nicht allein Feuer 
und ebbaftigfeit umd gute Manieren haben, fondern aud einen 
feinen Verftand, und fo viel Vernunft als man fodern kann“ 
(Ebendaf. I, 6.). Daher dann der Berftand, gegenſtändlich 
cobjectiv) genommen: „bie Weife, wie der Geift etwas, was ihm 
von einem geiftigen Wefen vorgeftellt wird, aufzufaflen bat“ (Vgl. 
Nr. 302.). «Wenn ich darauf hab euren Verstand» (Theuerdank, 
6. Adelung) = eure Meinung darüber, „Denn Päane heiffen im 
befonderern Berftande Lieder, die einer Gottheit zur Abwendun— 
irgend eines uͤbels gefungen werden“ (Reffing, w. d. Alten d. Tol 
geb.). „In jedem Verſt an de iſt die Ode, mehr oder weniger, 
jezwungen“ (Ramler, Anm. z. d. Oden). Dieß die rein ſprachlichen 
interfcpeidungen. An biefe aber ſchließen fi die philofophifchen an, 
welde durch unfre ſchönwiſſenſchafilichen Schriftfleller Eingang in den 
Sprachgebrauch der jüngern Zeit gefunden haben, und nad) denen 
der Verſtand = „das Vermögen, daß etwas auf dem Erfah- 
tungewege (a posteriöri) zum Bewußtſein kommt ober dem Geifte 
gegenwärtig wird“, aber die Vernunft = „das Vermögen, daß 
man aus j 
finnlich erfennt“, — „das Vermögen, von dem Allgemeinen das 
Befondere abzuleiten und diefes legtere alfo nad) Principien und als 
nothwendig vorzuflelen“ (Kant )). 
1) «Aber gleichwohl — — handelt hier der Biber nicht aus blofs 


ründen, nur durch und aus fidh felbft (a priöri), übers . 
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ſem Jnſtiukt, er handelt aus freyer Wahl und nach reifer 
üeberlegung; denn er weis ed, warum er verfolgt wird. Dieſe Er: 
hebung des Inſtinkis zur Vernunft — — macht es ja eben, daß eine 
Begeoniß aus dem Meiche der Thiere zu einer Babel wird» (Leffing, 
vd. Weſen d. Babel). 

2) Schön fagt Schmitthenner (Wibch. ©. 331.): «Die Sprache 
fept die Vernunft dem InftinEt gegenüber. Wie diefer die blinde, 
der Natur einer Sache gemäße Thaͤtigkeit derfelben ift, fo ift die Ver— 
nunft das Bemußtfein der Gefege und Zwecke, welches die Freiheit 
des Wollens und Handelns bedingt. » 

3) 3. B. «Dem Menfchen von Sittlichfeit und Empfindung wird ein 
Kind deswegen ein heiliger Gegenftand feyn, ein Gegenfland nämlich, der 
durd) die Größe einer Idee jede Größe der Erfahrung vernichtet; und der, 
was er and in der Beurtheilung des VWerftandes verlieren mag, in der 
Beurtheilung der Vernunft wieder in reichem Maße gewinnt. Eben ans 
diefem Widerſpruche zroifchen dem Urtheile der Vernunft und des Ver: 
ftandes geht die gany eigene Erfcheinung des gemiſchten Gefühls hervor, 
welches das Naive der Denkart in ung erregt» (Schiller, naiv. u. fentim, 
Dicht.). «Etwas nüset ihr [die bornirten Köpfe] doch: die VWernunft 
vergißt des Verſtan des — Schranken fo gern, und die flellet ihr redlich 
und dar» (Schiller, Zenien 59.). «Der Verftändige findet fait 
altes lächerlich, der Vernünftige faft nichts» (Goͤt he, Wahlvermandt- 
ſchaften, a. Ottil. Zageb.). «Wie der Verftand Erfahrung, fo hat 
die Vernunft zu ihrer Sphäre das weite Reich menfhliher Ge: 
danken mittelft der Rede» (Herder). 

Anm. Vernunft und Verſtand find Ableitungen von vernehmen 
umd dem alten verstantan (das hd. zufammengezogene verftehn), welde 
f. Nr. 2122. 0.2123. Jenes, neben gleichen Bildungen, wie ahd. herinumft — 
Bente, ahd. diu nötnunft — gemaltiame Entführung, Gemaltthätigfeit, 
Rothzücht, diu teilnumft = Theilnahme u. f.w., ift v.nehmen, ahd, meman, 
abgeleitet, wie Kunfi cehedem Kumft) v. Pommen ahd. queman, Zunft 
dv. ziemen mhd. zemen, u. a. (S. Nr. 1017 Aum.). Ahd. diu v(f)ar, 
v(firnumift, gekürzt w(f)ar-, v(firnumft, v(far-, v(Öirnunft, mit der 
Mebenform in -st v(f)ar-, v)Nirnumist, gekürzt v(f)ar-, v(Mirnumst, firnunst, 
felbft firnust, auch vernumst, vernumfst, farnufst (b. Kero), mbd. diu 
ver-, vornunft u. vernunst, ältersnhd. Bernumft, snumpft, nunft, 
ben. gunächtt ſowohl «die ThätigPeit der Act), daß der Geift etwas durch 
die Sinne empfängt» (Heil. Elisabeth in Diut. I, 383, 3.18.), als aud 
«das Vermögen, daß der Geift etwas von aufen empfängt» (gloss. mons. 
348.). Daher dann gegenfländlich Cobjectiv): «die Weife, wie efwas finntich 
und geiftig zu nehmen Coorftellig zu machen) ift », das Verftändniß ( Notker, 
Ps. 28, 9 u. öfter), und perfönlih (fubjectiv) überhaupt: «das Wermögen, 
von etwas eine geiffig=freie Vorſteilung ‚zu befommen» (Kero ce. 30.), 
— beides fat, intellectus, Dieß vis intelligendi, das jndewendige ouge 
Cdas inwendige Auge), wie es Tanler nennt. Das Wort aber hat diefen 
Begriff zum Unterfchiede von dem and ahd. wizzgan wiffen abgeleiteten ahd. 
diu wizzi u. daz wizzi, was vornehmlich «das Vermögen, aus Gründen 
abzuleiten, zu fchlleßen», Tat, ratio, bedeutet, in welche Bed. mit dem Neuhochd. 
(1500) das Wort Bernunft eintrat, während jenes wizzi u. wizzi in uns 
ferm uhd. der Wi in einen andern Begriff übergieng, welchen f. Pr. 2143. 
Darnach dann die oben gegebenen, abgeleiteten Bedentungen unfers nhd, 


- Vernunft. Übrigens ift ſhon altn. mim, nzmi — geiftiges Auffaffunge: 


vermögen, nemr — auffaffungsfähigen Geiſtes, neben altu. mama, was 
fpeciel «lernen» bedeutet. Ahd. v(firstand ift — «das Vermögen, geiftigs 
freie Vorfteltungen zu_haben » (Zsidor 18, 4. 89, 8.), lat. intellectus, intel- 
ligentia. In diefen Begriff aber, in welchem das im Ad. u. Mhd. ſeltnere 
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Wort verblieb, trat es mit dem Neuhochd. gauz ein, ald Vernunft auf 
jenes Vermögen, welches ahd. wizei.u, wizzi bezeichnete, ühergetragen und 
dafür der beftimmt gebrauchte Ausdruck wurde. Biere Scheidung wird wohl 
mit 1500 gefegt werden Fönnen; beum i. d. vocabular. gemma gemmarum 
und noch mehr im Dasypodius tritt fie beſtimmt hervor und ſetzte ſich 
immer feſter. 

2145. Berftändig. Vernünftig. Ü. Das Vermögen 
der Gedanfenthätigfeit habend, Bgl. Berftand u. Vernunft 
Nr. 2144. V. Verftändig, mhd. verstendic (H.v. Friberg, Tristan 
1687.), wofür aber lieber das Mittelm. d. Berg. v. verstön « ver- 
standen» gebraucht it, beb.: „vermögend, fi etwas (nach finnlicher 
Wahrnehmung) vorftellig zu machen und bie Vorſtellungen gedanfen- 
thätig I zu verwenden” (Vgl. verfländig Nr. 1089.), 
dann worin fih dieß erfennen läßt. VBernünftig = 1) „ver 
mögend, daß der Geift aus fi felbſt ſchafft Ca priöri erkennt)“, 
fo wie dann biefem gemäß, z. B. der Menfch iſt ein vernünf- 
tiges Gefhöpf, ein vernünftiges Thun u, |. w.; 2) „fütlich- 
geiftig”, d. i. mit dem Bewußtfein ber Geſetze und Zwede, welches 
die Freiheit des Wollens und Handelns vedingt y. Die Folter 
3. B. war, infofern fie in das Rechtsverfahren paßte und eine künſt⸗ 
liche Zufammenfegung hatte, wohl eine verftändige Erfindung, 
aber feine vernünftige, benn fie biente zu einer unmenfchlichen 
Erpreſſung der Geſtändniſſe. Ein Kind ift verfländig, wenn es 
weiß, wie man ißt und fih darnach verhältz es ift vernünftig, 
wenn ed Maß und Ziel Hält u. dgl. Man fpricht verfländig 
über eine Sade, wenn man fie Tennt, ihrer geiftig mächtig if; 
man fpriht vernünftig über fie, wenn man fih mit geiftiger 
Schoͤpferkraft und fortichließend, oder von dem fittlich-geiftigen Stand- 
punet aus über fie äußert. 

Y.AHd. v(far-, v(irnumftie, -nunftie, mit der Nebenform v(f)ar-, 
v(Mirnumistie, -numstie, -nunstic, moraus unfer vernünftig, iſt zu⸗ 
uächft «vermögend, etwas geiftig fich eigen Zu machen» (gloss. Jun. 256.), 
und dann «vermögend, fich etwas varftellig zu machen, daß man es geiftig 
frei anfchaut » (Tat. intelligens). Später aber (1500), als Vernunft 
in den Begriff des alten wizzt, wizzi, mhd. witze, eintrat und dieſes Wort 
daraus verdrängte (f. Nr. 2144. Anm), nahm auch das von jenem abge 
leitete Beim. vernünftig die oben gegebenen Bedeutungen an. 

2146. Berfiändlicd, Begreiflid. Deutlich, 
gepıie, Klar. U. Der geiftigen Erfenntnig zugänglich. B. 

erftändlich, wofür mhb. verstandeeltch," während das unferm- 
verfländlicd, gemäße mhd,. (14. Jahrhbt) verstentlich perfönlid 
(fubfeetio) ſteht und |. v. a. verfiehend iſt (Mone's Anzeiger 
9.1835. ©. 234, 48.), bed., neuhochd. nur gegenftändlic Cobfectio) 
genommen: „fo, daB es geifigsfrei vorflellig wird“. Begreif- 
ich = „dem Geifte aufnehmbar, dadurch daB das, was ihm vor⸗ 
flellig wird, nach einander und fo als Ganzes zum Bewußtfein 
Tommt” (DBgl, begreiflih Nr. 627. u, begreifen Nr. 561.). 
Faßlich = „dem Geife eingehend, dab es ihm zu eigen wird“ 
(Bgl. Nr. 675. u. faffen Nr. 674.). Deutlid = „wohl zu 
erfennen und gu unterfcheiden von Anderm” (Bol. deuten Mr, 
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260.). Klar hier = „ohne Beimifhung von Fremdem ober über- 
Jan die Erfenntnig Benehmendem der richtigen Erfenntniß zugängs - 
ih” (Vgl. klar Nr. 946.). Der Sap 3. B., daß gleichlaufende 
Linien fid nicht ſchneiden, tft für ein Kind fhon faßlich und er wirb 
ihm verfändlic, wenn man feine Wahrheit durch Vorzeichnung 
der Linien und Beweifen an diefen begreiflih madt; erfennt es 
den Sag, wohl unterfchieden in dem, was er enthält, dann ift er 
ihm deutlich, und fleht er ihm ohne fremde Beimifhung und die 
Erkenntniß Hinderndes vor der Seele, dann ift er ihm Elar. Die 
antifchen Schriften find, wie Maaß fagt, nad Kant's eigener 
lußerung, zwar deutlich, aber nicht Harz; deutlich, infofern 
fih ihr Sinn erfennen und das Einzele in ihnen beflimmt unter- 
ſcheiden läßt, nicht Flar, infofern ihr Sinn ſchwer zu durchſchauen 
iſi und fi Fremdes, das geiſtige Auge Hemmendes beimiſcht. Daß 
in einer gewiſſen Angelegenheit gehandelt werben muß, kann jemans 
den begreiflich fein; aber dabei Tann ihm doch vieleicht nicht 
verſtändlich [nicht: begreiflich] fein, wie man handeln müſſe. 
Soll eine faßlich e Predigt behättlich fein, fo if es begreiflid, 
daß der Prediger: die Theile und einzele Puncte in diefn hervor⸗ 
fetten, gibt, damit der Geift des Zuhörers hieran gleichfam feine 
fer habe, . 

2) Urfor. b. Luther: begreiffenlich anft. begreiffentlich d. i. 
begreifend»Tid. 

Anm. Verſtändlich Cf. oben mhd. verstentlich), begreiflid, 
deutlich, faßlich, find aus den Zeitwörtern ahd. v(farstantan F längfe 
veraltet für unfer verftehn, versten], begreifen [mhbd. begrifen urfpr. 
== «mit prüfendem Fühlen anrühren», fpäter abftract «dem Geifte aufnehmbar 
fein» b. Tauler u. W., ahd. p(b)ik(g)rifan Nr. 2198. Anm.], deuten, faffen, 
und aus dem veralteten Beim. » Lich (Nr. 1001.) zufammengefegt. Keineswegs 
aber iſt 3. B. verftändlich auf das Hauptw. Verftand zurückzuführen 
(«Grimm IX, 686.), wogegen auch die Zufammenfegung aus dem Mittelw. 
der Gegenw. und lich: ahd. farstautantlih — verftändig (Kero c. 2.) 
u forechen ſcheint. — Anftatt Deutlich fagte man mhd. ze düte (qVernker, 

laria 203.), ze diute, was urfpr. «wie es das Volk verfteht» ift, v. afd. 
diot u. dot, mhd, diet, goth. Piuda, agf. deöd, — Bol, woher auf 
das Seitw. deuten ah. diutan (diutjan), mhd. diuten, altn. Pyda, 
urfpr. — ev o Iks verſtändlich Cund fo gemeinverftändlich) maden», aber dann 
abftract «ein Wort durch andre Wörter verſtändlich maden» (Aristotelis 
Organon ©. 23.), «der heimifhe Ausdrud für etwas fein» ( Annolied 
308.). ©. deuten Nr. 260. u, vgl. Diet i. d, Artikel «BoIlfm, 
2147. Berfieigern. Berauctioniren Vergan— 
ten. U. In öffentlichem Ausrufe zu Mehrgebot ausfegen. V. 
Dieß drüdt verfleigern, worin-fleigern eine von feiner eigentlichen 
Bed, Nr. 620.) abgeleitete hat und nicht mit dem nahe verwandten 
ahd. stegerön Cbei Willeram) = „aufwärts fleigen” zu vermeihfeln 
if, allgemein aus. Aber das Wort ift dann auch mit Unrecht ger 
meinhin auf die Bed. übergetragen: „in öffentlichem Ausruſe zu 
Mindergebot, Wenigfiforderung ausfegen“. So 3. B. wenn 
Arbeiten, Lieferungen u. dgl. verfleigert werben. Im Oberd. 
auch verfleigen. Das ebenfalls oberd., aber fehr übliche vers 





Sich verftellen 1017 


ganten = „zu offenem geristtigen Berfauf an den Meif: 
ietenden augfegen”'), d. ti, „auf offenem gerichtlichen Verkauf 
an den Meiftbietenden verfaufen.“ Das Hauptw. if die Bergan- 
tung. m Gemeinen hat man für verganten aud das zum 
Theil fremde verauetioniren, v. dem Fremdworte die Auction 
= „Öffentlihes Ausfegen durch Ausruf zum Berfauf nah Mehr 
geb ot”, entlehnt aus dem gleichbed. Tat. auctio Curfpr. Vermehrung) 
dv. lat. augere = vermehren, vergrößern. Man verfleigert z. B. 
auch Miethen, Pachtungen, Jagden u. f. fs; aber man vergantet 
und verauetionirt, was man bem Meiftgebot zum Erwerb als 
wirkliches Eigenthum ausfegt. \ 

1) Ganten in vergantem iſt fremdher aus dem gleichbedeutenden 
franz. encanter, ital. incantäre, welche [. v. a. franz. mettre & Vencant,, ital, 
möttere all’ incanto — auf die Gant fehen, bedeuten. Das zu Grunde 
liegende Hauptw. die Gant— «gerichtliher Verkauf an den Meiftbietenden» 
it nur die betonte Sylbe der gleihbedeutenden romanifhen Wörter (©. ' 
Sc melter, Mundarten Bayerns ©. 84.), nämlich des gleichbed. franzöf. 
le gant, eig, len. altfranzöf. urfpr. im quant), ital, il incänto, mittellat. 
incantum (inquantum), melde von lat. in guantum (wie ſpan. en quanto) 
= um mie viel? wie theuer ? hergenommen find (Diez, roman. Gramm, 
I, 213.). Man unterfcheidet, eine offene Gant, wo das Gut öffentz 
Lich verkauft wird, und eine ſtille Gant, wo dieß nicht, der Kal iſt 
(Schmeller, bayer. Wtbch. II, 57... — Man vermifche übrigens ja nicht 
mit Gant das alte urdeutfche, mit ahd. k(g)a-, d. i. nhd. ge= (Nr. 769, ), 
ufammengehötige ganz ahd. k(g)an- mit, gefammt, in Ganerbe ahd, 
Üeg)anarpo, canerbo, mhbd. ganerbe, — Miterbe, Mit: Erbberechtigter, 
jegt nur noch einer Adelsbefigung; dieß Ganerbe ift wörtlich lat. coheren, 
und lat. co-, eon-, ift der Lautverfchiebung gemäß ( Einleit. $. 23.) — ahd, 
k(g)a- gez, wofür die gloss. paris. auch ha- haben. 

„Anm Der: hat in allen diefen Ausdrücen feinen Grundbegriff fort; 
weg, dahin. — Schwäb., fränk., wetterau. fagt man gerne verftreihen 
= verfteigern, und der Berftrich — Verfteigerung, abgeleitet von unferm 
freichen, meldes diefe Mundarten audy in der aus dem eigentlichen Be— 
griff abgeleiteten Bedeutung haben: auf etwas an den Meiftbietenden Aufs 
geworfenes ein Mebrgebot thun, und dann es fo Panfen. Daher auch auf— 
reihen — «in Öffentlihem Uusrufe zum Verkauf nah Mehrgebot auds 
fegen». Vol. Schmeller III, 679, 

2148. Sih verflellen. Gleißen Heudeln 
Schmeideln — Fuchsſchwänzen. U. Sich in gewiſſer 
Abfiht im Außern anders zeigen, als es innerlich if, d. i. als man 

efinnt iſt. V. Diefer Begriff liegt ganz allgemein in ſich ver⸗ 
Fetten = „fih_ anders geben, als die Wirflihfeit iſt, um diefe 
dahinter in gewiffer Cübler oder guter) Abficht zu verbergen” (©. 
Nr. 1794.). Daher das Berbale die Verſtellung (Nr. 2149.). 
Gleißen (eig; und richtig gleifen) if, gerade fo, wie Meißen 
aus Meichsen, zufammengezogen und erteilt aus ahd. k(g)a-, 
k(g)ilihhisön, mbb. gellchsen, glichsen *), früher nhd. noch gleichsen 
u. gleichsnen (Schönsleder, promptuarium v. 1618.) , neben dem ſchon 
fehr frühen, verderbten gleyssen u. gleyßen b. Eychman u. Melber, 
sleyßnen b. Dasypodius, u. ſ. f., welde alle ſ. v. a. mhd. 
geliche tuon, = nhd, gleich thun, d. i. dergleichen thun, 
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gleiher Weiſe thun als ob man ein Anderer wäre, bedeuten, 
wie lat. simuläre v. simul ähnlich. Aber unfer neuhochd. gleißen 
wurde, nad Verluſt eben biefer feiner genannten ältern Formen, 
an das von ihm ganz verfchiedene gleißen ahd. k(g)izan, mhd. 
eitzen, altn. glita, = „augenblenbenden Schein von ſich werfen" 
(die Abſtammung f. Nr. 1620.)7), woher unfer gligern (Mr. 
1620.), angelehnt und empfieng dadurch die Bed.: ſich verftellen, 
als thue man etwas, was doch nicht if”, 3. B. bie Golbaten 
gleißeten bie Flucht” (Adelung) — ftellten fliehend. Allein 
dieſe Bed, iſt veraltet, und nun bie übliche: einen guten i 
annehmen, um zu täufchen, beſonders in übler.Abficht. Z. B. „Freu 
an lauterer Schönheit — Die fein gleißender Lug beffedt” (3. 
9. Voß). Daher der Gleißner (b. Schotteliug richtiger 
Gleißer).und davon wieder die Gleifnerei, älter⸗nhd. giychf- 
nery, und ſchon bei Eychman gleyssenerey, bei Melber glyfinerey, 
wollt man im Abhd. diu Ihh(ch)isunga, Ihizunga, agf. Itcetung, 
fagte. Heugeln?) ift zunächſt allgemein: „einen Schein Außerlih 
annehmen, um ſich angenehm, gefällig zu machen und den Andern 
für fih zu gewinnen.” 3.8. „Bnd er wird heudeln, ond gute 
wort geben den Gottlofen® (Dan. 11, 32.). Dann: „als 
angenommenen Schein äußerlich zur Wahrnehmung geben, was dem 
Wahrnehmenden wohl thut, angenehm, gefällig ift, ihn einnimmt.“ 
3.2. „Befehlt mir gleich die Kiugheit und die Pflicht, — Die ih 
[Octavio Piccolomini] dem Reich, dem Kaifer fhuldig bin, — Daß 
ih mein wahres Herz vor ihm [Wallenftein] verberge, — 
Ein falfhes hab’ ih niemals ihm geheuchelt!“ (Schiller, 
d. Piccol. I, 3.)., „Der zierlihe Topf nimmt manden Straud, 
mande Zwiebel auf, um in winterhafter Häuslichfeit den 
Sommer zu heucheln, und aud in. biefer Jahreszeit Fein Fef 
ohne ‚Blumen und Kränze zu laſſen“ (Göthe, Recenſ. über Voß 
Ged.). Das Hauptw, if die Heudelei. Schmeideln (©. 
Nr. 1653.), von dem gleichbed. mhb. smeichen (im Abd. hatte 
man in ähnlichem Sinne zartön d. f. zarten), bed.: „durch Glau⸗ 
thun und gefälliges Bezeigen, Zuthunlichfeit angenehin auf ein Weſen 
wirken“; im Befondern, von Menfchen gegen Menfchen: „dadurch, 
daß man. jemanden Angenehmes fagt ober zuthunlicher Weife Bor 
zuͤge beilegt, ihn für fi) einzunehmen oder Eine Gunſt zu gewimnen 
— Dieß ſowohl in gutem Sinne, z. B. „Hiebei konnte ih 
dem Ehrenmanne mit der Wahrheit ſchmeicheln“ (Göthe, 
ital, Reifen II, S. 217. Tafchenausg. v. 1829.), als aud, und zwar 
ern, in übelm Sinne, 4. B. „Die Enge bat mit Shmeidheln ihn 
hört" Schiller, M. St. I, 9.). Daher bie Schmeicelei, 
weiches Wort auch das ſchmeichelhafte Geäußerte bezeichnet, wofür 
Logan maleriſch fhön der gungendanig hat, Aber auch ſchmei⸗ 
&heln überhaupt. = „durd Erregung freundlicher , angenehmer 
Gmpfinbung mwoptfun.” 3.3. „Dieß Schloß hat eine angenehme 
Lage. — Leicht und erquicklich athmet fih bie Luft, — Und ipre 
Milde ſchmeichelt unfern Sinnen” (Schiller, Mac. 1, 12.) 
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„Sich ſchmeich eln eines Dinges ober womit” = bei ſich eine 
wohlthuende, freundliche Empfindung anregen,’ daß etwas fei. Auch 
wer uns wohl will 3. B., verftellt fi), je nachdem es die Ab⸗ 
Kt erheiſcht, und heuch elt Feindſchaft gegen ung, ohne fie in der 

bat zu haben; aber der verftellte Freund, ber es doch nicht wirk⸗ 
ich iſt, gleißt, und wenn er und ganz für fih ‚gewinnen will, 
v ſchmeichelt er. Es gibt Scheinheilige, d. i..folde, bie fig 
in Fromme verftellen, und fo gleißen, und bier „Heißt Glet 
Ben Frömmigkeit, und Andadıt Beugeleye Haller, Falſchheit 
imenſchl. Tugenden). Die allzeitfertigen Lober eines großen Mannes 
fh meideln, und heuche in Lob, wo feines zu geben iſt. 

1) Daher das Hauptw. ahd, der kg)ilihh(ch)isäre u, mhd. gelicheszre, 
licheszre, glichser (mas nhd. Gleißer wäre y, aber mid. auch ge- 
ichsenoere, glichseners, älter:nfd. glychfner, gleychfner, endlid) gleifner 

Cfchon nebeubei im 15. Jahrbdt, 4. B, bei Nielas von Weyl) Gleiß— 
ner (eig. Gleifner); Sleißer haben wir nicht mehr. Einfacer als 
k(g)ilibhisön, da einfach ahd. lih fchon — «gleiche Cwoher auch Hhhön glät- 
ten, voliren, u. lihhen gefallen) und davon ahd. din liha — betriegeriſche 
Derftellung (Diut. I, 279b), ift ahd. lihh(ch)ison — «nergleihen» 
danı «ein äußeres Scheinbild anftatt des Wirklichen geben», uud fo adurı 
änßern leeren Schein die Sinne beftehen» (S Graff A, 118 f.); daher 
dann ahd. lihh(ch)isäri — mer nur zum Schein etwas iſt, wer durch Ver— 
ſtellung betriegt, Heuchler. — Mehr unferm ß in gleißen würde entſprechen 
= in ahb, lihh(chjagan, agf. mit ge= gelicetan, — fi fiellen, dann 
heucheln,, lihh(eh)izäri ( Tatian CXLI.), agf. licetere, — Heudler. 

2) Dieß gleißen ſelbſt noch hochd. doch meiſt mit Anſchein der 
Alterthümlichkeit. 3.8, «Bis in naͤchſter Nacht die fpätern Sterne gleiz 
Ben» (Wieland). «Cs öffnet fih_ der liebe vierte Saal. — — Daß 
alles drin entfeglich glänzt und gleißtn» 2c. (Derf.). «Was golden 
gleißt» (Böthe, Fauft 2. Th.). Allein dieſes Wort Hat fih im Neu— 
hochd., da die Entftehung des oben verglichenen gleißen aus gleichfen 
vergefien und vermwifcht wurde, fo mit diefem vermifcht, daß es ſelbſt die 
Bed, liebt: «augenbiendenden Schein haben, der leer iſt und über das Wirk: 
liche täufeht.» 2 3. » Und zeige dann in jedem Sale — Sich [dein Geift] 
gleich dem edelften Metalle, — Das glänzt und niemals gleißt» 
(BIumaner, Ged.) B 

3) Heucheln, niederd, hücheln, kommt im Alt- und Mittelhochd. 
nicht vor, erft mit dem Neuhochd. (1500). Es ſtammt vermuthlich von 
Janden mhd. hächen (Wadernagel, altd. Lefeb. 566, 30.), einer 

jebenform v. mhd. küchen (noch allemanniſch bei Hebel chuche hau— 
hen, goth. kükjan küſſen. Dahin gehört aud niederd. huchcheln — 
Sant austönend ĩachen (Schfite, holftein. Idiot. IE, 165. ). . 
Anm. Man hat, fchon im frühern Neuhochd., noch ats materifch bezeich- 
nenden Ausdruck fuhsrhwängen— eniedrig fchmeicheln, um dem Andern 
ſchon Ay thun», im Befondern «heimlichsfalichgefinnt fchön thun» ; dann «durch 
niedriges heimliches Verrathen von mancherlei Vorgefallenem jemandes Guuft 
für fich zu gewinnen fuchen.» Daher der Buhsfhwänger — «ber, 
welcher fuhsthwänzt». Im dem Bewegen und Drehen. des Schwanzes 
nämlich_liegt des Suchfes fchmeichelnde Geberde (S. Grimm, Reinhart 
Suche ©. XLL), woher denn auch der Fuch sfch wanz figärl.— «niedrige 
Schmeicelei» (Racer, Sat. VIII, 132.), und fprüdwörtlih «Einem 
den Fuchsſchwanz flreihen» (verſtehe: um oder durd, den Mund) = 
Einem ungegründete oder üibertriebene Worzfige beilegend angenehm thun. 
Im DiHd. fagt man -vederlösen — fmeihheln Ceig, Einem. die Federn 
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vom Kleide Tefen und ihm fo fhön thun), und noch im 27. Jahrhdt z. B. 
bei Rahel (Sat. VII, 473.) flieht Federlefer = Echmeichter. Wir. 
fagen daher noch: «nicht viel Federieſens mit jemanden mahen» — 
kurzweg mit jemanden verfahren. Bei Kayfersberg u. Seb. Frand 
vöderkläber Federklauber, — Schmeichier. J 
2149. Verſtellung. Falſabeit. U. Das abſichtliche 
Nichtoffenbaren ſeines Innern, wie 'es wirklich iſ. V. Die Ber: 
ſtellung = „die Annahme eines der Wirklichkeit des Innern ent⸗ 
gegengefesten Außern, um biefe bahinter in gewiſſer Cübler ober 
guter ) Abficht zu verbergen“ (Nr. 2148.). 3. B. „Berftellung 
it der offnen Seele fremd“ (Schiller, d. Piccol. I, 3.). „Bon 
Berftellung zur_vorfeglihen Täufhung, bis endlich zur Lüge 
fortzufgpreiten” (Kant). Die Falſchheit, mhd. diu_ valscheit 
(trenne valsc-heit), älter:nhd. falscheyt, eig. = „betriegerifches 
Weſen“, ift allgemein: „Nichtoffenbarung feines Innern gegen den 
Andern aus übler Abficht”, es mag dieß nun bloßes Nichtoffenbaren 
fein oder die Annahme eines dem böfen Innern entgegengefegten 
guten Scheines im Außern (S. falſch Nr. 666.). Einem Freunde 
B., der nicht offen if und fein Herz verbirgt, Iegt man Falſch— 
keit bei, aber feine Verftellung. ine Gattin, die an dem 
jeite ihres ferbenden Gatten ihre Thränen unterdrüdt, um die 
legten Augenblide desſelben nicht zu trüben, da er noch für fein 
Leben Hofft, übt in ber zaͤttlichſten Abfiht Verftellung, feine 
Falſchheit; aber der Erbe, ber am Tobbette zahlloſe Thränen 
vergießt, um die Meinung eines großes Schmerzes, den er über 

ben Tod des Exb-laffers empfinde, beizubringen, während er fi im 
Herzen heimlich über die nahe Erbſchaft freut, übt nicht bloß Ver: 
Rellung, fondern Falſchheit. ‘ 

„. 2150. erflimmt Mifgefimmt Mißlaunig. 
Übellaunig. Ü. „In einer Gemüthöverfaffung, die dem una 
gemeffen und zuwider ift, was gemüthsheiter madıt”, 3. B. ein vers 
Rimmter, miß=, übellauniger Menſch. V. Verſtimmt, leident⸗ 
liches (paſſives) Mittelw. v. verfimmen — „das rechte Tonverpälts 
niß zu den andern Tönen verlieren”, dann auch dieſes Tonverhäitniß 
verlieren machen, und figürlich „iemanden das rechte Verhaͤltniß der 
Seelenverfaſſung zur Heiterfeit verlieren machen“ wobei ver⸗ dad 
Fort-, Dahinjein deſſen bezeichnet, was das einfahe Zeitw. aus: 
drückt, iſt; „des rechten Verhältniffes der Seelenverfaffung zur Hei 
terfeit verluſtig“, d. i. „in den Seelenzuftand verfegt, daß bie 
Seele damit, wie fie fein muß, wenn man heiter fein wollte, nicht 
übereinfommt.” So if 5. B. Mar Piccolomini verffiimmt, wenn 
Thefla von ihm fagt: „Er if nit Denen Warum if er's 
nicht? — Ihr, Tante, habt mir ihn fo ſchwer gemacht! — 
War er do ein ganz Andrer auf der Reife! — So subig hell! 
So froh beredt!” (Schiller, d. Piccol. III, 4.) ißge⸗ 
ſtimmt, die leidentliche Form v. miß ſtim men, bed.: in ben flörens 
den Seelenzuſtand verſetzi, der von dem, wie die Seele ſein muß, 
wenn fie heiter fein wollte, unangenehm abweicht und dieſem zuwider 
iſt. Übrigens iR es gieichviei, ob der Seelenzuftand bei ver- und 
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mißgeftimmt ein andauernder iſt ober nicht; miß- und übel- 
Taunig dagegen bezeichnen nur einen veränderlichen (Vgl. Laune 
Nr. 1170.). Miktonnt = von einer ftörenden veränderlichen 
widrigen Gemüthslage befallen, welde unfreunblid madt; dann 
dieß Fund gebend. Ganz nahe Tiegt im Begriffe das härtere übel- 
launig= in einer veränderlihen unangenehmen Gemüthelage, 
welche gegen Andre unfreundlid und widerwärtig macht; dann dieß 
fund gebend, Eine liebende Mutter z. B. fann über den Tod eines 
Kindes durh ihren Schmerz lange verffiimmt fein, daß fie jede 
freudige Geſellſchaft meibet, und der Gedanke an ihren Verluft macht 
fie mißgeflimmt; aber man fann fie bei ihrer herrfchenden une 
angenehmen Stimmung nicht miß» ober übellaunig nennen 
wollen, wie einen, dem es nicht nad) feinem Kopfe geht und ber 
fogleich darüber murrt. Verluſt macht den Spieler leicht ver⸗ oder 
mißgeftimmt, aber der geminnfüchtige wird darüber miß- oder 
gar neellaunig und bringt dadurd bie Andern zuweilen felb| 
gegen fih auf. Dem ver= oder mißgeffimmten Wißigen fliel 
die fonft ergiebige Quelle feines Wiges nicht; aber der is des 
miß- ober übellaunigen Wigigen beleibigt durch Bitterkeit. 

2151. Berfuden. Anfehten. Ü. Auf jemanden wirfen 
um Böfesthun. V. Der allgemeine Begriff von verſuchen if 
r. 2152. gegeben; in biefe Sinnverwandifhaft gehört der davon 
abgeleitete engere: auf jemanden wirken auf die Möglichfeit hin, 
“: er fi beftimmen laſſe, Böfes zu thun. Daher das die Hand- 
ung (den Act) des Verſuchens ausdrüdende die Verſuchung, 
wofür im ahd. diu costunga (Tatian'XV, 6.), v. ch(c)ostön foften 
Nr. 1118. Anm.). Anfehten hier, in einer abgeleiteten Bed. *), 
iſt; „aus gegmerifcher Cfeindlicher ) Abficht auf Yemanden wirfen, 
daß er — thue.” Das dieſe Handlung ausdrückende Hauptw. ift 
die Anfehtung. Wir bitten & B. — Gott: „Füre vns nicht 
in verfuhung!” (Matth. 6, 13.); aber wir werden nicht bloß 
vor den Berfuhungen, fondern vor den Anfechtungen bes 
Teufels gewarnt. Der Teufel verſucht e Ehriftum (Ruf. 4, 2.) 
auf die geglaubte Möglichkeit hin, ihn nad feinem (des Teufels) 
böfen Willen beſtimmen zu fönnen; aber zu ben in Gethſemane 
ſchlafenden Jüngern fpricht Jeſus: „Wachet vnd betet, das [daß] 
je nicht in anfechtung fallet” (Matth, 26, 41.), denn das be 
vorftehende Leiden, feindlich dem Streben Jeſu dur die drohende 
Gefahr für feine Anhänger, Fonnte dieſe leicht zur Untreue an ihm 
vermögen, wie aud nachher Petrus DVerläugnung zeigte. 

1) Anfehten if eig., wie in ahd. anav(f)ehtan, mhb. anvähten, 
agf. onfeohtan, f. v. a. «mit Waffen worauf eindringen» (Aotker, Ps. 
34. 1. 85, 3.), dann überhaupt «fih an jemanden mahen, um ihm an 
Leib oder Leben zu gehen» (Diut. II, 333a); weiter «gegen etwas ſich als 
Gegner benehmen, um es nicht gelten zu laffen» (S. auf ech ten Nr.121.), 
und «auf jemanden eine Wirkung haben, wovon er unangenehm berührt 
wird.» Sö fiht ed z. B. den Inftwandeinden Bürger in Göthe's Fauſt 
nicht an, «Wenn hinten, weit, in der Zürkey — Die Völker auf einan: 
der fchlagen »; denn er, zu. Haufe froh, «feguet Sried’ und Friedenszeiten. 
Daher danu aud die Bedentung oben, 
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2152. Berfuhen. Probiren. — Berfud. Probe 
Stapl). N. Auf das Ungewiffe tpätig fein, um eine Erfennt- 
niß wovon zu haben. Daher die Bed, der Hauptwörter : Thätigfein 
auf’ das Ungewiffe hin, um eine Erkenntniß wovon zu haben. 8. 
Berfucen, ahd. v(Marsuohh(ch)an, v{firsuahlifch)an, mhb. ver- 
suochen, neudeutſch ländfhaftl. auch mit Auflaut versöuchen, 
das verflärfende Cintenfive) ver⸗ und if allgemein: „thätig 
auf eine Möglichkeit Hin“, woher bie engere Bed. Nr. 2151. Im 
Befondern: „auf das Ungemiffe yätig fein, um eine Erfenntniß 
wovon zu haben.“ Der Verfud = 1) Thätigfein auf eine Mög 
lichteit hin; 2) Thätigfein auf das Ungewiſſe, um eine Exrfenntnig 
wovon zu haben. Probiren, eingebürgert aus lat. probäre, woher 
ſchon deutſcher geformt fpät=mhb. (15. Jahrhdt) pröben, pröfen, 
unfer proben (Nr. 1482.), ift weitern Begriffes, als das ver 
wandte prüfen (Nr, 1482.), und bed.: „durch eine Thätigfeit auf 
das Ungewiſſe hin zu erfennen fireben, was oder wie etwas ſich 
bewährt, wirklich tft”, z. B. ein Meffer, eine Feder, eine Feuerfprige 
uf. w. probiren. Daher bie Probe = „die auf das Ungewiſſe 
hin auf etwas verwendete Thätigfeit, um zu erfennen, was oder wie dieß 
fi bewährt, wie es wirklich if”, und danach dann „das, woraus 
man erfennen kann, wie fid) etwas bewährt, oder wie es wirklich 
iR"). 3.3. „(Mar:) Der feltne Mann [Wallenftein] will feltes 
nes Vertrauen. — Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich fegen. 
— (Dueftenberg:) Die Proben geben’s” (Schiller, d. Picc. 
1,4). Wer einen Mord verſucht, madt einen Mordverfud; 
aber er probirt nicht und macht feine Morbprobe, was man 
etwa von. dem Serfinnigen fagen fönnte, der fehen wollte, wie 
ober was ein Mord —— ſei. Wer dagegen wiſſen will, wie 
3 B. eine Kaffeeforte fehmedt, probirt dieſe oder ftellt eine Probe 
mit ihr an, um zu fehen, wie fie wirklich if, Man verſucht oder 
macht einen Verſuch, ein baufälliges Haus wieberherzuflellen, ins 
fofern man es auf die Möglichkeit des Wiederherſiellens abſieht; 
aber man probirt und madt die Probe, ein foldes Haus wie 
derherzuftellen,, infofern man fehen will; wie fi eine Wiederher- 
ftellung desfelben. bewährt, Ein Schüler verſucht, einen Auffag 
zu machen, infofern er nur auf die Möglichkeit hin thätig iſt, ob 
er ihn machen kann oder nicht; er probirt ed, einen Auffag zu 
machen, infofern er ifm unternimmt, um zu feben, wie fich feine 
Thätigfeit, ihn machen zu konnen, bewährt; wie nun ber Verfuch 
abläuft, wird ‚die Probe zeigen. Ob der Verſuch, ein ſchweres 
Rechen⸗Exempel zu löfen, gelungen ift, wird fi zeigen, wenn man 
die Probe darauf macht und diefe zutrifft oder nicht, 

D Mit Probe in diefer Bed. ift der gemeinübliche Ausdruck der 
Stahl, häufig nur in der Verkteinerungsform dag Stählden gebraucht, 
finnverwandt, welcher bed.: «ein Eleines Waarentheilchen, welches gegeben 
wird, mm Güte ynd Gehalt der Waare_daran zu erfennen», z. B. «ein 
Stii bich en Tuch, Wein u. |. w. Das Wort, Holländ. das staal, v. holländ. 
staalen — «der Wolle die Grundfarbe gebeu», bed. urfpr, in der Bärber 
ſprache das Läppchen, welches der Kärber in die Blaufüpe taucht, um zu 
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feben, ob die Brühe die gehörige blaue Farbe hervorbringt, weßhalb auch 
bann zunähft der Stahl (dad Stähldhen) — « kleines abgefchnittenes 
Tuchtheilchen, um deffen Güte ald Waare daran erfennen zu lallen.» Der 
Ausdrud, wie ihn ber Särber bat, fcheint daher zu räfren daß dem 
Staplarbeiter die Barbe des polirten Stahles beim Abrühlen, erft 
geib, dann blau (blau angelaffener Stahl heißt feberhart), gran, 
zur Richtſchnur dient, um den Härtegrad zu erkennen, den et einem Stahl: 
werfzeuge geben. will, Jener urfprüngl, Bed. nady ſcheint alfo das Wort 
bergenommen von der Stahl ahd. der u. daz stahal, mhd. der u. .daz 
stäl, agf. style, engl. steel, altn. Pat stäl, Kolländ. das staal, — «daß 
Metall, weiches aus einer demiſchen Verbindung des Eifens mit: etwa 
2 bis 1'/, Procent Kohlenftoff entfteht und bei ſchnellem Abkühlen aus der 
Stüppige fpröd und Außerft hart wird, bei Iangfamem aber gefchmeidig.und 
weich bleibt. » 
. Anm. Eberhard vergleicht mit obigen Ausdrücken noch erfahren 
und die Erfahrung. Wein diefe find gar entfernt ſinnverwandt. Erz 
fahrung f. Nr. 611. Von deſſen Zeitw. erfahren aber iſt Nr. 1135. 
nur der urfpr. Begriff gegeben; wir gebrauchen das Wort in dem daraus 
abgeleitetenz «wovon Wahrnehmung haben». Daher dann bie weitere zu⸗ 
Aommene Bed.: «and dem, was geſchieht, ein Urtheil Ceine Wahrheit) 
ai > 
‚2153. Verthun. Durhbringen Verbringen. 

Bergeuden Berjubeln Berjudern Verſchleu— 
dern. Verſchwenben. Zubringen. uͤ Ungehöriger, un. 
nüßer Weiſe womit zu Ende fommen, daß man es nicht mehr hat, 
um baraus Nugen ziehen zu fönnen. B. Berthun, ahd. v(firtuon, 
nhb. vertuon, altf.farduan, agf. fordön, if eig.: „Durch fein Thun 
womit zu Ende fommen”, d. i. ganz Aufbrauden daß nichts mehr 
davon da if. Aber tm Befondern und vornehmlich, ſchon im MHp,: 
„don etwas ungehöriger, unnüger Weife folhen Gebrauch machen, 
daß es fort, dahin if”, und fo auch auf bie Zeit übergetragen. 
3. B. „Wie man Geld und Zeit verthan, — Zeigt dieß Büch- 
lein luſtig an” (Böthe). „Ein großes Glück leicht und im Scherze- 
verthun“ (Die Horen). Daher die Verthunheit (Seba 
Seandı rim) und verthuiſch. Vers und zubringen f. 

. 2 eyjubern = „in luſtigem lautem Thun verbringen“ 

©. jubeln . 737.) gehört dem gardhetigen Leben an. 

urchbringen, befien urfprüngticen sinn, welcher fih aus 
der Zufammenfegung erflärt, ahd. durahp(b)rink(g)an hat, nimmt 
im Neuhochd. auch die abgeleitete Bed. an: eiwas mit ungehörigem, 
unnügen Verbrauch um Des Vergnügens, des Genuffes- willen in 
andern Befig bringen. 3. B. de feines Vaters goldene Füchfe 
— Mit unferm Regiment bat durchgebracht — Zu Glüdsftadt, 
in einer luſtigen Naht“ (Schiller, Wal, Lag. 5.). Übrigens 
wird ber Ausdrud, meines Wiffens, nicht auf bie Zeit übergetragen. 
Verſchwenden allgemein (die eig. Bed, |. Ann.) = „unnüßer 
Beife übermäßig Cau viel) verwenden“. Dieß in ‚jeder Bes 
ziehung, auch auf die Zeit übergetragen. Dan verſchwendet fein. 
Geld und Gut durch unnäge übermäßige Ausgaben , feine ermah- 
nenden Worte bei einem Leichtfinnigen,, feine Wohlthaten an einen 
Undanfbaren , feine Liebloſungen einer Spröden, feine Zeit bei 
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dem Spiele u. ſ. w. Im allen dieſen Beziehungen, wie ver: 
ſchwenden, fleht au vergeuden = „unnüger Weife übermäßig 
verwenden , indem man bad, was. man fo verwendet, für nichts 
achtet, gleihfam großthuiſch wegwirft." 3.8. „Reichthum wird 
wenig wo mand vergeudet” (Sprüdm. 13,11.). Wer dad 
Seine vergeubet, ift alfo noch ſchlimmer, ald wer es vers 
f&hwendet, und wer bie Zeit vergeudet, iſt ein größerer Zeit 
verberber, als wer fie verſchwen det. Verſchleudern Coberb., 
-aber nicht hochd., verfhlaudern, weßhalb Adelung ver- 


Fhläudern ſchreibt; bei Leſſing verſchleidern), v. Ichleu- 


dern, bed. hier: „eimas, was man hat, leihtfinniger Weiſe an 
Andre geben, indem man es unter dem Werthe hält“, 3. B. fein 
Vermögen, Waaren u. f. w. verſchleudern. So auch auf bie 
‚Zeit übergetragen: „bie Zeit verfhleudern“ = fie als werihlos 
unter unnügem Thun leichtſinnig verftreichen laſſen. Der verlorne 
Sohn (Luk. 15, 11—32.) verthat fein Vermögen, indem er ed 
theild mit Schlemmen verfhwenbete (2. 13.),. theils mit lüder⸗ 
lichen Dirnen durchbrachte (2.30.), theils an Luftgenoffen ver- 
fhleudert und in feinem Übermuthe vergeudet haben mochte, 
und erſt, ald alles verbradt war und er einige Zeit in bitterer 
Armuth zuge bracht hatte, kehrte er veu: und bemütpig zu feinem 
Vater zurüd, Das gemeine verjudern, worin judern neben 
ſchwab jucken fpringen, hüpfen, aus lat. jocäri ſcherzen if, wie 
Jucks (Nr. 1627. Anm.) aus lat. jocus Scherz, beb.: in Tufigem 
Leben und Treiben verthun. B 

Anm Ber: in vergeuden, verjubeln, verjudern, vers 
fhwenden, verſchleudern, hat feinen Grundbegriff fort, weg, dahin, 
und mit diefem in verthun den Begriff des Verderbens, Derluftes, in 
berbringen den des Endes, Ausganges, der vollen Verwendung (Bl, 
Nr. 2064.). — Verfhmenden ift ahd, v(far-, v(firswent(d)an, mhd. 
verswenden; diefe aber, da ahd. swent(d)an (urfpr..swantjan) — «fhmwin: 
den maden, vernichten», find das bewerkſtelligende (facti Zeit. von 
verfhmwinden «f. erfie Note zu Nr. 1707.) ahd. v(f)arswintan (Bor: 
gegen. v(£jarswant), gleichwie legen v. liegen (urſpr. Figen), fenfen v. finfen, 
tränfen v. trinken u. f. f., und bedeuten ohne Nebenbegriff: machen, dak 
etwas verſchwinde, d. i. daß es abnehmend aufhöre zu fein (Diut. ITE, 
135 Nibelungel. 1444, 4), „23. « wie got die wält verswendet » (Dial. 
11, 250.) = hernichtet; darnach dann « machen, daß etwas abnehmend auf 
höre zu fein für den, der es hat», und fo die oben gegebene allgemeine Be- 
deutung. — Geuden in vergeuden iſt mhd. geuden (auch ginden. Eree 
2388.), mas, da das u des urfpr. am bei folgendem i im Ahd. in w fih 
aufgelöft hatte, aus ahd. gawidön, gewidön, für melde ahd. urgawide 
— Elel (Hymn. theot. 28,1.) fpricht, regelrecht mit eu entftand und eine Fort 
bildung iſt von ahd. gewön (neben giwen, lat. ganz der Lautverfchiebung gemäß 
hißre), mhd. gewen, göuwen, fpäter geuen, geuwen, — gähnen (1. Rr. 
1071.), eig. das Diaul auffperren, ſowohl Prampfhaft, wie auch aufreigen 
nad etwas (S. Graff-IV, 107.), und fo «gierig, lüftern nach etwas 
fein» (Schmeller IL, 8.), aber dann auch figürlich «das Maul aufreißen 
und großthun, prahleriich thun» CSchmeller a. a. O.). Hiernad) nun 
mhbd, geuden, gewden (5, Ottocar v. Horneck), giuden, göuden, gäuden, 
in eben diefer legten, faürtigen Bed. von gewön, ;. B. Berktold, Pred. 
389 Wadernagel, aitd. Leſeb. 519, 8. rec 9065. u, f.w.; daher dans 

















Sich vertiefen 1025 


wes groß, hoch her gehen Iaffen, Sreudenmahl halten wo es hoch her gehto 
(Minnes. I, 4915) nd endlich «mit Großthun als werthlos verwenden, 
etwas für nichts achtend übermäßig und unnüg verthun» (S. Mone’s Anz 
Zeiger 0: 1835..©. 235, 86.). Im fpätern Nenhochdeutfchen ft geuden 
außer der Zufammenfegung vergembden wicht mehr im Gebrauch. 
2154. Sich vertiefen  Berfinfen — Bertieft, 
‚Berfunfen U. ‚Sind finnverwandt in der uneigentlichen Bed, ; 
fo fehr in ber Seele oder dem Geifte mit etwas zu thun haben, 
daß fie für nichts Anderes empfänglic find oder feinen. Hiernach 
liegt dann der Begriff der Mittelmörter d. Vergang. vertieft und 
und .verfunfen flar vor. V. Sid vertiefen = „fo in eine 
Beſchäftigung mit etwas eingeben, daß alles Andre außer. bem 
Gegenftande berfelben der Seele over dem Geifte verſchwindet.“ 
Dieß Tiegt in dem Begriffe von tief (Nr. 1421.). Wie aber fi 
vertiefen etivas Thätiges, ein Eingehen in etwas bezeichnet, fo 
verfinfen, mhd. versinken, gleihfam etwas Leidendes, ein Kommen 
in etwas, mit oder ohne En der Perfon, und hat zur erften uns 
eigentlichen Bed. : „in einem ſolchen Grade in einen gemiffen Zuftand 
Tommen, daß. man, von bemfelben eingenommen und bewältigt, 
nur ſchwer wieder herausfommen kann“ (Oltocar v. Horneck c. 799.), 
3. 2. in.einen Schlaf, Unglüd, Elend, Lafter u. ſ. f. verfinfen, 
In dieſer allgemeinen Bed. nun ift das Wort mit ſich nertiefen nicht 
firnverwandt , ſondern erft in der darin eingefchloffenen engern: ſo in 
einen’ ©egenftand der Seele oder des Geiftes hineinfommen, daß 
diefe aus demfelben, ganz von ihm Eingenöinmen und’ bewältigt; nur 
Schwer: herausfommen fönnen. (Tauler in Wadernagel’s altd. Leſeb. 
870, 38.).. Man:ift in fid.vertieft, wenn man in feinem Geifte 
etwas nachgeht und dabei für nichts Anderes empfänglich fid zeigt; 
aber „Berfunfen in dich felber ftehft du da — Gleich: einem 
Träumenden” (Schiller), -Wer fid z. B. in eine Wiffen- 
ſchaft Hertieft, ber hat feinen Sinn für Andereg außer ihr; aber 
wer. in eine Wiffenfhaft- verfunfen iſt, ber ift ganz von. ihr eins 
guemmen und bewältigt, daß er nicht aus ihr herausfommen Tann. 
ch iſt fi vertiefen mehr von -dem Geiſtigen, verſinken 
"mehr von den, was bas Gemüth, dad Gefühl angeht, gebraudt. 
Man.vertieft ſich in eine Betrachtung, Unterfuhung, in Nach⸗ 
denfen, - in- ein. Buch ü. dgl.; aber man verſinkt in Wonne, 
Leiden, Schmerz, Gram, Crhurigteit u. ſ. f. RE 
7 Anm. ‚Vers in vertiefen zeigt Verwandlung an, wie immer iu 
. ber. Bildung: überleitender -Ctranfitiver) Zeitwörrer ans Beiwoͤrtern. Daher 
vertiefen «tief machen», amd davon zurückbezüglich Creflexid) ſich 
vertiefen eig. — «machen, daß man tief in etwas ifts. Ver: in 
derfinten hat feinen Grundbegriff fort, weg, dahin, ‚und fo Ente, Aus: 
yang.z daher verfinfen eig. — «fo finfen, daß es dahin, weg iſt (bis 
zum Dahin, Wegfein finfen).». Sinken ſ. Nr. 664: 

2155, Bertilgen. Aufreiben. U Machen, daß 
etwas aufhört, fein Dafein zu haben V. Dieß if, infofern ein 
völlige, gänzliches Aufhören ausgedrüdt wird, der allgemeine Be— 
griff von vertilgen (Nr. 1888.). Aufreiben ift eig. ſowohl 

Belgend, Wärterb, d. deutſh. Gpnongm, IL; 65 
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„reiben (Nr. 1523.), daß etwas offen iſt· (S. auf Rr. 194.), 
als auch „etwas fo lange reiben, bis es nicht mehr da Cauf) 
iR“, wo auf ſteht, wie z. B. in aufeffen, ⸗brauchen, = wenden 
uf. f. Dann aber bed, das Wort figürlih: „machen, daß ein 
Gegenſtand andauernd gewaltfam abnimmt, bis nichts mehr davon 
da if”). 3. B. „Dieß feſte Schloß trotzt der Belagerung! — Laßt 
fie_da liegen, bi der Hunger fie, — Die Peſt fie aufgerieben" 
Schiller, Mach. IV, 5.). Das ehemalige Königreich Polen wurde 
von den angrängenden Mächten, namentlid von Rußland, aufgerie 
ben und fo aus der Reihe der europäifhen Staaten vertilgt. Wenn 
der Froſt die Raupen auf ein Mal tödtet, fo vertilgt er fie; töbtet 
er fie aber nad) und nad, fo fann man fagen, er reibe fie auf, 
„Vierzig Jahre dauerte ein Krieg, — ber ein Paradies in Europa 
vertilgte" (Schiller, Abf. d. Niederl, Einleit.), indem er da“ 
felbe aufrieb. Aber wo das Bild des Reibens nicht paßt, indem 
der Gegenſtand ale fein haltbarer gedacht wird, Fann aufreiben 
nicht netest werben, 3. B. eine Feuerflamme, eine Leidenſchaft u. ſ. w. 
vertilgen, nicht aufreiben; und wo ein Thätigfein bezeichnet 
wird, welches gewaltfam abnehmen macht, ohne gerabe ein völliges 
Aufhören des Dafeins einzuſchließen, fteht wohl aufreiben, aber 
nit vertilgen, 3. B. dur übermäßige finnliche Genüffe feine 
Kräfte aufreiben (nicht: vertilgen). 

1) Ungewöhntich bei Leſſing: die Eäge reiben fih einander auf 
== heben fid) als widerſprechend auf. - - 


2156. Berträglid. Friedlich. U. „Bereit und ge 
neigt, mit Andern. in Ruhe und Einigfeit zu ſeyn“ (Maaß, Syn. 
V1,129.). V. Verträglich), v. vertragen Nr. 2138., bed. 
unähft: „bereit und geneigt, das, was Einer gegen den Andern 
dat, aufzuheben, daß es biefer hingehen läßt und ale ausgemacht 
annimmt.” Dann: „bereit und geneigt, ſowohl feine üble Stim- 
mung des Andern gegen fi) zu erregen, als auch demfelben etwas 
Unangenehmed gegen ung nit leicht empfindlich aufzunehmen.“ 
Friedlich, fpätzapd, fridclich, mh. vridellch, v. Friede (Nr. 
1556.), bed. zuerſt: „eines unverlegten, ungeftörten Seins, von 
welchem alle unangenehme Gegenwirfung fern gehalten wird.” 3. 8. 
„Er wohnet fiber und ruhig unter Teinem friedligen Dache“ 
(Geßner). Diefe Bed. aber liegt aufer der Sinnverwandtſchaft 
mit verträglich, wohin nur bie otgende gehört, melde auch das 
ſpaͤt⸗ ahd. Nebenw. fridelichen (D. Buochir Mosis 4356.) hat: „bereit 
und geneigt, ein unverlegtes, ungeflörted Sein zu haben und zu fehen, 
von welchem alles unangenehme Entgegenwirfen fern if.” Dieß 3.2. 
in folgender Stelle, wo verträglich nicht gefagt werden fann, weil 
eben der Grund eines folhen unverlegten ungeftörten Seins bezeich- 
net werben foll: „Yon Menfayen find die Wälle rings erfüllt, — 
Bon friedligen, die in die Lüfte grüßen“ (Schiller, 
d. Piccol, I, 5.). Der Friedliche lebt mit feinem Nachbar ver⸗ 
trägli, und wo man verträglich ift, da geht es friedlich 
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ber; aber bei einem Nachbar, der nicht verträglich if, kann 
man nidt friedlich bleiben. 

1) Mhd. vertregelich — erträglich (Leyser, Predigt. 66, 36.), v. 
vertragen Nr. 1893. 

2157. Bertrauen. Anvertrauen. Ü, „Der Treue 
eines Andern übergeben” (Maaf, Syn. I, 181.), d. i. einem 
Andern , dann au überhaupt einem Gegenfland übergeben mit dem 
feſten Verſicherthalten von biefem, daß er das Übergebene .. 
unferm Willen halte oder bewahre. B, Vertrauen hat zue 
die Bed.: „fih jemandes Treue Cüberhaupt daß nad unferm 
Willen geſchehe) völlig verfihert halten“, wie Nr. 1896. zu erfehen 
ift, und dann, darin beruhend, die oben gegebene Bed., welde 
das Wort allgemein ausbrüdt. 3. B. „IR’S deine AÄbſicht blos, 
dieß Kriegesfcepter, — Das dir gebührt, das bir der Kaiſer hat 
— Bertraut, in _beinen Händen zu bewahren“ (Schiller, 
BW.T.111,15.). „Jetzt if fie zur Bewahrung mir vertraud“ 
(Derſ., M. St. i, 8.). Anvertrauen aber hat diefen Begriff - 
in dem das Übergeben an ben Andern ausbrüdlich bezeichnenden 
an beſtimmt und vollfommen, und iſt darum das im Reden geläus 
Se: Wort. Wenn die Brüder EI der Mutter fagen: „Sey gutes 

uths! Bertraue beinen Söhnen! — Die Schwefler bring’ ih 
dir zurũck“ (Schiller, Br. v. M.), fo kann hier nicht anvers 
trauen gefagt werben; aber wenn bie Königin Eliſabeth fagt: 
„Ein firengeres Gericht erwartet Euch, — Der feine Vollmacht 
frevelnd überſchritten, — Ein heilig anvertrautes Pfand ver- 
untreut” (Schiller, M. St. V, 15.), fo fann hier aud in dem- 
felben Sinne, wiewohl dann das Übergeben weniger ausdrücklich im 
Worte gelegen wäre, „ein heilig ihm vertrautes Pfand“ gefegt 
werben, wie dieß Wort in den vorhin gegebenen Stellen ſteht. Dieß 
aud, wenn von einem außerperfönlichen Gegenftande die Rede if. 
Man vertraut z. B. einem Briefe Geheimniffe oder vertraut 
fie ipm an. 
. 2158. Vertrauen Zutrauen. I. Als Zeitwörter: 
U. Sid von jemanden etwas für verfichert halten. B. Vertrauen 
= „fi jemandes oder überhaupt eines Gegenſtandes in Beziehung 
auf etwas für völlig verfihert halten”. Diefer Begriff if in dem 
weitern, welher Nr. 1896. nachzufehen if, eingelgtoffen. Zus 
trauen, wofür im Mhd. das einfache träwen, trouwen, triuwen, 
mit Dativ der Perfon und Genitiv der Sache, bed.: „fih für ver- 
ſichert halten, daB jemand oder aud) überhaupt ein Gegenftand wozu 
fähig oder geeignet ſei“, in Beziehung auf Gutes, wie auf Böfes, 
Man vertraut 3. D. jemanden, daß er ung beiftehen werde, und 
man traut ihm nicht zu, daß er und in der Gefahr im Stiche 
laͤßt. Wenn man jemanden Unreblifeit zutraut, fo kann man 
ihm nicht vertrauen. Der auf bie Witterung vertrauende 
Landmann hofft, daß fie günfig anhält, und er traut ihr fein Um⸗ 
Schlagen zu. IL. Als Hauptwörter, nämlich als hauptwörtlih ges 
brauchte Nennformen (fubſtaniviſche Infinitive): Ü. Die auf jeman- 
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den pingehende Geneigtpeit, welche barin ihren Grund hat, dah 
man HE des Beßten von dem Andern für verfihert hält, V. Das 
Bertrauen = „efligfeit des Bewußtſeins, daß man fi jeman- 
des ober überhaupt eines Gegenftandes in irgend einer Beziehung 
für verſichert Halten fann“, womit fi) oft eine demfelben zugewandie 
Geneigtheit verbindet. 3. B. „Seit jenem Tag verfolgt mich fein 
Bertrauen — In gleihem Maß, als ihn das meine flieht“ 
(Schitler, d, Picc. I, 3.). Das Zutrauen, mit einer enger 
ausgeprägten Bedeutung, ald oben. bag Zeitwort, iR: „die zarte 
Angeneigtheit zu jemanden oder überhaupt einem Gegenftande, beffen 
man fie in irgend einer Beziehung für verfihert halt.“ 3.8. 
„Du felber. ſoüſt uns fagen, was du vorhaft, — ‚Denn. du biſt 
immer wahr mit ung geweſen; — Das höchſte Zutrau’n haben 
wir zu dir; — Rein fremder Mund fol zwiſchen ung ſich ſchieben, 
— Den guten Feldherrn und bie guten Truppen“ (Siller, ®. 
T. 111, 15.).. Man begt Vertrauen zu Gott und Menfchen, 
Zutrvauen aber ju Menfgen, die man gene hat. Wir nahen 
ung mit Vertrauen dem Thron eines Fuͤrſten, und -wiffen und 
das Zutrauen unferer Freunde zu erwerben. Ein Kind fol nicht 
bloß Vertrauen, fondern auch Zutrauen zu feinen Eltern haben, 

2159. Bertreiben. Berbannen. Berjagen Ber 
weifen. U. Einen Gegenſtand, von ba-, wo er ift, ſich hinweg⸗ 
begeben. machen, weil er nicht da fein fell: B. Vertreiben, add, 
v(Nartiipfb)an, mp. vertriben, mittelnieberd..virtriven,..mit wer = 
fort, weg, dahin (Nr. 245.), bed. allgemein: zum Sid;-fort«, 
wegbewegen nöthigen , beſonders gewaltfam, daß ber @egenftand 
nicht mehr da fein foll, So vertreibt man z. B. den Feind von 
den Gränzen, jemanden aus feinem Befigthum, Inſecten durch Rauch, 
Mäufe. durch Gift, einen Ausſchlag dur - Salben , ‚eine Kranfheit 
durch Arzenei, die Grillen und Sorgen. durch Vergnugungen u. kw. 
‚Berjagen, ahd. v(Nir-, v(Norjagön, mhb. verjagen mit eben dein 
veri,.wie in vertreiben, bed. :. einen Gegenſſand ſich heftig 
ſchnell von da, wo er if, hinwegbewegen maden, insbefondere ges 
waltſam. Vgl. treiben und jagen. Nr. 1904 Verbannen, 
mhb. verbannen u. verbennen, melde in ahd. farbannan- =: „einen 
Gegenftand für fi an einen Ort abfchließen (verfeſten), daß er 
nicht zur Offentlichteit fommt” (finnverwandt mit ahd. -caholan ges 
holen. Gloss. parıs. 143. Vgl. 694. Anm.), bed.: „dur ſtraf⸗ 
androhendes Gebot (Bann Nr. 289.) abfondern und aueftopen”, 
d. i „mit Strafverboat ber Rüdfehr zum Wegfein (zum Ent 
fernitfein „ wie auch zum Sich: entfernen) zwingen“). Daher figürl.: 
zum Wegfein zwingen. Verweiſen, mhd. verwisen (die ahb. Form 
farwisjan fehlt), wohl zu unterfcheiden von verweifen (Nr. 2164.) 
aus ahd. farwizan, mhd. verwizen, dem Stammworte von Ver⸗ 
weis, bed.: „durch Befehl beftimmen,, daß jemand von einem 
Orte fi hinwegbegeben und wegbleiben fol“ (Minnes. II, 207%). 
Berz fieht auch hier, wie oben. In der frangöfifchen Revolution 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurden viele angefehene 
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Familien durch die Graͤuel der Schredensmänner aus ihrem Vater⸗ 
lande vertrieben oder gar verjagt; ſpäter wurden ſie durch 
harte Gefege verbannt. Der Dichter Ovidius wurde aus Rom 
verbannt und nad der Stadt Tomi am ſchwarzen Meere vers 
miefen; aber man bedurfte nicht, ihn aus Rom zu vertreiben 
oder felbft zu verfagen, benn er gieng ohne Widerfireben an den 
Ort. feiner Verbannung. Dan vertreibt und verjagt fih 
die Grillen und Sorgen; man verbannt fie, indem man ſich dies 
felben nicht nahen läßt, ſich feft vorfegt, an nichts Unangenehmes 
zu benfen; daß man fie aber verweife, fagt man nit. Man 
vertreibt die Kälte dur Heizung; man verbannt fie, indem 
man fie durch unausgefegte Wärme nicht an fih fommen läßt, 

1) Ver: in verbannen verbindet den Grundbegriff fort, wen, dahin, 
mit dem davon abgeleiteten Begriffe des Zuthuns, Juden: Weg-ftellens, 
welcher hier beſonders hervorgehoben wird, wie ſchou ahd. farpannan zeigt, 
"72160. Bertrodnen. Berdorren Berfiegen. 
Berfidern Ü, An der Größe (Duantität) der: Feuchtigkeit 
abnehmen. Ber = fort, weg, dahin (Nr. 245.). V. Bertrods- 
nen, wofür im Ahd. ar-, irtruch(k)anan ertrodnen, fteht, iſt "zus 

nãachſt von der: Feuchtigkeit. felbft gebraucht: „dur Verdunften oder 
überhaupt Vergehen ſo abnehmen, daß nichts mehr da if”, 3. B. 
Das Wafler (1 Mof. 8, 7.), der Weit m. f. w. vertrödnet. " 
Dann von dem, was Feuchtigfeit hat: „an Feuchtigkeit fo. abnehmen, 
das biefe ganz weg, nichts. mehr von ihr ba if“, 3. B. die Quellen, 
Brunnen, Bäde ıc. vertrodnen, wenn. ihnen das Waffer auss 
und- alle Feuchtigkeit vergeht. Hiermit, eig. wie figürl.: „an der zu 
feinem lebensfräftigen Dafein nöthigen Feuchtigkeit ſo abnehmen, daß 
jenes ohne Aabrung von biefer dahin if. 3. B: ohne Regen ver⸗ 
trodnen Gras, Bäume ꝛc., und man rg aud im Bilde, daß die 
Einbildungsfraft im Alter vertrodne. Verdorren, ahd. far-, 
fir-,- furd(th)orr&n, bed., wie ahd. ar-, ird(th)orren erdorren: „aus 
Mangel an Nahrungsfeuchtigkeit, Nahrungsfaft, verderben Cdapin 
.fein)“. Dieß aber natürtich nicht von ber Feuchtigkeit ſelbſt, ſondern 
von dem, was bie Feuhtigfeit zu feinem Leben bedarf. Soverdorrte 
3. B, der auf das Steinichte' gefallene Same, der nur wenig Erbe 
und feine eingreifenden Wurzeln hatte und von der fengenben Sonne 
beſchienen wurde (Tatian LXX1, 1.).. Darnach auch figürlich, z. B. 
„Meine haut vber mir ift ſchwartz worden, und meine gebeine ſind 
verdorret für hitze“ (Hiob 30, 30.). „Ein menſch, der hatte 
eine verdorrete hand” (Mark. 3, 1.) = welcher .die Lebensfraft 
geſchwunden war. „Wie nad ber Auferftehung ver dorrtes Ges 
bein, — So dürſtet meine Seele" (Klopſtock). In- beißen Soms 
mern, wie der im Jahr 1842, vertrodneten die Gewächſe und 
verdorrten, ſelbſt die Bäde, die font reichlich Waſſer haben, 
vertrockneten. Verſiegen = 1).„ald Feuchtigkeit in bie Tiefe 
vergehen", 3. B. das Wafler, der Wein u. ſ. w. verfiegt; 2) 
„an Feuchtigkeit abnehmen, welhe ganz in bie Tiefe‘ vergeht, 
insbefondere nach und nah”, von Feuchligkeitsbe hält ern gebraugt, 
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3. B. die Duelle, der Brunnen, der Bach u. ſ. w. verfiegt. Daher: 
„aus Mangel an Feuchtigkeit aufhören, ſolche von ſich zu geben, zu 
fließen, insbefondere wenn es nad und nad gefchieht”, 3.38. „Gib 
jnen vnftuchtbare Leibe, und verfiegene Brüfle” (Hof. 9, 14.). 
So aud figärlih: „innerlich vergehen, daß nichts mehr davon da 
iſt, befonders nad und nah“, 3. B. „— So bald im trodnen 
Beyer — Der Wein verfiegt, if fein Patroflus mehr” (Wie⸗ 
Iand). „Alles taumelt; mir verfiegt der Oden!“ (J. H. Voß). 
Ein verfiegender Bah vertrodnet, z. 3. „Wie ein firom 
verfieget vnd vertrognet” (Hiob 14, 11.). Übrigens gilt 
das Wort als edel hochdeutſch; die gemöhnlichere Sprache des Rede 
verfehrs Tiebt dafür das verwandte verfidern, welches aber mehr 
das faſt unmerfiihe Durchdringen durch feine Offnung und das 
allmälige Vergehen in die Tiefe herworhebt. 

Anm. 1. Wenn nun auch überleitend Ctranftiv) 3. B. bei Luther 
vertrodnen — «vertrodnen mahen» (Sprüchm. 17, 22.), das 
färkere verdorren = verdorren machen» (Hiob 15, 30.), und ver⸗ 
fiegen = «verfiegen maden» 448 13, 15.); fo bleiben hier die 
oben gegebenen Uuterfchiede der einzelen Wörter, Die jedoch in dieſer über 
leitenden Stellung ſchon lange nicht mehr vorkommen, 

Anm. 2. Siegen in verfiegen follte eigentlich feigen lauten und 
‚daher verfiegen verfeigen; denn fiegen, wohl zu unterfcheiden von 
Tiegen ceig. figen) mhd. sigen — «über Entgegenfeiendes die Oberhand bez 
Fommen» (Mr. 1733.), v. der Sieg ahd, sik(g)u, sik(g)o, ift ahd. sik(g)an, 
mpd. sigen, altf. u. agf. sigan, alin. siga, — «fich niederwärte bewegen, 
finfen» (Nr. 664.), was noch in dem ältern Neuhochd. ſtark biegt : Bor: 
gegen. seig ahd, seie (dag wäre jept fieg), Mittelw. gesigen ahd. sik(g)ancr, 
und woher 3.3. auch agf. sige Niederbemegung. Eine bewerkſteiligende (facti- 
tive) Gorm davon iſt das im Neuhochd. veraltete, ſchwachbieg. ahd. seik(g)an 
(Graff VE, 131.), mpd. seigen, — ſich niederwärtd bewegen machen, 
finfen machen, fenfen, dann auch felbft «die Richtung worauf nehmen, finfene, 
3 3. «Swer [Mer] wil uber mannes müt — Mit dreier lewen herze 
steigen, — Der muz in churze abe seigen (Welscher Gast, Heidelberg. 
genbrarit Bl. 161.1. So ſelbſt verfeigen Älterzneuhochdentfch z. DB. bei 

uther (Jeſ. 44, 27.) und noch bei Opih, was wie unfer unüberleirendes 
Cintranfitives) verfiegen gebraucht wird. DBegriffsverwandte Nebenform 
aber von jenem ftarfbieg. fiegen ahd. sik(g)an ift das ehedem, wie dieſes, 
ſtark⸗, jest ſchwachbiegende feihen ahd. sihan (Mr. 1718.) mit der ahd. 
BVorgegenw. seh (fieh), Mittelm. d, Vergang. si r (gefiegen); 
daher feicht mhd. sihte (Nr, 1437.). Cine andre grundbegriffsvermandte 
Nebenform mit eingefchobenem m ſcheint das ſtark in i Cfinke), a (ſank), 
u (gefunfen), umbiegende finPen goth, siggan, ahd. sinhan, sinkan, 
agf. sincan, Nr. 664. — Bon jenem bewerkiteligenden ſchwachen seigen 
fommt das wiederholende Citerative) mhd. seigern, ahd. in irseigren, — 
in hangenden Tropfen oder langſamen Stüffigfeitsfäden herabfallen machen und 
herabfalfen (gloss. mons. 343.). Wir haben im Neuhochd. daraus das ini 
verkleinernde Cverfeinernde ) und in r wiederholende Citerative) fidern = 
in kanm merklich Eleinen Tröpfchen durch eine feine Öffnung durchdringen, 
befonders nach und nach, und dann in folher Weiſe durchlaffen, a. B. der 
Wein fidert dur das Faß, und das Faß fidert (— läßt bie Fiüſſig⸗ 
Reit, auf die bezeichnete Weife dur). Daher mit ver: = fort, weg, 
dahin, zufammengefegt unfer obiges verfidern. 
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2161. Verwalten. Berwefen (Vicartren). — 
Berwalter. Berwefer (Bicär) Ü. Obliegende Ges 
fohäfte, die in Anordnung worüber beflehen, ausüben, Der Begriff 
der Hauptwörter Tiegt hieraus Mar vor. V. Verwalten (dad 
Grundw. walten f. Nr. 1599.), worin ver- auf feinem Grunds 
begriffe fort, weg, dahin, den Begriff des Endes, der Vollbringung, 
vollen Verwendung (S. Grimm II, 854.) bezeichnet , wie 3 
in ver leſen, verrichten ꝛc., fommt, wie es ſcheini, erft im ältern 
Neuhochd. vor und bed. zuerft: „etwas auf ſich nehmen, daß es 
ahgeordnet und audgeführt werde”, 3. B. «Den unkost [für bie 
Hochzeit] will ich dir verwalten» (Hans Sachs). Daher dann die 
üblihe Bed.: Dbliegendes oder Zuftehendes felbfithätig und anord⸗ 
nend ausüben. 3. 8. „Solde Gewalt gebührt dem, welder fie 
verwalten fann, und weldem die Nation es zutraut” (Joh, 
v. Müller, Schweiz. Geh 1,9.). „Du, Mar, — Wirſt dieß— 
mal noch dein altes Amt verwalten, — Indeß wir hier bes Herrn 
Geſchäfte treiben“ (Schiller, d. Pice. 11, 4.). Im Befons 
dern: „über das, worüber die Macht gegeben ift, diefe felbfithätig 
und anordnend ausüben.” 3.3. ein Out für Rechnung feines Herrn 
verwalten. Der Verwalter = „der, welder verwaltet. « 
Vermefen, ein im Neuhochd. feltneres Wort, worin fih noch das 
einfach veraltete wefen goth. visan, ahd., altf. u. agf. wesan, mhd. 
wesen, altn. vera, = fein (Nr. 482.), erhalten hat, bed.: „an 
eines Andern Stelle anorbnend vorftehen”'). 3. B. «Der Prior 
schickt ein [&inen] , solt jhn verwösen» (Hans Sachs). „König von 
England, und ihr, Herzoge — Bebfort und Gloſter, die [bei der 
Minderfährigfeit des Königs] das Neid verweſen!“ (Schiller, 
5.9.0.1, 11.). Das Hauptw. der Bermefer hat diefen Begriff 
in Reichs⸗, Amts⸗, Pfarrverwefer u. f. w. Dann aud übers 
haupt in edelm Sinne, doch feltener: „anordnend vorftehen“, wofür 
ahd. foraw&san (Kero c. 2.) d.i. vörmwefen = vorfein, lat. preesse. 
3. 3. „Vielleicht mögft du [Ritter] genefen, — Auch Haab’ und 
Guth mit befrer Huth, — Als du fegt kannſt, verwefen“ (Ber 
tu, im Teutſch. Merkur v. 1774.). Eben fo das Hauptwort, 
3 B. „Schmüdt Tafel und Gemadh, — Und fpült die großen 
@läfer! — Denn heut ift Feiertag, — Und ich bin Feſtverweſer!“ 
(3. 9. Voß). Berwefen und Verweſer haben immer, weil 
die Ausdrücke alterthümlich daftehen, eine eble Farbe. Man fagt 
z. B. im Gewöhnlihen ein Amt, ein Gut ꝛc. verwalten, nur 
im edeln Ausdrud ein Amt, ein Gut ic. verwefen. Eben fo fagt 
man ein Guts⸗, Amts, Forſt verwalter u.f.w., aud wohl Reichs⸗ 
verwalter, aber nur edel der Reichs-⸗, Amts», Pfarrnerwefer; 
Gutsverwefer 3. B. bürfte nicht vorfommen, wenn nicht im edel⸗ 
fen Ausdrud, und Pfarrvermalter Flingt zu profan (unkirchlich). 


1) Der Urbegriff des Wortes fcheint «meglein» oder «wegwerden» 
ver: — fort, weg, dahin, f. Nr. 265. Ahd. wäsan vereint die Begriffe 
«fein» ahd sin und «werden» in fh), und zwar dann mit den Begriffe «zu 
jemanden her», gleichwie z. B. auch vernehmen feinen Begrif ausgebildet 
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bat (Nr. 2122.). Daher ahd, v(Mirwösan — «erwerben, gewinnen» 
(Otfr. 11, 6, 54. IIL, 6, 36. Diut. II, 3141»), und- daraus der Begriff 
«für Ah, on feine Stelle gewinnen, um an biefer zu fein», z. DB. einen 
Priefter zu einer Meſſe «verwäsen und bestellen» (Monumm. Boica XXV, 
83.); nachher überhaupt verwäsen mit Genitiv..der Sache oder -Perfon 
oder. mit Accuſativ der Perfon: «an. der Stelle einer Perfon oder Sache 
das fein, was diefer zufommt.n 3.3. «Zu schießen mit Wasser da 
pulver, also da das Wasser des pulvers verwist. (Aühang zum Vege: 
lius v. 1529.). Ein «manlich starck fraw verwist ein [einen] man an 
der arheyt». (Eychman, vocabular. predie.), Weiter daun: «etwas, 
mas obliegt, .ein Geichäft, Amt, verfehen oder treiben», z. 3. «Einen 
Eisenhammer' verwösen» (MHonunm. Boica XXV, 360.). ©. S hurel: 
ler IV, 175. So num die obigen jept üblichen Bedeutungen, . 
Anm Zür verwalten um verwefen — san, eines Audern 
Stelle einem Umt oder. einer Würde vorftehen», iſt auch bei. ung: das 
Sremdwort vicariren Ablih, für Verwalter und Vermwefer in 
diefem Sinne der Bicar, 4. B. Reichs⸗, Amts», Pfarrvic [wofür 
im 15. Zahrhdt der fürpfafle]. Es ift dieß das lat. vicarius — Etell: 
vertreter, b. lat. vix ( Genitiv vicis) — Wechſel, eind für dad Andre. 
2162. Verwandtſchaft. Freundſchaft. Sipp- 
ſchaft. Ü. Sowohl 1) dag Verhältniß des Angehörens durch ein 
Familienband, fei es duch Abftammung oder zugebracht Durch An- 
eiratung, als aud 2) der Inbegriff der Perfonen, die durch ein 
jolhes Familienband einander angehören... Vgl. -ſchaft Nr. 1879. 
V. Alle drei Bezeichnungen haben denfelben. Begriff. Nur gilt und 
bie .Vermwandtfhaft als der allgemeinfte. Ausdruck, ſieht die 
Sippſchaft (mbd. sippeschaft) auf das Zufammengehören in Eins, 
die Freundſchaft auf die im Familimbande liegende Zuneigung 
und gemeinhin lieber auf das Angehören durch ein Familienband 
außer den Eltern und Kindern. 3. B, „Welche gemeinfamer 
Stamm mir erft und verveiterte Sippfchaft, — Dann ba iRager 
verband” (I. H. Voß). „Um Fleiß und Tugeud wählt er fie, 
— Nicht reiher Freundſchaft wegen“ (Derf.). Dazu fommt, 
daß ung die Sippfhaft in der Schriftſprache jest akerthümlich 
Iautet, und im Gewöhnlichen gern, auch ohne auf Familienband zu 
ſehen, einen veraͤchtlichen, unehrbaren Nebenbegriff verbindet (4. B. 
die Sippfhaft ber. Bettler u. dgl.)), die Freundſchaft aber- 
in jener Bedeutung faſt. nur noch in der ſchlichten natürlichen Sprade 
bes Lebens und der Dichtfunft gehört wird, nicht in der feinern 
Umgangs = und Schriftſprache.“ u \ 
1) Daher. auch, nicht ohne den jetzt dabei üblichen, verächtlichen Neben: 
begriff, figürlic) von Sachen :-«alles,. was’ in gewiſſer Beziehung zuſammen- 
gehört», z. B. «Nah einer kurzen Gefchichte der Vaudevilles [Etragen- 
lieder] und ihrer Sippfchaft» (Neuer Teuifher-Merkur), Die 
Sippſchaft der Romane u. dgl. J 
Anm. Verwandt, mh. verwant, Mittelw. d. Vergang. v. v.erz 
wenden mhd. verwenden == « wopon ab⸗ und wohin wenden» (ve 
= fort, weg, dahin. Nr. 245.) umd davon aud-f. v. a. « bermäfer 
(Käträn ....), it zunaͤchſt allgemein: «purch irgend: eine. Gemeinfcaft 
cSteichheit ; Ähnlichkeit ns dgl.) in, Verbindung flehend », z.B. glaudend:, 











„ geiftes = ,-begriffs: ‚-Annverwandt, verwandt. durch Samilienbande u. 


$.%0.5.dann im Beſondern das, mas man ehedem «verwandt mit Gipp: 
ſchaft⸗ nannte (Schmeller IV, 103.), nämlich «durch ein Kamiliendaud 
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angehörig», eig. wie figätt: Lehteres z. B. «Mit Schaum mag ſich das 
Lafer defen, — Die Liebe war ihm nie verwandt» CHaller, 
Doris), Daher die Verwandtfchaft zunaͤchſt überhaupt: «das Ver⸗ 
haltniß, daß Eins durch eine Gemeinfchaft mit dem Audern in DVerbinz‘ 
dung fleht», 3. B. Begriffes, Geiftes:, Glaubens:, Sinn- Bamiliens 
verwandefhaft n. f. w., und fo im Befonderu der oben. verglichene 
Begriff. — Ahd. diu sippea, sibba, md. sippe, agf. sib, alt. sif-ts 
bed. eig. Friede B.. bei Tatian: far in sibbu — gehe hin in 
Srieden!.sibba s — 8griede fei [mit] euh!. Daher: friedliches 
Verhaltniß, Bund (Belege b. Graff, VI,:65.),. dann « Verhältniß_des 
Angehörens durch Zamilienband » (gloss. Jun. 195. Otfr. I, 1, 88.). Den 
engften.&rieden aber findet "jeder im-Schooße feiner Familie, md 
daher find ſich Vater und Kind sippon, wie die legten Vetiern (Grimm, 
D. Rechtsalt. I, 467.).. Die Sipne begreift alfo alle Gefchlechtsgenoffen: 
fehaft, nahe umd ferne duch ein Sanıiliendand Vereinigte, auch durch Ver— 
fchmwägerung. Der Sippe, ahd. der sippo, sibbo, und die Sippe, ahd. 
diu sippa, sibba, iſt der gder die eĩner Familie durch Abjtammung oder 
irgend, eine Samilienverbindung Angehörige, v. ahd. sippi, sihb: 
sönpe; sibe, altn. ienband angehörig», 3. 
and, "t-ueigöten ie lute, — Wie’sibe imo daz wib wäre. 
chot:_si ist su£ster mia (D, Busehimdiasis 2213 ff.) da frägten 
Leute, wie verwandt ihm das Weib wäre; er ſprach: Sie iſt dieine 

Schwefter. Der Grundbegriff des Wortes iſt der des angenehmen Ver— 

hättniffes -zum Andern, wie goth. unsidja — Unrechtthuer,. Übelthäter R 
CMatth. 7, 23. Mark’-15, 28.); U. .gasihjön — fih verföhnen, Kriede 

machen (Matth. 5, 24.), zeigen. und wonach man in ihm Nebenform v. 

got fan .— -« ſich freuen« vermuthen follte, Der Freund, ahd. der, 

wifjriunt, mhd. wriunt, iſt eig. allgemein der in einem zarten DVerhäftniffe 

dem Andern Stehende, der herzlich Zugeneinte (Nr. 726. Aum.),, und“ - 
b auch im Befondern : der durch ein Kamilienband dem Undern nah Cfelbft 

durch das nächte Band als Kind) wie fern Angehörige» (gloss. sangallı 196.). 

So noch im Gemeinen-Tandüblih der Freund (Nr. 726, Anm.) — Ver 

- wandter Außer dem Verhäftniffe von Eitern und Kindern. Daher die Freund: 
haft, defen eig. Bed. Nr. 1217. zu erfehen-ift, ſchon in mhd. vriuntschaft 
—-Berwandsfhaft (Waikernagel, altd. Lefeb. 588, 11.). 

21463. Verwegener. Wagehals. U. Mer überwie⸗ 
wiegend (übermäßig) furcht ⸗ und achnos gegen wirkliches und moͤg⸗ 
liches Übel ſich wozu entſchließt. V. Dieß bezeichnet der Ver⸗ 
wegene allgemein (S. verwegen') Nr. 1889.). Das nhb. der 
Wag ehals ift, wie fhon:bei Altenstaig BL, 35. Wager Half: „wer 
fich ‚auf gut Glück in Gefahr des Leibes und Lebens Cded Halfes) 
begibt“ ?), und dann auch zumeilen.überhaupt: wer allju.viel wagt, 
zu vermegen if, Wer z. B. einen glatten hohen, aflofen Baum 
binaufflettert, ohne Noth auf eine hohe Thurmfpige fleigt- u. dgl, 
erfcheint ung oft ald ein Verwegener; wer. fih. aber in’ bie ges 
brechlichen Afte eines hohen Baumes begibt, iſt ein Wagehals 

2) Mittelm. d. Vergang. von myhd. sich werwägen (mit Genitiv) 
«mwagend ſich wozu entfehfieien» (Armer Heinrich 525.),. eig: sich auf 
die OStüdsmwage legen.» “ - j 
2)-Bunädift Hier: der auf Mbenfeuer geht (Fräſch IL A1Lc). Dad, 
Wort ift übrigens eine uneigentliche Bufammenfegung aus der-Befchläform (dem 
Smpergtiv,) wage! von.magen und ans dem Hauptiy. der Oals, ähnlich 
wie 3. 3. Würgehals (Radel, Satyr. VI, 520.) — Menfheufchläde 
ter, Drehhals und Wendehals (Name eines in vermoderten Baumftäns 
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men lebenden, mit je einem Sehenpaar vorn und Hinten verfehenen 
vogels), Habedank “ fe w., gebildet find. s ai Bup 
2164. Verweiſen. Aufmugen Aufrüden Vor— 
halten. Borrüden VBorwerfen. U. Jemanden Unge 
höriges, was er begangen hat, bemerlbar machen, V. Jemanden 
etwas vorhalten if eig. „jemanden etwas vergegenwärtigen, um 
es zur Anfhauung zu bringen“ (Bei Luther Sal. 4, 16.), aber 
dann hier in engerer Bed.: jemanden etwas, was er begangen hat 
oder wozu er in einer gewiffen Beziehung ſteht oder gedacht wird, 
vergegentärtigen um ihm das Üble daran bemerklich Er maden 
oder ihn darüber zu vernehmen. Jemanden etwas vorrüden (ahd, 
furi rucchan = vorüber ziehen, u. mhd. vor rucken = floßarti 
hinhalten?), oberd. vorruden, weldes in feinem Begriff — 
mit vorhalten fi berührt, ift: jemanden etwas Ungehöriges oder 
Übles, was er begangen hat oder wozu er in einer gewifen Beziehung 
fleht oder gedacht wird, vergegenmwärtigen, bamit es ihm empfind- 
lie fei. Er B. „Was ift dann daß uns für neu und unerbört 
fürgerudet wird?“ (Harsdörffer, poet. Trichter II, 18.) 
„Da ja nod der Türfe bloß Mangel der Reinlichfeit, die ihm fein 
Profet vorfhrieb, dem ungläubigen. Hunde vorrückt“ (3. H. Voß, 
frit. Blätter I, 35.). Haft ſtärker noch ſcheint: jemanden etwas aufs 
rüden, oberd. aufruden mit dem nun verfcollenen Hauptw, 
der Aufrud Ch. Dpig), weil ed in auf = „zur Höhe“ (ahd. 
üfrucchan, md. Üf rucken, = eine Roßartige Fortbewegung zur Höbe 
geben) nod mehr vor Augen flellt und fo gleichſam empfindlicher 
madıt. 3.8. „Das wird zum Schabernad jegunder aufgerüdt” 
(Radel, Sat. VIN, 20.). „Auch will ich ihm nit einmal aufs 
rüden, daß er als ein gründlicher Titterator, der er fein wolle, 
— — doch wohl aus einer beſſern Duelle müßte gefhöpft haben, 
ald aus der Eröffneten Ritterafademie” (Leffing, Alter d. Ok 
malerei). Der Begriff des Empfindlihen hat fih in vor- und 
aufrüden, wofür oberd. gleicher Weife „Einem etwas vor-, auf 
rupfen” gefagt wird (Schmeller III, 119.), wo das Empfinds- 
Hope deutlich genug in rupfen liegt, aus dem Grundwort rüden 
gebildet, welches „abgefegt und fo ftoßartig fortbewegen“ bedeutet; 
ahd. rucchan und mhb. rucken, rücken, iſt — mit Macht und Eile gehen 
oder kommen, abgefegt und ſtoßartig ſchiebend fortbewegen. Jemanden 
etwas vorwerfen — „jemanden etwas Ungehöriges ober Übles, 
was er begangen hat ober wozu er in einer gewiffen Beziehung I 
oder Aedadıt wird, mit Heftigfeit vergegenwärtigen, um ihm wel 
zu thun“?), welcher Begriff der Heftigkeit und hiermit des Wehe 
thuns in werfen (ſ. d. Wort) beruht, 3. B. „Ir [des böjen 
Weibes] Man mus fi je ſchemen, — Vnd wenn mans jm fur- 
wirfft, fo thuts {m im bergen weh“ (Sir.25,24.). Das 
Hauptw., ein ſolches Bormerfen zu bezeichnen, ift der Vor⸗ 
mwurf. Jemanden etwas aufmugen, niederd. upmutzen, ift hier 
zunaͤchſt „einen Heinen Fehler groß vorftellen in malam partem” 
d, i. zum Übeln (Brem. Niederf. Wibch. II, 210.) °), oder 


Verweiſen 1035 


mit ausgebildeterem Begriff: jemanden etwas Ungehöriges ober 

Ibfes, was er begangen hat ober wozu er in einer gewiffen Beziehung 
ſteht oder gedacht wird, mit mehr Wichtigfeit, als es hat, Schuld 
geben. So fhon b. Luther Sir. 13, 277., und dann überhaupt: 
ehwas (was man übelnimmt) mit Hervorhebung zur Laſt legen. 
3. 3. „Aud muß man mir das einfache Latrie nicht aufmusen, als 
ob es nur einen Dienft anzuzeigen beftimint fey, wie er Gott zufomme, 
Denn dieſe Bedeutung hat es — — nicht immer” (Leſſing, 
Bibliolatrie). „Gleihwohl hat ſich der Elende unterkanden, uns 
ferm lieben Ramler eine Kleine Drasälfigteit aufzumugen“ (Derf, 
Briefwechſ. mit Gleim, 8. Br.). efentlich verſchieden von ben 
vorhergehenden Ausdrücken ift: jemanden etwas verweifen (anſt. 
verweißen) — „jemanden etwas Gefchehenes mit Worten firas 
fend bemerflid) maden”*). Daß fih aber dadurch der, welder 
auf diefe Weife jemanden etwas bemerflid macht, über den feßt, 
weichem er es bemerflih macht, braucht wohl faum erinnert zw 
werben. Daher der Verweis Canfl. Bermeiß), nieberd. ver- 
wiet, — „das mit Worten ſtrafen de Bemerklichmachen gegen jeman= 
den von etwas Gefchehenem.” So ift 3.8. obrigfeitlider Bermeis 
Ehrenſtrafe. Diefer Begriff ift auch figürl. auf Mienen, Blide u, 
dgl. angewandt, welchen bie Sinbitdungsteaft eine ſtumme Sprache 
beilegt. 3. B. „Ihr Auge giebt mir zärtlihe Berweife; — Ihr 
Mund will zürnen“ (Ramler, Pygmalion). Wer 5. B. jeman- 
den etwas, was ihm zur Laſt gelegt oder aufgemugt werden 
fönnte, vorhält, darf es ihm noch nicht vor- oder aufrüden, 
nod weniger vorwerfen; verweifen aber kann er ed ihm erſt, 
wenn er der Schuld des Andern gewiß if, und ihm zu fagen 
hat. Man hält einem Kinde eine vorgefallene Unart vor, um 
u hören, ob es daran ſchuldig iſt, und verweift fie ihm im 

eeſtaͤtigungsfalle. 

1) Daher bei Hans Sachs fürher rucke: vor Augen ftelfen. 

2) Diefer Begriff if ein figürficher. ig. ahd. forawerfan — vor⸗ 
wärts hinwerfen, vorwärts hinftreden (Kero c. 44.88), und im äftern 
Nhd. au vormerfen — vor etwas werfen, 3.2. zum Verſchtuſſe 
von etwas: «Und rollt des vorgemorfuen Gteines Laſt — Hinweg 
von feines Könige Gruft» (Ramler, Auferftehung Jefu)- 

3) Im äftern Nhd. iſt auffmutzen — aufpugen, auffhmüden, ein 
augen⸗ oder überhaupt finnengefälliges Anfehen geben. Danı nahm aber 
auch das Wort die figürliche, üble Begriffswendung : «Geringes auffällig zur 
übeln Auszeichnung für jemanden machen», und fo überhaupt «von etwas, 
mas man an jemanden tadelnswerth findet, viel Wefens machen» Lf. d. 
Bedeutungen oben). Das einfade älter uhd. mutzen — pupen (Brant, 
Narrenschiff 245, 41. Nr. 910.) läßt übrigens unbeftimmt, ob es zu ital, 
mozzäre, fpan. mochar, — abftugen, durch Schnitt Fürzen (lat. mut-iläre, 
d. lat. mutilus wie muticus — abgeftugt), woher landfeaftl.:deuti) mutzen 
abflugen, gehört, oder ob es ein Sproß des dem lat. mutäre im Begriff und 
nad) der Lautverſchiebung gleichen ahd. mügön, altn. mütön, — «wechleln» 
iſt / woher unfer maußen — krankhaften Federwechſel haben (Nr. 924.3. 

4) Diefen Begriff, Tat. exprobräre, Haben ſchon mhd. verwizen, mi 
telniederd, verwiten, und zuweilen ahd, v(f)ar-, v(f)irwizan, deſſen eigeı 
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liche Bed. «Einem etwas zurechnen, Schuld geben» iſt. Goth. fraveiten | 
iſt «ftrafend vergelten», wie goth. das fraweit (unfer Berweis) — aflras 

fende Vergeltung ». Ver- ift hier anf feinem Grundbegriffe fort, weg, ' 
verftärfend, und älternhd. weissen, mhd. wizen, ahd. wizan, altf. u.agl. 
witan, ift — jemanden etwas zurechnen, befchuldigen, eig. «jemanden etwas 

 wiffen»,. wie ahd. dag wizi, mod. we altf. witi,.agf. wite, — 

Strafe, das was man jemanden m-eiß.. Denn der Grundbegriff v. wizam, 

- witan, goth. veitan, iffz ſich geiffig worauf richten, beachten (Belege in 

Wadernagels altd. Leſeb. 115, 17. und bei Graff I, 1114), wifien, 

- welcher in dem fproßvertwandten wiffengoth. vitan, ahd. wizan, nihd. wizen 
geiftig, uud in den nach der Lautverſchiebung derfelben Wurzel angehörigen 

Tat, videre, gr. idstv, — ufehen (durch das Licht wahrnehmen)», finnfih 

liegt. — Wir ſchreiben verweifen, wie fchon Dasypodins und über hunz 

dert Jahre früher das Vocabular. v, 1429. verwisen, als ob das Wi 
mit-weifen ahd. wisan — Leinem Dinge eine Richtung beitimuen » zus 
fammengefegt wäre (SG. die Note zu Nr. 2143.). Dieſes weifen aber, 
das ehedem, ſelbſt noch b. Luther, ſchwach, jene freitich ftarf biegt, mähs- 
rend das hier beſprochene vermweifen-immer ſtark bog, nur abmeichend 
mitunter ſchwach (Alıd. Blätter I, 308.), ift von weifen in diefem ver 
weifen-woht zu ımterfcheiden, und dieſes müßte richtig verweigen ge 
fehrieben werden, wie auch vocabular. gemma gemmarum verwissen und 

Jofua Maaler noch verwenffen hät. Vak auch. Nr. 2159... 

2165. Verwerden. Verweſen. Ü. So ſich auflöſen, 
daß es aufhört zu fein. Ver-S fort, weg, dahin (Nr. 
B. Verwexden, ahd. v(far-, v(Nir-, v(Durwörd{th)an, mihd. 
wvörden, altſ. farwerthan, agſ. forweorban, iſt eig. „aus der Wahr⸗ 
nehmung kommen, daß es nicht mehr da if“; "aber. im Beſondern 
und vornehmlich: „dahin kommen, daß es zunichte iſt.“ Ver—⸗ 
weſen, aus dem von ahd. wesan = fein (Nr. 482.) abgelei- 
teten ahd. firwesandn, mhd. verwösenen u. gefürgt fo wie mit dem 
ftarfen Zeitwort gemiſcht verwösen (ahd. firwesan hat andre Bedeu: 
dung, ſ. Nr. 2161.), agl. forwäsnjan; bed. „abnehmen, daß es aufhört 
zu · Fin * cBraff I, 1064,). . Dann: „in ben Beftandtheilen durch 
Verderhniß zergehen.“ So neuhochdeutſch. Die Wolfen 3. B. ver- 
werden, wenn ber Wind fie verjagt ; ein in einer Flüffigkeit ſich 
aufföfender Stoff verwird darin; aber der Leichnam verwird, 

Pflanzen ꝛc. verwerben allmälig, wenn fie verwefen. 

. 2166. Berwerfen. Berfoßen. K. Figürlich: etwas 
‚als ungehoͤrig nicht. mehr wollen. . Ver⸗ wie Nr.. 2165. V. Ber: 
. werfen, ahd, v(far-, v(firwerfan, mhd. verwörfen, -altf. farwärpan, 

agſ. Torweorpan, ift eig. ſ. v. a. „wegwerfen“, und dann hier: 
„etwas als Cwirklig oder ‚vorgeblih) ungehörig nicht wollen“ 
(gloss. mons. 380.). 3. B. „Ih will mid nicht, der Rechenſchaft 
entziehn ; — Die Richter find es nur, die ih verwerfe” (Schik 
ler, M.&t.1,7.). Daher das Mittelw. d. Berg. verworfen, 
ahd. v(Nirworfan, mhb. verworfen, figürfich : „fo. fitlich ‘Cmoratif) 
Schlecht, daß jedermanns Wille -dagegen ift”, 3. B. ein verwor- 
.fener Menſch, eine verworfene That u. |. w.. Verſtoßen, 
ahd. v(Nirstözan, mpd. verstözen-, iſt eig. „wegtoßen“, und dam 
bier: „einen Gegenftand (feindlih) von fi oder Anderm abfcheidend 
entfernen, baß er micht mehr dazu fommen fol,“ 3.8, „Was 
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iſt die? So verfchloffen feierlich — Empfängft du mich — entziehft 
dich meinen Armen, — Ale wollteft du mich lieber ganz verflo ßen?“ 
ESchiller, Br. v. M.). ‚Einen untauglihen Beiverber verwirft 
man in: Hinfiht der Beſetzung einer Stelle; einen. fittlich ſchlechten 
und öffentlich firaffälligen verfnößt man aus der Reihe der Ge- 
prüften zu einem Amte.- Manche hängen fo an einem längf vers 
mworfenen-Lehrgebäube .einer Wiffenfchaft, daß fie nicht. über fich 
vermögen, es aus ihren. Schriften zuverfioßen und ein beſſeres 
dafür aufzunehmen. u \, v„ 
2167. Bermwinden Verſchmerzen. U. Dahin kom— 
men, daß eine unangenehme Empfindung worüber aufhört. Ver⸗ 
= fort; weg, dafin, zu Ende, vorüber (CS. Nr. 245.). .B. Vers 
winben,mhb.vir-, verwinden, ein flarfbiegendes Zeitw. , anſchei⸗ 
neub in nd. eniflellt aus einem ahd. v(Nirwinnan, was ſich aber. 
nicht findet, v. ahd. winnan u. mhd. winnen (noch in gewinnen) 
== anftrebend erlangen, ſteht alfo gleichbedeutend ‚neben mhd. ver- 
winnen, und bed. eig., wie diefes: überwinden, Schweres überflehen 
{Grave Ruodolf Kb.), Davon ganz natärlih dann: „mit zugefom- 
menem , wiberfahrenen Übel, ‚oder mit etwas, was übel —E 
‚wird, bahin. fommen, daß es aufhört und man gleichſam daxüber 
Herr wird.“ (Herbort, trojan. Krieg 7017. Lamprecht, Alex. Ka 
3. B. „Der Keieg in Pommern hat mit's zugezugen, — Da mul 
ten röir- heraus in Schnee und. Ei, -— Das werb’-ih wohl ‚mein 
Lebtag nicht ver winben“ (Schiller. d.-Picc IV, 6.) „Rein 
Menſch würde die Einfamfeit verwinden und bulden, wenn er 
fih nicht die Hoffnung einer fünftigen Geſellſchaft oder einer jegigen 
unſichtbaren machte/ (Jean-Paul, Siebenläs Ray. 28.). Ber 
Hmerzen — „bie unangenehme, ergreifendere Empfindung, welche 
fin Übel macht, verlieren“ (&. ſchmerzen Nr. 1656.). 3. B. 
„u Berfihmergen werd’ ich diefeit Schlag, das weiß Denn 
was verfhmerzte-nicht der Menich !’Bom Höchſten, — Wie vom 
‚Geringken, lexnt er fig entwöhnen, — Denn. Im, befiigen 
die gewaltigen Stunden“ (Shiller, WS, V, 3). Übti- 
- gen benfen wir uͤng bei verwinden eine thätige Kraft; das-Ubell 
zu überinögen, bei verſchmerzen dagegen’ mag. "man fi ’thätig 
ober leidend verhalten,. wie in ‚der eben angeführten Stelfe aus 
Schiller?s Wallenftein; zudem fann- verſchmer zen Natürlich nur - 
von Wefen, welde.ergreifende Empfindung haben, Reben. Wer z. B. 
Bewalt über fi) hat, kann einen Unfall. leicht. ver windenz aber 
-ber Schwache wirb ihn inter dem lindernden Einfluffe der Zeit langſam 
. verfhmerzen.: Manche Bänme: fönnen "es ſchwer verwinden, 
wenn -fie.vom Froſie gedrückt werben ; daß fie aber. etw 
fhmerzen, fagt-man nit: "9. tn 
. 2168: Verwänfden Flachen. Berfläden Ü. 
Außern / daß Übles zufommen möge, B. Berwünfden if, da 
ver⸗S fort, weg, dahin, eigentlich „etwas auf einen Gegenſtand 
bin, es ihm zuwünſchen“ (fo 3. 3. bei Tfherning); aber 
eben fo wohl auch: „von einem Gegenfland Außern, daß er weg⸗, 
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iſt ftrafend vergelten», wie goth. das fraweit (np? a rem). 8. 
fende Vergeltung». Vers ift hier auf feinen,’ &t! dreimal ver- 
verflärfend, und älter:nhd. weissen, mhd. wir;” R 1, 5 Ber 
witan, ift — jemanden etwas zurechnen, befd’ /° 1 5). m Be M 

" wiffen»,. wie ahd. dag wigi, mpd. wir . nicht bleffirt zu fein 
Strafe, das was man jemanden weiß. - ° ıfhen = „Dur An 
witan, gotf. veitan, iftz fih geifig w. ev belegen“, 3. D. ein 
Wadernagers altd. Leſeb, 115,17. - hte Pringeffin u. ſ. w. 
meidertn em proßvertwandten wiffe a für.verwünfgte Men 
geiftig, uud in den ad) der Lantu ıön, Nuochön, mhd. vIuochen, 


lat. videre, gr. idstv, — ufehen . 

liegt. =. Pr fpreiben er i \, daß einem Gegenftand Üble 
dert Jahre früher das Pocab "  uusbrud felbft ift ber Flach ahd. 
mit-weifen ahd. wisan . &o find 3. 3.: daß du wäref, 
Pumensetue wire ER. di der Teufel Hole! uf, w. Ber 
rend das hitr befproden,  LeBte Sn wänfgung fann au ge fludt 
mitunter hwach (Alt, das Donnerweiter erich ige Schwerenotf 
weifen-woßt zu um‘ „gt darüber Fäme]! u. dgl. nn iſt fluchen 
HGrieben werden, * ged,: „einen harten Ausdruck, der etwas Üble 
Sofua Maaler ¶ hten laſſen und worauf anwenden.” 3. B. „Der 














2165, 7 war ein rechles Rad! — Fieng endlidy einer 
daß er Geitert, Cotill). Mein hier, wo fluchen den 
B. es verläßt, tritt es auch aus der Sinnverwandt- 

ver ſchen. Verfluchen, ahd. v(Nirfuohh(ch)ön, 
neh mo ver⸗ wie oben in verwünſchen ſteht, if: 
und ftand erflären, daß er von der göttlichen Gnade 
we! und das größte Übel ihn treffen folle.“ 23.8, 
tet ver feinem vater oder muter Flucht” (5 Mof. 


upt auch: „durch harten Anwunſch von Übelm 

8 nicht mehr fein ſolle.“ Man ver wünſcht 
rg, ein Spier, nachdem man Verluſt erlitten; aber man ver: 
fust es als unfittlich und verderblich. 
Anm. unſer flächen nicht: flüchen) ſcheint verwandt mit dem flark: 
sieg. gotb. Mekan (Worgegenw. fäilök ) — Flagen, welches der Lautven 
miebung Einleit. $. 23.) gemäß eins mit lat. plangere (m ift eingefchoben) 
— laut trauern, d. h. als Zeichen der Traurigkeit wider die Bruſt und Arme 
ſDlagen, wie e8 bet den Alten Sitte war; denn plangere, griech. mAyyur 
(nAnaoeıw), ift eig. ſchlagen, woher lat. plaga (gr. nAnyz) — Schlag, 
Wunde, welchem unfer Plage entlehnt it (Nr. 1490. ), 

2169. Berzagen. Berzweifeln Ü. Alle Hoffnung 
mozu verlieren. B. Berzagen, mhd. verzagen, wofür im Apd. 
erzagen d. i. erzagen gebraucht if; bildet feine Vergangenbeitd- 
formen mit fein und bed.: „aus Vorſtellung allzu geringer Kraft 
ga die Größe deffen, was in einem beſtimmten Falle wirft, alle 

eelenfraft und Luft verlieren, felbft im Geringften thätig zu fein” 
Bol. zaghaft Nr. 747.). Verzweifeln, fpät-ahd. virzuifldn 
u. mhbd. verzwiveln (mit Genitiv der Sade), = „alle Hoffnung 
wozu _aufgebend außer fih fommen”, urfpr. aus Unbeftimmtpeit 
des Für und Wider, Dieg kann nun fowohl fo fein, daß man 
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‘8 wird, als and fo, daß man fih der größten Gefahr 

HAuerfte zu wagen. 3. ®. „Umrungen fahn wir uns 

en, — Nigt Hoffnung war zu fiegen nod zu 

nEdem Tapferften das Herz und Alles, — 

oll, will fon die Waffen fireden” (Schiller, 

Na ergriff, al fie den Führer fallen fahn, — 

wüthende Verzweiflung. — Der eignen 

>\ mehr; — Gleich wilden Tigern 

5 3X. IV, 10.). Der Berzagte ent 

ver Berzweifelte fann noch das Außerfle 

“aufs Spiel fegen. Als Raifer Nero vers 

ver fih entleiben; aber er war zu verzagt, 

zu legen. „In der Jugend verzagt, im Alter 
.1” (Sebaft. Brand, bei Eberhard). 

a Ber: — fort, weg, dahin (Nr. 245.). Daher verzagen 

„erzmeifeln eig. — «fo zagen und zweifeln, Daß man ganz 

«8, ganz dahin if.» — Kür verzweifelt hört mau aud das Fremd— 

wort defperät, welches das lat. desperatus — «wovon alle Hoffnung 

weg ift» (lat. de — ab, weg; sperüre — hoffen), iſt. Ahd. virzwi- 
velter hofinungslufer, lat, exspes (gloss. trevir. 13, 21.). 





2170. Berzärteln Verhätſcheln. (Berbutten). 
R. Aus allzu forgfältiger Behandlung an Kraft ſchwaͤchen. V. Bers 
järteln,v.d. —28 mhd. verzerten (ahd. zertan u. zartön = 
„zart maden”) mit dem verfleinernden Cbiminutiven) =I- in der 
Endung »eln, bed.: „durch übertriebened Angenehmthun zu empfind- 
lich gegen Unangenehmes mahen.“ So verzärteln z. 2. Eltern 
ihre Kinder, wenn fie denfelben, um ihnen mit Strafe nicht wehe 
zu thum, alle Unarten hingehen laffen , oder wenn fie diefelben mit 
übertriebener Sorgfalt gegen jedes Lüftchen in Acht nehmen ober mit 
Affenliebe behandeln # aber aud eine in übertrichener Neizbarkeit 
und Schwäche fih äußernde Empfindung - ift eine verzärtelte 
Empfindung. Ver hätſcheln, zufammengef. mit dem, aus dem in 
feiner Abftammung bunfeln oberd. Hätfchen (= einen fchleifenden 
Gang Haben, dann ſchwanken, ſchaukeln) abgeleiteten und in seln 
verfleinernden hätfbeln (= zärtlich , forgfältig behandeln, eig. 
wohl „mit Schaufeln in den Armen liebfofen“), bed.: durch über- 
trieben angenehme und forgfältige Behandlung verberblid verwöh- . 
nen, befonder& durd übertrieben liebfofentes Dezeigen. Dur allzu 
angenehmes-teben 5. B. wirb ber Menſch verzärtelt, burd über- 
mäßiges Schmeichein und Liebfofen nicht bloß verzärtelt, fondern 
verhätfgelt. 

Anm Der: in verzärteln und verhätfcheln drückt auf dem 
Grundbegriffe fort, dahin, ein verderblihes Zuviel ans: zu viel zärteln 
and bätfheln, daß es verderblich ift. — In diefe Sinnverwandeichaft 
wärde fibrigens auch verbutten (wetteran. verbutt’gen) gehören, 
wenn es nicht bloß ein Werden ausdrüdte, wie dieß verz= bei der Bildung 
anüberleitender Cintranfitiver) Beitwörter aus Beiwoͤrtern mittheilt (Grimm 
II, 860.). Denn verbutten, v. neudeutſch butt — «Burz und did», 
dann « klein und manfehnlich⸗, bed.: «im Wachsthum und Werden zurück 

. 
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dahin fein möge“, bad, nad) einer befonbern Ausprägung bes % 
geiffes, nur im und zum Böfen Clat. in malam rem), 3.8 
Fluch über biefe Rei! — — — Bermwünfgt! dreimal vers 
wüͤnſcht ſey diefe Reife!" (Schiller, d. Picc. 1,5.) „Ber 
wünfchter weiß ic nichts im Krieg, — Als nicht bleffirt zu fein" 
CBöthe, Kriegsglück). Dann iR verwünfgen = „burg An: 
wunfd mit einem Zauber verwandeln oder belegen“, 3. B. em 
verwünſchtes Schloß, eine verwünſchte Prinzeſſin u. ſ. w., 
und fo hält der Bolfsaberglaube die Affen für verwünſcht e Men 
ſchen. Fluchen, ahd, Nuohhön, fluahhön, Nuochön, mhd. vluochen, 
= „in hartem Ausdrud äußern, daß einem Gegenftand Üübles 
zufommen möge.” Diefer harte Ausdrud ſelbſt ift der Flach ahd. 
der fluoh, fluoch, ınhd. vluoch. So find z. B.: daß du wäref, 
wo ber Pfeffer waͤchſt! daß dich der Teufel Hole! u. ſ. w. Ber 
mwänfhungen. Aber die Iegte An wünſchung fann auch geflugt 
fein, wie: daß di dag Donnermetter erfhlüge! Schwerenoth 
[= daß die Fallſucht darüber Fäme]! u. dgl. an iſt fluchen 
auch in weiterer Beb.: „einen harten Ausdruf, der etwas Üöles 
anzeigt, toorüber hören laffen und worauf anwenden.” 3.8. „Der 
Teufel! Seht, das war ein rechtes Rad! — Fieng endlich einer 
an zu fluhen“ (Gellert, Cotill). Allein hier, wo fluchen ben 
Begriff des Wunſches verläßt, tritt e8 auch) aus der Sinnverwandt- 
ſchaft mit verwünſchen. Verfluchen, ahd. v(Diruohh(ch)ön, 
mhd. vervluochen, wo ver⸗ wie oben in verwünfden ſteht, if: 
„von einem Gegenftand erflären, daß er von der göttlichen Gnade 
ausgefgloffen fein und das größte Übel ihn treffen ſolle.“ 3.8. 
„Verflucht ſei, wer feinem vater oder muter flucht“ (5 Mof. 
27, 16.). Überhaupt auch: „durch harten Anwunſch von Übelm 
erflären, daß etwas nicht mehr fein folle.” Man verwünfgt 
. B. ein Spiel, nachdem man Verluft erlitten; aber man ver- 
PT ed als unfittlich und verberblic. 


Anm. Unfer flächen nicht: Flüchen) ſcheint verwandt mit dem ſtark- 
bieg. goth. Mekan (Worgegenw. fäildk ) — Magen, welches der Rautver: 
ſchiebung (Einleit. $. 23.) gemäß eins mit lat. plangere (m ift eingefchoben) 
== laut trauern, d. h. ats Zeichen der Traurigkeit wider die Bruſt und Arme 
ſchlagen, wie es bei den Alten Sitte war; denn plangere, griech. wAyyar 
(nAnaseıw), ift eig. fchlagen, woher lat. plaga (gr. nAuy7) — Schias, 
Wunde, welhem unfer Plage entiehns iR (Mr. 1490.) 

2169. Berzagen. Berzweifeln U. Alle Hoffnung 
mozu verlieren. B. Berzagen, mhd. verzagen, wofür im Ahb. 
erzagen d. i. erzagen gebraucht ift; bildet feine Vergangenheit 
formen mit fein und bed.: „aus Vorſtellung allzu geringer Kraft 
gan die Größe deffen, was in einem befiimmten Falle wirft, ale 

eelenfraft und Luft verlieren, felbft im Geringften thätig zu fein” 
Bol. zaghaft Nr. 747.). Berzweifeln, fpät-apb. virzuflön 
u. mhd. verzwiveln (mit Genitiv der Sade), = „alle Hoffui 
mozu aufgebend außer ſich kommen“, uripr. aus Unbeftimmtheit 
des Für und Wider, Die kann nun fowohl fo fein, daß man 
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völlig muthlos wird, als aud fo, daß man ſich ber größten Gefahr 
bingibt, das Äußerfte zu wagen. 3. ®. „Umrungen fahn wir ung 
von beiden Heeren, — Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu 
fliehn; — Da ſank dem Tapferften das Herz und Alles, — 
Berzweiflungsvoll, will fhon die Waffen reden“ (Schiller, 
3.9 D.1,9.). „Da ergriff, als fie den Führer fallen fahr, — 
Die Truppen srimmig wüthende Verzweiflung. — Der eignen 
Rettung denft je einer mehr; — Gleich wilden Tigern 
fehten fie” (Derf., ®. T. IV, 10.). Der Berzagte ent- 
flieht aus dem Kampfe, der Berzweifelte fann noch das Außerſie 
wagen und fein Leben aufs Spiel fegen. Als Kaiſer Nero vers 
zweifelte, wollte er fi entleiben; aber er war zu verzagt, 
Hand an fih zu Iegen. „In der Jugend verzagt, im Alter 
verzweifelt” (Sebaſt. Franck, bei Eberhard). 

Anm. Ber: — fort, weg, dahin (Nr.245.). Daher verzagen 
and verzweifeln eig. — «fo zagen und zweifeln, daß man ganz 
weg, ganz dahin ift.» — Bür verzweifelt It man aud das Fremd: 
wort defperät, welches das lat, desperatus — « wovon alle Hoffuung 
weg ift» (lat. de = ab, weg; speräre — hoffen), iſt. Ahd. virzwi- 
velter hoffnuugsloſer, lat. exspes (gloss. trevir. 13, 21.). 


2170. Berzärteln. Verhätſcheln. (Berbutten), 
R. Aus allzu forgtättiger Behandlung an Kraft ſchwaͤchen. V. Bers 
zärteln, v. d. gleihbed. mhb. verzerten (ahd. zertan u, zarton = 
„zart madhen“) mit dem verfleinernden Cbiminutiven) +1: in der 
Endung »eln, bed.: „durch übertriebenes Angenehmthun zu empfind- 
lich gegen Unangenepmes maden.“ So verzärteln 5. B, Eltern 
ihre Kinder , wenn fie denfelben, um ihnen mit Strafe nicht wehe 
zu thun, alle Unarten hingehen laffen , oder wenn fie diefelben mit 
übertriebener Sorgfalt gegen jedes Tüftchen in Acht nehmen oder mit 
Affenliebe behandeln » aber aud eine in übertrichener Reizbarkeit 
und Schwäche fi äußernde Empfindung- ift eine verzärtelte 
Empfindung. Berhätfcheln, zufammengef. mit dem, aus dem in 
feiner Abſtammung bunfeln oberd. hätſchen (= einen fchleifenden 
Gang haben, dann ſchwanken, fhaufeln) abgeleiteten und in seln 
verfleinernden häsfheln (= zärtlich, forgfältig behandeln, eig. 
wohl „mit Schaufeln in den Armen liebfofen”), beb.: durch übers 
trieben angenehme und forpfätige Behandlung verberblid verwöh- 
nen, beſonders durch übertrieben liebfofentes egeigen. Durch allzu 
angenehmes-Leben 3. B. wird der Menfch verzärtelt, durch über- 
mehiges Schmeichein und Liebfofen nicht bloß verzärtelt, fondern 
verhätfgelt. 

Aum Der: in verzärteln und verhätfheln brüdt auf dem 
Grundbegriffe fort, dahin, ein verderbliches Zuviel aus: zu viel zärteln 
and hätfcheln, daß es verderbli ift. — In diefe Sinnverwandtſchaft 
woärde übrigens auch verbutten (metteran. verbutt’gen) gehören, 
wenn es nicht bloß ein Werden ausdhrüdte, wie dieß verz bei der Bildung 
unüberfeitender Cintranfitiver) Zeitwörter aus Beiwoͤrtern mittheilt (Grimm 
TI, 860.). Denn verbutten, v. neudeutſch batt — «Eurz und did, 
dann «Plein und smanfehnlich», bed.:. «im Wachsthum und Werden zurüc 
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bleibe und alſo Fein und unanſehnlich werden, befonders wegen feblerhafter 
Zucht.» Co verbutten z. B. Kinder Can Körper oder Geift), Thiere, 
Gewächfe, Bäume n.f.w. «— Und Küclein ruft er, wenn winzig — 
Blieb ein verbuttetes Kind» .(VoB, Hora, GSatyr. 1,3,46.). Ber: 
zärtette, verpätfchelte Kinder find oft au Geift und Körper ver: 
buttet. Jenes Beiwort butt aber ſcheint mit hamburg, Butt — Kind 
(Bichey, Idiot. Hamburg. 30.) ans dem Romanifcen entiehnt, wo ital. putto 
— Kind, eig. Knabe, v. dem neben lat. pusio (b; Cicero). — «Knädleins. 
vorkommenden lat. putus, welches «Rnabe» (Virgil., catalect. IX, 2.) und 
daher im Mitteffateih.. als Beiw. «Bleinn bedeutet ( Dufresne IH, 1, 581.) 
Das niederd. Beiw. butt hat ſchon die abgeleitete. Bed. : grob, pump, um 


gezogen, ungeſchickt. Hiesmit {ft jedoch nicht zu vermechfeln die Butte-in 


Hagebutte, mo. das Wort, von niederl, bot —-Sproffe, Kwofpe (moher 
auch ital. bottöne Knofpe, fyan. hoton, franz. bouton ), den Bruchtknapf 


„der Hagerofe (des Hagedorns ) ausdrücgt. .- . 


2171. Verzeichniß. Regiſter. Lifte (Ratalog). 
Ü Schriftliches, worin weiter nichts enthalten iſi, als alles dae, 
was einen gewiſſen Inbegriff ausmacht, einzeln nach einander, B. 
Das Berzeihniß,. oberd. die Berzaihnuß,, von verzeich⸗ 
nen ſchriftlich eintragen, im Beſondern dag einen Inbegriff Aus 
machende einzeln nach einander, bez. den gegebenen Begriff ſchlecht⸗ 
pin: Die Lifte, eig: wohl „der ſchmale Streifen, worauf Einzeles 
‚nddy einander zu einem geraiften Inbegriffe ſchriftlich aufgezäplt mb 
aufgetragen werben fol“ (f. Anm. )‘,. beb.. hiernächft: bie ‚größere 
Borlage ‚.daß Eirizeles gleihfam aufzäpleud wozu verzeichnet werde. 
So 3..B. wenn. Bir Ken, daß eine Liſte in Umlauf: gefegt- fei, 


- um zue Theilnahme an etwas einzuladen u. ſ. w. Dann im Bes 


ſondern auchr „ein. laͤngeres Verzeichn iß, welches einen. Inbegriff 


ea im Einzelen aufzählend enthält.“ Dieß z.B. ;- wenn. ge- 


jagt wird, daß man eine Lifte von Beſchuldigungen ableſe u. ſ. w. 


zu etwas, um diefes im . 


Das Regiſter ift ein georbnetes Ver ze ich n ih worliber zu Angabe 
bes Einzeien, z. B. das Geburts⸗, Tauf · ¶Sterbe⸗Sünden⸗ 
Baarencegifter.u; f. w.. "Dann: ein geoördnetea Verzeihnig 
inzelen bequemer gebrauchen und handhaben 
gu fönnenz ‚aber in engerer Bedr: „rin geordnetes Namen » ober Sach⸗ 
veizeihniß zu einer Schrift, um in biefer das, was man ſuchi, 
bequemer:.und leichter zu finden ; -überhaupt fie - bequemer. zu hands 
haben”, weßhalb man aud in Namens und Sadregifter un 
terfcheibet. Ein Verzeigniß von Tobten iſt überhaupt ſchrifiliche 








., Darlegung der Namen von Todien; eine Tedtenliſt e iſt fowohl 


die“größere Vorlage "zur Aufzeihmung:-von- Todten,. ald duch ein 





‚längeres Berzeichnäß derſelben ‚ein Todtenregifter aber if 
Bu "über :die Namen: der Todien "geführte. Schrift - 





\ ie Ran o Angabe- und 


ffindung. der eingelt 





jan‘ nachkommen‘, folgen, und Iaists Spur ver 
. ft ahd din .lista, mhd. liste, agf. list, altn. li = female 
Randfläche, Längenftreifen; neuhochd. ift es (aus ahd. u. mhd. & wird 
nhd, ei) die Leifte — an etwas ſich hinziehender fchmaler Körper, z. B. 
um Belag u. ſ. w., während das gleichſtammige der Leiſt (auch der 
Beinen) ahd. u. mhd. leist, agſ. läst n. lest, urfpr. überhaupt Form, — 
wie iu agf. Fötlest — Eußfpur (Ps. 76,19.) —, und dann « Mufterforme, 
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im Befondern « die Chölgerne) Fußform, über welche der Schuhmacher arbeiz 
tet», bedeutet. Jenes ahd. lista aber mit feiner Bedeutung nahm die 
romanifche Cital., fpan. u. f. w.) Sprache auf als Nista, franz. liste, und 
das Wort gewann dann da noch die weitere, von jener abgeleitete Ber. 
eines in Form eines Papierftreifeng gemachten Werzeichniffes. In dieſer 
Ber. erhielten wir nun im Neuhochd. das ausgewanderte Wort mit feinem 
gefürzten i wieder, und haben fo die Lifte. — Das Regi’fter if ein 
Sremdwort ans mittelat. registrum (auch — der — register), woher franz. 
registre, regitre. Diefer mittellat. Ausdruck aber ift aus mirtellat. regestum 
verderbt oder erwachien, weiches ein über Gefchehendes, Vorkommendes, 
dann anch über Vorliegendes geführtes Verzeichniß, ein Verzeichniß, im 
weiches Vo: fommendes, überhaupt im gewifler Yeziehung znfammengehörige 
Gegenſtände eingetragen werden (in quod regeruntur), bedeutet und 
anft. regestrum ſteht. So hei Papias (i. 3. 1070) die Bed. von'registrum, 
Das Wort ift das fählihe Mitteiw. d. Verg. v. lat. regörere — eintra— 
gen, einfchreiben, eig. zurüctragen oder = führen, v. lat. re- — zurüd, 
wieder, ımd gerere (Dergang. gessi, Muttelw. d. Vergang. gestum) — 
tragen, führen. Cin ganz verichtedenes Wort aber ift das Regifter = 
«Zug der Pfeifen einer Orgelftimme», dv. fat. regere regieren, wie denn 
auch das Zuawerk der-Orgel dus Regierwerk heißt uud der von Peter 
Selbeth überfegte Vaierius Marimus ( Straßburg, 1535) für regimen 
[Regiment] maris et terre «MRegifter der Erd und des Mörs» bat 
CQdeiung II, 1027.). — Zür Verzeichniß, befonders wenn es über 
Geiſtes- ind Kunftaenenftände aufgeteit iſt, gebrauchen mir and das 
Sremdwort der Katalog, wie franz. u. engl. catalogue, v. lat, catälogus; 
dieß aber ift aus gr. zarar.oyog (katälogos), was, von griech, zara).ryeın 
Ükatalegein) «erlefen» [xar« hier — er: u. Arysıy — leſen ] und dann 
« bererzähfen, aufzählen », abgeleitet, ein aufzählendes Verzeichnid ausges 
mähtter Gegenftände bedeutet, Wir fagen z. B. Bücher», Gemalde-, Lehr: 
flunden: x. Katalog. 


2172. Verzeihen. Begnadigen (Schenfen). 
Bergeben. Ü. Das, was fid jemand hat zu Schulden fommen 
laffen, erlaffen. V. Verzeihen (mit Dativ der Perfon und Accus 
fatio der Sage) = dem, welchem die Verbindlichkeit zu etwas, 
was wieder gut zu machen iſt, zufommt, diefes fo gar nicht oder 
nicht mehr anrechnen, daß deſſen nicht weiter gedacht werben ſolle. 
Man verzeibt 3. B. einem Verbrecher, einem und das Leben 
verbitternden Übellaunigen u. f. w.; man verzeiht eben fo wohl 
dem Schmerz, der und ungerecht beleidigt [„ Mein Sohn, ah! ich 
verzeihe deinem Schmerz.” Sıiller, W. T. I, 7.], dem 
Argwohn, der und ungegründet verbächkigt u. |. w.; man ver⸗ 
zeiht eine Beleidigung, einen Fehltriit u. ſ. w. „Nun wohl, 
Verzeih' mir Gott die Schuld, — So wie ich dir verzeihel — 
Empfange meine Baterhuld, — Empfange fie auf's neue!” 
(Bürger) Bergeben, der ältere Ausdrud für den eben geges 
benen Begriff, melden verzeihen er im 13. Jahrhdt empfängt 
(f. Anm.) und dafür nun der fräftige und unverbüllteſte Ausdruck 
ift, wird ebenfalls mit Dativ der Perfon und Accufativ der Sade, 

leich edel Cwir beten ja das Wort im Vaterunfer‘) und ganz fo ge 
Braut, tie dieſes Zeitw. 3.B. „Ich aber follte nicht Geduld — Mit 
meinen Brüdern tragen? — Dem nicht verzeihn, dem du vers 
giebt?“ (Gellert). Genau genommen aber benfen wir ung im 


Meisand, Wörter, d. deutſch. Sonondm. IL. 66 


1942 Berzeipen 


Hinblick auf geben den Begriff von vergeben: „einen Anſpruch 
auf Genugthuung für Widerfahrenes zum Beßten des Schuldigen 
aufhören laffen, wodurd dieſem alfo etwas wird” (Vgl. geben 
Nr. 770). Auch ſchenken wird wie verzeihen und vergeben 
görmuct, fliegt aber in feinen Begriff ein, daß man von dem 

nfprud auf Genugthuung für Widerfahrenes aus einer dem Andern 
geneigten Bewegung des Gemüths abftche, wodurch diefem Andern etwas 
wird, was zu feinem Beßten iſt (Bol. ſchenken Nrr. 629. 772.) 

B. „Seyd edel, und großherzig fhenft einander — Die 
unabtragbar ungeheure Schuld. — Der Siege goͤttlichſter iſt das 
Bergeben!“ (Schiller, Br. v. M.). Als Höflicfeitsausbrüde 
gebrauden wir endlih verzeihen und vergeben = nidt uns 
gütig aufnehmen, nicht deſſen gedenken was etwa übel zu nehmen 
wäre. 3. B. Berzeihen Sie, wenn ih nad Ihrem Namen 
frage. Weſentlich verfgieden von verzeihen, vergeben und 
fhenfen (wie es hier verwendet wird) iſt Das unorganiſch (weil 
nicht aus einem Beimorte gnadig) mit ig aus nıhd. ( ſchon früh) 
bi-, begnäden ') = „®nade (herablaffendes Wohlwollen) erweiſen⸗ 
cHoffmann’s Fundgruben I, 96, 11. 103, 14.) im Neuhochd. 

ebildete begnadigen = zuerfannte Strafe mit wohlmollender 
Gerabtaffung erlaffen, im Beſondern durch Urtheil und Recht zuer- 
fannte. Die natürli nur von dem Höhern gegen ben Geringern, 
insbefondere von dem, welcher die Obergewalt im Staate hat. Ein 
Verbrecher z. B. fann von dem, an weldem er ein‘ Berbredyen be: 
gangen, Berzeihung oder Vergebung erhalten, es kann ihm 
feine Schuld gefchenft werben ; aber nur der Für fann ihn be 
gnabdigen. 

1) Bufammengef. ans bi-, be-, unferm be:, und dem von Gnade 
abd. k(g)a-, kig)inäda, gnüda, mh. genäde, gnäde, — «herablaffendes 
Wohtwollen », abgeleiteten gnaden aht. k(g)inädön, k(g)inäden, gnäden, 
mhd. genäden, gnäden, — Gnade haben, fich hHerablaffend erbarmen, 
gmädig fein. 

Anm. Ahd. «Einem eines Dinges oder auch ein Ding, fo wie Einen 
eines Dinges viPar-, v(flirzihan, nmhd; verziben (verzien)», ift — es 
ihm verfagen, verweigern, abſchlagen. Daher ſchon im 13. Jahrhdt «eines 
Dinges verziben» — «erflären, daß man darauf einen Anfprucd; machen 
wolle» «eig. fich den Anfpruch worauf verfagen). Dann: «fich Iosfagen, 
Vergeltung, Genugrhunng weßwegen zu nehmen» (Madernagel, alt, 
Leſeb. 725, 28.). Daraus nun unfre gegenwärtige, oben verglichene Be’ 
dentung.: Ver- drüdt in dem Morte das dem einfachen zeihen (Nr. 
585. Aum.) Entgegenitehende aus, daß man etwas fort, weg, dahin von 
fih fane, hier jeht die Beichuldigung und das MWiedergutmachen des von 
dem Undern Widerfahrenen. — Vergeben, ahd. vifar-, vMir-, wMur- 
k(g)ep(b)an, mhd. vergeben, alif. fargöbhan, agf. forgifan, 10 ver: — 
fort, weg, dahin, ift, hat, wie auch ſchon goth. Fragiban — « fhenfen 
Can jemanden wohlwollend geben )» und dann auch «die Schuld erlaffens 
(Uiflas Luk. 7, 42. 43.), eig. die Bed.: weg:, dahingeben, dann an den 
Andern überlaffen, geftatten, und fo auch «jemanden deffen, was er und 
umider gethan hat, erlaffen, daß nicht mehr daran gedacht werden folle» 
Üiroiker‘ Catech. theot. 83.). ’ 
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2173. Berzerrt. Vertrackt. Ü. Zu widrigem Ein- 
druck auseinandergezogen, eig. wie figütl, So z. B. ein verzerr- 
tes, veriradtes Gefiht, eine verzerrte, vertradte Bil- 
Dung u. ſ. w. V. VBerzerrt, Mittelw. d. Berg. von verzerren, 
bed. eig., daß etwas hin und her gezogen worden, bis es weg, 
dabin if (ver- = fort, weg, dahin); aber dann bed. das Wort s 
„fo auseinandergezogen, daß fein Theil in feinem von Natur zu 

ehörigen Verhalten zum andern ift und man davon einen widrigen 
Einprus hat.” Bertradt, mhd. vertrecket ( Parzival 256, 25.), 
Mittelw. d. Berg. v. mhd. vertrecken = „hin und her und ſchief 
ziehen” *),: beb.t „widrig in's Schiefe gezogen”, eig. wie figürl. 
So find 4. B. vertradte Gefichtszüge noch nicht fo fchlimm, als 
verzerrie, und eine vertradte-Bildung if noch nicht fo ver- 
dorben, als eine verzerrte. Aber dann hat vertradt auch, 
aus der Sinhverwandtidaft mit verzerrt heraustretend, die Bed. 
dem gefunden Menfchenverftande ganz unangemeſſen und wibrig, 
daß ſich diefer nicht hinein zu finden weiß. 3.8. „Ey, vertradt, 
wenn id nur erſt wieder heraus wäre” (Leffing). Mander 
Menſch macht fo vertradte Streihe, daß fein Lebenswandel ein 
verzerrtes Bild darbietet, \ 


1). Mhd. trecken (Vorgegenw. tracte) — ziehen (Parzival 62, 29. 
799, 20. Willehalm 199, 11.), altn. drega, neuniederl. trekken, niederd, 
trecken, ift aus lat. trähere ( Pittelm. d. Verg. tractus) entlehnt, hat 
aber im Neuhochd. Feine Wiederanfnahme finden wollen und klingt uns nur 
landſchaftiich, z. B. «Der Fuhrmann, viele tanfend Jahr — Vom Sroft 
hier angepflödet, — Kam, ald ed nun gethauet war, — Aus feinem Loch 
getredet» (Geißler, Romanzen, Mietau 1774.). Die ebenfalls von 
trahere entlehnte Hauchform tröchen hat flarfe DBiegung angenommen, 
ald: Gegenw. triche, Vorgegenw. trach, Mittelw. d. Vergang. trochen, 
and bed. zunächſt ebenfalls «ziehen» (Benecke’s Beiträge I, 130. 218. 
Minnes. Il, 2005), dann aber zufammentragen, verdeden, beſouders die 
Slut auf dem Heerde mit Aiche bededen, und dämpfen (Graff V, 5083. 
egpelter I, 471.), Die fchwache altı. Form dreckja bed. «ein: 
tauchen ». 


2174, Better. Oheim (Ohm). Onfel. Ü. Der Bruder 
eines der Eltern (Vaters? oder Mutterbruder ) oder der Groß- und 
Voreltern. B. Dieß ift im Neuhochd. der Obeim, aud gerne, wie 
agf. eim (mas ahd. öm wäre), zufammengezogen der Ohm (aus 
Ohem anfl, Oheim, bei Burcard Waldis IV, 96,3.) oder Ohm, 
Die Umgangsfpradhe belicht dafür der Onkel, zu der den Fran— 
zofen nahahmenden Modezeit eingeführt aus franz. ‚oncle, mas aus 
lat. avunculus Oheim v. avus Großvater zufammengezogen ift. Aber 
die eble und dichterifche Sprade hat fid) von diefem Fremdling rein 
erhalten und gebraucht nur jene urdeutfhen Ausdrüde, Übrigens bes 
zeichnen fie einfah nur den Vaters- oder Mutterbruder; ſoll des 
Großvaters oder der Großmutter Bruder benannt werden, fo fagt 
man Großoheim, Großonfel, und fo fort. Der Better ift im 
Neuhochd. zunächft jeder männliche außer: Verwandte den Verwand-“ 
ten, bie in gerader Abſtammungslinie, ald Großvater, Bater, Sopn, 
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Enkel u.f.f., fiehen, und außer Brüdern, Schwiegervater, Schwie- 

erſohn imd Schwägern. In biefer Bed. find au Vaters⸗ und 
prutterbruder Better gebeißen, wie noch im gemeinen Leben. Aber 
am Üblichfen iR. der Ausdrud Vetter von jedem männlichen Ver— 
wandten, ber feinen befondern Verwandiſchaftsnamen hat, wohin 
natürlich auch die männlichen Geſchwiſterlinder gehören, da Geichwi- 
ferfind nur Name des Verwandſchaftsgrades & 


Anm.ı. Ahd. der heim (oheim), mhd. öheim ı1, heim, agſ. eam, unbe: 
kannter Herleitung, ift zunächft der Mutter Bruder, dann auch der Dintter 
Bruders = oder Eeheferfohn, wie daß gleich lat. patruus d, pater Mater 
gebitdete ahd. der fataro, fatur&o, f{vJetiro (mit Auflaut des a in e), 
anf. fädera, mhd. der vetere, veter, vetter, v. Water ahd. f(vjatar, 
Kvatir, fat nur den Vatersbruder bedeute, was felbft noch mitunter 
unfer :nhd, Vetter ausdrüdt (3 Moſ. 20, 20.). Aber ſchon mhr. eheim 
fand auch — Schweſterfohn (Ravennaschlacht), und nahm weiter (1483) die 
Bed. « Blutsfreund» an (Friſch I1. 305), gieng jedoch von feinem eigent- 
lichen Begriffe «Durterbruder» mit weiterer Ansdehnung auch auf den Beariff 
« Darersbruder » über, während unfer Werter von diefem Begriff immer 
mehr abwih. Schon ein Dial bed. Diefes im Ahd. «Brudersfohnn, wie auch 
im Mpd. (Ottocar v. Horneck ec. 799 ), woranf aber das Wort den Der: 
wandtfchaftsbegriff weit genug ausdehnte, Übrigens biegt es eigentlich ſchwach: 

"des Vetrern, wie im Ahd. u. Mhd.; aber im Nhd. hört man mum and 
ſtark des Verters. Die Mehrz. immer: die Vertern. . 

Anm. 2. Don den weiblichen Verwandten ſteht dem Oheim (DOnfen 
die MuhmerTanteı, dem Vetter die Bafe aegenüher (6. Nr. 1349.) 
In der Verwandtenreihe der Abſtammung entſpricht dem Oheim der Neffe 
= Bruders oder Schmefterfohn, der Muhme die Nichte Bruders⸗ 
oder. Schweſtertochter. Ahd. der nev(f)o, mhd. neve, agf. nöfn, worans 
unfer Neffe, gebört der Laurverfchiebung gemäß zufammen mit den gleich 
bed. lat. nepos, fanffr. naptr, und ift ſowohl Kindsfohn (Enkel), als auch 
Bruders». oder Schwefterfohn, weiter ſelbſt Mutterbruder, Geſchwiſterkind 
und überhaupt Blursverwandter. Davon das weibliche ahd., aaf. u. alt. 
diu nift u. verfleinernd ahd. diu niftila, .mhd, niftel (die Niftel), — lat. 
neptis, d. i. ſowohl Kindstochter (Enkelinı, als anch Schweſter iochter, 
Bruders tochter, ſelbſt Etiefrohter. (Graff II, 1052.). Darans mit 
Wandtung des f in ch unfer Nichte, 

2175. Biel. Mand. Ü. Zablwörter, mit welhen man 
unbeftimmt Einzelbeiten bezeichnet. V. Biel, worüber f. Nr. 1291., 
brüdt aus, daß Einzelheiten in ein flarfes unbeflimmtes Ganzes, 
in einen flarfen unbeftimmten Inbegriff zufammengefaßt find. Der 
Gegenfag ift wenig (ſ. d. Wort). Manch (neubochdeutſch, aber 
unrichtig anft. man g) dagegen, worüber f. Nr. 548., vertritt als 
Beim. im Goth., Apd., Altt., -Altn, (wo es margr anft. mangr 
Tautet) neben feinem eigenen Begriff immer eben fo wobl die Stelle 
des viel’), hat aber im Mhd. wieder ein Beiw. vil neben fi, durch 
welches ed im Nbd. ganz verdrängt wird und die Bed. eines Zabl⸗ 

“und Fürwortes annimmt, weldes unbeftimmt Einzelheiten ausdrädt, 
die jedod unter ſich unterſchieden gedacht werben, alfo nicht ale 
ein Ganzes, ein Inbegriff, wie bei viel, Die Einzelheiten übri— 

* gend mögen eine größere oder eine kleinere Zahl fein; nur bezeid- 
net das Wort feinen Begriff der Einzelheiten immer aus der Viel 
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beit genommen?). So 3. B., wenn wir fagen: Biel Freunde 
find in der Nähe, aber nur mande find behilflich. Er hat viel 
Kugeln nach der Scheibe gefchoffen, und mande haben getroffen. 
Bon den vielen Samenförnern, die in bie Erde geftreut werden, 
geht doch trog eintretender Dürre mandes auf. Biel find bes 
zufen, aber mander von den Vielen ift audermählt. Wenn 
‘aber viel aud die Beb. „im Verhältniffe zu Anderm ſich über dieſes 
auszeichnend“ Hat, und mit Hervorhebung begriffsverftärfend ſteht, 
wie auch f. v. a. „fehr” ausbrüdt; fo fleht es zu meit ab von 
unferm mand, um mit biefem dann verwechfelt werden zu können. 
So 3. B., wenn man fagt, daß eine von einem Geizigen ausgeübte 
Wohithat fhon viel fer; viel größer, befier, geringer u. ſ. f. 
„götwenherz, ein Königsritter, — That viel ernſten Schwur“ 
(Hongus, Zauberring). Doch ſteht viel in diefem Beifpiele nur 
alterthiimlich. 

2 3. B. goth. «(Qindnd suma) manag gabulandei fram managdim 

lekjam» ¶ Nark. 5,26.) der Frauen eine gewille viel geduldend Cleidend) 
von vielen Ärzten. 
. 2) Darum 5. 3. nicht: Es waren wenige, einige, etliche, welche, 
da, aber manche giengen oder mancher gieng unzufrieden weg, Dagegen: 
Es waren viele (viel) da, aber manche giengen oder mancher gieng 
unzufrieden weg. 

2176. Volk. VBölferfhaft. Nation. (Diet). Ü. Die 
durch gemeinfame Sprache oder.unter Einer Regierung zu einer Einpeit 
verbundene Menſchenmenge. B. Das Bolf, ahd. daz v(f)olhich), 
(vNole(k), mhd. vole, agf. Pät folc, engl. folk, alin. Dat fölk, 
ſchwed. u. dän. folk’), 9 zunaͤchſt überhaupt eine zu einer Einheit 
begriffene Menfchenmenge*), wie wir dad Wort noch in Kriegs volk, 
Fuß volk, Bolf = „die nihtgeiftlihe Menge“ (die Laien — aus 
gr. Kaoi —) im Gegenfag der Geifllichfeit (des Klerus), u. ſ. f. 
baben. So auch auf die Thiere übergettagen, 3. B. „— Der 
fanffte Wind erwacht, — Und veigt das Federvold, den neuen 
Tag zu grüffen” (Andreas Gryphiusd. Nach jenem Begriffe 
nun im Befondern: 1) die Menfchen, wie fie in Maffe beifammen 
leben, al eine Einheit genommen, Tat. populus, nah Schlözer 
„die Summe aller Menſchenkinder, die neben und mit einander 
leben, wohnen und handeln”. Dann fo: die durch gemeinfame 
Sprache zu einer Einheit verbundene Menfchenmenge, vornehmlich 
wenn fie auch Gemeinfamfeit des Bodens zu einer Geſammtheit macht. 
2) In politifyer Bed.: „die durch eine Regierung oder in einen 
Staat zu einer Einheit verbundene Menſchenmenge?; bier, dem 
Sürften, der hoͤchſten, regierenden Obrigfeit, ent enengefet, die 
Geſammtheit der Regierten” (subditi), 3. B. „Kein Senat, fein 
BoIf, war mer da, neue Kaifer zu wählen“ (Schlözer). Auch: 
die den Bevorrechteten im Staate entgegengefegten bürgerlichen Clafs 
fen. So 3. 3., wenn win fagen: der Adel und dad VBolf. In 
noch engerer Bed. aber: „die niedern, gemeinen Blaffen der Staats» 
gefellfhaft«.: Die Völferfhaft, mit dem einen Sammelbegriff 
anzeigenden {haft (Nr. 1879.), iR eig. „eine Gefammtpeit 


1046 Bote 


von Bölfern”, üblich aber in der Beb.: die durch Örtliche Gemein- 
famfeit, Sprade u. dgl., zu einer Heinen Einheit verbundene Men- 
ſchenmenge; als Theil einer großen, welche wieder durch eine Ge: 
meinfamfeit verbunden ifl. So beftand z. B. das germaniſche Bolf 
aus einer Menge Bölferfdpaften, ald den Gothen, Burgumdern, 
Cherusfern, Franken, Chatten, Sueven u. f. w., von welchen aber 
auch jede Volkerſchaft für fid wieder ein Volk genannt wird. Die 
Nation, aufgenommen aus franz. u. engl. nation, v. lat. natio, welches 
v. fat. nasci (Bergang. natus sum) = geboren werden, entftehen, 
hertommt, bed. diefem nach eig. eine durch gemeinfame Abftams 
mung zu einer Einheit begriffene große Menfpengefammtheit, 3. B. 
die deutfhe Nation. Aber dann aud) in weiter entwideltem Be 
geiffe: die Menſchen, welde eine große für ſich abgeſchloſſene Staats- 
efammtheit bilden. So gehören z. B. die Elſaſſer feit anderthalb 

ahrhunderten zur franzöftigen Nation, aber fie find ein deut 
ſches Volk. „Die Franzofen, diefe volkreihe Nation“ (Ju ſtus 
Möfer, patriot. Phantaſ. 1. Th. XL.). 

D) Aue diefe Formen find mit flawifh plk. polk (Put), plak, 
fett. pulks, fitthau. pulkas, — Menfchenhaufe, Thiergeerde, zufanımen- 
zufteuen, aber nicht mit lat. wulgus — «ber große Haufe lebeuder Men: 
fhen.» Gtammwort fheint gr. nord viel (Nr, 1291. Anm. ), wie denn 
auch gr. oi woAdoi (die Vielen) — der große Haufen, die Menge, iſt. 

2) So auch ahd. vfolch — Kriegsheer, gleichwie die Schlachtſchaar 
(gloss. mons. 364.), die Schlachtlinie (gloss. mons. 406. Reihen. Gioſſ 
507). Aber auch ſchon beflimmter im Mhd.: Menfchen in Beziehung auf 
ihren Gebieter, Leute, Dienerfcaft (Parzival 117,20.). Später felbft « die 
Genoffenfhaft», 3. B. baier. das Eevo1f — Eheleute, Bräutvolf — 
Brautiente, Hausvole Gefinde, Schmidvolk — die Schmidknechte 
eines Hammerwerks, u. f. f. (Schmeller I, 629.). 

Anm. Für VoIP, infofern es die durch Eine Sprache oder Beifam: 
menmwohnen vereinigte Menſchenmenge bedeutet, fagte man chedem auch im 
edeiften Sinne goth. die piuda, ahd. der, diu. daz d(th)iot, mhd. die 
diet, altf. die thiod u. thioda, agf. die Öäöd, diod, altn. die Piod, die 
Diet, urfpr. «die flammperwandten Angehörigen» (lat. gens), in biblifchem 
Sinne oft Ausdrucd für die Heiden. Daher gorh. piudisk6 ( — Heidnifh), 
ahd. d(th)iudise, diutisk, diutisch, mhd. diutisch, diutsch, eig, — «mit 
der gemeine Dann fpricht», aber nur in dem Beariffe dDemtfch üblich, 
welches Wort daraus entftanden ift und eben fü wenig teutſch geſchriehen 
werden darf, als man ter, tie, tas, anft. der, die, dad, fehreibt. Ein 
anderes Wort für Volk ift goth. drauhts, was in ahd. diu traht — 
Hansgenoffenfhaft, auch Truppe. Ahd. daz liut ift eig. «Menfch», wie «Die 
Verfammiung der Männer aus dem DBoif», dann «Wolf als Maſſe der 
Regierten». Daher unfer Leute Nr. 1302. Im 15. Jahrhdt findet ſich 
auch das Fremdwort gent — Wolf (Hätzlerin II, 66, 91.), v. romaniſch 
Calıfranz.) gent Volk, aus dem gleichbed. lat. gens (Genitiv gentis ) v. 
gignere ( Verg. genui) zeugen. 

2177. Volk. Pöbel Ü. Die niedern, gemeinen Claffen 
der Staatsgeſellſchaft. V. Das Volk bez. dieß in einem engern 
Begriffe überhaupt (S. Nr. 2176.). Im Mittelalter if auch das 
edle diu diet (Nr. 2176. Anın.) zu dieſem Begriffe herabgefunfen. 
Der Pöbel, mhd. der povel, pofel (Parzival 45%, 16.), älter 
nhd. pöfel,- aus romaniſch poblo, weldes das fpät in den Begriff des 
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Niedrigen verſunkene lat. populus Volk iſt, ſcheint fein 5 mehr nach 
dem franz. peupte zu haben und drückt obigen Begriff ver ächt lich 
aus: „das ungebildete, rohe, niedrige gemeine Volk”, wofür Luther 
aud) das Pöbelvold hat. Wer z.B. wie Das Volk (in obiger Bed.) 
redet, ber redet gemein; mer aber wie der Pöbel redet, ber redet nicht 
bloß’gemein, fondern auch ungefittet und [hmugig. „Das roͤmiſche Voik 
[hier die Gefammtheit der regierten Römer] war Pöhel, fax Romuli“ 
CSchlözer). Dann au überhaupt: „ungebüldete, rohe Perſonen.“ 
3.3. der Pöbel in allen Ständen. Übrigens hat das Wort 
früher und noch bei Luther meift die gute Bed, einer einander 
angehörigen Menſchenmaſſe überhaupt, 3. 8. das remisch Pöfel = 
das römiſche Volk (D. v. Pliening.) u. |. w., felbft pöflichen = öffent 
li (publice); aber es wurde nad) und nad), wie das franz. peuple, 
entwürdigt. 

2178. Bolfslied. Gaffenhauer Gaffenlied, 
Schelmenlied. Ü. Unter dem gemeinen Bolfe gefungenes welt⸗ 
liches. Lied. V. Das Volkslied ift fowohl ein Lied, welches 
einem Volke eigenthümlich ift, die charakteriſtiſche Tonweife eines 
Volkes, welde es im gemeinüblihen Gefange hat, wie z. B. die 
Bolfslieder von Herder; ald aud ein der Gefammtheit, bie 
man Volk (Nr. 2176.) nennt, gerechtes und in ihr lebendes Lied, So 
iR 3. 3. God save the King das englifhe VBolfslied (National 
lied), und fo find mande Lieder von Claudius, 3. M. Miller, 
3.9. Boß u. A. Volkslieder geworden, 4. B. „Befränzt mit 
Laub den lieben vollen Becher“ ıc. mit der Melodic von Schulz 
u. ſ. w. Ein Gaffenlied ift im Oberd,, wie der Gaffelreim, 
ein Lieb», Lob- oder Spottlied, das vor dem Kammerfenfter eines 
Maͤdchens gefungen wird (Schmeller II, 72.), aber im Hochd. 
überhaupt ein Lied, welches in dem gemeinen Geſange bes niedern 
Volkes (auf der Gaffe) gehört zu werden pflegt. So fagt Jufus 
Möfer (patriot. Phant. 1. Thl. X.) von ben nad vollbrachtem 
Tagewerf in einem Speifefeler zu London tanzenden Gaffenbettlern : 
„Die fräftigften Gaffenlieder folgten auf dieſe —e— 
Niedriger noch iſt der Gaſſenhauer, wofür daͤn. gadevise aſ⸗ 
fenweife, ſchwed. die slagdänga Shiaghaner, gefagt wird. Das 
Wort hat fein »hauer von hauen (Mr. 912.) in der abgeleiteten 
Bed. „fürmifc eilen oder laufen (mit Küßen oder Rudern einfchla= 
gend eifen)”, wie hauwen, hawen, bei Hans Sachs, Aventinus u. A. 
vorfommt (Schmeller II, 130.), und bed. ſonach eig.: der Gaffen- 
läufer = „ein Lied, das_auf den Gaffen in dem Munde des 
niebrigften Volkes umläuft”, d.i. ganz dem Geſchmacke bes nie- 
drigften Volfes zufagt und bei ihm gehört wird. 3.8. „Mit einem 
Saffenhauer auf die franzöſiſche Tapferkeit/ (Schiller, dreiß. 
Krieg, A Bch.). So fhon i. d. erfien Hälfte des 16. Jahrhdis 
die neben den Gras-, Neuterlieblein, gebichteten Gaffenhauer, 
die Gaſſenhauer von Dr. Heinr. Knauft 1571, und wenn 1561 
Joſua Maaler (Bl. 157°) den Gaffenpaumwer duch „Ein 
gemein vnd fhläht gaffenlied” erklärt. Stieler (6. 788.) 
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verſteht ihn von dem gemeinen Nachtgefang durch bie Baffen. Über- 
haupt aber heißt dann auch ein Tonfid, welches bei dem gemeinen 
Bolfe gäng und gäbe if, ein Baffenhauer, z. B. die befannte 
Tanzweife „Zu ruterbach hab’ ich mein'n Strumpf verlor'n“ ıc. 

Anm. Im Schwäb., Wetterau. 2c. hat man auch den, von Göthe im 
Hochd. gebrauchten Ausdrud das Schelmenlied — Tanzlied. Schelm 
(Nr. 1596.) ſcheint hier in ſtarkem Ausdruck auf das Weltliche (welt⸗ 
tige Luft ) zu deuten im Gegenfage des Geiftlichen. 

2179. Bolt. Böllig Ganz Gänzlid. U. Das 
wozu Gehörige enthaltend, ohne daß auch nur das Geringfte man- 
gelte. V. Voll, goth. fulls, ahd. v(fol [Genitiv v(folles], mhd. 
vol, altf. u. agf. ful, altn. fullr, eines Stammes mit griech. moAt, 
unferm viel ahd. v(Mil (Ar. 1291. Anm.), wofür aud) Iettifch_pils, 
pilns, und litthauiſch pilnas — „voll“ belegen dürfte”), ift zunächſt: 
„fo viel habend, ald der Gegenftand oder der Raum aufzunehmen 
oder zu haben vermag”, fei dieß nun in Wirklichkeit oder auch in 
übertreibendem Ausdrude. 3. B. das volle Glas, der volle 
Speicher, ein Mund voll, eine Handvoll, die Kirhe war voll, 
der Ader ſteht voll Frucht, das Kleid il voller?) Schmug u. ſ. w. 
Daher dahn die gar zu nahe liegende Bed.: „fo viel, oder fo viel 
habend, als wozu gehört, daß nicht das Geringfte darüber nöthig 
if.” 3.2. die Summe if noch nicht voll, ein volles Jahr, 
der Vollmond u. f. w. So aud in Zufammenfegungen voll = 
„bis zum Außerften, fo daß nicht das Geringfie übrig bleibt“, 
3. B. vollbringen, vollenden, mhd. rolsagen = bis zu Ende 
fagen (Gießener Handfgrift Nr. 505.) u.f.w. Das aus voll 
und ⸗dich zufammengefegte völlig Lfrüber richtiger völlich ); 
eben fo billig, Effig u. U., anft. billih, Eſſich 2c.], ahd. als Neben 
wort v(N)ollicho, mhd. vollich, it = „fo, wie etwas fein muß, 
daß nicht das Geringfte darüber nöthig if.” Wer 3. B. thun 
Tann, was er will, bat volle und völlige Freiheit, und ein 
Kleid iR voll und sanig, wenn es feine gehörige Weite und Länge 
bat. Eine Flaſche it völlig, wenn fie ihren gehörigen Umfang 
und ihre gehörige Größe hat; aber fie it voll, wenn fie fo viel 
Flüffigfeit enthält, daß fein Raum in ihr übrig bleibt. Ein Be 
teunfener iſt voll Wein, nicht völlig Wein; wohl aber kann er 
dann völlig unmächtig am Verftande fein. Man ſchlägt etwas 
völlig ab, wenn man es auf feine Weife gewähren will; aber 
daß man es voll abſchlage, fagt man nidt.. Ganz (Nr. 760.) 
= 1) „das wozu Gehörige habend, daß nichts daran fehlt.” So 
iſt 3. B. das Bud, woran nichts fehlt (oder was nicht defect if), 
ganz; aber dabei fann es voller Unrichigfeiten fein. Wer eine 
volle Flaſche leert, der trinft die Flafhe ganz Cdaß nichts davon 
übrig bleibt) und kann voll davon werden. „Da flehet von ſchönen 
Blumen — Die ganze Wiefe fo voll” (Göthe). 2) „ungetbeilt, 
in Einem, daß nichts daran fehlt.” So find z. B. 60 Kreuzer rhei⸗ 
niſch ein voller, völliger Gulden; aber ein ganzer Gulden 
iſt auch ein Stück, das zu einem Gulden ausgeprägt if. Das mit 
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ganz zufammengefegte gänzlich, mhd. genzelich (was aber auch 
1. 0. Q. „gewiß“ bedeutet), if: „fo, daß daran nicht im Gering- 
ſten zu wenig ift”, während bei dem nahe begriffeverwanbten völli 
hervorſticht, daß nichts darüber nöthig if. Gänzlich ſchließt fo 
alfo an ganz in der vorhin gegebenen erften DBebeutung, ſcheint aber 
als Beim. nur mit abftracten Yauptwörtern zu flehen, bei denen man 
ganz dann lieber in der (zweiten) Bedeutung, daß Alles ungetheilt 
in Eins zuſammengefaßt wird, fegt. So fagt man 3. ®., es hätten 
im Sommer 1842 mande Gegenden gänzlihen Mangel an Regen 
jehabt; aber diefer ganze Mangel rührte von dem lange herr 
enden Norboftwinde her. Mancher Menfch gibt fid einer gänzs 
lichen Unthätigfeit hin, aber die ganze Unthätigfeit beruht in 
Arbeitsfcheue. Yu an Kartoffeln, die ganz auf den Tiſch fommen, : 
fann man fih gänzlich fättigen, infohern zum Sattwerden nichts 
zu wenig ift; und mit dem Mahle völlig zufrieden fein, infofern 
nichts darüber zu gehen braucht. Gänzliche Freiheit hat der, welcher 
nichts daran zu wenig hat; völlige freiheit hat der, welchem nichts 
darüber zu wünſchen übrig bleibt. — Will man noch vollfommen 
und vollfiändig vergleichen, fo fiehe diefe in Nr. 760. ö 

1) Hierher auch, da r und 1 in einander übergehen, ſauſkr. pürna voll,. 
v. pür füllen (Port I, 264.). 

2) Volter ift nicht aus voll der, wie e8 Luther nahm, fondern 
rührt daher, daß man das im Prädicare ftehende Beiwort mit der männl. 
Gefchlechtsentung zer auch für die andern Geſchlechter flehen ließ, wie wenn 
fie dem Beim. aehörte. S. Grimm IV, 499, 

3) Wit man völlia in zig rechtfertigen, fo Bann man ahd. v(follig 
in ahd. vFrollegcch)lihich), als Nebenw. v(f)olligchjlib(eh), mhd. vollee- 
liche, vollicliche, älter-nhd. völtiglih, — «mit Fülle» und «völlig», 
anführen ; aber nhd. völlig gründen fi dennoch auf döllich. 

180. Voll maden. Füllen. U. 1) „So viel von 
etwas in einen Gegenftand bringen, daß diefer feinen Raum mehr 
dafür hat.” 3.8. eine Flaſche voll maden, füllen. 2) „Einen 
Raum fo einnehmen, daß von demfelben nichts mehr übrig if“, 
wie unfer erfüllen. Stäter Zufluß z. B. macht einen Teih voll 
oder füllt ihn. V. Füllen, goth. fulljan, abd. v(Mulljan, mbd. 
füllen, fullen, agf. u. altı. fyllan, dag bemerfftelligende (factitive) 
Zeit. von voll, bez. jene Begriffe geradebin. Bor maden, 
wofür mhd. vollen (Lamprecht, Alexander 4705. Hartmann, vom 
‚glouben 2426.), deutet mehr darauf, daß der oberfle und zulegt 
erreichbare Raum eingenommen wird, wie unfer anfüllen bedeutet. 
Wer 3. B. in ein Glas eingießt, daß es voll werde, füllt ed; 
wer es voll madıt, füllt es bis zum Rande. Übrigens flebt fül⸗ 
len eben fo wohl edel, als gewöhnlich; nicht zur edeln Eprade 
erhebt fi dag zergliedernde, profaifde voll maden. Außerdem 
aber ſteht diefes auch, 1) wenn geiftige Flüffigfeit den Geift betäus 
bend einnimmt, 3. B. zu viel Wein madt voll, und wer jemanden 
betrunfen madt, der macht ihn voll; 2) wenn ein Raum, der 
fein innerer if, durch Anweinigfeit eingenommen wird, 3. B. fi 
voll machen auf fhmusiger Etraße, fleine Kinder machen ſich 
vollwf. w. Füllen flieht auf beiderlei Weife nicht. 
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2481. Bon. Aus. Ü. Begegnen fih als ſinnverwardie in 
ber Begeichnung des Berhältniffes des Stoffes, woher etwas fein 
Dafein hat oder welder zu etwas verwendet if. 3. B. „Bon 
Perlen baut fih eine Brüde [der Regenbogen] — Hoc über einen 
grauen See“ (Schiller). „Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
— Aus Duaderftein_ von unten auf, — Lag eine Brüde drüber 
her“ (Bürger). Diefe Bedeutung haben die Wörter ſchon im 
Althochdeutſchen. (Belege in Graff's aithochdd. Präpofit. S. 65. u. 
230.). V. Beide Vorwörter, deren Bedeutung hier eine abgeleitete 
ift, werden ohne merkliche Unterfheidung gebraudt. Aber genau 
genommen nad) ihren. Grundbedeutungen bezeichnet von das Her- 
rühren, das bei etwas in dem Stoffe beruht, welder daran if, 
und aus, daß der Gegenftand, zu dem der Stoff ſich geftaltete 
oder verwendet wurde, gleihfam in dieſem war. Überbieß feheint 
dem Spracdgebraude gemäß in der Beziehung einer wozu verwen⸗ 
denden Thätigfeit lieber aus, und in der Weife einer Beftimmung 
lieber von gebraudt zu fein, 3. B. „aus Marmor, Thon, Holz 
ein Bild maden”, und „ein Bild von Marmor, Thon, Holy“ 
(S. Beder, ausführl. deutſche Gramm. II, $. 253.). 

2182. Bor. Aus. U. Drüden ale finnverwandte das Verhält- 
niß eines thätigen Grundes aus, wie das lat. pre. Das von den beiden 
Vorwörtern regierte Hauptwort fteht dabei ohne Geſchlechtswort. V. 
Aus bey, N etwas von dem, was das regierte Wort ausdrüdt, 
bervorgehe (denn aus eig. S „von innen hervor“), alfo das 
Berhältniß des thätigen Grundes ohne weitern Nebenbegriff. Bor 
aber bez. diefes Verhältniß, wenn die in dem Prädicat ausgedrüdte 
Wirkung fo dargeflellt wird, daß fie als eine von dem in dem 
regierten Worte bezeichneten Grunde gehemmte oder übermältigte 
Selbfttbätigfeit des Subjectes_fi zeigt (Vgl. Becker, ausführl 
beutfebe Gramm. $. 253.). So unterfdeiden fi 3. B. aus und 
vor Hunger fterben, aus und vor Freude weinen u. |. w. Aber 
beide Wörter fönnen 3. B. nicht verwechſelt werden in: „Aus Liebe 
zu Dir habe ich die Reiſe hierher unternommen”, und „Er kann 
vor Faden nit zu Worte fommen“ u. ſ. w. 

Anm. Im Athochd. u. Mittelhochd. hat man für diefe Begriffe vor 
und von (Graff, althochdd. Präpoſitt. ©. 143 f. m. 233 ff.). Bei vor 
entwickeite fid der Bear FT anf dem Grunde, daß das, was vorm vom etwas 
vor erwag) ift, die freie Thätigfeit in Bexiebung auf Diefes benimmt. So 
3. B. jemanden vor der Meuihenmenge ( Tatian CAIV.), vor Gebürh 
u. fe w., nicht feben föunen. «Er fieht den Wald vor Baumen nit. — 
Der Begriff von aus oben zeist ſich erſt im Mittelhochd. 3, B. &z liebe 
aus Liebe ( Ruother 3355.), und beruht auf dem des Urfprungs, Herkom: 
mens, der ſchon in Myd. üz ſich zeigt. 

2183. Bor. Bevor Boran Borauf Voraus. 
Borber. Borbin. Zuvör. Ü. Nah dem etwas Anderes 
MB. Bor (ſ. Nr. 742.), goth. faüra, ahd. vil)ora, v(f)ore, 
v(f)or, mhd. vore, vor, agf. fore, engl., altn. u. bän. for, bei 
dieß allgemein. Boran, in mbd. vor an = „in ber Zeit, die 
in Beziehung eines gewiſſen Zeitpunctes gewefen iR" (ſ. Waders 
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nagel, altb. Leſeb. 842, 4.), beb. nun: 1) „zuerſt unter Ein- 
zelen“. 3.3. Diefer Baum ſteht in der Reihe voran. 2) „in 
Beziehung auf Nachfolgendes vornher.” 3. B. Geh’ du voran, 
ich folge. 3) „fo, daß etwas vormärts kommt“, oder mit andern 
Worten „Fortgang hat”. 3. B. Es geht mit der Sade voran = 
fie fommt vorwärts. Vorauf und voraus brüden eig. aus, daß 
durch eine Fortbewegung des Gegenftandeg der andre nad ihm 
if. Wenn man z. B. fagt, daß in einer Baumreihe ein Baum 
soranftht, fo kann man da nicht fagen, daß er vorauf- oder 
vorausfteht; aber oft geht einem Ungewitter ein heftiger Sturm 
voran, vorauf, voraus. Vorauf ift eig. „vorn zur Höhe 
in Beziehung auf etwas” (S. auf Nr. 193.), und davon: 1) vorn 
weg fid von etwas bewegend, vorn weg wohin Cber f. g. termi- 
nus ad quem), 3. 2. er if fhon weit vorauf, er gebt immer 
voraufxc.; 2) „zeitlich zu etwas hin, ehe diefes ſelbſt kommt“, 
3. B. etwas voraufthun, vorauffagen x. Voraus (anſt. 
vorauß, wie eig. geicrieben werden müßte) = 1) von etwas her 
vorn weg, fowohl in dem Sinne der Bewegung vorn weg (der f.g. 
terminus a quo), wie mbd. vordann, als auch, wie fchon mhd. 
vor 63, zuerſt in der Beriehung, daß Anderes nachgefegt if. 
3. 2. Er ıfl fhon weit voraus. „Dieß Regiment hat was vors 
aus — Es ift immer voran bei jedem Strauß” (Schiller, 
Ball. tag. 11.). Übrigens hat voraus hier aud gerne den Ton 
auf vor: voraus; bieß eben fo, wenn man fagt: im Voraus. 
2) zeitlih im Hinblid auf etmas Kommendes, ehe diefes ift, 3. B. 
vorausfeben, voraus wiſſen, voraus bezahlen ꝛc. Hierher 
auch vorausfegen = „als dafeiend annehmen, ehe eir Anderes 
folgt”, wofür nie z. B. vorauffegen gefagt wird. Vorher (zu 
Anfang eines Sages aud gerne vorher) = „in einer Bewegungs: 
richtung, welche vorn in Beziehung auf Anderes iſt“, z. B. vor: 
hergeben, vorherreiten, vorherſchieben ꝛc. Davon dann: in 
Beziehung einer Zeit geſchehend, wenn diefe noch nicht da if. So 
3. B. lange oder furz vorber, als er farb, ereignete es ſich ıc. 
Borhin= „in einer Bervegungsrihtung, welde vorn von bannen 
gebt.” Dieß 3. B., wenn man faut, daß bei einer Schafheerde 
der Leithammel vorhin gehe. Dann, wie mhd. for hine (Diut. 
1, 353.): von einer gewilfen Zeit rückwärts in der Vergangenheit. 
Dieß noch im 18, Jabrhdt in ganz allgemeiner Bed., 3. ®. „Bier war 
es, wo der Lenz, als er vorhin gelacht, — Die ſtillen Gegenden 
zum Paradies gemadt!” (Eronegf). Üblih aber nun in ber 
bieraus erwachſenen beicränften Bed.: in der Zeit, welde kurz. 
vergangen iſt, wenn man von der Gegenwart zurüdfieht. So 4. B., 
wenn wir auf die Frage, ob jemand fhon lange weggegangen 
if, antworten: Nein, vorhin! Bevor wird, wie ſchon in 
Notker s Boëthius «pefore», jegt nur noch in der zeitliben Bed. 
gebraucht; „nabe:an früher, als etwas Anderes geſchieht“. In 
biefer Bed. iſt das Wort zwar Nebenwort, wird aber bindewört- 
lich gefegt, wie das Beifpiel von Schiller in Nr. 520, zeigt. Diefer 
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Begriff Miegt auch zu Grunde, wenn in_bevorfiefen bevor = 
angefichts ais ein Künftiges zufommend. ©. Nr. 520. Zuvor eig. 
= „da, wo ein Anderes noch nicht if, in Beziehung auf diefes“; 
allein sent nur noch zeitlich: „dann, wann ein Anderes noch ni 
iR, in Beziehung auf diefed.” So 5. B. zuvor an der Thir 
anpochen, ehe man zu jemanden eintritt ; jemanden zuvor fommen; 
es jemanden zuv orthun u. ſ. w. Doc in dieſem ken Beifpiee 
mehr die Bed.: „zufommend als etwas, was in der Meinung, über 
den Andern fegt”, wie aud ehedem bevor und ſchon ahd. bilora 
(Otfrid 1,1, 52.) Rand. 3. B. „Was hat ein Fürft bevor, das 
einem Schäfer fehlt? — Der: Scepier edelt ihm, wie dem fein 
Hirtenftab* (Haller, d. Alpen 157.). 

Anm Boran — «anf die Zukuuft hin», wie fhon im Thener 
dank «Kap. 71.), ift veraltet; eben fo vorhin — «ohnedieß», wie 
nod bei Günther. . ‚ 

2184. Vorbauen. Vorbeugen. Ü. Sind finnverwandt 

in der figürtiden Bed.: „im Boraus dafür thätig fein, daß etwas 
nicht geihehe. “8, Borbauen ift eig. „etwas durch Aneinander- 
fügung aufführen, daß Anderes dadurch im Raume hinten iR“, 
und bat dann die hieraus abgeleitete figürlihe Bed.; dahin arbei« 
ten, daß etwas gethan fei, wodurch das, beffen Gefchehen man 
voraugfieht, gehindert oder abgewendet werde. Vorbeugen, ehe 
dem und noch oberd. vorbiegen, {ft eig. „eine gefrümmte Rich⸗ 
tung an etwas hin geben, daß biefes hinten ift”, und daher: 
durch eine Richtung, die vorn in Beziehung auf etwas gemacht 
wird, diefes behindern, daß es nicht fort fann, 3. B. „Ich dend’ 
ihm [dem Hirſch] noch wol für zu biegen — Im fall ich eile“ 
CDpig, Dafne I.) Hiernach dann die figürl, Bed.: „dafür 
thun, daß etwas nicht geſchehe.“ in Schadhfpieler baut dem ans 
dern vor, daß diefer nicht, während er angreift, verderblic ein 
fällt; aber er beugt einem gefahrdrohenden Zug vor. Man baut 
einem Sturze von einem Baume vor, wenn man fid) ficbere ARe 
zum Steigen und einen fihern Stand auf dem Baume wählt; man 
beugt im Fallen vor, wenn man ſchnell einen Aft erfaßt. „— Wil 
du erwarten, — Big er die böfe Luſt an dir gebüßt? — Der fluge 
Mann baut vor“ (Schiller, Tell I,2.). Wenn aber vor 
bauen, nad natürlihem Begriffsübergange, weiter auch in der Bed. 
„etwas im Voraus thun, daß von dem Andern das, was man 
jerne möchte, geſchehe“,, verwendet wird; fo Fommt. in äbhnlider 
Seite vorbeugen nit vor. 3. B. „Ich. habe bei dem Vater 
vorgebaut, daß Du trog Deiner böfen-Streihe von ihm freund 
lid) aufgenommen wirft.” 

2185. Vorbei. Borüber U. Eig, „angefihts eines 
Dinges von der einen Seite zur andern ſich entfernend“, und dann 
in meiterm Begriffe: von der eineu Seite eines Gegenftandes zur 
andern fidy entfernend. Davon ſelbſt noch allgemeiner: „für bie 
Gegenwart und fein Dafein dahin”, 3. B. das Gewitter, der Zorn, 
die‘ Gelegenheit, der Tag ꝛc., if vorbei, vorüber. V. Eig. if 
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vorbei ſ. v. a. „in bie Gegenwart eines Dinges und wieder 
daraus hinweg fommend“, 3.8. „Die Baroneffe hatte ſich in— 
defien den Laertes ausgefucht , der ihr — — befonderg gefiel, und 
der, fo fehr Weiberfeind er war, doch ein borbeigependes Aben- 
teuer nicht verſchmähete“ (Göthe, Wilh. Meift. Lebrj. III, 8.). 
Dann .befonders: „von der zu jener Seite aus der Nähe eined 
Dinges fort und dahin” (DBgl. bei Nr. 323.). Borüber dagegen, 
aus dem ältern vor — über, z. B. „Gebe nidt fur deinem 
Knechte ober” (1 Mof. 18, 3.), zufammengefegt, ift überhaupt 
[. v. a. „von ber zu jener Geite eined Dinges fort und dahin“. Aber 
der Sprachgebrauch jegt vorbei und vorüber ohne unterſchiedenen 
Begriff, nur daß bei vorüber mehr das Fort und Dahin in Gedans 
fen vorwiegt. Wer 3. B. zum Fenſter hinaus auf die Straße fiebt , 
fiept die Leute vor bei und vorübergeben, und in all den folgens 
den. Stellen fann vorbei anflatt vorüber, wie in ber legten 
vorüber anflatt vorbei gefegt werden: „Worüber, ihr Schäf— 
Yen, vorüber! — Dem Schäfer if gar zu web!” (Böthe). 
„Es [das Felſenthor] führt Eud in ein heines Thal der Freude; 
— Doc ſchnellen Schritte müßt Ihr vorüber eilen. — Ibr dürft 
nicht weilen, wo die Ruhe wohnt“ (Schiller, Tell-V, 2.) 
„— Vaters Pfeil — Ging mir am Leben hart vorbei, und ih 
— Hab’ nit gezittert ” CDaf.). 

Anm. Wie wir jept vorbei und vorüber gebrauchen, fo vermenz 
dete die ahd. Sprache v(f)uri,. die mittelhochdeutfche vure (vür), welches eig. 
«por etwas hun» bedeuter und eben das vor in vorbei und vorüber iſt. 
Überhaupt hat v(f)ari- u. vore- in Zufammenfegungen den Begriff von Bewer 
gung and etwas hervor, oder in erwag über. — Übrigens fegt man bei vorbei 
und eoräber gern ein Vorwort vor das Hauptivort, worauf beide Wörter 
ihre Beziehung haben, wie oben z. B. am Leben vorbei cd. Schiller), 
bei mir vorbei, «vor unfrer Hütte vorüber» Rlopfodı u.a.m. 
Eteht aber fein Vorwort, fo haben beide Wörter das Hauptwort im Accu— 
fativ, z. B. « — ans dem ganzen ſchwebenden Traum der Zilder, die feine 
Sime vorbei flreihen» (Herder). «Der nachläffia deine [der Natur] 
Echönheiten vorüber gebt» (Gefner). Gelrener fteht vorüber mit 
dem Dativ, 5 B. «Da gieng der holdfelige Welt, zuerſt gefühlt, mir 
vorüber» «Badariär. Im Beſondern aber ift «jemanden vorbeis 
gehn» — jemanden ungehöriger Weife gegen Undre zurüdfegen, indem 
man ihm unbeachtet läßt. 

2186. Vorbereitung. Anfalt. Vorkebrung. ü. 
Das Thun deſſen, was dazu gebört, daß etwas wirklich werde, 
V. Die Borbereitung, das Berbale von vorbereiten, bey 
dieß deutlich als ein Borherthun, und hat den Begriff: das Thun 
deſſen, was dahin gehört, um zu etwag. gefdyidt zu machen oder in 
den Stand zu fegen. 3. B. „Ih bitt' Euch, endet diefe Vor⸗ 
bereitung. — Sey’ , was e& fey. Heraus damit! Es fann — 
Mi mehr nicht ängftigen, als diefer Eingang. — Was habt 
Ihr mir zu fagen ?* (Schiller, W. X. 111. 2.). Die Anftalt, 
aus der alten Borgegenw. ftalte an von anftellen abgeleitet, bed. 
qunaͤchſt in mhd. diu anstalt f. v. a. „dag, worauf ein Ding geftellt, ge: 
gründet iſt, beruht“ (Tochter Sion 528. i. d. ſchleſiſchen Handferift.), 
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und daher dann: das, was dazu gethan und angeordnet wird, dah 
etwas gefchehen foll. 3. B. „Machſt immer Anftalt und bif 
niemals fertig” (Stiller, ®. T. 1, 1.). „Sobald a 
feinen Verdacht fo viel möglich zur Gewißheit erhoben, beſchloß er 
einen Angriff auf Wilhelmen, und war mit allen Anftalten völlig 
in Bereitichaft, als diefer eben verdrießlich und verſtimmt von 
feiner Reife zurüdfchrte” (Göthe, With. Meiſt. Lehrj. I, 15.). 
Man macht z.B. einen Spaziergang zur Vorbereitung auf das 
Efien, um durch die Bewegung die Eßluſt zu befördern; aber jener 
ift feine Anftalt zu dem Ehen, wie wenn man fi zu Tifche fegt. 
Mancher Student fludiert fortwährend zur Vorbereitung auf 
feine Prüfung; aber er macht nie Anftalt zu berfelben. Leichte 
fertige Schriftfteller Hingegen machen immer Anftalt zu neuen Särif: 
ten, ohne dazu die nöthige Vorbereitung gemadt zu haben. 
Anftalt if dann noch weiter finnverwandt mit Einrichtung, 
worüber f. Nr. 151. Die Vorkehrung, das Verbale von vor: 
febren, wofür ebedem (älternbd.) darkören, bed. zuerft „bie 
Thätigfeit, daß man im Voraus Erforderliches anwendet, um etwas 
zu verhindern”, und davon dann überhaupt: die Thätigfeit, daß 
man das Erforderliche zu etwas anwendet, was geſchehen fol. 3.8. 
Vorkeſhrung zu einer Reife treffen u. dgl. Es braucht hierbei 
wohl nicht erſt erinnert zu werden, daß die Borbereitung, wie 
die Anftalt, eine Borfehrung genannt werden kann. 

2187. Börbote Börläufer U. Der, welder 
einen Andern anfündigt, der nad ihm fommt. Dann allgemein: 
das, was ein Anderes anfündigt, welches nad ihm fommt. V. 
Der Borbote, abd. der fora-, foro-, fori-, furip(b)ot{d)o, mhd. 
vorebote, woher ahd. kiforapotön = „vorherverfündigen” , bez. nur 
die gegebenen Begriffe (Val. Bote Nr. 407.). So wird j. B. 
Johannes der Täufer ein Vorbote Chriſti genannt; aber aud bie 
Störde und die Schwalben nennt man Borboten des Frühlings, 
und nicht felten läßt ein Schriftfieller eine fleinere Schrift ale Bor: 
boten einer größern ausgehen. Der Vorläufer, wofür ahd. 
der foralouflo (eig. fora-hloufo), mhd. vorloufe, was neuhochd. der 
Börlaufe wäre, v. vorlaufen abd. forahloufan,, furihloufan, it 
fowohl „wer über den Andern hinausläuft, daß diefer na dh bleibt” 
(Graff IV, 1121.), ale aud „wer in Beziehung auf einen An 
dern fo fi hinbewegt, Daß diefer mach ihm if oder kommt“, z. B. 
„Der auch binein gehet in das inwendige des Vorbangs, dahin ver 
Borlauffer fur one eingegangen, Iheſus cin Hoherpriefler wor 
den in emigfeit” CHebr. 6,19 f.). Daß Vorläufer einen An- 
fündiger des Andern im Boraus anzeige, wie Borbote, liegt 
"nicht im Worte, doch denft man gerne dabei, daß das Rechte und 
Eigentlihe nach komme. In dieler Hinfiht wird Johannes ber 
Täufer der Borläufer Chrifti genannt, wie oben der Vorbote 
ala Anfündiger der Erſcheinung Chrifti, und in folhem Sinne ſtebt 
auch mbd. der vorlouf = Vorbild, d. i. „wen man fich vorflellen 
auf, um fih darnach zu richten ” (Alt d. Wälder II, 13.). Der 
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felbe Begriff iſt auch in vorläufig = „was fo if, daß das 
Rechte und Eigentliche. na ch kommt.“ 

2188. Borgeben Vorſchützen. Vörwenden. Ü. 
Als Beweggrund oder Abſicht äußern, um etwas von ſich abzuleh⸗ 
nen. V. Vorgeben, oberd. furgeben, wonach denn hier vor 
das ahd. v(Muri iſt (Vgl. Nr. 2185. Anm.), bed, eig.: aus ſich 


herand zu Tag, zu Runde geben, äußern (Hiob 6, 30. 35, 16.). ” 


Davon dann die abgeleitete Bed.: etwas äußern, worüber der 
Andre Grund hat, ungewiß zu fein, ob es wirklich fo ift, oder ob 
man nur fo fage, um ihn etwas Anderes glauben zu machen, als 
es wirklich if. 3.8. „So lafft uns auff den Gerechten lauren — —. 
Er gibt für, das [daß] er Gott fenne, vnd rhuͤmet fid Gottes 
Find" (Weish. 2,12 f.). Dieß nun gefchieht in engerer Bedeutung 
des Wortes mit Anführung eines Beweggrundes oder einer Abſicht, 
um etwas von fid) abzulehnen. So z. B., wenn jemand, um ben 
läfigen Zudringlichen abzumeifen, Krankheit vorgibt, welde ihn 
verhindere, den Beſuch anzunehmen. VBorfhügen, oberd. auch 
fürfhugen, ſcheint eig. „etwas ſchuß weiſe wohin bewegen, um 
ſich dapinter fiher zu machen” (Vgi. fchützen Nr. 1688.), und 
bat dann die davon abgeleitete Bed.: um Unangenehmes von fich 
abzuhalten, etwas als Beweggrund oder Abſicht Außern, was dem 
Andern Grund gibt, ungemwiß zu fein, ob man ikm Wirkliches ges 
fagt habe oder nicht. Wefentlih von vorgeben und vorfhügen 
verſchieden ift vorwenden — etwas ald Beweggrund oder Abficht 
äußern, von welchen man glauben maden will, fie feien die wirfe 
lien. 3. 8. „Der [Heliodorus] macht fih bald auff, und wendet 
fur, er müfle vente einnemen in Niverfyria vnd Phenice, Seine 
meinung aber war, das [daß] er des Königs befehl wolt aus: 
tihten" (2 Makkab. 3, 8.). Dieß die abgeleitete Bed. v. ahd. fure 
wenden = eine von feiner Richtung abweichende Richtung vorn aus 
nehmen (Notker, Ps..3%, 4.), weßhalb oberd. die Form fürwen- 
den, welche auch die Bed. „anwenden“ hat (Schmeller IV, 
105.): Um z. 8. an dem beabfidtigten Fefte nicht Theil zu nebmen, 
gab er Überhäuftfein von Gefdäften vor, und als man in ihn 
drang, ſchützte er es vor; aber als Alles nichts half, wandte 
er Krankheit vor. Mander Schriftſteller gibt etwas ald eigne 
Forſchung vor, obgleich fie es nicht iſt, und wenn fie ibm ale 
Eigenthum befritten wird, fo weiß er mancherlei zu feinen Gunften 
vorzumenden; zulegt fügt er auch wohl vor, er habe diefelbe 
Forſchung Andrer bieher nicht gefannt. J 

2189. Börgefühl. Ahnung (Abndung). U. Das dunfle 
Vewuhtfein, weldes man früher von etwas bat, als dieſes, beſonders 
in Beziehung zu uns, wirflid) wird‘). B. Das Vorgefühl ift eig. 
= „Gefühl Cfinnliches Angeregtfein, finnlihes Affeirtfein ) in Be— 
ziehung auf ein anderes, weldes nach kommi.“ 3. B. „Wie füme 
das Kind zum Nach gefühle der Nothwendigkeit ohne das Vor⸗ 
gefühl der Freibeitf“ (Jean Paul). Daher dann: „Unger 
tegtfein ( Afficirtfein) der Nerven oder der Seele in Beziehung zu 
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etwas, was erſt wirklich wird.“ So haben z. B. manche Thiere 
ein Vorgefübl des Witterungswechſels und viele Menſchen haben 
es in ihren gicbtifchen Beihmerten , in Leichdörnern u. ſ. w.; aber 
e8 gibt auch Menſchen, melde ein Vor gefübhl bevorſtehenden Leides 
oder bevorflehenter Freude haben. Die Ahnung, oder, wie es 
ſcheint, weniger gut, aber eben fo gangbar, die Ahndung, von 
abnen oder ahnden (Nr. 2120. u. 1296.), iſt zunädft „bie 
dunfle geifige Empfintung von etwas, deſſen Wirflichfeit man 
nit weiß“, und davon dann: „die dunfle geiftige Empfindung 
im Voraus, daß irgend etwas fei oder geſchehe.“ jenn z. B. der 
kamtſchadaliſche Hund fib in den Schnee eingräbt, fo hat er ein 
Borgefühl des fommenden flürmifhen Wetters, und mandem if 
fein Gliederreißen ein Vorgefübl übler Witterung; aber beides 
iſt feine Ahnung oder Abndung. Wenn hingegen jemand, ber 
wobin gefandt wurde, nicht wiederkebrt und fein Weg an einem 
verbächtigen Orte vorüberführte, fo fann leicht die Ahnung CAhns 
dung) befallen, daß er ermorbet fei. 

D «DO meine ahnungsvolle Serle — Jetzt — Jett iſt fie da, bie 
Balte Echredenshand, — Die in mein fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. — 
Ich wußt' es wohl — D gleich, als ich hier eintrat, — Weiffagte 
mir’s dos bange Vorgefühl, — Daß über mir die Unglüdsfterne fün- 
den» (Schiller, W. T. 11, 2.). 


2190. Vorhänden. Da. Ü. Gegenwärtig in Beziehung 
worauf. V. Da, worin das räumlich hindeutende abd. Nebenw. 
där, thär, mhd. dA, und das zeitlich hindeutende ahd. Nebenm. db, 
thö, d(dh)uo, mh. d6, zufammengefloffen find’), ift räumlich und zeitlich 
pindeutendes ( demonfiratives) Nebenwort in der allgemeinften Bes 
zeichnung, um die räumliche und die zeitliche Gegenwart in Beziehung 
worauf auszudrüden (Vgl. Nr. 431.). Vorhanden, eine neus 
hochd. Zufammenfegung, worin -banden, mie in zu Handen 
(Syiller;®W. T. 11, 15.), abhanden u. ſ. f., der Dativ ber 
Mehrzahl von Hand iſt, welder ahd. hanton, mhd. handen, lautet, 
bed.: vor der Hand, d. i. „fo, daß man dag, wovon bie Rede 
it, haben fann“, räumlich und dann audy zeitlich (3. 2. bei 
Lutber Hiob 15, 23.)°). 3. B. „Ih weiß, ihr fuhet euren 
Todien, — Den Nazaräer Jefus hier, — Daß ihr ihn falbt, 
daß ihr ihn klagt. — Hier iſt er nicht vorhanden“ (Ramler). 
Wenn alle Tagelöpner in einem Dorfe Arbeit haben, fo find feine 
mebr vorhanden, um fie verwenden zu fönnen; wenn aber bie 
Feierſtunde ſchlägt, fo geben fie von der Arbeit nah Haus, und es 
bleibt feiner da. Auf einem ftarfen Marfte find viele Krämer da, 
und es ift viele Waare vorhanden. librigens bleibt da immer 
Nebenwort, vorhanden aber hat auch die Natur eined Beimorted 
angenommen, 3. B. die vorhandene Eumme u. ſ. f. 

1) Die Abftammung f. Nr. 451. Anm. Die eig. und ahd. Form des 
räumlichen da if dar, thär, aber ſchon bei Willeram mit abgemorfenem r 
auch da, wie mittelhochdeurfch fteht, wenn gleich im 12. Jahrhdt und vor 
vocalifch anfautenden Partikeln auch noch fpäterhin dar, mitunter dör, im 
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14. u. 15. Jahrhot häufig A6 vorfommt. Selbſt moch gegen 1700 trifft 
man daran, z. B. «Das minfte war nicht Jar» (Lohenftein, geiftt. 
Sed. XIV.) «It ift ein Priefter dar» (Daf. XXVI.). Noch bei 
Bürger: «nicht weichen noch wanfen von dar.» Von dein zeitlich hinz 
deutenden (demonftraciven ) ahd. Nebenm. dd, thö, mh?. dö, für welches 
wir im Nhd. auch da fagen, iſt dr, thär, dä und das daraus entfprins 
gende dör, dd, wohl zu unterfceiden ; eben fo von ahd. durn, Ihara, mhd. 
dar, — dahin, woher unfer dar in Zufammenfegungen, z. B. dar bringe, 
= geben, reichen u. f. w. 

2) 3. 3. «Go fucht fie das Gebet zu dem vorhandnen Tage» 
CSeltert). Dann, durch nahe liegende Begriffserweiterung: 1) «örtlich 
wirklich», freilich mit dem mehr nnd weniger beiwohnenden Grundbegriffe, daß 
das Betrefiende zu haben fei. 3. 3. Vnſer Veter [Mäter] — — find 
nicht mehr furhanden» (Klagel. 5, 7.). 2) «zeitlich heranfommend», 
"in Luther's Zibelüberf. Aber die Bed, «vor die Hand» ſcheint dem 
Urfprunge des Wortes unangemeffen, obwohl es diefelbe angenommen, doch 
wieder verlaffen hat. reilich hat Luther da auh furhanden, . B. 
«les, was dır furhanden konwt, das thue frifh» ( Pred. 9, 10.) 

2191. Börhang. Überfang. NH. Etwas, was frei 
bängend bedecht. V. Der Vorhang, goth. faurahah, mhd. der 
vorhanc (Hartmann, vom glouben 2424.), = das frei nieders 
hängende verdeckende Zeugftüc oder die einem ſolchen ähnliche frei 
niederhängende Hülle, die den Anblic von etwas benehmen foll 
AN. 1971.). Der Uberbang S das, was hängend, beſonders 
frei Hängend, den Gegenftand in Beziehung nah oben bebedt, 
und dann aud überhaupt in der Beziehung nah außen, infofern 
die Außenfeite ale ein Oberes angefehen wird. 3. B. „In den 
ungeheminten Bächen, die in ben fünftigen Blumen-UÜberhang 
hineinfloffen“ (Sean Paul, Sichenfäs I, 3.). Das Bahrtuch 
ift ein Überhang ded Sarged, und fein Vorhang, aber der 
Überhang eines Fenſters ift ein Vorhang. 

2192. Börfommen Scheinen. Ü. Unperfönlih (es 
fommt mir vor, es ſcheint mir) und perfönlih Cich komme 
mir, bir ıc. vor, du ſcheinſt mir, ihm ꝛc.) mit Dativ: den 
Sinnen oder dem Geifte fi vergegenwärtigen mit Ungemwißheit, ob 
es etwas Wirkliches fei oder nich. B. Vorkommen ift eig. in 
ahd. v(furiquäman, b. Willeram vurekuman, — hervorfommen 
Nr. 1950. 5 — ſ. Nr. 2185. Anm.); davon dann im Nho.: 
in Beziehung auf ein mwahrnehmendes Wefen gegenwärtig und von 
ihm wahrgenommen werden. 3. B. Er ift alles, was ihm vor= 
kommt; ber Fall iſt mir noch nit vorgefommen u. f. w. 
Aus diefer Bed. num geht die hier zu vergleichende abgeleitete her⸗ 
vor: den Sinnen oder dem Geifte fih vergegenwärtigen mir Unges 
wißheit, ob es Wirfliches fei oder nicht, oder auch mit dem Be— 
mußtfein‘, daß es Unwirkliches iſt. 3. B. Es fommt mir vor, 
als wenn es kalt wäre. Es fommt mir vor, wie ein Traum; ed 
kommt mir, wie im Traume, vor. „Ich weiß nicht, ob dort unfer 
Freund fleht, oder ob es mir mur fo vorfommt” (Campe), 
„Das Fommt nun dem Thürmer fo Tächerlih vor” (Göthe, 
Todtentanz). Ahd. gebrauchte man in folder Weife zuo chomen 
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(D. Buochir Mosis 3496.) zufommen, Scheinen (S. Nr.1620.), 
erſt im Myd. unperſönlich Cimperfonale), aber im Apd. noch nir- 
gendg fo, bed. zuerft bier: „äußerlih in die Sinne fallen mit 
zweifelhafter oder feiner Wirflichfeit des Innern“; dann überhaupt 
„etwas finnlich »geiftig empfinden ohne Wirftichfeit. oder doch mit 
Ungewißheit”, — Tat. videri, mihi vidötur. Übrigens ſteht das Wort 
ſowohl mit dem Dativ ber Perfon, als auch, wie vorfommen 
ſich nie findet, ohne diefelbe, 3. B. mh. iz [e6] schinit wole. Es 
iſt nicht, fondern fheint nur fo, „Jener fhlief, diefer fchien 
zu ſchlafen“ (Leffing). Scheinen hat alfo mehr die Bedeu 
tung des inneren, geifligen Empfindend -angenommen,. während 
vorkommen mehr ‚dad ungemwiffe Gegenwärtigiwerben vor dem 
Seelenauge ausdrüdt. “ 

Anm. Außerdem aber fagen wir dann neh feinen S 1) «dem 
geiftigen Ange Plar werden» (gl. mhd. schinen Mr. 1620.), 4. B. «Mie 
aus den Büchern fheint» (Opis, bei Adelung). -« Die ſchwierige Stelle, 
weiche er früher nicht auszulegen vermochte, ſcheint ihm jegt» — mird 
ihm jegt Plar. Hiermit in naher Verbindung 2) die Bed. «fo in die Sinne 
fallen, daß man dafür geftimmt wird». 3.8. «Es fheint ihm [— ge 
faut ihm, dunkt ihm annehmbar], daß er mitreifen foll.» Vorkommen 
ſteht in folchen Bedeutungen nie. 

2193. Börnehmer Großer. Hoher. Ü. Perfon 
ausgezeichneten Ranges, befonders in ber bürgerlichen Geſellſchaft. V. 
Vornehm, richtiger oberd. fürnebm') (amt. fürn äm mit gebehns 
tem &), mhd. vürneme u, vorneme, zufaınmengef. aus vür (ahd. 
v(furi Nr. 2185. Anm.) und mhd. name, ahd. nämi, S genehm 
(Ortfrid 1, 9, 20.), von der Form der Mehrz. der Vorgegenw. 
nämumes wir nahmen (Einz. nam) deg Zeit, neman nehmen, 
bed.: „viel mehr, ald Anderes, gene hin durch Werth“; und fo 
überhaupt „weit über Anderm cfiner Art) durch Werth und An 
ſehen, worin biefe auch befiehen“ ( Lamprecht, Alexander 200.), — 
wörtlich Tat. precipuus (pre = vor, clpuus v. cäpere nehmen). 
In diefem Sinne heißt 3.3. der Diamant der vornehmfte Edelftein, 
der Tofaier der vornehmfte ungarifhe Wein u. f. w., und fo hält 
König Demetrius den Hohenpriefter Jonathas „fur feinen furneme 
Ken Freund“ (1 Daff. 11, 27.), und Jefus nennt das Gebot 
der Liebe zu Gott „das furnemeft vnd gröfle Gebot” CMatth. 
22, 37.). Daher bann die engere Beb.: „angefehenen, geebrten 
Ranges, befonders in der bürgerlichen Gefellfhaft”. 3.3. „Raum 
hattꝰ ichmich in die Welt gefpielt, — Und fing an aufzutauden, — 
Als man mid fhon fo vornehm hielt, — Mid zu mißbrauden” 
(BGäthe). Gegenfag iſt gemein, } B. „Fiſch ek Fiſch Heine, 
— Bornehme und gmeine” (Abrahama©. Clara). Alfo 
der Bornebme= „wer Anfehen des Ranges hat, beſondeks in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft.“ Aber vornehm auch S „Anfehen und ein, 
Anderes tief unter ſich fehendes, abſprechendes Weſen fund gebend“, 
3 B. vornehmer Ton, vornehme Spradeu.f.w. Der Hohe 
= „wer, befonders in der bürgerlichen Geſellſchaft, einen ſolchen Rang 
bat, daß er weit über Andern iſt und diefe ihın untergeordnet find”. 
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Gegenfag if der Niederr: 3. 8. „Es ift ber Fluch der Hohen, 
Daß .die Niedern — Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen" (Schil⸗ 
ler, Br. v. 8.). Der Große = „wer in einem weit hervor- 
ragenden, einflußreihen, gleichſam erflen Range ſteht“, wie denn 
ſchon mhd. gröz auch in dem Sinn unferd vor nehm gebraudt iſt 
und dann im Nhd. 3. B. bei Luther Maith. 18,1. u. f. w. 
worfommt. „Laſſen wir die Großen, — Der Erbe Für— 
ften um die Erde loſen“ (Schiller, 3. v. D. Prolog). Die 
Großen (Granden, Hochadeligen) des Reiches — die Erſten an 
Macht und Würde. Gegenfag der Großen find die Fleinen 
Leute. Eigentlihen und figürlihen Begriff von hoch und groß 
f. auch Nr. 971. . . 

1) Dieß fürnehm noch neuhochd., freitich in der Sprache des gemei— 
nen Mannes. 3. B. «Spreizen fi, werfen fih in die Bruft, 
— Thun, ald wenn fie zu fürnehm wären, — Mit dem Bauer ein Glas 
zu leeren» (Schiller, Wall. Lag. 1.) J 

2194. Vornehmlich. Vorzüglich. U Weit über 
Anderm an Geltung und Rang. V. Bornehmid, ehedem für— 
nemlich, if zunächſt: „von Anderm in feiner Art oben an. Gel— 
sung und Rang” (5. vornehm Nr. 2193.), — lat. principälis. 
3. B. „Die alle furnemlihe Menner waren vonder den findern 
Iſrael“ (4 Mof. 13, 4). Doch fommt uns das Wort. in 
feiner Stellung als Beiwort mehr veraltet vor und wird faſt ‚nur 
als Nebenw. gebraucht, — wörtlich. lat. precipue. 3. B. Die größ- 
ten deutſchen Dichter, vornehmlich Goͤthe und Schiller. In feiner 
Zeit ift fo Großes für unfre deutſche Spracforfhung geſchehen, ale 

- in der gegenwärtigen, vornehmlich durd Jacob Grimm, ben 
Schöpfer einer wirklichen deutſchen Sprachwiſſenſchaft. Vor züg— 
lich = „mehr, als Anderes, durch den weit über dieſes erheben- 
den. Grad ber Geltung im Urtheile” (S. Nr. 1902.), ift eben fo 
wohl als Beimwort, wie als Nebenwort gebraudt. Wir denfen und 
übrigens bei vorzüglich, wegen der offen und nahe liegenden Ab» 
leitung von Borzug, ein hervorftchenderes Mehrfein gegen Ande— 
red, als bei vornehmlich. 

— 2195. Vorrede. Vorbericht Vorexinnerung. 
Vorwort. V. Das, was einer Schrift vor geſetzt wird, um 
über dieſelbe in einer gewiffen Beziehung vorzubereiten. V. Dieß, 
ausgeführt und als Anſprache für den Leſer, drüdt die Vorrede aus, 
welches Wort eig. die der Hauptfahe vorauggehende Rede bebeu- 
tet. Das Borwort, eig. das vor anſtehende Wort (Vgl. Nr. 742.), 
iR das, was in fortgehender Sprache einer Schrift kurz vor gefeßt 
wird, um über diefelbe in einer gewiſſen Beziehung vorzubereiten , 
und madt alfo auf Ausführung feinen Anſpruch. Gi jenes, was 
einer Schrift vorgefegt wird, ein förmliches Abftatten deffen, was 
in Beziehung derfelben darzulegen ift, an ben Lefer Cein Referiven 

- an ben Leſer), fo gebraudt man bafür. angemeffen den Ausdruck 
der Borberiht. In der Natur eines Berichtes aber liegt, 
daß er kurz gefaßt fei, und darum ziemt auch dem Borbes 
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richte fürzere Faſſung), ale der Vorxede. Die Borerinnes | 
rung if das, was einer Schrift vorgefegt wird, um über gewifle | 
Puncte in Beziehung des Buches aufmerffam zu machen, ehe «6 
ſelbſt gelefen wird. Wenn nun 3. B. in einer Borrede auch Un 
terfuchungen angeftellt und allgemeine Wahrheiten abgehandelt wer- 
den fönnen u. dgl., fo ift dieß gerade nicht dem Wefen eines Bor- 
wortes, Vorberichtes, einer Borerinnerung gemäß. I 

2) Ausgedehnte Hat z B. Hagedorn Vorbericht zum 3. Zheite | 
feiner poet. Werke, 

Unm. MVorrede ift ein früher neuhochd. Ausdrud, bei Dasypodias 
auch Vorred, wörtlich lat. prefütio (pre — vor, fätio v. füri reden). 
Im Althochd. fagte man dafür diu v(f)orasprälh(ch)a (gloss. Hraban. 974 b. 
Gloss. Jun. 183. 190. 245.) d. i. die Vorſprache. Neuer ift der Ausdruck 
Vorwort, wörtlid dem aug dem gr. meöAoyog (med vor, u. 2.6705 
Wort) entnommenen fat. prölogus (der Prolog) — ingang eines Büh: 
nenftüces, woher auch franz. u. engl. prologue, nachgebildet; aber in mhd. 
daz vorwurde — vorangehende Beftimmung und Beräftigung durch Worte 
cBadernager, aitd. Leſeb. 726, 10.). Erft dem 17. Jahrhdt fcheinen 
Vorbericht ch. Friſch IE, 1172; aber noch nicht b. Stieler) und 
Vorerinnerung anzugehören, 

2196. Börfpiegeln. Vorgaukeln. U. Etwas dazu vor 
die Sinne oder die geiftige Anfhanung bringen, daß bloher Schein 
für Wahrheit genommen werde. B. Borfpiegeln, zufammengef. 
aus vor= und dem von Spiegel (Nr. 1838. Anm.) abgeleiteten 
fpiegeln mhd. spiegeln (Tauler, Sermon Bl. 28°) = „auf feiner 
Oberfläde die Lichtſtrahlen und Bilder in beweglicher Weile zurüd- 
werfen“, bed.: „durch leere und falſche Borftellung, die vor bie Sinne 
‚ober die geiftige Anſchaunng gebracht wird, etwas, was bloßer Schein ift, 
für Wahrheit nehmen machen.“ 3.8. „Laertes flellte ihm vor, wie 
unwahrfdheinlid das Mähren fey, das Philine ihnen vor 
gefviegent hatte“ ( Böthe, With. Meif. Lehri. V, 15.). Diefer 

egriff fußt ganz auf der Leerheit und Trieglichfeit des Spiegel: 
bildes, das vor bie Sinne gebracht wird und verſchwebt. Vor— 
gaufeln = „dur geſchwinde leichte Bewegungen künftlich machen, 
daß etwas, was bloßer Schein ift, für Wahrheit genommen werde” 
(S. gaufeln u. Gaufler Nr.768,); überhaupt „mit Teichtigfeit 
etwas als fünftliche verführerifche Täuſchung vormaden.” 3.8. „Was 
‚beine Vernunft dir vorgaufelt“ (Herder). So aud) baier. Einen 
begaugkeln ihn bethören CSchmeller I1, 24.), v. ahd.p(b)ik(g)ou- 
k(g)alön-bezaubern. Ein liffiger Betrieger weiß jemanden, aud dem 
Klugen, Gewinnfte vorzugaufeln und vorzufpiegeln, um ihn zu 
verloden und um das Seine zu bringen; aber mancher Schaggräber, 
ber zu plump ift, um etwas vorzugaufeln, fpiegelt dem Eins 
fältigen vor, einen verborgenen Schag zu heben und prellt ihn 
dabei um eine Summe Geldes. 

2197. Sid etwas vorkellen. Denken. Ü. Seelen- 
thätig fein, daß ſich etwas in dee Seele vergegenwärtigt. B. Bor 
‚Kellen if eig. „vorn in Beziehung auf ein Anderes und fo an 
gefihts desſelben Reben machen“, woher auch ber Begriff: wie 
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das Wirfliche zur Anſchauung Fommen, ohne das Wirkliche ſelbſt zu 
fein. 3. 3. „Daß diefe Perfonen feine Frauenzimmer find, fon 
dern Frauenzimmer vorftellen“ (Göthe, über Stalien A.). Nach 
jenem Begriff aber dann: „machen, baß .des Gegenſtand in Seelen⸗ 
oder geiftige Anfhauung tritt, darin Stand nimmt” (S. Nr. 445.). 
Davon num zurücbezüglic (refleriv): fich etwas vorfellen = 
fich in der Seele etwas vergegenwärtigen”, Tat. reprasentäre. 
Denfen, goth. Pagkjan, ahd. d(th)ench(k)an (Vorgegenw. dähta 
badfte), mbb. denken, agf. Penesan, altır. Penkja, dagegen ift zus 
nächf allgemein „geiftesthätig fein“, urfpr. wohl, wie Nr. 461. 
Anm. erhellt, f. v. a. „geiftig. berühren“, dann „ eig, nehmen“, 
Im Belondern: „geiftesthätig worüber fein“ (Bgl. Nr. A61.), 
ſich etwas duch ein Anderes 'vorfiellen”, mit andern Worten: 
mgeiftesthätig worüber ſich etwas vergegenwärtigen.” 3. B. „Ich 
will nichts auslegen, verfegte Wilhelm, ich will Ihnen nur vor⸗— 
Rellen, was id mir denie“ (Göthe, Wilh. Meif. Lehri. IV, 
15.1. Was man fi vorflellt, wird nur ale vor die Seelen—⸗ 
anſchauung tretend bezeichnet; was man denkt, darüber verbreitet 
und damit befhäftigt fih bie Geiftesthätigfeit. Vean Reit figh 
3 B. einen Baum vor, wenn man fi ihn ſchlechthin in der Seele 
vergegenwärtigt ; man benft fi einen Baum, wenn der Geift über 
den Baum thätig ift und fo fi) denfelben vergegenwärtigt. Wenn 
man eine fremde Mafchine fieht, ohne einen Begriff von ihr zu 
haben und auf fie anzuwenden, fo fann man fi diefelbe immerhin 
vorftellen, aber-man kann fih nichts dabei denfen. . B 

218. Börftellung Begriffe Idee U Das, 
was ein denfendes Wefen als ſolches fih von einem: Gegenftand in 
ſich zergegenwärligt. 3.8. „Ih fann mit feine Borfellung, 
feinen Begriff, feine Idee davon machen.” V. Die VBorftele 
Tung (Nr. 445.) = „das, was fih bie. Seele in fih ver 
gegenwärt t, daß es von ihr angefhaut wird” (S. vorſtel⸗ 
en Nr. 2197.), — (lat. repriesentätio). "Der Begriff hat, von 
ber Vorgegenwartsform von begreifen abgeleitet, zuerſt bie finns 
lie Bed. „die Thätigfeit. (der Act), daß man etwas durch allfeis 
tiges Handanlegen zufammennimmt” (©. Frifd I, 373°), und 
daher bie abftrarte: „dag geiflige Aufnehmen defien, woburd man 
fi etwas benft, als’ ein Ganys in dad Bewußtiein“, ober „die 
Vorſtellung von etwas in feinen weſentlichen und unterſcheidenden 
Merkmalen”, mit andern Worten „eine allgemeine (zuſammen⸗ 
faffende )-Borflellung, d. i. eine fſolche Vorftellung, unter welcher 
wieder Vorftellungen des Einzelen enthalten find”. Diefe Allges 
meinheit iR die Form des Begriffes; das, was in ihm ger 
dacht wird, fein Gegenftänd, ift dee Storf (die Materie) des 
Begriffes. Der fremde. Ausdruck die Idee, aus ber Philofophie 
in unfern allgemeinen Sprachgebrauch aufgenommen (ſ. Ann, ), 
bez. zunächft die Borftellung. ober. dad, was von etwas gedachi 
wird, im Gegenfag ‚zu dem Gegenſtande felbftz aber beftimmter : dag 
Denfbild Cholländ, denkbeeld). 3. B. „Der Maler hat die Idee 
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von einem Gemälde ſchon im Kopfe, ehe er die Arbeit anfängt, 
und oft bleibt fie bloße Idee“ (Maaß, Handb, 1,67f.). Mau 
kann fih von etwas, was man noch nicht gefehen bat, feine Idee 
madpen, und fo hört man aud) im gemeinen Leben, es fei jemand 
fo faul, daß er aud nicht die Idee arbeite. In dem Sinne 
redet man auch z. B. von einer Jdeen-Afforiation (Ideen »Ber- 
efellihaftung), d. h. einer unmwillfürlihen Verknüpfung der eingelen 
orftellungen bei der Wiedererinnerung, und von einer „firen J dee“ 
d. h. einer Fdee, welche eine ſolche Stärfe erlangt, daß man fie 
gar nicht wieder los werden fann und fie zu einer krankhaften Affee⸗ 
sation wird. Im Befondern ift Dann aud im allgemeinen Sprach⸗ 
gebraude die Idee = bie bloß innere (fubjective) Vorſtellung, 
welcher in’ der Außenmelt nichts entfpricht, obwohl ihr etwas ent- 
ſprechen fönrte, das in der Vernunft gefchaffene Urbild wovon. 
B. „So ward die Geifterwelt, die durch Ideen lebt” (Wie 
land, die Natur 1.). Man lobt an dem Redner, daß er neue 
und trefflihe Vorftellungen anrege, an dem Philofophen die 
Schärfe feiner Begriffe, an dem Dichter den Reichthum an Fdeen. 
Ein frenger Wiffenfpaftslehrer erhebt jede Borftellung zu. einem 
Begriffe, um die Idee feines Wiffenfhaftsgebäudes auszuführen. 


Anm. Die.Zdee (zweifgidig mit dem Ton auf der legten Sylbe, 
Mehrz. die Ideen d.i. Ideen), franz. idee, it von der Philoſophie in 
ihren Sprachgebrauch im Neuhochd. aufgenommen aus dem von Ar. dere 

* (idein) — «fehend wahrnehmen » (f. d. Note zu Nr. 2143.) abgeleiteten 
gr. idea (lat.iden) — Geſtalt (was in die Augen fallt, anſchauliche Form 
eines Dinges), Wefen, dann Urbild, und das gedachte Ding im Gegenfag des 
Eonereten und ſinnlich Wahrgenommenen. Das Wort, welches philofophifh 
ſchon von Anaragoras (geft. 427. v. Chr.) und den Atomiftifern gebraucht fein fol, 
erhielt zuerſt eigenthümliche phitofophifche Bedeutung bei Plato, bei welchem 
Hdee die Vorftellung des reinen Verftandes von dem Wefen eines Dinges zu 
bezeichuen ſheint. Zode (geft. 1704.) hat das Wort für die Vorſtellung über: 
haupt, im Gegenfag des wirklichen Dinges außer unfrer Vorfteltung. Überhaupt 
fanf-in der neuern englifchen, franzöflichen und Leibnig: Wolfifchen Phitofos 
phie die Idee zur bloßen Vorftelung herab, Kant, der an die platonifche 
Bedeutung wieder erinnerte, bezeichnet mit Jdee den Begriff, auf weichen 
bloß die Vernunft durch Schlüffe Pommt, deſſen Gegenſtand alfo fich nicht 
finnti anfhauen noch erfahren läßt. — Im Purzival fteht der begrif 
(begrift) — «Umfang», überhaupt «mas iu Gränzen eingefangen (bes 
griffen) ift», 3. 2. «der Begriff einer Städt» (Stieter 699.) 
Dann auch bed. das Wort: «eine Schrift in gedrängtem Zufanmenfaffen 
des Stoffes», z. B. den Purjen Begriff einer Wiſſenſchaft geben u. f. w. 
Begreifen, mit dem, wie befanut, eine Biel: oder Altfeitigfeit des 
Wirkens auf den Gegenftand anzeigenden bez, ift ahd. p(b)ik(g)rifan (auch 
ein Mal fchwachbieg. bigreifdn), nd. begrifen, und bed. zunäcft: viels 
oder allfeitig Hand anlegen an einen Gegenſtand, befonders prüfend (Ar. 
2136. Anm.). Dann: umz, zuſammenfaſſen; feftnehmen und halten, wie 
wir «ergreifen» gebrauchen (©. begreifen Nr. 561. Aum.). So 
nachher auch bildlich, abftract, Als Übernang anf unfre ſchon bei Tauler ge: 
Täufige, gegenmärtige geiftige Bed. des Wortes, woher wir Begriff abge: 
leitet haben, 3. B. mhd. (14. Jahrhdt.) « Di söle hät zwene arme, vor 
nunft [Vernunft] vnde willen, dd mitte [damit] si got enphähen [empfahen) 
sal [fo] vnde begriffens (Hermann v. Fritzlar), 
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2199. Börtheil, Gewinn Gewinnſt. Nuben. 
U, Das, was Gutes für jemanden woraus hervorgeht. V. Der 
Bortpeil Curfpr. das Vortheil), in welhem Worte fih, wie 
auch die landſchaftliche gekürzte Ausſprache Vortel zeigt, die echte 
Bocalfürze bewahrt hat Cu6r), während alle übrigen Zuſammen⸗ 
fegungen, glei dem Vorworte vör, langvocalifh vör lauten, if 
eig. „daß erfte, beffere Theil“ (wo wir wohl lieber das Vor⸗ 
theil fagen würden); worüber f. Anm., und daher: „bad, was 
dem Einen im: Vergleiche zu dem Andern.zufommt, daß diefer gegen 
jenen zurüchſteht.“ Darnach überhaupt: „das, was dem Einen im 
Vergleiche zu dem Andern zu gut fommt.” Dieß au, wenn: mar 
3. B. einen Kunſtgriff in eiwas einen Bortheil nennt, 3. B. der 
Handwerls vort heil. Gegenfag it Nachtheil (Nr. 1397.). Der 
Gewinn = „das, was man ın Beziehung auf etwas thut, Daß man 
es hat, infofern man es wirklich befommt“, z. B. der Gewinn der 
Schlaqt, des großen Looſes u. f. w.; hiernad: „das Mehr, was 
man durch Thätigfeit im Vergleiche zu dem Aufgewendeten erhält. ” 
So ift z. B. das, was von dem bei einem Unternehmen Erworbenen 
nad Abzug der Auslagen und Koſten bleibt, der Feldertrag nach Abzug 
der Beftelungs» und Pflegefoften ( ſchon mhb. gewio = „Arnde” im 
Barlaam 41, 1%.), u. dgl. m., Gewinn, und Fleiß und Krafts 
anftrengung bringen Zeitgewinn u. ſ. w. Dann bed. Gewinn 
überhaupt: „das, was durch ein glüdliches Ergebniß aus etwas Ge 
ſchehendem zufommt” (Vgl. Nr. 844.), 3. B. ber Gewinn im Spiel, 
in der Lotterie u. ſ. w. Der Gegenfag von Gewinn if Verluſi 
Nr. 1387.). Das nhd. der Gewinnſt (ſchon b. Luther ges 
winſt Weish. 15, 12.), gebildet wie das Geſpinnſt (mhd. gespunst) 
v. fpinnen, das Gefpenft v. ahd. spanan (Mr. 1771. Anm.), bie 
Gunft v. ahd. k(g)iunnan (Nr. 820.) u. a, m., ift mit der Form 
Gewinn gleichbedeutig; nur feint Gewinnft nicht in dem Thä⸗ 
tigfeitöbegriffe von Gewinn zu flehen, fondern in ben beiden nach 
diefem gegebenen gegenfländlichen Cobjectiven ) Degeifen, mb alfo 
bloß das zu bezeichnen, was man gewinnt. 3. 3. „Liebe bleibt 
der höchſte Gewinnf” (Göthe). „Sinft zu feinen Füßen nieder, 
— Richt um Wolluft noch Gewinnft” (Derſ., d. Gott u. d. 
Bajad.). Der Nutzen, eig. der Nutz, ahd. der nuz, mhd. der 
nutz (Genitiv des nulzes) u. der nutze ( Genitiv des nutzen, woher 
wohl unfre nhb. Form der Nutzen), agf. nyt u. note, altn, nyt, 
moneben bag weibliche ahd. diu nuzzi (mas im Nhd. die Nuge 
lauten würbe), v. ahd. niozan (niuzan) , mhd. niezen, nd. nießen 
Cnur noch in genießen), welches Zeitw. |. Nr. 1431. Anm, u. 
Nr. 1433., bed.: „das,.mas man zum Verwenden wovon hat‘ 
Cim Altd. das, was wir „Ertrag“ nennen); dann überhaupt „das, 
was jemanden zu gut fommt“, wo das Wort nahe an den Begriff von 
BorthHeil reicht, nur den Vergleich zu dem Andern- nicht einſchließt. 
3.8. „— Nitpt der eigne Nugen — Regiert Euch, Euch regiert 
allein der Vortheil — Des Spuveraind, des Landes, ben 
darum — Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nugen — 
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Des Staats Euch ats Bereötigteit erfeine* (Schiller, M. St. 
1, 7.). Der Gegenfag von Nugen it Schaden (Nr. 1387.). 
Für den Sandmann if es 3. B. in trodnen Jahren ein Bortheil, 
wenn feine Pflanzungen auf feuchtem Gelände ſiehen, und er darf 
dann auf bedeutenden Gewinn hoffen, weil er gegen andre Guts⸗ 
befiger um fo mehr Nugen von feinen Adern hat. Gewiffe alge⸗ 
braiſche Formeln haben den Nugen, daß fie einen Bortheil im 
Rechnen geben und dadurh Gewinn an Zeit. Für einen Garten 
iſt es ein großer Bortheil, wenn ein Fluß daran herfließt, und 
ein Gewinn, wenn das Waffer friſches Land anfhwenmt ; aber 
das zeitige Begießen der Pflanzungen und forgfältige Pflege Fönnen 
den Nugen bedeutend vermehren. 

Anm. Ahd. diu forateila (d.i.Vortheilung) — der dem beßten 
Kämpfer, dem Sieger worin, zugetheilte Preis (gloss. Heron. 43. Dal. 
dazu db, Schmetler I, 440. münchneriſch der Herrnporti — der Preie, 
welcher auf der Echeibe vor der Glüd: und nach der Hauptfcheibe fleht). 
ihr. (14. Jahrhdi) daz vor teil — «das Beßte von etwas», fo wie 
«das, was man vor einem Andern voraus befommt oder hat», die Prä: 
rogative ( Mone’8 Anzeiger v. 1835. ©. 234, 69.). So aud im Neus 
hochd. bei Dasypodius, und z. 2. bei Alberus: «ich hab das vortepf, 
beifer teil, fürzug», im egenfap zu «ich habs nahteyl, nehm das 
kleineſt teil,» Daierifch der Mannsvortl — was bei Erbtheilungen 
die Söhne der Edelleute vor den Töchtern mehr (voraus) befommen 
Schmeller a. a. O.). Nach Leffing kommt bei den Alten oft Vor— 
theil — «alles, wodurd man ſich auf ein Pferd hilft», vor (Leffing’s Leben 
nebft fitter. Nachlaß ILL, 172.). Dieb ift der eigent!. Bedeutung des Wortes 
auch ganz angemeſſen. — Der Geminn, ahd. der kig)a-, Kg)iwin, mhd. 
u. ag, gewin, zunäcft v. d. flarfbieg. gath., altf., agf., ahd. Zeitwort 
wiuvan, altu. vinna, — Mühfeligfeit haben, von irgend etwas hart bes 
ſchwert werden, angeftrengt Pämpfen (Otfr. ALL, 14, 62. Tatian CXCV, 4. 
Boeth. 3, 8.), wie felbft noch nhd. gewinnen fteht, bed. urfpr. Anftrengung, 
Mühfal, ringende Beichwerniß (Fragmenta theotisca XXVIII, 7. Ausg. 
dv. Maßmann). Dann aber hat das Wort, durch die Begriffe «etwas, das 
man ſich verfhafft», und «die Art, wie man ſich etwas verfchafft» (PVige- 
Tois 9638.) hindurchgegangen, fchon im WItd. den oben verglichenen Wegrif, 
in welchem bei ihm als Stammwort gewinnen ahd. k(g'a-, k(g)iwinnen, 
mbd. gewinnen, altf. giwinnan, agf. gewinnan, — «durd Arbeit und 
Mühe nachſtrebend wozu gelangen « (fo altf. winnan z. B. Heliand 49, 11. 
80, 12.), dann «zu etwas gelangen, fei es vortheilhaft oder nachtheitig», 
zu Grunde Megt, im deffen allgemeinere Bed. «durch Streben nach etwas 
machen, daß man es hat» übrigens auch ſchon das einfache mhL. winnen 
eingetreten it (Myller, Samlung altd. Ged. IT, 147b). Abnlich goth. 

avaurki Gewinn (Philipp. 3, 7.) v. vaurkjan wirken; und mhd. der 
ejae mũhevoller Erwerb (Krolewiz 135. 2308.) v. bejagen. — Vou nie⸗ 
Gen in genießen völlig derſchieden iſt niefen, ahd. niusan (eig, bniusan), 
mhbd. niesen, agf. nivsan, aitn. hniosa, — «nad einer Prampfhaften Zu: 
Aummengiebung der Nafennerven mit erfchütterndem Geräufche die Luft aus: 
open.» 

2200. Bortrab. Vorhut. U. Theil eines Briegeheent, 
der im Raume vor dem Hauptheer if. B. Der Bortrab (wofür 
wohl richtiger Bordrab zu fihreiben wäre) = Heerestheil, der 
dem Hanptheere voraufzieht, vor dieſem her if. Der Gegenfag if 
Nachtrab = „ber hinter dem Hauptheere herziehende, aber 


Vorurtheil 1065 


dieſem anpehörige Heeresiheil.” Beide Wörter gehören & traben, 
ı mbb. draben (draven) u. traben — „in gleihmäßiger Eiligfeit mit 
: Fürzern Schritten laufen“ (Nr. 1891.), und geben alfo uriprüng- 
Nich auf den eiligen Heeregzug, wie auch z. B. Luther anftatt 
Bortrab die Borbraber = „voraufeilendes Heer“ (Weish. 
ı 12, 8.) hat, mweldes hier Horniffen find. Die Vor hut, zuſam— 
mengef. aus vor- und bie Hut ahd. diu huota, mhd. huote, = 
i „Üble verhindernde Auf- und Vorficht”, bed. zunächft: „das, was 
voraus geſchieht, daß nichts Übles eintrete.“ Aber dann, bieß 
übergetragen auf ben Hütenden (fdyon Minnes. 11, 196° fann 
ı huote aud = „Wächter“ fein), die Bed.: wer vor ben Andern 
voraus ift, um vorzufehen, daß herannahendes Übel verhindert 
‚ werde.” 3.3. „— bie Gemfen — — Die flellen Hug, wo fie 
zur Weide gehn, — ’ne Vorhut aus, die fpigt das Ohr und 
: warnet — Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht“ (Schil— 
' Ier, Tell I, 1.). Hiermit weiter die Bed.: „die dem Heere vor⸗ 
auggeftellte Sicherheitswache“, franz. avant-poste. Darnad dann 
die üblihere Bed.: „die vor dag Heer zu deſſen Sicyerheit in Zug 
oder Stellung vorausbeorberte Kriegöfgar“"), wörtlich das franz. 
avant-garde, was aber überhaupt auch für Vortrab flieht. Der 
Gegenfag iſt die Hinter--oder Naghut, franz. arriere-garde, = 
„die hinter dag Heer zu deſſen Siderheit in Zug und Stellung 
beorberte Kriegsſchar.“ Der Bortrab und die Vorhut find 
alfo im Grunde weſentlich verſchieden; aber der Bortrab if in 
der Regel eine Vorhut. 

1) Im 15. Jahrhdt ift ähnlich ſchon die hutt (eig. huote) au die 
vordere Figurenreihe (dieß find die Bauern) im Schachfpiel (Weit Weber, 
Biegeslied von Murten, Stroph. 30.). - 

2201. Vorurtheil. Irrthum üÜ. Eine ohne hin 
Tänglihen Grund und zureichende Sachkenntniß für wahr gehaltene 
Meinung. V. Das Borurtheil, dem lat. prajudfeium (pre = 
vor, judicum = Urtpeil) wörtlich nachgebildet, bed., wie mhd. 
diu vorurteile zeigt, zuerft: „ein einem andern Urtheile vorher⸗ 
gehendes Urtpeil”, befonders „ein Urtheil, das vor dem rigter- 
lichen Endurtheile vorhergeht“. Daher im Neuhochd.: eine im 
Geiſt angenommene Entigeidung in Beziehung ‚eines Gegenftandeg, 
ehe man gehörige, genügende Kenntniß desfelben hat”, mit andern 
Worten furz „ein vorgefaßtes Urtheil wovon, eine entſcheidende 
vorgefaßte Meinung wovon ” (lat. opinio presümpta). Da aber 
lat. prajudieium au „Nachtheil“ beveutet, weil ber Nichter der 
weitern Inſtanz fi oft nach dem Urtheile des erſten Richters richtet 
und hieraus dem Rechtſuchenden Nachtheil entſteht, fo it Borurs 
theil im Befondern: ein zum Nachtheile des Gegenftandes vor» 

efaßtes Urtheil davon (das Präjudiz). Der Irrthum ſ. 
gr. 1033. Das Vorurtheil nun an. fi if. noih fein Irrthum, 
denn es Fann auch VBorurtheile geben, die wahr find; nur ein 
falſches Vorurtheil iſt ein Srrihum, und wie der Irrthum 
der Wahrheit entgegengefegt ift, fo das Vorurtheil dem ge= 
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prüften und auf Kenntniß der Sache gegründeten Urtheile 
Das Ausfehen eines Menſchen z. B. beflimmt und nicht. felten zu 
einem Borurtheile gegen ihn, unb wenn wir ihn genauer kennen 
lernen, fo finden wir mandmal, daß unfer Borurtheil ein 
Irrthum war; wer aber nad dem Ausfehen eines Schwammes 
das Borurtheil faßt, derfelbe fei giftig, und findet nachher, daß 
fid) dieß wirklich beftätigt, der fann fein Vorurtheil feinen Ir 
thum, fondern wahr nennen. Aud das Kind hat Borurtheile; 
aber der vorurtheilgsfreie Weltweife fann bei den mühfamfen 
Unterfuhungen in, Irrthümer fallen. Vorurtheile find gemer 
niglich ſchwer zu befeitigen, Irrthümer oft leicht. 


2202, Vorwand. Ausflucht. Behelf. U. Anfüh 
rung erdichteter oder unzureichender Gründe, um etwas von fich abzu- 
lehnen. V. Der Vorwand, Hauptw. v. vorwenden (Nr. 2188.), 
aus defjen Borgegenw. in wandte (eig. wande, ahd. wanta, mhd. 
wante) unfer ⸗wand bier ift, bed.: „das, was als (ungegrünbdeter 
oder auch gegründeter")) Beweggrund ober Abſicht geäußert wird, 
von welchen man glauben maden will, fie feien die wirklichen.“ 
Ein Fremdwort dafür ift der Prätert, das lat. pretöxtus, eig. 
= „Vorgewebtes“. Die Ausflucht, wofür im Mhd. fomohl 
b1oß diu vluht Flucht als auch daz vluhtsal (Fluchtſal), if bier 
bifdlich : „das, was unter Vorbringen nichtiger Gründe gefchieht, 
um dem zu enupehen mwoburd) jemanden ugeregt wird oder werden 
fann” (Bol. Ausflugt Nr. 262.). Der Behelf, oberd. auch 
Behilff, Hauptw. v. behelfen (mhd. behälfen), iſt eig. „Rechtes 
hilfe, die man bei jemanden ſucht“ (Monumm. Boica XXV, 34h. 
374.), dann, und das ift die in gegenwärtige Sinnverwanbticaft 
gehörige Beb.: „das, was man in Ermangelung zureichender Mittel 
vorbringt, um von etwas, was unangenehm beräßrt, wegzukom⸗ 
men.” Dabei liegt zu Grunde der Begriff von „fich beheiffen 
einer Perfon, eines Dinges“” = fie, ed als Hilfsmittel, zu feiner Ente 
ſchuldigung gebrauchen, vorbringen (Monumm. Boica XXV, 510. 
Schmeller II, 180.)?), woher bebelfflich Cunfer behilflich 
eig. — „zu einer Ausrede dienlich, gehörig.” Die Menfhen 3. 2. 
fennen ihre Pflichten, aber fie-fuhen Bormände oder gar Aus 
flüchte, ſich ihnen zu entziehen, und der Nachläffige zur Arbeit 
erwiebdert dem Antreibenden mit dem elenden Debeike, Rom fä 
nicht in Einem Tage gebaut (S. Heynag, Syn. I, 332.). Be 
einem gelehrten Streite ſucht fih mander, ehe er feinen Irrthum 
eingefteht, mit dem Vorwande zu deden, er fei nicht recht ver- 
ftanden worden; aber biefer Vorwand wird gegen die gegründe: 
ten Einwürfe des Gegners. bald zur Ausfluct und dient endlih 
dem in die Enge getriebenen nur als ſchwacher Nothbehelf. 

1) So z. B., wenn Maria Stuart gegen Burleigh darauf tropt, daß 
man, dem englifhen Reichsſchluß, «den Kläger dem Bekiagten vorzuſteileu⸗ 
entgegen , ihr nicht Babington und ihre Schreiber, die gegen fie ausgefagt, 
vorgefteift habe, uiıd darum Paulet von ihr fagt: « Diefer eitle Trop wird 
ſchneli — Verichwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. — — 
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Man_hätte diefen Babington und Tiſchburn — Ihr in Perfon- vorführen, 
ühre Schreiber — Ihr gegenüber fteuen follen» (Schiller, N. 6t.L8.) 
2) Hieran_reiht fich die Bed: «es dabey bewenden laſſen, ſich damit 
begnügen» (Schmeller II, 180.), in Ermangefung des Zureichenden 
es bei dem, mas man hat, bewenden laffen. Daher der Beyelf auch — 
©enüge mit dem, was man in Ermangelung des Zureichenden hat. 

2203. Vörwärts. Fürbäß. Fürder. Für und 
für Ü. Eig.: von ber Gefidtsfeite ausgehend, Dann überhauptt 
von der Richtung ausgehend, welche man wie die Gefichtsfeite (Fronte) 
von etwas anſieht. V. Vorwärts, neuniederl. vorwärts, ber 
Gegenfag von hinter- und rückwärts, iſt nur räumliches Neben- 
wort, eine in dem End⸗s genitivifc gewordene Zufammenfegung mit 
dem Beiworte -»wärt (Nr. 277.), aus der, wegen ahd. v(furi, 
mbd: vür, = „vor etwas hin” (S. Nr. 2185. Anm), accufatis 
vifchen Form ahd. furiwert, mhd. vürwert, neben denen andere Zus 
faınmenfegungen mit: -wört auch im Ahd. ſchon genitiviſch -wertes u. 
wartes haben. Das Wort bed.: „in der Richtung vorn hin“, ſowohl 
in der Bewegung, als in dem Stande der Ruhe Ci B. er liegt 
vorwärts)‘) Fürbaß, fürder, für und für aber bezeiche 
nen nur eine Bewegung, und find aus räumlichen Nebenwörtern 
auch zeitliche geworden. Fuͤrbaß, ahd. furbaz, mhd. vurebaz, 
vür baz, älter-nhd. furbas u, fürbas, eine. accufativifhe Zufammen= 
fegung aus dem Vorw. vür = „vor etwas hin“ und aus .ahdı 
p(b)az, mh. baz, baß, beffer, mehr (Nr, 424. Anm.), der 
nebenwörtlichen alten höhern Steigerungsftufe (dem. Comparativ ) zu 
wol wohl, bed.: befjer, mehr vorhin, weiter fort. Durch Luther’s 
Bibelſprache geadelt dauert das Wort. aber nur nod alterthümlich 
edel und dichteriſch fort. Räumlich z.B. „— Doch ich eilte — 
Fürbaß und Gott befahl id meine Seele“ (Stiller, 3.0. O. 
Prolog). Zeitlih 3. B. „Der gute Schach, der ſich indefien — 
Erholt hat, fängt nun erft fürbaß — Zu jammern an“ (Wie- 
Tand). „Das Mahl ging unter Sarg und Klang — Fürbaß“ 
CBertud im Teutfh. Merkur v. 1774.). Fürder, ahd. vyf)ur- 
dir, v(Nurdar, v(urdor, furdur, mhb. vürder, agf. fordor, forÖer, 
älter=nhd. aud förder, nad) Graff III, 636. Comparativform, 
aber nah Grimm II, 140. aus ahd, vurdiri (gloss mons. 398.) 
gefürgt, was. Lautverähnlichung ( Affimilation) von vurdari ift und 
alfo zur Ableitungsform mit -ar Enhd. ser) gehört, ift, wie ahd. 
v(hordar vorder, eine Weiterbildung von einer Form v(Murt, 
welche in mb. vurt (.Herbort, trojan. Krieg 3510.), älter-nhd. furt 
(Aventinus), gleichbedeutend neben mpd. vort Cein ahd. ford ift noch nicht 
aufgefunden) fort, und agf, forO = von da, folgendlic, fid zeigt 
und auf das ahd. Nebenw. v(luri = „nad vorne hin, hervor“ 
zurückgeht, wie dieſes fort auf das damit zufammengehörige ahd. 
vora vor, wonach v(Murdir die zweifache Ableitung hat v(hur-d-ir, 
fürsdzer. Der Begriff it: vorn aus weiter, 3. B. „Vnd er 
ſtellet fi, als wolt er förder geben“ (Ruf, 24, 28.). „Bnb 
diene bey jm fürder die andern ſieben jar“ (1 Mof. 29, 36.), 
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Aber der neuere Sprachgebrauch hat das Wort nur noch alterthäm- 
lich und daher edel. So in alterthümlich edler Rede z.B. „O Hr, 
wenn Ihr die. Keller erft gefehn — Unter den Türmen! Ja, wer 
die bewohnt, — Der wird den Hahn nidt fürder frähen hören 
CShiller, Tell I, 3.). Seltener verwendet die Sprache dad 
Wort als Beiwort in dem Sinne: „mehr (weiter) darüber hinaus“, 
3. 3. „Sein Maul ift faR des Goldkoths voll, — Doch fehnappet 
e8 nad fürderm” (Eſchenburg in Urfinus Balladen ©. 15.) 
Bon fürder unfer fördern anf. fürdern), wie von vor der 
fordern (ſ. die 2. Note zu Nr. 2103.). Die ebenfalls alterthuͤm⸗ 
liche und darum edle nebenwörtliche Berbindung für und für kommt 
fhon im ältern Neuhochd. Cim Theuerdank, b. Luther fur vad 
fur u. ſ. w.) vor und bed. zunächſt: ohne Aufhören vorn hinaus fih 
bewegend, immerfort, 3. B. „Das Mühlrad,, von der Fiut gerafft, 
— Ummälzt fih für und für“ (Schiller, Gang n. d. Eifenh.). 
Am Liebften zeitlich: „unaufhörlic alle Zeit hindurch.“ In dieſen 
Sinne fagt Lohenfein (Thränen 1, 3.) „fort für fort“ 

D Im Ahd. Hatte man am LKiebften in dieſem Sinne v(Ür: ort, 
mhd. vrammert, und ahd. v(frammerd(t),.gefürzt aus dem accufativifchen 
frammart und dem genitivifchen framwrdes, worin ahd. v(f)ram — dapım 
weg, vorn aus (Vol, Nr. 738. Aum.). 

2204. Borwort. Fürwort Ü. Die Begriffsverſchie⸗ 
benpeit beider Wörter fügt fih auf die von vor und für, wie 
fhon Nr, 742. angegeben ifl. Außerdem bat Vorwort eine in 
Nr. 2195. verglichene Bedeutung , und das Kürmort bed. auch: 
„das, was man zu jemandes Beftem in einer Angelegenheit bei 
einem Andern ſpricht, um diefen zu jenes Gunften zu ſtimmen.“ 
Bormwort würde in diefer Bed. dem gegenwärtigen Sprachgebraude 
wiberfireben, obwohl es landſchaftlich in derfelben vorkommt. | 











W. | 


| 
2205. Wabe. Roof. Ü. „Die Zellenſcheibe ber Bienen“, 

wovon die Ausdrüde dann auch auf die papierartige Zellenfcheibe | 
der Welpen und Horniffen und auf bie mit nebeneinanderflehenden 
hüffenartigen Zellen gebilbete Zellenfcheibe der Hummeln übergetras 
gen find. V. Der im Neghochd. allein giltig gewordene Ausdrud 
if die Wabe. 3.3. „Honig, der der Wab’ enifloß“ (Salis, 
legter Wunſch). Einer der durch ihn in die landſchaftlichen Munds 
arten verdrängten Ausdrüde, aber ein weit verbreiteter, if das 
Rooß, wofür in der ehemaligen Kurpfalz, der Wetterau, in 
Nafau ıc. die Roße gefagt wird, als wenn bas Wort hier eine 
Figur von Roſe (lat. rosa) wäre; im Hohenlohifchen wirb er 
fogar in der Roſt [fprih: Raſt] verderbt, wie auch Gellert 
ſchreibt: „Daß unfer [der Bienen] Roft von Honig rinnt.“ 


| 
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- Anm. Die Wabe ift ahd. diu wap(b)ä, mhd. dia wabe, neben 
ber männlichen Form der wap(b)o, mhd. der wabe, älteft:nhd. der Wab 
Brack, vocabular.), bei Kaysersberg (Postill HT, 3. 7b) der honig- 
web, nad) Grimm III, 463. nicht aus dem gleichbed. lat. farus, fondern 
aus ah. wap(b) wob, der Vorgegenwartsform dv. ahd. wäp(b)an weben, 
wober auch mhd. dia wift — Wabe (Lohengrin 191.), weßel in älteſt⸗ 
nhd. hungweffel Honigwabe. Sollte aber das Hort dennoch durch eine Ders 
fegung aus lat. favus entftanden fein, fo hat es doch ganz die Geftalt einer 
Ableitung aus weben angenommen, woran auch unfer ans fat. vespa ent: 
tehntes die Welpe (oberd. Webse, Webes, Wefze) in feinen ahdd. 
Namen diu wafsk, wefsh, mhd. wälse, agf. wäps, litthauiſch wapsa, an: 
gelepnt if. Im Wirtemberg. fagt man anf. Wabe die Wafen, und 
Zaraus fdeint franz. ganfre de miel.. Übrigens bed. das ahd. Wort auch die 
Zelten: Wachsfceibe mit Honig, wie ahd. scim (Graff VF, 221,) und noch be: 
fimmter honagseim, mhd. honecseim ( ©. Nr. 987.). — In Roos ift 
8 C00) and & verdunkeft, wie in Argmohn aus nıhd, arewän, ohne aus ahd. 
Ane 2c.; es follte alfo eig. Rank (RAR) nefchrieben werden, ef. faate 
man räta (Ps. 19, 11.), mittelniedert. die honigrate, neuniederl. die raat, 
niederrhein. honichrait (im Teutonista), mhd. der'rä (Minnes. II, 1545), 
älter-npd. hung raeß Honigräß neben hungwaben ( Eychman, vocabular. 

‚red.), honig rafen (Melber, vocab. pred.), eine Rosen (Cinahl, i. d. 
Bipefübe ri. 0. 1483 D. Srifch I, 126°), die raf mit der Mehrz. rascn 
(Alberas Wtbeh), aber auch ſchon bei Dasypodius (1537) elfaffih Houigr 0 h, 
und fo hat Srifc das Ros und Adelung dad Rooß. Uhd. diu räza, 
was Schmeller INT, 125. anführt, habe ich nirgends gefunden. Dem 
Wort entfpricht völlig altfranz. rede, meufranz. (mmit ausgefloßenem d) 
rayon de miel, welche das lat. radius Strahl, was übrigen ital. razzo 
fautet, find; dieſem rad in radius aber eutfpricht auch nach der Lautv— 
ſchiebung (Einteit, 5. 23.) unfer rg, gleichwie unfer Rad ahb. rad 

«ein um feine Achfe beweglicher Kreis» dem lat. rota. - Doch find nur die 
Zeffen der Wabe der großen Horniffe (wetteran. Gaͤulsweſpe, weil ihrer 
nenn nad; dem Volksglauben ein Pferd tödten follen) von der mittlern die 
Waben zufammenhaltenden Säule ausftrahlend gebaut, faft wie ein 
‚NRegenfhirm. Die Waben der Bienen find Wachsfcheiben, wofür man im 
And. die fhöne Zuſammenſehung plapröt (Bienenbrot), mhd. biebröt, anf. 
bzobreäd hatte; unfer Bienenbrot aber bed. den von den Bienen fencht 
zubereiteten Blütenftaub in Zellen. Die Wacheſcheibe übrigens wird aus 
Wachsblättchen gebaut, welche die Biene von dem durch den Darmcanal 
in ihre Säfte übergeführten Honig aus den 8 an den untern 4 Schuppen 
der Bauchringel befindlichen. Fieckchen ausfhwigt (S. Gundlad, Natur: 
gefch. der Bienen ©. 15 ff. ). 


2206. Wade Wacht. Garde Shärwade 
Schildwache. Ü. Perfonen, melde zu irgend einem Aufachten 
beftellt find. V. Der allgemeinfle Ausbrud ift die Wade. Diefes 
Wort, ahd. diu wachä, mhd. wache, agſ. wäcce, niederd. wake, 
von wachen (vgl. Nr. 1355.), ahd. wachen, mhd. wachen, = 
‚in dem Iebensregen Zuftande fein, daß man nicht fhläft“ (Notker’s 
Martian. Capella ©. 82, 101.), und bann auch „worauf mit reger 
Lebensthätigleit aufachten“, bed. zunäcfi: „das Auffein in der 
Nacht, um worauf aufzuachten.“ So z. B., wenn man fagt, man 
müffe Wache halten, daß man. vor Dieben und andrer Gefahr 
behütet fei u. dgl. Dann Fan das rege Aufachten zur Sicher» 

3. B. „Entfernt Euch, haltet Wade vor der Thür! — Ich 
habe mit der Königin zu reden” (Schiller, M. St. 1, 5.). So 





1070 Wade 


ſelbſt ehedem von ber Weidehut der Thiere (vgl. 3. B. bie Role 
wadt = „Weidehut der Pferde”, Schmeller II, 137.). Bor 
der legten Bedeutung nun dur. Übertragung des Wortes auf das 
Wade haltende Perfonale: „die, welche beftellt find, daß fie veges 
Aufachten zur Sicherheit halten“, zuerft von einer Gefammtheit von 
Derfonen, 3. B. die Leib-, Stadi-, Schloß wach e u. f. w., aber 
barnach auch von Einer Perfon, die beſtellt iſt, reges Aufachten zur 
Sicherheit zu halten, -z. B. die Schild wache u. ſ. w. Enblid wir 
felb das Gebäude oder der Platz (Wigalois 5240.), wo die ge 
fammte Wach mannfcaft ſich aufzuhalten hat (die Wadftätte), die 
Wade genannt, 3. B. die Haupt wache (tofür mhd. diu wache 
stat), Thor-, Stadt wache u. |. w.; aber aud die Zeit, bie mie 
Lange die Wache zu dauern pflegt, ehe fie Andre übernehmen müffen, 
heißt fo. Ein gutes altes, allein nur nod das gemeinübliche Wort 
in allen den vorhin angeführten Bedeutungen von Wadıe if bas 
aus wachen mit -t abgeleitete die Wacht, im Abd. C bier der 
geläufigere Ausdruck) diu wahta”), goth. die vahtyd, Titthauifh 
wakta, Im Hochd. fommt das Wort allein nur noch gar felten 
vor; aber wir haben es ncd in Zufammenfegungen, wie Wadt 
parade, Wacht meiſter, Oberſt wächt meiſter ( Obriftiwa dh t meifter, 
in höflider undienſtlicher Sprache anfl. Major), Wahtfchiff. Mit 
Bade zufammengefegt if die Schar: und die Shildmwadı 
jemeinüblih die Schar: und die Schildwacht. Beide Wörter 
find Gegenfäge; denn bie Scharwache ift = „bie dazu beftellten 
Berfonen, daß fie durd Umgang in Gemeinfhaft rege 
Aufachten zur Sicherheit halten” (Vgl. Schar. Nr. 926.), wäh 
rend die Schildwache — „die einzele zum Aufahten ausge: 
ſtellte bewaffnete Perſon“, alſo die auf dem Wachepoſten ſteh en de. 
Übrigens iſt Scharwade urſpr. „die Wade, die öffentlichen 
Umgang. halten und von den Betbeiligten der Reihe nach ge 
than ‚werden mußte” (S. Nr. 926. Anm. So bei Arentinus), jet 
nur nod die in einem Orte umgebenden bewaffneten bürgerlichen 
Wächter zur öffentlichen Sicherheit und Ruhe. Ehedem freilich 
heißt auch die zum Aufachten für Sicherheit und Ruhe -ausgeftellte 
oder umgebende Soldatenabtheilung Sharwade, 3. B. der vor: 
geſchobene Wachepoften bei Luther (Jud. 14, 3. 8.), die ‚Streik 
wache (Patrouille), Die Schildwache ift in mhd. diu schilt- 
wache u. schiltwahte „die beftimmte mit dem Schilde Cd. h. in 
voller Rüfung) an einem Standorte geſchehende Auf achtung zu 
Sicperheit und Rube für die Andern, welde ihn abgelegt haben 
und ruhen“?), daher im Nhd. fomobl.das militärifhe Ausftehen 
als Poſten zum Aufachten (1 Maff. {2, 27.), ald auch die fo aud- 
geftellte Perfon, wofür b. Luther (Richt. 7, 11.) u. Fronfperg 
(1555) der Shiltwädter. So aud angewandt: die bemaff: 
nete Wade wovor zum Anfachten und Abhalten. Dieß 3. 2. 
„Dife reihe Golbfepffen, die jm [= ihm, nämlich dem -aus dem 
Paradiefe vertriebenen Adam] im Paradeiß mit der Engel ſchilt⸗ 
mac verfchloffen waren“ (Mathesius, Sarepta Bl. X). Die Garde, 
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worin ſchon bie urfpr. im Wort ausgedrückte Handlung auf bie 
Mannſchaft übergetragen ift, bed.: „die jemanden beigegebene bewaff- 
nete Mannfhaft zu Schuß und Trug“ *), im Befondern „bie allein zu 
Schutz und Aufachtung um die Perfon des Fürften beflimmten Trup- 
pen“, die Leib wache. Während nun z. B. die Wade auch die 
zu hüten haben kann, welche ihr anvertraut find, daß nichts Böſes 
von ihren ausgeht, Feiner entrinne u. dal., fo hat die Garde darauf 
zu achten, daß derjenige, um den fie ift, von ihr behütet, geſchützi 
werde. Kriegsgefangene 3. B. fowohl, als auch Leute, die durch 
unffchere Gegenden reifen, werben mit einer Wache fortgebradt, 
und mit feiner Garde; aber ein Fürft reift in gefahrwoller Zeit 
unter Bededung feiner Garde, 


1). Woher ahd. wahten, mhd. wahten, wachten, — Wade halteny 
der wahtäri, mhd. wahtzre, oberd. Wachter u. hochd. Wächter, — 
«mer Wache hält». 


2) Als Volfer und Hagen im Nibelungenliede (1768, 3. 1770) 
«schiltwache» ftehen, fo beißt es, daß jeder den Schild an die Hand 
genommen habe, fie.aus dem. Haufe vor die Thür zu ſtehn gegangen feien 
und fo Obhut für die Audern gehalten hätten. ben fo faßt im großen 
Rofengartem (1007 ff. Ausg. von v. d. Hagen) Gigeflab, um vor 
Hütten und Zelten «schiltwacht. zu halten, feinen Schild und nimmt 
einen armsdiden Speer zur Hand, Hier wird übrigens die schiltwacht 
zugleich eine warte genannt. 

3) Die Garde ift in den äkter:nhd. Formen Gwarde; 
Narrenschiff BI. 169.), die Gwardi (Dasypodins), hei-Ötieler (1697) 
noch nebenbei Gvardie, entiehnt v. romaniſch Cital., fpan., eigentl. deutfche 
fateinifh ) guärdin, dann, wie in Gwarde bei Joſua Maaler, aus der 
altfranz. Form guarde (prodenzal. ‚ fpan., portug. zuarda), und feit dem 
17. Jahrhdt unfer franzöſiſch-deutſches Garde aus neufranz. garde. Mile 
diefe romanifchen und frangöf. Formen aber find mit dem romanifchen gu 
für unfer deutfched_w aus unferm von warten (f. Warten) abgeleiteten 
mp2. din warte, ahd. dia warta (warti), — adas ſcharf aufachtende Wohin: 
fehen» (Notker, Ps. 9, 12. 72, 28:) und dann «das fcharfe Anfachten zu 
Schutz und Sicherheit» (Graff I, 954.5; ım großen Rofengarten «die 
Scildwager), entnommen, gerade wie probenzal. guardar ı, ital. guardäre 
anfehen u. Achtung geben dv. warten, ital, guarnire befegen v. ahd. 
warnön fügen, fpan. guit 1. franz. guinder v. ahd. wintan winden, 
franz. Guilbert v. ahd. Wiliperaht u. f. w. S. Diez, roman. Gramm. 
I, 293 f, Meben dem weiblichen Sammelnamen Garde giebt es auch ein 
männfiched franz. garde, fpan. guarda, v. alterthämlichnhd. der Wart, 
ahd. der wart u. warto (goth. vardja), mhd. wart u. warte, altf, ward, 
— ber Aufachtende, Auffeher, Hüter, 3. B. abd, der wart (d. i. Geſetz⸗ 
mwädter) — Priefter, Thor wart = Xhorhüter, ahd. der puahwarto 
Buch wart) — Bibliorhecar u. a. m. Davon ift aber ganz verfdieden 
älter enhd. Cfeit dem 15. Aahrhdt) die Gart — das bettelhafte Herum: 
aehen herrenlofer Kriegskuechte von Haus zu Haus, von dem ein folches 
Herumgehen bezeichnenden garten, gartieren, was eben fo aus dem 
ſoldatiſchen quartieren, Quartier ſuchen gebildet fheint, wie Gant 
ans in quantum (Pr. 2147.). 


2207. Wachhölhder. Ouedpotder. (Kranewit). 
Ü, Der bei und wildwachſende immergrüne Stachelblätter-Strauch, 
feltener - Baum (5. Luther 1 Kön. 19, 4. dann die Wadhol- 
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dern), mit gewürshaften blaufdwarzen Beeren, — bei Rinne: | 
junfperus. 8. Der hochd. Ausdrud it der Wahholder. De 
Duedholder ift niederdeutſch, und die Kranewit, Kranmit, 
iſt oberbeutſch, befonders baieriſch und öflerreichifch. 


Anm. Erifh, Adelung, Campe, Schmitthenner, fhreiben, mie ſchon 
Dasypodius (1537) hat und wie «8 einmal num üblid) gervorden, BB ad ho 

der, aber Luther, Stieler, Grimm, Schmeler u. 9. richtiger Wad 
der, wie man im 15. Jahrhdt noch recht ſchrieb. Denn das Wort ift, wie 
die ahd. Zormen wachilter, wehalter, wechalter, wecholter ıc., zeigen, 
nicht mit Holder Holünder (Ni. 984.) zufammengefegt, woran man bei 
dem eingeichobenen h gedacht haben mag, fondern, wie es ſcheint, aus dem 
von wach (Mr. 1355.) abgeleiteten Beim. wachal (eig. wahhal), 
agf. wacol, — wachſam (apf. wär entfprießen), oder auch dem 
unerflärlichen wehbel in ahde wecheich Steineiche u. weheldorn Haindorn 
(Gloss. b. Schmelter IV, 10.), und aus. dem ahd. -tera Holz, Baum 
Nr. 984. Anm. ), weßhalb ſchon ahd. wechalterpoum eine Überfüllung des 














"Wortes iſt. Mit jener Bildung von wachal würde dann dag Wort urfpr. 


den febengfrifhen (lebendig immergrünen ) Baum bedeuten. Jedenfalls aber 
iſt -al, -il, -ol, Ableitungsſylbe, und der Ton hat ſich widernatürlich von 
der Stamm: anf diefe Ableitungsfglbe verfchoben. Ganz gleiche Ablei— 
tungen und Sufammenfegungen find der Maßholder Cbefler Maßslder ) aus 
ahd. ma! ‚ maziltira, mazultra (mazal läßt ſich nicht erklären) ;_ahd. 
der aphaltera, aphf)oltra, d. i. Afföiter (-- Unfelbaum), woher Orts: 
namen wie Effolderbach ıc.; ahd. ‚hiofaltera, hiufaltar (Pr. 984. Anm.). 
— Das niederd. Quedholder, bei Grimm beffer Qnedolder, ent: 
fpricht ganz dem gleichbed. agf. cwicheam, was urfpr. der lebendige 1 d. 
immergrüne) Baum (agf. beäm ) bedeutet, v. quick apf. cewie — leben: 
dig (Mr. 1142.). — Kränemit iſt das neben chranpoum Kranbaum 
üblihere ahd. daz chranawitn. fpäterzmhd. auch chranhet ( Yocabular. v. 
1629.), zuſammeugeſetzt aus dem uuerktärlihen ahd. chrana ( vielleicht — 
lat. granum Korn, alfo Krauewit — Körner, Beerenholz ) und ahd. da: 
wita — Hol; (v. d. ſtarkbieg. ahd. wätan binden, wovon wir noch die 
MWiede ahd. diu wit u. «gedrehte Ruthe, womit gebunden wird», 
und die Laugmwiede ahd. id — «das lange durch den Wagen hin: 
gehende Holz zur Derbindung des Hintern Geftelis mit dem vordern 
haben). Daher der Rrammetspogel, zufammengezogen aus Krane: 
witvogel, — die Wacholderbeeren:Droffel. 


2208. Wader. Bieder. Brav. Ü. So zur That, wie 
man es lobt. V. Wader (ahd. wachar, eig. wacchar ), worüber 
f. näper Nr. 1355., ift hier überhaupt: rege und lebendig zur That, 
in hohem Grabe regſam und lebendig thätig, auch worin fich Dieß zeigt. 
Im Befondern: „mit angefpannten Kräften lebhaft berufs = ober pflicht⸗ 
thätig“ (Nr. 1564.). Brav ift zunächſt f. v. a. „mit Auszeichnung 
mannpaft zu oder in der That.“ 3.8. „Der brave Mann denft an 
ſich ſelbſt zulegt. — Vertrau auf Gott und rette ben Bedrängten!“ 
ESchiller, Teil 1, 1.). Daher überhaupt: „fo ausgezeichnet zu 
oder in der That, daß man feinen vollen Beifall nicht veriagen fann.“ 
So 5. B. Bürger’s braver Mann. Dann aud in filtliher Bedeu: 
tung: „ſittlich tadellog und vorwurfgfrei”. 3.B. „Da du dich ſprachſt 
der Ehre los. — Gabft mir ven ſchwerſten Herzensſtoß. — Ich 
gebe durch den Todesfchlaf — Zu Gott als ein Soldat und brav” 
Goͤthe, Fauf). Bieder = „wahr und zuverfäffig in Wort 
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und That.” 3. B. „Ein alter Degen [guter Kriegsmann], ſtolz und 
rauh, fonft. bieder und gut“ (Leffing,. Emil. Gal.1,4.). Aber dann 
auch mehr: es treu und redlich mit Herzendgüte meinend oder gemeint, 
So 3. B., wenn Schiller über Bürger's Gedichte fagt: „Diefes 
biedre Herz, das, man möchte fagen, aus. jeder Zeile ſpricht.“ 
Diefe Bedeutungen von bieder finden ſich auch in den edeln Zuſam⸗ 
menfegungen ber Biedermann, der Bieberfür, bie Bieders 
füte, Biederzeit u. f. w. Aber bieder wird niemals verwendet, 
wie in neb rtlicher Cabverbialifcher) Stellung wader gemeinhin 

“zur Bezeichnung recht Iebhafter Negiamfeit und fo recht lebhaft Träfs 
riger Berftärfung- (Intenfion) der Thätigfeit (Nr, 1564,), 3. B. 
wader plaudern, jeden 2c., und eben ſo brav in ber Bedeutung 
nachbrüdlicher VBerflärfung bes. Begriffes oder in Bezeichnung ſtarker 
Menge, 3. B. brav Medicin einnehmen, .brav-fpielen. und zechen zc. 
Ich will ihm braf fagen, woran ers ern hat“ (Stieler 
©. 216.) „Baß glüdt Harfenfpiel und Sarg, — Wenn id brav 
fhlampampe” (Bürger, Zedlied). 


Anm. Brav ift entlehnt aus romanifch Cital., fpan., portug.) 
bravo, provenzalifh brau, franz. brave, — tapfer, mannhaft, rechtſchafen 
fo ausgezeichnet daß voller Beifall ® geben ift. Obgleich aber fhon bei 
Jeroschin (14. Zahrhdt) pravelich vorkommt ( Frifch I, 127:), fo it 
unfer bray doch erft im Neuhochd. geltend und nad) und nach auch in die 
edle Sprache aufgenommen worden. Die Abftammung jenes romanifhen 
bravo u. brau iſt dunfel; der Grundbegriff ſcheint «heftig ſich anlaffend » 
(Vol. brau in Raynouard, lexique roman). Bon lat. probus —  «[itte 
dich gut» kommt e nicht; eben fo wenig v. fat, pravus verkehrt und unrecht, 
was ital., ſpan. zit pravo, provenzal, zn prau wurde, — Unfer bieder (fo 
ſchon bei Stieler und Erifch gefchrieben, b. Grimm 1c.; ‚bei Adelung und 
©raff bider, welche Schreibweife aber wenig üblich iſt) ift gefürzt aus 
dem ahd. Beiwort p(b)id(th)arp(b)i, p(b)id(th)erp(b)i: (fo ift in Notker's 
Boäthins accentuirt), mhd. biderbe, älteftsnhd. (15. Sahrfdt) biderb u. 

iderb neben bider, urfpr. — brauchbar, wie man. ed bedarf, von 
Eadıen enüge, nüplih », von _Perfonen «gefickt wozu», dann ritterlich 
tüchtig, edeidentend (Wigalois 2091.), rechtfaften, unbefchoften, ehrlich, aut 
«don Anfehen, von Standesanfehen». Das Wort iſt Zufammenfegung aus - 
ahd. p(b)i-, d. i, neuhochd. bez, und dem einfach nicht vorkommenden, mit 
ahd. d(th)arp(b)en (auch darapan) darben — «bedürfen, woran Roth 
haben», zufammengehörigen oder davon entfproffenen ahd. d(th)arp(b)i ‚d(th)er- 
pibi, — umozu Noth thuend» Dal. Nr. 2067. Yum.). Den. Ton 
(Accent) aber, welchen p(b)i- in den Bufammenfegungen -mit Haupt- und 
Beiwortern trägt (Grimm II, 718.), hat diefes p(b)i- hier bewahrt, fo 
daß es in unferm bieder, wie in Beichte ahd, p(b)igi)iht (fpäter biht) 
aus p(b)ig(j)ehan bekennen, unfenntlich wird und daher in mhd. biderbe 
ver falfche Schein einer Wurzel bid entfteht. Doc, -Fommt, daneben auch 
fpäter:ahd. bederbe (Notker, Ps. 24, 3.), mhd. bederbe (Minnes. II, 
239b. Mone, altd. Schausp. II, 618.) vor, welche die Betonung haben, 
wie das.ahd. Beitw. p{b)id(th)ärp(b)an a. p(b)id(th)erp(b)an, mhd, beder- 
ben , — uüten‘, gebrauden € benügen). us jenem aͤlter⸗ nhd. biderb nun 
wurde, wie ſchon Tange.in dem mhd. anft. biderbe man zufammengef, 
biderman Biedermann (Berhiold, Predigten),.bider, und der Schreib: 
weiſe ähnlicher Sylben mit i gemäß, weil dieſes gedehnt wurde, bieder, 
Im 17. Jahrhdt wurde das Wort noch gebraucht, wie ed z. 3. Logau 
hat und Stieler aufführtz aber in der erften Hälfte des 18, Jahrhdts 
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war eö, außer in ber Bufammenf. Biedermann (Leifing’s With zum 
Rogau ©. 26.), veraltet (Hrifch 1,92»), und wurde auf Leffing’s (Witg 
zum Logan ) Empfehlung wieder erneut. Doch haben wir es jet nur in 
edier Sprache, fehen es mehr als alterthümlich an, und es gilt und ale 
ein qarakteriſtiſch deutſches Wort. Die alte Form biderb übrigens Hat 
30H. v. Müller wieder angenommen, 3. B. «Biderbe Männer». 
2209. Wader. Weidlid. Ü. Lebensfräftig. B. Wader 
fe Ne. 2208. Weiblich, ahd, weidallh, mhd. weidellch, v. ahd. 
diu weida u, mhb. weide, altn. veidi u. veidr, = „das Ausgehen auf 
den Fang von Wild, Vögeln, Fiſchen“ ale auf Lebenenahrung (eins 
mit Werde Nr. 2243.)°), bed. zuerft im Ahd.: jägers, fagbmäßig, 
fagdgerecht, Daher dann im Mhd. und Nhd., nach dem gebadhten 
Begriffe „wie ein Weidmann (= gelernter Jäger) fih dem Auge 
varftellt*, die Bed.: „mit dem anlegen von Lebensfülfe und männ- 
licher Kraft und Regfamfeit”. Dieß ift „ein Ausfehen habend, welches 
als Fräftig und fernhaft fi geltend macht (imponirt) und mit lebens 
friſcher Nüprigkeit verbunden it“, woraus weiter bie Bed, Hervor- 
geht: „Lörperlich oder ſittlich Fräftig und Fernhaft.” 3:8. „Ja mir 
gefällt bie wai dlich dien“ (Hans Sachs) = daß fräftig und Fernpaft 
ausfepende und regſame Mädchen. Im Befondern auch neuhocp.: 
„in folhen DVermögensverhältnifien ſtehend, daß Einem zum Wohl- 
ieben nichts abgeht,” . 3. B. „Boas, ber war ein weiblicher 
Man“ (Rutp. 2, 1.). Doch gebrauchen wir nun das Wort 
lieber nebenwörtlicd (adverbialiſch) in der Bed.: fein volles Thun 
worauf verwendend, ohne ſich barin etwas abgehen zu laffen. 
3.8. „[ Die Wachtel] wiegte mit dein Kopfe — Des Pagoten 
fih weidli hin und wieder“ (Ramler, Nänie). „Das Pfäff- 
iein, das mußte ſich beffer zu begen, — Und weiblih am Tiſch 
und im Bette zu pflegen“ (Bürger). So überhaupt: in recht 
tüchtigem Grade, 3. 3. „Allein der Pug unfrer Weiber iR bie 
Zuchttuthe des Himmels, womit wir weiblich ‚gendupet werben” 
CZufus Möfer, patriot; Phantaf. 1. Thl. IX.). „Ich babe 
mit meinem Bedienten weiblich darüber gezankt⸗ (Reffing, 
an Heyne 18. Brief). „Das große goldne Dedelglas, — Ger 
fühlet mit Tofayer, — Goß ihre Kehlen weidlid naß“ (Hölty). 
In diefen Beifpielen würde, wenn wir „wiegte fih wader pin 
und wieber”, „wacker geftäupet werben”, „wader gezanft“, 
fagten, wader recht lebhafte Regfamfeit der in dem Zeitworte lie - 
genben Thätigfeit ausdrüden (Nr. 2208.), während weiblich mar 
te Fülle, den recht tüchtigen Grad, in welchem etwas gefchieht, 
ausdrüdt; aber „fih wader zu pflegen“ und „wader naß“ fagt 
man nicht, denn bort wird feine lebhafte Regfamfeit, fondern eine 
gebe Geiaͤchlichleit, und Hier nur ber recht tüchtige Grad bed 
aßmachens bezeichnet. 
1) Verſchieden if die Weide ahd. wida (gleihfam f. v. a. « Bind: 
ruthenholz»), v. apd. din wid die Wiede — Bindrurhe (Mr. 2207. Anm.). 
Aum. Die Ableitung oben won weiblich wird betätigt durch das 
eben fo gebrauchte mhd. jegerlich (d.i. jägerlich), weiches, von Jäger, 
apd, jagdri, mpd. jagere, jagere, jüger, jegere, jeger, abgeleitet, zuerft 
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«jaghfundig», dann «frifh (in Lebenskraft uud »fühe) und flattlich« 
(3innes. 11,935. Traugemundeslied 30. ganz wie weidelichen im 19. Vers) 
beventet. Übrigens hat man für weidelich v. Weide (f. oben» auch ahd. 
weidanlih, mh?d. weidenlich, äfter:nhd. waidenlich, — jägermäßig, jagd: 
gerecht, v. dem ahd. Seitw. waidandn — «jagen » abgeleitet. Ganz vers 
ſchieden aber von weidelich und nicht mit diefem zu vermifchen iſt wertlieh, 
abt. wätih und mit Verähnlichung des € zu A wällih, — mohlgeftalt; 
fcbön , vortrefflich, was teicht geihehen, was man leicht haben Faun, 
was man gut und gern thun Bann, urfor, afchöngefleidet» und fo «von 
fehönem Anfehu», v. ahd. und nıhd. diu wät, agf. wed. — Kleiderſtoff 
und Kleidnug was umgenommen wird), deifen Abftammung f. in der Note 
zu Mr. 1080. Die Bildang ift ganz, wie griech eudRög — gut und 
tüchtig in feiner Art» von rd Eodos Kleid. Übrigens auch nebenwörttich 
mpd. watliche — mahrlid | dann vielleicht, vermusplich,, beinahe. 

2210. Waffe Geſchoß. Geſchät. Gewehr. 
Nüfung Gtüd. Wehr. Wehre Ü. Kriegswertzeug. 
3. Der allgemeinfte Ausdrud if die Waffe, alterthümlih und 
richtiger das Waffen, z.B. „Roland das Schwert zur Seite 
band, — Herrn Milons flarfed Waffen“ (Uhland). Das 
Wort bed. allgemein ein Kampfgeräth, fei es nun zur ſichernden 
Korperbedeckung (Schutz waffe), z. B. Helm, Harniſch, Panzer, 
Beinſchiene, Schild, Kuͤraß ꝛc. oder zum Angriff (Trugwaffe, 
früher⸗nhd. scharf waffen), z. B. Pfeil, Schwert, Schleuder, Flinte 
Co. mbb. der v(f}lins Kiefel) ıc.°) Daher dann überhaupt: was zu 
Angriff oder Vertpeidigung dient, es fei, was es wolle oder wer es 
gebraude, So werden Keule, — Stecken u. dgl., ſelbſt die Fäuſte 

affen genannt; aufrühriſche Bauern gebrauchen Senſen, Miſt⸗ 
abein, Dreſchflegei u. dgl. als Waffen; des Thieres Waffen find 
ähne, Hörner, Klauen, Krallen ıc., und das vertheidigungsloſe 
Schaf wird waffen los genannt. Anafreon flellt fogar in feiner 
zweiten Ode die Schönheit des Weibes als defien Waffe dar. 
Die Rüftung, eig. Verbale v. rüften (Nr. 1564.) und wegen 
sung eig. bie Handlung (den Act) des Rüfens bedeutend (2 Kön. 
3, 21.), dann durch Übertragung bes Begriffes auf das, womit 
man rüftet, ſ. v. a. „das angelegte Werkzeug, um etwas leichter 
auszurichten“ (fo ahd. diu rustunga figürlich in Notker s Boöthius), 
iſt hier, einen Sammelbegriff (Sollectiv-Be riff) ausdrüdend: „alles 
zum Kampfe ober Kriege nöthige Geräth" (2 Koͤn. 10, 2.), vorzüglich 
daß, was angelegt wird und zu Handen fein muß, um zu Vertheidigung 
und Angriff geſchict zu fein“, wofür ahd. diu hrust (Zildebrands- 
Hied) u. rusti (Orfr. V, 2, 6.) gelagt wurde. So machten 3. B. 
Helm, Harniſch, Handſchuhe, Si Sporen, Schwert und Lanze 
die Rüftung eines Nitterd aus, und fo if Ober- und Unter 
gewehr, Patrontafe ıc. die Rüſtung unferer Soldaten. In 
engfter Beb. aber ift dann Rüftung das, was als Körperbebedung 
angelegt wird, um zum Kampfe, Kriege gsi zu fein. Dieß waren 
ehebem bei dem Ritter Harniſch, Helm, Arm- und Beinfdienen ; jett 
faun man in biefem Sinne den Küraß als Rüſtung anführen, 
Die Wehre, ahd. diu wart u, wert, mhb. diu were u, wer ( wovon 
das im Neuhochd. üblichere die Wehr), von dem mit ahd. diu 
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wara (Rt. 2116.) = Aufachtung, Aufmerkſamleit, zufammengepörigen 
Zeitw. wehren (Mr.42.), goth. warjan, ahd. werjan Ceig., wie i. d. 
gloss. paris. warjan), mhb. wern, altf, wer&an, agf. warjan, wer- 
jan, bed. eig. die Handlung (den At) des Wehrens, J. B. 
zur Wehre fegen 2c.*), geht aber dann, body neubochdeutſch fi 
ame in dem Gedrauche der Form die Wehr, in den über: 
ndas, womit man wehrt (gewaltfam abpält)“, fe es mm 
ein errichtete Schugwerf für den Krieg (Belege b. Graff I, 929.), 
wie 3. B. eine Wehr an einer Feſtung u. bgl., ober „das, was 
man zur Vertpeidigung wie zum Angriff pat“,.3. B. Schild (gloss. 
mons..338.), Harnifp, Schwert, Spieß ıc. „Das [Pferd] trug bes 
Niefen ſchwere Wehr, — Den Harniſch ſammt dem Schwerte" 
CUpland). Stehn aber Waffe und Wehr im Gegenfag, fo if 
gemeiniglih Wehr = „Schugbebedung bes Körpers gegen An- 
riff“, und Waffe = „das zum Angriff Dienende“ , i . „Ein 
FA Burg ift unfer Gott, — Ein gute Wehr und Waffen“ 
(Luther). ine ahd. fähliche Nebenform daz wer findet fich in 
ahd. daz halswer = „Dold”, und in ahd. daz k(g)iwer, mhd. 
rer, nhd. das Gewehr, — „Angriffewaffe zum Handgebraud“., 
* B. «Das kurze Gwöhr oder Partisan der Feldwaibel» (Bei 
Schmeller IV, 129.) So 3. 3. noch, wenn man von dem 
Dbergemwehr, als Flinte, Pike, Spieh ıc., und dem Unter= unb 
Seitengewehr, ald dem Degen, Säbel und Pallaſch redet; oder 
wenn man in fharfes, Hau: und Stoßgewehr (Dolch, Säbel, 
Terafte Degen, Spieß, Baponnet, Hellebarte ıc., auch Sturm« 
jenfe, Sturmflegel, Morgenfiern u. dgl.) und in Feuerge wehr 
(Flinte, Carabiner, Bücfe, Piſtole 20.) eintpeilt; oder wenn 
noch bei der Reiterei das Commando zum Ausziehen des Säbels 
„Gewehr auf!” Tautet. In folhem Sinne fleht das Wort us 
allgemein angewandt, 4. B. „So lang fie [Maria Stuart] nı 
beftgt, kann fie noch ſchaden, — Denn Alles wird Gewehr in 
ihrer Hand“ (Schilier, M. St. I, 1.). Aber im Befondern 
und vorzugsweife im jüngern Sprachgebrauch ift dann dad Gewehr 
> = „Shießwertjeug, das mit der Hand gebraugt wird”. So 
nennt z. B. Tel Pine Armbruft ein ſtattliches Gewehr (Schil⸗ 
ter, Tell III, 1.35 aber wir verſtehen feit dem breißigjährigen 
Kriege zuerft militäriſch, dann allgemein unter Gewehr in engfler 
Bed. Flinte und Garabiner. Wir hören hier im Commando: Schul: 
tert’8, präfentivt’8 Gewehr! u. bel. m.; aber wir reden auch 
von Jagd-, Doppelgewehren ꝛc. Mititäriih heißt auch die In⸗ 
fanterie: Flinte Kleing ew ehr im Gegenfag zum Gefpüg. Das 
Gefhüg, mhb. daz geschuzze, geschüze, dv. dem, dem flarfbieg. 
ſchießen apd. sciozan angehörigen, Hauptw. der Schuß mhd. 
der scuz, infofern dieſes wegen der engen Verwandiſchaft bes 3 
und z älter-neuhochbeutfch und noch jetzt oberd. auch der Schuß 
lautet (Schmeller III, 421 f. Schmid, ſchwaͤb. Wibch. 245.) 
h DB. „bie drey Schüg than [geihan] haben“ (Dr. Ed 1542.), 
ed, ehedem zunaͤchſt jedes Schießzeug, Bogen wie Pfeil, Arms 


Waffe 1077 


beruft wie Bolzen u. f. w.; aber im fpätern neuhochd. Sprachge⸗ 
brauche heißt nit nur, was fchon in bem — iz 2 
-769.) liegt, bie Gefammtheit der größern Schi eß werlzeuge, welche 
im Kriege zu bedienen find und von denen feines Bewaffn— 
des einzelen Mannes fein Tann, fondern auch das einzele dieſer 
Scießwerkenge das Gefhüg, wo man bann 3. B. in grobes, 
fchweres Geſchütz, als große Kanonen, Haubigen, Mörfer ıc., 
und in Kleines Ge — als leichtere Kanonen, Feidſtücke, Feld⸗ 
ſclangen ꝛc., unterſcheidet. Das mit Geſchütz verwandte, im 
Hochd. ber gewoͤhnlichen Sprechweiſe entfhwunbene, nur noch edei 
und im höhern Style, dichteriſch gebrauchte das Geſchoß, ahd. 
daz kiscoz u. gescoz, mhd. daz. geschoz, von ber Urform scu; 
des Zeitwortes sciozan (sciugan) fhiefen, bed. eig.: „das, wa 
fortgefhoffen wird“, d. 5. buch irgend eine Schnellfraft zur 
erne hin getrieben wird, 3. B. ber ſpieß, Pfeil, Bolzen, 
leuberflein u. |. w. So 7 der durch Tell's Pfeil getroffene 
Rerbende Geßler: „Das it Tell's Geſchoß“ (Schiller, Tel 
IV, 3.), und in Ramler’s 28. Ode heißt es: „Die mit beflälter 
Eſche, nimmer müde, — Den Typhon, den Encelados — Zurüdes 
warf, und mit der ewigen Agide — Die Felfen, ihr Geihoß?“ 
Sp dann allgemein angewandt, 3. B. „die geſchos ber Bligen “ 
(Weisp. 5, 22.). er auch unfere moderne Kugel, Brandrafete 
—8 kann der Dichter Geſchoß nennen, wie denn der Aus⸗ 
db bei den Altern Kriegszeugmeiftern für die Kanonenkugel vors 
fommt. In ber Bed.: „das Schießzeug, wovon abgefhoffen 
wird” (S. Friſch 11, 221°), befonders dieß Schießzeug vor Ers 
findung des Schießpulvers, it das Wort nun unüblich ; denn auch 
für Selb ſt geſchoß = „Beuergewehr zum Verbergen, daß es bei 
dem Daranftoßen losgeht und fo den Daranftoßenden tödtet”, fagen 
wir. lieber ber Serhfiäuß. Das Stüd, älter-nhd.stuck, bed., 
indem der. fhon abgeleitete Begriff des im Einzelen Gezäplten (Nrr. 
1865. 1831.) angewandt wird, aud hier, wie franz. piece: das 
einzele grobe Geſchutz Cdieß ſchon zu Anfang des 16. Jahrhots), 
im Befondern die (ſchwere) Kanone. Daher z. B. der Stüd» 
knecht = „Zuhrfnedpt vom Artillerietrain (Geſchũtzes zug“, die Stüds 
Tugel = Kanonenfugel, u. ſ. w. Ehedem aud das Geſtück = 
1) Inbegriff der ſchweren Gefhüge, 2) einzele Kanone. 

2) Die Trug: ( Offenſto-)Waf fen find: Schlagmarfen (Keule, Mor: 
genftern 2c.), Hiebwarfen (Gäbel ıc.), Stoß» oder Stihmwaffen 
(Degen, Lanze, Bayonnetx.), Shußwaffen (Bogen, Feuergewehr ı.). 
Übrigens wird in der Kriegsfprade (Militär-Sprache) jedes Kriegswerkzeug 
gegen den Feind Waffe genannt, alfo aud das Gefhüp. 3.2. «Wenn 
der Commandeur einer Batterie Kenntniffe von dem Gebrauch feiner 
Waffe — — hat» ıc. (Scharn hor ſt). 

2) Daher die Landwehr, mhd. dia Jantwer, zunächft a Landesvers 
theidigung», dann «die zur Landesvertheitigung geordnete bewaffnete Ge⸗ 
fammtHeit der Bürger zu Stadt und Land» Cverfhieden von dem Land- 
furm als_der ungeordnet zu Bewaffnung und Abwehr aufgebotenen Voiks- 
maffe des Landes, — f. Nr. 927.); auch «die zur Vertheidigung einges 
richtete Graͤnzmarke ⸗. 
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Anm Das Waffen folte eig. Wären lauten, weil goth. bad 
vöpn, ahd. daz wäfan, mhd. wäfen, wäfn, moneben (aus dem Niederd. 
eingedrungen ) wäpen, altf. dad wäpan, agf. pät wepen, altn. pat wäpe, 
wopn, ſchwed. vapen, dän. vaaben, niederd. that wäpen; unfer nhd. bie 
Waffe ift höchſt mnorganifh mit dem abgefchliffenen weſentlichen n ans 
der Mehrz. die Waffen ahd. wäfen gebildet. Die Abſtammung des 
Wortes if dunkel; die _erfte Bed. fheint metallenes Werkzeug zum Der: 
wunden, insbefondere Schwert. Später aber trat auch die Wed. ein: 
Werkzeug von Eiſen überhaupt, als Senſe, Urt, Hammer, Echaufel, 
Gabel‘ u. ſ. w. (Schmeller iv, 34.), und fo hießen auch die Diarter: 
agpfrumente in der Pafjion die Wären des Leidens Chrifti (arma Christi). 

jeben der hochd. Form Waffe aber gılt die fonft nleihbedeutcnde niederd. 
fächlihe Borm das Wappen Ceig., aber unüblich, dem älteften Nhd. 
im 15. Jahrhdt wäpen gemäß, das Wäpen, wie Adelung will), im 
Mhp. freilich daz wäfen, felbft noch uht. auch das Waffen (3. B. bei 
Logan u. %.), in der Bed. : das auszeichnende Giegeljeichen einer Perfon 
oder eines Gefchlechtes, wie auch franz. les armes, ſpan. las armas, ital, 
le arme, ftehen. Diefe Ber. kommt daher, daß an die vornehmften Stücke der 
Rüftung eines bewaffneten Mannes, den Helm und den Schild (gloss. 
paris. 474.), welche auch in Verbindung « Schild und Helm» noch im 
16. Jahrhdt Aigürtich anft. Geflecht itehen, feit dem 10. Jahrhdt_bie 
Siegelzeichen gemalt und beide nun mit diefen ihren unterfceidenden Zar: 
ben, fo wie mit ihren Kormen, Bildern und Zierden als perfönliche oder 
Gefchlechtsauszeichnung genommen wurden. Aber neben dem hochd. Zeitw. 
wäffnen, ahd. wäfanjan ı, wäfandn, mhd. wäfenen, drängt. ſich ſchon 
in’6 MHd. die niederd. Form wäpenen (im Parsival n. 9.) ein, woher 
uoch in unferm edein Style zuweilen alterthümlih wappnen. - 
21. Wagen Betten Ü. Etwas auf das Ungewiſſe 
flellen. 3.8. „Der Ma muß hinaus — — Muß wetten und 
wagen, — Das Glüd zu erjagen” (Schiller, Glocke). 8. 
Bagen f. Nr. 2018. Weſentlich verſchieden iR wetten = „auf 
das Ungewiſſe hin, daß etwas nach feiner Behauptung ober Mei 
nung geſchehe, fei, ſich verhalte, etwas ausfegen (zum Preife bes 
Rimmen), was im entgegengefegten Galle für ihn verloren iR“. 
3.3. „Ih wette faR, ihr Bauern, ihr verliert” (Gellert). 
Ber," fagt Maaß (Syn. VI, 177.), „um einen Thaler wei⸗ 
tet, baß bei einem Glüdefpiele ein gewiffer Fall eintreten werde, 
- der wagt au dieſen Thaler. Aber er wagt ihn, in fo fern ed 
ungewiß if, ob er ihn verlieren werde ober nicht; er wettet 
darum, in fo fern er fi verbindlich macht, denfelben zu zahlen, 
wenn der gebachte Fall nicht eintreten follte, “ 
Anm. oth. das vadi, ahd. daz wetti, mhd. daz wete oder wette, 
agf. wedd, altn. ved, longohard. guadia, mittellat, vadiam, guadiam (woher 
franz. gage Nr. 1239. Anm.), nah Grimm IT, 26. v. dem flarfhieg. goth. 
yipan. ahd. wätan (Vorgegenw. wat), — binden (Mr. 2207. Ann. ), bed. 
das Verpflichtungsgeld, Draufgeld; dann «Pfand (oder die Hand, den 
Handſchuh ſinnbildlich an Pfandes Statt) ald Zeichen einer Rechtsverbind- 
lichkeit» (f. Note zu Nr. 1456.)5 Pfand als Erfüllung und Aufhebu 
einer Redhtsverbindtickeit, fo wie diefe Erfüllung und genugthuende Auf: 
hebung felbft [hiervon wett — «glei, daß der Sache genuggethan if», 

2. etwas wett machen]; endlich auch im Mhd. « das gegenfeitig zum 
Ioreife des ungewiffen Gemwinnftes ausgefepte Pfand», fo wie «Glücevertrag 
mit gegenfeitiger Mfandfegung », an weiche Bed, fich unfer der Mehrzahl 
des ſachlichen wette entnommenes uhd. meibliches Hanptw. die Wette 
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kuapft. Daper.mhd. wetten — Pfand (wett?) fegen, Hand beſtimmen 
darıh pfand perfihern (10 106 ii Wecabel. 5 tm — 
im Beſondern: «fich verbinden, daß, wenn etwas, was man behauptet, 
ya Be follte, man eine Strafe geben wolle. &o die num übliche 

jede J 

2212. Wahl. Auswahl Erwählung. UÜ. Die 
Handlung , ſich nad feinem Willen wofür zu beſtimmen. V. Die 
Wahl, ahd. (neben diu welt) diu wala, mhb. (neben diu wele) 
dia wale, wal, mit feinem Zeitw. wählen (Nr. 261.) ahb. wel- 
jan, wellan, mhd. wellen, durch welches das früher übliche kie ſen 
Cabd. chiosan) faft ganz verdrängt iſt entſprungen aus goth. viljan, 
ahd. wällan, d. i, unferm wollen, = „innere Regung wonach 
haben”, wohin aud ahd. wela, wel, wola, wala, db, i. unfer 
wohl, gehört, bez. ſowohl ben obigen perſönlichen (ſubjectiven) 
Begriff, als auch ben davon abgeleiteten ggegenfändticen Cobfec= 
tiven): „das, wofür man fi nad eignem Willen beflimmt bat”, 
mit dem Nebenbegriffe der Handlung. Die Auswahl ift zuerſt, in: 
perſoönlicher Cfubjectiver) Bed.: „die Handlung, fih unter Dingen 
von größerer Zahl, unter Bielem, nad eignem Willen wofür zw 
beſtimmen“ (S; auswählen Nr. 261.), in einer engern Bebeu= 
tung unter Mannihfaltigem. in Maͤdchen z. B. hat unter zwei 
Frelern nur die Wahl, nicht die Auswahl; aber bie Pringeffin 
im Mäprhen vom önig Droffelbart hatte in den Reihen ihrer 
Freier nicht bloß die Wahl, fondern vielmehr die Auswahl. 
Unter einfarbigen Tüchern hat man bie Wahl, aber wenn man 
nicht mannigfaltige Tücher hat, fo hat man feine Auswapl, 
Davon dann auch im gegenſtaͤndlicher Cobjectiver) Bed. nachdem 
man fi unter Dingen nad) Gefallen für das Beßte beffimmt, bie 
Auswahl „das Beßte, Ausgefuhtefle wovon“, wofür mhd. 
das einfache diu wal vorfoinmtNRaolcni⸗oliet 14, 32.), wie hm 
Aliſ. die cust (Höliand 50, 18.) von kieſen altf, kiosan, aber im 
Neuhochd. nicht mehr bloß Wahl. So if z.B. der Lebensberuf, für 
den ich mich nach meinem Willen beflimmt habe, meine Wapl?), 
nicht meine Auswahl; aber man fann in einem wiffenihaftlichen 
Fache eine Aus wahl von Schriften (= die beiten Schriften) ber 
figen. Die Erwählung, ahd. dia irwelunga, bad Verbale von 
ermwählen, ahd. ar-, irweljan, ar-, irwellan, mhd. erweln, N 
in dem eine Hanblung ausbrüdenden -ung nur bie perfönliche Cfub- 
jective) Bed.: die Handlung Cder Act), daß man fih nad feinem . 
Willen für etwas unter Anderm hervor und entichieben beflimmt. 
Dieß Hersortreten des Gegenftandes unter Anderm dadurch, baß 
man ſich für ihm entfhieben beffimmt, beruht in er⸗(S. Nr, 244. 
und erwählen Nr. 261.). Man fann 3. B. zu ber Wahl eines 
Gefellſchaftsvorſtandes ſchreiten, ohne dab es bei der Getpeittpeit 
der Stimmen zu einer Erwählung kommt, geimnk man waͤh⸗ 
len und wählen Tann, ohne bei feiner Umensiciebenpeit etwas zu 
erwaͤhlen. 

2 a du riffeft mich ins Leben, — In ben folgen Bürftenfanl, — 
Mich der Schuld dapin au geben, — Ach, e8 war nicht meine Wahllo 
(Sditter, J. v. O. IV, 1) 


1080 - Wahr 


213. Bahr Real. Reel, U. Wovon man 
Tann, daß es iſt. V. Wahr iſt hier zu vergleichen in feiner m 
ſpruͤngl. Bed.: „Wefenpeit habend“, im Gegenfag von fchein- 
dar. (Nr. 1626.). So.erblidt man 3. B. vor Auf» und nah 
Untergang der Sonne’ am äußerflen Himmelsrande einige Zeit ihr 
Bild; aber dieß iſt nicht die wahre, fondern nur eine Schein» 
fonne, welche in der wahren Sonne beruft, Dann auf in der 
davon abgeleiteten Bed. wahr = „bas habend, wodurch bebingt 
wird, daß etwas das ift, was es-ift oder fein ſoll“ (Vgl. Nr. 
516.), im Brgenfas von falſch (Nr. 666.). 3.2. „So muß 
denn der, der liebt, behutfam gehn, — Kein Irrlicht .fehen an 
für wahren Sonnenfhein“ (Lohenſtein). Der wahre 
und der falſche Freund u. ſ. w. Real, das dur die Ppilofo- 
phie im Gegenfag. von ideal’ „bloß in ber perfönlihen Cfubs 
jectiven) Vorflellung vorgebilbet“ (Bel. Idee Nr. 2198.) auf 
jenommene und von lat. res Sache abgeleitete lat. reälis ſaclich, 
. bed: „an ſich ſelbſt dafeiend”, woher dann auch ſ. v. a. „unabs 
hängig von unferm perfönlichen (fubjectiven) ober. überhaupt unferm 
mentlichen Vorſtellen giktig”, im Gegenfag bes Nichts und 
bes bloßen Sinnengebilbes. So iR bie oben genannte 
Schein ſonne augleic) nicht etwas Neales, denn fie if eigentlich 
bloß ein Richtgebilbe in unfrer Borflelung. Descartes fand, daß 
bie Farben und Töne nichts Reales ſeien, fondern undentliche 
Borftellungen in ber Seele, welde fie in bie Körper, an ober 
in denen man bie Farben ober Töne wahrnimmt, überträgt; fie 
find nichts Wahres, infofern fie feine Wefenpeit haben, baß 
fie koͤrperlich find. 


Anm. Wenn man wahr in dem obigen Sinne betrachtet, fo ſcheint 
das Wort in- der That von der apd. Worgegenwartsform wärumds wir waren 
(Ein), was war) v. ahd. wäsan wefen (Nrr. 2161. 482.) abgeleitet zu 
fein. Vgl. aber hiergegen Nr. 516. Anm., wo mit Unrecht diefe Auficht 
beftritten wird, welcher auch lat. virus wahr nicht widerfreitet, wie in 
dem weiter abgeleiteten Begriffe von wahr Nr. 2214. erfichtlih iſt. Zür 
jene Anſicht fpricht wohl, daß wahr nur im Hochd., Altf. u. Aitfrieſ. vor 
Bommt: ahb. u. inhd., altf. u. mittelnieberd. wär, altfrief. wer (felten wär), 
mittelnieder(, waer, neuniederl. Der Gothe dagegen —R für wahr 
suneins, wie für Wahrheit s: der Ungelfachfe hatte s6Ö (mit aus⸗ 
gefallenem n vor Ö u. fo 5 aus a) — wahr, wie auch der Altfachfe s6Ö neben 
wär gebrauchte; im Altnord. hatte man sannr — wahr (Mr. 2138. Anm.) 
Im Hodd. findet ſich Hierin, außer ahd, sandön bezeugen (Gloss. bei 
Scähmeller EV, 122.), Beine entfprechende Form. — Wir gebrauchen 
re al im Gemeinen — fadlih (was die Sache — lat. res — betrifft), 
thatlich, beſonders Im Gegenfag des Eingebildeten, der Form, des Aus: 
druds, der Gprade, Daher 3 B. Realinjurie — ethätlihe Ehrenver⸗ 
Tegung » entgegen Berbalinjurie — «wörtlihe Chrenverlegung» (Nr. 
1638.), Realgeld — «gemünztes Geld» ( Gegenfah: Papiergeld, einz 
gebildete Münze), Realwerth = Sach werth (Gegenf. Rominaiwerth 
— Nennwerth einer Münze), Realfhule eig. — «Schule für die Sad: 
kenntniſſe mit Ausfchließung oder Unterordnung der Kenntniß der altclafs 
ſiſchen Spraden», u. f. wm. Das aus franz. reel aufgenommene reelt 
Crezeit) if eig, einerlei mit real, weil ed aus lat, redlis geworden if; 
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aber wir ‚gebrauchen. reell von dem, was feſtes fachliches. Sein hat, 
5 DB. reelle Münze u. dgl., und fo für « ftandfeft und auvertäften 3. B. 
ein reeller Mann u. ſ. f. Dann auch für «gründlich», z.B, reelle 
Belehrung, und «von dem, was durch die That iſt», z. B. reelle 
Dienfte, reelle Dankbarkeit, 

‚2214. Wahr Richtig. U. Wovon man fagt, daß es 
nach irgend einer Übereinftimmung fo ift, wie es fein muß. V. 
Wahr if hier, in einem aus dem eigentl. Begriffe (Nr. 2213.) 
weiter abgeleiteten: „zu dem, was ift, in dem .Verhältniffe ftehend, 
wie es nach der Wirklichkeit (nad jenes Wefenheit) fein muß.” 
Richtig, aus dem von. ahd. diu rihtt u. mhd. rihte (die 
NRichte‘)), = das Geradeaus, die Linie des Verhaltens ꝛe., abs 

‚eleiteten ahb. rihtig u. mhd. rihtee = geradeaus (Notker, Ps. 118, 
28.), fo wie nad) einer Linie, welche in fürzefter Entfernung zum 
Ziele führt, beflimmt wird, beb. hiernach zuerft f. v. a. „gerade“, 
. DB. „Bereitet dem Herrn ben weg, vnd machet richtig feine 
Keigen (Matth. 3, 3.) = madt den Fußweg.gerade. Darnach 
dann: „übereinftimmend damit, wie e8 nah dem Beſtimmenden 
fein muß.” Eine Nachricht 3. B. ift wahr, wenn fie zu dem 
Gefchehenen in dem Verpältniß fteht, wie es nach der Weſen heit 
des „Gefchehenen fein muß; die Nachricht if richtig, wenn fie mit - 
dem , mwodurd fie befiimmt wird, d. i. dem Gefhehenen, überein» 
ſtimmt. Die richtige Summe iſt die, welche mit dem, wodurch 
fie beftimmt wird, übereinflimmt ; die wahre Summe ift bie, zwi 
fchen welder und dem Wirklichen (dem was iſt) das Verhältniß 
beſteht, wie es fein (Statt haben) muß. Man bezeugt ald wahr, 
dag man jemanden richtig bezahlt habe. . 

1) Dieß aber kommt von ahd, reht recht Nr. 1522. 

2215. Während. Mittlerweile Ü. In dem Zeit 
verlaufe, daß etwas Anderes geſchieht. B. Während (Nrr. 2011. 
1007.) = „in den Verlauf wovon fallend und damit gleichzeitig”, 
wie ber Begriff in währen liegt. Mittlerweile, aus ber Dativ- 
verbindung der Einzahi „mittler Weile“ zufammengerüdt (Weile 
ſ. Zeit), ähnlich wie ahd. Cb. Willeram) iemitton u. mhd. iemittunt 
C= inzwiſchen, immittelfl) aus ie (unferm je) = immer und ahd. 
mittunt in Mitten, if ein neuhochd. Gebilde und bed.: in. den 
Gränzen der Zeit, in deren Verlauf etwas Anderes geſchehen oder 
fein Tann. 3.8, „[Armin] folgte ihnen [den Römern) als Freund, 
mittlerweile andre den in vollfommenfter Sicerheit und ohne 
alle Ordnung fortrüdenden Römern durch Berg und Thal beyde 
Seiten abgemonnen hatten” (Juſtus Möfer, Ofnabrüd. Geſch. 
I, 147. 2. Aufl.). 

2216. Wahrnehmen Beobadten Ü. Sich von 
etwas durch die Sinne bewußt werben. VB. Wahrnehmen, aus 
dem den Genitiv regierenden oder im Mhd. auch Af (auf) nad fi 
habenven ahd. wara neman, mhd. war nämen'), = „den Gefihtds 
finn worauf richten und gerichtet halten“ (gloss. mons. 33.), darnach 
„Sinn und Geift worauf richten und gerichtet halten”, und dann 
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nmit Sinn und Geift etwas aufnehmen“, bed. hiernach zuerfl: „bie 

eiſtige Thätigfeit worauf wenden, um barauf bedacht zu fein.“ 
Ei ® „D, nimm ber Stunde wahr, ch’ fie entfhlüpft! — So 
felten fommt der Augenblid im Leben, — Der wahrhaft wichtig 
iſt und groß” (Schiller, d. Picc. II, 6.). „Nimm meine 
Lebens gnädig wahr!” (Gellert), Dann: „die Sinne oder 
den Geift morauf richten oder mit ihnen worauf fommen, daß mar 
ein Bewußtfein davon hat.“ Beobadten (Nr. 75.) eig. — „mit 
feſter Geiftesrichtung worauf oder worüber halten“, z. B. feine Pflicht, 
fein Amt, ein Stillihweigen u. ſ. w. beobadten. Dann: „Sim 
nen» und Geiflesrihtung worauf gefpannt halten“, und baher in 
engerer Bed. „Sinnen und Geiftesrichtung auf etwas gefpannt halten, 
um davon Erfahrung und dadurch nähere Kenntniß zu Haben“, 
oder, wie Kant den Begriff beflimmt, Erfahrungen nach beftimm- 
ten Regeln und Zwecken anftellen. Als Herſchel 1781 den Uranus 
wahrgenommen, fo beobachtete er ihn und fand, daß der 
Stern ein Planet fei. Die Bahn eines wahrgenommenen Ko 
meten findet man erft, wenn man ihn beobachtet. Dadurch, daß 
der Arzt eine ihm verborgene Kranfpeit beobadtet, kann er 
endlih wahrnehmen, was es für eine fei. Aber auch im weis 
term Begriffe gemeinhin: „durch die Sinne ein Bewußifein wovon 
erhalten“, doch immer mit dem Nebenbegriffe des finnlichen Ges 
fpanntfeins, was auf den Gegenfland gewendet wird, 3. B. „Ih 
habe es nicht beobachtet, daß er zur Thür herein fam“ (Ade 
lung). Hier findet nun freilich fehr nahe Berührung mit wahr» 
nehmen Statt. . 

1) Abd. diu wara, mhd. ware u, war, älter-nhd. die u. der War, 
— finnlihes Aufnehmen in das Bewußtſein, Sinnen: und Geiftesrichtung 
worauf, im Befondern zur Bedachtſamkeit wofür. Cig. ift ahd. diu wara 
= Belhügung, Bededung wogegen ( S. Graff I, 907.), wie agf. ware 
—RPorfiht. Die Wurzel zeigt fih in ſanſtr. war (wr ) — bedecken (Pott 
I, 221, 223.), wozu neben fat. vereri — «fih fhämend fürdten» noch 
viele deutfche Wörter zu rechnen find, worüber ſ. Nr. 452. Ann, 

2217. Wälzen. Rollen. ü. 1) Unüberleitend (in 
tranfitiv): fi um ſich ſelbſt Cum feine wirkliche oeer gedacht? Achſe) 
bewegen. 2) Überleitend (tranfitiv): etwas um ſelbſt Cum 
feine wirkliche oder gedachte Achſe) bewegen machen. In beiderlei 
Gebrauch mag nun bloß auf die Bewegung um ſich felbft gefehen 
werden‘), oder auf eine Fortbewegung in diefer Weife, und die 
Wörter ſtehen fo eigen, wie figürl, Cd. 5. wie in Bewegung 
um fib gedaht)?). B. 1) Wälzen hat mehr den Begriff fehwer 
rerer Bewegung ”), und ed braucht die Fortbewegung aud) gering 
zu ſein, felbft nur eine halbe Bewegung um fih; mit volten 
Nr. 1549.) dagegen verbindet man mehr den Begriff leichterer Be: 
wegung, und man denkt ſich bei Fortbewegung, daß der Körper durch 
die bewegende Kraft eine größere Strede fortbemegt werde, alfo wie 
derboft ſich um ſich ſelbſt fortbewege, wozu fih noch das Volltönende, 
Präctige des Wortes rollen geiellt. So wälzt z. B. Sifppbos 
(Odyſſee X1, 593—600) eines Marmors Schwere mit großer Ges 


ı Watzen 1083 


wart auf zur Berghöh’ ; aber am Gipfel ſtürzt diefer um und ent rollt 
yurtig in’s Thal. Großartig fingt in Lohenſteiniſchem Schwulft der 
iebhabende Junfer: „Deiner Augenfonnen Wälzen — Brennt 
nich an, von Kopf zu Zeh” (3.9. Voß, Ständden); aber der 
Zornige rollt die Augen. So haben in Beziehung des leichten forts 
Jehenden Umfhreungs die Dichter z. B. „Süße Thränen rollen 
— Die dunfle Wang’ herab“ (Wieland, Ob. Vi, 47.); „Die 
roltenden Gefirme” (Ramler); „So rollten Jahr’ auf 
Fahre, — Boll füßer Freud’, herum“ (Hölty), u. f. w.; aber 
w.älzen oder ſich wälzen fagen fie hier nit. Dazu fommt, daß 
uns wälzen in unüberleitender Stellung ungewöhnlich ſcheint, 3.2. 
„IB älzen —. Nicht umterirbfhe Donner?“ (Herder). „Der 
Leidenfchaften Strom, fo durd euer Inneres wälzt“ (Feffing). 
Fair fagen lieber zurückbezüglich (reflexivy: ſich wälgen, verbinden 
aber hiermit mehr den Begriff einer Selbfibeftimmung, während wir 
bei bem unüberleitenden rollen an unwillfürliche Bewegung denfen, 
Daher fagen wir auch von dem Iebenden Wefen, das fih, auf dem 
Boden liegend, um ſich felbft bewegt, es wälze ſich, nicht es 
rolle 3.8 „Wil mid wälzen und vor Freude ſchreyn“ 
Elaubdius) So wälzt fih in Schillers Kampf mit dem 
Drachen bie Menſchenmaſſe durd die Straßen; aber ein dapins 
laufender Wagen rollt durch dieſelben. Perſonificirend fingt Rams 
ler: „Wo der Simois — Braufend vom Ida fih wälzt;“ 
aber Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis“ (Bürger). 
2) Ubrigend verbindet rollen aud oft den Begriff eines hohlen 
©etöfes, das der wieberholt fih flarf um fi dahin bewegende 
Körper auf einer Bodenflähe macht ( Nr. 1549.), eig. wie figürl. 
3. DB. „der rollende Donner” (Göthe), nicht der fih waͤl⸗ 
ende, wenn nicht von dem @etöfe abgefehen wird, wie in dem 
Beispiele von Herder vorhin; aber „Schwere Gewitterwolfen 
wälzen fid über das bange Thal” (Campe V, 563.). * 
1) 3. B. «Das Mühlrad, von der Flut gerafft, — Ummälzt ſich 
für und für» (Schiller, Gang nad) dem Eiſenhammer). - 
2) So auch im Anmendung anf das, was Wichtiges im menfchlichen 
Leben hin und her erwogen wird, 3. B. «Was wälzeft du — In deiner 
Seele, Brutus, — So lange fhon?» (Herder). 
3) Diefe fließt indeh das Raſche, Ungeftüme nicht aus, z. B— 
«— — warf fih — Ungeftiüim und vol Gedanfen herum; mie tief in 
der Zeldſchlacht — Sterbend ein Gottesteugner fich wälzt» (Kiopftod). 
Anm Im Ahd. hatte man für den mnüberfeitenden Begriff vom 
mwälzen ein flarfbiegendes walzan (Vorgegenw. wialz wiela, Mittelw. 
d. Vergang. walzaner gemalzen), für den überleitenden das weit hau— 
finere ſchwachbieg. welzan (auch walzan) mit der DVorgegenm. walzta 
walzte; goth. fagte man valtjan (Mark. 4, 37.), niederd, wöltern (Agri- 
cola, Spreckw.). Für fi wälzen ſetzte man das ſchwache walzön. Im 
Mpd. hatte man zwar noch ein ſtarkbieg. walzen, aber alle drei ahdd. 
Sormen walzan, welzan, walzön, laufen in mhd. walzen und welzen 
in einander. Im frühern Neuhochd. treffen wir noch walzen flarfbiegend 
im alten Sime an, 4.3. «Das walzend glück — Sinwel [= «walzene 
förmig runde, ein Wort, weiches die Sprache hätte nicht untergehen laſſen 
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folfen] und flück» (Hans Suche). Uber bald galt dieß ganz in ſha 
Biegung übergegangene walzen nur neh — «in fortgehenber Vewegun 
um fi tanzen» (malzen — «mit der Walze den Boden ebuen», 
infofern verfchieden, als es von Walze kommt), woher der Walzer 
= Drehetang; außerdem find alle jene drei Formen in die eine neuht 
wälzen zufammengefloffen. Die Wurzel des Wortes liegt im der al. 
DVorgegenwartsform wal des, wie binden, beginnen u. f. f. fkarfbiegenien 
ahd. Wurzelzeitwortes wällan — fih um ſich ſeibſt bewegen (S. Ar, 
2034. 2040.), wovon auch mit Lippenlaut goth. valvjan u. lat. völvere = 
wälzen, ahd. walbön waͤlzbar fein u. mhd. welben Cunfer wöLben) bogenfürmk 
geftalten, u.a. m. (S. Nr. 1706,), mit Kehllaut agſ. wäalean mälzen, al. 
walgdn u. mhd. walgen (moher unfer wälgern) fi wätzen, mit Babe: 
laut (wie bei wälzen) lat. volutäre, altn. vellta, ſlaw. waliti, lüthan 
wöloti, lettiſch welt, alte mit wälgen gleichbedeutend, auch goth. valtjın 
ftürzen, ahd. diu wulsta der Wulft, abgeleitet lud, und wozu Das chen 
falle gleichbed. gr. side» gehört. — Über die Herkunft von rollen f. N 
1549. Wie aber der Begriff des Wortes mit wälzen zufammenftößt, if 
daraus erfihtlih, Daß, wie man jeht nur fagt, die Thränen rollen, 
“may im Ahd. fagte, fie walzötun d. i. wälzeten fih (Graff I, 79.) 
2218. Wamms. Eollett. Eorfett. Jade. Zuppt 
(Iuppel). Ramiföl. Koller Leibchen Mieden 
Shaube, Ü. Anliegendes Meibungsfüd für ben Oberieib. 8. 
Das (landſchaftlich au: der) Wamms (Mehrz. die Wämmfen, 
urfpr. Wambs, mhd. (1200) wambeis (Nithart in Benecke's Ber 
trägen II, 361, 9.), im 14. Jahrhdt Wambas, verderbt auch bom- 
beis, Yatinifirt bombäsium, u. dgl., v. Wamme, Wampe, ahd 
dia wamp(b)a, engl. womb, = Unterleib, befonbers der bangen 
Bauch, Schmeerbauh (Nr. 290.), bed. das anſchließende der 
Unterleib bis’auf die Hüften und den Rumpf bedeckende Kleidung⸗ 
ſtück, es mag nun unter andern Kleidern oder über ihnen getragm 
werden, mit oder ohne Ermel, und ven Stoff fein, welder es 
wolle. 3. 3. „Und fein Rod hat mir unter allen, — Wie meit 
eifernes Wams, gefallen“, fagt der Küraffier in Wal 
ſtein's Lager von Scitter. „Mit Deutſchheit fi zu zieren it 
— Hat jeder fein armes Wamms gefhligt" CBöthe). Aug hat 
man einen „DMannswamms” (Jean Paul, Flegelj. Nro. 7.) und 
einen Frauen wam ms, welder legte mitunter andern Namen bat, it 
der-Wetterau der Mogen'), Mugen. Jegt it Wamms nur nd 
mehr im gemeinen Leben gebraucht und erfcheint ung niebeig, wenn 
nicht alterthümlich angewandt. Die Jade, im fpätern Mb. u 
ältern Nhd. die schegge, schecke, bei Aventinus (i. 3. 1566) ah 
schacke, nad) ber Ausſprache des j und mit gleichem Begriff v. 
altfranz. jacque, jaque, ital. giäco, welche aus |panifch- zigeunerih 
der jaco = Soldatenüberrod eigner Art ehedem (vielleicht verderit 
aus lat. sagum — grobtudener Soldatenübermantel, oder eher and 
fanffrit. sadschdschd = Panzer, Waffenkleid?)), aufgenommen find, 
bed. zunaͤchſt ein flarfgefüttertes, durchſtepptes, anſchließendes Leib 
kleid über den andern Anzug, mit Ermeln, befonderd ald Schu 
gewand für den Kampf (Belege b. Schmelfer 111, 318. 1.319), 
iſt aber nachher, älter:nhd. (gegen 1500) auch Jegke, Jede, dam 
Jade, ohne Rüdfiht der Ausſprache nach dem Franzöf. gebildet u 
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bedeutet dann (ſchon im 17. Zahrhbt) ein’ anliegendes Ermellleid 
8 auf- oder über die Hüften, im Befondern ein furzes knappes 
Rleidungsftüd mit Ermeln und ohne Egöße. So in Haus:, Nadıt:, 
Jäger-, Reifer, Neit-, Etaats-, Zwangsjade u. f. w. Die 
Juppe (Jupe)?), fpät-mhd. die juppe (Hätzlerin II, 67, 240. 
12, 80.), mit gleicher Bed. entlehnt aus dem romanischen (mittellat.) . 
jupa, ital, giubba, franz. jupe, welchen das aus arabiſch aldschubbah 
ljubbah) = „baummollener Unterfittel” (v. arab. dschabba er 
chnitt ab) entlehnte fpan. aljuba (Benennung eines den Mauren 
der Arabern nachgeahmten Oberfleides) zu Grunde liegt, if ein 
ven Rumpf bebedendes anſchließendes Über» oder Unterkleid mit 
Ermeln und ohne Schöße, ehebem bei männlicher wie weiblicher. 
Tracht —— nur noch bei letzter. Wir lieben jetzt das gleichbedeu⸗ 
tige Berfleinerungswort der Juppel und Joppel, mhd. juppel 
! Sumerlaten 33, 76.) und joppel (gloss. florian. 150.), dem aus 
jmem romaniſchen jupa entſproſſenen gleichbed. Verkleinerungswort 
upellum u. Yopula naqhgebildet. Das (auch der) Koller oder 
tig. Goller, früher üblicher das Goller, auch Golter*), mhd. 
daz, gollier ( Minnes. II, 77®), goller ( Wernher, Helmprecht 185.) , 
gollir_ ( Vocabular. 9. 1419.), aus franz. collier Halsband, v. dem 
gleihbeb. mittellat. collerium ( Vocabular. v. 1419.), collärium, 
welches wieder von dem v. lat. collum Hals entiproffenen Tat. colläre 
= „Halsband“ u. im Mittellat. „das ſchützende Halsſtück der 
Rüftung”, abgeleitet ift, bed. zunächft ein den Hals und au wohl 
das Obertheil des Rumpfes (Bruſt und Rüden) ſchützendes Stüd 
der ehemaligen Waffenkleidung. 3. B. „Er trägt ein Koller von 
Elmdspau” (Schiller, Wall. Lag.6.). „Ein Goller von Leder 
war neben dem Wamms ein Hauptffeidungsftüd der ehmaligen 
Suiegelente (Schmeller). Dann nannte man die enge lederne 
eitfleibung Koller, jegt das anſchließende Neitfleidungeftüd des 
Oberkörpers. Wir haben hiefür aud) dag fremde, aus dem von lat. 
eollum ital. collo) Hals abgeleiteten ital. culletto, franz. collet, 
entlehnte das Collet, Collett. 3. B. „[Sie] fähen des Teufels 
fein Angefiht — Weit lieber, als unfre gelben Kolletter” ( Shil- 
ler, Wall. Lag. 11.). Landſchaftlich nennt man auch einen feifen Hals» 
fragen, fo wie ein Befleidungsftüd für Hals und Bruf Koller. 

1) Altn. der motr Frauenzimmerkleid, Frauenmantel. 

2) Bei Wilson. Die Wurzel sadschdsch — woran hängen. Der 
Ganmentaut dsch — lat. g. 

3) Man fagt auch die Joppe (Jope), mhd. diu jope, jopp (Vo- 
eabular. 9. 1419.), und nach der Ausſprache des j entlehnt der schope u, 
sehopen (franz. jupon), womit zumeilen der Theil der Waffenkleidung über 
der Hatsberge bezeichnet wird (Minnes. II, 199»). Daher auch die 1 felz 
tener: der) Schaube, oberd. auch Schanben, ältetzuhd, schawben, — 
lang niedergehendes mantelartiges ÜberPleid, früher meift mit reihem Beſat 
und koſtbar zugerichtet. Nach dem u in franz. jupe iſt auch genen 1500 
efaffiih gippe, bei Joſua Maaler Küppen neben Juppen, üblich. 

% Ja nicht zu verwechſeln mit der Kolter und die Kulte, — 
Etepptede, mhd. kulter, diu gulter, cholter, was auß lat, cüleita u, 
eileitra (mittellat. fchon eultra) — « Poifter » entiehnt iſt. 
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Anm. Far Wamms, beſonders Unterwamms, baben wir nd 
im gemeinen Leben das fremde: das KRamifdl ceig. Camifol, Mehrz. de 
Kamiföter», aus franz. camisole, ital. camiciusla, mittellat. camisiske, 
eig. — «dag zunähft auf dem Hemd anfchließente Ermel-Kleidungsſtück dei 
Dberförpers», von den, dem ahd. hemidi Hemd « Ableitung Birke 
Wortes ſ. Nr. 1192. Anm. ) nachgebitderen mittellat. caı «fpan. eamisa, 
ital, cam) franz chemise) Hemd. Weibliche Kleidungsftüde find: Das 
Reiben «die ermeltofe ſieif anfchließente Bruftbefleitung », eine Be: 
oriffsfiaur von Leib. Das Mieder canft. Müder, wie es oberd. noch 
recht lantet ), almiederd. mäder (gloss. Jun. 206.), mht. daz muoder, 
fpäter müder, müder, entweder urfpr. — bedeckende Blähe» (F. DB. dei 
Meeres. Kätrün 1474, 3.), oder vielleicht eine Figur von ahd. muedır 
Unterleib (Graff II, 710.), iſt im Mhd. ats Kleidnnasſtück auch ein 
Stüd der Mannsfleitung, fpäter im Nhd. aber das für ſich abgeſouderte 
ſteife Bruſtſtũck des weiblichen Unzuges, eine Art überFleidender Ziichbein: 
Darniſch, dem weiblichen Oberkörper ſchöne, ſchlank gehaltene Form ja 
geben, dazu häufig zum Staate. Das Eorfe'tt eig. Corfet), vw. end. 
u, franz. corset, was aus romaniſch mhd. cursit — «Waffentor » herner: 
gieng ( Val. Nr. 899. Annı, ), in demaemäß früher ein geiteiftes Ermelleik: 
hen mit kurzen Echöhen, jet der ſteiſe franzöflfihe Schnuͤrleib. «Bir 
fchatfhaft verräth — Das Fnappe Eorfet, — Das fließende Mieder 
— Die fehlanfeften Glieder!» (Weihe). 

2219. Wammſen. Wichſen. Ü. Zemanden mit einem 
Schlagewerkzeug Streiche geben. Beide Wörter gehören nur dem 
gemeinen Leben an. V. Das niedrigere wammfen, nicht v. fpäts 
mhd. wamezen = fi regen, wimmeln (Schmeller IV, 75.), 
fondern von Wamm 8 (Nr. 2218.), ift gleihfam „auf den Wamme 
geben” , wie wir aud fagen „auf die Jade geben, das Kamifol 
ausflopfen”, u. dgl.; hiernach: „jemanden, ber bekleidet iſt, auf 
den Rüden derb und gewichtig Streihe geben.” Wichſen, hier 
ähnlih,, wie wir aud fagen jemanden gerben, ſchmieren, abs 
ſchmieren ıc., — prügeln, iſt eine Figur von wichfen Cverberbt 
aus dem richtigen wächfen, mhd. wehsen, ahd. wahsan) — mit 
Wade befireihen, mit Wachs glätten und glänzen’), und beb.: 
jemanden (auf die befleidete oder die bloße Haut) Sireiche geben, 
befonderd mit einem ſchmalen, ſchwanken Schlagemittel?). ® B. 
„Walts delikates Rückwaͤrtsſchnalzen mit der Gerte war dem Ganle 
fo viel, ald wire man ihn mit einem Pferdehbaar“ (Jean Paul, 
Slegelf. Nro.12.). Wammfen fann hier nicht ſtehen. Man wichſt 
ein Kind mit einer Ruthe; aber man wammft ed nicht, wie einen 
ertappten Dieb mit dem Stode. . 

1) Daher auch Überhaupt: durch Echmiere glänzen. Figürlich anf: 
wicdfen — berauspugen, womit reichlich verfehen, danu herrlich auf 
tifchen. Die Bildung des Wachſes f. Nr. 2205. Anm. 

2) Doppelfinnig daher z. B. «Wobei noch dazu der Maun [der Eties 
fel wich fer j viel heſſer ewiret wurde [mit der Degenklinge ], als die 
meiften Stuipenftiefel» Jean Paul, Giebenfäs IL, Kap. 8.). 

2220. Wandeln. Verwandeln. Ü. Urfpr.: „maden, 
daß anftatt des Einen ein Anderes wird”, und fo „machen, daß 
etwas aus feinem Weſen ‚in das eines andern Dinges übergeht.” 
V. Wandeln, ahd. wantalön, wantilön, mhd, wandeln, von ahd. 
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wantel u. mhd. wandel, Wandel (Nr. 2049.), eleitet mit -al 
zes dem von wand, goth. vand, ahd. want, der Vorgegenwarts⸗ 
form von winden, goth. vindan, ahb. wintan, hervorgegangenen 
ſchwachbieg. goth. vandjan, ahd. want(d}ön, —= wenden’), bej. bie 
obigen 54 überhaupt. Übrigens fommt fo das einfache wandeln 
als ebleres Wort nad i700 faſt nur in der höhern Schriftſprache 
vor ?) und ift in der Umgangsiprade nicht gebraucht; und iſt bier 
wie bort verwandeln geläufig, deffen feinere Begriffsverfchieden« 
beit von wandeln Nr. Ios0. angedeutet iſt. 

s 1) Dieb ift auch daraus deutlich, menu ahd. wantaldn — wälzen 
(gloss. Jun. 231.). Aber es zeigt ſich and dem pbigen Begriffe Fortbildung, 
wenn im 14. Jahrhdt. wandeln — «ten Ort verändern dadurch, daß man 


ſich au einen andern begibt» S. Wadernagel, altd. Lefeb. 940, 27.), 
wie wir noh wandeln haben (Mr. 801. ). 


2) 3. 3. «Zeiten eutflohn: allein die umaeſchaffue — Blieb; und 
diefe Geſtalt wird nie füh wandeln!» (Klopfod, d. deutfche Bibel). 
2221. Wanderer Pilger Pilgrim Waller 
Wallfaprer. MÜ. Fußreiſender. B. Diefen Begriff bez. der 
Wanderer, von wandern, mhd. wandern, allgemein (Nr. 801.), 
aber nur in edelm Sinne. Der Waller, mhd. der wallere, wel- 
lere, von wallen (Nr. 801.), gebört nur der ebeiften und feiers 
Tichen Ausdrucksweiſe an. 3. B. „Sie verfheudt den Waller auf 
beftirntem Kryftall, — Wie der Gewitterregen — Den Waller in 
durchblümtem jungen Grafe” (Klopftod); hier Waller über 
haupt = Fußgänger. Der Wallfahrer, d.i. der wallen fährt 
(Badren f. Nr. 796.), ift eigentl, „wer auf Reifen geht“, denn 
3. 3. ınbd. «EZ /uor ein man wallen» ift = e8 gieng ein Dann 
reifen d. i. auf die Reife (Schmeller IV, 53.); dann aber 
iſt Wallfahrer = wer in frommer Andacht wohin, um dafelbft 
eine Andacht zu verrichten oder zu erfüllen, als zu einem Gnabenbilde, 
heiligen Orte, als heilig verehrten Wefen u. bgl., einen Fußweg, bes 
fonders eine Zußreife macht (Vgl. Nr. 801.). Diefer Fußgang felbft 
heißt eine Wallfahrt, eig. früher Walle-fart, und den Fuße 
ang maden wallfahrten. Der Pilger, altertpümlidh-edler der 
ilgrim*), bed.: wer weit fernbin zur Erfüllung einer frommen 
Andacht zu Fuße (auch wohl zu Schiffe) eine geiftlihe Reife macht. 
Dieb aud im edeiften Sinne angewandt, wie Waller, auf das 
beimatlofe Leben, das fi) nad) dem Heimatorte, wie nad einem 
Gnadenorte, fehnt, im Belondern auf das Erbdenleben , infofern 
dasfelbe als eine geiſtliche Reife zur fernen, wahren Heimat, dem 
Himmel, gedadt wird, 3. B. „Ih bin des Pilgerlebens müde; 
— Wie füumt, wie fäumt. mein Vaterland!” (4. H. Nies 
meyer). „— Um ihn [Jeſus] ſtehn — Die feligen Gefährten 
» feiner Pilgrimmfcaft” (Ramtier, geiſtliche Cant.), naͤmlich die. 
Apoftel. „IA bin ein Pilgrim in der Zeit“ (Uz, an d. Sonne), 
1) Diefe urfpränglichere Form iſt zwar felten aeworden, Pommt aber 

noch im edelſten Style vor, wie jene Beiſpiele von Ramler u. U; zeigen, 
and wenn Schilter ein fchönes, ſehnfuchtsvolles Gediht «Der Pilgrins 
überfshreibt. Das Wort ſtammt fremdher, mit befannter Vertauſchung 
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des r in 1 von dem, — wie lat. peregri, peregre, — in, aus der Fremde, 
in die Sremde Curfpr. «über Geld»), — aus Zufammenfegung des lat. per 
dur und ager Feld entſtandenen Beim. peregrinus fremd, was aber hier 
als eltiptifch gefeptes Hauptw. , gleich dem davon aufgenommenen ital. pere- 
grino u. pellegrino, franz, pelerin, «remder» und hierauf, im, römifd: 
firhlich gewordenem Begriff angewe ‚ «der fremdher zu frommer An: 
dacht Reifende » (peregrinus religiösus), 3. B. zum heiligen Grabe (mie 
Scitier’s Ritter Zogaenburg ), dann nah. Rom u, f. w., bedeutete. Dem 
Romanifcpen gemäß: lautete auch die eigentl. Form ahd. der pilikrin, mhd. 
pilgerin, bilgerin u. bilgerein, welde Formen aud noch im 15., felbk 
im 16. Jahrhdt vorkommen. Doc ift ſchon im Ahd. die Form der pili- 
k(g)rim vorwiegend (islandifch oder altnordifh hat man nur pilagrimr) 
und mhd. ift ‚erim, bilgerim, gegen jene -In:$orm zurüdgetreten ; im 
15. Jahrhdt if bilger, pilger, am Üblichften geworden, aber auch, mit 
in -am perwandeltem -im, findet fich pilgeram, unfer nun veraltetes Pil- 
gram, Übrigens hat, unfer edieres Pilgrim das -im in fcharfes :im 
verfchwächt, weßhatb mande, wie Ramler u. A., Pilgrimm ſchreiben. 
Wenn aber Pilger, Pilgrim, Pilgram, auch überhaupt von dem 
fremdher Gefommenen gebraucht fcheinen, fo bezeichnen fie doch immer, 
daß deſſen Reife religidfe Barbe habe, z. B. Matth- 27, 7. 


2222, Wärd. Wurde, Sind gleichbedeutende Formen ber 
1.u. 3. Perfon in ber Einzahl der Vorgegenwart (ded Präteritume) 
des Indicativs von dem Zeitw. werden, goth. vairban, ah. 
wördan, ꝛc. Die Berfchiedenheit des Gebrauchs ſ. Anm. 


Anm. Die eigentliche und urfprüngliche Form ift ward, goth. varh 
Merz. vaurpum wir wurden), ahd. u. md. wart (Mehrz. wurt 
mhd. wurden), altf, warth (Mehrz. wurtbun) ıc., und dieß Zeitwort 
ift das einzige der Biegung feiner Claffe, welches noch das u in der Mehr— 
zahl bewahrte, während die andern, z. B. fchelten, gelten, finnen, fihken, 
werfen 2c., im fpätern Nhd. ihr a der Einzahl auch in der Mehrzanf fort: 
dauern und anftatt des alten u eintreten lafen. Sebaftian Srand (1551) 
3. 2. hat zwar nebenbei auch warden auſt. wurden, doch ohne Beitall 
zu finden. Aber entweder dehnte man die 2. Perfon der Cinz. der Bor: 
gegenm. ahd. wurdi, mhd. wurde, — mwurdeft (wir haben nhd. eben 
fo wohl wardft» auch auf die 1. und 3. Perfon aus, oder man ‘wandte 
die aus ihr entfprungene Vorgegenwartsform des Conjunctivs ahd. wurdi, 
mhd. wurde, nhd. würde, and umlautlos in dem Indicativ an, genug 
in diefem erfcheint ſchon im 15. Jahrhdt neben ward auch fehlerhaft und 
ſchon von Gottſched für unrichtig erPlärt die auflautlofe Form wurde 
(beffer wäre noch wurd, wie fchund anf. mhd. schant), J. B. «Dir 
Härre wurde sich zu narren dar kören, — Und sprach, Heinz, 
das solt du mich lören» (Hans Rosenplüt, der clug Narr). Dod 
wollte dieß wurde lange nicht recht auffommen. Erft im 18. Jahrhtt 
drang ed völlig durch, und man glaubte ſich in der Umgangs: und Schrift: 
forache correct auszudrüden (ſelbſt Fulda gibt fonderbar genug 1778 _diefe 
Regel), wenn man im abftraeten Sinne, d. h. wenn werden als Hilfs: 
zeitwort fteht, wurde feßte, im concreten Sinne ward, alfo z. B. er 
murde gefchlagen und ward davon blutig. So fehreiben manche ‚der beften 
Profaiften, 3. B. Lichtenberg n. A. Allein die Umgangsfprache liebt in 
abftractem wie in coneretem Sinne die Form wurde; die Schriftſprache 
hingegen, befonders die poetifche, hat faft immer in beiderlei Sinn ohne Unter: 
ſchied ward und wurde, aber das alte ward als edlere und, weil ohne 
tontofes Endze, als Eräftigere Form, 3 B. «Abend ward’s-und wurde 
Morgen» (Schiller, der Pilarim). «Sag’ an, wie ward die ſchwere 
That vollbracht? (Gothe, Iphig. IL, 2.). «Mon hier aus ward Jeru⸗ 
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falem erobert» (Schiller, 3. v. D., Prof. 8.). Was bie Profa anbes 
Tangt, fo baben die beßten Profaiften auch in abftractem Sinne ward, 
[77 immer Leffing, Herder, Georg Borfter, Engel; Jufus 

öfer, Göthe m. 9. haben es vorzugsweiſe; Schiller, Spämmel 
Cmward neben wurbe f. deffen Werfe IT, 13. i. d. Ausg. dv. 1811.) da= 
gegen fegen meift wurde; Johannes v. Müller fchreibt im abftracten 
wie im concreten Sinn immer wurbe, 

22233. Warm, Feurig. Heiß. Higig — Wärme 
Feuer Hige- U. Uneigenlich: innerlich tefhaft angetrieben 
wofür. Die- Hauptwörter uneigentlich: innerlich Iebhaftes Angetrie- 
‚benfein wofür. V. Das Feuer (ſ. Nr. 700.) iR_eig. das durch 
Entbindung eines ausdehnenden Stoffes .auflöfende Element *), ſicht⸗ 
bar wie ayıtar. Daher feurig, wofür apd. u. mbd, v(Niurta 
Ciwas nhd. feuern wäre), eig. = Feuer an fi habend, wie 
Feuer ausfehend. Warm, ahd. u. altf. waram, warm, mbd, 
warm, agf. wearm, von unbefannter Abfammung ?), bed. eig.: bie 
Empfindung habend ober erregend, daß Einem fo if, wie wenn 
des Feuers Nähe auf ihn wirkt. . Daher: die Wärme, ahd. diu 
warmt, wermi;. mhd. werme, neben Wärmde oder Wärmbde 

" .Cnodh bei Lopenftein) mhd. diu wermede, eig. = was fo.wirkt, daß 
man die Empfindung hat, wie wenn man in des Feuers Nähe iſt. 
Heiß, ahb. u. mh, heiz,, deffen Abftammung f. Nr. 307. Anm., 
if in hohem und fehr empfindlichem Grade warm. Daher ift auch 
Das davon abgeleitete die Hige eig. ein hoher: und fehr empfindlicher 
rad der Wärme (Nr. 97%), und das davon weiter abgeleitete 

- Higig bez. diefen Grad der Wärme habend. Uneigenilich iſt warım 
immer in edelm Sinn : innig lebhaft angetichen oder antreibend für 
Das Gefühl. Heiß bez. dieß in hohem Grade (fo fhon ahd. heiz. = 
zornentbrannt, u. ahb. heizo = mit angfvollem Eifer), und hitzig 
in heftiger Regfamfeit zur Banblung. Daher it Wärme uneig., 
immer in edelm Sinn: „innig lebhaftes Angetriebenfein für. das 
Gefühl“; aber Hige S „Iebhaftes Aufgeregt= und Angetriebenfein 
in hohem Grade”, mehr zum Unedeln führend. Das Feuer iſt uneig. 
das Angetriebenfein oder Antreibende zu recht lebhaftem und geſchwin⸗ 
dem Erregifein.. Sp hat z.B. Wein viel Feuer, wenn er ben Trinfer 
mit vecht lebhafter, geſchwinder Aufregung durchdringt, und man redet 
vom Feuer ber Jugend, bed Muthes, Zornes u. dgl., als von dem, 
was in bdiefen zu recht lebhaften und. geſchwindem Erregtfein an⸗ 
treibt. Daher feurig uneig. = „zu recht lebhaften und geſchwindem 
Erregtfein angetrieben oder antreibend“, 3. B. feuriger Wein, 
feurige Einbildungsfraft u. f. w. Wer innig liebt, liebt warm; 
wer in hohem Grade warm liebt, liebt heiß; wen die Liebe zu 
recht Iebhafter und geſchwinder Aufregung hinreißt, der liebt feurig. 
Wo man in hohem Grabe lebhaft und aufgeregt zum Kampfe ges 
trieben an einander if, da geht es heiß ber; wo man fi aber 
mit größtem Eifer im Kampfe hinreißen läßt, fo daß man fi) ſelbſt 
vergiät, da Fämpft man hitzig. Wer mit Wärme ſpricht, bem 
hören wir gerne zu; wer mit euer vebet, reißt hin; ber Redner, 
der in Hi tze geräth, verliert feine Befonnenpeit und vergißt fih ganz. 

Beigand, Mörterh, d. deutſch. Synonym, IL. 69 
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D «Aufdfend» umd «Element» find hier dem allgemelnen Gprad: 
gebranche gemäß zu verftehen, nicht in wiffenfchaftlichem Sinne. 

2) Ich wage nicht, altlat. formus, gr. Iegudg CÄolifh Heguds) = 
warm (d. Sögsıv wärmen), perl. germä Wärme, mit ahd. warm zu ver: 
gleichen. Allzu leicht kann hier nediſcher Wortklang irre führen. 

2224. Warm Heiß. Lau, Laulich. Schwül. 
(Schmudig). Verſchlagen. Ü. So, daß Einem davon 
iſt, wie wenn ber durch Feuer ſich entbindende ausdehnende Stoff 
auf ihn wirft. V. Dieß it warm ſchlechthin. Siehe dieß Wort 
und heiß Nr. 2223. Gefteigerte Wärme drädt ſchwül aus, 
geringere bezeichnen Tau, laulih, verſchlagen. Dazu mir 
omät nur von dem durch das Wort bezeichneten Zuftande der 

uft, verfhlagen von Flüffigem gejagt, während warm, heiß, 
von dem Zuftande jedes Körpers, infofern biefer empfinden läßt, 
wie wenn der durch Feuer ſich entbindende ausbehnende Stoff auf 
den Empfindenden wirft, gebraucht werden, aber lau, laulich 
auch eigentlich nur von Flüffigfeit, dann, wiewohl ungewöhnlicher, 
durch_Begriffsübertragung von jedem Körper, von welhem man bie 
Empfindung des Cauen, Laulichen, hat. Schwül bed.: drückend 
heiß, fo daß man davon beflommen wird"), wie 3. B. in Ge 
iitterluft. Lau = mäßig warm (weßhalb aud die Zufammen- 
fegung lauwarm), nidt falt und nidt warm. 3. B. „Ah das 
[paß] du falt oder warm wereſt. Weil du aber law bift, und 
weder falt noch warm, werde ‚ih dich ausfpeien” (Dffenb. 
3, 15. 16.). „Laue Lüfte, Wohlgerühe — Laden ung zum Tanz!“ 
(Ramler, der May). Daher laulich Cungut laulicht anſt. 
lauidt) = „ein wenig lau“, alfo „fo daß nur etwas Wärme 
davon empfunden wird”. - Beide Wörter fliehen auch umeigentlid, 
wie fihon altn. hlär, non Gefühl und Sinn, infofern dieſe wohl 
wofür find, aber ohne faum merflichen Antrieb. So if z. B. der, 
welder fein rechtes Intereſſe für eine Wiflenfchaft hat, ohne ſich 
doch ihr ganz zu entziehen, ein lauer {Freund berfelben. „So 
dende Damon Tiebt fo Taulicht nit wie du“ (Hoffmanns: 
mwaldau). Berfhlagen = „ber Kälte oder Hige benommen, 
fei dieß nun nur etwas oder viel”; vornehmlich „leidlich Iam ge: 
worden”, in Degiehung auf Wärme mie auf Kälte. Uneigent- 
liche Anwendung des Wortes, wie bei ben übrigen Wörtern, findet 
nicht Statt. Der Körper eines Lebendigen ift warm, in ber Fie— 
berhige heiß; ber eines Menfchen, in weldem noch etwas Leben 
iR, fühlt fih Tau, Taulicht, an; aber daß er ſchwül, ver- 
ſchlagen fei oder fih fo anfühle, fagt man nicht. Dagegen find 
ein Tag, eine Stube, die Luft u. dgl. warm, heiß, Ihwäl, 
lau, laulicht, und die Luft kann auch, wie Waffer, Suppe u. 
f. w., verfhlagen fein. Feuer im Dfen madt bie Stube warm; 
zu viel Brennmaterial im Ofen macht fie heiß; durch drückende, 
beängftigende Hige wird fie ſchwül; geringes flüchtiges Dfenfeuer 
mad fie Tau, Taulich; eine große Zahl Menſchen in einer falten 
‚Stube bewirkt, daß die Luft in ihr verfchlagen iſt. Kalted 
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Baffer gieft man in ein Glas ımd fell es an den Ofen, bamit 
e8 verſchlagen if, ehe man es trinft. - 


ı) Daher hat neben ſchwül eine auflantlofe, im gemeinen Leben ge: 
brauchte Nebenform fh wu die abgeleitete Bed. : ängftlih herzbeffommen, 
angft und bange. 8. B. «Der Oberuhu ftöhnt und faftet, — Bellemmt 
von Ahndungen, und f(dwul» (F. 9. Voß). Dan fagt aber: mir ift 
ſchwul, ih bin ſchwul. Daher mit fatinifirender Endung: die Schwu: 
lit at aͤngſtliche Herzbeflommenpeit worüber. 

Anm Schwl iſt neuniederl. zwoel, wonach das Wort im Ahd. 
swuoli, im of. swöle lauten müßte, wenn es vorkäme. Da, wie wir 
3. 2. aus grub ahd. k(g)ruop v. graben u. dgl. wiſſen, wo in der Wurzel a hat 
ei . 15.3, fo Eommt ſchwül v. ahd. sunl (swal), der Vorgegenw. 
v. ah. a (unfer (hmwelen) «qualmend langfam brennen», agf. 
swälan wegfengen, wohin auch fitthauifch swelu fengen, lettifch fswelt glim⸗ 
mend, altn. svaela rauden, agf. swole u. swolad Hihe, ahd. suilizön langfam 
und ohne Flamme verbrennen (Muspilli), gehören, Hiervon neben fhwäl, 
was bhieruach urfpr. «feuchtheiß» iſt, auch gleichbedeutend mhd. swilch 
Schmeller III, 535.). Für «drücend dunftig:heiß» fagt man in Ober: 
und Mitteldeutſchland ſchmudig, mas ich aber, nicht abzuleiten vermag. 
— Lau lautet ahd. las, mhd. ia, mit den drei Geichledtsendungen ahd, 
läwer, Jäwu, läwaz, mhd. läwer, läwiu, läwez; aus dieſer Bieguug 
entfprang ältersmhd. law, deffen aw, wie gewöhnlich, in au übergieng. 
Daher ahd. Ihwen, mhd. läwen, — lau werden; infofern dieß in Älterz 
nhd. läuen «anfthauen» (altı. hlä, hläna, niederf. lüen) bedeutet, könnte 
daher ſchweizer. Läuin (unfer fatinifirtes Lawine) — Bergflurz, befon- 
bers von Schnee, Fommen, wenn nicht ahd. lewina Sturzbach, v. ahd. liwa 
Regenguß (Graff II, 296.), im Wege ftünde, Laulich iſt md. Izweclich, 
und Lauigkeit mhd, Iewekeit, läwkeit. Grimm (Gramm. I, 1,224, 
3. Ausg.) fagt, daß Tau zu fat. lüere, lavire, — wachen, altn. loan 
fließen, gehöre und den Begriff des warmen Wafcheng enthalte; flau 
Cagf. wläc — lau) feheine niederd. Form für lau, doch verwandt dem 
mhd. viewen wachen. — Verfhlagen ift Mittelw. d. Verg. v. ſchwab. 
verfchlagen, was, wie das eben fo gebrauchte überfchlagen, «der 
Kälte oder Hihe benommen werden, insbefondere leidlich lau werden», bes 
deutet, wo ver⸗, nd feinem Urbegriffe fort, weg (Nr. 245.), den Sium 
von «anders, als es ift», hat, - . 


2235. Warnen Abrathen. Berwarnen U. Bei 
jemanden Vorftellungen erregen, daß er durch fie beflimmt werde, 
etwas nicht zu thun. DB. Warnen, ahb. warnön (warandn), mhd. 
warnen, fonmt v. ahd. wara Nr. 2216., weßhalb im Myd. aud ſ. v. a. 
„jemanden im Boraus worauf aufmerffam maden” (Boner. 
XLVIII, 105.), im Ahd. die Bedeutungen Borfiht gebrauchen, 
fügen, hüten, und ahd. sih warnön = ſich vorfehen, fi) worauf hin 
mit Borfiht in Berfaffung ſetzen, altf. u. agf. warnjan — fid) püten, 
meiden, und wernjan — hindern, meiden. Dann bie Bed.: „jemanden 
im Boraus darauf aufmerffam machen, daß er ſich wovor in Acht nehme” 
{Boner. XXI, 6.u.7.). Dieß Aufmerkſammachen aber fann nun durch 
Zeichen oder Worte geſchehen; aber es ginih immer auf etwas 
bin, was wir als An Übel anfehen. Die Warnung, ahd. diu 
warnunga, urfpr,, wie bie in's ältere NHd., Vorſicht, Hut, Vor—⸗ 
bereitung, Schutz, dann bie ber heutigen Bed. von warnen ans 
gemeffene Bed, Berwarnen, worin ver- nur eine Verſtaͤrklung 
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anzeigt, iſt im Altern NHd, f. v. a. worauf aufmerffam machen, 
Borficht haben, und bed. dann: „jemanden fo warnen, daß man 
nicht mehr warnen kann.“ 3. B. „Und wenn Hinze ber Kater 
— — In die Wohnung des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulih ver . 
warnte, — Sid bei Hat geſchiichen und dort was Übels erfah⸗ 
ven" ꝛc. (Böthe, R. Fuchs 1y.). Abrathen = „Worte an 
wenden, um jemanden zu beftimmen, baß er etwas nicht thun 
möge”, dieg mag.nun in Beziehung auf uͤbies fein oder nicht (Bgl. 
Nr. 53.). Wenn der Dachdeder da, wo er arbeitet, einen Ziegel 
niederhängt, ober wenn auf einem Weg ein Strohwiſch ſteckt, fo 
wird burch biefe Zeichen gewarnt, da hinaus zu gehen; aber es 
wird durch fie nit abgerathen. Wenn man hingegen jemanden 
fagt,.er möge den Weg nicht betreten, weil Gefahr dabei fei, oder 
weil er verboten fei, fo väth man ihm ab und warnt ihn zugleich. 
Benn man jemanden, der z. B. ein grünes Kleid kaufen will, fagt, 
er möge es nicht kaufen, weil bie Farbe ihm nicht gut fiehen oder 
weil er dadurch etwa ‚einen Vorzug por und haben würde, fo. väth 
man ihm von dem Kaufe ab, aber man warnt ihn nicht davor; 
ingegen wenn man ihm fagt, er möge es nicht Faufen, weil die 
jarbe verfhieße, fo warnt man ihn nor dem Ankaufe. 
, Anm Wie nah.verbieten (Nr. 2054. Anm.), fo kann auh, was 
in gemwöhnlicher Sprache häufig unterläuft, nah. waruen, feiner Natur 
und der Bed. «vorfehen» gemäß (Dal. z.B. Orfrid IV, 14,7 f.), in dem 
von ihm abhängigen. Sage mit daß ;... bie Verneinung flehen, z B. 
«Dan hat ihm gewarnt, daß er nicht hingehen folln u. dgl. Doch ver: 
meiden: wir in guter Sprache die Verneinung hier ais nicht denkgerecht Cals 
unlogiſch). 

2226. Warten Abwarten Erwarten. Üü. In 
Vorausſicht auf etwas bleiben, bis es erfolgt. V. Warten, abb. 
warten, mhb. warten, altj. wardön, mittelniederb. warden, agf. 
wöardjan, v. war in ahd. wara Nr. 2216., bed. zunächft „Ihauen“ 
(leihen; Ps. 36, 37. Liedersaal I, 291.), wie noch das davon ent 
lehnte -ital. guardäre Cf. d. 3. Note zu Nr. 2206.), dann „mit 
dem Gefihtöfinne fharf wohin abreiden, um eiwas wahrzunehmen” 
daher die Warte ahd. diu warta S hoher Standort, befonders 
Wachtthurm zum wachehaltenden Ausfpähen, vgl. d. 3. Note zu Nr. 
2206.), und fo: Acht haben worauf, vorfehen, um zu beivahren 
u. dgl. Daraus dann die Bed.: in Vorausſicht auf etwas 
bleiben, daß es erfolge (Graff I, 949., wozu vgl. Notker, Ps. 
144, 15.). Abwarten = in Vorgausſicht auf etwas bleiben, 
bis dagfelbe da und fomit dieſes Bleiben zu Ende (ab) if. Er— 
warten) nur begrifföverwandt mit ahd. erwarten — mit dem Blid 
durchſchweifen) bed.: in der Vor aus ſicht auf etwas bleiben, wovon 
man weiß, daß es wirklich zufommt. Wer 3. B. einen Freund zum 
Nachteſſen erwartet, muß fo lange warten, bis er kommt, kann 
aber oft faum die Zeit abwarten, bis er ba if. 

227. Warten. Harren. Paffen. Ü. In Voraus: 
fiht auf etwas bleiben, daß es erfolge. V. Warten bei. dieß 
allgemein (S. Nr. 2226.). Darren, was in mhd. harren = 


Warten 1093 


nfih wo aufpalten, daß man nicht weiter kommt“ (S. Auffeß, 
Anzeiger v. 1833, &.108.), aud „feft bleiben wobei oder worauf, 
ohne davon abzugeben” (©. Hoffmann’s Fundgrr. I, 375°), 
wie wir noch beharren (Nr. 398.) haben, fleht mit auf oder (ans 
fcheinend edler und darum dichterifcher) mit dem Genitiv des Warte 
gegenfandes und bed.: mit fefter Zuverfiht in Vorausſicht auf eiwas 
leiben, daß es erfolge. 3. B. „Denn bu ſiehſt, wir harren fa 
ſelbſt, und warten des Ausgangs” (Böthe, H. u. D. IX.) 
Paffen eig. = „verziehen, bie etwas vorüber if“ (Nr. 232.5; 
daher dann allgemeiner: „verziehen und fo Zeit und was geſchi— 
vorüber geben laſſen, bis: etwas Anderes da iſt, mit gorausfi 
oder Aufmerkfamfeit auf diefes“, 3.3. auf jemanden paffen. Übris 
8 werben im Allgemeinen warten, harren, paffen, im 
egriff ununterſchieden gebraucht; nur if warten in der. Um— 
gangs⸗ und ber Schriftſprache das geläufige Wort, barren gehört 
der Schriftſprache an und ſcheint ung edler und gewählter, paffen 
iſt mehr gemeinäblid. u 
Anm Harren fommt mit MWahrfcheinlichkeit aus Ciner Wurzel 
mit hart (Nr. 900. Anm.) — Paffen ift_aus franz. passer, ital. 
passare, eig. — wodurch gehen (gl. Paß Nr. 1875. Anm. ), vorbei 
gehen, in welchen beiden Bedeutungen im 16. Jahrhdt paßen neben dem 
. frembartigen paffiren fieht (Stieler ©. 1818.); dann aber bed. paf= 
fen, wie passer u. passhre: «bei einem Spiele darauf hin verziehen, bis 
es vorüber ift», wie man bei ſchlechten Karten in dem f. 9. Zwichen (Rabet), 
dem Solo: Spiele ıc. thut. Don diefem Spielausdrude ſcheint nun unfer 
paffen in dem oben verglichenen Begriffe, 
228. Warten Abwarten Hegen. Pflegen. 
Ü. Seine Eätigteit zum Beßten wovon verwenden: DB. Warten 
bier = „feine Tpätigfeit darauf, was zum Beßten einer Perfon 
oder Sache erfordert wird, verwenden“*), mit Genitiv oder Accu⸗ 
fativ der Perſon, aber aud mit Genitiv der Sache. 3.2. „Er 
thät_in feinem Garten — Der Blumen fleißig warten, — Und 
al fein Fleiß gerieth“ (J. M. Miller, Geb. ©. 368.). Seines 
Amies warten. Eines oder einen Kranken warten. Abwars- 
ten mit Dativ der Perſon oder Sache beb.: auf einen Gegen- 
fand die.Zeit und Tpätigfeit verwenden, welche zu beffen Beßiem 
durchweg (bis zu Ende) erfordert wird. Hegen Chägen zu 
ſchreiben, iſt unüblich und unnöthig), ahd. hek(g)an, mhb. hegen, 
altn. hegna, von ahd. der hac Umſchließung eines Raumes (7), 
mhd. der hac dagf. u. Gebüſch (Hag), agf. häg Zaun, ‚bed. hiernach 
zunaͤchſt umzäunen (mit einem Hag umſchließen), fhügend umſchlie⸗ 
Ben, dann überhaupt: etwas durch Fürforge davor fügen, daß 
daran fein Schaden gefaehe, im Befondern wenn durch Warnungs⸗ 
zeichen ober bloßes Verbot gefhügt wird, 3. B. eine angepflanzte 
Räumlichfeit vor dem befchädigenben Betreten. So hegt man einen 
Kleeader u. dgl, wenn man einen Strohwiſch auf einem Stode 
binfedt, der daher auch Hegewiſch heißt. „Es iR Wildbret, das 
ch eigentlich nicht ſelbſt hege, das nur von ungefehr in meine 
Gehege übergetreten iR” (Leſſing). „Reine, Trauben, 
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an ihrem Weinftod geheget” (Ramler). Dann hegen = 
nfhägend ‚aufnehmen und wohl halten”, z. B. Diebe in feinem 
Haufe hegen, u. f. w. „Erſt gib Did zufrieden und harre bei 
mir! — Ich will dich fon hegen und pflegen allhier (Bür- 
ger). Diefe Bed. ift eig. die in gegenwärtige Sinnverwandtſchaft 
gehörige. Davon bed. aber das Wort noch weiter: „haben und 
Cforgfam) unterhalten“, 3. B. Feindſchaft gegen jemanden hegen, 
einen Gebanfen hegen, u. ſ. w. Pflegen (Nr. 1463. u. d. 
1. Note zu Nr. 2057.) = „ſich angelegen fein laſſen, Sorgfalt 
worauf zu verwenden, daß es damit wohl ftehe” ( Notker’s Boëthius; 
mh. oft), mit Aceufativ, ober, befonders dichteriſch, mit Genitiv, 
welche legte Fügung im Ahd. u. Mbd. allein gebraucht war. So 
3 B. einen Kranfen oder eines Kranfen pflegen, der Gärtner 
pflegt bie oder der Blumen, eines Amtes, ber Wache (Notker, 
Martien. Cap. ©, 82, 101.), Wiffenfhaft pflegen, ze. Davon 
dann auch pflegen mit Genitiv: „fih einer Annehmlichfeit oder 
dem, wie man es gerne hat, mit ganzer Seele hingeben.” 3.8. 
„Alfo pfla g der hohe Kaifer — — Auf den Burgen nun der Ruhe” 
(Eriedr. Schlegel). Wer z. B. ein Kind wartet, verwendet 
feine Thätigfeit auf das, was zu des Kindes Beßtem erfordert 
wird; wer ihm abwartet, thut dieß durchweg; wer es pflegt, 
laͤßt fih angelegen fein, Sorgfalt darauf zu verwenden, daß 
es mit dem Rinde wohl lebe; wer es hegt, nimmt es ſchütend 
auf und hält ed wohl. 
D Bei warten liegt hier gefchichtlich zu Grunde der Begriff: worauf 
binfhauen, Acht haben (Mr. 2226.), aufpaffen (Tatien XLIV, 4. 12. 
" Wigalois 809.).. Daher dann im fpätern DHd. die Bed., welche ſchon 
ganz unfre obige iſt: «ordentlich beforgen», z. B. «man sol gerihtes 
warten » (Schwabenspiegel c. 113, 8 f. Ausg. d. Wackernagel). In allen 
diefen Bedeutungen regiert das Wort den Genitiv. 
2229. Wafferflut. Flut. Sündflut. Ü. Großes 
überfchwernmendes Gewäſſer. V. Die Wafferflut = die hoch 
. angefhwollen fließende Waffermaffe, befonders die überſchwem⸗ 
mende. 3. B. „Mag der Welten Band — Sic) Iöfen, eine zweite 
Waſſerfluth — Herwogend alles Athmende verfhlingen!“ 
(Schiller, M.St. II, 6.). Auch fhlehthin die Flut in hervorgeho- 
benem Sinne diefes Wortes. Die Sündflut Cverderbt anfl. Sind 
flut) = die in furdtbarer Größe überſchwemmende verberblice 
Waſſermenge. 3, B. „Wann wütig er [der Fluß] graunvoller 
Sündflut — ungen dropt den ggbauten Adern” (3.9. 
Voß, Horaz Oben IV, 14, 27 f.). Die Holfteinifde Sündflut. 
Die Thüringifde Sündflut i. 3. 1723. Im befondern Sinne 
nennt man die Erbüberfhwenmung zu Noah's Zeit, wovon ung 
die Bibel erzäptt (1 Mol. 6—8.), ſchlechihin die Sündflut, 
Übrigens werben figürlih Flut = „Überfhrwemmende Menge” und 
Sändflut = „ungeheuer überſchwemmende verberbende Menge“ 
gie, Wafferflut aber wegen ber nähern Beftimmung buch 
affer niht, 3. 2. eine Flut von Slugfchriften, eine Sünd- 
flut von Übeln u, f. w. 
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"Anm. Die Flut, ahd. u. mhd. die vHlaot, agſ. u. altn. die Add, 
ueberſchwemmung und « hochher fließeudes Gemäffer», gehört weder 
fließen ahd. vMliuzan, noch fliehen ah. v(Mliuhan an, fondern entfpringt 
mit feinem no aus einer Wurzel v(f)la, welche au in altı, Ada überfchwenz 
men zu Grunde Liegt. Das -t ift Ableitungslaut. Mit BInt zuſammengefeht 
erft im NHd. waßerfiut (Aaiberus Wibch); aber aus dem mit Sehne 
Cahd. sönawa, agſ. sinu, altn. sin, Nr. 1716. u. 314. Anm.) wurzelhaften sin- 
¶ Nebenform ift ahd, sint-) — flarf, dann immer (agf. sin), andauernd (zahl: 
reiche altd. Veifpiele der Sufammenfegung mit sin-, sina-, sint- hat Grimm 
11,554.), und aus &Iut ahd. v(f)luot, ift zufanmengefegt ahd. sinv(f)iuot, 
bei Notker sintfluot (alfo nicht von and. Sünde, noch von Sund 














apf. sund Nr. 1290.), mhd. sin- u. sintvluot, älter:npd. sin-, sint-, sind- 
ctia tarke, große, weit überſchwemmende Flut. Daneben gleichbedeutend 
mhd. sintvluz, sinflucht, sintflucht, aber auch inhd. sinewäc (wäc — Woge), 


ahd. unmez float übermäßige Flut. Luther ſchreibt noch richtig Sindflut, 
Dietenberger ci. 3.1534) findtffut, findtfiuß. Aber Aiberus 
im Web (dv. 3.1540) zeichnet in find fiut durch gefberrte Schrift find 
ats auffällig ans. Denn fhom haben Seb. Frand (1531), Dasynodius 
(1537) Sündftuß und die Zürcher Bibel v. J. 1545 (getruckt bei Brofchguer) 
DI. 29, 10. fündfluß. Cs tauchte in Rüdfiht, daß die Roachiſche Über: 
ſchwemmung wegen ber Sünden der Meuſchen eintrat, zu leicht die falfche 
Schreibweiſe Sündflut auf, welche ben rihtigen Ausdrud Sindflut felbft 
um 1600 in Euther’s Bibelüberf. verdrängte, vergefien und unverſtaͤndlich 
machte, obwohl Sündffut in der Bibel zu hebr. mabul, gr. zarazAvapög 
at. diluvium, — Überföwemmung, große Blut, ganz und gar nicht flimmtz 
aber die für bibliſch geachtete Auficht einer Flut wegen der Sünden war 
einmal die herrfhende, weßhalb auch bei Logan (Siunged. IX, 6.) 
Sündenfluß. Mit sin- zufammengefept iſt auch agf. singreue immer- 
grün, woher unfer Pfanzenname: das Sinngrün, ahd, sinagrun (Diut. 
III, 340.), 6. Alberus fingrän, — lat. pervinca. 


2230. Waten Baden Ü. Sid von Waſſer umfpülen 
laffen. V. Baden (Borgegenw. badete, welterauiſch ſtarkbieg. bad), 
abd. p(b)adön, mhb. baden, agſ. bapjan, altn. bada, von dem aus 
bähen ähd. p(b)aan (Nr. 646.) abgeleiteten das Bad, ahd. p(b)ad, 
agf. bap, altn. bad, urfpr. — warmes Körpermafchen, iſt eig. er 
wärmen (gloss. paris. 227.), dann überhaupt: den (menfchlichen 
ober thierifchen) Körper oder einen Körpertpeil in Waſſer nieber- 
Iaffen, um ihn zu mwafchen oder damit er von Waffer befpült werde, 
Auch überhaupt für: „ben Körper veinigend oder erfriſchend befpit- 
len.” 3.8. „Zum Waffer möcht’ ih werden, — Daß ich di 
baden dürfte” (Ramler’s Iyr, Blumenlefe). Dann in den Bes 
deutungen uneigentlih angewandt, z. B. «Wilt du dein söle von 
sünden paden» (Rosenplüt, d. clug Narr) = von Sünden rein 
waſchen. Waten (Vorgegenw. jegt watete, ehedem wut), 
ahb. watan u. ihd. waten (Vorgegenw, wuot), agf. wadan u. altıt. 
vaö(d)a (beide = gehen), welde alle ſtark biegen, alſo Wurzei⸗ 

eitwörter und mit lat. vädere gehen verwandt find, bed.: „im 
afıer gehen” (lat. vadäre). Daher dann, ſchon im Mhd., ber 
ausgedehnte Begriff: „in Slüffigfeit und allem, was fid einer Flüſ⸗ 
figfeit ähnlich zertheilt und wieder fchließt, gehen”, 3. B. im Waffer, 
Sande, Grafe, Schlamm u. dgl. waten, Ja das Wort fteht 
ſelbſt im Mpd. in der alten, urfprünglühen, allgemeinen Bed.: „eins 
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hergehen· ( S. Grimm's Reinhart Fuchs S. 442.). Marker 
mwatet im Waſſer, um ſich zu baden; aber wer in einer Bade⸗ 
wanne babet, fann darin nit waten. 


2231. Wehfelfeitig. Gegenfeitig Einanber. 
Ü. Sagt man da, wo eine Beziehung von dem zu jenem iſt. V. 
Einander, welches mhd. einander (zuweilen mit ander im Dativ 
ber Mehrz. einandern), ahd. (mit Dativ v. andar) einandremo (Einz.) 
u. einanderen (‘Mehrz.) mhd. einandern, ober aud) (mit gebogenem 
ein) einemo andermo, einen anderen, fpät-ahd. auch mit Aecuſativ ein 
ander (D. Buochir Mosis 2967.) lautet und bald mit vorgeſetztem 
bald mit zwifchen ein und andar eingefchobenem Vorworte fleht, ift 
eine zufammengefegte Fürwortbildung aus dem alten ein für einer 
im Nominativ und ander im Dativ oder Accufativ, und beb.:-.der. 
(bie, das) — jenem oder jener, ber (bie, dag) — jenen (jene, jenes) 
und umgefehrt. 3. B. „Sie lieben einander = ber (die, das) liebt 
jenen (jene, jenes), ſtehen einander gegenüber = der (bie, 
das) fliehen jenem (jener) gegenüber, und umgefehrt. Das jenes 
ander regierende Vorwort aber fommt, fonderbarer Weife, immer vor 
ein zu ſtehen, z. B. an, zu, mit x. einander. Gegenfeitig 
bed, — dem andern Dinge zugefehrt”, z. B. das gegen⸗ 
feitige Cjenfeitige) Ufer u. ſ. w., als aud „jedes von Zweien 
in Beziehung zu dem andern.“ Wedfelfeitig = „iedes von 
Zweien in Beziehung der Erwiederung zum andern, fo daß. eins um 
das andere iR” (Dgl. wechſeln Nr. 1857.). Gegenſeitig und 
wecpfelfeitig werben übrigens zunächſt als Beiwoͤrter gebraucht ; 
einander hehe nie fo. Die Freundfchaft, welche zwei mit ein= 
ander fliegen, iſt eine gegenfeitige; fie muß aber auf wech⸗ 
feitigem Zugeneigtfein beruhen. ö u 
2232. Wed. Semmel UÜ. Weizenbrötchen. V. Die 
Semmel, ahd. diu simila, sömala, mhd. diu simele, sämele, altn. 
similia, aus lat. simila (gr. vepidadız, woher agſ. der smedema) 
= feines Weizenmehl, bed. im Apd., Mpd. und Ältern NHb. Chei 
Luther Sir. 38, 11.) zunächſt „feines Weizenmehl“, ‚dann ‚feines 
Weizenbrötchen” ‚ im fpätern NHd. nur dieſes. In der Bedeutung 
des Mehles ſagi man. fegt dad Semmelmehl, ahd. semalmelo: 
Der Wed (ungut: die Wede), ahd. der weggi, wekki, mhd. u. 
ältefl-nhd. wegge, wecke, agf. wecg, wedge, altn. veggr; ſchwed. 
vigg, if urfpr. der Keil, wie man ihn zum Holfpalten oder um 
Steine vom Lager abzulöfen u. a, m. gebraudt (Diut. II, 348b. 
Reinhart Fuchs 1542.) ; dann „Eeilförmiges Weizenbrötchen” (gloss. 
florian. 157. Alta. Blätter II, 199.), wie auch lat. cüneus Keil im 
Mittellat, vorkommt; beſonders fpäter „ein nad der Länge: zwei⸗ 
theilig zufammengefegtes, am beiden Enden Feilförmig zulaufendes 
izenbrötchen "?). So heißt aud eine an beiden Enden nach der 
lichfeit eines Keiles geformte Buttermaſſe ein Butterweg.. ._.. 
D Ahnlich die Bregel, ahd. diu pricella (Graff IH,: 318.), 
pb)rezita, auch preciling, verſchlungenen Armen ähnliches. Weizen: 
gebäd», aus mittellat, bracellus v. brachium Yrın, . 
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2233. Velden Aufweden Auferweden Er» 
werden. Ü. Aus dem Zuftand des Schlafed oder einem ähnlichen 
in ben bes Wachens, d. i. des Bewußtſeins feiner Tebensthätige 
feit, kommen maden, — kurz: „wach maden.“ V. Weden, 
goth. vakjan, ahd. wecchan, wechan, mihd. wecken, weken, agf. 
wecc&an, die bemerfftelligende Cfactitive) Form zu wachen goth. 
vakan, ahd. wachen 2c,, bez. ben Begriff allgemein; aber er⸗, 
auf: und auferweden brüden zugleih aus, daß der Gewedte 
wirklich wad wird. Erweden, ahd. ar-, irwecchan, irwechan, 
irwehhan, mhd. erwecken, agf. äwäccan, mit ar-, ir- (hier = zur 
Höhe, herauf), bed. mehr: „machen, daß der Zuftand des Schlafes 
oder ein ähnlicher aufhört und verlafien wird.” Aber aufweden 
mehr. — „maden, daß jemand ganz wad wird, in ben vollen 
Auftand des Wachens fommt.” Man muß 3. B. zuweilen Iange 
weden, ehe man.einen Schläfer erweden und aufweden kann, 
Die Unterfeibung be er= und aufweden ift ähnlich, wie bei auf- 
und erwachen Nr. 236., und, wie auferwaden, if auf er⸗ 
wecken in aufzer= beſtimmterer und eben dieſer Fülle wegen feier⸗ 
licher Ausdrud, aber faft nur von dem Erweden aus dem Tode 
fprachgebräuglih,. Wie nun eigentlich, fo flehen erweden und 
anfweden auch wneigentlih: erweden — „maden, baß jemand 
zu Außerung Iebhafter Seelen» oder Geiftestpätigkeit Fommt“ (Nr. 
638.) , 3. B. einen Proppeten erweden (5 Mof. 18, 15.), durch 
den Durchbruch der Gnade (in myſtiſchem Sinne) zum wahren 
Glauben erwedt fein u. ſ. w.; von aufweden das Mittelw. d. 
Fi ang. aufgewedt = „zu vieler Thätigfeit der Seelen» und 
Geiftes! 


-äfte F% limmt“ (Nr. 209.). 

2234. eder— noch. Weder — weder Noch — 
nod. Sind auf einander bezügliche Ccorrelative) verneinend 
anreihende (negativ-copulative) Bindewörter. Gegenfag iſt ſowohl 
— als aud (Nr. 1749.). 2. Alteftes verneinendes Bindewort, 
einzeln, wie auf einander bezüglich (correlativ) ſtehend, if das von 
dem Nebenwort: noch goth. nauh, ahd. noh (Nr. 19.), wohl zu 
unterfeeidende ahd. noh,.mhd. noch, welches zufammengeflofien aus 
ni uh (ahd. ni = nidt, uh = und), —2 noh eig. „und 
nicht“ bebeutet, wie lat. nec (neque), goth. nih, altf. nee (n&), 
agf. nö Ceig. nege). Dieß noch if num hier unfer bloß noch corz 
relativ flebendes noch; aber die ahd, Korrelation noh — noh (gloss. 
Jun. 239.), mhd. noch — noch, dauert in nhd. Schriftfprache nur 
ſpärlich fort, if hier unüblich und ſcheint und gewählt”). Später 
trat weber ein, fon mhd. weder, mit abgeſchleifter und bloß noch 
binzuverftandener Berneinung €) verfürzt aus mhd. newäder, 
enwäder, ahd. niwedar (eig. nihuedar), mas, aus ahd. ni nicht und 
ab. wedar, eig. huedar, altf. huedar, = „wer von beiden” (Nr, 
1038. Anm.), zufammengefegt, zunächft „feiner von beiden“ bedeutet; 
davon aber wird der ungebogene fächliche Accuſativ neben= und dann 
bindewörtlid verwendet mit weiter verneinend anreihendem noh noch 
im folgenden Gliede ober Sage, myd. weder — noch, wie es noch 
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das Übliche iſt, z. B. „Ih babe weder den Bater, noch ben 
Sohn, noch die Tochter geſehen“, eig. = ich habe keins von 
beiden, nicht den Vater und den Sohn, und nicht die Tochter 
gefehen. „Er ift weder verreift, noch if er duch ein Hinderniß 
abgehalten worden, zu fommen“, eig. = er ift keins von beis 
den, nicht verreift und nicht durch ein Hinderniß abgehalten worden, 
zu kommen. Allein bem noch — noch gemäß erlaubt fih auch bie 
Schriftſprache das gewählt Iautende weder — weder‘). 
weder einfach als (2 Mof. 16,5.), außer, bedeutete, iſt Caber nach 
Opitz's Zeit) veraltet. 

1) «Dem Pan noch Welt, noch Tod, noch Teufel ſchadeu» (Opip). 
«Das Federbürfchlein zart, — In füßem Schlag erfahren, — Noh Kun 
noch Athen fpart» (Briedr. Spee). «Noch Seit, noch Land, nod 
Shwang vermag auf die Naturw (Halter, Urfpr. d. Übels 3. Bch.). 
«Keiner, noch groß, noch Flein, entrinner der Ume» (Kiopftod). 
«Noch Stand, noch Alter wird gefpart» (Wieland, Ob. V, 47.) 
«Noch Krankpeit Fannten fie, noch Zurcht, noch Klage» (R.W. Schte 
get, Prometheus 3.). «CAlba:) Wer nimmt’s auf fi, den König zu 
ggehren · — (Domingo:) Noch Sie, noch id» (Schiller, D. K. 

2) «Weder Sturm, weder Schlacht — Führt in Deliſchem Laube 
den — Zeldherrn⸗ (Ramler ©. 196. Ausg. v. 1772). «Bin weder 
Sräulein, weder fhön» CBöthe, dauſt). «Weder wanke, weder 
weiche» (Cbendaf.). «Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht⸗ 
cDerf., Iphig. III, 1.9. «Meder die Mäufer, mein Kind! verfag’ 
ih dir, weder ein Andres» (I. 9. Voß). 

2235. Weg. Bahn. Gang. Fußweg Fußpfad. 
Tußfteig. Pfad, Steg. Steig Straße (Schneiſe). 
U. Der Raum, der dazu beftimmt ift, fih darauf nad einem an- 
bern Orte hin zu bewegen. DB. Der Weg, gotb. ber vigs, ahd. 
u. mhd. der wec, agf. wög, altn. vegr, v. goth. vigan, ahd. wek(g)an, 
= fih bewegen, wie lat. via Weg v. lat. vehi fahren, bed. allge: 
mein: der Iinienartige Raum, durch welchen oder auf welchen hin 
eine Bewe gung geſchieht. So nimmt 5. B. das Schiff feinen Weg 
durch das Meer, der Vogel durch die Luft, der Rauch durch den 
Scornflein, das Blut durch die Adern u. f. w. Auch ſchlechthin: 
die Spur, woran fi erfennen läßt, wohinaus das, was fih_fort- 
bewegt, ifl. So verliert fih 3. B. jemandes Weg, mo feine Gehe 
fpur aufhört. Im Befondern: „der beflimmte Raum zur Bewegung 
von einem Orte zum andern.” Der Weg, welcher nur dazu beftimmt 
iſt, daß er von Menſchen Begangen wird, heißt der Fußweg. 
Figürl. iſt der allgemeine Ausdrud Weg— Art und Weife, wie man 
etwas thut oder wie etwas gefchieht (S. Nr. 1338.)., Die Straße 
fe Ne. 1818. Der Straße aber als breiterem Weg fteht entgegen der 
Chei Nadel: das) Pfad, ahd, der (aud daz) phad, fad, pad, 
myd. der u. daz pfat, agf. det päÖ, wahrfgeinlih, in Rückſicht auf 
fein als deutſch verbächtiges anlautendes pf (ahd. ph), aus gr. waros 
= „ber beiretene Weg” v. mareıy — betreten und gehen. Das Wort 
bed.: „ber ſchmale betretene Weg“, fei er zum Gehen des Men- 
ſchen Cber Fuß pfad, baieriſch Fueßpfad, b. Abraham a ©. Clara 
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auſt. Fußſtapfe), oder zum Reiten (Reiterpfab), für Zugtbiere (3.8, 
der Seinpfad an Flußufern für die Menſchen oder Verde, welde 
an Leinen Schiffe ziehen) u. dgl.; im Befondern „der fe und 
eben eirime Weg neben dem Faͤhrwege“. Aber, wie Weg 
und Straße, flieht auch Pfad — freilih nur figürlich — in dem 
Sinn einer Bewegungslinie, die ein fi bewegender Körper bes 
fhreibt. So läuft z. B. dichterifh die Senne ihren Pfad, und 
man fagt Lebens, Himmelspfad 2..*). Der Steig, mhb. der 
stie, mit der im NHd. weniger gebrauchten Nebenform die Steige, 
goth. die stäiga, ahd. diu stiga — sangall. 186.), agſ. die stig, 
dv. eigen, ahd. stik(g)an, mhd. stigen, bed, ber fehmale, enge 
Weg, der nur betreten, nicht befahren werben fann, auf dem man 
einberfteigt. 3. B. „Stille einfame Tage aus dem Frühling der 
he belegten ben Steig ber beiden Menfchen mit einem Blumen- 
teppih” (Jean Paul, Siebenfäs 1, 3.). Im Neuhochd. aber if, 
Reigen in fhärferem Begriffe gefaßt, der Steig (die Steige) 
lieber der zur Höhe angehende Weg Cauf dem man fteigen muß), 
insbefondere der fepmale, enge, ber nur betreten werben kann (3. B. 
der Felſen ſte i g), wiewohl oberd. die Staig ſteile Fahrſtraße 
(Schmelier III, 622.). Der Steig, ber nur dazu dient, von 
Menfden begangen zu werben, heißt beftimmter der Fußfteig, 
Selten ſteht im Hochd. das ebenfalls von Reigen abgeleitete der 
Steg, mhd. der stec u. die stige Cahd. diu stöga), für Steig. 
3. B. „Sie war faft in die mitten an einen ſcheide we g zweyer 
engen ftege fommen“ (Opitz, Hercinie S. 49.). Die übliche Bed, 
von Steg ift „ſchmales Holz zum Übergang über ein Waffer ober 
eine Tiefe.“ Die Bahn, mhd, diu ban, pan, bane, vielleicht % 
fammen gehörig mit ahd. pandon = „erfhüttern“ und dann „fi 
üben” (gloss. elwang. 97.), woher auch, — wenn nicht unrichtig für 
caepandn geebenen geſetzt —, ahd. capanön d. i. gebahnen gleich 
(eben) machen (Graff III, 126.), ift zunädft „freier, geebneter Platz 
CÜbungsplag 2) zum Gehen, Reiten u. dgl.”, 3.8. die Reitbahn 20.5 
dann „der freie zu ungehinderter Fortbewegung gleichgemadte Weg”, 
3. B. Regel-, Schneebahn, eine Bahn beiden ı. Wenn 5. 2. 
der Weg, Gang, bie Straße, der Pfad, Steig verſchneit 
find, fo muß man Bahn darauf machen. Hierauf: ber bazu bes 
reitete Weg, daß ihn der darauf fich bewegende Gegenftand ein— 
halten muß, 3.8. die Sonnen-, Planeten-, Erd bahn, Gedanfen- 
bahn (Böthe) ıc. in Wagen, der nicht aus dem Wege fommt, 
bleibt in feiner Bahn. Uneigentlid die Bahn S bie eingefhla- 
ene Richtung des fittlichen oder geitigen Thuns, eigentlid infofern 
je zur Rache e ebnet. So hat z.B. Jacob Grimm eine_neue 
Bahn in der deutfchen Sprachforſchung gebrochen, und man fpricht 
in der Sittenlehre von einer Tugend», Lafter bahn ꝛc. Der Gang, 
goth. ber gaggs, ahd. der k(g)anc, mhd. der ganc, altn. gängr, v. 
gehen, gotb. gaggan, abd. k(g)ank(g)an [k(g)än, k(g)en], iſt eig. 
„bie Thätigfeit (der Act), vermittelft der Füße fih a: en‘, 
und davon überhaupt „Fortbewegung“. Daher dann auf den 
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gm Gehen übergeiragen: der zum Gehen geeignete ober gemachte 
ängenraum, beſonders zwiſchen Gegenftänden, 3. B. Säulen-, 
Laub-, Baum-, Schatten-, Luftgang. So wird aud der enge 
Raum zwißhen Gebäuden, der Geheraum vor den Zimmern eines 
Gebäudes u.f.w. Gang genannt. Diefe gegenfländliche Cobjective) 
Bed. des Wortes ift fon alt, denn goth. gaggs — Straße, ahd. 
ganc aud = „Raum zum Lußwandeln“ und felbft unfer „Abtritt”. Auch 
in weiterem Sinn allgemein der Gang = „Längenraum zum Durde 
binbewegen", 3.3. ber Gelmgang, Saftgang, bie Rauhgänge 
in den Ofen, u.a.m. Ein Weg Tann fo eng fein, daß er einen 
ſchlechten Gang bildet, und wenn der Ausgang aus dem Schorn- 
Hein bebedt if, fo findet der Rauch feinen Ausweg. 

1) Schon Orfrid I, 8, 5 f. hat: «Floug är sunnün pad, stärrönd 
sträza, — Wigä wolkond» — flog er [der Engel] der Sonne Pfad, 
der Sternen Straße, der Wolfen Wege. . 

Anm. Die Schueife, mhd. dia sneise, mas, neben altu. smeis 
Banmaft, Pfahl, agf. snäs Bratſpieß, zuerft die Bedeutung eines Stabes, einer 
Schnur, eines Fadens hat, worauf etwas gereiht ift (Ottocar v. Horneck 
e.687.), und dann die Reihe felbit ansdrüdt (Aventinus, Chronik S. 168. 
Ausg. dv. 1566.), hienach deu Gang zur Vogeljagd (Cifenaher Recht s— 
bad um 1500, tit. 11.), ift jept nur noch der ausgefhnittene Waldweg 
—ãRB die Vogelfchneife), und dann überhaupt der ausgehanene 

aldweg. 

2236. Wegen. Ob. Über. Um. (Aus. Behufs). 
ũ. Vorwoͤrter, welhe das Verhaͤliniß des Anlaffes wozu von dem 
in dem regierten Wort Ausgedrüdten anzeigen. B. Wegen") 
(Nr. 890.) zeigt ausbrüdlih den Ber eggrund an, — daß ein 
Anderes von dem herfomme, worauf bag Wort hinweiſt. Über 
= „auf Anlaß“, wobei immer die Gegenwart, öfters gerne ber 
Zeitoerlauf in Beziehung des von dem regierten Wort Ausgebrüd: 
ten mitgedacht wird (S. Nr. 2011:), Hier befondere -mit dem 
Dativ. 3. 3. „Ih wil_ mid über dir allein — Erlüſtigen vnd 
frölich ſeyn“ (Opitz, Palm 9.). „Wer das Große über dem 
Kleinen verfäumt, heißt mit Recht einfältig” (Friedr. Jacobs). 
„— Über ber Beihreibung da vergeß’ ich — Den ganzen Krieg“ 
(Stiller, d. Pic. I, 7.). Aber ung erſcheint über jet urſäch⸗ 
licher Ceaufaler), mit leifer Beziehung der Gegenwart bes im regier- 
ten Wort Ausgebrüdten, wenn dieſes Wort in dem Accuſativ — — 
wie es im Ahd, war (Bol. d. 4. Note zu Nr. 2011.). 3. B. „Über 
feine Sreigebigfeit if er arm geworben“, Teife unterihieden von 
„über feiner Sreigebigfeit if er arın geworben”, wobei noch 
der Gedanke an den Zeitverlauf des Freigebigſeins fi Teife mit 
einmifcht. Wie über bier, fo ſteht auch, aber nur allerthümlich⸗ 
edel und feierlich, das verwandte ob (deſſen eig. Bed. f. Nr. 192.), 
und regiert eig., wie fhon im Ahd. räumlich und urſächlich (gloss. 
Hraban. mm): den Dativ, im Neuhochd. auch den Genitiv, was 
meniger gut ſcheint aber geläufig if. 3. B: „— Der Bäche Liſpel⸗ 
gang — Verzögert’ auenwärtd‘, 0 b meinem [der Laute] füflen Klang“ 
— —— poet. Trichter 1, 13.). „Entrüflet fand ich dieſe 
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graben Seelen — Ob dem gewaltſam neuen Regiment” (Schil⸗ 
ler, Tel II, 2.). „— Ihr ſeyd — Verwundert ob des ſeltſamen 
Geräthes — In meiner Hand“ (Derf,, J. v. O. Prolog). Um 
gewinnt urfächlichen Ceaufalen) Anſtrich, wenn es fteht, wie wir 
etwa fagen „in Betreff, was betrifft, in Hinfiht auf”, und wirb 
ſonach gefegt, wenn wir das Verhaͤltniß des Beweggrunbes mit 
Hinfiht worauf oder mit Zwedbeziehung bezeichnen wollen (Vgl. 
Nr. 1966.). 3.8. „— Mid ruft — Die Syge fort um bie 
geraubte Schwehter " (Schiller, Br. v. M.). 

D), Diefem vormörtlihen wegen gebührt, weil in ihm das hauptwoͤrt⸗ 
liche Gefühl (Nominalgefühl) rege geblieben iſt, nichts andere als der 
Genitid, welchen es aud in der Schriftfprache regiert, in der Volksſprache, 
oder mo diefe nachgeahmt wird, häufiger den Dativ, z. B._« Brief an 
Andres,.wegen den Geburtstägen im Auguft 1777» (Claudius, 
Bandsbeder Bote), Dal. Nr. 890. Anm. 

Anm. Aus zeigt, feinem eigent. Begriffe gemäß (Mol. Nr. 2181. 
u. Nr. 244.), in gegenmärtiger Ginnverwandtfhaft die Beziehung des ur⸗ 
fprungs an, welcher in dem, was das regierte Wort ausbrücdt, liegt, alfo 
daß etwas in dem, was das regierte Wort ausdrückt, feinen Erfenntniß- 
grand (den dem Innern eines Dinges entnommenen Grund) oder. Seins: 
grund (den in einem Dinge beruhenden Grund, daß etwas Anderes iſt) 
habe. 8. 3. «Die Großen haben ſich übergeunt, daß ein Soldat aus 
Neigung für fle ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles feiner 
Ehre wegen thut» (Leffing). Göginger (deutſche Sprache IT, 109.) 
fagt_ mit Recht, daß «der Zerſtreuung wegen etwas thun» und «aus 
Zerftreuung etwas thun» zmei ganz verfchiedene Dinge find, — Das durch 
den Kanzleiſtyl eingeführte behuf oder, wie es geläufiger. ift, behufs 
(Genitiv v. Behnf Nr. 774.), bed.: amie ung etwas zu dem, was in 
dem regierten Wort ausgedrückt if, paßt oder wie man es dazu hedarf», 
momit ſich der Gebanfe vergefellfchaftet, daß in jenem im bein renierten 
Wort Ausgedräcten ein urfächliches Ccanfales) Verhaltniß beruhe. 3. ®. 
Sch habe mir behufg meiner Reife einen Wagen gemiethet. Das Wort 
regiert als hanptwörtlihes Vorwort natürlich den Genitiv. 

2237.: Weh. Leid. Ü. Beide Wörter, hier als Neben: 
wörter genommen, bedeuten: unangenehm ergriffen in ber Empfin- 
bung eines Übeld. V. Das unbiegbare Beiwort und fo als Neben« 
wort gefegte weh, ahd. u. mhd. we, bed.: „fo, wie es Einem in 
ber Empfindung eines Übeld unangenehin iR“, fei e8 nun körperlich 
ober zu Muthe, befohbers wenn man eine zufammenziehende, ſtechende 
Empfindung hat. S. Weh Nr. 1655. Gegenfag ift wohl, wie 
ſchon ahd. wola (Notker, Ps. 74, 6.). Leid, ahd. leido, mhd. 
leide, v. ben ahd. Beiw. leid, mhb. leit leid, iſt eig. ſ. v. a. 
„dem Gemüthe zuwider”, bas Gegentheil von lieb; dann aber 
am Üblihken: „fo, daß man von trauriger Stimmung worüber er- 
griffen ift, oder daß Einem worüber angreifenber traurig zu Muthe 
8” (5. das Leid Nr. 1196. u. 1654.). Web erfcheint ſonach 
im Grade flärfer, ald leid. 3.8, „Mir thut das fhon weh, 
was Andern nur leid, thut“ (Lichtenberg). - 

Anm.’ Don unferm nebenwörtfichen Leid ift die nebenwörtliche höhere 
St eigerungsſtufe Teider, bei uns auch Empfindungewort leider! ahd. 
—8 mppd, leider, = was mehr als traurig, im Übermaß traurig erz 
greift! " 
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2233. Weib. $ram (Dame). U. Perfon des fo ge 
nannten andern Geſchlechtes. B. 1) Ohne NRüdfiht darauf, ob 
verheiratet oder nicht. Das Weib bez, wie ahd. wip, diefe Perfon 
nad dem Geſchlecht, ohne Rüdfiht auf vornehmern ober geringern, 
verheirateten oder unverheirateten Stand, — lat. femina, und if 
alfo Gegenfag von Mann lat. mas (Rr. 1270.) ; die Fran aber 
bez., wie ahd. v(fröwä, frouwä, dieſe Perfon, ohne Rüdficht dars 
auf, ob fie eine verheiratete oder eine unverheiratete iſt, mad) det 
Würde, ald Ehrenbenennung, und if alfo Gegenfag zu Herr 
(S. Anm. und Nr. 722.). Daher flieht Weib in gutem wie in 
ſchlechtem Sinn, und hat, je nachdem es geſetzt wird, auch bie 
Nebenbegriffe deffen, was dem ſ. g. andern Gefchlechte zufommt, bes 
fonderd was auf beffen Schattenfete seht, ald Weichheit, Schwach⸗ 
heit, Muthlofigkeit u. dgl.’). " Frau dagegen, wiewopl in biefem 
allgemeinen Sinne nur in der Schriftfprade gebraucht, hat 
etwas Ebdleres, Höheres, und iſt Ausdrud, wenn die Lichtfeite der 
weiblichen Perfon hervorgehoben wird und in der Sprade der Höf- 
lichkeit, ſowohl in als außer der Anrebe?), wie ſchon ahd. v(frouwä 
auch ſchlechthin „Perfon weiblichen Gefchledhtes von Stande” bedeu⸗ 
tet, während mhb. wip auch — geringe weibliche Perfon, Dienerin 
(S. Anm.). Doc gilt Frau in der Anrede jegt der Verheira⸗ 
teten, und nur für die weibliche Perfon hohen Standes oder in höhern 
Jahren und in dichteriſcher Ehrenanrede auch der Unverheirateten 
C Beifpiele f. Nr. 722.). Übrigens fleht in allgemeiner Anrede, 
wofern die Perfon dem Geſchlechte nady angerebet wird, auh Weib, 
fei es in edelm oder in unedelm Sinne’). 2) Mit Rüdficht auf 
ben Stand, infofern beide Wörter die Berheiratete bezeichnen. 
Hier ift Weib gerabehin, wie auch ahd. wip fieht, die Perfon bes 
ſ. g. anderen Geſchlechtes als Ehehälfte, im Gegenfag zum Mann 
und zum Mädchen, zur Jungfrau (glei lat. mulier zu virgo). 
So 3. B., wenn wir fagen: „Mann und Weib — Sind Ein 
Leib", ein Weib nehmen ıc., und wenn Opig fingt: „Heut 
Jungfrau, morgen Weib.“ Als Ausdrud von allgemeinerem 
Begriffe ſteht das Wort fogar in feierlicher und in dichterifcer 
Sprade fräftiger und edler, als das in der Umgangsſprache übliche, 
höfliche Frau‘). Dieß Wort bez. diefelbe Perfon als Vorſteherin 
(Gebieterin) des Haufes’) neben dem Mann ald Herrn und Ge 
bieter desfelben, alfo, mie abd. frouwä, in Rückſicht ihres Ehren: 
flandes zum Gatten und in Rüdficht der untergebenen Dienerthaft, 
— lat. dömina, hera. In der Umgangsfpradhe aber tritt bei Fran 
der Gedanfe an die Gebieterin auch mehr zurüd, und das Wort drüdt 
dann nur bie weibliche Ehehälfte fhlechthin nad) ihrer Würde und dem 
ehrbaren Stande aus °), wie fi) der Begriff aus ahd. v(frouwä, 
wenn dieß Tat. matröna (weibliche Perfon ehrbaren Standes) be⸗ 
deutet, bildete. Das fehon im 17. Jahrhdt geläufige Dame ſ. Anm. 

D 83.28. «Talbot: Denn ein gebrehlich Werfen if das Weib. 
— (Elifabetd:) — — Jh will in meinem Beiſeyn — Nichts von der 
Schwädhe des Gefhlechtes hören» (Schiller, M. St. I, 3) 
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«Viel weynen, klaͤglich thun, fih wie ein Weib erzeigenn CO pis, Troſt⸗ 
getichte 11.). So auch, wenn man von feigen Soldaten fagt, fie feien 
Weiber, feine Männer, wie fchon lat, mulier Weib ſteht im Gegen: 
fag zu vir Dann, . 

2) So tritt das Edlere, Höhere in Fran neben dem auf das Gefchlecht 
gehenden Weib hervor, z. B. wenn Srauenlob fingt: Es «Sint vrouwen 
wip — Wip vrouwen nicht — J& dur liep dur leide [ja um Liebe uud 
Leides willen] — FVip ist nam Rang] der alle ir art [Geſchlecht] — 
Mit einem nemmen deket [mit Einem Namen, Einer Benennung bededt] » 
(BMinnes, II, 216 2). «Von libe [Leben] ein wip, von tugende [Worz 
trefftichkeit und Zucht] ein frowe. (Minnes. II, 149»). «Hier beants 
wortet ein Mann die Srage durch eine Mähnin. Ganz anders würde 
eine geift und gefühlvolle Frau fie durch ein Weib beantworten laffen» 
Göthe XXXUL, 230. Tafhenaugg. v. 1830.). «Dann Venus ift ein 
Weib, fie hat ons aud den Frawen — Gegeben in die Handt fie alfzeit 
anzufhawen» cOpip). So heifit auch J. B. die Jungfrau Maria 
annfre liebe Sram», nicht «unfer liebes Weib», und die Kaiferinnen 
Maria Thereſia und Katharina II., fo wie die Köntain Eliſabeth von Eng: 
land, werden große Frauen genannt, nicht große Weiber, — Was bie 
Anrede, überhaupt die Höflichkeit anbetrifft, fo fagen wir z. B. Frau 
Gevatterin, Frau Pfarrer, Frau Gräfin ıc., die Bedersfran, Kammer: - 
frau (mhd. kammerfrowe, aber ahd. chammerwip, wo wip — geringere 
weibliche Perfon), die Fran Gräfin ꝛc., nicht Weib Gevatterin ıc. 

3) 3. B. «Da nn Iheſus feine mutter fahe, vnd den Jünger dabey 
ftehen, den er lieb hatte, fpricht er zu feiner mutter: Weib, Gihe, das 
ift dein Son» (306: 19,26.). « Sprach [jur Magd]: Weib, ich kenne 
fein nicht» (Luf. 22, 57.). 

4) So 4. B., wenn in Schiller’s Jungfrau von Orleans (IV, 12.) 
Graf Dunois zu Johanna d’Arc fpriht: «Du _bift mein Weib,» 

5) 8. 8. «Als faort [führt] r sy auß dem hauß offenlich, vnd 
zayget sy aller menig [Menge]. Dye ist mein weib, sprach Er, dye ist 
ewr [eure] fraw, die süllent [folft] ir &ren, die süllent ir lieb haben » 
(Griseldis v. J. 1472. «Laßt ihr die Würde, — Der Frauen im 
Haus!» 1 Göthe). «Ein Umftand macht, daß Veit fein Weib nicht 
völlig liebt, — Und daß er, was der Frau gehört, der Magd vergiebt» 
Logan, Sinnged. IX, 101.). Auf der Bedentung Gebieterin in Be— 
siehung auf den Diener beruht auch die Spihe in folgendem Sinngedichte: 
Daß Boas feine Magd [Ruth] au feinem Weib erkohren, — Drum 
hätt man ihm für Beinen Dohren [ Thoren); — Hierüber aber wird ges 
lacht, — Daß mancher feine Magd zu feiner Sramen maht» (Wer: 
nice, Überfhriften VIIL.. 

6) 3. B. «Und diefes Weib ift meine Kran!» (Gothe, Stella 
IV.) «Die Mädchen, die Frauen werden es Iefen» (Böthe). 

Anm. Das Weib, apd. u. mhd. daz wip, agf., altı., mittelnies 
derd. wif (goth. fehlend), fcheint eines Stammes mit goth. vaibjan in 
bivaibjan umwinden, vaips Kranz, alſo vielleicht urfpr. die Kopfgeichmücte 
au beein, d. i die Verchelichte (Tatian XX VII, 4.). Ginnverwandtes 

ort im Ahd. iſt diu quänd Chefran. Die Frau, ahd. diu v(firouwä, 
v(fpröwä (goth. Fräujö? altı. freyja), mhd. v(rouwe, v(frou ıc., kommt 
von goth. fränja, ahd. der v(frd (v(frdwo?), altf. frö, fräho, ag. 
frea, altn. freyr, — Herr (urfpr. wahrfcheinlich der Gnädige, Erfrenende, 
Liebe, oder der Lebensrege, weil and einer Wurzel mit ahd. vikyrd. Genit, 
frowes, altf. fräh, unferm froh Nr. 735. Anm.). Von diefem v(f)rd Her 
auch das ahd. Beiw. vihrön — herrfchaftlich (göttlich wie weltlich), 3.8. 
noch in Frohn leichnam Cheiliger Leihnam), Frohn dienſt Cherrfchaftlicher 
Dienft) 2c.; frohmen ahd. v(Frönjan ( Herrendienft thun). Schon im 
Hd. it Sram Ehrenz und ehrbares Wort, Die Dinnefinger flreiten über 
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den Vorzug der Namen frouwe Frau und wip Weib, beziehen dieſes 
mehr.auf das Geſchlecht, jenes auf Ehre und Bürde, und fegen in zahle 
reichen Stellen der Fran das Weib bald ald Gattin, bald allgemein als 
die Perfon des f. 9. andern Gefchlechtes (ſelbſt im edeiften Sinne), bald 
als Dienerin, bald überhaupt ald die Geriugere, entgegen. — Die Dame 
= «vornehme Perfon mweiblihen Gefchlehtes», dann überhaupt «weibliche 
Derfon von Stande», ift aus dem Romaniſchen Cfranz. la dame, ital, dama, 
aus lat. dömina Herrin, Frau) entlehnt. 

2239. Weiblich. Weibiſch. Ü. Dem fo genannten an 
dern Geſchlechte zufommenb, geziemend ober gemäß. Gegenfag iſt 
männlid. ®. Die Verfipiedenheit beruht in der von »lich und 
⸗iſch Nr. 1001. . Weiblich, ahd. wip(b)iih, mhd. wiplich, bez. 
zuerſt biefen Begriff gerabehin (Wadernagel, altd. Leſeb. 222, 9.), 
im fpätern Nhd. aber nur von Seiten der diefem Geſchlecht eigen: 
thümlihen Vorzüge und Ausgeicnung. Weibiſch ber. ebenfalls 
zuerft jenen Begriff geradehin (3. B. bei Luther 1 Petr. 3, 7.), 
aber fpäfer nur von der nachtheiligen, übeln Seite des Geſchiechtes, 
befonders von Seiten der biefem eigenen Schwäche und Schwachheit. 
Man fagt 3. B. weibliche Tugend, aber ein weibifher Mann. 
Weibliche Thränen find ſolche, wie fie dem fig. andern Ge 
fchlechte geziemen ; weib i ſche Thränen find aus Schwachheit, Feig⸗ 
heit entiprungene, 

2240. eibsbild. Frauenbild Frauensperfon. 
Srauenzimmer Weibfen Weibsmenſch. Weibs— 
perfon Weibsfüd ü. Perfon weiblichen Geſchlechtes 
(Weib f. Nr, 2238.)._ B. Das Frauenzimmer = „erwachfene 
Perſon weiblichen Geſchlechtes von mehr, als dem gemeinen 
Stande”’). Bon einem Mädchen 3. B., welches die Kinderjahre ver: 
laͤßt, fagt man, es werde ein Frauenzimmer, und eine Magb u. 

- dgl. wird. nicht ein Frauenzimmer genannt, Das Frauenbild, 
wo Bild (Nr. 390.) umfchreibend für „Perfon“ fleht, wie ſchon 
mbd. daz bilde- (Gotifried v. Straßburg I, 105», 18.), von ber 
Bed, „Geftalt“ ausgehend, vorfommt, war im frühern Nhd. über 
haupt umfchreibender Ausdruck für Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
bezeichnet diefe aber jest nur noch im ebelften Sinne, und in hoher, 
edler Screibart. Das Weibsbild, früher Weibesbild, mhd. 
daz, wibes bilde, was aber zuerft in der Bed. „Ausfehen eines 
Weibes“ vorkommt, if ebenfalls, wie Frauen bild, umfcreiben- 
der Ausbrud für Perfon weiblichen Geſchlechtes, ehedem felbft von vor⸗ 
nehmem Stande und im edelſten Sinne (Minnes. I, 27*), noch im 
17. Japrpbt bei Opig; feit dem 18. Jahrhdt aber nur gering: 
fhägige Benennung. Vgl. dagegen Mannsbild Nr. 1270, Die 
Beibsperfon, eig. „die Perfon weiblichen Geſchlechtes im i 
nen Leben“, hat im Geo, nur bie Bed, : „gemeine (geringe) Perfon 
weiblichen Geſchlechtes.“ Würbdiger if die Srauensperfon, aber 
auch nur von einer geringen Perjon weiblichen Geſchlechtes gebraudt, 
Das Weibsmenfh — „gemeine Perfon weiblichen Geſchlechtes“, 
als erniedrigender Ausbrud?). Das Weibsſtück, in weldem 
Worte das Stück, gemäß dem ſchon abgeleiteten Begriff „ein ein 
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ges Ding der Zahl nach” (S. Nrr. 1831. u..1865.), die oberd. 
ed. „ Perfon“ Hat CSchmeller HI, 613.), doch. meift in übelm 
Sinne, 3.8. Studfcelm (niederl. stuck -schehms). = Böfewidt,, 
niederi. stuck hoers. Seildirne (bei Kilian), u. f. w.,, iR: niedrige 
befimpfende Benenrtung einer - Perfon weiblichen Geſchiechtes aid 
folder. Das Weibfen, ein landſchaftlicher, im Hochd. ungeabelter. 
Ausdrud, bez. nur gemeinhin Perfon weibli chen Geſchlechtes (Bot. 
bag: entgegengefegte Mannfen Rr. 1270.). So . B. in dem 
Bänfelfängerton von Bürger's Prinzeſſin Europa Sir. 2, 2: 
Das Weibfen zu beiriegen.“ „ denten Sie, ‚bie guten 
Weibfen bringen mir bas Ban dafür wieder, und verlangen fein 
Spinnegeld" (Fuſſtus Möfer, patriot. Phantaf. 2 Tl. VI.). 
1) Das Srauenzimmer if alter⸗nhd. «früher'noch nicht gebraucht) 
frawenzimmer. .urfpr. «bie abgefonderte Wohnung [Bimmer, noch im Rod. 
auch «befonderes Gebäude». ©. Rr. 1830. Yum.}, das abgefonderte Ges 
mad der Krauen und Dienerinnen am Hofe: von Bürften und- Herren» 
fo bei Luther Efiher 2, 3., bei Hans Sachs u. A., bie in's is. 
japrhdt, felbft noch von Mofes Mendelsfohn gebraucht); davon dayn.. 
ie. ©efammtheit der Perfonen weiblihen ‚Gefdylechtes; melde ein. ſoiches 
Gebäude bewohnen, und. weiter überhaupt Perfonen weiblichen Gefchiechies 
von Stande: 8, 2. «Wie! das Sramenjzimmer dergleichen oftmals 
entweder nicht verſtehet, oder vnſere getichte lieber als vns hatt» COpiß, 
ercinie ©. 19.). Endlich iſt das Wort auf die eingele weibliche. Perfon 
Ibergetragen, infofern fle von.einigem Stande iſt. .. — 
2. Das Menfch (Mehrz. die Menfher) — geringere Perſon weib⸗ 
Tichen Geſchlechtes von naturkräftigerm Schlage, ohne verächtlichen Neben; 
begriff;; dann im Befondern « erwachfenes lediges Mädchen» CSchmelter- 
11, 601.), mehr in feiner perſonlichen Kraft, eben fo auch als Liebhaberin, 
bem. Kerl enigegengefept. Darnac in. noch engerer Bed. eheden- das 
Dienftmädhenn (5. 3. bei Pater Abraham a ©. Clara n.. A.) 
fo mr in Tandfcpaftlicher Sprache und Präftigem Ausdrude ( S. die‘ 2, Note 
48 Rr. 1270.). Im Hochd. ift das Menfd, erniedrigende Benennumg einer 
- Berlon weiblichen ©efchlechtes, befonders Benennung einer unyfichtigen. : Das 
enfh cMebrz. Menfher) aber if nichts anders, als engerer Begriff 
von ee Ken(e Mehrz. die Menfhen), mihd. day (neben der) mennesche, 
verfürgt mensche, mennesch, — «vernünftiges Üenmelen» (3.2. ehe⸗ 
dem rihd. das Ehe menſch Chegatte, Chegattin, das Schmid menfi 
— Hammerfchmidgefelle wofür wir fpäter-npd.. nur der Menf 
fagen., wie ahd. der me: . fo mhd. .daz.mensch auch von der 'edels 
ſten weiblichen Perfon: Das perſchiedene Ge(chlecht darum, weil Menfch. 
ein hauptwoörtliches Beiwort iR ( S. die 1. Note gu. Nr. 1270.). 
221. Weibeperſonen. Frauensleute. Weiber 
Teite: Weibsvolt. ü. Sinb geringere. Zueetee für Weis 
ber. B. Die Weibsperfonen, Mehrz. v. Weibsperfon Ar, 
2240; , bez. überhaupt gemeine ( ger e) Weiber: im Beziehung 
des: Standes. Die Weibslente bed: 























al g 
iger: und niedrig iſt ſchon im vorigen Jahrhbt das Weibs⸗ 


und-:dann überhaupt: „Perfonen weiblichen Geſchlechtes zuſammen ⸗ 
begriffen, befoundere Berne in Beziehung des Standes, ohne bie 
Meisand, Zbrterd, d, deutfh, Epnonpm. IL, 70 
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einzele Perſon zu unterſcheiden (Bol, Bolt Nr. 2176.). Bgl. hierbei 
die Gegenfäge Mannsperfonen, »leute, -volt Nr. 1273. 

Anm. Bei Opis ik Weibesvolck auch auf die einzele weibliche 
Yerfon angewandt, in gutem Merftande. — Begriff von Weibs: 
leute, würdig und in gutem Sinne genommen, drückt Juſtus Möfer 
Cpatriot. Phantaf. 1. TH. XXI. am Ende) durch Brauensiente ans. 

2242. Weichling. Zärtling ü. Wer auch geae 
das geringfte Unangenehme fhon empfindlich wird. V. Beide Wörter 
find von den Beiwoͤrtern weich und zart abgeleitet. Der Weide 
ling, eig. der in wibernatürlicher Unzucht Erfglape Clat, einsedus, 
£ uaraxös, bei Luther 1 Kor. 6, 9.), bed.: wer an Leib und 

seele fo unfeſt und halilos ift, daß er gegen jede, auch bie kleinſte 
Unannehmlicfeit empfindlich) wird. Der Zärtling iſt bei Abraham 
a Santa Clara f. v. a. Liebling (wer fih von jemanden befon 
derer herzlichen Zuneigung zu erfreuen bat), und bed. dann, gleichlam 
in Betrachtung des durch Affenlicbe Berwöhnten (ſchon mhb. zart 
auch = weichlich, zarten auch = durch Zehzeſung verwoͤhnen, 
verweichlichen): „wer fo verfeinert iſt, daß ihm alles, was bie 
Empfindung angreift, unerträglich wird.“ So 3. B. „ber Zärt⸗ 
ling, der in allen Herbergen hungern muß, weil. er feinen Mund» 
koch nicht bey fih hat“ (Juſtus Gster atriot. Phant. 1. Thl. 
Xx.); aber der Sybarit, der ſich beflagte, iM er nicht habe fchlafen 
koͤnnen, weil ihn ein zufammengefaltetes Nofenblatt gedrüdt habe, 
war ein Weichl ing. „So mag in ſchwüien Sommertagen 
— Der Beihling, Amor, Tgägiern fliehn“ (Uz, Ir 
Gb. 1) _ 

2243. Weide Anger. Alye Aue Matte, Trift 
Viefe U, Graslond, B. Die Wiefe (6ſ. Nr. 717.), ahd. dia 
wisa, mhd. diu wise, ift Gradland zur Benugung, befondere ges 
hegtes Grasland, — lat. pratum, Der Anger, ah. der anger, 
mh. der anger, agf. inge, altn. engi, von dunffer Abkammung , iR 
im Alt- und Mitfelhochd. — wie ungepflügtes Bauland“ 
(lat. arvum), dann „Grundflüd, das von dem Beliger nah Be 
heben zu Grasland oder auch als Ader, zu Gehölz ꝛc. benugt wird“ 
(Schmeller 1, 79.); vornehmlich aber ſchon im Mhd. „wildgrünes 
and“ (lat. viridärium, in Alberus Wibch), befonderd „wild: 

rünes Grasland“ meift geringern Umfanges, fei es Mähen oder 
meiden u. dgl. 3. B. „Unfre Heiden [in Weftphalen ] find 
di ig mit grünen Angern durhwachfen“ (Juſtüs Möfer, 
1 l. LXL.). „War mit Rafen bevedt ein weiter grünender 
Anger” (Göthe, Hu. D. V.). Die Weide, ahd. diu weida, 
mbb. diu weide, im Ahd. fowohl „grünes Futter, das im Freien 
abg wird“, als au „Ort im Freien, wo ein Thier fein 
Qutter ſucht⸗), bed.: futtertragendes Land zum Abfreſſen für bie 
Thiere im Freien, fei_ ed nun Mn oder überhaupt kraͤuterbewach ⸗ 
fenes Land. 3.3. „Da fie feine Wiefen haben, fehlt es an Heu. 
Auf den Bergen gi es einige Weide, auch auf ben Adern, ba 
ein Drittel ale Brache liegen bleibt“ (Göthe, Sicilien). Die 
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Stoppelmeide ıc. Im Befondern: „Grasland zum Abfreffen für 
das Vieh.“ Die Wiefe, der Anger, bie Aue, Trift, Matte 
und Alpe bienen ald Weide, infofern man fie nicht zum Ab: 
mähen dran, fondern vom Bieh oder andern Tpieren abfreffen 
ft. ©. über Weide weiter Nr. 751. Die Aue, gefürzt bie 
Au, f. Nr. 717.5 hierher die Bed.: gutes waſſer⸗ und weidereiches 
Gradland. Die Matte (ſchweizer die Matt), ahd. der mato 
«(Genitiv matawes) , mhb. der mate, älter-nfb. die matte (Melus 
fine 31. 47*, Gießen. Handſchr.), ift, wie es ſcheint, mit ahd. mähan 
u. mhd. mejen mähen, lat. metere ärnden, abſchneiden, verwandt, 
aber doch verſchieden von dem hieraus abgeleiteten mhb. daz mäd 
CMapd) = das Mähen, die Mähezeit, und dann das Gemähte*), fo 
wie ber Gragfled, welcher gemäht wird (Stalder II, 191.). Das Wort 
bed.: „Grasland von reihem, erfreulichem Aufwuchſe“. 3.8. „Ihn 
erquidt nicht mehr — Der Matten warmes Grün“ (Schiller, 
Tel 1,1.). Das Wort flieht übrigens im Neuhochd. nur in edler 
Sprache. Die Trift, mhd. diu trift ÜKonr. v. Würzburg, trojan. Krieg 
56». 586), bed.: „Land, worauf das Vieh, befonders ald Heerde, 
getrieben wird, um ſich da Zutter zu ſuchen oder Weide zu haben”, 
— Iat, pascnum , welche Bedeutung in der Sqriftſprache die üblichfte 
und eine in der Landwirthſchaft gangbare i*). Im Befondern in 
der Landwirthſchaft: das zu Weide dienende Brachfeld (Adelung 
IV, 681.). Die Alpe oder Alp, mhd. dia albe, mittelniederd, 
alve, ift ſowohl der hohe Berg, die Bergfpige im Hochgebirg (Nr, 
689.)°), als auch die Bergweide, die Viehweide im Sohgesieg 
(Schirler, Tell il, 2). 

1) Aus Grünmad ift unſer neuhochd. das Grummet (ſchon in Al⸗ 
berus Webb) — die Nachſchur des Graſes im Jahre. Daſſelde bed. das 
Tandfchaftt. ( hwäͤbiſche) dad Omet aus mhd. daz wemet (ue- — wieder, 
nad; met aus mäd), oder oberd. das Amat, ahd, Amt (A aufl, ar — 
eig. — Ref: Abfehur bes Graſes im Jahre, Die erfte Grasabſchur 
heißt das Heu (eu and mhd. .öu) goth. havi, ahd. houwi, mhd. höuwe, 
dv. hauen ahd. houwan (Nr. 912.). 

2) 3.3. « Geſchaͤffte, Zwang und Grillen, — Gntweiht nicht biefe 
Zrift» (Hagedorn, Fandinft). eDie Sluren, bie von Bluhmen 
düften, — Gekilde vol Geſangs und heerdenvolle Triften» (Uz, lyr. 
Ged. iV.). «DO du Flur nad meinem Herzen, — Trift, die mir das 
Leben gab, — Lebe wohl!» (I. N. Goß II, 11.3. «Lebt wohl, ihr 
Berge , ihr geliebten Triften» (Schiller, J.v. OD.) Denn die Trift, 
». treiben, wie Schrift v. fhreiben, Gift d. geben, Kiuft v. Bliebeu ıc., 
bed, quet, ſchon in mhd. diu trift: das,-was gefhieht, daß etwas ge= 
trieben Ceigentf, vom Orte fortgehen gemacht, oder figärl. mit Nachdruck 
gethan) wird (©, Boner. ©, 468.). Daher: Vieh, das zufammen anf 
Ein Mal ansgetrieben wird, Heerde, 3.2. aMber die weibliche Trift 
laß magerer werden mit Vorfaz⸗ (Voß, Virgil's Landbau HAT, 129.) 
Dann «der Triebmeg für die Heerde zu oder von der Weide», fo wie die 
obige Bedeutung. 

3) 8. B. «Aber wie zwei Gewitter, die an zwo Alpen herunter — 
Dunkel Tommen» (Klopitod, Meſſias VIII, 139 f.). Der Bergname 
Alp f&eint Peitifh (Mgt. Diefenbac Celtien I, 418 f.), und nicht, von 
90th, aljan, altn, ala, lat, älere, == ernähren, abgeleitet, woher z. B. alt, 
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2244. Weil, Denn (Nun). U, Bindewörter, welche 
das.grunbangebenbe ſcauſale) Verhaͤltniß bes einen Satzes zu. 
dem. andern angeigen. V. Denn, eig. ein den Exfenntnißgrund 
gie cognoscendi). angebendes, alfo erlãuterndes (explanatinesy 

indewort: ( Nr. 466.), wird geſetzt, wenn das gründangebende 
Ustheil im Verhaͤliniſſe zu dem vorausgehenden- Urtheile hervorge⸗ 
hoben wird, und. verbindet‘ alfo den Satz des Grundes ald einen 
Hauptfag. ‚Weil dagegen, aus einer Zeitpartifel zu einem Binde⸗ 
wort ‚geworden, weldes eig. den Seinsgrund (ratio essendi) ans 
zeigt und fi nachher grundangebend erweitert, wird gefegt, wenn 
dag Urtheil des Grundes mit dem Urtheile, wozu es gehört und 
das als ein Folge-Urtpeil‘ erfcheint, gleichſam als Verbindung: des 
Begeifes zum 3 riffe gedacht, alfo enger. und fo ald Nebenfag 
verbunden wird (Vgi. Pr. 432.3. So 3. B., wenn wir fagen:- 
„Ih veiehe ihn nicht, weil. er zu gelehrt. fpricht”; aber auch 
Ich verſtehe ihn nicht, denn er fpricht zu gelehrt.“ Scharf tritt 
bie Verſchiedenheit hervor 3. B. in folgenden Sägen,. in welchen 
denn. und. weit. nicht vertauſcht werben. koͤnnen: „Weil ich dich 
lüebie “über ‚alle Grenzen, — Träg’ ich. den ſchweren Fluch. des. 
Brubermords“ (Schiller, Br... M.). „Bremblinge Ken ſie 
die Friedlãndiſchen Hauptleute] da auf dieſem Boden; — Der 
Wein. iR’ ihnen Haus und Heimat. — Sie treibt der Eifer nicht 
find Vaterland: — Denn Taufenbe, wie mid, gebar bie Fremde”. 
(Derf, d. Picc. I, 2:).. - In jenem zuſammengeſetzten Sahe ‚wird 
der grundangebende Sat begriffsartig verbunden ; in biefem tritt. er. 
dem. vorausgehenden Sage Peruorgefaben ‚gegenüber; : „Komm', ich 
hab’ des Schwägens. Überbruß, — Denn.bu haft Recht, vorzüg- 
iich weil ich muß” (Goͤthe, Fauſt). ji * u 

"Anm. Althochdeutſch hat man: in beiderlei. Stellung, ‚wie benn und 
wert, das dem fragenden Fürwort entfprungene hwanta, huanta, wanta,. 
im Whd. wande,. wan. — Das folgernd:grundangebende nun, wie ds B. 
in.e Mas. Pann dich ängfligen, num du mic Lennft» CSciller,.Br. 
v. M.) fe Nr. 1040: u. 447. So wird ſchoͤn got. nu, aht. u..mhb.ma- 
hänfg: als, he ttempgralzcanfales) Bügersort gebraucht, über: 
haupt um mit.urfächlicpem ‚U caufafein) Unitrige den Übergang von. einem 
jedanken zum andern zu vermitteln, Kolgeruugen und Schluͤſſe, wo das 
Mittel gif Vorder und Gchlußfag. hinzugedadht werben muß, zu ber 
zeichnen ,. sad oft folgetud:grundangebende Wendung nimmt. . en 
245. Weil. Während.. Ü. Bindemörter, welche das 

1 .Rebenfag ausgebrüdten Geſchehens als. 

1, aber zegteih > daß der. Verlauf des in 

en. mehr. ober weniger, jenem, Zeitvexlauf 

lauf eingelitohen ſei CS, Beder,. auge 

WB. Weil, gekürzt aus dem nebene 

Acsufatto. din hwila (die Meile);,.-thia 

‚= bie. Zeit hindurch“ und „fo Tage“ 

uf Die worüber: verſtreichende Jeit, woͤzu 

ältniffe: ſteht, daß eg. in jener. Zeit gleich 

Vbede fe De MID. Tange- st, Doch i 
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uns weil in dieſer Zeitbezeichuung ungewöhnlich geworden; denn 
dad Wort iſt in füngerer Zeit. fo Pig den Gerpätiistegeit —ã— 
des übergegangen (Nrr. 42. 2244.), daß man an-biefen auch in 
der zeitlihen Stellung bes Wortes unwillfürlih benft‘). Während- 
gebt auf den ununterbrocdenen Berlauf der Zeit: oder eimag, 
‚was in ber Zeit geist, bis wohin, in dem Berhältniffe, daß 
Gleichzeitiged_ in diefe Zeit eingeſchloſſen if (Vgl. Nr. 1007., bes 
ſonders Nr, 2011). _ Dean vgl. nun 3, B. „Weit ich verreift bin, 
beforge du meine Gefcjäfte”, und „Während ih“.  ..- 
1) 3. B. «Menn du wich. fürder feiteit, Natur, fo ſoll —.Mein Lied 
dir .jauchzen, weit ih ein Jüngling bin!» (&r. Leop. Stolberg), 
«Bredt’end warm; — Weit der Mond’ und leuchtet!» (9. 9.306, 
Swar weil der Väter no gefürchtet herrfte, — Hiek er — — bie 
Eeftiebraufenden im Bügel» (Sgiller, Br. dv. M:). Wber mir zeitfich 
ann uns weil. erfcheinen z. B. in: «Noh weil er [der abge auene 
Schädel] roltt,, ſtehn ſchon an deſſen Staft — Zwed neue Köpfe auf dem 
Stumpfe» (Wieland, Ob. Ih 21. ° '. ° - . 
2246. Weinen. Heulen Schluch zen. Wimmern. 
Binfeln. (Flennen. Gerren. Greinen. Janken. 
Zaueln. Binfeln) Ü, Das Bewegtfein von Empfindung, 
vornehmlich fehmerzlicher, durch unarticulirte Raute äußern... V. Wei⸗ 
nen, goth. gäindn —5— ahd. weindn, mihb, weinen, agſ. wänjan, 
über defjen Herkunft vgl. Nr. 1081. Anm, bed, eig.: „aus Außerer 
wie innerer Schmerzempfinbung Augentropfen (Tpränen) rinnen Laffen.“ 
Dann überhaupt: „aus innerer. Empfindung Augentsopfen rinnen 
laffen“ (Nr. 1878:). 3. B. „Und weinen für Schmerzen und 
Freude’ (Schiller). In ‚erglieberiem Begriffe: ein -Ergriffenfern 
des Gefühles in Einwirkung auf bie Tpränendrfifen äußern, womit ein- 
ſtarkes Einathmen mit Fleinen, in einen Stößen auf einahber fols 
genden Ausathmungen; und-Antheil ber ungemuffein des Geſichtes 
verbunden iſt (Bgl. Bock, Handb. der Anatomie 11,327; 2. Aufl). 
Dichteriſch Reht weinen überleitend (tranfitiv) ‚mie - unüberleitend 
Cinteanfittv), gleih ahd. weindn.u,. mhd. weinen; wir: ſagen in 
Jene ‚Stellung in Profa im NHd. beweinen. „Warum weinen 
Ye Töchter Jeruſalems? Weinet zug migeh CR TepRod,’Diefl, 
vi, 166.)._ Schluch zen (die Ableitung f. i. d. Anm.) ‚beb.:. 
aus frampfhafter Zudung des Zwerchfelles heftig, Roßweife, ſchallend 
einathmen, als Wirfung eines-Ergriffenfeins des Gefühles, urfprüngl, 
des Schmersgefühles. Hierin jeigt ſich aber immer ein färferes Chefs 
tigeres ‘oder anhaltenderes) -Ergriffenfein, als das bei dem bloßen 
Weinen. - Heulen, mh. hiuweln, hiulen, mütelnieberb. halin, iſt 
von bem von ah. der huwo oder häwo Uhu (Ohreule, Tat. bubo) . 
abgeleiteten. ahd.. hiuwelä (Notker, Ps. 101, 6.), huwelä, Gwild, 
d. Keule. ebildet , ganz wie Tat. ululäre heulen: v. ülula bie’ Eule, 
und. beb: alfo eig: „freien wie eine Eule”. So in Bergleihung 
von Thiertönen, z.B. „Wo wilde Raben kräch zen, und: mitters 
nädtlihe Uhu’s Heufen“ (Schiller, d. Räub:1V, 6.J. Dieſe Bed. 
wurbe. aber nicht gerabe üblich, fondern fon im Mfd. bie bavon 
abgeleitete :. 'wiberlich ſchallende tiefe ‚Riagelaute ausftoßen. Dann 
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überhaupt: widerlich ſchallende tiefe Laute ausfioßen, doch im 
Belondern aus Erregung eines unangenehmen Gefühles, Jenes 3: B. 
der Stumme, der Wolf, Hund, Wind, Sturm, die Orgel ıc. heult, 
Daher von Menſchen insbefondere: das Erregtfein durch Empfinbun, 
in heftig fallenden tiefen Lauten der Stimme äußern, —— 
den Schmerz (vor Freude z. B. in der Stelle aus Bürger nad» 
her)._3. B. „Ir werdet weinen vnd heulen, aber bie welt 
wird fi frewen. Jr aber werdet trawrig fein“ (Jo h. 16,20.) 
Wimmern (jerlege: wimm»eren), Älter=nhd. wemmern ( Hans 
Sachs), wovon fpätzmhd. wimmerizen (Vocabular. v. 1532.) u. baier. 
auch wimfeln, wahrfeinlih zufammenhängend mit altı. wima = 
„vor Rathlofigkeit anftehen”, bed.: ſich in ergreifenden, zitternden, 

ebrochenen Lauten äußern, 3. B. „Hört ihr's wimmern hoch vom 
hurm ? — Das iſt Sturm!® (Schiller, Gloce). „Und einfam 
wimmerte auf hohem Dad bie Eule — Ihr, todweiſſagendes 
Geheule“ (Schilier, Dido 84.). Beſonders in Teifern Lauten 
und aus einer Gefü Nöberwegung oder doch auf biefe hindeutend , 3.8. 
„So fpringen ihn feine zwei Doggen ſchon an — Mit freudigem 
Heulen und Wimmern” (Bürger) Winfeln Ch. Anm) = 
ſchwach⸗ und feinlautig wehmüthig thun.“ 3. B. „Die Schatten 
mit piependem Jammergewinfel“ (Voß, Horaz Sat. 1,8, 41.). 
Aber auch von ähnlichen Lauten der Freude, Rührung u. |. w. 3.2. 
ai a der Hund — Frohwinſeind“ (I. 9. Voß, der 
ettler 1 f.). 

Anm. Bstuhgen iſt erft im Neuhochd. ( Dasypodius hat es i. J. 
1537 noch nicht) mittelft zezem und Übergang des di ;H ch von fhluden 
Ne. 1650.) abgeleitet und lautete urfpr. (hindegen, dann ſchluckzen, 
wie z. B. Stieler ſchluckſen nnd ſchluchzen, gleichbedeutend neben ein 
ander hat. Das eig althergebrachte, durch fh luchzen im Hochd. verbrängte 
Wort in diefer Bed. war fhnupfen und dann das, ebenfaus mit zezen ab: 
geleitete fchnäpfzen oder aud, vom urfpränglichern Stammmworte, fhnipf: 
je Cahd..smophizan u, snöphezan, hd. snüpfezen u. snipfezen, Älter: 
nhd. bei Eychmanı ıpfltzen u, schnypfitzen, bei Alberus schnipt- 
zen, schnipssen, schnipsen), mas nod in wetterau. fhnippfen auſt. 
des hochd. ſchluch zen erhatten if. Schnupfen hat jept eine andere vers 
wandte Bedeutung, — Winfeln (den Ableitungsfyiben gemäß zu zerlegen 
winzfrelsn), mhd. eln, lautete im 16. Jahrhdt noch häufiger wins 
fen Cin Alberus Wtbch winßen, bei Jofua Maaler winffen u, 
weynffen), mhd. winsen, ahd. winsdn (eig. winison. Docen I, 2445), 
welde «in ſchwachlautiger Stimme ſich äußern» (lat. mutire) bedeuten, 
Vielleicht, weil auch vom jungen Bündggen und dem nad) dem Eher ver- 
langenden Schweine gefagt (bei Joſua Maaler), ift die Urbed.: «mit 
einer von Verlangen (Liebesverlangen) wonach geprehten Stimme fi äußern». 
Hiernach wäre wohl Vermandtichaft mit ahd. wini Geliebter, Schag. — Das 
nur von Menfchen gefagte niederd. pinfeln, v. dem gleihbed. niederfächh., 
wetterau. pinfen (vielleicht eine Figur von franz. pincer zwiden?), wofür 
hennebergiſch pimpelm gebraucht wird, bed.: and Weichlichkeit mit Geberde 
und Lauten verzagt «Pleinmüthig) weinerlih thun. 8. B. «Der edle Schach 
der ſchwarzen Inſeln — Fängt nah Gewohnheit an zu pinfeln, — Trenut 
umgern ſich von feinem Zreund» (Wieland). anken und jauein 
Dagegen ſtehn nur von Thieren. Janken — winſeln wie ein Hund, fo 
wohl bei Schmerz als au bei garker Begierde (Brem. Niederf. Wibch 
U,686f.). Iaweln Cbei J. d. Voß gebraucht), das engl. yoml Cfprich: 
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jaul) heulen, oberd. mwaneln, wahrſcheinlich — ahnlich der Bildung von 
eulen cf. oben) — aus dem dv. ahd. üvo Um (Ohreule, lat. bubo) ab⸗ 
geleiteten ahd. iuwilä, ld, agf. ala, engl. owl, — Eule (lat. ulula), ents 


greinen werden landſchaftlich anf. weinen gefagtz greinen fchon fo bei 
Dasypodius (i. 3. 1557.), ber flennen if eig. «mit, widerlih ver · 





in melden das gui 
2247. Bere maden Aufbinden Aufpeften 
U. Jemanden etwas glauben machen, was nicht fo oder mr nicht 


iſt. V. Weis maden*) bez. dieß überhaupt, aufbinden und 
aufpeften cf. beide Wörter in Nr. 1476. und ber 1. Note dazu) 
aber, baß man glauben made, um zum Beßten zu haben oder in 
unguter Abfiht. Wer z. B. ein Kind vor der Gefahr, daß es in 
das Water fallen möchte, dadurch bewahrt, daß er ihm fagt, es 
ſolle nit an das Waffer geben, weil es fonft der Waſſermann 
hineinziehe, macht dem Kind etwas weis; wer aber einen Leidt- 
fäubigen glauben macht, es gehe an einem gemwiffen Ort ein Ge⸗ 
h ig um, ber hat fenem eiwas aufgebunden ober aufges 
eftet. 

1) Ahd. (bei Otfrid) wisi duan [wisi tuon weiſe thun] mit Wecufativ 
der Perfon (das Beimort wisi ift ebenfalls perfönlicher Xceufativ, bleibt 
aber unbiegbar) und Geniriv der Sache, und wis dunn [wis tuen] mit 
Dativ der Perfon und Accuſativ der Sache (wis iſt hier fachlicher Mecus 
fativ des Beiworts und bleibt unbiegbar), bedd.: jemanden etwwas Fund thun. 
Wiesi duan gemäß haben wir num älteſt- u. älter- nhd. weis machen, mit 
Aceuſatid der Perfon und Genitiv ber Sache, in der Bed. : jemanden etwas 
& niffen thufi, ihm desfelben Fundig machen, ihn davon in Kenntniß fepen. 

ber dem wis duan gemäß ift unfer s Einem etwas weis machen «Dativ 
der Perfon u, Accuſativ der Sache), mas ſchon im älteſten Neuhochd. vors 
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kommt (Sch meller IV, 177.), Abd. u. mhd. wis, älternhd. weis,.— 
kundig, iſt mit unſerm weife ahd. wisi (f. Nr. 1089. Anm.) Ein Wort, 
Man chreibe darum ja nicht weiß maden anf, weis machen. . 
2248. Weiter .Kerner, U. Mehr forthin in Raum ober 
Zeit. Beide Wörter: find. die höhere Steigerungeflufe von weit 
und fern (Nr.-690.) und fiehen in jener Bedeutung als Rebenwörz 
ter, aber auch ‚beiwörtlih, 3. B. bis auf weitern nder fernern 
Befehl. V. Weiter — worüber, hinaus forthin in Raum. ober 


Zeit; dem Bleiben und fetten Sein entgegengefegt, ald Beiwort 


auch dem enger. Ferner = mehr vorhin (vorwaͤrts hin) 'in 
Raum oder Zeit; wicht felten nur in lezter im Gegenſatz des Auf 
hörens (wie mhd, verrer ferner == fürberhin.. Minnes. II, 692). 
Der. Begriff. erheift auch daraus, wenn es bei Alberug im Wibqh. 
— mr fall. ferner, oder für-[= vor] mich.“ Wer 5. B. im Leſen 
rortfähet, Tieft weiter; wen wir auch in ber folgenden Zeit im 
Lefen zu hören wünfchen, ben bitten wir, daß er auch ferner 
Iefen möge. Man empfiehlt fih jemandes ferner m Wohlwollen, 


nicht dem weitern. „Von heute an leben und reifen wir zuſam⸗ 


men, ohne daß er weiter [= darüber hinaus] für etwas forgt 
8 zu zeichnen” (Böthe); ferner würde auf' die Zeit von Heute 
an-gehen.. Man jagt weiter rüd-, weiter vorwärts,-aber nicht 


ferner rüd-, ferner vorwärts; bei rüdwaͤrts widerſtrebt Ferner 


gerabehin und bei vorwärts wäre es widerliche Wortfuͤlle. 


2249. Welder,welde, welhes. Der, bie, das. 


© 0. ‚U, Beiwörttiche Nebenfäge (Adjectiofäge) einleitende begügliche 


(relative) Fürmörtet. Bgl. Nr. 2256. V. 1) Wir fehen im füngern . 
Neuhöchd. welger, -e, »e8.ale daß. eigentlihe bezügliche Fürwart 


an, ‚und. das hindeutende Cdemonfrative). der,. die, das’ fcheint 
und basfelbe ‚nur zu ‘vertreten; aber biefer urfprüngliche ‚einfache 
Hinbeuter iſt auch das älteſte -bezügkiche. Fünwort‘), und -jenes 
welcher. 2c, ift erft mit den NHd. dazu geworden, Der. runrbegen 


in welder.x. iſt der Begriff der rt (des Was-für-ein?), 


jener bei ber ıc. ber bes Inbividuums.Cches Wer?! Was), 
Darum ſieht nach Folder, ze, «e3 am diebſten und eigentlich nur das, 
feinem Grundbegriffe gemäß, entfprechende welder 2€ (3.8. „Folge 
Meyſchen, weich e gelund find“), und wo. was für (ein)? gefragt 


werben Fann, lieben wir ebenfalls, diefem-Grundbegriffe gemäß, wel⸗ 


her ıc; 3:8. „Alle die Graufamfeiten, welche Medea begeht, begeht 
fe aus Eiferſucht· Leſfin g). „Der. 2. mürben wir, bagegen lieber 
etzen 3. B. in „Die Cleopatra des Cornellle, die fo eine Fran 
if“ (Reffing). - Doc diefe Grundbegriffe-erweitern ſich und fpielen 
dann. in. einander. über.. Daher kommt es daß wir bald welder etc. 
bald der ıc. fegen, wie. e8 uns am Beßten in's Ohr. fällt oder 
ſonſt gut dünft,. oder es ſcheint und der zc., indem wir an das 
Hinbeutende CDemonftrative ) barin denken, in der Zurüdbeziehung 
den Vorzug zu verdienen, wenn wir hervorheben wollen, 4. 2. 
nDer Freund, der. mir der liebſte if.” Nur in einzelen Be 
siehungen fleht jenem Grundbegriffe gemäß allein der jc.,. und vers 


| 
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teägt ſich welcher ꝛc. nicht, nämlich nad; ben. beftiminten perfüne 
lichen, ben hauptwörtlihen ‚fragenden (wer, was), und. in ber 
Regel nad) den unbeflimmten Kürwörtern (jemand, niemand, Einer 26.), 
3. B. „Was fana ich tun, der felber hülflos iR?” (Schiller, 
%9D.1,2.). Er; der. älter if; Wer, ber ein veblider 
Bürger ift, laun gegen fein Vaterland handeln. Es if hier nies 
mand, den ic kenne. „Das thäte Keiner, der bei Sinnen if” 
(Schiller, Tel I, 1.): 2) Im Altd. wurde das mit hauplwoͤrt⸗ 


Kopem Nebenfag auch auf den Inhalt eines ganzen Sapes bezogen, . 


mie: ſelbſt im 17. Jahrödt noch geläufig it CS. Schotteliug 
HauptSprage_S, 731), aber im fpätern Neuhochd. night, gerne 
mehr; hier it man_nun., in Beziehung auf. das Prädicat und. 
fomit auch auf einen: Saginhalt , was gewohnt (Nr. 2256:). 3. B. 
„Beine: Arbeit. iR gut, was-bir zum Lobe gereicht.” — Sp 


GENE, 93.), der alte unbiegbäre, nach dem Grade meffende „Hinz 


deuter, ber auch relativ meſſend verwendet wird, tritt ſchon im 


Althochd. für das zurüdbezügliche (relative) Fürwort- ein -und iſt, 


jedoch nur für das zurückbezügliche Fürwort der, die, das im 


tominativ und, Accufativ’), auch wohl im Dativ, noch in der 
Proſa· des vorigen Jahrhunderte, geläufg — jegt aber allein. noch 


in der Dichtkunſt, auch in der erhabenſten, gebraucht und felbft da 

nicht allzu auf. 3. B. „Wer ift der, To vom Kidron herauf in 

blutigem Schweiß fi 

„Die, fo ein® auch, — Helden wie er, würgten!“ (Daf. XX, 

403 f.)._ „Der ap fo es enthält, — Bi feiner Race letzter 

fein“ Schiller, D. 

fucht werden" (Göthe). - „Das dritte [Böglein], fo das fhön] 
war“ (Wilhelm Müller). ’ Bas 


fommt ?« (Rlopfiod, Meſſ. XVII, 214.7: 


K. J, 1. in der Tpalia). „Sachen, fo ger . 


1). Ayd. dich)er, dith)iu, dith)az, wurde bald zur Wiederanfnafine 


eines“ hauptwortl. Begriffes nady einem Zwiſchenſate verwendet und gieng . 


fo, zuerſt In der fächlichen Form dith)az Aeig, mit dem atigehängten 1, 


morauf_die Zurästbeziehung beruft, dazi), in die Stellung eines bezüge - 


lichen Sürwortes über. . 
" 2). 
gallen (Tasus) ohne Ausnapme. S. Schatterins HanbtSprade ©. 545 
u. 735, wo aber nur Veifp. ber Stellung im Nomin. vorkommen. — 
220: Welken. .Dorren Berdorren. Bermels 
fen. U. So werden, daß bie Lebensfriſche und =fraft vergeht. 
B. Welfen = an Lebensfpannfraft abnehmen, daß die Theile 
Ioder und mit ſchwindender Lebenskraft nieberhängen"). So auch 
bildlich, 3. ©. „Und. fo welfet meine Jugend, — Bie-die 
Kränze ſchnell verblühn” Schiller)... 


sie lebensfräftige, den Lebensſaft. So eigentl. und figürl, 
Seele orten Cafd. far-, Aralth)erren) drüden im 


ver (= fort, dahin) ein Welfen und Dorren aus, daß.dag - 
Welkende und Dorrende Yahin if, d. p. aufgehört.hat, Lebens. 
vermoͤgen zu haben. In ber Surmenhige z. B. welfen bie Kräuter . 


17. Jahrhdt fand fo noch für das bezfigliche Fürwort in alten \ 


orren (Nr. 1916, : 
das Stammwort Dürr — welterauifh dorr — |. Nr. 1914) = . 
‚ die innerlid durchdringende Feuchtigkeit verlieren, beſonders 
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und Blumen auf dem Lande, und werben fie nicht begoffen, fo 
verwelten fie; aber in heißen Sommern, wo es allzulange nicht 
zegnet, wie 1842, dorren fie, bis fie verborrt daſtehen. 

1») Welten, ahd. welh(e)in, welhan, mihd. welken, und weiß ahd. 
wälh, wäle(ch), mhd. wäle, weldes urfpr. «laulich geworden » ( Dint. II, 
341 =), dann «ber Lebensfpannkraft beuommen» (Diat. II, 3425) betentet, 
And mit ahd. wilchen — «dur Wärme weich maheus aus dem Stanme von 
apd, wali Laulichkeit, walo lauli, der walm Giedhige, nämlich aus dem 
and. ftarkbiegenden wallan (wallen) in dem Begriffe «ficbend heiß wer- 
den» (©. wallan Nr. 2040. Aum.) entfproffen. 

Anm. Welken wurde im Neuhochd. and fberleitend Ctraufitio) ge- 
fee: welt machen, z. B. Sonnenhige weift die Blumen n. dgl. Chen 
fo verwelken, dDorren, verborren (Luther Hiob 15,30. Herder). 
Richtiger wird man für dorren fo das factitive börren (ahd. dorran, 
mh. derren) gebrauchen, welches f. Ar. 1916.; bei verborrem aber 
ſcheint man dann das dactitive (die Bewerffteligung) in ver- zu legen. 

2251. Welle Brandung Woge. Ü. Der fih wär 
zende Wafferbogen der bewegten Wafferflähe. B. Die Welle bei. 
den Begriff allgemein, diefer afferbogen mag groß oder Hein fein. 
Man fpriht darum von furdtbaren Deeresmwellen, aber auch von 
den Wellen, bie kochendes Waffer fhlägt, und Hogartp nennt bie 
Well en linie (die fanft auf- und abfleigende Bogenlinie) die Schön- 
Heitslinie. Die Woge dagegen ift der hochauf ſich wälzende gr 
Wafferbogen der Waſſerflaͤche. 3.8. „— Bieles laſſen fie, — 
wir gewaltfam Wog’ auf Woge fehn, — Wie leichte Wer 
en, unbemerkt vorüber — Bor ihren Füßen rauſhen⸗ (Goͤthe, 
Taſſo 11, 1.). Die Brandung eig. = „bie fhäumende Wellen 
brechung hoch aufgeraufchter Flut am Ufer”; dann überhaupt „die 

johe,.aufraufchende, überfhlagende und mit Schaum plapende Welle“ 
©. Richey, Idiot. Hamburg. 358.). 3. B. „Schwarz wie Nacht, 
raufer du auf, Meer! — Wie wogt, wie krümmt ſich uud 
jean Brandung!“ (3.9. Bo). Vgl die Brandung 
Schillers Tauder. . 

Anm Die Welle, ahd. dia wälla (goth. vilva?), mbd. welle, 
v. d. ahd. flarfbieg. wellan wälzen (Mr. 2034. d. 1.Note, u. Nr. 2217.), 
nicht von dem eben daher flammenden wallen (Nr. 2040.), ift im Wh 
die ſich auf der MWaflerfläche wälzende Flut. Davon dann im Mpd. u, 
ältern: Nhd. auch: malzenförmiger Reisbündel ; gemwölhtes Baumgeläube 
(Minnes. I, 202); ein um feine Achſe beweglicher Eylinder ıc. — Das 
fchön und vol tönende Wort die Woge, aus niederd.:mhd. diu wäre (Such- 
senspiegel. Friſch IT. 414%. Daraus, franz. vague Flut), font ahd. m. 
mhd. der wäc, goth. der vgs (eig. die Bewegung. Matth. 8, 24.), alte 
der wäg, agf. ber weg, altıl. der vägr, vogr, v. goth. vigan, ahd, wäk(g)an 
Vorgegenw. wac, Mehrz. wäk/g)umes wir wogen) na bewegen, bed. eig. 
überhaupt das Waſſerelement als das was fich hin und her bewegt, das 
gganimte mwogende Wafler, daher Meer, die u. der See, Strudel, Strom, 

afferfang u, dgl. (Graff I, 662.), wie noch der Was oder Wong 
Unfer Woge bed. bei Luther die dochbewegte Waflerfläche (Ruf. 8, A. L 
jest die einzele ſtarke Bervenung ber Waflerflähe. Von wek(g)an auch Bas 
und wagen Nr. 2018. — Die Brandung, engl. branding, Holland. 
barning, fdeint C gefchitliche Rach weiſung mangelt ) eigentlich Verbaie vom 
ubd. branden — «in Weilenbrechung woran aufraufpen» u. dann über 
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haupt «in überfhlagenber und ſchaͤumend plapenber Welle ranfchen». 
3.8. ae her — —X ki —— — Und 
alle Waffer aufrährt in der Tiefe» (Schiller, Zeu 1,1... Stamm: 
mert ift das von dem veralteten brinnen (Mrr. 411.414.) abgeleitete der” 
Brand — heftige Aufwallung von Feuer oder Waſſer. 3. B. «Und an 
dem Ufer ruhig mögen wir — Den Brand der Wellen mit Verwunds 
rung fhauen» (Schiller, Demetr. IK, 1.). Agf. u. altn. iR das brim 
das brandende Meer (Semundar-Edda ©, 155%), v. agf. bräman, ahd. 
pib)räman, braufen, brüten. 

22352. Wenden. Aachen Kehren. Ü. Eine andre 
Richtung oder ein andred Berhältniß geben. V. Wenden bez. 
dieß allgemein; dann auch: eine andre Richtung, ein andres Ver⸗ 
haͤliniß nehmen. Kehren eig. = „eine gewiffe Richtung geben 
oder nehmen“; bann im Befondern: bie entgegengefegte hige 
tung, das entgegen En egte Berhältniß geben oder nehmen. Dieje 
entaegengefegte ichtung zeigt fi deutlich z.B. in Keprfeite, 
Dreben = eine Richtung um einen Punct oder eine Linie geben 
und bann auch nehmen. an brebt fih 3. B. auf dem Abfage 
herum, wendet fi zu jemanden und Fehrt daher dem Enigegene 
gefegten den Rüden. Drehen fieht alfo auf Richtung um etwas, 
wenden nur auf bie andre Richtung, die genommen wird; keh⸗ 
ren fließt oft zugleich die in andrer, befonders_entgegengefeßter 
Richtung genommene Bewegung mit ein. So z. B. wieder, ein⸗ 
fehren ı., nit »wenden oder ⸗drehen. 

Anm Wenden, goth. vandjan, ahd. wentan (Vorgegenw. wanta 
wandte, Mittelm. d. Berg. giwant gewandt), ınhd. wenden, agf. wand- 
jan, ift die bewerkftelligende Cfactitive) Sorm von winden ahd. winta: 
Preisförmig bewegen. — Drehen, ahd. d(th)rähan (goth. präian?), mbb. 
drzjen, agf. präwan, ift wohl durch Merfepung des r mit lat. törquere 
drepen verwandt. — Kehren ift ahd. cheran (goth, käisjan?), mhd. k(eb)e- 
ren, KR Te Cabweichende Form, da cwran zu erwarten wäre); der 
Grundbegriff liegt in altn, keira — antreiben (altn. ei — ahd. &), 
Das Wort aber ift ganz verfehieden von dem mit fegen finnvermandten 
Pehren ahd. cherran (Pr. 1057.), wiewohl ſich beide Wörter zuweilen 
permifchen, z. B. in der Kehraus, älteſt-nhd. (15. Jahrhot) der kerauß, 
=— der & ußtanz, im Befondern die als folder gewohnte Tanzmelodie: 
Ms der Großvater die Großmutter nahm, — Da mar ber Großvater ein 
Bräutigam, — Und fie war eine Braut ıc, 

2253, Wenig. Biden Broden Ü. Was ni 
iel if. DB. Wenig (S. Nr. 1081.) = vergleihungsweife nicht 
siel Cnach Menge oder Maffe), iſt eigentlicher Gegenfag zu viel. Das 
Bifchen (ungut: Bischen) oder ehedem u. oberd. Bißlein, 
Berfleinerungsform von ber Biffen ahd. der p(b)iz30, mhd. 33 
beißen ähd. p(biizan, gebrauchen wir ſchon fruͤh⸗ neuhochdeütſch 
ern in ber abſtractern Bed.: ſehr wenig, ein klein wenig. So 

erſetzt 3. B. Kraft i. f. deutſch-lat. Eerifon 1, 513 (3. Aufl.) 
:de Paulo paululum hoc tibi dabo » (Plautws, Curc. I, 2, 31.) tref⸗ 
md: „Bon dem Wenigen will dir ein Bißchen geben.” 
Rarı läßt zuweilen jemanden ein wenig warten; aber ben Eilen ⸗ 
en ſucht man oft damit aufzuhalten, daß er nur nod ein Biß— 
jen [ein bißchen, wie mande nebenwörtlich ſchreiben] warten 
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möge. Der Brocken Cunübliger: die Brote’ f.Rr. 1125.5 Hier 
bildlich, aber immer in Degiehung auf feftes Ganzes: eine gering 

eachtete Kleinigkeit wovon. 3.2. „Wenn- ihr euch in den Haären 
Bet. [nämlicy über. freigeifterifcye Meinungen ſtreitet], fo ſiſche ih 
im Trũben. Da fällt mande Brocke ab, die feiner von -enh 
brauchen kann, und die iſt für mich“ (Leſſing, d. Freigeiſt 1,3.) 


2254. Wenn. Falls. So. Wo. Wofern. CDafern 
Sofern Ü.. Sind Bindewörter , melde bebingende : Nebenfüpe 
einleiten , — conjünctiones conditionales. B. Das gebrauchteſte Wort 
iſt wenn-und dient, einen Saß einzuleiten, welcher einfache, reitre 
Bedingung des durch ihn beſtimmten Satzes if. Mit nadfek 

ndem Conjunctio erfcheint die Bedingung als eine hloß möge 
Das bezugliche mo und. das hindeutend=bezügliche fo. heben die Be 
Bingung (hart hervor; nur iſt fo feltenex und ſieht alterthümilich auf, 
3.8. „Wo Karl dir noch gene, — So ſollſt du tief in's Burgverlies 
(Bürger): „So du kämpfeſi ritterlich — Freut dein alter Vater 
ip!“ CBriedr, Leop. Stolberg). Bofern, wofür auch, mie 
woͤhl felten und mehr hervortretend, fofern und dafern ſteben, heit 
die Bedingung als eine Einfhränfung (Refriction) auf etwas noch 
Ungeroiffe: füaıf hervor, welche einfchränfende ‚oeiehung aus der 
Deckung der Abmeflung-Dimenfion) hervorgeht (BEL. Nr. 1025). 
3.8, „So tieffe denn das Gift Vieh, Fluren, Baum und Laub, 
— Wofern ich untreu bin“ (Gellert). „Bernunft und Wahrs 
beit, ſeyd gebeten, — (Dafern man fa an eud) gebenft) — Des 
stolzen Neimen nachzutreten“ (Hagedorn). : Das 'nbd. falls; 
bet. zuerft ald Neben-, dann ald Bindewort verwendete Genitto von 
Fall, vereinzelt das Ungewiffe mehr „ und bezeichnef,. daß das 
eimele Statthaben von etwas:auf das Ungewifie vorausgefegt werde, 
wodurch ein Anderes bedingt wird, 9.8. „Fals fe aber es nik 
‚gäben, dann müßte ich felbit wol mir es nehmen” (I. H. oB)., 

Anm. Wenn ift eig. bezügliches Nebenw. der.Zeit: zu wel 
f + he — Dann geht die Grabun ve 


hwanne (anne) id hwenne (wenne), altf. hwan, han hwönne . * 
hran bed, eint 


NH. wenn allmaͤlig rein bedinglich, wie bei Luther, freilich har 
wenn auch nur ganz leiſe, mit der darbe der Zeitbeziehung. Das Br 
iſt fo für das 'vein bedingende ahd. ibu u. up(b)i, mhde obe, .ob, unfer | 
eingetreten, welches in die Bed. der Ungemwißheit und die.’Bed, «bie Mi 
feit geſeht, daß» verdrängt wurde, Die Form des Wortes übrigens 

ſich aus dem goth; Aecufatig d. Cinz hvana (agſ. hwone) des goth. 
genden männf, Fuͤrw. hvas (unfers wer), und ift daraus gebildet. CH 
‚entfpriht goth. pan Caus dem Accuf. d. Einz. para v. goth. sm det, 
gl. Ar, 94), Add. d(th)anne,'d(tb)enne, md. danne, feltener d 
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alff., Cham, agf. pone, uhd. danu und deun; aber der ſtrenge Unterfchied 
ig fpätern NHd.,-daß bann.— zu ber Zeit, vach der Zeit, und daß denn 
grundarigebend, vergleichend, fiberhau t in abftracterer Bezeichnung, gebraucht 
wid CS. Nr. 2244.); if ümhiſtoriſch, — Wo; nifpr. in ahdhwär (wär), 
wi d,. wienhd., väumliches Brage: und bezügfiches Nebenwort. 
(Mr, 433.), ſindet fih, während. ſchon auge das aus sd und wa zuſam— 
mengefeste. mhd. swä ald bedingend räumliches Bindewort ſtand, erſt im 
ik genrit. bebingend vermendet (4. ®. in Malbsuter!s lied v. d. Streit 
zu Sempach). "Während aber mht. sd verre (sö vörr) u. alsö (ale) verre, 
Pofern, ihrer Bezeichnung des Grades C— «fo fehrn) gemäß, auch ſchon im, 
12..Zahrhdt hindeutend und bezüglich beſchraͤnkend, ſelbſt bald befchraukend = 
bedingend verwendet werden, it wofeim neuhochd. Gebilde, zuerſt, feiner 
Vegriffseigenthämlichkeit gemäß, beſchraͤnkendes Bragewort, 3.3... W oe 
ferne mag.man denn nah Gütern endlich. ftreben?» (Rachel. IV, 385.). 
Dafern-ift ebenfalls erft neuhochdeutſch. — Das urfpr. hindeutend, darin 
aud bezüglich <relativ) meſſende ahd. u. mhd. sö fo, al& zeitlich vergfeichend 
gelegt, ift.Schon frühe. (9. Jahrhot) demgemäß zeitlich bebingend gebraucht, 
fhiter "auch mehr allgemein bedingend. - FR 
= 2255. Wer? mast MWelder? -e? -es? ü. Sind 
fragende- Kürmörter. V. Die hauptwörtlien wer? was? fragen 
mj algemein ; ‚aber die beiwoͤrtiichen welcher? =e? =e8%- Reben 
u 2. Wer, was dan denen, bie genannt. oder gemeint 
find?. was für einer, »e,-e8 wovon? Der iftgelehrte dul. 10. 
fragte Jeſum: „Wer iſt denn mein Nehefter [Nächfler]?”- Ale 
aber Jeſus erzaͤhlt hatte, daß ein Prieſter und ein Levit an einem 
von. ben Mördern Zerfclagenen vorübergegangen feien ımb:ein Sa⸗ 
wariter ſich desſelben angenommen habe, frägte er den Schriftgelehr- 
ten: Welch er duüncket dich, der unter biejen breien der N 
ſey getvefen. dem, der vnter die moͤrder gefallen war 2” EB: 
Aa. Wer (maͤnnl. u. weibl.) ahd. hwer (wer), mh. wär, goth. 
hvag (teil. hvö), altf..huie, hue, agf. hwa, altıl, hvar, und mas ahd.. 
hwraz. (wa3), nihd.. wag, goth. kva, alt. Kust, agf. hwät; altu. hvat, 
if urfpr..nur fragendes Sürivort; Direct wie indirect fragend. Wer 
nnd was. aber nähern fih ſchon im 8. Jahrhdt dahd. hwaz bei Zidor 
89.3.3 dem bezüglichen Crelativen) Gebraud, in welchen fle felbft, 
viewohl fpärlich, ſchon wirklich übertreten (Kero.c: 83. Tatian CXXXII, 
18: in Schmeller's Ausg. Volker, Ps. 56, 7). Exft mit dem Neuhocdbs 
freten. die Wörter völlig beyüglich (relativ) ein. Welch ift: 1) beimörte 
ides Frage fürwort, goth. hveleiks (hvileiks), ahd. hwiolik, hweolih. 
(wiolih, wielih, d. f hd. mielich), mhd, (don wälch (aber. bei Dasy- 
eins älter:nhd. ach noch wielich), altf. huilfe, agſ. hwile, alt. hvilikr, 
== wie beichaffen? Tat. qualis? quale? Gegenfüg folch ahd. wöhh,. selik. 
3. ahd. hwälih (well; .hwö fälft mit. hwäo zufemmen.),- was wie unfer 
per? ‚gebraucht. iſt und dann den Siun hat «mas für ein moon»... So 
vielih und welih unterfchieden: Tatien CXXKVIN, 7. Das Mort- ift 
Yanmengef. aus ahd. huto, huia, wie? dem Artfast (Inſtrumentalis) von 
Bas add. hwaz, und -Uh lich (Mr. 1001, ). Erſt, im 15. Jahihdt er: 
int dad aus beiden atthochd. Formen gemifchte welch. bedingend hezügrich, 
je das aus:dem Dezüglichen sd ‚und wellch jüfammengefeste.swälich,. sue- 
ech; mit den Meuhochd. aber fteht weich überhaupt degüglich (refatid); 
alther gebrauchte bezugliche (relative) Fürwoͤrt, in deſſen Gebiet wer, 
>49, melch.fo eindrangen, das fie: aber deunoch nicht verbraugen, iſt der, 
£, das, welches. f. Nr.. 2249. .. Be 
2256. Wer, was. Welher, -e, »e8. Der, die,- 
a s. N. Ms bezuguche (relative) Zürmörter gebraucht. V. Die 
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möge. Der Broden Cunübliger: die Brode)f.Rr. 1125.53 per 
bildiich, aber immer in Beziehung auf.feftes Ganges: eine gering 
genöete Kleinigfeit wovon. 3.8. „Wenn- ihr euch in’ den Haaren 
iegt. [nämlich über. freigeiſier ſche Meinungen ſtreitet J, fo fie ih 
im. Trüben. Da fält- mande Brode ab, die Feiner von euqh 
brauchen kann, und bie iſt für mich” (Leſſing, d. Freigeift 1, 3.) 
2254. Wenn. Falle. So Wo. Wofern (Dafern 
Sofern Ü.. Sind Bindewörter , melde bebingende ' Nebenfäpe 
einleiten , — conjünctiones conditionales. B. Das gebrauchteſte Wort 
iſt wenn-und dient, einen Sag einzuleiten, welcher einfache, reitre 
Bedingung des durch ihn beftimmten Satzes if. Mit nachfok 
nden. Conjunctio erſcheint die Bedingung als eine hloß mögliche, 
Das besügliche mo und. dag hindeutend=bezügliche fo. heben. die Be 
Bingung, arf hervor; nur iſt fo feltener und ſieht alterthümlich aus. 
3.8. Wo Karl dir noch geriet, — So font du tief in's Burgverlies" 
(Bürger). „So du Fümpfeft ritterlih, — Freut dein alter Bater 
ip!“ EFriedt. Leop. Stolberg). Wofern, wofür auch, wie 
woͤhl felten und mehr hervortretend, [ofern und bafern Reben, hebt 
die Bedingung als eine Ein ſchränkun g (Refriction) auf etwas noch 
Ungewiffes Whnıf hervor, welche einfpränfende — aus ber 
Bezeihnung ber Abineſſung (Dimenſion) hervorgeht (Bl, Nr. 1025). 
3.8, „So treffe denn das Gift Vieh, Fluren, Baum und Laub, 
— Wofern id, untreu bin“ (Gellert). „Bernunft und Wahr 
heit, ſeyd gebeten, — CDafern man fa an euch gedenft) — Den 
ſtolzen Reimen nachzutreten“ (Hagedorn). - Das nhb. falls; 
bet. zuerft ald Neben-, dann ald Bindewort ‚verwendete Genitto. von 
Fall, vereinzelt das Ungewiffe mehr, und bezeichnet, daß das 
eimele Statthaben von etwas:auf das Ungewiſſe vorausgefegt werde, 
wodurqh ein Anderes bedingt wird,” 8. B. „Fals fie aber es niqi 
göben, dann müßte ich felbit wol mir es nehmen“ (I. H. Voßy. 
Anm. Wenn if eig. bezügliches Nebenw. der.Zeit: zu welcher Zeit. 
8.8. «Wenn Natur dic unterweit, — Dann geht die Seelenkraft, bir 
anf» (Göthe). In-diefer Bedeutung hat man eben fo wohl -die Forn 
wann, und es iſt unpaſſend und nicht Dem Schriftgebrauche gemäß, wenn 
bioß. ais bedingende Partikel geften laſſen zu wolten. Luther z. B. 
bat werin für. beide Bedeutungen und gar ein wann. „Nur in fragender 
Stellung gebraucht man im fpätern NHd. alfein wann. Ahd. ſagte man. 
hwanne (anne) id hwenne (wenne), altf. hwan, agf. hwönne , aber 
nur in der Bedeutung eines Bezüglichen Beitverhättniffes Cgoth.hvam bed, einmat, 
altn. hatte man ner — mann); die ahdd. Bormen fanden zuerſt Fragend. 
MhHd..wenue (wanne fonmt felten vor) fteht auch. ſchon bedingend zeitlich 
d. bh: in bedingender Zeitbeziehung (Diut. I, 349.),' und fo wird mit dem 
NH. wenn allmaͤlig rein bedinglich, "wie bei Luther, freilich Häufg, 
wenn auch nur ganz Teife, mit der Barbe der Seitbeziehung.. Das Wert 
it fo für das rein bebingende ahd. ibu u. up(b)i, mhd, obe, eb, unfer ob 
eingetreten, welches In die Bed. der Ungerißheit und die. Bed. «bie Mrögtih: 
feit geſeht, daß» verdrängt wurde, Die Form des Wortes übrigens erklärt 
ſich ans dem goth. Aecufatiy d. Einz. hrana (agſ. 'hwone) des goth. fra 
genden maͤnnl. Fuͤrw. hvas (unfers wer), und if daraus gebildet. Gie 
entfpricht goth. pan-Caus dem Accuf. d. Einz. pana v. göth. sm der, 
291. Pr, 94), ahd. dth)anne, d(th)enne, mhd. danne, feltener_ denne, 
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altf.- thaw, .agf. pone, uhd. danu und deun; ader ber ſtrenge Unterſchied 
im fpätern Rhd. daß da un — zu der Zeit, wach der Zeit, und daß denn 
grundanigebend, vergleihend, ſiber hanpt in abftracterer Bezeichnung, gebraucht 
wird ce. Nr. 2244.); it ümhiſtoriſch. — Wo, nifpr. in ahd. hwär (wär), 
mh. wä, wö,. wie'nhd., väumliches Brage: und bezügfiches Nebemwort: 
Nr, 433.7, Audet fi, während. ſchon lange das aus sd und wä yufam= 
mengefense. mhd. swä ald bedingend räumliches Bindewort ſtand, erft. im 
14. —— bedingend verwendet (z. B. in Halbsuter's lied v. d. Streit 
zu Sempach). Während aber mhb. sd verre (6 verr) u, alsö (als) verre, 
fofern, ihrer Bezeichnung des Grades C— «fo fehrn) gemäß, auch ſchon im 
12. Jahrhoͤt hindeutend und bezüglich befehränkend, ſelbſt bald befhranfend = 
bedingend verwendet werden, ik mofern neuhochd. Gebilde, zuerſt, feiner 
BegriffseigentpAmtichkeit gemäß, befchränfendes Fragewort, z. 2... WB oe 
ferne inag.man benn aah Gütern endlich. fireben?» (Rachel. IV, 385.). 
Dafernift ebenfalls erft neuhochdeutſch. — Das urfpr. hindeutend, dann 
auch bezüglich <relativ) meſſende ahd. u. mhd. sö fo, ais zeitlich vergfeihend 
geſeht, iſt ſchon frühe. (9. Jahrhot) demgemäß zeittih bedingend gebraucht, 
fpäter_ and non allgemein bedingend. : 2 
2255. Wer? was? Welcher? se? -es? U. Sind 
fragende Fürwoͤrter. V. Die hauptwörtlien wer? was?_fragen 
get . allgemein ; aber die heiörtlihen weldher? -e? =68?. Beben 
2. Wer, was dan -benen, bie genannt: ober gemeint 
find 2. was für einer, se, -e8 wovon? Der iftgelehrte vuk. 10. 
fragte Jeſum: „Wer iſt denn mein Neheſter [Näcfler]?”- Als: 
aber Jefus erzählt hatte, daß ein-Prieker-und ein Levit an einem 
yon. ben Mördern Zerfchlagenen vorübergegangen feien und ein Sa⸗ 
mar iter fih besfelben angenommen habe, fragte er den Schriftgelehr⸗ 
ten:- „Welch er .dündet dich, ber unter viefen dreien ber Neheſt 
ſey geweſen dem, der onter bie-mörber gefallen war ?” EB 
uam. Wer (mäannl. u. weibl.) ahd. hwär (wer), mhd. wär, goth. 
hyas (weibl. hvö), altf. buie, hue, agf. hwa, alin. hvar, und mas ahd.. 
hwaz. (waz), mhd.. waz, aut hva, aftf. huat, agf. hwät, altı; hvat, 
iſt urſpr. nur fragendes Sürwort, direct wie indirect fragend. Mer 
nd mas aber nähern ſich fchon im 8. Jahrhot (ahd. hwaz bei Keider 
59, 3.3 dem bezüiglichen Crelativen) Gebrauch, in welchen fie ſeibſt, 
wiewohl fpärlich, fhon wirkfich übertreten (Kero.c: 83. Tatian CXXxXIII. 
16: in Schmeller’s Ausg. Walker, Ps. 86, 7). Exit mit. dem Neuhochd. 
treten die Wörter völlig bezüglich (relativ) ein. Welch ift: 1) bei 
liches Frage fürwort, got). hveleiks (hvileiks), ahb. hwiolik, 1 h. 
(wiolik, wielih, d. f nhd, wiefich), mhd, fhon welch (aber. Bei Dasy- 
podius älter:nhd. auch noch wielich), altf. huilic, agf. hwile, altn. hvilikr, 
— wie beichaffen? lat. qualis? quale? Gegenfüg fol ahd. »öhih,. selik. 
2) ahd. hwällh (welih; hwä fält mit hw&o zulammen),. was wie unfer: 
wer? ‚gebraucht iſt und dann den Siun hat «was für ein movon».. So 
wielih md wälth unterfcieben Tatian CXXXVIN, 7. Das Mort- ift 
jufammengef. aus ahd. huto, huia, wie? dem Artfall (Yuffrumentalis) von 
a8 add. hwaz, und -Hh <lich (Nr. 1001. ). . Erft im 15. Jahrhbt er 
ſcheint dad aus beiden hd. Formen gemifchte welch bediugend bezüglich, 
wie das. aus: dem Dezüglichen 6 und wöllch züfammengefepte -swälich , sus. 
ech; ‚mit dem Neuhochd. ader ſteht weich überhaupt bezüglich retat i dy. 
Dos alther: gebrauchte bezügliche «(relatine) Fürwort, in deſſen Gebiet wer, 
mas, melch fo eindrangen, das fie aber deunoch nicht verdrangein, ift der, 
tie, das, welches f. Nr... 2249, J 
2256. er, was Welchex se, sed. Der, die,- 
Bas; U, Ns bezügliche Creative) Fürwörter gebraucht, V. Die 
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eig. Bedeutung von wer, was, und welder, =e, ⸗es f. Ar. 
2255.; die von der, die, das ſ. Nr. 2249. 1) Wer, was ik 
hauptwörtliches bezügliches Fürw. und leitet darum Subflantivfäge 
Chauptwörtl. Nebenfäge, d. 5. Nebenfäge, welde die Stelle eines 
Hauptwortes vertreten) ein; welcher, »e, »e8 aber ift beimört- 
liches bezügliches Fürw. und leitet darum Adfectivfäge C beimöril. 
Nebenfäge, d. h. Nebenfäge, welde die Stelle eines Beiwortes ver- 
treten) ein. Alſo z.B. „Wer lügt, der ſtiehlt,/ — ber Lügner 
Richt. „Das, alles, mandes, etwas, viel ꝛc., was 
ſchieht“ 2c., — das, alles, mandes ıc. Gefhehende, viel 
etwas ac. Geſchehendes. Aber: „Mein Freund, welcher mich 
liebte, + — mein mid) lieben der Freund. Zu jener Stellung ge 
hört auch, wenn was auf ben augen eines Sapes bezüglich Geh, 
} 3. „Du haft, was Du bebarfft,” = Du hafl Deinen Be: 
arf. Allein wir fegen auch, obgleich ung dieß jest -Faum “ 
läffig ſcheint, außer wenn weld = „was für ein wovon” if (3. 
das, weldes du haben willſt, foQ dein fein), in jenen Stellungen 
von was bag beiwörtlihe welhes (Schotteliug, HaubtSprade 
731.). 3. B. „Daß [das], weldes halben wir zum meiſten 
feinde werden” (Opitz, poet. Wälder I.). „Du ſagſt mir da etwas, 
welches nicht wenig in ber Sache entſcheidet/ (Rlopfod, gramm. 
Geſpr. S. 88.). „Die Spraden, aus denen bu nimf, find den 
meiften Deutfchen unbefannt, oder, welches hier beynah daſſelbe 
iſt, nicht befant genung” (Ebendaf. S. 142.). „Daß bie Wärme, 
das Bier und der Brandtewein die Köpfe dev Bauern ſchwer machen, 
weldes indgemein gegen 9 Uhr zu gefhehen pflegt” (Juſius 
Möfer, patr. Phant.). „Daß er auf das Borgeben des Chevrier 
anfpielen folte, welches er zu thun, ohne Zweifel, Sreymüthigfeit 
enug gehabt hätte” (Reffing). Überhaupt lieben wir was in 
Bertgticer Stellung zum ganz algemeinen Ausdrucke. 3. B. „Der 
hungrige Magen genießt etwas Warmes, was wir auf der Bande 
flraffe und auffer den Wirthshäuſern nicht finden“ (Juſtus Möfer, 
patr. Phantaf.). „Das Einzige, was ihn noch innerlich ärgerte, 
war” 2. (3. 3. Engel, Lor. Starf). Dagegen läuft au) was 
jerne mit unter, wo wir jeßt weldes als regelrecht annehmen. 
. B. „Dasjenige Kirchſpiel, was fi allenfalls noch wohl 
felbſt helfen fönnte” (Juſtus Möfer). Dieß was, fo geiegt, iſ 
bei Juſtus Möfer geläufig, bei Klopftod und Göt he in den erſten 
Ausgaben ihrer Schriften, 2) In den bezüglichen Stellungen, wo 
wir neuhohd. wer, was, und mo wir welder, ⸗e, ses, haben, 
ſteht, als älteftes bezügliches Furw. au) der, die, Das, ohne daraus, 
außer nad alles, auf welches ſchon Luther regelmäßig was ges 
braucht, und aud wohl auf da s (weil Übelffang eniflehen würde), 
verbringt zu fein. 3. B. „Etwas erzählen, das mich belufic 
hat“ cKlopftod, gramm, Gefpr. ©. 126.). „Sie bat mid, 
eitige Apfel anzumehmen, das ich that“ (@dthe, Werther). Doch 
ſcheint ung anft, was fo zu reden jegt unüblich, ausgenommen der 
Genitiv. deſſen, welchem wir nicht gerne weffen vorziehen, Nur 
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wo das beftinmmte Einzele dem Unbeftimmten, Allgemeinen, gegenüber 
ſteht, treten fi der, die, das, und wer, was entgegen. 3.2, 
„Nur wer ]= jeber der] die Sehnſucht kennt, — Weiß, was ich 
leide! — — — AG, der [= jener der] mich Hebt und fennt, — 
SR in der Weite” (Götbe). Näheres über welcher, ⸗e, «es 
mb ber, bie, das, f. Nr. 2249. 

22357. Werfen Schmeißen. Ü. Mit oder wie mit 
Schnelllraft einen Gegenftand von ſich fortbewegen durch die Luft‘). 
B. Werfen bez. den Begriff algemein. Sämeißen iR mehr 
landübliches, hochdeutſch umebles aber zu Fräfliigem Ausdruck ange 
wanbtes Wort, mit welchem wir in obiger Bedeutung ben Neben 
begriff verbinden, baß jenes Fortbewegen mit Heftigfeit geſchehe. 
3. 2. „Das [Rofungswort] rip ung wie die Windsbrant fort, 
— Und fhmiß ung tief in Blut und Mord” (Schiller). „Worauf 
ihm der Stallmeiſter ein paar tüchtige Dpefeigen aggeben und ihn 
au Thüre Dinausge fhmilfen (Goͤthe, Wilh. Meiſt. Lehr. II, 

4.). Gleicher Weiſe unterſcheidet ſich ſchmeißen auch von ſchla—⸗ 

en (Rrr. 1087. 1643.). Übrigens gebraucht man, wenn bie 

jortbewegung in Abficht einer Wurflinie gefchieht, überhaupt wenn 
jener Nebendegriff nicht Statt hat, nur werfen. Man wirft 
3 3. Bomben, wirft mit Würfeln ꝛc., aber man ſchmeißt fie 
nicht, wie man 3. B. fagt: „Fröſche mit Steinen breit zu ſchmei⸗ 
Ben“ ESchiller). . 5 

1) 3. 8. «Statt 's Zener zu werfen über Bord — Und ’s Pulver 
[7 behalten: — So fchmiffen fie das Pulver fort — Und ließen 's Feuer 
alten» (Lichtenberg). 

Anm Wie werfen, goth. vairpan, ahd. werfau, mhd. werfen, altf. 
wörpan, agf. weorpan, und fhmeißen, unterfcheiden fich auch die von warf 
A Mehrz. ehedem wir wurfen ahd wurfumes) und fch miß abgeleiteten 
SHauptwörter der Wurf ahd. der wurf (woher weiter ber Würfel) und 
der Schmiß mittelniedert. smät. — Goth. smeitan, ahd. smizan, mhd. 
swizen. mittelniederi. smiten, bed. befchmieren, wie unfer oberd. fchmeis 
Ben (Mol. Nrr. 1658. 1997.); aber agf. smitan, engl, smite, ift nicht 
bloß «worauf tfun», fondern vielmehr «morauf auffahren machen, wohin 
fahren», aftfrief. smita — werfen (Rigtbofen 10586). Daraus mittels 
niederd. smyten — werfen, ſchlagen, woher dann zu ung überdrang, daß 
wir im Neuhochdeutſchen fhmeißen in den Begriffen von fchlagen und 
werfen gebrauchen. . 

2258. Werg. Hede. Ü. „Das aus dem Flachs oder Hanf 
ausgehechelte kurze Baftfaferngewirr“"), oder, wie Alberus fagt, 
„das grob am flachs“. Gegenfag ift der Flachs und Hanf, inſo— 
fern damit im Befondern ber teingeheieite Flachs⸗ und Hanfs 
baft begeichnet wird (S. Nr. 1204.). V. Das (feltener: der) Werg 
iſt hogdeutſch, weßbalb auch in ebelfter Schreibatt. 3. B. „Junge 
Maͤdchen fern vom Feuer, — Wie den Werg“ (Herder), Die 
Hebe iſt mir als nieberdeutfhe Benennung gefannt (hochd. würde 
man eigentlich Heide fagen müffen) und dürfte allein in folher 
Beziehung vorfommen. 3.8. „Was liefert Weftphalen mehr als 
Hede?“ (Juſtus Möfer, patr. Phant. 2. Thl. X11.). Befon- 
bers bez. das Wort das Mitteiwerg, welches bie zweite Hechel gibt, 
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V Als Abfall des erſten Hechelns heißt es Grob⸗, ans dem zweiten 
Hecheln Kleinwerg. BE . - 
: „nm. Das Werg, eigentlich und. befier Wer oder, wie Sepnas 
aud ſchreibt, Werd,-ahd. daz wärich, werch, were, mhd, wöre., Alters 
npd. Werck (Eyebman, Melber, Dasypodius, Alberis), ift nicht wohl 
von wirren ahd..werran — «durch einander flörenn, abgelei t, fondern 
ſcheiut durch Abfürzung vornen entſtanden zu fein aus dem gleichbed. ahd. 
äwärc; Awirchi (& iſt daß ahd..ar-, ir-,'ur-, er⸗ — «aus» mit unters 
drüdtem re), baier: Ewerk, d. ahd. wirchan wirfen —- « Thätigfeit 
worauf verwenden», alfo urfpr. das Herausgefcaffte, den durch die daranf 
verrdendete Thätigkeit ausgefchiebenen Flachs oder Hanf auszudräden.: Gleicher- 
weife ift ahd. dia Asuingä, oberd. Ehfhwinge LAlberus Wibch), wetter. 
Urfhwinge, — »der ausgefhmwungene Flachs oder Hanf ale Abfall» 
Bol. auch Omet Nr. 2243. d. 1. Note). Wirken cwerfen, ungut 
wergem — «von Werg», iſt gekürzt aus ahd. Awirehin — Das nieberd, 
die .HEde,. pommerifch Heide, altfrief, hede (Rihthofen 802), 
urfpr. «Abfall beim lache: und Hanfheheln» gehört mit oberd. diu Heid 
Albfall, Unreinigkeit (Schnteller II, 151.), aufammen, . 
2259. Werth. Gehalt. Preis. U Das Wie-hoch? 
als ein Gegenſtand im Urtheile gehalten: wird. B. Der:Werth, 
oih. vairbs, ahd. daz werd(th mbd, daz u. der wert, von deni 
ein. werth (Nr. 2260.),: iſt das Werthſein und bed. alſo: 
„das Wie⸗ hoch? als ein Gegenſtand im Urtheil angeſchlagen wird 
oder ‚feht,” üuberbaupt „das. Wie⸗ hoch? ais man einen Gegen⸗ 
ſtand anſchlägt oder hält.” Der Gehalt = „dag, was Gutes 
an einem: Gegenftand- ift und wodurch er Urtheile hoch ſteht.“ 
Der Preis (die Herkunft ſ. Nr; 1234.) = „das, was wofür als 
teichpeltend (als Aquivalent) geſet iR” (Vol. Nr: 1240.).RNach 
Bar Piccolomini's Tode z. B. hat-für Thefla.in Schillers Wal⸗ 
Ienflein das:Leben feinen Werth mehr und ſie wirft es Hin, „da 
fein Gehalt geſchwunden“; nach ber Gräfin Terzty Plan aber war 
Thetlas Def der. höchſte Preis, dem Mar feine. Ehre mit einem 
Abfalle vom Kaifer. opfern follte. Manchen Waaren ohne: Gehalt 
legi die Putzſucht hohen Werth bei und zahlt dafür. einen bedeuten⸗ 
ven Preis: Die Waate bereiten Weiber hat feinen beftimmten 
Pres, aber in ihren eigenen Augen einen unermeßlichen Werth“ 
HT Engel,.Lor. Start XXII). — . FE 
- Mn. Das neue Wort (17. Jahrhdt?) der.Gehalt; älters.ufd, 
de Halt, ».. halten,.iff'eig. das’ edle Metall, weiches die Münze in 
fh: Hält», dann überhaupt «der in der Münze oder in anderem aus edlem 
Metalle Geniachten sent haftene- Werth an edlem Metalfe», and" weiter 
s'der Nennwerth CAußerlihe Halt ).der Münze»... Belege bei Schmetler 
11,:186 f, und Srifch I, 404a. ° Daraus dann der alfgemeinere Begriff 
oben. = "Der Cam: das) Gehalt — «was der Bedlenftete zum Unter 
habt: empfängt » |. Nr. 1239, 3 B rn Ri 
2960. Wert. Würdig (— Werth Wür de.) U. 
Iſt, wovon man ilt, daß ihm mit Fug etwas wofür oder wonach 
werde. V. Beide Wörter ſind in dieſem ihrem. urſprüuglichen Be⸗ 
griff nnunterſchieden gebraucht; nur ſcheint uns wer h mehr. darauf 
zu geben, daß dem Gegenfande mit. Grund. etwas werde, würdig 
mehr ‘darauf, daß dem Gegenflande. nad dem Recht etwas werde. 
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So z. B. beifalls⸗ſchaͤtzens⸗, lobens⸗, tabelnswerth und wärs 
dig (Tatian CXCVII, 3.). „Wer nicht für Freiheit flerben kann, - 
— Der iſt der Kette werth“ (Bürger) gl. Nr. 2069. Aber 
beide Wörter ſchieden ſich auch fhon im Apd., und man fegte werth 
= hoch gehalten im Urtheile (Vgl. Nr. 1871.), und wür dig 
fo, daß dem Gegenftand hohe Ehre und Anſehen, beſonders ach⸗ 
tunggebietendes, wird. 3. B. „Ia, würdig haft du flets_mit 
ung verfahren, — Mein Feldherr, und geehrt durch bein Ber- 
traun“ (Schiller, W. T. II, 15.). Ein werther Freund z.B, 
Tann zugleih ein würbiger Mann fein. So wie werth und 
wärbig unterſcheiden fih audh der Werth — „das Wieshoh? 
als ein Gegenftand im Urtheil angeſchlagen wird oder fieht” (Ne, 
2259.), und bie Würde = „ Gemäet zu Ehre und Cacptung- 
gebietendem) Anſeben“ und „adhtunggebietenbes Anfepen“. 3. D. 
„Do feh’ ich näher an, was Der Dichtung — Den intern 
Werth und ihre Würde gibt” (Göthe, Taſſo I, 3.). 

., um. Des Stammmort von werth, ältersuhd. richtiger werd, 
iſt werden, morüber f. Nr. 1871. Don diefem werth, ahd. werdit), 
kommt ahd. wirdie(g), mhd. wirdec, agf, wirdig, ältermiederd, werdich 
(Agricola, spreckw.), weßhalb man früher xichtiger wirdig fchrieb, fo 
wie die Wirde, ahd. diu wirdi, mhd. dia wirde, wofür wir hun ungut 
die Würde ſchreiben; unferm nenen würdig entfpricht nur die agſ. Form 
wordig. Die Würde iſt eig, werthvolle Beichafenheit, das was jeman- 
den nach feiner guten Beſchaffenheit in der guten Meinung wird. 

2261. Wef. Abend. Niedergang. Ü. Die Hims 
meisgegenb, wo ung bie Sonne unter ben Gefihtsfreig tritt. V. 
Der Wet bez. zuerſt jene Himmelsgegend als geographiſcher Kunfl- 
ausdrud und allgemein geläufige Benennung, bann aber auch ben 
Wind daher, wie ahd. der westan. Der Abend bed. zuerfi bie 
naͤchſte Zeit nach Sonnenuntergang, und dann auch im Jeubeg 
in edler Sprache: die Himmelsgegend des Sonnenuntergangs. Dieß 
Letzte aber bez. ſchon älter nhd. ebenfalls in edler Sprache der Nies 
dergang in feiner befondern Wortbedeutung (S. Nr. 1417.), _ 

Anm. Der Wer, ahd., agſ. west, ſcheint verwandt mit Hr. zumegog, 
Tat. vesper, — ber Abendſteru, fanfer, wasati Nacht, welchen allen eine 
Wurzel was zu Grunde liegen mag. — Der Ubend, apd. der Ap(b)ant, 
&bunt (-ant, -unt ift bloße Endung), nıhd. Abent, altj. Abhand, apf, sefen, 
altn. (von diefen Fotmen abweichend) aptan, aftan, fcheint "verwandt mit 
goth. af, ad. ap(b)a, d.i. unferm ab. Schweizer. äben abnehmen ift nicht 
alt genug, um davon Abend abzuleiten; In der Bed. «Abend werden» ift 
Aben aus ahd. äbanden, mhd. äbenden, gekürzt. — In ganz gleichem Maße, 
wie Welt, Abend, Niedergang, find unterfcieden: 1) der Oft Lanft, 
Of, apd. dst, agſ. eäst, verwandt mit lettiſch aust u. litthauiſch aufsti 
tagen, latein. aurörn Morgenrötbe mit cinem aus s hervorgegangenen m? 
die Wurzel zeigt ſich in fanfkr. ush brennen] = Himmelsgegend, too die Sonne 
über unfern Gefihtöfreis Fonımt Spaber agf. Eästre, ahd. Östarä, die Göttin 
des neuen Frühlingslichtes, — der Nominativ d. Mehrz. davon iſt ahd, östardn 
Dftern], dann der Wind daher; der Morgen [goth. der maürgins, ahb, 
der mork(g)au 2c., — Tagesanfang, Zeit des Sonnenaufgangs und bald 
nachher); und der Aufgan [ähnliche Anwendung bat goth. urruns der 
Aus oder Hervorlauf]. 2) Der Süd Lapd. sund, agf, mit ausgefallenen 
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a vor Ö shö, alte. andr, sunar, anfheinend ‚verwandt mit sunnk Sonue] 

. = Himmelsgegend, wo wir die Soume in der Mitte bed Tages fehen, und 
<wie ahd. sundan u. sundar) der Wind daher; und der Mittag Eisen 
im.ı5. Jahrhdt der mittag, ayfammengef, ans ahd. der mitti-tac(g) d. i. 
der mitte Tag, alfo anf, Mittetag) — bie Beit der Tagesmitte, 
dann auch- fon im ältern Nho. die Gegend des. Standes der Senne für 
uns zur Tagesmitte. 5) Der Nord [ahd. day .nort(d), agl. hard, altı, 
merdr, was ich nicht abzuleiten mage].==. die dem Süd entgegengefeßte 
: Yimmeldgegend und danı (wie ahd. nordan) der Wind daher; und die Mit: 

.ternacht [zufammengezogen aus bem mhd. Dativ mitter naht d. i. mitter 
Nacht, v. ahd, dia mitli-naht die mitte Nacht, Mittenacht) — «Beit 
der Nachtmitte» tind «Himmelsgegend, wo man fih die Sonne zur. Nacht: 
mitte im Gegenfage zur Tagesmitte denft.» Übrigens ſind ahd. west, dst, 
sund (SAD), nort, aus den urfpränglic beiwortüchen gleichhedeutehden 
ahd. daz wästan, östan, sundan, mordan, gefützt. 

: 226%. Wetter Witterung. Ü. Zuftand unfers Dimf- 
kreiſes (unfrer- Atmofphäre, d. i. der die Erde umgebenden Luft) 
je zu einer Zeit, DB. Das Wetter, ab. daz wötar, mhb. wöter, 

wedar, mittelniederd. u. agf. weder, flawifch veter, vjetar, iſi 

erft im Altd. „die freie Luft” Egr. aidfp, sether), dann „bie 
egte Luft” (vgl. wittern Nr. 1541.), und fo: der Zuftand 

wie aud die eingele Gofgeinung des Zuſtandes unferd Dumfifreifes 

- je zu einer Zeit. 3. B. „Das Bienlein faugt gar emſig bei dem 

Wetter” (Gerh. Teerfieegen). Daher —— weiter der heftig 
bewegte Dunſikreis, als Sturm (Otfrid IN, 8, 14.), Regenſchauer 
(Bone. XXIX, 22.), Schneefall, Donner. und Blig u. del., ins⸗ 

beſondere, wie nieder). wäder, gerne bag letzte. 3.3. „Mit: fol- 

Sen Renten] forcht [fürchtet] man — — fein wetter, wie fehr 
es tunder ‚[donnere]”" CFifchart, glückhaft. Schiff 317 f.). - Die 
Witterung, von dem von ahb. wäter Wetter abgeleiteten mpd. 
witeren wittern urſpr. = Wetter werden, dann das Wetter 
beſtimmen (Minnes. II, 57*)°) ꝛc., ift erſt im Neuhochd. "gebildet 
Caͤlteſt· nhd. fagte man, wie noch oberd., die’ witere Witter), und 
bed, ‚der bie. Beränderlichfeiten des Dunſtkreiſes -in ſich faffende Zu- 
Rand desſelben. 3. B. „Wir haben ſo veränderliche Witterung, 
daß es bald gutes, bald ſchlechtes, bald Helles, bald trübes Wetter 
> CCampe-V, 748°). ‘Die Spmmerwitterung, kam manches 
Jahr ſo ſchlecht fein, dag man fein Sommer wett er hat, und bie 
Mikterung iſt im Herbſte zuweilen ſo, daß wir noch Sommer⸗ 
wetter haben, Im Jahr 1817, wo faſt jeden Tag Negenwetier 
einfiel, hatten: wir. eine. Regen wiͤtterungg. 

28 B. «Waren böſe Jar, wittert gleich widerſtuns, wauus regen 
fregnen] füllt, wars ſchoͤn, wanns warm folt fein, wars Kalt» (Avenlinns, 

‚baier. -Chron: S. 36,),.. «Wer weiß, wie noch der. Himmel wittert, — 

Drum wohl bir, wenn du fleißig bit CEhriſt. Gryphius). 
2263. Wetter. Donnermwetter Gewitter Uns 
ewitten. Unwetter. 1. Gewölt mit Donner und Blig. 
+ Das. Wetter if in engerer Bed. nicht nur bieß, ſondern auch 

Sturm, Regen»; Hagel⸗, Schneeſchauer u, dgl: (S.-Nr.. 2262. ). 
Daher wittern = gewitterig fein, donnern CDaller, Lihiwer). 
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Das Wetter mit Donner") (und Blitz) heißt bepinmter und in 
ſtarkem Ausdrude nhd. das Donnerwetter. Die Ratureric 
nung des Gewoͤlles mit Donner und Blig allgemein beißt das Ge⸗ 
witter‘) So fagt man 4. B. von fernem Gewölfe mit Blig, 
es fei ein Gewitier im Anzug, nicht gern: ein Donnerwetter, 
weil man den Donner nod nit hört, Das Ungewitter iſt das 
mit Sturm und Wolfenerguß tobende Gewitter”). Ein ſolches 
iſt z. B. in Schillers Jungfrau v. Orl. zu Anfang des 5. Actes 
geſchildert. Die Gewitter find fruchtbar, aber fie Fönnen leicht 
zu verberblihen Ungemwittern werden. Das Unwetter‘) if 

„ überhaupt fehr ſchlimmes Wetter, das durch Sturm, Regen, Hagel, 
Schnee, Rauppeit verderbli wird; im Befondern „ein ſchlimmes 
verberblihes Gewitter”, doch opne die Stärke des: Ausbruds 
Ungemitter. Im benfelben Begriffen ‚fiehen die Wörter auch 
femlih, z.B. das Ungemitter des Krieges m. bg. ° . 

U Der Donner, ahd. der d(t)onar, mhd. doner u, dunre, aus 
einer und derfelben Wurzel mit fat. tonitru Donner d. lat. tomäre tönen 
iſt der durch dem elektrifchen, die Luft durchbrechenden Strahl erzengte bei 
tige Kuall, welcher durch Rädfchlag des Schalles an Wolken, Bergen 17 
zu einem Rollen wird, . 

2) Ad. dag. kfg)iwitiri, mhd. gewittere (meßhatb uhd. urfpt. Ger 
wittere ftehen müßte), abgeleitet d. ahd. dag wätar Wetter mit vors 
geſetztem collectiven (ein Sammelwort bildenden) ge= and. k(g)i- umd -i amt 
Ende des Wortes, bed. eig. ſchlechthin Wetter, gleichviet ob gelindes oder 
heftiges, gutes oder fchlimmes, indbefondere aber heftiges Schauerwetter S. 
©raff L 630.). Davon mit dem hier Widerwärtiges, Böfed ausdrücken⸗ 
den un: (Nr. 1316.) zufanmengefept:_ahd. gg unklar, bb. un- 

‚ewittere, — «miderwärtiges, böfes Wetter, das uns hart trifft» über 

Winter, Wind, Hagel ıc.), woraus naaper der Begriff 

uͤnſers ewitter, dem unſers Gewitter gemäß. Zuerſt freilich iſt 
ungiwitiri, da un- zunachſt in das Gegentheil des einfachen Wortes umſeht, 
GegentHeil von abd. wätar, 4: B. ahd, «Er-gemachöla dax ungewiterg u& 
wetere» (Notker, Ps. 106, 28.) er machte den Sturm zum Lüftchem 
Gleicher Zuſammenſehung iſt ahd, unwitari, mhd, unwitere, Unwetter. 

2264. BWetterlewhten Blig. U. Der die Luft durch⸗ 
ſchneidende eleftrifche Strahl. V. Diefen nennen wir Brig, Unter 
Wetterleuchten aber verfichen wir nicht ſowohl jenen Strahl, 
als den Schein desſelben, beſonders fernher, ohne daß man ben 

Donner vernimmt, wovon man gewoöͤhnlich fagt, das Wetter 
VD Re ee Ze, ie wir fon Lange am gohonte Teußt 

1) 3. 3. «Die Blige, bie wir fhon fange am Horizonte Teuchten 
fehen, And die ich immer ie etterkuͤhlen Ausgegeben hatten G rg 

Anm. Der Bli iſt ahd. der p(bllicch, plb)lich, blic, bei Notker 
plig, biig, 'mhd. ‚blic, blick, mas eig. Glan; Tedeutet (Armer Heinrich 
- 386. 732:). und ımfer Blick (— ſchnell wohinfallender Schimmer des Auges, 
ber Sonne 2c.) ift, abgeleitet v. d. arkbieg. ahd. p(b)lichaw, agſ. bilcan, 
=-«fdhimmern», woher auch breih (Nr. 399.3, bliden ahb. plichenm 
u. mhd. blicken (Nr, 400.), bleden ahd. p(b)lecchen == hervorlenchten 
43° 2. die Bähne.dteden — fie hernorkgimmern machen) u.a. m. Don 

* jenem p(b)lich nun ift mit der Endſhibe -azan (zezen) gebildet: Bas Zeitw. 
piblläcchasan, plöcexzan, p(b)löchasan, mhd, blöcchezen, älter nhd. 

lixen (Vocabular, gemma gemarum) anft, blid zen, aber auch [hen vers 
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aupt (de 
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derbt zu blitagen (Pocabular. ex quo), ⸗ſchimmern, glänzen, blißen; 
von plöcohasan wieder ahd, diu pleechazunga, blökezunga Blig ( Tatian 
CXLV, 18. Ausg. v. Schmeiler). So dann unfre neuhochdentfche anft. Blickz 
verderbte Form der Blib, nieberd, blix. mittelniederl, der blizeme, — 
Das Wetterleuäten it im älteften NHd. (15. Zahrhdt) f. v. a. das 
Bligen. Aber die gleichbed. Nebenform der Wetterleuht (Schillers 
Schlacht) ift verderbt aus dem gleichbed. Alterznhd. der Wetterleich (of. 
Maaler 4824) mit dem Zeitw. wetterleichen ; leich iſt von dem aus 
goth, läikam (ringen, agf. läcan u. altn. leika fpielen (woher auch „Taichen 
vom Begatten der Fiſche, Froͤſche m. dgl.), abgeleiteten altu. leikr u. mihd. 
- der leich — Spiel und dann ein Act, eine Erfcheinung, So auch altn. 
vedrleikr, ſchwed. väderlek, — wie ber Dunftfreis erfcheint, das Wetter, 

2265. Wicht. Gimpel. Pinfel. Shluder Tropf. 
D. Einfältiger Menſch. B. Der Wit zuerſt = „wer nur das 
thut, was nichts taugt” (Vgl. in Böfewicht Nr. 1840. Note 1.). 
Dapn: der in irgend einer Beziehung unanfehnlihe, unbedeutende 
Menſch; überhaupt der Menfh, dem es daran fehlt, daß er al 
Menſch etwas if und gilt. Der Tropf — der Menfh, dem das 
Nöthigfe an Körper, Seele oder Geift abgeht. 3. B. „Diefer 
Mann war in feinen Zünglingsjahren der einfältigfte Tropf unter 
der Sonne; hatte kaum Berftand genug ben Katechismus zu begrei- 
fen" (Thümmel, Reiſen ze. 1). Der Schluder iſt eig., wie ah. 
sluhho u, mhd, slucke, nieberd. slucker, der Schlemmer, freffige 
Menſch, dann „der wonach hungrig if, danach ſchluckt, und felbft 
nichts zu beißen und zu broden Datz, endlich „wer wegen über: 

oßen Mangels an dem, was zu Leibes- oder Seelennothdurft ges 
Or bedauernswerth oder verächtlich if.“ So ſchon bei Hans 
Says (Kinder Evä), bei Leffing (Freigeiſt I. zu Ende), und 
daher gerne mit bem Beiw. arm: armer Schlucker. Der Pinfel 
= ein Menſch, der fo einfältig (verſtandesſchwach) ift, dag er 
nichts von ſeibſi au Bun weiß. In ſtarkem Ausbrude: der Ein- 
faltspinfel. Gimpel — der bumm=einfältige Menſch. 
Der kriechende Schmeichler z. B. ift ein Wicht (Vgl. Engerl’s 
Lorenz Stark V.); kriecht er aus. fittlicher Armfeligkeit, dann ift er 
ein Tropf; thui er's, daß er wegen geifliger ober Förperlicher 
Nothdurft zu bedauern if, fo iſt er ein Schluderz glaubt er, 
durch feine Nieberträchtigleit bei einem ‚rechtlichen Manne dadurch 
etwas zu erlangen, bann ift er ein Gimpelz weiß er ſich in vor- 
tommenden Zmifchenfällen nicht zu rathen und zu helfen, fo ift er 
ein Pinfel. 

Anm Der Wicht f. d. 1. Note zu Nr. 1840. Es ift dasfelbe wiht, 
welches aud in nicht ahd. ht Het, und Weſen, Creatur, aud 
wetrnas» bedeutet, wie agf. wiht; goth. die vaikts, das vaiht — Ding. 
Dem Worte hängt alfo am ſich felbit ſchon der Begriff des Wenigen und 
Geringfügigen an. — Der Tropf, fon älter:nhd. fo gebraucht, ift urfpr. 
der vom Schlagfluffe, dem Sipperiein Befallene, und fo eine Kigur"v. mhd. 
der tropfe, ältersußd, der tropfen u, tropf, — der Schlägfluß, das 
Bipperlein (Gicht), was, waheſcheinlich weil fie wie ein Tropfen durch 
die Gtieder laufen, wieder eine Eigur von Tropfen — Elüffigkeitsfügel: 
hen (Nr. 1911.) üfk, wie franz, Ia gontte (lat, gutta) aud den Tropfen 
und dag Zipperlein (Gicht) bedeutet. — Der Pinfer iſt hier junge neu 
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hochd. Cerft im 18. Japrhbt vorkommende), auf dem Begriffe bes Geführt⸗ 
merdensd durch Undre berupende Zigur_von der Winfel apd. pensil, mhd. 
der pensel, aus lat, penicillus — « Streih: und Mal: Haarbüfhel», einer 
Verkleinerungsform d. fat, penis Schwanz (Nr. 1699. die 1.Note), deffen 
Haarbüfel zu Pinfeln verwendet wird. — Der Gimpel ift eig. ber 
Yintfinf, der von feinem ſchwarzen Scheitel auch Dompfaff heißt. Seine 
Einfalt, mit der er in’6 Ned gebt (Lefſin a's Nathan I, 3.), iſt ſorich⸗ 
voörtli geworden, daher fchon im 17. Jahrhdt Gimpel — «dummzein 
fältiger Menfh» bei Logan. Diefer aber fchreibt Gümpel Cgleichfam 
hd. gumpel — alberner Gaukler), als wenn das Wort non mhd, gumpen 
= «muthrilig fpringen» herkaͤme. » 

2266. ihtig. Gewichtag. 1. In hohem Grabe von 
beflimmender ober Einhuß habender Wirkung worauf (Nrr. 1912. 
303.). B, Wichtig, p. agf. wiht, altfriel. u. niederd, wicht = 
Gewicht (Nr. 1705. b. 2. Note), bez. den Begriff gerabehin. Ge— 
wich tig ſcheint ung, weil unfer hochd. und geläufiges dag Gewicht 
zu nahe liegt und das Wort fonft ungewöhnlich ift, nachdrudsvoller 
zu Bezeichnung der Schwere des Einfiuſſes und ber Wirkung. _ 

2267. Widerfahren. Begegnen Zufoßen. u. 
Wovon betroffen werden. V. Widerfahren (in 3. Perfon mit 
Dativ) ift zunächſt: „nahe wozu hin fommen”. Dann im NHb.: 
fo zufommen, es fei Gutes oder Übles, daß es dem Gegenftande 

eſchehe, gleichfam über ihn komme. Begegnen (mit Dativ der 

erſon), bed. zunäch: fih mit einem Gegenſtande von verfchiebener 
Seite her auf dem Wege berühren Vgl. Nr. 579.). Dann im Neus 
bochd. auch abfract allgemein: fo zufommen, daß man damit in nahe 
Beziehung ober Berührung kommi. Wenn man 3. B. die Schriften 
von Göthe ober Voß lieft, fo begegnen uns öfters gute Wörter, 
welche diefe Schriftfteller aid den Mundarten aufgenommen haben; 
aber jene Wörter widerfahren uns nicht. nem Manne von 
Verdienſte kann es gar leicht begegnen, daß ihm eine öffentliche 
Auszeichnung widerfährt [niht: begegnet]. Weſentlich ver- 
fchieden von beiden Ausbrüden it zußoßen, bier = von Übelm 
unverſehens betroffen werden. 3. 2. „Katharina war eine Mutter 
ihres Volls; was dem ärmflen ihrer Unterthbanen widerfuhr [es 
iſt hier Übles gemeint], war ihr feibft zugeftoßen“ (Schiller). 

Anm. Widerfahren, ahd. widarv(Maran (auch — urdetgeben 
da wider u. wieber urfprängli Ein Wort nd), mhd. widervarn, il 
aufammengef. aus ahd. widar — «wohin zu etwas» (wider) und « wie⸗ 
der» und ans apd, v(Daran-fahren — fid fortbewegen (Nr. 796.). — 
Begegnen, ahd. p(b)ik(g)ak(g)anan u. mhd. begegenen (mit Dativ oder 
Aceufativ der Perfon), ift zufammengef. aus ahd. p(b)i- bes und bem aus dem 
Nebenw. Klg)ak(g)an gegen (begagene — entgegen» kommt erſt mittel: 
hochdeutſch vor) Abgeleiteten ahd. k(g)ak(g)anan gegnen, begegnen. — 
Zufoßen ift mh. zuo stözen, mas Tristan u. Isolt 3763. «zu Lande 
ftoßen mit dem Schiffe» bedeutet. 

2268. Widerrede. Widerfprud, Einrede Ein- 
fprud. D. Was moge en in Worten vorgebradt wird. DB. 1) 
Die Widerrede, mhd. dia widerrede, und der Widerfprud 
bezz. diefen Begriff ſchlechthin Cein andrer Begriff von Wider⸗ 
fpru erhellt and dem von widerſprechend Nr. 2270.53 aber 
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die Einrede und der Einfpruc bräden zugleih aus, daß ba- 
durch etwas, was vorgebracht ift ober gefchieht, gehoben ober ar 
ehalten werben fol. Mancher 3. B. Fann feinen Widerfprud, 
fine Widerrede vertragen; aber wenn er etwas vornimmt, was 
dein Andern in feinem Rechte beeinträchtigt, fo muß er fih Ein⸗ 
fprud, Einrede gefallen laſſen. Mandes "Mädchen heiratet 
einen Geliebten trog dem Widerſpruche, der Widerrede ihrer 
Eltern; aber elterliher Einfprucd,. elterlihe Einrede kann bie 
Trauung hindern, wenn nicht gar aufpeben. 2) Der Spruch (das 
Hauptiw. der Form des-Mittelm. d. Berg. v. ſprechen) Fann ſelbſt 
ein einzeles Wort fein, während bie Rede ein Erguß in Worten 
iſt (Val. Npreden u. reden Nr. 1570.). Dan fann darum auf 
mit Einem Worte Wider-, Einfprud thun, Wider-, Einrebe 
aber nur durch Worte in Gebanfenverbinbung. Mit bloßem „nein!“ 
.B. fann man Widerfprud, mit bloßem „halt!“ bei einer Aus» 
Kaprung von etwas Einſpruch thun; aber dieß if feine Wider, 
Einrede. 

2269. Widerſpiel. Gegenfag. Begentheit u 
Das, was bei einer gewiſſen Ahnlichteit in directer Berfcpiedenpeit 
geradezu in Verſchiedenheit) wozu if. V. Dieß bez. das Lunge 

hulich in diefem Sinne: der) Gegentheil allgemein, — lat. 
eonträriom, Der Begriff des Wortes aber beruht eben in jener 


‚Äpnlihfeit; denn Gegentheil drüdt eig. das mit einem Theil 


eines Dinged nad) einer andern Geite in gerader Linie ftehenbe 
Theil aus"). Schärfere, firengere Bezeichnung ſcheint und wegen 
Sas ber Gegenfag (lat. oppösitum), welches Wort aber eben 
fe wohl den Zufand ausbrüdt, daß etwas bei einer gewiffen Apn- 
üchkeit im directer Verſchiedenheit wozu iſt (— Tat. oppositio ). 
Das Widerfpiel, noch zu Anfang des 16. Yaprhbtd widerspil, 
drüdt das aus, was fi, troß einer gewiffen Apnlicpfeit, aus directer 
Berfchiebenheit von einem Andern mit dieſem nicht verträgt”). Z. B. 
mWie mandes würde in ber Tpeorie unwiderſprechlich ſcheinen, 
wenn es bem Genie nicht gelungen wäre, das Widerfpiel buch 
die That zu erweifen“ (Reffing, Laofoon IV.). Übrigens ift 
Gegenfag mehr im Stande der. Ruhe gebraudt, wie dieß in 
Sa liegt; denn bei einer Thätigfeit pflegt man Gegentheil und 
Widerfpiel zu fagen. Man thut z. B. das Gegentheil oder 
Widerfpiel wovon; daß man aber ven Gegenfatz thue, fagt 
man nicht wohl, 

2) Vol. 4. B. «Zwei unverträglihere Gegentheile — Band bie 
Natur in ihrem Umkreis night. — Wie mochte fie die beiden legten 
Enden — Des menfhlihen Geſchlechtes — mid und ihn — Durd ein 
fo Heilig Band zufammen zwingen ?» (Schiller, D 8.1, 2). J 

2) Abd. u. mhd. daz spil, altn. spil, uhd. das Spiel (wo alſo ie 
bloße Dehnung), = «das, was man zu vergnfiglicher Seitkürzung treibt», 
dann «vergnüglicher Zeitvertreib, bei dem eine gefpannte Erwartung. des 
Ausganges, des Gewinnens oder Verlierens Statt findet.» Daher weiter 
«eine leichie, von bloßer Willkür abhangende Sachen» darge 6476. 
6854.), nachher dann auch ſ. v. a. Sache überhaupt (Schmeller IE, 
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562.); in biefer Bed, in unferm Widerfviel. @in anbres, aber nahe 
verwandtes Spiel iſt goth,spill, ahd. u. mhd. .dag sp£l, agf. spell, altn. 
spiall, = «das was fm mündlichen Wortrage vernommen wirds Merz 


Fündigung). Dieb in Beifpiel inhd. bispel (Mr. 552.) befindliche Wort 


feheint au in Kirchfpiel ahd. kirspil zu fein, wel dann eig. bedeus 
N jo wie hie er eltern Kirde Hit KH en, alte 
frief. Wtbch ©. 1041 °). 
2270. Widerſprechen d. —A — . Ei 
fo zu einander verhaltend, daß Eines das Andre aufhebt. V. Di 
Beeren sn a oe Mitielw, — von . 
wiberfpreden ahd. widarsprei an =: reihen, mi 
Worten Yuffeben. Aber miberfinnig ae wibers 
finns) = ben RR uud überhaupt ber Art und Weiſe, 
. wie man nad) Geift und Gefühl die Dinge amäufepen pa, entgegen. . 
Ein Menſch 3. B., der ſich phantaſtiſch Heidet, wo ft bereichen 
ſoll, pat eine widerfinnige Kleibung; wer Kleidungsflüde trägt, 
deren Farben fih nicht mit einander vertragen, hat Kleider von 
wiberfpredhenden Farben an. Urtheile fönnen widerfprehend 
fein, ohne man fie darum miberfinnig nennen, bürfte., 
2271. Bidmen. Heiligen. Welpen. U. Ausihließ- 
lich wofür beflimmen. V. Widmen bed. dieß allgemein. Weihen 
iſt zunaͤchſt; der Gottheit oder zu religiöfem Zwed oder Gebrauch 
beftimmen, befonbers mit gewiſſen Ceremonien. Daneben hat das Wort 
nicht felten den Begriff, daß mittel veligiöfer Handlung einem Gegen- 
fand eine befondere Kraft gegeben werde. So wurde 3. B. bei den 
Heiden ein Held zum Gotte geweiht, und fo weihte man Waffen 
- zu befferm Gebrauche ggg Leute, die man durch Zauberkraft uns 
verwundbar glaubte. Dann aber überhaupt: mit Feierlichfeit wofür 
ausſchließlich beftimmen, feierlich widmen, So 3. 3. fein Herz und 
Blut dem Baterlande weihen ic. ‚Heiligen ik „heilig maden“, 
alfo: 1) „machen, baß ein Gegenftand in ausſchiießlicher ct 
und fittlih-veligiöfer Anfiht bei Menſchen ſteht“ Cfo ahb. heila- 
. gön; heilig hier f. Ne. 2031.), fa wie „einen Gegenftand dazu 
beſtiminen, daß ang ausſchließlicher Ehrfurcht und ſitnich⸗ religiöſer 
Anſicht nichts daran ober — geſchehe.“ 3. 3. Vnd fegne 
den fiebenden Tag. ond heiliget in“ (1 Mof.2,2.). 2) fttlich 
und geiſtlich Cmoralif und religiös) rein machen ( ©. seilig Nr. 
1929.). Dieß } B. wenn wir fagen, ber Geift Gottes heilige 
die Menfen. Aber dieſe Bedeutung gehört nicht weiter in are 
wöärtige Sinnverwandtſchaft. Man widmet fih z. DB. einer fe 
ſenſchaft; man weiht eine Stunde ber Andagt und Heiligt fie. 
Ein gemweihter Prieſter iR- ein durch gewiffe religiös feierl 
— feinem Amte gewidmeter Geiflliher, aber feine geheis 
Tigte Perſon, wie bie eines vegierenden Fürſten. Die breipunbert 
Spartaner bei Thermopylä weibten fi dem Tode, indem: fie ſich 
feierlich dazu wibmeten, den Tod für das Vaterland zu flerbenz 
aber man fann nicht fagen, fie heiligten fih bem Tode, benn 
mit dem Tode verträgt es ſich nicht, wenn fie hätten erklären wollen, 
aus ausſchließlicher Ehrfurcht ec. bürfe nichts gegen fie geſchehen. 
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Anm. Widmen if ahd. widiman (eig. widumjan), mhd. widemen, 
= ausftatten (dotiren). Selbſt fo noh im ältern NHd., z. B. «Der 
Forſt, da die Stadt mit gewidembt iftn (BeirSchmeller IV, 32.). 
Stammmwort ift ahd. der widumo, widimo, mhd. wideme, oberd. Widem, 
agf. weotuma (bei Zye, wahrfdeinlic eig. weoöuma?), wäotoma, in den 
burgund. Gefepen wittemo, — «das Geld, welches der Mann als Kauf: 
preis für die Braut zahlt» Cwie es alte Sitte war. Grimm, D. Rechte: 
alterth. 420 ff.), daun hiernach «das, was die Braut in.die Ehe mitbekommt⸗, 
überhaupt die Leibzucht Cdas Leibgedinge) oder auch im Beſondern was 
für den Sterbfatt_des Mannes als Witwenunterhalt ( Witwengehalt ) aus- 
gelegt war (©. Hoffmann’s Zundgrnden I, 897b. Haltaus 2096). In 
biefer legten Bed. haben wir das Wort noch jebt, aber, als wenn es von 
Witwe ahd. wituwä (aus dem gleichbed. lat. vidua, fanffr. widhawä — v. wi 
.„Dhne u. dhawa Ehemann? —) käme, verderbt in das Witthum. Endlich 
bed. das Wort, im Begriffe erweitert, Ausftattung (Dotation) überhaupt, 
3. 2. einer Kirche ıc. Schwerlich ift es aus einem ahd, wihadum v. wihan 
weihen (bei Grimm IT, 241.) zufammengezogen, auch nicht v. ahd. wätan 
binden fabgeleitet, und auf lat, vidaum — das Eutblößte paßt der Be: 
grif nicht. — Weihen, goth. veihan, ahd. wihan, mhd. wihen, Fommt 
in allen oben gegebenen Bedeutungen, fo wie in dem Begriffe heiligen (Docen, 
Miscell. IX, 288.) fegnen, vor, und ſtammt mit feinem ahd. u, mhd, Beim. 
wih, wich, — heilig [dieß noch in Weih waſſer, Weihraug, Weih: 
machten, welches Hauptw. aus dem mhd. Dativ der Mehrz. z& wihen 
nachten — «zu den heiligen Nächten» gekürzt iff], v. dem —I richtig 
ſtehenden) ahd, ſtarkbieg. Zeitw. wihan — machen (Hildebrandslied am Ende. 
Gloss. mons. 381.). — Heiligen, ahd. heilagön, agſ. hälgjan, iſt das 
Beitw. v. heilig (Nr. 1929.). 

2272. Widrig, Efelhaft Widerlich. Wider- 
mwärtig. Zuwider. U. Go, daß man fih davon abwendet. 
BD. Das Nebenw. zuwider, oberd. zewider Ebei Luther blog 
wider 3. B. Matth. 14,24,), dem „zu“ mit Dativ, wie zumal, zurüd, - 
zugegen, zufammen ꝛc., gemäß gebildet, bed. überhaupt: „einem Ge 

enftand entgegen und ungemäß”; im Befondern „fo, daß fih der 
egenftand davon abwendet“. Widrig bez. diefelben Begriffe als 
Beiwort. Widerlich, aus widern und -Lich, hat eig. wegen⸗lich 
Nr. 1001.) nur ſchwaäͤchern Begriff, als widrig; wir haben das 
Wort nur noch in der Bed.: dem Gefühl entgegen und ungemäß, 
wovon das Gefühl ſich abwendet. Daher z. B. widrigen Falls, nicht ° 
widerlichen Falls, Widerwärtig, ahd. widarwartic(g), widarwer- 
te(g), v. bein Beiw. widarwart, widerwert, mit -wart »wärts zu 
fammengefegt, bed. zuerſt ausbrüdtich: „entgegengefehter Richtung”, 
und fo. „vet Cin hohem Grade) widrig”. Ekelbaft = „zu 
folder widrigen Empfindung anregend, daß man Reiz zum Erbres 
chen hat oder doch haben fann“ (S. Nr. 1935. Anm.), dann über 
Haupt „auf das Unangenehmſte widrig“. Ein Wind z. B., der 
ung zumiber ift, iſt ein wibriger [fein wiberlicher], mit 
Hörkerm Ausdrud ein wiberwärtigerz ein rauber, heißer 2c. 
Wind iR ein widerliher; einer, der faulichte Dünfte mit ſich 
führt, ift ein efelhafter. j ji 

- 2273. Wiederfepr Heimkehr Rückkehr. U. 
Die Handlung (ber Act), daß ein Gegenftand ebendahin kommt, 
wo er fhon war. Die Fehr iſt bie Kehre,:mpb, diu köre, 
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Haupiw. v. kehren Nr. 2252. DB. Die Wiederkehr, ahd. diu 
widarchera (au = Streit, Widerfehr), mb, widerk£re, bez. wegen 
wieder (vgl. Nrr. 20. 2267. Anm.) den Begriff überhaupt. 3.8, 
„— mit breiten Afen — Dedt ihn ber Baum bei feiner Wieder: 
Fehr, — Der fih zur Gerte bog, als er gegangen“ (Schil⸗ 
ler, d. Picc.1, 45. Die Rüdkehr iM die Bewegung eines Gegen- 
ſtandes ebendahin, wo er war, ale bie entgegengefeßte von derjenigen, 
in welcher er ſich wegbewegte, — alfo eig. die dem Vorwärts 
entgegengefegte Bervegung ebendahin, wo er war (Vgl. rüd- Nr. 
15%.).. Die Heimkehr = die Bewegung zu feinem Wohnfig 
oder Aufenthalt, wovon man fi) fortbewegt hatte (Vgl. das‘ 
Heim Nr. 936. Anm.). Eine widerfahrende Kugel 3 2. prallt in 
einem Sprunge ab und fann bei ihrer Wiederkehr leicht jeman- 
den verlegen; eine in einer Rinne laufende Kugel hält, wenn fie 
widerfößt, in berfelben Linie ihre Rüdkehr; aber beide haben 
feine Heimkehr, wie 3. B. die Bienen, die Feldarbeiter ꝛc. am 
Abend und Reifende, 

2274. Willigen Bewilligen. Einmwilligen. 
Bermilligen. Ü. Seine Selbfibeftimmung wozu geben. V. 
Willigen, von dem v. ahd. wellan wollen abgeleiteten willig 
NE. 786.) = „Selbfibeftimmung wozu habend“, bez. jenen Be: 
ei allgemein. Bewilligen = feine völlige (allſeitige) Selbft- 

eftimmung, fo wie etwas aus Selbfibeftimmung wozu geben. Ber- 
willig en bez. ſowohl bieß fhärfer, als auch ehedem ben Begriff 
von einwilligen = aus Selbfibeflimmung zu etwas, was ver: 
langt wirb, zuflimmen. 3. B. „Sie baten in aber, das [daß] er 
lenger zeit bey jnen bliebe. Vnd er verwilliget nicht, fondern 
machte feinen abſchied mit jnen” (Apoftelg. 18, 20.). 
. 2275. Wimmeln Wählen. Gewimmel. Gewühl. 
U. Ein Durcheinander von Bewegungen. ®. Das Wimmeln = 
die Tpätigfeit, in welcher fih Dinge in Menge lebhaft durch einander 
bewegen, mit dem Nebenbegriffe des Kleinen, welcher in dem ablei- 
tenden =I= (zeln) liegt. Das Wühlen — die Thätigfeit, in wel- 
über fi) eine Menge durch einander bewegt, daß bald das Eine, bald 
ein Anderes dem Sinne vorkommt. Das Gemwimmel und dad 
Geſwühl bezz. in ge- bey Inbegriff des Durcheinander der Be— 
wegungen und unterfcheiden fih mie jene Nennformen Wimmeln 
und Wählen. 3.2. „Wie aus gefhwärgter Luft die Heufhred- 
wolfe — Herunter fällt und meilenlang die Felder — Bededt in 
unabfehbarem Gewimmel” (Schiller, 3. v. D., Prolog 3.); 
aber bas Biegen, Schlachten ge wühl ıc., und nad dem Augenfchein 
von der Grabhügelmenge auf dem Stabtfichhofe 3. B. „Welch 
Gewüuhl von Bügetn!* cHölty), niht Gewimmel „Und 
ic, der ich betäubt von dem Gewimmel — Des drängenden Ge⸗ 
wühls, von fo viel Glanz; — Geblendet, — — An beiner Schwe- 
ſter Seite fhweigend ging“ (Göthe, Taffo IL, 1.). 

Anm. Unfer nhd. wimmeln, oberd. aug wummeln, wammeln, 

mwammezen (Schmeller IV, 76, 75.) = kriebein, Frabbein, om 
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d. mhd. wimmen ſich regen (bei Jeroschin), eig. hervorquellen, welche 
tete Bedeutung auch ahd. wiman, wiuman, wimidan, wimidön, wiumi- 
dön, wimizau, wamezan, wömon, haben. Offehbar liegt ein. in ia 
flarPbiegendes Zeitw. zu Grunde. — Wühlen, ahd. wuolen, mhd. wüe- 
len, durch uo (f, Einteit. $. 15.) aus der Vorgegenw. wal d. ahd. wällan 
walzen (Nr. 2038. d. 1. Note), bed, eig.: bohrend wälzen, wie man 3 B. 
mit der Erde beim Graben, der Wind mit den Wellen ic. thut (Tatian 
XCVI. Notker’s Boethius). Davon obige Bedeutung. 

. 2276. Windsbraut. Windwirbel. Wirbelmwind, - 
.Ü. Heftig dahinreißende Luftfirömung. B. Die Windsbraut 
f. Nr. 1835. -Wirbelmind und Windwirbel unterſcheiden ſich, 
je nachdem Wirbel, hier das ahd. der hwirril = Rreifel d. i. 
umlaufender Trichter (Graff IV,1238.) v. d. ſtarkbieg. ahd. hwer- 
p(bJan (werben) u, huerv(fJan — fi) kreisdrehend bewegen (Nr. 
1622.), Grund» oder Befimmungswort iR (Bgl. Sturmmwind 
u. Windfurm Nr. 1835.). Der Wirbelwind, altn. hvirfil- 
vindr, — ber wie ein fortlaufender Kreifel umtreibende Wind; 
aber Windwirbel Cb. Luther Luk. 8, 23, ungut Windwärbel) 
= ber umtreibende Quftfreifel, den ein Wind macht. 

Anm Im Ahd. heißt der Wirbelwind der wiwint (ein Reft 
einer f. g. Reduplication, wie goth. väivö wieh d. i. prepete dv. goth, vaian 
wehen); am Rhön, in der Metterau der Säuzäl d, i. Saͤnzagel ( Sau: 
ſchwanz), vermutplich weil diefer fich ringelt. 

2217. Binfel Ede. (EE). U. Das, was ba entflept, wo 
wei Linien in einem Punet, ober zwei Flächen in einer Linie zus 
Ketnmentrefen, DB. In dem gewöhnlichen mathematifden Sprad- 

ebrauche nennt man das Innere. zwiſchen ben beiden Yinien ober 

lächen da, wo fie zufammentreffen, einen Winfel, das Außere 
aber eine Ede ( Vgl, Nr. 517. Anm.). So hat 4. B. ein Dreied 
inwendig drei Winfel, aber auswendig an feinem Umfange drei 
Eden. . Allein der hochd. Sprachgebrauch nennt aud den innern 
Raum zwiſchen ‚zwei gufammenflopenben Flaͤchen eine Ede, . 2. 
Stod und Hut in die Ede fellen ꝛc., und Winkel bez. hochdeutſch 
überhaupt die innere abfeits zwiſchen einfchließenden Gegenftänden ge: 
legene Räumfichfeit, eig. wie figürl. So wird z. B. aus ein Swinger 
zwiſchen Gebäuden, eine Thalgegend zwiſchen Bergen oder Wald, 
ein Winkel genannt, und man fann in einem Winkel [= ab: 
gelegenen Theil] unfers Vaterlanded_ wohnen. „Einmal entlaffen 
aus dem fihern Winkel — Des Herzens” (Schiller, W. T. 
1, 4). Ede fann fo nicht ſtehen; allein wenn man 3. B. von 
allen Eden und Enden ber Welt fpriht, fo kann hier eben fo 
wenig Vintel aefagt merben. 

Anm. Der Winkel, ahd. der winch(k)il, mhd. winkel, agf, wineel, 
ſcheint eines Stammes mit winfen ahd, winchen, wanfen ahd. wan- 
ehön, ahd. wenchan zurüdweichen, u. a. .m. auf Grund eines in i a = 
ſtarkbieg. Seitwortes, und bed, urfpr.! mas zurädweicht, fi einbiegt 
CScämeller IV, 117.), darum ber innere Raum zwiſchen zufammen: 
ftogenden Flächen (Oufrid.I, 5, 84.) wie das äußere Ende (die Ede. Tatian 
CXXIV.), felbft das Glied (Diut. II, 352.). — Die Ede f. Nr. 517. 
Anm. Oberd. fagt man das Ed (Mehrz. die Ede), woher unfer über 
Ede, wofür wir lieber genitiviſch überecds fagen, In Sufammenfepungen 
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nut Ca hochdentſch von einem Dinge, welches Eden hat, 3. B. das 
reiecd, Bünfed ıc, - 
2278. Wirkungskreis. Gefhäftsfreis, Spiel 
raum. Ü. „Der Umfang, innerhalb deffen eine Kraft oder Thä- 
tigfeit ſich äußert”. (Gruber, Syn. VI, 282.). V. Der Wir» 
Zun goltcie = „Umfang, innerhalb deſſen eine Kraft oder Thätigkeit 
fi) Außert”, nad Naturgefegen, wie auch als Kraft oder Thätigfeit 
des frei handelnden Weſens. Der Gefhäftsfreis — „Umfang, 
innerhalb deſſen man nad Zweck und AÄbſicht thätig iR” CBgl. Ge⸗ 
Thäft Nr. 175.). Demnach haben nur frei Handeinde Wefen einen 
Gefgäftstreis, während man z. B. bei einem Slintenfeuer, 
einer Maſchine u. f. mw. nur von einem Wirfungsfreife reden 
kann. „Der Geſchäftskreis eines frey handelnden Weſens Liegt 
innerhalb feines Wirfungstreifes, und iſt folglich enger als 
diefer. Jener wird von felber durch eigne Wahl, oder durch andre 
- beflimmt“ (Fiſcher, Syn. 218.) , fe nachdem die Gefhäfte find. 
Der Spielraum, ein aus der Artileriewiffenfchaft aufgenomme- 
ner Ausdruck, wo er den Raum bezeichnet, um welden die innere 
Höhlung einer Kanone größer fein muß ald die Kugel, die daraus 
geichoffen wird, damit_biefe fi ungebinbert darin bewegen fönne 
(Ziffer, Syn. 220 f.), iſt ber Umfang, fo weit fih eine Kraft 
oder apätigeeit frei bewegen Cihr Spiel haben) kann. So if 
3 B. der Wirfungsfreis eines Geſchützes zugleich fein Spiel 
raum, indem es, wie man fih ausbrüdt, fo weit fpielt. „Der 
Geſqchäftskreis eines Menſchen muß nie feinen ganzen Wirs 
Tungsfreis anfüllen. Wir müflen flets einen Spielraum bes 
halten” ( Fiſcher). Man erweitere aber feinen Spielraum nicht 
auf Koſten des Gefchäftstreifes. 

2279. Wirrwarr Gewirr. Ü. Ein foldes regelloſes 
Durch⸗ und Untereinander, daß man ſich nicht daraus finden fann. 
B. Das Gewirr bez. dieß allgemein. Das in Spibenwiederho« 
lung mit anderm Stimmlaut gebildete Hauptw. der Wirrwarr 
drüdt den. Begriff nur flärfer und nachdrücklicher aus, ohne unedel 
zu fein, wie bie gleichen Bildungen Miſchmaſch, Singfang ze. (Nr, 
1315.3. 3. 8. „Er zahlte fehnell, nahm den Überihuß nicht an, 
faß im Wirrwarr auf, willens, allen vorzufliegen“ (Jean 
Paul, Flegeljahre Nro. 12.). 

Wunm. Apd., altf. dag k(g)a-, k(g)iwörr, mihd. gewärre, bed, Aufz 
ruhr (Otfrid IV, 20, 23.), v. d. ſtarkbieg. ahd. u. altf. werran, mhd, 
auch wirren, — üble Gewalt wogegen gebrauchen, aufregen ( Aufruhr 
machen), dann durch einander flören (Otfrid I, 27, 65. Gloss. wirceburg, 
9792). Aus dieſem legten Begriffe unfer nhd. wirren und Gewirt. 
Die Stammmurzel zeigt ſich auch in lat. vis (Diehrz. vires) Kraft, Gewalt. 
. 2280. Wirth, Gaſthalter. Gaſtwirth. Schenke 
U. Wer ein öffentliches Haus zur Aufnahme. von Fremden gegen 
Zahlung hält, V. Der Wirth, zunächft der Mann, ber in einem 

ewiſſen Verhältniffe Haupt und Pfleger it’), z. B. Ehewirth, 
ausmwirth, mhd. himelwirt Herr des Himmels‘ (Krolewiz 1973.) 2, 
bed. fofort überhaupt jeden, der den Andern bei fih aufnimmt und 


1132 Bilden 


als Gaſt Haltz im Beſondern der, beffen Geſchäft es iſt, ein öffent 
liches Haus zur Aufnahme von Gäften und Fremden gegen Zahlung 
zu halten, und zwar in nod) engerm Sinne zu leid mit Auegetẽ 
von Getränfen, zum Unterihied_vom bloßen Schenkwirt h, Koft- 
wirthb u. a. m. Im engfien Sinne wird ber zumeiſt Getränfe 
reihende und aud geringe Gäſte übernachtende Wirth ſchlechthin 
Wirth genamnt?). Der Wirth Cin jenem Sinne), ber — 
überhaupt Gäften Nagilager gibt, heißt beſtimmter Gafwirth. 
Der Gafwirth im Großen und aud für vornehme Gäfte ift der 
Gafthalter (urſpr. bloß „wer Gäfe hält“y?). Aber ein Wirth, 
der nur Getränfe den Gäften verabreicht, bloße SchenEgerechtigfeit 
ausübt, wird (nicht eben immer ehrenhaft) ein Schenfe genannt, 
welches Wort eig., wie ahd. der scench(k)o, mhd. schenke, ben be 
deutet, welchem obliegt, Getränfe zu verabreihen, z. B. in Mund» 
ſchenk ı. (Das Stammwort ſchenken f. Nr. 772, Anm., u. vgl 
bie Schenfe Nr. 1624.). 

1) Goth. der vairdus, ahd. u. mhd. der wirt, ift überhaupt «mer 
Säfte aufnimmt » ; aber auch ahd. u. nıhd. wirt, altf. werd, — Werlobter, 
Gatte (Eheherr). Das Stammmort ift goth. vair, ahd., mhd., altf., agf. 
der wör, fat. vir, ſauſkr. vira, — Mann, woher nod hie und da bei 
uns das Wehrgeld ahd. wärigelt — Kopfgeld des pflichtigen Maunes, der 
War woif (eig. Wehrwolt, mhd. wrwolf, agf, werewulf) = Mannwolf, 
Menſch der ſich (nach heidniſchem Glauben) in einen Wolf verwandeln Fann. 

2) So hat auch ſchon als «ein großer underfcheid»: Kaifersberg 
WPoſtill IL, BI. 778) gafthalter — ein herrenwärt [Yerrenwirth], 
do rüter [Reiter] jnkeren; fchlehthin ein Wirth aber ift bei ihm «der das 
pfenningwert [d. i. was man ſich um ein Geringes verfhaffen kann ] 
gibt vnnd die fußgenger haltet vund ander deßglichen Hümpelpold.» 

2231. Wifhen Hufden. Ü. Mit leihter Schnelligkeit 
unvermerft wohin ftreichen, fei es ein freies Wohinfahren durch die 
Luft oder über etwas bin. V. Wiſchen ift in dieſer Bed. nicht 
mehr edel genug, huſchen aber findet fi auch in edler Sprade 
und ſcheint und den Gedanken an noch leichtere, größere Schnellig- 
keit zu verbinden. 3.8. „Hufen Sie über das weg, was Sie 
zu lange aufpalten wird“ (Reffing, an Schmid 37.). „Huſcht 
doch bie Freud’ auf Flügeln, ſchnell, — Wie Schwalben, vor und 
Bin“ (Bürger, Bruder Graurock). 

Anm Wifhen, ahd. wisken, mhd. wisken, woher der Wiſch 
ahd. der wise, altn. die visk, — «das Weihe, womit man etwas ab: 
reicht», iſt zuerſt; «worüber ftreihen, um ed wegzumachen », woraus dann 
ſchon im 12. Jahrhdt der obige Begriff. Das Wort gehört zu der uraften 
ftarfbieg. Wurzelform in i a u eines Zeitw., wozu auch waschen ahd. wascan, 
waskan (Pr. 1772.) zu rechnen iſt. Irrihümlich fagte ih nah Srifch I, 
453» bei entwifchen Nr, 582., daß der Empfindungslaut witſch! zu 
Grunde Tiege ; aber dieß Empfindungs wort ift erſt ans wifchen abgeleitet 
and lautet eigentlich wifh! — Hufchen fcheint, wie ekeln aus mhd. Erkeln 
(Nr. 1935.), Köder aus ahd, querdar (Nr. 1238.) ıc., bafch neben 
barfch, mit unterdrüctem r vor fh aus dem mit lat. cürrere laufen 
Wurzel im Sanſkr. er d. i. gar gehen) wurgelvermandten Clat. ce = 
aht. h) ahd. harscan zur Cilfertigfeit antreiben, wie im Often vom Lech 
h uſch eu — hetzen. Eben fo Huf! aus dem ahd. Nebenw. horsco — 
reißend ſchnell (lat, raptim), eilig. 
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2282. Wifher. Auspuger Fil z. UÜ. Unzarter Ber- 
weis für etwas, was fih nicht gebührt. B. Der Wiſcher bez. 
dieß allgemein. 3. B. „Was würden ohne Ausnahme die armen 
Kirchenväter für Wiſcher von unfern Luiherſchen Paſtoren bekom— 
men, wenn fie igt ſchrieben!“ (Leffing, Ariomata X.). Ein 
wirklich derber Verweis für etwas, was fih nicht gebührt , zur Bor- 
forge, daß der Thäter ſich diefes nicht mehr beigepen täßt, ift ber 
Auspuger. Der Filz, niederd. Filzer, = Verweis in harten, 
felbft ehrenxührigen Worten. Dieß dem Zeitw. Filzen, ausfils 
zen, gemäß, 3. B. „Auf welchem [Zeitel] fie mich ausfilzen — 
— und es vor allen Schwaben geradezu fagen, ich fei ein 
Eſel“ (Jean Paul, Giebenfäs II, Kap. 5.). 

Anm, NH. der Wiſcher fieht nach einer Sigur_ von wifhen (Nr. 
2281. Aum.), infofern dieß auch gemeinhin für « Ungebührliches unzart vers 
weifen » gefagt wird. — Unspugen iſt nach dem erſten Begriffe Nr. 1484: 
«von. etwas Unfhönem gründlich rein machen»; daher dann Einen aus— 
pugen — Einem etwas derb verweifen, was fich nicht gebührt, damit er 
es in SBufunft gründlich lafe. Co fm bei Haysersberg ausbugen 
(Friſch I, 161°). Daher oben der Ausputzer, Baier, Puper. — 
Einen filzen, ausfilzen, — aderb und ehrenrührig heruntermachen 
worüber» (fo ſchon bei Henisch 1094.), woher der Zilg — Grobiau 
(Henisch ebend.) und ſchon bei Schorteliugs (HaubtSpradhe ©. 684.2) 
in dem oben gegebenen Sinne, fheint eine vom Filzen (Inzeinandertreiben 
der Haare, Wolle) der Hutmacher hergenommene Figur des Begriffes, wie 
man auch fast: Einen ftriegeln, Fämmen (kämpeln), hecheln u. dal. m. 
Diefes filzen aber der Hutmacher ift von: der Filz, ahd. u. mhd. der 
Milz, agi. felt (daher mittellat. filtrum u. filträre filtriren), — Dicht: 
gefchlagenes grobes Wirrgewebe aus Wolle oder Haar. Das Wort iſt übrigens 
Feine Nebenform von dem aus mittellat, pellicium Pelz ( Rauch: d. i. Raufe 
wer?) v. lat. pellis Fell (Mr. 925.) entlehnten der Pelz ahd. der p(b)elliz. 


2283. Wiffenfhaft. Aufflärung. Gelahrtheit. 
Gelehrfamfeit. Ü. Eine über das Gemeine gehende Erkennt 
niß. DB. Die Wiffenfhaft f. Nr. 1134 3. B. „Den Ader- 
bau, welden er als eine Wiffenfchaft erlernt hatte, zu verbefr 
fern“ (Juſtus Möfer, Oſnabr. Gef. 11, 34.). Die Gelehrt- 
beit, nur noch altfränkiſch bie Gelahrtheit, ift zunädft ber 
Zuftand (ſ. heit Nr. 941.), dann der Umfang der duch unmite 
telbare (mündliche oder aus Schriften gezogene) Belehrung er- 
mworbenen Menge von Kenntniffen, bie fi) über das gemeine deben 
erheben, enblih dieſe Menge ſelbſt. Wir fagen aber in biefen 
Begriffen jegt lieber die Gelehrfamfeit. In der Bed. bes Um— 
fanges ber in einem geiftigen Lehrfache zu erwerbenden SKenntniffe 
fagen wir 3. B. Gottesgelahrtheit, Nehtsgelehrfamfeit. 
So z. 3. flubiert mander die Wiffenfhaft der Gottesge— 
lahrtheit, ohne es zu einer eigentlichen Gelehrſamkeit zu brin- 
gen. Gemeiniglich aber ftehen die Ausdrüde hier mit Wiffenfhaft 
gleichbedeutend. Die Aufklärung hier — Geiſteszuſtand einer 
Erkenntniß, welche die Gegenftände wohl und richtig unterfcheibet 
und von jeder Beimiſchung freinder oder ber geifligen Anfhauung 
widriger Dinge oder Theile frei ift (Vgl. Nr. 631.). Die Auf: 
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klärung z. B. braucht nicht immer mit Gelehrſamkeit vereinigt 
zu ſein, aber fie wird durch bie Wiſſenſchafien gegründet und 
geförbert, Wer z. B. in ber Geſchichte durch die Menge, feiner 

ninife.Gelehrfamkeit befist, hat darum noch nicht bie Ge 
ſchichte als Wiſſenſchaft inne, daß er zu den Duellen. zurüdgeht 
und den inneren Zufammenhang ber Begebenheiten durchſchaut; barum 
San er auch nicht durch feine Gelehrfamfeit Aufflärung ver 
reiten, 

Anm Die Wiffenfchaft, holänd. wetenschap, ſchwed. weten 
skap, iſt eine Zufammenfegung mit dem Mittel. d. Gegenm. v. wiffen, 
weßhalb das Wort ahd. wizantscaf, mhd. wizzenschaft lauten würde, 
gemäß dem vorkommenden on wigantheit. — 5 GelahrtHeit iſt zu: 
fammengef. mit dem mhd. Mittelw. d. Berg. gelärt (Pilatus 169.) gelahrt 
anſt. gelert gelehrt, v. md, lärn anſt. lern ehren (Nr. 1188.). Die 
Gelehrfamfeit bed. urfpr, den Suftand, daß man Förperliche wie geiftige 
Geſchicklichkeit leicht an= und in fi aufnimmt (Wal. -fam Ar. 1573. u. 
sPeit Nr. 941.) " 

2234. Witzig. Sinnig Sinnreich. Sinnvoll 
. Worin fid freie Selbfitpätigfeit des Geiſtes funb gibt (in ſub⸗ 
jectiver wie objectiver d. i. Hertönlicher wie gegenſtaͤndlicher Bedeu 
tung). 2. Sinnig, ahd. sinne (was zuerft „geiflig ober mit 
Empfindung wahrnehmend und wahrzunehmen” bebeutet), mh. sinnec, 
bez. außer den Zufammenfegungen ben Begriff überhaupt, wie auch 
ſ. v. a. „geiftig anſprechend mit Zartheit.“ In diefer Beziehung nennt 
man z. B. das Veilchen ein finniges Blümchen. Sinnreich, mhd. 
“- sinnerch, = viel freie Selbfthätig- und Fertigleit des Geiſtes Fund 
gebend, Sinnvoll = tiefe freie Selbfttpätigfeit des Geiftes in 
größem Umfange fund gebend. Wigig, ahd. wizzie[g), mhd. witzec, 
altf, wittig, iſt zuerſt, noch bis über die Zeit nah Opig, ſ. v. a. 
mfteies geiſtiges Bewußtfein habend und ausübend” (S. Wis Nr. 
2143.) ; aber im fpätern Reühochd. gewöhnlich nur: gefchwinde, in 
unerwarteten Apnlickeiten erfinderiſche Geiftesthätigfeit fund gebend. 
3. B. „Ich möchte diefe Ausprüde finnreich. nennen, wenn man 
diefen Ausprud nicht durch Anwendung auf wigige Einfälle und 
Con cetti ag abgewürdigt hätte; fie fönnen alfo finns 
voll, inhalisvoll heißen/“ (Denis). Lichtenberg und Jean 
Paul gehören zu unfern wigigften Schriftſtellern; Göthe iſt 
finnvoll, Wieland geiſt- und finnreih, J. G. Jacobi finnig 


‚2285. Wigling Wisbold. Ü. Wer viel fih wigig 
zeigt. B. Der Wipling, aus Wigel-ing (der Wigel = Vi 
ling 3. 8. bei Logau) entflanden, ‚bez. deñ Gernwigigen, mit ber 
bier in »Ling. beruhenden veräcptlichen Nebenbed.. (S. Grimm II, 
365.), daß er überall witzig fein will. Der Wigbold, be 
Sebaft. Frand „wer Berfiandesfülle hat” (S. Wit Nr.2143,), 
bez. wegen »bold (Nr. 1926.) den dem Wig Ergebenen, den 
Vielwitzigen opne jenen Nebenbegriff. 

2286. Wohl. Geſund. Ü. Ungeſtört am Lebensorganis- 
mus (am Ganzen der natuͤrlichen cheiuheie DB. Wohl iſt 
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eig. (I. Anm.) „fo, wie man ed will”; daher: fo, daß man ſich 
angenehm fühlt. 3.3. „Mir daäucht, wenn ich ihn fähe, wär” mir 
woͤhl⸗· (Schiller, W. T. V,3.). Gefund if eig. Cf. Anm.): 
lebend und umverlegt“, überhaupt Ceig. wie figürl.) „fo, daß der 
Lebensorganismus feine Naturbeftiimmung erfüllt“. In erleihtertem 
Bee B. if es manchem Kranfen wohl, ohne daß er. ge⸗ 
und wäre. . . 

Anm. Wohl, goth. vaila (vaila?), ahd. wela (woneben auch ſchon 
wola u, wala), nmhd. wol u. wal, altf. wel, agf. weola, wiola, altı, 
vl, v. goth. viljan (ahd. wellan) wu Ten (Nr. 2290.), iſt das urfprüngl, 
Prebenw. zu gut, welches erft im Nhd. auch als Neben, vorfommt. — 
Gefund, ahd. K(g)isunt, mhd. gesunt, agf. sund, ift aus gleicher Wurzel 
mit dem gleichbeb. lat. saaus, wohin auch ahd. sunt Kraft, Stärke (?Graff 
VI, 295.), gehören dürfte, J 

2287. Wohlan! Wohlauf!, Ü. Aufmunternde Ausrufe 
nterjectiones hortantis). V. Woplan! fieht eig. darauf, daß es 
zu etwas hin Cworan) gehe, wohlauf! mhd. woläfl darauf, 
daß man fih wozu erpebe. 3.8. „Woplauf! Wohplan! Seyb 
fertig, — Und meines .Hprns [= wenn. id. blaſe J gewärtig I" 
(Bürger, bie Entführung). 

2288, Wohnen Haufen. Ü. Sein feſtes Sein wo 
Haben (von Allem, was fi willkürlich bewegt, gefagt). V. Dieß 
bez: wohnen allgemein, weldes daher auch uneigentlih von Pflan- 

und Mineralien, die wo einheimiſch ſind, gefagt wird. „Eben fo 
Kal, z. B. „Sey im Befige, und du wohnt im Recht” ( Schil⸗ 
ler). Haufen, ahb. häson, mhd. hüsen, 9. Haus ahb. hüs 
Nr. 2289.), drüdt eig. das fefte Sein am eignen Heerde aus, 
hat ſich aber, wie Haus, auf das fefte Sein irgendiwo überhaupt 
erweitert, und bed.: 1) fein feſtes Sein wo nehmen Cfih haͤuslich 
nieberläflen) oder haben, eig. wie figürl. 3.8. „— baß in eben - 
biefem Kopfe bey eben biefen erhabenen Einfihten — — Heine eigen- 
nügige Affeften Haufen und herrfchen. können” (Leſſing, Anti- 

Goͤtze 9.). DZ in's Haus. aufnehmen, 3. B. jemanden Saufen 
Ciegt lieber bepaufen); 3) hauspalten, 3.8. gut zu haufen 
wiſſen. Aus diefer letzten Bed. aber fommt im Neuhochd. noch bie 
abgeleitete: ſchlecht wirthichaften, viel Getöfe und übles Wefen machen. 
3. B. „[Er] paust- teufelmäßig, als. wenn jede Fafer an ihm 
eine Zurie wäre” (Scilter, d. R. II, ER „Man, aß ihr 
Toben wůuͤthend hauſen, — Schon if die Halbe Welt verihan“ 
C&öthe, Fauft 11). : Diefe Bedeutung macht jene dritte von hau- 
fen, wovon fie hergenommen ift, zweibeutig, fo. daß wir ba lieber 
Hauspalten fagen, und aud) in jener erſten ziehen wir (mit einem 
Scheine von gleichem Grunde) in höflicher Sprache wohnen vor; 
aber der Dichter wie der Proſaiſt haben eben fo edel haufen als 
wohnen, 3. B. Schiller, Göthe, Friedr. Leop. Stolberg, Leffing ıc. 

Aum. Ahd. wonen (unfer wohnen) ſcheint eined Stammes mit 
ahd. der wini Geliebte, Freund (S. Nr. 2087. d. 1. Note), und bed. 
zuerft «vertraut werden, fih gewöhnen» (Belege ſ. Graff I, 872.), 
woraus dann der obige Begriff floß. Das Wort gehört alfo mit ahd. 
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k(g)iwon (kiwan?) gewohnt, ahd. wenjan gewöhnen ic. zufammen (Mol. 
Nr, 314. Anm, u. Nr. 199. Yum.). . 

2289. Wohnung Haus Paläſt. Schloß. U 
Ein Gebäude zum Aufenthalte des Menſchen. Ü. Die Wohnung, 
ahd. u. alt, die wonunga, mhd. wonunge, das Berbale v. wohnen, 
bed, eig. „das _fefte Sein, daß man wo hat”, und dann: „das, 
was gemacht. if, um ein fefles Sein darin zu haben.” Das Net 
3. B. if die Wohnung des Vogels, Joh. v. Müller fpricht von 
der falten Wohnung, des weißen Hafen auf den Alpen ꝛc., und 
die Wohnung eines Menfchen Fann eine Hütte, ein Haus, 
Palaſt, Schloß x. fein. Das Haus, in allen deutfchen Mund» 
arten das hAs, von dunfelm Stamme, bed.: Gebäude für den Men 
fhen. So 5. B. Gottes-, Rath, Wohn-, Wirthe-, Walch, 
Gartenhaus u. f. w.; aber ein Stall, eine Scheune ıc. find fein 
Haus. Dann aud Gebäude der Art zu gewiffem menfchlichen 
Zwede, 3.8. Gewähs-, Treib-, Trodenhaus xx. Der Palafl 
= ein weitläufiges großes vornehmes Wohngebäube, befonders wenn 
es fürſtlich Cim weiten Sinne) ober wie fürfich, hohem Stande 
— Hr Strengfier Gegenfag ift die Hütte. Das Schloß 
. Nr. 695. 

1) Der Palaft Cunguts Pallaft), mhd. daz (fpäter der) palas, 
nebenbei auch fchon palast (Lamprecht, tochter Syon Bl. 14: i. d. Gießen. 
Handfehr.), entiehnt aus dem, von lat. palätium, aiferliches Refidenzgebäude, 
großes und vornehmes Wohngebäude gewordenen franz. palais großes fürf: 
liches Prachtgebäude, bed. ehedem «ein einzel flehendes großes, aus einer 
theild als Verſamminngs-, theils als Speiſeſaal Cmittellat. palatium = 
Speifefaal der Mönche) gebrauchten Halle beftebendes Gebäuden. So hatte 
3. DB. Brunhild in ihrer Burg drei palas (Nibelungel. 388, 2.). Was 
wir nbb. Palast nemen, und befonders die Amtsmohnung wie das in ihr 
ausgeübte Amt, hieß, v. dem ang palatium abgeleiteten mittellat. palantia: 
ahb, diu phalanza, phalinza, mhd. pfalenze, pfalnze, woraus nhd. die Pfalz 
wurde, was nur noch von dem dem ehemaligen Pfalzgrafen (Landrichter) 
am Rhein zu Lehen gegebenen und erblich gewordenen Laud gefagt wird. 
Wie nun Pfalz fich hochdeutſch nur auf diefen Begriff beſchraͤnkte, fo rückte 
in den Begriff der Herrenwohnung Palaft ein. 

2290. Wollen Mögen. Ü. Eine Beziehung äußern, 
daß man zu etwas bin geftimmt fei. V. Wollen, goth. viljan, 
ah. wellan, mhd. fon wollen neben wällen, agf. willan, überein 
ſtimmend mit Tat. velle und Stammwort von wohl (Nr. 2286.), 
wählen (Nr. 261.) ꝛc. bed.: Gelbfibeftimmung wozu haben. 
Daher das Hauptw. ber. Wille, goth. vilja, ahd. der willo (eig 
willjo ), mhd. wille, altf, willso, = das Selbftbeftimmungsvermögen 
wie die Selbftbeftimmung. Mögen‘) ift nad) dem nun ungebräud- 
lichen Urbegriffe (ſ. Nr. 1106.): „das Geeignetfein (die einwoh- 
nende Beziehung) zu etwas haben, daß dieß fei oder geſchehe.“ 3.3. 
»Mag aud ein Blinder einem blinden ben weg weiſen?“ (Luk. 
6, 39). „Weiter mögen meine fhmwanfenden Knie nicht” (Geh 
ner). „Mögen benn Erze — An Erze gefhlagen fo viel?” (I. 
H. Voß). Dieſes Geeignetfein (die einwohnende Beziehung) zu 
etwas aber fann fein, daß es in völliger Freiheit gelaflen wird (4. B. 
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Es mag kommen, wie es wolle), oder daß ein Wirklichwerden 
gedacht wird, die wir Möglichkeit nennen (3. B. Daraus möſchte 
wohl nichts werden), ober daß ein Wirklichwerden gerne gefehen 
wird (3. B. Er möchte wohl, wenn er fönnte). Pan mag 
*. B. etwas nicht, wenn man ſich keiner Beziehung dazu bewußt iſt, 
ap man ed gerne ſieht; man will es nicht, wenn man überhaupt 
feine Selbftbeftimmung dazu hat. Dean mag mandes, ohne dag 
man es eigentlich will, denn die Beziehung des Gernefehend kann 
fo unzureichend bleiben, daß fie nicht zur Selbftbeftimmung wird; 
aber man will auch mandes, weil ed z. B. nüglich ıc. if, ohne daß 
man ed gergbe mag, d. h. eine Beziehung hat, es gerne zu fehen. 
1) Ein unregetmäßiges Zeitwort, deſſen ö aus ü entfieht, denn es lautet 
mhd. mügen, mugen, altf. mugan, ahd. makitz)an, goth. u. agſ. magan,, 
mit der Borgegenw. mochte ahd. mahta u. mohta, mhd. mahte u. meift 
mohte, Eonfunctiv möchte ahd. mahti u. mohti, md. mehte u. meift möhte, 
Mittelw. d. Berg. gemocht. Alfo ift eben fo wenig mogte, mögte, ge» 
mogt zu fhreiben, als Magt anſt. die Macht ah. maht (Nr. 1255.). 

- 2291. Wollüftig. Geil. ü. Voll Geſchlechtsluſt. V. 
Wollüftig Cniht wohllüftig, wie in Herder’s fit. Wäld, 
1, 43) ift.nhd. zuerft: dem Hochgenuß angenehmen Gefühles‘), im 
engern Sinne ber Gefchlechtsliebe, Hingegeben oder jenen Fund gebenb 
und erregend (Bol. Wolluf Nr. 2087. Dann aber und am Üblich⸗ 
fien in der Daraus abgeleiteten Bed. : dem Vollgenuffe der Geſchlechts⸗ 
iuſt hingegeben ober diefen fund gebend und erregend. So ift z. B. 
nicht bloß ein Menſch wollüſtig, fondern er empfindet auch wol⸗ 
lüſtige Begierden, hat ein wollüftiges Betragen ıc., und ber 
Lüftling ergögt fih an wollüftigen Schilderungen und Gemälden. 
Geil = voll einwohnenden Dranges ber Geſchlechtsluſt, fo 
wie dieß Fund gebend und erregend. Geil ift hiernach ftärfer und von 
Menfchen fittlich«unebler als wollüftig Cin zweiter Bed.); denn geil 
iſt eingefleifcht vol Geſchlechtsluſt, weRbath das Wort auf am Tiebften 
son Thieren gefagt wird (z. B. der geile Bod ıc.), und fo von 
dem Menſchen in „aesiepung, einer thierifcheniedrigen Natur voll eins 
gefleiſchter Gefhlechtstuft. 'an fann in folder Ginfar 3. B. recht 
‚gut ſagen: „Die geile Wolluſt kürzt die kaum gefühlten Tage” 
(Haller, Alpen 465.); denn nicht jede Wolluſt iſt geil, und eine 
wollüftige Schilderung ift noch Feine geile. 

1) Es war ein wollüftiger Sommermorgen“ (Sturz, Briefe 2.). 

Anm. Mpd. wellustee — „vol froben Lebensgenuffes, dem man 
fich Hingibt”, nah und nad mit übelm Nebenbegriffe (1. das Stammwort 
Wolluf Nr. 2087.). — Abd. klg)eil, altf. gel, iſt — „fih allzuviel 
fühfend“, fei dieß nun „muthwillig (allzu fröplich)”, oder „über alfe Schranken 
hinaus Ted und fortfirebend“ (Notker’s Boethius S. 120.), ober „Hod- 
muthsvoll“ (Kero c. 7.); mhd. geil — „überaus freudig”, dann auch 
nfruchtbar“ ( Kreiewiz 4094.) und fpäter (im fpätern Myd.) ſelbſt „fett“, 
3. B. geiler Boden S fetter Boden zu üppigem Wachsthume, die Geile 
= „fetter Dünger” und „Kraft zu üppigem Wachsthume“. Aus jenen ältern 
Begriffen aber fommt unfer oben verglichener, ſchon im Althochd. anklingender, 
aber. erft im fpätern Mpd. (3. B. im voc. ex quo v. 1469) hernurgetretener 
Begriff, welcher gleihfam iſt: „allzuviel von Geſchlechtsluſt in feiner Natur 
Belgand, Wörterd, d. deutſch. Sonondm. TIL 72 
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etrieben“ wie ſchon in agſ. A). Die Stammbed. Liegt in goth. gäiljen er 
euen, fröplich machen (2 Kor. 2, 2.). 

2292. Worden. Geworben. Ü. Mittelm, d. Berg. v. 
werben goth. vairban, ahd. werdan ıc. V. Die füngere neuhöchd. 
Sprache fegt (ſchon gleich nach 1700, und zwar nad) und nach immer 
entfehiebener), wenn werben concret (als reines Zeitw. für ſich) ges 
nommen wird, geworden, aber wenn abftract (als Hilfgzeitw.), 
worden‘), 3. B. er_ift geihlagen worden und bavon Frank ges 
worden. Dod bat fih auch in concreter Stellung häufig bei Dich⸗ 
tern das früher überall gebrauchte worden erhalten *). Dagegen fteht 
worden coneret in der Profa nicht mehr, ausgenommen wo eine 
Färbung von alterthümlicher Sprechweife beliebt wird oder ſich erhal⸗ 
ten hat. Beiwörtlich nur geworden, 3. B. „eine zur Gewohnpeit 
gewordene Betrahtung des Todes” (Spalding). 

1) Selten und ungewöhnlich auch geworden, 3. B. „Doc nein! Zum 
Leben iſt mein Herz verdammt geworden“ (Eronegk, Eobrus IV, 7.). 

2) 3. 8. „Denn was ih worben wäre, — Bein du nicht Tebteft, 
Tann ich mir nicht denken“ (Göthe, Iphig. IT, 1.). „Schagmeifter bin [22 
bey — Ihm worden“ (Leffing, Nathan I, 3.). 

Anm. Worden (ahb. word(t)an. mhd. worden) iſt in der nhb. 
Schriftſprache das einzige erhaltene Mittelm. d. Berg. ohne ger. Zu den Ber» 
gangenheiten der Leidensform ald Hilfszeitw. binzugetreten findet es fich zu⸗ 
erſt in Wolfram's Parzival 57, 30—58, 1. ; aber üblich in dieſer Verbindun— 
wurde es erfi zu Ende des 14. Jahrh. und noch mehr im 15. Jahrh. (f. 
meinen Aufſatz in Haupt’s Zeitfhr. VAT, 557 f.). Unverkennbar gibt es 
jenen 3eitformen eine gewiſſe Steifheit, die twir nun, da tie Verbindung gang- 
bar iſt, nicht mehr fühlen; im Apd. fagte Notker 5. B. funden ist gefunden 
if. Übrigens unterbleibt worden aud bei ber neuhochd. leidentlichen Ber- 
gangenpeit überall, wenn durch die Vergangenheit nicht das Borübergehn, 
das Aufpören, fonderg das Kortdauern eines bewirkten Zuftandes dargefielli 
wird, 3. B. „ber Feind tft gefhlagen worden“ und „der Feind If ger 
fhlagen, das Land befreit" (Bol. Grimm IV, 16.). — Die Form ger 
mworden ift das Mittelw. d. Berg. v. mhd. gewärden (ahd. gi-wärdan) und 
dat fih im NHd. [„fe war nie kelns Mans fehuldig geworben“ (Luther, 
Rigpt. 11, 39.)] dur Einfluß des Niederd. [3. 8. „du_bist eyn moder 
gotz (Gottes) geworden" ( Handſchriftl. Gebetbuc a. d. 15. Jahrh. BLn8*). 
„se weren salich geworden" (Cronecken der Sassen v. 1492 Bl. 11°). 
nhe were klusener geworden (Rein. Vos. 357) ] erhalten 

2293. Worte Wörter ü. —D von Wort (Nr. 
249.). V. Diefe lautete ahb., mhd. u. ältersnhd. die wort, wofür 
wir jüngerenhd. die Worte fagen; bie Mehrz. die Wörter, nah 
der Sprachaͤhnlichkeit von Orter Thäler ıc. gebildet, kommt erft mit 
dem 16. Jahrhdt. vor Ch. Luther die wort) und macht fich glei) neben 
Worte geltend, ohne von dieſer Form in der Bebeusung geſchieden 
gu werden, wie Schottelius, Stieler u. A. im 17. Jahrhdt 
belegen ). Erſt in ber erften Hälfte des 18. Jahrhdts unterfchied 
man die Wörter — bie einzelen Begriffslaute an fih, d. h. die 
Einheiten von Lauten, denen eine geiftige Anfchauung zu Grunde 
Tiegt,, als Theile der Sprache, — Iat. vocabula, — und bie Worte 
= bie einzeln Begriffslaute in einer grammatifchen Verbindung zu 
einem Sage?), alfo als Theile der Rede, — lat, verba—. S. Friſch 
11, 458°. Gottfched’s Beobachtungen 431 f. Allein man gebraucht 
Worte gegen biefe Unterfeeidung eben fo wohl in jenem Begriffe 
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und zwar ſcheint uns dieſe Form eine edlere Färbung zu haben, 
als — Kiopfod 3.3. ſagt immer Bode oͤbſchon 
Woͤrter buch. Wir ſagen Haupt-, Bei⸗, Zeitwörter ı.; aber 
der Prediger predigt nur über die Textes worte, nicht über bie 
Terteswörter. 


1). Daher z. B. bei Yarsdörffer, Befen ı. Wort jept nur 
Wörterbud,. ’ ’ ii a os, 


2) Nur Sprihdwort (Sprühwort) hat wörter. 

3) So feinen und auch von eblerer Zarbe, weil ungewöhnlicher im Ge: 
braud und Älter, die Thale (ahd. dia tal), die Dale (mpd. diu mäl) ı. 
Maple, die Reife (Hölty, ahd. din ris), die Gewande, die Böfe 
wicdte, die Geſchlecht e zc., neben der gewöhnlichen Mehrz. Thäler capr. 
telir), Mäler (z4..B. Denfmäler) u. Mähler (z.B. Gaftmähler), 
Reifer Cmbb. risir), Gewänbder, Böfewihter (Schiller), Ge: 
fchlechter ı. Die Rehrz. von Horn und Tach if im NHd. Hörner 
und Tücher (mhd. tuecher) ; die alte Mehrz. die Horne Cahd. diu hora) 
u. Täcde (ahd. die tuoh) bedentet jüngersmeuhohdentih die Horn- und 
Tucharten. 

2294. Wucher. Zine U. ung, welche ber Leiher 
von verliehenem Gelde zieht. B. Der Zins (ſ. Nr. 550.) = 
„Nugung, bie man aus verliehenem Geld oder Gut bezieht“, über- 
haupt; doch gebrauchen wir von ber Arusung, die man aus vers 
iiehenem @elde bee, anf. der Einzapl die Mehr. Zinfen. Der 
Wuͤcher Can. Wüder, wie es. geiprochen werben follte, ba 
u hier ab. uo if), bed. ehedem im Neuhochd. wie im Mpb., 
überhaupt Zinsprocente von dasgeliegenem Gelbe Cbei Luther Tul, 
19,23, wo fon b. Ulflas wökrs); dann aber, wie das Wort 
bei und nun gäng und gäbe ift:_ unerlaubte, ungeſetzliche Zinepros 
cente, überhaupt Gewinn, ber für unlöbli, unrebli oder uner- 
laubt gehalten wird oder ungeſetzlich ifl. Bei uns ( Großherzogthum 
Heffen) find nad) dem Geſetze z. B. Zinfen über 6 Procente Wucher, 
und Getraideauffäufe, um bie Preiſe zu fleigern 2c., nennt eben fo 
wohl der Sprachgebrauch Wucher. 

Anm. ihd, der u. daz wuohher, wuochar, mpd, wuocher, iſt, 
Da uo (goth., agf. 8) aus a entiteht (f. Einleit. $. 15.), d. d. Worgegenwartd: 
form aus dem ftarfbieg. agf. Seitw. wacan (Morgegenw. wsc) — aufge: 
wedt werden, entfiehen, abgeleitet, wozu ahd. wahsan wachfen, wahhen 
c ei wakan) machen, gehören, und bed. daher zuerft, wie agf. wöcor: was 
die fhaffende Natur eniſtehen läßt, Wachsthnm (gloss. Jun. 207.), Brucht 
(Erd⸗ wie Leibesfrucht, und wie wir figdrlich « Frucht ⸗ fagen), Suwachs 
——* Paris. 246,). 3. 8. «Da Elisabet nehein wuscher [fein Kind, 

feine Reibesfrucht] gebar» (Wernker's Maria ©. 119.). Daher dann 
wuohhar bildlich, wie (dom goth. vökrs: Gewinn, Nupung, Sinsprocente 
son einem Dariehn (Ulfilas. Gloss. paris. 229). Dieß no ohne üble 
Mebenbebentung, die erft im Reuhochd. hinzutritt. 

2295. Wundern. Befremden. Ü. Dem, wie man 
fi etwas denkt, ent; und barum neu vorfommen, baß ber 
Verſtand ſich nicht barein zu finden weiß. Beide Zeitwörter find hier 
nur in ber britten fon (als Imperfonalia) zu nehmen. B. 
Wundern mit Accuſativ der Perfon (mich wundert, mhb. mich 
wundert; im Ahd. if mih wuntaröt noch nicht aufgefunden, aber 
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nicht —D — beb.: machen, daß man worüber, als über etwas 
Un de — A enden) Pa 
2 ini liches, gleihfam anfle n Cfilfehenden andes 
Vgl. ſich wundern Nr. 1789.). Das erfl älter-npb. Chei 
—* vorkommende befremden, ebenfalls mit Accuſativ der 
ion (mic befremdet), bed.: Einem gegen Borfellung und 
artung, bie man fi) von etwas macht, vorfommen, daß man 
ſich in dasſelbe nicht gleich geiflig zu nehmen weiß”), Denjenigen, 
jagt maus Handbuch 1, 390%) 3. B., der von Automäten [Ma- 
ſchinen, die ſich felbft bewegen] no gar feinen Begriff hat, 
muß ed wundern, wenn er bie Bewegungen biefer Maſchinen zum 
erfien Male fiehet; den Kenner der Mecanif aber würde es bes 
fremden, folde Bewegungen daran wahrzunehmen, die ihm ben 
medhanifhen Gefegen entgegen zu fein fheinen. Plög- 
liches Faltes Betragen von einem Freunde ohne wiffenilihen Grund 
muß befremden; es muß aber wundern, wenn wir ihm noch 
dazu Wohlthaten erzeigt haben. 
1) Dies liegt in dem Stammworte fremd, was hier ſ. v. a. «fern 
für den Geift» ausdrädt (Mol. fremd Nr. 732. Anm.) und fomit fonder: 
bar, auffallend, wie auch franz. etrange. 


22%. Wünfhen. Gönnen. UÜ. Gerne fehen, daß jeman- 
den Gutes oder Übles wirflih werde B. Gönnen = mi Be— 
fimmtheit gerne fehen, daß femanden etwas (Gutes oder Übles) 
jufommt oder zugefommen iſt. Wünſchen S bie Selbftbeftimmung 

8 Gemüthes haben oder ausbrüden, baß man gerne fehe, wenn 
einem Gegenftand etwas (Gutes oder Übles), deffen Wirklihwer- 
ben außer ung ift ‚ober wir außer ung fegen, zukommen (wider⸗ 
fahren) werde. Man wünfcht und gönnt 3. B. Eltern Freude 
an ihren Kindern; aber ber Falſche wuͤnſcht jemanden die Anftel- 
lung, um welde er fih bemüht, und gönnt ihm, wenn fie recht 
viel Bitteres für ihn hat. Man wünfgt einem Näuber, baß er 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ergriffen werben möge, unb 
gönnt ihm die Strafe, welche er verbient hat. - 

Anm Gönnen (mit o anft. ũ und früher der die alte Vorgegen- 
martöform enthaltenden Gegenw. ih gan, gann, jeht gönne), mhd. 
günnen, gunnen, ahd, k(g)unnan, iſt zufammengefloffen aus dem aus ahd. 
kigi- ge» und ahd. unnan — zuertheilen, zugeftehen, gewähren, dann 
«damit fi zufrieden fühlen, daß jemand etwas hat oder ed ihm zukommt», 
äufammengefegten ahd. k(g)iunnen, geunnen, mas in feiner Bed. von dem 
einfachen unnan nicht mefentlich verfchieden ift (S. Graff I, 271.). Das 
mit -st abgeleitete Hauptw. die Gunft f. Nr, 820. — Der Wunfd ift 
ahd. u. md. der wunse (-se ift Ableitungsendung), im 15. u. 16. Sahrhdt 
wundsch, verwandt mit ahd. wunna (wunja) Wonne, v. d. Wurzel wan 
Nr. 314. Anm.). Wunse aber bed. «die ausdrüdiiche Selbſtbeſtimmung 
des Gemüthes auf etwas hin, was man gern erfällt (wirklich) wüßte»; daher 
aun, zuoörderit nach diefer Selbſtbeſtimmung an ſich Cfubjectiv), «Vermögen, 
etwas WAußerordentliches zu fchaffen» (3.3. in Wünfchelruthe ahd. wun- 
akiligerta ıc.), dann, nad dem Gegenftande diefer Selbftbeftimmung ( ob» 
jectin), die Erfünung aller Gaben, Inbegriff des Schönften, Beßten, Vol: 
ommenften, Inbegriff von Heil und Seligkeit, Vollkommenheit in jeder 
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rt (Ideal). Daher das Zeitw. wauſchen ahd. wunsean, mhd. wün- 
schen, im 15. u. 16. Jahrhdt wündschen, — einen wunse haben oder 
vernehmen laſſen. 

2297. Wurm Nagel. Schuß. Sparren. Ü. Auf⸗ 
auige Gemütpseigenbei, Ne vier Ausdrüde Rehen hier ſigürüch. 
V. Der Wurm (f. Anm.) = „Gedanke, der im Geifle peinigend 
umgeht und am Herzen nagt.” 3. B. „Den König, meinen 
ten, ließ ich _morden, — Und dem Verführer fchenft” ich Herz und 
Hand! — Dreng büßt’ ih’s ab mit allen Kirchenſtrafen, — Doc 
in ber Seele will der Wurm nicht ſchlafen“ (Schiller, M. St. 
V, 7.). Dann aber auch (ſchon b. Jakob Balde): „eigenthüm- 
Kae h die — hat ne a ae Gemüths- und 

eifteseigenheit auffälliger un! jerwöhnlichen Anſicht widerſtre⸗ 
bender Gebanfe.” 3, $ „Ein jeder Mann hat Pen) Burm, — 
Eopernicus den feinen“ (Göthe). Der Shuß = „Iebhaftes 
übereiltes [einem Fort ſchie hen gleiches] Verfahren, das ung unges 
reimt vorfomms“; dann „die Gemütheeigenthümlichkeit, Iebhaft und 
übereilt zu handeln, wie e8 uns ungereimt vorkommt.“ Der Spar» 
ren (f. Anm.) = „Hochmuthsgrille“, dann überhaupt „Grille, 
daß man vor Andern etwas voraushabe.” Rouſſeau z. B. hatte 
einen Wurm, als er ſich einbildete, daß bie ganze Welt wiber ihn 
verſchworen ſei; ber Menſch, welder in jedes Mädchen, das ihm 
freundlich begegnet, ſich verliebt, hat einen Schuß; ein mittels 
mäßiger Clavierfpieler, der ſich für einen Meifter Hält, hat einen 
Sparren. Der Nagel — hohe unbegründete Einbildung, bes 
fonders wenn fie ſich Durch ſteifes hochtrabendes Wefen zeigt CS. 
den Ausbrud Nr. 537.). . 

Anm. Der Wurm, goth. der vadrms, ahd. u. mhd. der wurm, 
agſ. gu altn. ormr, ganz tie lat. vermis, ift eig. jedes Kriechthier, 
der Negenwurm, wie bie Raupe (ahd, grasawurm), die Schlange 2. 
Der erfte figürlihe Begriff oben, ſchon ber Eychman! u, Melber, beruft 
auf dem Bilde Mark. 9, 48: «Mind werdeit in das helliſche ferr_ge» 
worffen, da jr wurm nicht firbet, vud jr fee nicht verleffht.» — Das 
Bild bei Sparren (ahd. sparro, mhd. sparre, — fehrägftehender Dach: 
balfen) beruht auf der von dem Hochmüthigen geltenden Rebensart: «einen 
Sparren zu viel haben. » 

‚228. Wüfe. Einöde. Ode. Wildniß. Waͤſtenei. 
Wüfung. Ü. Gegend opne Menſchenanwohnung. V. Die Wüfte, 
ahd. diu wuostt, mhd. wüeste, au ahb. wuesta, neben wuostinna 

b. Orfrid u. Tatian), 9. wüR (Nr. 1185.), bed.: „Land opne 

inbau und Anwohnung”, es fei groß ober Hein und bes Anbaues 
fähig_oder nicht, im ſondern das Legtere. So auch figürlih von 
Gewäfler, 3.3. „Trefilos blick’ ich in bie Wafferwüfte” (Schil⸗ 
ler, Zell IV, 1.). Die Wüftenet, erft neuhochb., ift unangebaus 
ter wilder, ungepflegter Boden, die Würung [gefürg aus mhb. 
dia wüestenunge, v. mhd. wüesten, ahd. wuostan, (ver-Jwüften] 
ungebaut Tiegenber wilder, aber baufähiger, Die Wüfte Sahara 
z if feine Wüftenei und Wüfung, denn fie iſt zu groß 
Cweited Land, nicht bloß Boden), und nicht baufähig, um eine 
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wild lebendes Gethier), dann und vorzugsweife, wie mhd. diu wilde, 
die For Gegend , melde im rohen Durdeinander des Naturs 


dei Cunfer die O8), v. Ade (Nr. 1185.), bed. eig.: „der Zuftand, 
daß es wo leer an lebenden Weſen, befondere Menfchen, if”, dann 
die unangebaut liegende, unangewohnte Gegend“, überhaupt „da, 
9 es an lebenden R in&bejonbere an Menſchen, Teer, ſelbſt iaut⸗ 


8 


ten 

Ringen Hagar’s in der Wüfte (1 Mof. 21, 16.) verhallten in 
der Ode derfelben, und die Wüfte war für fie und ihren Knaben 
eine fürchterliche Einöde. Die amerifanifhen Wälder waren Wild- 
niffe, aber weder Wüften noch Oden und Einöden, benn fie 
waren von Wilden bewohnt; Einwanderer haben nun viele Wüfte- 
neien und Wüfungen dort angebaut. 

D Die Cindde, ahd. daz u. diu eindti, mhd. dia einete, oberd. 
noch einet, iſt nicht zufammengel. aus ein und dde, fondern abgeleitet von 
ad. ein (— abgetrennt für fi und fern von Underm feiner Art, S.Rr. 
557.) vermittelft der ahd. Ableitungsendung -dti, weiche auch in ahd. da: 
hersii — Kleinod mhd. kleinede (Pr. 1116.), vorkommt. Brei: 
lich hat mit dieſer Endung =5de nachher, wie bei Kapfersberg das 
Beim. eiuade zeigt, 3. B. «diese eynade statt» (Pat. Nost. J. VL), 
der Begriff des Hauptwortes die Ode vermengt, woher baier. Ained — 
uſan und son) abgefondert Tiegender Bauernhof (Bean Paul. Schmel⸗ 

er 1,29. 







3. 


Licht zacke n fenartig am Licht abgeronnener )x. De 
SR Ober ber Binfen — Pe fh"), wie 


der Zaden am an ber Gabel ſchmale Helfen 
jaden find Zinken ( Hillers Alpenjäger Str. 6.). 5 

6 dB. « , der fone en einken 
in arae [imefiafopaua (Works Bart Yapı © 74, 
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«um. Der Zacke, nlederl. tak, iR wahrſcheinlich entlehnt ans ſpan. 
taeo Stock, Zapfen, was mit ausgeftoßenem m das_provenzalifche tame 
Stamm fcheint, ein aus mhd. der manke Epipe, Bade (Mone, altd. 
Schansp. IEI, 243.), aufgenommenes Wort. Die zanke aber ift Rebenform 
». der Zinfe, ahd. der zinko (woher mittellat. tine Karft), deſſen Her- 
ſtammung dunkel it. Ob eines Stammes mit die Binne, ahb. diu zinna, 
mpd, zinne, — Maner:, Banmwerköfpige, läßt fi (da niederd. tinne 
— Reden:, Kammpinfen) nur vermuthen. Ein von unferm Jade an 
keinen — Wort in mie Bade —F Ka — — Kerbe, 
worauf aı ital. eo u. . tacen — ja! berußen, 
Daher unfer auszaden — « fpigenertig anskerben ». 

2300. Zahl. Ziffer. U. Zeichen für ein beantwortetes Wies 
viel von Einheiten. B. Die Zahl, eig. diefes beantwortete Wieviel 
ſelbſt (Nr. 1301.), bez. das Zeichen dafür nur in einem gemeinhin 
übergetragenen . Das eigentlich für das Baplgeigen e⸗ 
brauchte Wort iſt die Ziffer (Mehrz. die Ziffern), aus dem gleiche 
bed. fpan. die cifra, mittellat. ciffara (ital. cifera, cifra, == Geheims- 
fhrift), was aus einem angeblih arabiſchen zafara = „zählen“ 
Rammen foll. Luther verfieht Ziffer auch von der Nulle, was 
uns ungewöhnlich if. 

Anm. Unfre jept Ablichen Sahlgeichen 1, 2, 8, 4 ꝛc. , nennen wir 
arabifhe Biffern, als von den Wrabern überfommen. Diefe Einzelinge 
«Einzelfiguren » chinefliher Schrift haben frühe die Runde um die Erde 
gemacht und finden fi ſchon in einer enropäifchen Handſchrift des Vaticans 
zu Rom von 1100. S. Schmetler IV, 228, 

2301. Zahlen. Anzahlen Bezahlen U. Geb 
an jemanden geben nach einem Wieviel. B, Zaplen bez. dieß 
allgemein. Bezahlen = „ein Wieviel des Geldes an jemanden 
geben, um einem Werth oder einer Verbindlichkeit zu genügen“ 
(die liegt in ber). Angahlen = anfangen woran zu zahlen, 
opne dem Ganzen zu genägen Cbieß wegen an=), — abihläglih 
zahlen. Man zahlt 3. B. einem Bettler eine Kleinigfeit, man 
muß taͤglich viel Geld zahlen u. f. w.; aber man zaplt auch, 
wenn man eine Schuld, einen Gläubiger ıc. bezaplt, und eine 
Schul durch ein vorläufiges Drittel, Biertel ıc. anzahlt. Übrls 

end wird für bezahlen auch gerne ſchlechthin zahlen gefagt. 

n zahlt und bezahlt Einem eine Sauld, und man zaplt 
umd bezapit einen Glaͤubiger, Taglöhner ꝛc. „Ja, ja! ver h 
fand fi in der Rechnung; — Ich weiß, wir haben noch daran 
zu zahlen“ (Schiller, b. Picc. 1,2). Dagegen kann für ans 

ablen weder fhlechthin zahlen fiehen, noch wird anzaplen 
Bob mit Accuſativ der Perſon gefegt, fondern mit Dativ ber Per- 
fon und Aceufativ der Schuld. tan zahlt z. B. einem Gläubiger 
die Schuldſumme an. ich: zahlen == „wofür Genäge thun“ ; 
bezaplen = „einem oder einer Verbindlichkeit id 
fih davon löfen”, aber au „wofür das zufommen laſſen oder er⸗ 
halten, was bafür gebührt“ Cbeide en ſchon bei Luther). 
Damm zieht ſich auch der Hirt in die beſchneyien Hätten; — — 
Gier zahlt die füße Muh’ bie Däß’, bie er erlitten“ (Halter, 
Wipen 255. 257.). „Ja, theuer, theuer haben wir fie [die Freunde 
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ſchaft] heut — Bor Orleans bezaplt mit unfrer Ehre” (Schil⸗ 
ler, J. v. O. 1, 1.) . 

Anm. Die Bed. oben von zahlen, fowohl wenn es allein fteht, wie 
auch in be: und anzahlen, yet ſich ſchon mittelhochd., wo zalm aud 
zurechnen, übergeben, und bezaln ſowohl dieß, als auch erfaufen, fich ger 
innen, bedeutet, (Friſch IT, 465b. Parzival 60, 17.). Gonft hat ahd. 
zalön, mhd. zaln, v. Zahl apd. diu zala (Nr. 1301.), die Bed. zählen, 
dann erzählen, wie das ebenfalis von Zahl abgeleitete und auch in unferm 
erzählen (aus ahd. ar-, irzellan — aufzählen, dann ausdrüden, mit Er: 
mägung ausdrüden) enthaltene zählen ahd. zellan, zelan (zeljan, eig. 
zaljan), mhd. zellen, zeln. ©. Pr. 1301. d. 1. Note. 


2302. Zahm. Kirre. Ü. Der wilden, widerſtrebenden Natur 
benommen. B. Dieß it zahm, ehedem in diefer Bed. allgemeiner 
cf. Anm.) , fpäter neuhochbeutfc aber nur von lebenden Weſen, doch 
feltener und ungewöhnlicher von Pflanzen. Gegenfas it wild (Mr. 
930.). Wir haben zahme Tiere, 3.3. Hunde, Kagen, Pferde, Ochſen, 
Gänfe ıc., und wilde, z. B. Hirſche, Rehe, Rebhühner 2c.; zahme 
Bienen in menſchlicher Wartung, und wilde (MWaldbienen); zahme 
Fiſche = Teihtige, und wilde = Fluß-, Seefiſche ꝛc. Wir 
nennen unfre Obftbäume zahme, die Waldbäume wilde Hölzer. 
Der unbändige Menſch ift wild, der auf den Wink folgende if: 
gahm. „LDer Sturm] Der aud) die wilden Thiere Sanftmuth 
ehrt, — Daß fie fih za hm in ihre Gruben bergen” (Schiller, 
J. v. O. v, 1). Kirre Caud kirr) = „aller natürlichen Furcht⸗ 
famfeit benommen zutraulih”. Unſre Haustauben z. B. find im 
©egenfag zu den wilden (den Walbtauben) za hme, aber mande 
find fo be daß fie und aus den Händen freſſen, fi auf unfte 
Schultern jegen, und biefe find kirre. in lebensluftiges, wildes 
Mädden wird durch bie Sausforgen zahmz aber mander ſchlaue 
Lüflling weiß ein fhüchternes Mädchen fo zuiraulich zu machen, daß 
es fih ihm hingibt, und dann fagt er, es fei kirr e geworben. 

Anm Sahm, ahd. u, mhd. zam, agf. tam, altn. tamr, aus der 
Vorgegenwartsform von ziemen add. Cfarfbiegend) zeman — gemäß fein 
(5. Siemen), bedeutet eg: ſich fügend Cfih Menſchenwillen und =ber 
handlung fügend), zugethan (Käträn 217, 2.), vertraut (Minnes. I, 188%); 
und fo allgemein: der wilden Natur benommen. Hier wird z. B. aut 
Ch. Schmelter IV, 257 f.) im Feuerbuch v. 1591. zu München das Luft: 
feuerwerE ein zames, das Kriegsfeuerwerk ein wildes genannt, im fpäten 
Mpd. zames Fleiſch oder Brät im Gegenhalt um Wildbret (d.i.Wild- 
brät mhd. wiltprät, wiltprete, wilpret, = Wildbraten, dann jagdbares 
Thier aufanmengef, aus wilt wild, u. mhd. der brät, brät, — zieiſch 
vom Lei , Bratfleiih). Don zam ſtammt zähmen goth. tamjan, ahd. 
zeman, agf. temjan, aitn. temja, — «des Witdfeins benehmen » (Pr. 288.), 
welche Formen der Lautverfhiebung gemäß (Einleit. $. 23.) das gleichhed, 
gr. daugv, lat. domäre (eig. eimlich, dem Haufe zugethan machen) find. 
— Kirre iſt erft, wie es ſchei Altern NHd. aufgenommen aus dem C fa 
möchte man glauben aus Tat. eiewr zahm gefürzten und entiehnten) alt. 
kyer (y bier ü) — ruhig, friedlich, fanft, und Pirren aus altn. kyrra 
— ruhig, friedlich machen, und daher auch «zahm mahemn, 4. B. altı. 
«Konur üngr kyrai fugla, — der junge Edle Firrt (zähmt) Vögel, Unfer 
kirren bed, eig.: zutraulich machend heranziehen, 3. B. «Ich liebe nur, 
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was mic vergnügt, — Nicht, was nach Gelde Firrt» (Bfinther ©. 
257.) Die weitere Bed, ſ. Nr. 1235. 
. 2303. 34Art. Delicät. Fein. Häklich. Zärtlich. 
Ü. Mögen in dem Übereinftimmungsbegriffe hier zufammengeftellt fein: 
gelinde und rüdfichtsvolle Behandlung erfordernd, Eine Sache z. B., 
ei der man gelind und rückſichtsvoll zu Werfe gehen muß, if eine 
zarte, belicate, feine, häkliche Cheifliche) Sade. V. Zart 
(Ch. Anm.), wovon die Zartheit, hat den Grundbegriff: „leicht 
verletzlich⸗· Die z. B., wenn wir bie den Knoſpen entbrechenden 
jungen Blätter zarte Blätter nennen, oder wenn wir von einem 
zarten Gefühle für Ehre reden. Daraus und öfters babe 
dann ber Begriff: „fanft-weih“”, wovon Gegenfag rauh und 
hart. So find jene Jungen Blätter auch in dieſer Bedeutung zarte, 
eine ſanft⸗ weiche Haut fühlt fih zart an ꝛc., und ein Körper von 
ſanft⸗ weichem, leicht verleglihem Bau if zart gebaut. Nachher 
aud: „fanftsweih an Empfindung“, 3. B. „ein zartes Herz, 
zarte Liebe. Zärtlih, wovon die Zärtlichkeit, bed.: 1) leicht 
empfindlich für Unangenehmes. So fann z. B. ein zärtliher 
Menſch kein vauhes Lüftchen vertragen, während es dem zarten 
nur eben empfindlich ifl. 2) innig fanft= weich, felbft im Kleinften 
zuthulich gegen jemanden (Bgl. Zärtlichkeit Nr. 1219). Fein, 
wovon bie Feinpeit, bed.: „dünn ald vorzüglihe Eigenfchaft”, 
fei es nun im Ganzen oder in dem zum Ganzen aufammengefügten 
Einzelen, 3.8. feines Tuch, Gewebe :c. Gegenfag ift grob. Natür- 
lich erſcheint, daß das Feine rüdfihtsvoN zu behandeln it, wenn 
es nicht verborben werben fol. Dann.ift fein: „bünn und Fein“, 
3 B. ber feine Drud eines Buches, ed regnet fein (wie Nebel- 
eriefel, in dünnen und feinen Flüffigfeitsfügelhen), eine feine 
stimme 2c. Daher nun, bei ung biefen Begriffen gemäß: „ausgezeichnet 
an förperlicher Reinheit (Reinheit des Stoffes) und Vorzüglichkeit“, 
3 2. ein feiner Knabe, feines Geräthe ıc. Davon dann wei- 
ter: ausgezeichnet an Reinheit und Vorzüglichkeit im äußern Vers 
halten bis in's Kleinfte (Vgl. fein in diefem Sinn erweitert Nr. 
838.), 3. B. feine Lebensart, ein feiner Menſch im Betragen ıc. 
Bon Geifigem if fein S mit hoch ausgebildeter Wahrnehmungs- 
kraft bis in’ Kleinſie auffindend und unterſcheidend ( Vgl. Nr. 1606.), 
. B. ein feiner Kenner des Alterthums, ein feiner Gefhmad ıc. 
Sser auch, in einer vom Dünnen und Kleinen abgeleiteten Bedeu⸗ 
tung: auf fünftliche Weife unmerklich oder unvermerit, z. B. feines 
Lob, etwas fein anlegen ıc. In biefen beiven Bedeutungen ge— 
- brauden wir au das fremde fubttl Clat. subtilis)., Das fremde 
delicat, wovon das franzöſ. Hauptw. die Delicate'ffe, bed.: 
„son hoher Einnehmlichfeit für die Sinne (finnenreizend in hohem 
©rade), zunächſt den Geſchmadsſinn“, fo wie dann „weichſinnig 
in hohem Grade, von hoher Weichheit der Sinne ober überhaupt 
der Empfindung”. So if 3. B. ein fehr finnenreizendes Gericht ein 
Delicates, und einen Menſchen, ber jedes Lüftchen fühlt und ihm 
ſcheu ausweicht, nennt man einen belicaten chen, feine Ge⸗ 
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fundpeit eine delicate, Dann belicat = „rüdfichtevell in Bi 
worauf” (deutſch zartfühlend, wie Leffing für Delicateife 
bier das Zartgefühl gebildet hat), fo wie „wobei alle Rüdfiht 
zu nehmen iR”. In jener Bed. z. B. ein delicater Menfch, in 
dieſer eine delicate Sade, ein delicates Berhältmiß ıc. Das 
oberd. heikel oder heiklich Canft. heikellich), ungut ſchon bei 
Stieler S. 730 (weil faälſchch an oberd. der Häfel S Haken 
und häfeln angelehnt) hekel cd. i. häfel), häklich, iſt 1) 
ges Cfubjectiv ): von ſchwer zu befriedigenbem Geſchmacke, 
jorgfältig und rückſichtsvoll wähleriſch, z. B. ein heikler, beit⸗ 
li her Menſch ıc. 2) gegenftändlid) —E „mit ruchſichtsvoller 
lleinlicher, bedenflicher — zu behandeln“, z. B. eine heifle, 
heitliche Sade, Farbe ꝛc. Ein zartes Gefühl z. B. wird durch 
das geringſte Berjehen beleidigt; ein zärtliches vermag nichts zu 
ertragen ; einem feinen wiberfeht alles Ungebildete, und es nimmt 
dieſes ſchon wahr, wenn es auch noch fo gering if; ein delicates 
iſt nicht allein dasſelbe, was ein zartes ift, ſondern aud ein rüd- 
ſichtsvolles für den Anfand; ein heifles oder heikliches if ein 
gar ſchwer zu befriedigendes und mit rückſichtsvoller kleinlicher Ge⸗ 
nauigfeit zu behandelndes. Ein feiner Scherz, auf delicate 
Weije vorgebracht, gefällt auch dem zarten Gemüthe; nur ber 
Heikliche möchte auch hier zu tadeln finden. Eine feine Stimme 
iſt oft nichts weniger ald zart; eine delic ate ift leicht Störungen 
ausgefegt. „Die Aufgabe iR HAflich und figlih“ CXied). 

Anm. Ahd. u. mhd. zart — voll fehonender Rüdfiht worauf, freund» 
lich⸗ ſauft zugeneigt, fo wie was fo iſt, daß fchonende Rüdficht Darauf ge: 
nommen wird, in freundlich:fanfter Zuneigung ftehend, auch weichlich. Mhd. 
dia zartheit — Weichlichkeit. Aus diefen Bedeutungen tritt der Grund: 
begriff «teicht verleglich» hervor. Das Wort ift vermittelt -€ abgeleitet 
v. d. Vorgegenw. zar des im Ahd. flarfhieg. Zeitw. zeram (unfer zehren), 
goth. tairan, agf. töran, brechend auflöfen, zerreißen (S. Nr. 2088. 
die 2. Note), weßhalb auch das jenem ahd. zart in der Form gleiche agf. 
teart — rauf Cd.i.geriffen). Mit apd. -Lh (-lich) zufammengefept haben 
wir ad. zartlih Cunfer zärtlich) — «mit alter Ruͤckſicht und Schounug 
. behandeln », fo wie «auf das Freundlichſte zugeneigt.» — Bein ift ahd 
in in finliho fanft = weich (Docen I, 210»), mhd. vin (im 15. Jahrh. vein) 
= «mas durd ausgezeichnete Reinheit und Güte des Stoffes gefällt », amı 
«Eunfreih». Grundbegriff nady jenem finliho wäre das (angenehm augen: 
fauige) Dünne. Das Wort mit den Bedeutungen ik entiehnt aus franz. 
fin Cital, fino, — ob dieß v. ital. fine, lat. finis, — Ende, Endfpige?). 
Die eigentliche romanifche Cprovenzal.) Hauptbed. ift «echt» und «treun. 
— Delicat haben wir entlehnt aus franz. delicat, welches das Tat. deli- 
ektus finnenverführifch, ergöglich, fanfts weich, ifk, abgeleitet d. de weg und 
läcere loden. — Heißel, heiklich, Eommt v. oberd. der Heikel — Efel 
a. dann Bedenklichkeit (Schmeller II, 165.), welches Wort Nebenform 
mit h Cwie heifhen aus eischen, mhd. heigen neben eigen, Heiterneffel aus 
Eiterneſſel = « Brenmmeffel » dv. ahd. eitan brennen) von € kel (NT. 1935.) 
ſcheint, wo ei vielleicht wegen des vor k ausgeftoßenen x flünde. 

2304. Zaubern Herem — Zauberer Here 
exenmeifter. Drude Shwarzfünfler Unholb. 
Auf heimliche, aberglaͤubiſch übernatürliche Weiſe wirken’). Die 
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Haupiwoͤrter bezz. eine Perſon, die fo wirft. B. Zaubern = mittelſt 
Zauber Cd.i. vom Aberglauben als durch Kunft gebannt angenommes 
ner Kraft höherer Geifter, guter wie böfer) wirken oder machen. 
Dann überhaupt: durch unwiberflehlihe, gleichſam übernatürliche 
Jeimlihe Gewalt pervorbringen, mit unwiberflehlicher heimlichen Ge⸗ 
walt wirken. Heren= „mit Hilfe böfer Geifter wirfen oder machen”, 
immer in ungutem Sinne, wäpeenb gaubern eig. wie figürl. — 
gutem, ſelbſt dem edelſten, flehen fann. Wenn z. B. ein Künfiler 
eine ſchöne Landſchaft auf das Papier zaubert Cin bildlicher Sprache), 
fo nennt man das nicht heren; aber eine Kuh, welche anflatt der 
Milch Blut gibt, hält der Aberglaube für behert. Bon zaubern 
in beiden Bedeutungen, edel wie unebel, der Zauberer (ahd. der 
zoup(b)aräri, mhd. zouberere), und davon wieder bie Zauberin 
Canf. Zaubrerin, ahd. diu zoubardrin), Die Here bie mit 
dem Teufel, dann überhaupt mit böfen Geiflern im Bunde ide 
und mit deren Hilfe wirfende weibliche Perfon. 3. B. „Seitdem 
das Mädchen eine Here ward — Zu Rheims, der böfe Feind 
und nit mehr hilft, — Geht Alles rüdwärts“ (Schiller, 
. v. O. V, 1.). Immer in unedelm Sinne‘). Armida z.B. in 
Taſſo's befreitem Jerufalem mit ipren Zaubergärten war eine Zau⸗ 
berin, feine Here; eine Frau von unwiderſteblichem Reize nennen 
wir eine Zauberin, feine Here; aber zum Blodsberge 3. B. 
degen die Heren und halten Teufelstänze, Die der Hexe gleihe 
inaliche Perſon bez. das neuhochd. Cdenn im deutfchen Alterthum 
hatten Frauen Meißagungsfraft und geheime Zauberei) der Deren, 
meifter. Noch bie in’s 16. und 17. Jahrhdt aber war dad & 
läufige Wort für das unpänfige Hexe, welhes erſt im 17. und IB. 
Jahrddt Allgemeinheit des Gebrauches gewann, die Unholde, jetzt 
die Unholdin (bei Voß, Hölty, A, W. Schlegel) und für di 
männliche Perfon der Unbho1d; doch bezz. beide aud, wie ehebem, 
einen böfen Geiſt (Nr. 1991.). Die Drude (Trude) gili eben. 
falls häufig für gleichviel mit Here (3. 3. bei Hans Sachs), übers 
haupt für eine weibliche Perfon, welche durch abergläubifche Kunft 
und Wiffenfpaft Geheimniffe offenbart, 3. B. Wahrjagerin, Karten 
ſchlaͤgerin u. dgl. Genauer unterfchieden bedeutet die Drude bie, 
ach dem Aberglauben, ſich Schlafenden auflegenbe und fie bis zur 
—— breit und ſchwer drückende Unhoidin ober Here; aber 
es Tag nah, elbiſche Geifter des Alterthums fpäter mit menf&licen 
Zauberinnen zu mengen (Grimm, D. Mythol. 586. Bol. Nr. 
1771. Anm.). Der Shwarzfünftler, zuerk im 15. Jahrhbt, 
wo Vocabular. rerum 31 schwartzkunster = Weißager aus Todten 
und Todtenbeinen hat (der Rigromant, eig. Nefromant, f. Anm.), 
iſt der Todtens und Geifterbeihwörer, fo wie überhaupt wer mit 
Hilfe böfer (ſchwarzer) Geifter beſchwört. Ein folder Schwar z⸗ 
tünfler war 3. B. Malegys in Arioflo’s vafendem Roland. 
2) Im Alterthum war dieß nicht Aberglaube, fondern es wurde neben 
Der Bötterverehrung als Ausnahme von Menſchen —— Nah Einführung 
des Ehriftenthums erfheinen alle Begriffe und Gebräuche des Heidenthums 


ats fündhaftes Blendwerk, und fo mit der Zeit die Zauberei ald mit dem 
Zenfel im Bunde, J J 
2) Nur mehr ſcherzweiſe und ohne an Würde zu denken nennen wir 
figärlich eine geiftesgervandte, fein liſtige weibliche Perfon, zumal wenn fie Einem, 
den Kopf verdreht, in nicht verächtlihem Sinn eine Here. Sonſt fteht Here 
and bildlich für eine weibliche Perfon von einem gefpenfterhaften , überhaupt 
von bemitleidenswertpem Ausfehen. 8.8. «Doc; verihmähe ich auch das 
Vergnügen nicht, bisweilen einem Dugend armer Heren eine dankbare 
NRührung abzujagen » (Yuftus Möfer, patr. Phant. 2. Thl. VI.). 

Anm. Der Zauber, ahd. daz zoup(b)ar, bei Notker zouv(f)er, 
mp. daz zouber, ift höhftwahrfdeintich verwandt mit ahd. zouwan Czauen, 
= bereiten), goth. täujan, agf. tawian, — thun, und bed. die geheimniß- 
volle, von ung als abergläubiich angefehene Kunft, Übernatürliches zu wir: 
fen, befonders Schädliches. Daher ahd. zoup(b)ardn, mhd. zoubern, isländ. 
töfra, — höhere, geheime, von uns als abergläubiich angefehene Kräfte 
wirken laſſen, zunächſt fchädlih. — Die Here, mhd.hegzse, hexse, hecse 
(Bihtebwoek 46.), neben.hacche, engl. hag, if verderbt and ahd. häzus, 
häzusa, häzasa, häzessa, welche aud ein häßliches vogelartiges Ceulen: 
geftattetes) wildes Waldweib bedeuten und — wie agf. hägtis, hägtesse, 
jügesse, mittelniederd. hagetisse, — Here, ſchweiz. hägsch, und die ahd. 
Kürzung tälane (den Tag hindurch) aus tagalanc, zeigen — in echter voller 
ahd. Korm hagazus, hagazusa (mhd. in den gloss. florian. hegetisse), lauten 
müßten. Altu. hagr aber bed, kunſtreich; alſo wäre Here (anſt. Hegfe, bei 
Dasypodius Hags) ein Eluges, verfhmigtes Weib ? Aus dem bavon ges 
bildeten altfrief. Seitw. hexna, oberd. hechsnen, ward unfer erft neuhoch- 
deutſches Hexen. In fpan. hechicero Zauberer, hechicera Zauberin, von 
hecho That, dem unregelmäßigen Mittelw. v. ſpan. hacer (lat. fäcere) 
machen, thun, findet Jac. Grimm mit Recht nur zufälligen Anklang; 
aber die Ableitung iſt gay Ähm, wie zoupar d, zouwan thun. — Altn, 
rar if Name einer der Walkyrien (S. Nr. 1650. die1. Note). Aus diefem 
dnifchen Weſen, nicht aus der Druide — Eeltifher Priefter, ward 
hum unſer die drat, trute, zunaͤchſt als böfer Schreckegeiſt 
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2305. Zaun Einfriedigung Hag Hede 
Knid. Plante Stadet Ü. Holzumfaffung eines Lands 
ſtücks. V. Die Einfriedigung = abfondernde Vermahung um 
einen Raum (S. einfriedigen Nr. 542.) Dieß fowopt die 
Handlung, als aud bie Sache (objectiv). Der Zaun beichränft 
fich im NED. auf den Begriff: „Einfeiedigung aus Gehölz um ein 
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Landſtuck“, 3. B. Zaun aus Bäumen, aus Reifig (Hedenzaun), 
der Breter=, Balfen», Scheiter-, Stangen«, Stecken⸗, Latten= ıc. 
Zaun. Doch denft man bei Zaun jegt gern an bie Einfriedigun, 
aus feſterm Reisholz. Der Hag, weldes Wort ſowohl Baier, „bie 
Tunftlofe, leichtere Stangeneinfrie gun “ (Schmeller 11,162.), als 
aud hochd. „Zaun aus lebendigem —2 — und „bie Menge leben⸗ 
digen dichten Bufchgehölzes“ (gleichſam Waldparh) ſeibſt (S. mhd. hac 
Nr. 985. Anm.) bedeutet, gebrauchen wir hochd. nur nod im ebein 
Style. 3.3. „AS, von des Gartens engen Hag umfhloffen, — Ih 
felbftgefä’te Bäume felber pfropfte” (Göthe, nat. Tocht. II, 1.). 
Die Hede (f. Anm.) if ſowohl bie Einfeirbigung aus niederm 
Holzwuchs, beſonders Reifig‘), um ein Landflük, als aud ber 
ausgebreitet in Menge zufammenflehende niedre Holzwuchs. In 
jener Beb. ‚nennen wir 3. B. den Reisholz= oder Gefträuhzaun 
einen Hedenzaun; fagt Alberus Ci. ſ. Wibch) ihön: „heden 
die man fegt, daß ein zaum darauf werde”; reden wir von Roſen⸗ 
heden, nicht von Rofenzäunen ıc. Das plattd. das Knick, v. 
plattd. knikken biegen, ift die wilde lebendige Hede zur Einfriebigung 
von Feld, Wiefe, Garten. Das Stadet, plattd. stakett oder stakitt 
Stangengehäge, mit romanifirender Endung von plattd. u. altfrief. 
stake, agj. Dät stace, engl. stake, — Pfahl, Stange, abgeleitet, 
bed. die Pfahl» oder Latteneinfriedigung, Pfahl⸗ oder Latten zaun. 
Die Planfe = Breter- ober Latteneinfriebigung, Breter= ober 
Lattenzaun (Bgl. Planfe (Nr. 412.). 

1) Entweder aus lebendigem oder Pünftlich befeftigtem todten. 
3. B. «Man kann jeden Bauer nicht zwingen, eine Mauer oder eine 
lebendige Hede um feine Gründe zu halten, und eine todte Hede 
oder ein Grabe rüdt leicht undermerkt fort» uf. Möfer, Ofnabrüd, 
Gef. I, 121. 2. Aufl.). 

Anm. hd. u. mid. der zün, altf. u. agf. tün, iſt, wie aus) das 
davon abgeleitete agſ. tynan — verſchließen Cin allgemeinem Sinne) belegt, 
Verſchluß um etwas herum, z. B. um Stadt, Garten, Tempel (Reihen. 
©Loff. 522»), weßhalb auch ahd. steinzän Garten:, Weinbergs mauer; 
altn. tün — MWiefe, Stadt, alfo der eingefchloffene Plab, wie auch mid. 
zün, agf. tün, engl, town. Uns fcheinen nun Zaun nnd zäunen Cahd. 
zünan, inhd. zinnen) von jebem Verſchluſſe bildlich, 3.3. «Sie [die Natur] 
warf die Alpen auf, dich von der Welt zu aäunen» (Haller, Alpen 
53.) abzuſchliehen. — Ahd. hegga, agf. hegge, woraus unfer Hede, 
find Nebenform von Hag ahd. hac (Genitfv: hages) und bedeuten Um— 
friebigung, woraus fie auch beſtehe. . 

2306. Zaufen Raufen (Zeifen) U. Ziehend 
reißen. V. Raufen, got. räupjan, ahd. roufan, mhd. roufen, 
wovon das verftärkenbe Cintenfive) Zeitw. rupfen, mhd. rupfen, 
holänd. ruppen, iſt dunfler Herkunft und beb.: etwas durch Zugreis 
fen ziehend bis zum Ausgehen reißen‘). Zaufen?) = hin und 
ber giehend eigen. Man vauft z. B. jemanden, wenn man ihn an 
den Haaren zieht und ihm Haare ausreißt; man zauft ipn an ben 
Haaren, wenn man ihn .an benfelben bin und ber ziehend reift. 
Dan rauft Pflanzen, wenn man fie zugreifend ausreißt; aber ber 
heftige Wind zerza uſt die Bäume, 


1150 Bergen 


1) Suräckbegüglich: ſich raufen, md. sich reufen, — handgemein 
werden. Daher der Raufbold. 

2) Saufen räßt fi) bis jegt nicht ableiten. Ich finde es zuerſt bei 
Hans Sachs, 10 a = pugen dur Hin⸗ und? Herbemegen. Im 16. 
Jahrhdt aber ſchor obigem Begriffe. Daher unfer wetteran. züffeln, 
bei Hiberus im Web zuffelm— ſchütteln. Ganz verfchieden aber von 
sanfen if zeifen, ahd. Cftarfbieg,) zeisum (glass. 198.), mhd. zei- 
sen, agf. tesan, — «faferiged mit Pfläden auseinander ziehen», 3. B. 
Wohle, Haare x. zeifen. . 

2307. Zehen. Saufen. Ü. Biel geiflige Flüſſigkeit ge 
nießen. B. Zehen zuerft = „auf gemeinfame Koften fih mit eins 
ander in Effen und Trinken gütlich thun.“ Dann: fi bei Eſſen 
und Trinken, welche der Wirth berechnet, gütlich thun. 3.3. „; 
gehen an dem nähften Tifh — Zwey wilde rohe Buben: -— Heda, 
Herr Wirtp, und gebt und friih!" (U. W. Schlegel). Davon 
mn : bei dem Genuffe geiſtiger Getränfe verziehend 1 gütlic) thun 
Dieß 3. B., wenn Bürger fen Zechlied beginnt: „Ic will eink 
bei Ja und Nein! — Bor dem Zapfen flerben.” Saufen f. Rr. 
1913, Es iR gerade nicht unehrenhaft, zu zechen, wenn ed nick 
in’s Übermäßige geht; aber zu faufen ift immer unehrenhaft and 
gemein. Der heitere Dichter lädt zum Zechen ein, damit Munier- 

it herrſche; aber in der gemeinen Zeche in Auerbach's Keller 
heißt es: „fauft und ſchreit!“ (Göthe, Tau). . 
Anm. Mhd. zechen — «Geld zufammenlegen, um Bein zu kaufen⸗. Dieß 
emäß dem mhbd. diu zeche — «zufammengelegtes Geld zum gemeinfchaftlichen 
jeintrinfen» (fo in einer Münchner Handfrift bei S Ame Her IV, 219); 
daher «das Facit, die Summe, welche der Wirth berechnet, beſonders Meb: 
rern, die auf gemeinfame Bezahlung effen oder trinken», und nachher in 
übergetragenem Begriffe die alfo vereinten Perfonen ſowohi, als ihr Zufam: 
menfein in diefer Weiſe; überhaupt dann auch jeder Verein von Mehrern,‘ 
die, mit oder ohne gemeinſchaftliche Rechnung (Cafe), zu gewiſſen Sweden 
oder Verrichtungen zufammenftehen (beſonders Handwerkazuuft), wie Schmel: 
ter IV, 220, belegt. Endlich ift auch zeche — «dig Reihe, in welcher etwas 
den @inzelen trifft», wovon, nad älter:uhd. «umb die zöche» — ir 
Reihe nach, unfer üm zechig, z. B. « Gie wiſſen wol, ihre Herrfchaft über 
mic it umzedhig» derkinn, Breigeift IT, 1.). Urfpränglich aber bed. zäche 
@inrihtung, Anfalt ( Parzival 5, 31.); denn mhb. söchen if eig., mir 
Stellen befunden: zuwegebringen, veranftalten, einrichten, orbien (Die 
Buschir Mosis 6327.). Das Wort it das aͤhd. zehön zuſammenfügen 
(Reigen. Gloff. 515%), agf. töohhian (tiohhian) befimmen, ordnen. 

238. Zehren Effen. Ü. Nahrungsmittel durch bie 
Mundöffnung zu fih nehmen. V. In Befcränkung auf fee oder 
doc feftere Nahrungsmittel, die man vor dem Schluden zu zerwal⸗ 
men pflegt, ſteht, im Gegenfage des Trinkens, allgemein effen 
(Nr. 647.). Aber zehren iſt hier allgemein: „wovon leben“, es 
mögen feſte oder Füge Nahrumgsmittel fein. So 3. B. zehrt der 
Dachs nad) dem gemeinen Glauben im Winter von feinem Fette, das 
Chamäleon nad dem Glauben der Alten von ber Luft; aber beide 
eifen dann nicht, fondern faugen das, wovon fie Ieben, im fi. 
Wer von feinen Renten yehrt, lebt davon; wer in einem Wir 
haufe ehrt, ift nicht bloß, fondern trinft and; wer in einem 
Koſthauſe ehrt, läßt fih da zu effen geben, 
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Anm. Sehren ift hier mhd. zern (aus zarjan), altf. terjan, eig. = 
«auflöfend, felbt bis zum Nichtmehrdafein, mindern» (Minnes. I, 88 «), dann 
durch dag Leben aufwenden, praffen, fchlemmen, liederlich eben (ridank 
48,9. 91, 10.), und hieraus unfre Ber. «movon leben». Jene erfte Bed. 
noch 5 B. Zeuer ehrt am Holze, Cfhweißtreibender) Thee am Körper, 
Moft am Eifen, Gram am Leben ıc. Vgl. verzehren Nr. 2133. BDiefes 
ſchwachbieg. zern ift ans der MWorgegenwartsform zar des ſtarkbieg. ahd. 
zöran abgeleitet, weiches f. Nr. 2034. i. d. 2. Note. Die Urbed, zeigt 
ſich auch in dem’ nach der Lantverfchiebung ( Eint. 5.23.) wurzelverwandten 
fanfkr. dri zerſchneiten, breden, gr. Saigaw finden. 

2309. Beiden Loſun U. „Was dazu dient, etwas 
Anderes daraus zu erfennen“” (Maaß). Das Zeichen, goth. 
t&ikns, ahd. daz zeihhan, zeichen, mhb. zeichen, altf. täkan, agf. 
täcen, altn. täkn, teikn. anſcheinend aus der Wurzel von zeihen 
Nr. 2312.), bed. allgemein: das, was bazu,ift, daß eine gewiffe 
Borfellung bamit verbunden wird ). Hierin der obige Begeif ohne 
weitern Nebenbegriff. Die Lofung = das wozu gegebene Erfen- 
nungszeihen für Andre, 3. B. „Sie hatten aber eine Lo ſung 
miteinander , bie Menner von Iſrael und der Hinderhalt, mit dem 
ſchwert ober fie [die Feinde] zu fallen, wenn der rau von der 
Stad fih erhübe“ Richt. 20, B.). „Auf Erden war in 
unferm Haufe — Der Gruß bes Mordes gewiſſe Lofung“ (Oöthe, 
Ipbig. II, 2.). „Ale Niederlande ſtehen — Auf feine Lo ſung 
auf” (Schiller, D. K. IV, 3.). Im Befondern: „das gegebene 
militaͤriſche geheime Wortzeihen, um einander als Freunde zu er- 
tennen”, mit einem anbern fhönen Worte dag Feldgeſchrei. So 

jatten z. B. in ber Sclagt bei Lügen 1632 bie Schweden bie 

ofung „Gott mit ung!” die Kaiferlichen „Jeſus Maria!” Die 
Morgenröthe z. B. ift ein Zeichen bes nahen Somenaufgangs , 
hohes Steigen des Barometers ein Zeichen, daß es fhönes Weiter 

jebe, Reue ein Zeichen ber Selbflerfenntniß, u. a. m.; aber alle 

iefe Zeichen find feine Lofung, wie z. B. ein Schuh als geges 
benes Erfennungszeichen, daß nun die Schlacht beginne. 

2) Daher zeichnen (Nr. 1535.) anſt. zeihenen, ahd. zeihh(ch)an- 
jan, zeihhanda, goth. täiknjan, agſ. teknjan, alt. teikna, eig. — « etwas 
machen, was dazu int, daß eine gewiſſe Worftellung damit verbunden wird.» 
Daher Zeicheubuch, Zeichenblatt 2c., falſch Zeihnenbuc, =blatt xc., 
wo «en jenes -an- dor -jan, -Ön iſt. 

Anm. Die Lofung if eigentlih Loßung, von Loß, wie man 
früher dafür fagte. So heißt es z. B. in Dufhers falzburg. Chronik 
S. 225 von den 1502 rottirten Bauern, fie « gaben das &o8: der fragenb 
ſprach: Was ift das für ein Weſen? ber ander antwort: Wir mögen vor 
den Pfaffen nicht genefen.» S. Shmeller I, 503. Das Loß ift hier unfer 
jest unrichtig gefchriebenes Loos (Nr. 1242.) und ſcheint dem lat. tessera 
= ceber Würfele und dann « bie Lofung, Beldgefchrei») gemäß gebraucht. 

2310. Zeichen. Mal. U. Etwas, was dazu if, daß 
eine gewiſſe Vorſtellung damit verbunden wird. V. Das Zeichen 
hebentet dieß allgemein (Nr. 2309.). Aber das Mal das ſicht⸗ 
bare, ‚dauernde Zeichen wozu oder wovon. Die Morgenröthe 
3 B. iſt ein Zeigen bed nahen Sonnenaufganges, ſchwuͤle Luft 
Das fühlbare Zeichen eines bevorfichenden Gewitterd, fluͤchtiges 
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Erröthen ein Zeich en von Scham, ein Verweis für manchen ein 
Denk zeich en, ıc., aber dieſe Zeichen find feine Mäler oder Male; 
hingegen ber Gränzflein, das für jemanden gefegte ſteinerne Erinne⸗ 
rungsbild 2c. find Mäler oder Male, eine verbrannte Stabt if 
ein Mal einer Berheerung, und Jefus zeigte nad) feiner Auferſtehung 
feinen Jüngern die Nägelmale d. i. bie von den Singefiplagenen 
Nägeln gebliebenen Wundengeichen zc. Übrigens fcheint die Mehrz. 
Male edler ald Mäler (S. Nr. 2293.). 

Anm. Ahd. u. myd. Fr mil — «ausgezeichneter ( ſinnlich auffaͤlli⸗ 
ger) Punct» (Minnes. IN, 282»), woher unfer obiger Begriff; aber zu: 
meift «Seitpunct» Cgoth. mel, agf. mel, altn. mal), baher auch als ver: 
vielfältigender Ausdruck angewandt (3. B. ein, zwei ic. Mal) und als 
Zeitpunct des Effens wie für das zu folcher Zeit abgehaltene Eſſen ſelbſt 
Gnagernagel, altd. Lefeb. 758,36. ©. auh Mahl Nr. 1262. Anm.). 

javon find in der Jorm verfdhieden: 1) ahd. day mahal (goth. p ) Gericht 
(Muspilli), Verſammiung (S. Nr. 765. Anm. ), mit ahd. mi aljen Cgotb. 
mapljan ) fprechen, verfoben; 2) ahd. u. agf. mal — at. macula bleiben- 
der Steden, z. B. in Muttermal ıc. Übrigen iſt aus jener Bed. oben 
von mäl (goth. mel — Gefhriebenes, Schrift) das goth. meljan ſchreiben, 
ganz unfer ahd, mäldn, mäldn, ımhd. mälen, altn. mäla, malen, — 
arben bunt auftragen (S. malen Nr. 1535. ). 

2311. Zeigen. Beifen. ü. Zu einer Richtung bes Gefichts- 
ober des geiftigen Sinnes auf etwas beſtimmen, um biefes vorftellig 
u machen; dann fehen laffen. V. In diefen Bedeutungen treffen beide 

örter überein. Wenn es & B. heißt: einen Weg ıc. zeigen, ober 
„Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen“ @sthe). u. dgl. in., fo 
Tann eben fo gut weiſen gefagt werden. Aber beide Wörter be 
zeichnen dasfelbe von verfdiedenen Seiten, und hierin kann eine kaum 
oder auch fehr merkliche Verſchiedenheit ausgebrüct werden. Zeigen 
= bie förperlihe, dann bie geitign Sehfraft worauf hin beflimmen. 
Dieß ift: 1) „ein Wohin oder Wo angeben, um barauf hin ben 
Geſichtsſinn zu beflimmen“, z. B. einen Weg, eine Gegend, einen 
Gegenftand ze. zeigen. 2) „dem Förperlihen oder geiftigen Auge 
vorftellig machen.“ So zeigt man z. B. jemanden ein Bilb, wenn 
man es ihm vor_ Augen bringt, und man zeigt jemanden feine 
Stärke, zeigt ſich als Mann, wenn man Proben davon able, 
BVeifen ift zunächf allgemein: „weſſen kundig machen”, in 
welchem Begrif aud der von „fehen laſſen“ liegt. Dann: „eines 
gewiſſen Wohin oder Wo Fundig maden“, welde Bed. in jene 
allgemeine eigentlich eingefchloffen if. Nach den hierin liegenden 
wefenttigen Grundbefiimmungen (f. Anm.) find zeigen und weifen 
die geſchieden. Wenn wir z. B. einen Weg nicht willen, fo 





laſſen wir uns benfelben zeigen; um aber vecht fiher zu gehen, 
‚daß wir ihn nicht fehlen, nehmen wir einen Wegweifer mit. 
Man zeigt etwas, wenn man ed fehen läßt; man weift es, 
‚damit e8 der Andre Tennen lerne, Aber beide Wörter werden nur 
dann wohl unterfhieben und fireng auseinander gehalten, wenn 
zeigen „als Wirkung dem Törperlichen oder geifigm Auge vor- 
ſtellig maden” ift,. und wenn weifen das „Kundigmachen“ Verben: 
hebt ober bie Bed. „eines Wohin kundig machen”, fo wie die „in 
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einem befimmten Wohin fih. bewegen machen”, hat. Wir fagen 
3. B. feine Stärfe, feine Liebe zc., fih als Mann digen, nicht 
weifen, — aber unterweifen (Nr. 1188.) mit Anklang der in 
weifen ausgebrüdten beſtimmten Richtung, nit unterzeigen; 
Cmundartig wie mhb.) ein Kind, das Roß, Einen zum Tode weis 
fen, jemanden bie Thüre weifen (= ihn beftimmt hinausgehen 
beißen), nicht zeigen, fo wie „das hat oder geht feinen geweiften 
Weg“ = das hat oder geht feinen einmal befimmten, feinen herkoͤmm ⸗ 
lichen, befannten Gang, u. a. m. Auf der wefentlichen Verſchieden⸗ 
heit beider Wörter beruht auch die der Zufammenfegungen anzeigen 
= „das Was oder Wie wovon an jemanden bringen” (Nrr. 168. 
169.), anweifen = jemanden auf etwas hin (woran) fefte und 
beftimmte Richtung geben (vgl. Nr. 136.). Erzeigen und er⸗ 
weifen fiimmen, ben einfachen Wörtern oben gemäß, opne merkliche 
Unterfeidung überein in der .Bed.: in Beziehung auf femanden 
feben laffen. So hören wir 3. B. eben fo wohl, jemanden eine Ehre 
erzeigen, ale erweifen. Beifpiele f. Nr. 160. Wenn aber ers 
weifen auch = „von fi mit zureichender Gewißheit kundig 
machen“ (Nr. 382.), fo ift es von erzeigen wefentlich verfchieben. 
So 3. 3. „Die Sade ift noch nicht erwiefen”, nicht erzeigt. 
Anm. Zeigen, deffen goth. Form täihdn lauten würde, if ahd. 
zeigön (eig. zeikön) u. zeikan (zeihjan), zeigen, mhd. zeigen, welde, 
ihrem Stammwort ahd. zihan zeihen (Mr. 2313.) gemäß, urfpr. bedeu⸗ 
ten: das Was oder Wie wovon dargeben, vor das leibliche Auge oder 








ad, = zu, und dem 
nahe verwandten goth. ai 
= vor Augen bringen, in die Augen fallen machen, wol 
ouk(g)an vor Augen fommen, unfer ereignen (Nr. 610.), wofür Lefz 
fing noch richtig eräugnen ſchrieb. — Weifen völlig verfchieden von 
meifen in vermweifen Nr. 2164.), ahd. wisan, wissan, mhd. wisen, 
aftf. wiszan, ift v. ahd. wis (unferm weis u. weife, Nrr. 2247. 1089.) 
vwiſſend, Pundig, abgeleitet und bed. daher: «wis d. i. wiſſend, kundig 
machen», und fo «beflimmte Richtung wohin geben» (mit Nscufativ der Perfon, 
jest Dativ), 4. 3. mhd. Einen den Weg Cauc des Weges) wisen ; es fteht 
felbft wie unfer führen, Tenfen, z. B. mhd. den Pflug wisen, das Schif 
wisen ıc. Daraus dann auch, wie in agf. wisian, die Beb.: «zu der Rich: 
tung herzu beftimmen, einladen, rufen». Nach feiner Bildung biegt das 
Wort auch bie nach Luther ſchwach (weifete, gemweifet), ieht fat nur 
far? (wies, gewiefen). Bu ihm gehören ahd. der wiso u. wisel 
Weifel ⸗ Führer und Bienenfönigin, ahd. diu wis Weife (Nr. 182.) 
= das Wie des Thuns oder Geins, urfpr, das Wie der Bewegung. 
2312. Zeiger. Geiger ü. Das ſtabartige Werkzeug 
an ber Uhr zur Angabe der Zahl der Zeittheilchen. V. Zeiger 
Beigand, Wörter. d. deutſch. Synondu. IT. 73 
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iſt dieß auf dem Zifferblatt. Der Seiger aber bed. es als Ham⸗ 
merſtab an der Schlaguhr, und feht dann durch Begriffsübertra⸗ 
mg für die Schlaguhr ſelbſt. 3. B. „Bis der Seiger zwölfe 
fg 8t” (Houmald). jeiter überhaupt: die Upr, 3. DB. ber 
Seiger if abgelaufen ıc. „Hier fiel die Klugheit in bie Rebe 
und wandte gleich den Geiger [= die Wafler-, Sanduhr] um“ 
(Günther). Übrigens ift auch zuweilen für Geiger durch Ber- 
wechſelung unrichtig Zeiger gebraucht, 3.3. „Doc als der Zeiger 
Eins gefhlagn Oöfehten® 
Anm. Ahd. der zeighri, ınbd. zeiger, v. zeigen (Mr. 2311.), 
iſt der Zeigefinger (index), erſt nach Auffommen der Uhren bei und das 
Hifferblatt:Gtähchen Chei Luther). — Mhd. der seigwre, v. mhd. seigen 
fi niederwaͤrts bewegen machen (Mr. 2160. Anm. 2.), alfe nicht aus 
Zeiger verderbt, ift die Bleiwage der Maurer, Steinmegen ıc., das Senk- 
blei, dann der Wagebalten ‚LSchwebebalfen der Wage), fpäter «der Stab, 
der mit dem Hammer auf bie Üprglode (chlägt, um bie Stunden anzuzeigen.» 


. 3313. Zeihben Befhuldigen Bezichtigen. 
U. Jemanden eine Beziehung beilegen, daß er firaffällig erfcheint. V. 
Zeihen, ahd. zihan, nihd. zihen, = „jemanden eine Beziehung zu 
Übelm beilegen, daß es von ihm herrühre, er es begangen, daran Theil 
habe u.dgl.” 3.3. „Mau ze ih e fie verwegner Überireitung — Der 
anvertrauten Vollmacht, freventticher — Verhöhnung böchfter, Faifer- 
licher Befehle* (Schiller, d. Piccol. II, 2.). Beſtimmter und 
Schärfer drüdt dieß noch bezichtigen (fälſchlich, aber gewöhnlich: 
weüätigen )) in feinem be» und dem verflärfenden -zicht aus, 
38%, tief, als man die Königinn be züchtigt, — Herab 
au finten, koſtet viel“ (Schiller, D. R.111,10.). Beſchuldi⸗ 
gen = jemanden ober etwas, was es fei, eine Beziehung zu Bes 
twirftem ober einer Bewirtung beilegen, welde ein Übel And oder 
worin Übles Liegt (Vgl. Schuld Nr. 1684). Mandyer z. B., den 
das Spiel zu de gerichtet, befchuldigt dasſelbe mit Recht, 
daß es fein Verderben herbeigeführt, habe, und zeiht und bezich- 
tigt feine Mitfpieler bed Betrugs. Übrigens gebraucht man zeihen 
md bezichtigen am Liebflen von ſchwerer Beziehung zu Übelm, 
die man anf jemanden ausfagt. 
2) uch alterthümlich=dichteriihbezichten (ſalſch; bezüchten), 
ya nun ee aA Gig a he _ 
gu’ er's mit reblichen, gültigen Zeugen» (Göthe, R. Suche IX). 
Anm. Zeihen ift goth, teihan — fagen, verfündigen; ahd. zihan 
a. mhd. zihen, — «ansfagen», aber auch fhon «etwas worauf ausfagen» 
(Otfrid III, 20, 73.), meift «fibles worauf, befonders auf jemanden aus: 
fagen», und fo obige Bed. Mit pib)i- be: zufammengef.: ahd. p(b)izikan 
Cbezeipen) — «in gewiſſer Beziehung ausfagen» und «jemanden weſſen zei⸗ 
hen.» Davon ahd. diu p(b)iziht älterznhd. Bezicht, — «bie jemanden 
zur Laſt gelegte Beziehung», woraus unfer bezich ten Cagf. einfach tihtan) 
und bezichtigen, gerade wie gleichbed. ahd. ge-inzihtigön v. ahd. diu 
inziht die Inzicht. Gleichftammiger Gegenfag wegen vers iſt ahd. v(Nar- 
ziban verzeihen (Nr. 2172. Anm.) und der Ceig, aber unüblich: bie) 
Berziht — einbüßende Entfagung. Aus den flarfbieg. teihan u, zihan 
CVorgegenw. gotp. tdih, ahd. zeh zich und zigumes wir ziehen), welde 
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der Lautverſchiebang (Eiuleit. 5. 23.) gemäß lat. dieere fagen, gr, Issx- 
‚wöraı zeigen, fanffr. die zeigen und fagen (Pott I..266.), find, kamen 
das Böden (Nr. 2309.), agſ. tvcam fehen laffen, ahd. zeigen oder zei- 
kglam zeigen (Nr. 2511. Wlberus hat ſogar für wzeihen» zeigen), 
die Zehe ahb. zEha (d. i. Zeigeglich des Fußeſs, lat. digitus pedia) u.a. m. 
— Beſchul digen iſt zufammengef. aus be: und dem von ad. sculdie(g), 
m6d. schuldie, schuldec, fehuldig, abgeleiteten ahd. sculdigdn, mäL. scnl | 
digen, sculdegen, — eine Schuld beimeſſen. 

2314. Zeit. Friſt. Termin. Weile U. Ein Theil 
der Aufeinanderfolge des Seins. V. Die Zeit, ahd. u. mb. diu 
u. daz zit, altf., agf., altn. die tfd, ein big jegt trog Jac. Grimm's 
Verſuchen unableitbares Wort"), bed. zunächft allgemein „die Aufe 
einanderfolge des Seins“ (Schmitthenner), im Gegenfau der 
Emigfeit. 3. B. „Iegund wird Gott ein Menih, — — Der 
fo war ohne Zeit hebt jegund an zu feyn“ (Opitz, poet. Wäld, 
1, 66 f). Dann: „die Aufeinanderfolge des Seins bis wohin” 
Cabd. zit auch = Zeitalter, Stunde), fo wie „die wozu nöthige, 
paßliche Aufeinanderfolge des Seins”, Die Weile, goth. hveila, 
ahd. diu hwila, wila, ınhd. wie, fpäter weile, aliſ. hwila, agf. 
hwile, ebenfalls unableitbar, if im Altd. „Zeitpunct ( Moment)“ 
und „Stunde“), daher „bie Zeitlang”, und dann (erſt im älteflen 
NHd.) „die Zeit, die worüber verſtreicht?, z. B. bei nächtlicher 
Weile, die Kurzweil, Langeweile, gut Ding will Weile jaben 
u. dgl. m. Daher fofort: die Verzugszeit bis wohin, d. 1. bie 
Zeit , bie bie wohin verzogen wird (pausa. Vocabular. incip. teuton.). 
Die Frift, ahd. u. mhd. dia v(rist, agſ. first, altn. frest, viei⸗ 
leicht aus ahd. v(frt frei abgeleitet, iſt die bis wohin Cfrei=) g 
gebene Zeit, eig. zur Ruhe (gloss. mons. 324.). &o it 3. B. 
ein verueiheiter Verbrecher drei Tage Frift bis zur Vollziehung 
des Urtheils. Dann überhaupt: die bis wohin abgegrängte Zeit). 
3.28. In Jahresfrift kann viel pelaeben, „Bei nächtlicher Frif“ 
Schiller). „So Rehn wir Ichweigend gegen einander — Wie 
lange Friſt, das kann ich nicht ermeſſen, — Denn alles Maß 
der Zeiten war vergeffien“ (Schiller, Br. v. M.) Dre 
Termin, entlehnt v. Tat, terminus Gränze, wie mhd. u. landſchaftl. 
tirmen (törmen) beflimmen aus lat. determinäre, bed.: der feſt⸗ 
geftellte Zeitpunct (deitgeängpumet), bis wohin etwas fein fol, 
alfo eig. das Ende der Frif. Man fept 4. DB. einem Schuld⸗ 
ner einen weiten Termin zur Zahlung, und gibt ihm fo eine gute 
Weile Frift, um ihn nicht zu bebrängen; aber der Säumige läßt 
auch diefe Zeit verfireihen. Das BVerlängern oder Berfürzen ber 
Friſt um eine Weile verrädt den Termin ; aber einen Verbrecher 
dünft die Zeit bis zum Termin feiner Hinrichtung Feine Weile 
(= Bemugsgeit, denn fie ift eben nur eine Galgenfrift (urſpr. 
= Friſt bie zum Gehängtmerben). 

1) Die Gothen hatten ein anderes Wort: pata peihs — Zeit, v. 
th. peihan, ahd. dihan (unfer gedeihen), — wadlen, vorwärts 
ommen. 

2) Ad. stunta d. i. der einftehende Beittfeil, v. ahd. stantan ſtehen. 
Dann: Zeittheil von 60 Minuten. 

73 * 
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3) Vriet neben zit 5. B. b. Otfrid IK, 14, 67. Mhd. «Wie kome 
&r danne ist, — Die wile wirt däme gedancke vrist, (Welscher Gast 
fe Erbader Haudſchr.). «Die zeit ist ein verlorn vrist, — Die 
mi in (ihn, d.i. Gott] nicht denchende [denfend] ist- (Lamprecht, 
tochter v. Syon BI. 27. ©. 2. Gießener Handſchr.). 

2315. Zeit lich. Vergänglich. Ü. Defien_ Sein endlich 
iſt. 3. Zeitlih, ahd. zitlih, zitlich, = endliches Sein habend, 
ober ber Aufeinanderfolge des Seins angehörend (Bgl. Zeit Nr. 
2314.)*). Aber vergänglid, mhd. vergenclich, v. mhd. ver- 
gangen (ũblich ift vergän, vergän) vergehen = abnehmend aus dem 
Dafein fommen, beb.: beffen Dafein aufhören fann. Daher iſt das 
Wort am Engften mit zeitlich finnverwandt, wenn biefes „endliches 
Sein habend” bedeutet, und ed drüdt das Mar und ald innere 
Natur und Befhaffenpeit aus, was zeitlich nur als äußes 
res (äußerlih zufommendes) Berhältniß ber Aufein- 
einanderfolge des Seins verfiehen läßt. Wenn es nun 3. B. 
bei Schiller (M. St. V, 7.) heißt: „Den zeitlichen Tod fichp 
du für biefe That, — Willſt du auch noch den em’gen bafür fler- 
ben? “, oder: „Ich babe alles Zeitliche berichtigt, — Und hoffe 
feines Menſchen Sqhuidnerinn — Aus diefer Welt zu ſcheiden“; fo 
kann bier natürlich nit vergänglich leben, denn es if von dem 
die Rebe, was der Aufeinanderfolge des Seins (der Zeit) ange 
hört. Aber vergängliche Neigungen werden nicht zeitliche ge- 
nannt, benn fie werben ihrer innern Natur und Befchaffenpeit nad 
bezeichnet ; Saunen find zeitliche veränderliche Gemuͤthseigenthüm⸗ 
lichleiten. Zeitliche Güter find immer vergänglide; nur bie 
ewigen find unvergänglid. 

1) Aber au: «vor der beſtimmten Zeit», wie zeitig (Nr. 740.), 
3, B. «Ohne den die welt aus ihren angeln reißt, — Und zeitlich würde 
wüßte ftehen» (Beni. Neufird’s Sammfung I, 305.). 

„2316. Zeitvertreib. Kurzweil. Unterhaltung. 
Ü. Das, was gethan wird oder dient, um eine Aufeinanderfolge bes 
Seins (die Zeit) unbefchwerend zu machen. B. Der Zeitvertreib") 
= bad, was gethan wird oder dazu dient, Damit nur die Zeit eben 
vorübergehe. Die Coberd. fälſchlich auch: das) Kurzweil, eig. 
Kurzmeile, was in ahd. diu churzwila „geſchwind verſtreichende 
Zeit” (wila, eig. hwila, Weile f. Nr. 2314.) und in mhd. kurze- 
wile, kurzwile, Zeitkürzung, beſonders vergnügliche, bedeutet, if 
auch neuhochdeutſch, im Segenfa zu Rangeweile (Nr. 1159.), 
zuerſt „leichter unmerflicher Vorübergang der Zeit”, und dann „bag, 
mas ober womit man bie Zeit vergnüglid, und unmerklich dahin 
gehen macht“ Cdaß fie gleichſam Fürzer ſcheint, als ſie it). 3.8. 
„Scerzt nicht, o Herr! mit_biefen armen Leuten! — Ihr feht 
fie bleich und zitternd ſtehn — So wenig — Sind fie Kurzweils 
gewohnt aus Eurem Munde” (Schiller, Teil 111, 3.). Die Uns 
terhaltung, zunähft, wie dag gleichgebildete franz. entretien (d. i. 
entre-tien), „das gejellfhaftlihe Hin» und Herreden zwiſchen Per- 
fonen“ Cunter = zwifgen ſ. Nr. 2010.), iſt dann eig. „bie Hand- 
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lung Cber Act), fo zu befchäftigen, wie es ber Andre gerne hat 
Ced ihm zufagt), damit ihm bie Zeit ohne Beſchwerde verkreicht“; 
davon bann durch Begriffsübertragung: „das, was fo beichäftigt, 
wie man es gerne hat (mie ed zufagt), damit bie Zeit, ohne zu 
beſchweren, verſtreicht.“ Der ungebilbete Menſch 3. B. fucht auf 
der Schaubühne nur Kurzweil, der Müßige Zeitvertreib, der 
Gebitbete Unterhaltung. Wohl dem, ber feine Unterhaltung 
in geiftreichen Schriften fucht, und nicht Zeitvertreib beim Spiel 
und Kurzweil in Poffen! 

1) Diefes uhd. Zeitvertreib ift das Hauptw. Zeit der Befehlsform 
Cdem Jmperativ ) vertreib vorgefest (Grimm IT, 961.). Gleihe Bil: 
dung {ft mhd. der leitvertrip oder fpäter leitrertreip (Leidvertreib), 
— Vertreibung des Leides, Leidvertreibendes. . 

2317. Berlegen. BZergliedern. Zerfegen ü. 
Was ın Einem zufammen if auseinander fommen machen. Zer⸗ 
fe Nr. 2044. B. erlegen Cahd. zelegjan neben ze-erlekjan = 
auseinander geſchieden machen) bed.: eine Sache in Cinzelheiten 
auseinander geſchieden machen, befonders wenn es durch medhanis 
ſches Thun gefchieht. Zergliedern‘) = Zufammengefegtes aud» 
einander machen, baß bie wefentlichen Beſtandtheile einzeln zur 
Kenntniß kommen, — alfo anatomifch, intellectuell zertheilen. 
Zerfegen, was in ahd. za-, zisazjan — wegfegen (an einem ans 
dern Orte fein machen) ift, bed. neuhochdeutſch zunächft „auseinan« 
der gehen maden in Stüde”, dann aber und zwar am üblichſten: 
„duch Auflöfung in feine Grundtheife ſcheiden“, — chemiſch aufe 
Töfen. Man zerlegt 3. B. eine Upr, wenn man fie in ihre Ein 
zelheiten auseinander madt; man zergliebert fie, wenn man fie 
auseinander macht, daß die mefentlihen Beftandtheile einzeln zur 
Kenntniß kommen; der Fleischer zerlegt das Fleifh zum Verkaufe, 
und der Anatome zergliedert einen todten meniclichen Körper. 
Aber der Chemifer zerfegt z. B. Zinnober, indem er ihn mit 
Eifenfeife oder Kalf erhigt, in Duedfilber und Schwefel, welder 
ſich mit jenen verbindet, fo daB das Quecſilber frei wird; Kallftein 
wird durch Glühen in Kohlenfäure und Kalt zerfegt, Waffer in 
Waſſerſtoffgas und Gruestioiges , u. a. m. tan zerlegt einen 
Begriff, wenn man ihn in’s Einzele auseinander macht; man zer⸗ 

Ttedert ihn, wenn man ihn in feinen einzelen weſentlichen Bes 
tandtheilen betrachtet; er zerfet fih, wenn er in andern Begrif⸗ 
fen aufgeht. 

1) Dafür im Mhd. zerliden — gliederweis auseinander trennen, vier- 
theilen, von dem aus ahd. der u. daz lid Glied abgeleiteten liddn — 
voneinander ſchneiden. 

2318. Zermalmen. Zerknirſchen. Zerſchellen. 
Zerfämettern. Ü. Einen Körper mit Gewalt zu kleinen Thei— 
Ien maden. Zer⸗ fe Nr. 204. V. Zermalmen, b. Luther 
zurmalmen, — durch Daraufpreffendes oder Darauffahrendes in 
Feine Theilhen auseinander gehen machen. Zerknirſchen ift zuerſt 
„tnirſchend Fein maden”, dann: „Feſtes durch preffendes Reis 
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ben llein brechen“. Davon weiter uneigentlich: „in Trauer zer: 
preffen“, 3. B. ein gerfnirfchtes Bemüth, Herz x. Zerfchmet- 
tern = durch Heftiges Widerfchlagen mit Erſchütterung in Feine 
Theilchen auseinander fahren machen“, wie fon bei Ruther CPT. 
137,9.) gerfhmettern, dann fo auseinander fahren, 3. B. er 
el in die Tiefe und zerſchmetterte am Felſen. Zerfhellen, 
bei Luther zu ſchellen, S durch heftige Erſchütterung in Riffen 
und Brühen auseinander fahren, dann auch fo auseinander fahren 
machen. Nach jenem Begriff ift zerfhellen fhon bei Luther 
von zermalmen unterfhieden: „Wer auff biefen Stein fel- 
let, der wird zufchellen, Auff welden aber er fellet, den 
wird er zuemalmen“ (Matth. 21, 44.3. Im der Ölmühle 
H, B. wird von den fi umbrehenden Steinen der Ölfame zer- 
nirſcht und fo zermalmt, aber weder zerſchellt noch zer— 
fhmettert, denn es geſchieht nicht ſchlag⸗, wurf-, fallweife. Mit 
einem ſchweren Steimvurf ober mit Schlagen wider einen Stein fann 
man jemanden das Haupt zerfhellen ober gar zerſchmettern; 
mit dem Stößer im Mörfer zermalmt, mit feiner aufliegenden 
Schwere veibend zerfnirfcht man etwas. 

Anm. Das einfach nicht gebrauchte malmen if das Zeitw. eines frü: 
bern, verlornen Hauptw. malm, welches in dem in Nr. 1788. 1. Note nad: 
aufeheuben goth. malma Sand (eig. Zerriebenes?) feine Erklärung findet. 

nirfhen, font Enierfen (Schönsleder, promptuarium v, 1618.) — 
bart anfftoßend zerbredyen, aͤlter⸗ uhd. kuorsen (Vocabular, gemma gemmar.), 
v. Fnirren (Nr. 1094. ), bed.: hart reibend zerprefien, zunaͤchſt wohl mit 
hartem bredendsraufhenden Laute. — Schmettern, ähnlich, 
wie fpfittern dv. mittelniederl. spliten ( unferm fpleißen), bitter (alt. böttar 
auft. bittar) v. goth. beitan Cmittelniederd. biten, unferm beißen) ı., als 
Verſtärkungs- oder Wiederholungsmort gebildet v. agf. smitan Cunferm 
fhmeißen Nr. 2257.) — nieder: und miderfdlagen, mittelniederd. smy- 
ten, woron auch mittelniederl. smet Schmiß, harter Schlag, beb.: erfchüt= 
ternd ſchlagen oder werfen. 3.3. « Weicher Krebs Feine Eyer hat, — Den 
f&hmetter wider in die Pat [Schüffel]» (Grobian b. Friſch II, 208.7. 
Dann: mit hellem erzitternden Klang an das Gehör ſchlagen und fa fi 
hören taffen, z. B. die Lerche fchmettert ihr Lied. — Berfhellen 
iſt eig. fchallend auseinander brechen, ſowohl intranfltiv, wo <[helfen 
ſchwachbiegend geworden aus ahd. seellan (Mr. 1171.), als auch tranfitiv, wo 
:fhellen das aus seällan abgeleitete ahd. scellan (eig. scalljan) ſchallen 
machen, woher auch die Schelle ahd. scellä. 

2319. Zerfiören. Verheeren. Veröden. Ver— 
wüfen U. Bis zur Unwohnbarkeit verderben. B. Zer ſtoͤren 
ſ. Nrr. 1883. u. 2320. Verheeren zunächſt = „mit Heeres⸗ 
gewalt verderben “*), nachher auch „des Seinen gewaltſam beneh⸗ 
men, baß man nichts mehr hat“; fm Reuhochd. aber überhaupt: 
nin Ausdehnung gewaltfam verderben. ” erwüſten und ver⸗— 
üden bedd. ſowohl wäft Lin dem, was Anbau und menſchliche An⸗ 
wohnung genannt wird, verborben) und oͤde (leer an lebenden 
Weſen, im Befondern menſchenleer) machen (mhd. verwüesten u. ahd. 
v(far-, ireden), als auch wüf und öde werden (Bgl. wüft 
u. öde Nir. 1185. 2298). 3.8. „’S war doc fonft wie Jahr 
markt hier; — Jetzt iſt ber ganze Anger wie veroͤdet“ (Schil⸗ 
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ter, Zeil I, 3.). Der Tod hat dem Liebenden, dem er das 
Geliebte dahin nahm, das Herz veräbet. Aber verwüſten iR 
gemeinhin auch in weiterm Begriffe: „verbraucht oder u: 

madeen“, 3. B. ein Kleid, ein Buch zc. verwäften; daher bann 
no „an gutem äußern Anfehen verderben”, z. B. „ein alles ver- 
wüftetes Betielmeib“ (Jean Paul). Die Barbaren verheer- 
ten (verbarben gewaltfam weit und breit) zur Zeit ber Bölfer- 
wanberung bas weftrömifche Reich, verwüfteten (machten ver- 
derbend unwohnbar) Städte und Dörfer, verödeten (machten 
menſchenleer) ganze Provinzen und zerfiörten (machten bis zum 
Nicptdafein entzwei) viele Denkmale der Borzeit. Eine verheerte 
Stadt if verwüflet und veröbet; wenn aber fein Stein auf 
bem andern bleibt, wie einft bei Jericho durch Zofua und bei Mai- 
land durch Friedrich Barbarofia, dann iſt fie zerkört. 

1) Deun verheeren, Alter-nhd. verhergen (g auft. j), ahd. w(far- 
heriön, mhd. verherjen, verhern, ift zufanmengef. aus ver: — weg, fort, 
und dem v. ahd. dag hari, beri Heer (Mr. 926.) abgeleiteten ahd. hariön, 
heriöu, mpbd. herjen. hern, agj. bergan (ganft.j), altn. heria, — «mit 
Deereskraft (Krieg) überziehen und verderben», dann überhaupt «gemaltfam 
verderben». So noch nhd. heeren in ausheeren, wie es z. 3. von 
einem be£riegten Laude heißt, es fei «geplündert und ausgeheert» 
(Rachel, Sat. VI, 567.). 

5 Anm Berz, ohne weldhes verheeren, -öden, -wüften nidt 
mehr vorkommen, verftärkt hier durch feinen Grumdbegriff weg, fort, dahin. 

2320. Zerfiören. Zerrütten. Ü. Zur Aufhebung bes 
Beftehens verderben (zer: f. Nr. 2044.) V. Zerflören bez. 
dieß als ein Aufhoͤren⸗ machen zu fein (ſ. Nr, 1883.). Zerrütten, 
älter:nhb. zurrülten, niederf, torüden, toruiden, wo rütten (vgl. Rr. 
1565.) das aus reuten (roben, älter:nhb. rütten 4. B. bei Meiber) 
enifproffene altn. rydia (fehlt im Ahd. u. Mhd.), bän. rydde, = 
auseinander fahren machen zu Auflöfung einer Verbindung und zu 
Unordnung, ift, beb.: durch gewaltfame Bewegung zu Auflöfung des 
Zufammenhaltes und auch in ein Durcheinander (Unordnung) Tommen 
maden. Ein zerrüttetes Haus z. B. iſt ein foldhes, woran durch 
Erdbeben oder Stoßen ıc. Balken und Riegel aus den Fugen und Ban- 
Den gewidhen find, e8 mag nun eingeſtürzt fein oder nicht; ein zer⸗ 
förtes ift ein zufammengefallenes ober vom Feuer verjehried. Ein 
zerrätteter € Id (Mathesius, Sarepta 12*) ift ein folder, 
wo bie Bande löfen; em gerkörter hat durch gewaltfame 
Einwirkung zu befiehen aufgehört. Einer zerrütteten Geſund⸗ 
“ Pr wohl wieder aufgeholfen werden, einer zerflörten 
nicht mehr, . . 

34. Zerfireut. In Gedanken. Ü. Aus anderwei- 
tigem Bewegtfein ber Denkkraft unfähig, fie auf das zu zichten, 
worauf man fie,richten fol oder will, V. Zerfireut, Mittehv. 
d. Bergang. v. zerfireuen (Nr. 622.), bier in einer beſonders 
angewandten Bed. von dem geifligen Vermögen des Menſchen, iſt: 
Berfhiedenem — gel zugewendet und dadurch uns 
täbig, fein Bewußtiein auf das, worauf man fol ober will, mit 
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za richten. In Gedanken = von eiwas, was ben 
Geiſt befchäftigt, fo eingenommen, daß er für Anderes aufer 
bemfelben unfi C gleigfam nicht da) ifl. Der Schreibende 5. B., 
ber, weil feine Aufmerffamfeit allein auf das, was er fchreibt, 
geheftet if, die Feder in die Sandbüchſe anftatt in das Dintenfaß 
tunft, thui dieß in Gedanken, if aber nicht zerfirent; wer 
dagegen bei feinem Schreiben auf das horcht, wie ſich Anbre unter- 
halten, unb alfo nicht auf das, was er fehreibt, Achtung gibt, if 
zerſt reut, nicht in Gedanten. Man ift aber an und für fih 
in Gedanken, während man in Beziehung auf ein Beftimmtes 
außer und zerfireut erfcheint. Archimedes z. B. war in Gedan- 
ten, als der feindliche, römiſche Soldat nad der Einnahme von 
Sprafus in fein Zimmer ftürpte und er- diefem zurief: Störe mir 
meine Kreife nicht! Newton aber war, man erzaͤhlt, in der 
Geſellſchaft zerfireut, als er in Gedanken ben Finger feiner 
Nachbarin nahm und damit feine Tabafspfeife nacflopfte; zer- 
ſtreut in Beziehung auf die Geſellſchaft, in Gebanfen an und 
für ſich. Leichtfinnige Knaben find gerne zerſtreut; ber Ernſthafte, 
dem, wie man fagt, etwas im Kopf herum geht, ift in Gebanfen. 

2322. Zeuge Gewährsmann. U. Der, auf befien 
Ausfage oder Befimmung etwas ald wahr oder gewiß angenommen 
wird. Die Apoftel Chrifi 3. B. waren von defien Wirfen und 
Thun ſowohl Zeugen ald Gewährsmänner. B. Der Zeuge 
= ber Anefage über eine wirkliche Thatfache leiftet oder leiften kann, 
insbefondere Ausfage bewahrheitende. Daher dann: „wer eine 
Thatfache als dabei zugegen wahrnimmt“, und weiter figüitL „was 
als bei ber Thatſache über deren Wirklichkeit beweifl”. Der Ges 
währsmann= ber für bie Wahrheit oder Gewißheit wovon einfleht. 
In Bezug auf allgemeine Wahrheiten, auf fünftig Gefchehendes, Mög: 
| u. dgl., fann alfo wohl Gewährsmann, aber nit Zeuge, 

efagt werden. Man fann 5. B. für einen mündlichen Vertrag, ein 

jerbreihen, eine Naturerfcheinung ır., Zeugen haben; aber für einen 
philoſophiſchen Lehrfag Tann man einen berühmten Mann, für zu 
boffende Befferung einen Arzt als Gewährsmann anführen. Der 
Erzähler einer Begebenheit, den wir für die Wahrheit derfelben ein- 
ſtehen laffen, ift unfer Gewährsmann dafür; daß er aber Zeuge 
der Begebenheit war, ift damit noch nicht gefagt. 

Ynm. Bon ahd. ziohan (ziuhan) ziehen, wofür auch zuweilen 
aiugan ſteht (wir bilden ja die Worgegenw. zog ahd. zoh u. zog, Mehrz 
zugames wir zogen), entfprang, im Beziehung des Veiziehens zu gericht 
lich bewahrheitender Augfage, fei es bloßes Beiziehen (Stellen inSrimm’s 
deutfch. Rechtsalterth. S.857.) oder nach altem ſymboliſchen Gerichtsgebrauche 
Zeipienen am Ohre d. f. lat, per aurem trähere (Belege in Mone’s 
Anzeiger 1835. ©. 151 f.), der ahd. Ausdruck geziugen zeugen — Aus: 
fage worliber von ſich geben. Daher ahd. gizine Sicherheit wofür (fchrift- 
fiche Urkunde, Inftrument?), mhd. der geziuc, ziuge, ü, zine — «Zeug: 
niß» und davon «der Zeugniß ablegt, der Zeuge». Che aber diefer Ausdruck 
auffam und geltend wurde, im Ahd., fagte man für Zeuge kawizzo, 
giwizo Cd. i. eig. der Mitwiffer), und urchundo. — In Gemäßrs: 
mann if das erfie Wort die Oewäpr, mid. din gewäre, — das Ein 
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fleben wofür zur Sicherheit, Garantie, v. abd. wären — währen, beftehen, 
Dann wofür FH wofür PAR leiſten. hrtn, befehen, 

2323. Zeugen. Erzeugen. Gebären. Jungen. 

Werfen U. Als lebendes Wefen feines Gleichen zur Welt brin- 

en. 3. Zeugen, eig. allgemein „bie wirkende Urfahe wovon 
ein, daß es zum Dafein fommt“ *), beb. dann: „durch fleifhliche 
Berbindung mit einem gleichen Wefen andern Gefchlehtes ein Wefen 
feines Gleichen zum Dafein fommen machen“; insbefondere vom 
Bater gebraucht, feltner auch, wie ehedem, von ber Mutter allein, 
3 B. Hohel. 8, 5. Erzeugen = „woher zeugen“ (= er: 
= aus, wovon hervor, Nr. 244.), finnlih wie angewandt. Ge⸗ 
bären (anſt. geberen, wie geſchrieben werden müßte), beffen 
eig. weitere Bed. Nr. 1124. gegeben ift, wird, hier verglichen, im 
Jüngern Neuhochd. nur von der Mutter gebraucht (vom Vater 3. B. 
noch bei. Luiher) und hat dann die Bed.: als Iebendes Weſen 
feines Gleichen aus feinem Innern zur Welt bringen. Das Wort 
ſteht jest allein von dem mweibligen Menſchen, und nur im ans 
Ränbdigen, ebeln Styl aud von dem weiblichen Thiere. Dann 
figürlich überhaupt: aus fih zur Welt bringen (©. Nr. 1124.). 
Zungen = „ein Junges oder Junge aus feinem Innern zur Welt 
bringen“, und das verhüllende und darum anfländigere werfen, 
welches bier in einem angewandten Begriffe flieht, werden nur von 
dem weiblichen Thiere gefagt. 

1) Aus ahd. ziuhan (ziehen), was, beiläufig bemerft, auch anwen- 
den (Otfrid II, 11, 6.), fangen, nähren, aufziehen bedeutet, und zuweilen 
die Form ziugan annimmt, entfpringt das Nr. 1806. behandelte ahd. der 
n. daz k(g)e-, k(g)iziue, mhd. auch ziue (Zeug), welche Iuggeräth: 
ſchaft  Kriegsbedürfniß, Mundbedürfniß 2c.), dann alles, was man braucht, 
etwas zu machen, in’s Werk zu fepen (Werkzeug, und das woraus etwas 
gemacht wird), und baher audy die Geburtsglieder (gloss. paris. 235.) bes 
denten. Daraus mb. ziugen und erziugen — anfhaffen, zurüften, her= 
vorbringen (produciren, vgl. auch zougen Nr. 2511. Anm.), 3. B. mhd. 
linwät erziugen Leinwand mahen (Schmeller IV, 251.); darnadh dann 
in_befchränßterer Bed. älterzuhd. zeugen und erzeugen — aus ſleiſch⸗ 
ficher Vermiſchung hervorbringen. — Die Bed. von jungen oben iſt neu= 
hochdeutfch. dihd. jungjan iſt verjüngen und-mhd. jungen jung werden. 
Werfen ift ſchon früh mhd. (12. Jahrhdt) vom lebendig gebärenden Thier: 
ein Junges oder Zunge zur Welt bringen, gebären (Dint. IE, 28.). Aber im 
Ahd. ift bereits Awärf uuzeitig@ebornes, ausgeworfene Leibesfrucht (d-— aus). 

233244. Ziege. Geiß. U. Das Weibchen des befannten 
wieberfäuenben, gebörnten Bartthieres, welches in der Thierlunde 
capra heißt. ®. Die Ziege Cie if bloße Dehnung), ahd. diu 
ziga, mhd. zige, unbefannter Abſtammung, ift zunächſt Benennung 
des ganzen Gefchlechtes diefer Thiere, dann im Befondern bes Weib- 
hens, wogegen bad Männden Bod, beflimmter Ziegenbod peift. 
Das Wort ift das hochd. übliche. Volfsüblich dagegen und darum 
als gemein angefehen ift der nur für das Weibchen gebrauchte Aus- 
— die Geiß (Mehr. Geißen) goth. die gäitei, abd, k(g)eiz, 
mh. geiz, altır. geit, mittelnieberb. geet, neben agf. gät Bod, alle der 
Lautverſchiebung (Einleit. $. 23.) gemäß — haed- in Iat, hacdus Boch. 
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23258. Ziel Abfiht Augenmerk, Endzwed. 
Zweck Ü. Das, was jemand erreihen wil. DB. Das Ziel 
cie it bloße Dehnung), ahd. u. mhd. daz zil, mit goth. til Paß- 
lichkeit zufammengehörend und mit altn. w. altfrief. til zu u. a. m. 
nahe verwandt (S. Nr. 1301. bie Note), ift „das feflgefegte Ende 
wofür”") (Graff V, 658.), weßhalb aud 3. B. für abſchließend 
fegefegter Zeitpunet (Termin), im Befondern Zahlungstermin, 
und wieviel man an bemfelben zw zahlen hat. Dann: „bas, worin 
eine Thaͤtigleit ihr Ende hat, —2 früher ganz allgemein, 
3. B. «Die wölff ssen kein zü» (Hans Sachs) hören nicht auf zu 
effen. „So fihreib er auff mein grab: Hier ruht ein ziel ber 
plagen” (Hoffmannswaldau). Der Zwed if zunaͤchſt, wie 
ahd. u. mh. der zu&c, zwec, „ber fopflofe, vieredige kurze Nagel 
zum Einſchlagen“ (Diut. II, 187., wie noch in Schuflerzwed), 
davon banın, nod bei Haller (Alpen B. 114.), „der Nagel oder 
Pflock als Zielpunet in die Scheibe geſteckt („der zwed darnach 
man fheuft” Alberus Wibch.), z. B. «O Nürnberg, du edler 
Flöck, —, Deiner Ehren Boltz steckt am Zwöck» ( Rosenplüs i. J. 
1447.). Überhaupt: „der Zielpunet, warum man thärig if,” 3.2. 
„— Bie wann im Wettelaufen — Sich einer gang bemüht vor 
dem gemeinen Hauffen — Zu treffen auff den Zwed” (Opig). 
Hieraus endlich unfre neuhochd. abſiracte Bed. das, warum man 
etwas thut, überhaupt das, warum etwas ift ober geidieht. Inſo⸗ 
fern nun diefer Zwed aud das fein fann, wo bie Thätigfeit ihr 
Ende findet (ihr Ziel), fann ber Dichter Ziel zwed fagen: „Ih 
bin ein zielzmed taufend fpötter, — Mic überſchwemmt ein tabel- 
meer“ (Hoffmannswaldau). Diefer gielgwed aber if alfo 
das, was wir Endzwed= „ber legte Zwed“ nennen. 3.2. 
„Wer bei unfhuldigen Beftrebungen nur Zwede hat ift nie ver- 
aͤchtlich, sei daß biefe auch bei weitem nicht Endzwede wären. 
Denn was it Endzwed in ber Welt? wo liegt das Ende? 
Jedes gute Beftreben aber hat feinen Zwed in Ki “ Herder, 
Humanität 34. Br.). Wenn Schiller von „dem legten Zwede 
der Tragödie, Furcht und Mitleid Er erregen” fpricht, fo if} dieß ber 
Endzwed. Die Abfiht, das Hauptw. v. abfehen, bed. bie als 
ein zu Erſtrebendes gefegte Vorſtellung. 3.3. „In diefem Sinne zu 
handeln, in gleicher Sreiheit nach beftimmten Jwecken zu wirken, war 
meine Abficht, und ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mich 
meinem Ziel genähert habe“ CGöthe, 2. röm. Aufenth. Nov.). 
„Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unfern Augen eine Abficht zu 
erreichen firebt, fan, wir mögen feinen Zwed [bes Sirebeng] loben 
oder tadeln, fih unfre Theilnahme verfprehen” (Derſ., W. M. 
Lehrj. I, 1.). Das Augenmerk ift zunächſt „der Punct, worauf 
die Richtung der Augen haftet”, und dann abflract „ber vom 
Geifte feft gefaßte Punct, worauf er bei dem, was er thut, haftet“, 
ed mag biejer Punct nun Strebepunet fein oder nit. Ein drohen⸗ 
der —— Zufall bei einem Kranken z. B. wird Augenmerf 
des Arztes, aber nicht ſein Zweck, und ſtirbt ber Pan: : 
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an; 
ich wil, das v 
da zu fein meine Abficht, und daß ich bei der Unfunde des Weges 
denfelben nicht verfehle mein Augenmerf. 

1) Mhd. der zil — der Punct, in welchem mehrere Linien zufammen- 
taufen, fei es der Ends, Anfangs: oder Mittelpunct (Benecke's Wigalois 
©.763.). Daher «Vereinigungspunct wovon» ( Wigalois 7628.), und fo 
« Strebepunct, worin etwas fein Ende (Mufhören) findet». Daher zielen 
ahd. zilen u. zilön, mhd. zikem, agf. tiljan, — worauf hin bemüht fein, 
ſich weſſen beftreben, ein Abſehen haben worauf, Richtung nehmen auf 
etwas als den Strebepunct. — Übrigens ſtimmt mit Ziel im Begriffe das 
gr. T#Aog (tElos) — Ende u. Biel. 

2336. Zielen. Anfpielen. Ü. Etwas in einer gewiffen 
Beziehı ausbrüden , ohne diefe felbft anzugeben. V. Zielen 
Ch. die Note zu Nr. 2325.) if zunaͤchſt: Sinn und Thun worauf 
hin als auf den Endpunct des Strebens gerichtet. Haben. 3. B. 
„Und das Wohl der ganzen Welt — Iſt's, worauf ih ziele“ 
(Söthe, Tifhlied). Hiermit die Bed.: etwas worauf hin aus- 
drüden, daß der Gedanke daran erregt werde, ohne biefe Beziehung 
felhR anzugeben. Anfpielen = etwas in einer gewiſſen Beziehung 
ausbrüden, ohne biefe jelbft anzugeben, fo daß man .getäufcht werden 
fann, was gemeint fei”). Diejen Nebenbegriff, der in fpielen 
liegt Cdie Fesiehung drüdt an aus), hat zielen nicht. Wenn 
3. B. Schiller Thefla’s Geiſterſtimme fagen läßt: „Dort ljenſeits 
der Sterne] ift aud ber Vater frei von Sünden“, fo zielt fie 
auf Wallenftein’s unheilvollen Abfall von dem Kaiſer; daß fie dar- 
auf anfpiele, wird man nicht wohl fagen, denn fie fagt es dort 
nit, daß man getäufcht werben fann, was gemeint fei. Aber: 
„ine Anfpielung nenne id, was blos bie Neugierde reizen und 
eine Frage veranlafien ſollte“ (Leſſing). 

1) Anfpiefen ift wörtlich das, freilich in diefer Bed. unclaffifhe lat. 
allüdere (Faler. Maxim. III, 7, extern. 4.) v. ad zu, an, u. lüdere fpielen. 

23277. Sih ziemen. Sih geziemen Sich gebüh— 
ren. Sich valfen. Sich in Ü. So fein, Sie 1% 
menfchlicher Anfiht Eins zum Andern fein muß, damit jenes zu dieſem 
fimmt. V. Sid ſchicken und fi paffen gehen nicht allein auf 
(freie) Handlungen von Perfonen, wie die übrigen Ausbrüde, 
fondern auch auf Perfonen ſeibſt und allgemein auf Dinge. Uns 
verträgliche Perfonen 3. B. fhiden, paffen ſich nidt zu ein 
ander, und wenn fie einmal zufammenfommen, fo thun fie, wie 
fich — geziemt, gebührt. Sich ſchicken = fo fein, 
daß fih Eins zum Andern ordnet, einrichtet, oder wie Eins zum 
Andern nad Anordnung, Einrichtung fein muß (Bol. Nr. 1631.5 
mh. sich schicken = fic) paßlich geftalten). Paſſen, eig. = fo fein, 
daß Eins dur das Andre —— Cpaffirt, gemäß dem eig. 
Begriffe von paßen Nr. 2227. Anm.), alfo Eins in das Andre fih 
ordnet, eingreift. Daher num PA en unb gemeinhin auch ſich pafs 
fen überhaupt: fo fein, wie Eins zum Andern fein muß. Ziemen 
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Ci. Anm.) = nad gebilbeter Anfiht gufänbig fein. 3: B. „Sich 
auf von diefem Pag, der dir nicht ziemt!” (Schiller, 3.0.0. 
1, 10.). Daher fi ziemen = fo fein, wie es gebildete Anfıht 
für zuftändig hält. Geziemen und fi geziemen feinen wegen 
des ge⸗ dieſe Begriffe färfer und voller auszubräden. Sich ge: 
bühren (ſ. Anm.) — nad) dem beflimmten Gefühle des Rechten 
zufommen. 3. B. „Die verfolgen, die ung nie betrübten, — Das 
ziemt und nicht und will und niht gebühren” (Schiller, Tell 
V,. 1.). Für den 3. B., der nicht weiß, was ſich in einer Gefell: 
ſchaft ſchickt, paßt es ſich, daß er fie meidet; für jeden Menſchen 
aber ziemt oder geziemt es fi, daß er dem Andern bie ge: 
bührende Ehre erweiſt. J 

Anm. Unſer ſchwachbiegendes ziemen Cie iſt bloß Dehnung) iſt eine 
jüngere hochd. Form von dem ehedeni ſtarkbieg. und, wie jeßt jenes, nur in 
den dritten Perfonen gebrauchten Wurzelzeitw. zemen (MBorgegenmw. zam, 
Mittelm. gezomen), ahd. zeman, mhd. zämen, — womit übereiufoms 
men, xufländig fein, befonders mach gebildeter Anficht. Ebenſo iſt unfer 
neziemen aus dem gleichbed. Altern geyemen, ahd. ga-, gizeman, mhd. 
gez&men, goth. gati Ableitungen ind: zahm (Nr. 2302.), Zunft 
Nr. 1017.) u.a. m. Ziemlich if zuerft, wie ahd. zimilih, f. v. a. 
geziemend (a ſo wie es wohl zufteht»), dann im NHd. auch «mehr als wenig 
aber doc, nicht viel.» Gtammperwandt (denn gr. & — nhd. z) ift gried. 
pw — bauen Cd. i. zufammenfügen wozu). — Gebühren ift aus 
dem aud nur in den dritten Perfonen gebrauchten ahd. k(g)ip(b)urjan — 
ſich zutragen, jemanden gefchehen, welche Bed. zwar in mhd. gebürn noh 
fortdauert, nebenbei aber auch im fpätern Mhd. (14. Zaprhdt) ſchon in die 
übergeht: jemanden zufommen, wie es recht it. Das Wort, wegen gi- 
(ges) ein färfered p(b)urjan [— «erheben», neben pib)or Höhe aus 
pibjeran tragen, Nr. 1167. ] ausdrüdend, bed. urfpr.: fih für jemanden 
erheben, daß es ihm zukommt, gefhieht. Auch agf. gebyrjan — an: 
gehen, betreffen, fi zutragen. 

238. Zierlid, Nett Elegant. Ü. Feinheit der 
Berfchönerung an fi tragend. V. Zier lich, mhd.zierlich, isländ. 
tierlegr, zufammengef. mit dem gleihbed. Beiw. zier ahd. ziari (ion), 
bed.: durch KRunftfeinheit verſchönert (Das Hauptw. Zier f. Nr. 
1485.). 3.3. „Küffeft mit fo fpigen Lippen, — Wie die Tauben 

. Waffer nippen; — Allzu zierlic bift du doh” (Göthe). Das 
fremde, fhon bei Fiſchart übliche nett ſ. Nr. 1532, Elegant, 
aus bem v. lat. elegans auserlefen gebilveten franz. elegant, ital. 
elegante, beb.: von forgfältiger, bis in das Kleinſte ausgeführter 
Erieſenheit, infofern dieß verſchönernd in die Sinne fällt. Ein zier 
liches Kleid z. 2. ift ein durch Kunftfeinheit verfchönertes ; ein 
nettes ſtellt fih bis in's Kleine fauber gemacht dar, liegt überall 
gefällig an und ift bis in's Kleinſte mit Sorgfalt ausgeführt ; ein 
elegantes ift augenfällig durch fergfättige bis in’g Kleinfte ausge: 
führte Erlefenheit, Dan ſpricht mit Kunftfeinheit, zierlich; genau 
in Allem mit Sorgfalt angemefjen, nett; forgfältig gewählt und 
durchaus gefeilt, elegant, . 

nm Allzu zierlich ift geziert; alu mett ift gelecdt Callpu 
fauber) und gefntegelt (allzu formanfhmiegend), Will man noch nied 
Kich vergleichen, fo fiehe dieß in Mr. 184. 
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23329. Zittern. Beben. Dröpnen (Schaudern. 
Shauern). Ü. In fo geſchwinder Wellenlinienbewegung fein, 
daß man bie einzelen Bewegungen faum unterfcheiden kann. V. 
Beben bez. dieß zuerft allgemein [4. B. „die Hände beben ihm.” 
Rachel], wird aber dann im Befondern von flärferer und nachhal⸗ 
tigerer Wellenlinienbewegung gefagt , gleihwie zittern von ben 

gern Schwingungen, welde bie ABelentinienbewegun bin und 
her macht, diefelben mögen flarf oder ſchwach fein. ir Tagen 3. B. 
das Erdbeben (ah. diu rtpipa), und nennen es nicht bloß ein 
Zittern, wie z. B. das Zittern der Luft von der Hige. „Das 
Land bebt‘) aud in Oſtfriesland noch bergeflalt, daß wenn man 
im Sommer bey trocknem Wetter darüber fähret, die Bäume an dem 
Wege von dem Getöfe des Wagens zittern” (Juſtus Möfer, 
Dfnabr. Gef. I, 95.)._ Übrigens fann bier eben fo gut von Heinern 
Landfruften auf Sumpfboden zittern gefagt werben , welches oft in 
feiner Alpemeinpeit mit beben zufammentrifft. Dröhnen brüdt ein 
ſchweres Wellenlinienbewegtfein, eigentlich mit gepreßt= hartem Laute 
begleitet, aus, wird aber nur von harten, feften Körpern gebraucht. 

3. „Oirren und Brechen ber Äſte! — Der Stämme mäd- 
tiges Dröbnen! — Der Wurzeln Knarren und Gähnen!“ 
(Göthe, Fauſt). „Und liefet, daß der Balfen Inadt, — Und 
alle Fenſter dröhnen“ (Göckingt). Bewegtes Efpenlaub z. B. 
zittert, der erfchrodene Verbrecher zittert und bebet, aber weder 
diefer noch jenes dDröhnt; dagegen dröhnt der Boden von einer 
abgebrannten Kanone. Während aber zittern nur auf das Kör- 
perliche geht, wird beben auch im Befondern von Denfchen in 
Beziehung bes Gemüthes gebraucht und bed.: von heftiger Gemüthe- 
bewegung ergriffen gleihfam in eine farfe, nachhaltige, Förperlich 
ſich Außernde Eerlenihmingung verfegt fein. Hier find fhaudern 
und fhauern, weldhe fhon Schottelius (HaubtSprade &.1395.) 
gleichbedeutend hat, finnverwandt; beide Wörter drüden „riefelndes 
Überlaufen der Haut haben“, im Befondern aus einem unheimlichen, 
fih abwendend fühlenden Gemüthsergriffenfein, aus (nähern Begeif 
und Unterſcheidung von einander f. Nr. 1613.), eig. wie figürl. Wäh- 
rend 3. B. das Haupt eines Greiſes aus Schwäde zittert, kann eine 
getäufihte Geliebte zwiſchen Liebe und Zorn beben, nicht fhauern 
oder ſchaudern; aber man ſchauert im Ehrfurchtsgefühl vor der 
Gottheit und Shaudert vor einem Verbrechen. „Wie von bed neuen 
Weltjahres eintretender Seligfeit das unermeßlihe AU ſchauert“ 
(I. 9. Voß, krit. BL 1, 213.). „Mid fhaudert, wenn ic 
nur daran benfe, daß ich mich wieder werde mit dem Theater be⸗ 
mengen möffen“ (Leſſing). 

1) Daher Bebeland, holländ. beveland, — in ſchnellen Schwin: 
gungen bewegte LandErufte auf Sumpfboten, Quaͤbbe. 

Anm. Beben, mhd. beben, ift aus mhd. biben, ahd. p(b)ip(b)en, 
altf. bibhön, agf. beofjan, — in ſchnellen Schwingungen (Berlentini nz 
bewegung) fein; auch hat fi das weiter abgeleitete gleichbed. ahd. p(b)i- 
p(b)indn, mhd. bibenen, in böben verffirzt. Im Ahd. feheint der Begriff 
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«in heftiaer Seelenſchwingung fein aus Jurcht⸗ (fat. pavitäre) der ur- 
fprängliche zu fein, und das Wort ift fo nach der Lautverfchiehung (Einl. 
$.25.) verwandt mit gr. Heßscdas fi fürdten. Wurzel ſcheint fanfkr. bhi 
fürchten. — Zittern, ahd. zittardn, mh. zittern, altn. titra, bed. eig. 
wanfeu, 3. B. ahd. «zilteröndeme gange.» mit zitterndem Gange = 
twanßendem (Hinfältigem) Gange (Diut. IX, 342b). Grundbegriff des woh 
in feiner Herkunft dunfeln Wortes fcheint kurzes ſchnelles Hin = und= Her: 
bewegen. — Das fat völfergefchichtlich erfcheinende dröhmen if erk im 
Hd. aufgenommen aus dem gleichhed. niederd. dremen v. Niederl. dreunen. 
Dieß legte aber ift weiter entiehnt aus fpan. tronar donneru, ital. trenare 
betäuben, v. ſpan. tron, ital. trono ( neapolitanifch truono), provenzal. troms, 
= Donner, Wetterſtrahlsſchall, mit eingeſchobenem r aus fpan. tonar, itaf. 
tonare donnern, lat. tonäre tönen u. dann «donnern», nicht ans goth. 
bie drunjus Schall, eig. Stimme (Röm. 10, 18.), weil dann wohl roma⸗ 
niſch truo, tragno fiehen würde. 4 J 
2330. ögern. Verziehen. U. Lange machen, bis 
es wozu kommt oder worin weiter fommt. V. Verziehen, mhd. 
verziehen, — in Beziehung worauf lange maden, bis ed dazu 
fommt‘). Daher im Neuhochd. weiter fomohl „in Beziehung auf 
etwas fo lange machen, bis es vorüber ii”, als auch „eine Thä- 
tigfeit laſſen, um in einem gewiſſen Sein fi zu halten.” 3.8. 
„Daß, di zu fehn, ber klare Duell verziehet, — Di abzu⸗ 
fühlen fliegt” CI. N. Götz, Ged.). Bol. verziehen Nr. 231. 
Zögern (Nr. 1585.) S langfam und aufpaltend thım wozu oder 
worin, befonbers tadelhaft langſam?). Man fann 3. B. eine Zeit 
verziehen (2 Sam. 20, 5.), wenn man zögert, das auf dieſelbe 
u erfüllen, was man bis dahin zu thun hat, Der verziehende 
jeifende bleibt auf einem led in Ruhe; der zögernde if langſam 
zu oder in ber Reife. Fabius zögerte, Hannibal eine Schlacht zu 
liefern, indem er weife auf den Bergen dem Feinde zur Seite verzog. 
» Der Begriff iſt eig. «fih von etwas abzichen laffen, ed zu thun 
oder wirklich zu machen», wie fchon ein Mal_(bei Kero c. 43. in Hatte 
mer’s Ansg.) in ahd. vfar-, v(firziohan. Denn dieſes bed. fonft: abz, 
a weſſen benehmen, mobei ver: feinen Grundbegriff fort, weg, 
. » Das Stamm. ahd. zogön, zocdm, bed. auch ſchon waukelmüthig, 
zweifeihaft fein (@raff V, 620.), was dem urfpränglichen, iu Nr. 1585. 
gegebenen Begriffe gemäß ift, wozu man dieß fügen wolle, 

3. Zögern. tendeln. Trödel IL Langfam 
thun wozu ober worin. V. Zögern f. Nrr. 2330. u. 1585. Trö 
deln und trändeln find nur volfsüblich ; Tegteres if auch 3. 2. 
von Göthe gebraucht. Trödeln = durd unnöthiges, unerheb: 
liches Thun die Zeit zu dem, was gefchehen follte, in bie Länge 
ziehen‘). Trändeln (bei Adelung), bei Andern (3.8. Schmeller) 
trendeln, b. Göthe trenteln, == „fih mit unnöthigen Kleinig 
feiten abgeben und dadurch nicht vorwärts, vom Flede Fommen” 
cScämeller 1, 493.)?). Wenn 5. B. Fabius mit einer Schladt 
gegen Hannibal zögerte, fo hat er weder getröbelt noch ges 
tränbelt; aber ber ghitige Mäßiggänger trödelt oder ir aͤn⸗ 
delt, ehe er an die Arbeit fommt. 

1) Eig. «vor uuerheblihem Thun mähfam zu dem Fommen, mas 
man thun will oder foll,» Denn trödeln ift aus bem gleichbed. niederd, 


Zögling 1167. 


dröteln, traudeln, und dieß gemahnt faft, worauf auch in Schottelins 
HaubtSprache ©. 1434. trötlen = «zur Unzeit und in Einem fort be 
unruhigen » hinzudeuten ſcheint, an engl, tradge — «Mühe und Beichwerde 
haben in einem Thun» ſich's biutfaner werden laſſen) und dann «mühfam 
fortfchlendern». Das Wort ift übrigens völlig verſchieden von trödein 
Kleinhandel treiben mit abgebrauchten Sachen (Nr. 1917.). 

2) Diefer Begriff if ein abgeleiteter ; denn älter-niederb. trendtelen 
bed.: mit Kügelhhen fpielen (Friſch II, 385»), Kügelchen fortrollen machen, 
dv. agf. trendel = Kreis, engl. trendel oder trendie — Walze, Dreh: 
ſcheibe, woher auch älter:uhd. tremdes Umlauffcheibe (Wocabular. v.1482.). 
Damit zufammenbängend ift niederl. niederd., ſchweizer. der trant gewohnte 
Weife (der einmal übliche Umlauf? ), Seiendrian, dann Unerhebliches, 
Nichtiges , u. niederl. trantelen hin und wieder gehen, ſchweizer. träntelen 
langſam fein in Gehen und Thun (Stalder I, 297.), 

2332. Zögling Mündel. Pflegfind Pfleg- 
Ting. Zie v8 nd. V. Ein in jemandes Seige ſtehendes si, 
welches nicht fein eignes if. V. Das Ziehfind if ein foldes in 
jemandes Sorge zur Erziehung (Körper-, Sitten» und Geiſtes⸗ 
bildung) fiehendes Kind, der Zögling aber, wegen bes alige- 
meinern »ling (Nr. 999.)y ein in jemandes Sorge zur Erziehung 
lebender oder gewefener Mensch, welcher nicht des Erziehenden 
eignes Kind if. Davon ift Zögling auch auf die in Zucht ſtehende 
ober gewefene Pflanze angewandt. Die Zöglinge eines Taub- 
ſtummen⸗ Infituts 3. B. find größtentheils Ziehfinder; aber die 
Schullehrer⸗ Seminarien haben nur Zöglinge, welche dieß ſelbſt 
als Greife in ihren Amtern noch bleiben, und der Gärtner nen 
feine Bäume und Blumen feine Zöglinge. Das Pflegefind, 
Pflegkind, = ein Kind, welhes nur infofern jemanden ange» 
hört, als er für deſſen leibliches Cund zugleich auch geiſtiges) 
Wohl zu forgen hat (Bl. pflegen Nr. 2228.). Dazu verhält 
fi der Pflegling, wie Zögling zu Ziehfind Ein. B. 
femanden in Koft gegebene Kind ift deffen Pflegekind ober Pfleg- 
ling, aber befien Ziehfind ober Zögling erft, infofern er auch 
feine Erziehung beforgt. Der Mündel’), wofür im Ahd. der 
mundiling (@raff II, 815.), Alter⸗ nhd. Mündling, ift der Un- 
mündige (Nr. 1312.) in Beziehung zu dem, der über ihn als einen 
Baterlofen, Berwaiften, väterlihen Schutz und Batergewalt ausübt, 
— im Rechtslatein mundiätus (Vgl. ahd. diu mund Nr, 1352. Anm.). 
Auch Ditegling findet fi) in diefem befondern Sinne (S. Grimm 
Reptealt. 466.). 

D Männlich (S. Grimm II, 111.), nicht .fählih das Mündel. 
Sfr den weiblichen Mänder hört man im Neuhochd. nicht eben richtig 
auch die Mündel. J 

2333. Zopf. Schopf. Ü. Langer zuſammengefaßter Kopf⸗ 
haarwuchs. V. Der Zopf, ahd. der zoph, mhd. zopf, altfrieſ. u. 
nieberb. top, altn.toppr, mittellat. tufa, anfheinend von Einer Stamm 
form mit Zipf*), beb. die zu einem Streifen zufammengemachten nies 
derhängenden Haare [im Niederd. überhaupt Stirnhaar, 3.3. Rein. 
Vos 856., woher franz. toupet], vornehmlich) die zufammengeflochtenen 
umwundenen Haupthaare. Dann aber auch: das ſchwanke niebere 
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Bängenbe Ende eines_Pflangentriebes. 3. B. „Wie die Rebe — 
— Unterliegend der Laft den zarten Körper herabfenkt; — Wenn 
fie fo mit dem hohen Zopfe die Wurzel berühret” ıc. (Ramler, 
Katull 61, 54 fj.). Der Schopf, mbb. der schopf, ohne ablei- 
tendes -t aus ahd. der (?) scuf, scuſt (Diut. II, 344 *) u. goth. der 
skufts = Haupthaar, was vielleicht v. sciupan (fhieben) = „auf 
der Fläche hin fortdrücken und „zufammenmacen“?).fommt, wie ahb. 
der scoup (Schaub) — Büſchel, zufammengemadtes Stroh, und 
ähnlich) in f abgeleitet ift, wie goth. skafts Schöpfung v. goth. skapan 
ſchaffen ꝛc., bed. den Scheitelhanrbüfchel, wird aber auch überhaupt 
von dem Kopfhaarwuchſe verftanden, infofern er gefaßt werden Tann. 
3. B. «Vnd schlugen jn zu seinen Kopf — Vnd hingen jn vorne 
in seinen Schopf'» (Hans Rosenplut). So faßt 3. B., wenn ber 
Scharfrichter mit dem Schwert eine Hinrichtung vollziehen will, der 
Knecht den Verbrecher beim Schopf und zieht ben Kopf in bie 
Höhe. Aus einem langen Schopfe läßt fi ein Zopf flechten. 

1) Denn die Grundbeb. von Zopf ift Höhenfpige, wie noch in dem 
Forſtweſen der Baumgipfel, befouders des Nadelholzes, Zopf Heißt, und 
agf. top oberfte Spihe, altn. toppr aud Gipfelfpige, mittelniederl. top 
höchfte Höhenfpige (Ferguut 1579.) bedeutet, woher ſpau. tope Spipe, 
Punct, Stoß, topar [unter tupfen, woher Tüpfel d.i. fihtbarer Punet) 
= flogen (Nr. 1890.). Alſo nicht von zoFfen mhd. zäfen zurechtmachen, 
auffhmäden, woher die Zofe eig. — Pugmädcen, daun Leib, Zimmer: 
dienerin. Aiter- uhd. der zipf, dän. u. neufriefiih tip, bed. fpiges Ende, 
eig. das Außerſte worin etwas fih endet (SG. Mor. Haupt, Zeitfcrift 
I, 24.), wovon mit =el abgeleitet der Zipfel, fpätzınhd. zipfel (Wo- 
eabular. p. 1419.), — die wovon ab zu einer Spitze oder einem Gtrei- 
fen ausgehende Endflähe. So z. B. der Rod, Ohrzipfel, und auch 
von einem vorfpringenden ſchmalen Endftreifen Landes, ve der «Zipfel» 
einer Wiefe (Monunm, Boica VI, 486.), der Yarzipfel — die Lant: 
frige zwiſchen Ifar und Loiſach (Schmeller IV, 279.) u. a. m. 

2) Alſo ift seuft, scuf, schopf urfpr. wohl «das zu einem Büſchel 
zuſammengemachte (zufanmengefchobene) Kopfhaar». Witersneuhochd. ik 
schopff auch überhaupt der niederhängende Haarbüfchel von Kopf und Hals, 
} 2. « Schopf am pferd» — Pferdefceitelbaar und = mähne ( Yocabular. 
dneip. teut.) — zum Anfafien und Anhalten ? 

2334. Zorn Grimm Ingrimm. U. Leidenfchaft: 
liche Gemüthsheftigfeit wogegen. V. Der Zorn f. Nr. 2034. Der 
Srimm = bie leidenſchafiliche, heftig aufwallende , verderbliche 
Gemüthsbitterfeit wogegen’). Dann überhaupt: „wilder Ausbruch 
roher verderblicher Gewalt”, z. B. der Grimm bed Tigers, bee 
Drfanes ıc. Davon der Ingrimm die leidenſchaftliche, in- 
nerlich mwühlende Cnicht thätlih ausbrechende), heftige, verderb⸗ 
liche Gemüthsbitterfeit wogegen. Dan fann z. B. in Zorn ge: 
rathen, ohne bis zum Grimm auszufchweifen, und dur frede 
Worte eines Lüſtlings fann ein fittfames Mädchen in edeln Zorn 
geatben, der ihm fogar ſchön fteht, aber nicht in Grimm, ber 

berdieß ein Weib ſcheußlich macht. _ Mander Sclave erträgt graus 
fame Behandlung mit gngeimm, weil offenbarer Grimm nur 
ohnmaͤchtig wäre und fein Loos verſchlimmern würde, 
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1) Deshalb auch im Whd. von zorn unterfchieden, z. 3. · Der Ritter 
gieng in sernes grym» (Hans v. Bühel). 

Anm Der Grimm, ſchon mhd. u. bei Luther der grim, if 
männlich geworden aus weiblid die Grimme (loch im Vocabular.d. 1618.), 
mhd. dia grimme, erimme, ahd. diu k(g)rimmi, — Gemüthsbitterfeit 
(lat. amarii wogegen (gloss. paris. ....), feit worauf beharrende Ge⸗ 
muůthsbitterteit ogegen (Fsider 79, 8.), wilde Feindſeligkeit, v. d. abd. 
Beiw, kig)rim, mhd. grim, agſ. grim, altn, grimmr, — gemüthsſcharf 
an fi oder wogegen, wild erbittert, ausſchweifend feindſelig. Dieß unfer 
noch fchriftgebrändliches grimm — gemüthsbitter am fih oder wogegen, 
wild, verderblich gemaltfam, dann gemüthshitter machend, heftig ſchreckend 
3. 2. bei Oöthe grimme Pein, die grimme Tiefe ꝛc. Stammw. ift 
das flarfbieg. agf. grimman — raſen (Cädmon 49, 17,), mhd. grimmen 
 Borgegenw. gram) — gemüthebitter (jammernd) ſch auslaffen (vgl. Nr. 
2074. die 2. Note), woher auch der Gram Nr. 1132. Grundbegriff ift uns 
flreitig Bitterkeit des Gemüths. Ingrimm ift neuhochd, und erft beigrifch 
CA, 3736), der ingrimmifch hat, verzeihnet. In bier — innen, 
inneriich · 

2335. Zu. Bet. Ü. Bezeichnen das Berhättnig des Nahens 
wohin. ®. Zu bez. dieß als zu dem, was ald Endpunct ber 
Bervegung gedacht wird (S. Nr. 1366.)*). Bei, hier mit bem 
Accufativ, drüdt ein — au örtlicher Nähe aus, ift aber in 
diefer Bezeihnung und Fügung mit dem Accufativ,, obgleich volfd- 
üblih, aus ber neuhodb. Schrift- und Umgangefprache fo ents 
ſchwunden, daß uns ber Gebrauch fehlerhaft ſcheint?). Wir vers 
meiden 3. B. „fomm bei mic!“ und laffen nur „komm zu mir!“ 

elten. Nur in bei Seite, beifeit, hat fih jene Fügung er⸗ 
alten. 

1) Daher ſteht zu in Beziehung deffen, was ald das Biel gedacht wird, 
gegen welches bin ſich etwas richtet oder neigt, und damit Daun auch in dem 
Derhättniffe des Gereihens, des Genugfeind. Jenes z.B. in: zu Gebote 
ftehn, zu Schaden kommen, zn Zode ſtechen ıc. Darnach weit zu auf die 
Beſtimmung, die einer Perfon oder Sache beigelegt if ober beigelegt wer⸗ 
den fol, 7. 3. zu Sreunde haben, zu Spotte werden 2c. Auf die Trage 
100? ftehend, drüdt zu ein vollendetes Annahen, fowohl oͤrtlich als 
Beh and, 3. 2. zu Haus, zu Worms, zu Buß ꝛc., zu guter Zeit, 

u Oftern ıc. 
5 2) Zufus Möfer, Chr. G. Salzmann, Klopſtock haben dieſes 
bei mit Accuſativ, und Tepterer vertheidigt den Gebrauch, wie auch J. 9. 
Voß. Geldft bei Göthe ein Mal: « Silangieri’s kommen biefe Tage bei 
mich zu Ziihe.» Bei Luther, Alberus ıc., und fpäter noch bei Opig 
u. U. ift diefer Gebrauch gäng und gäbe, im hd. aber, wo er auffam, 
nur felten. Im Ahd. Fommt er, wie im Ultf., Aal. (im Goth. läßt nur 
Joh. 11, 19 auf ihm vermuthen; im Altn. fehlt bi), gar nicht vor, denn 
wenn ba p(b)i mit dem Xecufativ fteht, fo bed. es wegen, aus, um, für ıc.; 
n der urfprüngl. Bez. des Verhaltniſſes der Nähe hat es immer den 

ativ. 


2336. Zu. In. Auf. Ü. Weiſen bei Ortsangabe auf das 

° Sein einer Perfon an dem benannten Ort, V. Zu bez. bieß Sein 

an dem benannten Ort überhaupt (S. Nr. 2335. d. 1. Rote), in nur 

in dem gefchloffenen Umfange desfelben CS. Nr. 1005.). Wenn ih 

3. B. die Auffgrift mache: „An Heren N. N. zu Mainz“, fo Fann 

diefer auch vor den Thoren, 3. B. im Gartenfelde, wohnen ; ſchreibe 
Belgand, Wörter, d. deutſch. Synonym. IL. 74 
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ich aber: „Ar Herrn N. R. in Mainz“, fo kann biefer nur innerhalb 
der Stadt» oder Feſtungsmauer wohnen. Auf kommt mur einzeln 
Kegenden Wohnungen zu, die für fi benannt find, 3.8. „An 
den Heren von N, Auf obenflein”“ 


. Zühtigen. Kaſteten. Ü. Jem Cauch fih 
ſelbſt) Übles anthun zu feinem Wohle. 8. ZühtPgen = wofür 
led antun Eleiden maden), um zu beffern (Vgl. Nr. 1814. ). 
Kafeien = womit peinlich beſchweren, oder zur Plage auferlegen, 
was hart empfunden wird, befonders und vorzüglich daß ber Leidende 
dadwich religiöfes Verdienſt habe, in welcher Bed. der Ausdruck dann 
ein Firchlicher if. Man züchtigt jemanden fir etwas, mas er geil 
hat, dur eine Tracht Prügel, Einfperrung ꝛc.; wollte man ihm 
aber eine Zeitlang täglich eine Anzahl Schläge geben, fo würde man 
ipn nicht bloß zůcht gen fondern fafteien. . Mander Büßende 
Fafteit fih Cfeinen Leib) mit Faſten, Anlegung eines härnen 
DHemdes u. dgl. 

nm. Züchtigen, mhd. zühtegen, ift abgeleitet von dem aus ahd. 
dia zubt Zucht (Vgl. Ar. 2035. d. 1. Note) entfprungenen ahd. Beim. 
zuhtie (zähtig), wmhd. zühtee, — zu Zucht und Ordnung gewöhnt 
Dal, zůch tig Nr. 1064). — Kafteien, ältersnäd. (bi Luther) 
easteien, wurde verberbt aus alter⸗ nhd. kestigen (Eychman. Melber. 
Dasypodius. Joſna Maaler) u. eastigen (no anfangs bei Enther), 
mhd. kestigen, ahd. e(ch)astigön, e(ch)estigön, melde aus lat. enstigäre 
= ewofür Übels authun, um zum Guten binzuleiten », entiehut find, wie 
benedeien wpd. bönedien aus fat, benedicere Gutes anwänfchen. Früher 
mar das Wort allgemein gebraucht für «peinlich befhweren» Cnod bei 
Joſua Maaler) und 3. DB. bei Boner. in der Bed. «in guter Zucht 
halten»; erft im Paten bnenfodh. wurde der Begriff mehr Birchlich, wozu 
es ſchon bei Enther (3 Mof. 16, 29. 23, 27. 29.) den Anſaß hat. 

2338. Zu denken. Befimmen. Ü. Hinfichtlich etwas dafür 
fein, daß es einem Gegenſtande werde. B. Zudenken überhaupt 
= „binfihtlic etwas im @eifte dafür fein, daß es einem Gegen⸗ 
ftande werde.” 3. B. „Denten die Hmmlifhen — Einem ber 
Erdgebornen — Viele Berwirrungen zu” (Göthe, Iphig. IV, 1.). 
Defimmen bier = „binfihtlih etwas feſtſetzen, vd es einem 
Gegemfiande werde’), 3. 3. jemanden Gutes, ein Geſchenk ꝛc. 
beflimmen. Man denkt z. B. einem böfen Knaben für einen 
mutptoilligen Streich eine derbe Züchtigung zu ; aber man beſt immt 
fie ihm, wenn man fie für ihn feſtgeſetzt hat, und das Beleg be— 
Rimmt die Strafe für ein Verbrechen. Ein Erb-laffer denft jeman- 
den fein Befigtpum zu; wenn er es ihm aber noch nicht befimmt 
hat, fo bat er ſich ‚auch noch nicht feſt dafür entichloffen. 

1) Die abgeleitet aus der Bed.: «etwas wozu benennen, daß es 
dazu und zu nichts Anderm fein fol», z. B. Baſt zum Binden der Heben 
befimmen, Beftimmen nämlich bat im Altern NhHd. (15. Jahrhdt, 
früher ift es mir nicht befaunt ). den eigentl. Begriff befprechen, benennen, 
erwähnen (Schweller III, 625.), woraus danu die Bed.: durch Merk: 
mal benennen, d. i. etwas wozu angeben, daß dieß, wozu jenes angege- 
ben wird, von Anderm unterfchieden if, Daneben die Bed: wofür bes 
nennen, in gewiſſer Beziehung fefte Angabe machen. Wußer biefer aber 
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die weiter abgeleitete: «machen, baß von einem Dinge etwas im einer 
Beziehung gefchehe», z. B. zu einer That, Handlung ıc, beffimmen. 
233 Zufall. 2008 Schanze Schlump. Unges 
fähr. U. Was ohne menſchliche Vorausſicht gefhieht, DB. Der Ju⸗ 
fall = was unvorausſfichtiich geſchieht, im Bejondern ohne daß man 
zu erfennen und zu erfhließen vermöge, woher es fomme b, h. worin 
es feinen Grund habe, Das Wort bed, zuerft diefe Begebenheit 
felbR und dann das Gefhehen. Das Ungefähr Ceig. Ohn⸗ 
efähr) = „das Geſchehen außer Abſicht und Berechnung“, 
B. „Es gibt feinen Zufall; — Und was uns blinded Obn⸗ 
efähr nur bünft, — Gerade das fleigt aus ben tiefften Quellen“ 
Schiller, W. T. I, 3.). Das 2008 Chei Juſtus Möfer 
noch richtig, aber unüblich: Loß) hier Z das, was einem Welt- 
weſen je nach Glück oder Unglüd in Anfehung feines Seins und ber 
Veränderungen desſelben zufällt oder wird ce. Rr. 1633. u. daneben 
Nr. 1242.). Wer z. B. verirrt it und unbewußt den echten Weg 
wieder irifft, Fommt, wenn er nicht weiß, wie er fih plöglich wieder 
auf ihm findet, durd Zufall darauf, und, wenn er außer Abficht 
und Berechnung Cohne daß er durch genauere Beftimmung vorgreifen 
* Könnte) ſich wieder darauf fieht, von Ungefähr; er wird fid aber 
über die glückliche Wendung feines Toofes nicht bellagen. Durch 
ein (menigfted anſcheinendes) Ungefähr geht zuweilen ein Gebäude 
in Slammen auf, und diefer Zufall entſcheidet über das Loos der 
Bewohner, welche ſich nicht felten in die größte Armuth geftürzt ſehen. 
Anm. Das erft fpätzmhd. vorkommende der zcuval, v. mhd. zuo 
vallen — als unmefentlich (ohne daß es in dem Weſen wovon ift und 
davon abhängt) zukommen (Suse), älterznhd. zu fallen — unvorausfichts 
lich gefchehen (— lat, advenire bei Eychman), bed.: das, was an etwas 
aufomme (gegenwärtig wird), ohne zu deffen Befen u gehören (lat. acci- 
jens. Hoffmann’s Fundgr. I, 4002 v. J. 1300. Daraus fhon bei 
Eychman unfre obine Bed., aber auch z. B. bereits bei Tauler (Predigt. 
35») tzufall — nnvorausfichtlich aufommendes Übel an Leib oder Seele, 
— Ungefähr ift jeht übliche Schreibweile, und Ohngefähr ſcheint und 
altfraͤnkiſch; aber dieß iſt die richtige Korm und ohn= Cohne) hier fchon 
früh durch fälfchliche Vermechfelung in un: übergegangen, mit dem es nichts 
gemein hat. Das Ohngefähr ift das hanptwörtlich gefepte Nebenw. o hn⸗ 
gefähr (früher ohngefehr, bei Leſſing, Wieland ungefehr), älteſt- 
C15. Zahrpdt) m. ältersnhd. öngefer, ohngefehr, felbft fhon ungefer, 
aber eig. An gevar, äne gevere, — «außer der Abficht zufommend man 
weiß nicht wie?» und dann auch «der rechten Wahrheit und genauerer 
Bertimmung unvorgreiflich, nur fohin ohne genaue Beftimmung» (S. Nr. 
649.). Jene Bed. hat auch älter:nhd. Öngeverd (Kaysersberg), ohngeferd 
(Dasypodius). Aber diefe wie jene Kormen bedeuten eig.: ohne Nachftels 
tung, Hinterlift Cböfen Hinterhalt), böfe Abficht, und (mas dasſelbe ift) 
sin Wahrheit». So erzaͤhlt Aveutinus von einem großen Zener zu 
Münden 1327, von dem man nicht wife, «ob es ohngefehr oder mit ge- 
fahr geschehen wer» — ob es unabfichtlich entftanden oder in höfer 
Abſicht angelegt wäre, und wir haben noch in Gerichtsurfunden « alles 
getreufih und ohne Gefährde» (— ohne böfe, benachtheitigende Abficht, 
ohne böswilligen Hinterhalt). Obn, dn, ehedem An, Ane, iſt ohne, um 
mh. daz gevzre n. din gevierde bedd. Nacftellung, Hinteriift, Übers 
vortheilung, Betrug. Staummw. ift das neben goth. ferja Lauter v. ahd. 
. 7A * 
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v(Märta — «worauf aus fein» u. dann «worauf Heimlih=böswilig aus 
und bedacht fein», abgeleitete, nod in unferm Gefahr enthaltene ahd. 
die vMära, — hinterhaltiged Nachftreben, böswilliges Auflauern, mhd. 
die väre, älterufd. die Fahr Caltn. das für), meldes actis «böfe 
Abſicht, hinterliſtiger Vortheil», paſſiv zuerſt «beforglihe Angıto (Friberg’s 
Tristan 708.) und dann (in melhem Begriffe wir die Gefahr haben) 
«das, wovor man fi nicht fiher fühlt, daß es Übel bringt», bedeuten. 
Der Zegriff des Unvermutheten bricht übrigens fchon durch in agf. fer, 
ahd. färlibho, färunge. Die Wurzel ift dunkel; aber ihr näher liegt ahd. 
die virina, goth. fairina, — ſchweres Verbrechen. — Nur in Redend- 
arten, z. B. in die Schanze ſchiagen, auf die Schanze fegen ıc., haben 
wir nod die Schanze, mpd. schanze, eig. — ber Glüdsmwurf des Spie- 
ies (uoch bei Opip br. 22, 19.), dann die Ungemißheit wie es fällt zu 
Glũc oder Unglüd, das Wagniß auf Ungewißheit zu Gewinn oder Bett, 
die Möglichkeit des Glucksfalles. Die weitern Bedd., als Spieleinfag (Par- 
zival 60, 21.), das Gpiel ſeibſt (3.2. die Mummenfhanz d. i. Maffen- 
fpiel), der Vortheif, find veraltet. Daher zufhanzen — etwas jeman= 
den zu = oder in bie Hände fpielen. Das Wort ſelbſt it entlehnt aus dem 
v. altfrang. choir, cheoir (d. i. lat. cadere) fallen abgeleiteten franz. Im 
chance Galtfrang eheance d. i. mittellat. cadentia) — Würfel fall (Würfel: 
wurf), fig. Gluͤckswurf, und ift völlig verfhieden von dem ebenfalls fremd⸗ 
der gefommenen die Shanze — Bereftigungsgraben u. -aufwurf. — Ein 
mehr landſchaftl. finnverwandter Ausdrud ift der Schlump, mittelniederd., 
nieberfähf., dän., (web. slump, — glüdlicher Zufall, uunermuthetes glüd- 
liches Zutreffen, unvermutheter glädlicher Fund. Aliu. slumpaz, slembaz, 
iſt: durch unverfehenen Wurf geworfen werden. 

2340. Zufölge Gemäß. Ü. VBorwörter, welde ein 
Beftimmtfein in Beziehung worauf ausbräden. V. Zufolge = 
wie ed auf das (d. h. nad dem) if oder kommt, oder durch das 
bedingt if, was in dem regierten Worte bezeichnet wird (Nr. 2114.). 
Gemäß, ein ald Vorw. verwenbetes Nebenw., welches eig. Beim. 
iſt (Nr. 814), bed.: „wie es mit dem übereinfiimmt, was das 
zegierte Wort ausbrüdt " (Vgl. Nr. 815., wo auch nad) vergli- 
Gen iR); Gegenfag if zuw ider. . 

234. Zugang. Zutritt, U. Sind zu vergleihen in 
der Bed.: das Annähern zu jemanden, um ihn zu fpreden. V. Der 
Zugang‘) bez. diefe Annäherung unter leihen, überhaupt mo 
feine ober doch nur wenig Umfände gemadt werden; aber ber Zu=- 
tritt bez. fie in Beziehung zu Perfonen höhern Ranges oder ſolchen, 
u welchen man nicht ohne Umflände gelangen fann. Ein vertrauter 

freund 3. B. hat Sugang zu feinem Freunde; aber einem Frem⸗ 
den ohne bebeutende i 





mpfehlungen wird es in England fower, in 
guten Häufern Zutritt zu erlangen. 

1) Ahd. der zuok(g)ane(g), zaoganc, wie auch uhd. der Zugang, allge 
mein: «das Nahefommen wohin», wörtlich Tat. aditus (gloss. paris. 146.). 

2342. Zugeben. Bewilligen Einwilligen. 
Einräumen Genehmigen, Zugeftehen. U. Zu er 
Tennen geben, daß man wofür ſei. B. Zugeben, zuerft, wie abd. 
zuok(g)öp(b)an, |. v. a. binzugeben, bed. Bier: fih dahin äußern, 
daß man etwas fo fein lafle, wie es der Andre haben will oder vor⸗ 
bringt. Zugefteden = fih un auswe iche nd dahin vernehmen 
laſſen (geftehen), daß man einverfianden fei mit dem, was von 
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Seiten eines Andern verlangt ober vorgebracht, gethan wird. Wer z. B. 
von dem Feinde fein Gut verwüſtet ſieht, ohne es hindern zu fönnen, 
der muß ed zugeben, indem er offen fih dahin And oder man als 
ſtillſchweigende Außerung annimmt, daß er es fo fein laſſe; aber er 
gefteht diefe Verwüftung des Gutes nur dann zu, wenn er, ges 
wungen oder ungegwungen, fih unausweidenb dahin vernehmen 
läßt, daß er damit einverfianden fei, wenn fein Gut von bem Ans 
dern vermüftet werde. Man gibt, wenn man mit jemanden über 
einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand fireitet, zuweilen dem Gegner eine 
Behauptung zu, ohne fie ihm augeßeben zu Können. Einr äu⸗ 
men= dem, mad ber Andre will oder urtheilt, nachlaffen (Raum 
geben), um frei zu geben, daß es Statt Haben kann. Man kann 
3. B. etwas gugeben ober zugeftehen, ohne es einzuräumen, 
und „zugegeben aber nit eingeräumt!” if eine gewöhnliche 
Rebensart in Geſprächen; wie man aber etwas einräumt, fo fteht 
man davon zum Beten bes Andern ab, daß er es eintreten laſſen 
kann. Genehmigen = etwas, was jemand will, urtheilt, thut, 
für gut (gern annehmbar) halten, daß man erflärt, es folle 
fo fein, wie es if). So werben 3. B. Verträge von dem Gerichte, 
gemachte Borfehläge von dem Begentheile, aufgeftellte Behauptungen ıc. 
genehmigt. te aber zugeben, zugeftehen, einräumen, 

enehmigen von äußern Handlungen wie von Vorftellungen ge— 
gt werben, fo be⸗ und einwilligen bloß von äußern Handlungen. 
Diefe beiden Wörter aber |. Nr. 2274. Eine Braut 3. B., welche 
in die Werbung um fie einmwilligt, bewilligt daburd dem 
Werbenden ihre Hand und räumt bemfelben, wenn ihre Eltern bie 
Berbindung nicht bloß zugegeben, fondern vielmehr genehmigt 
haben, nah zugeflanbenem erflen Kuſſe die vollen Rechte eines 
Bräutigamd ein. ine ungehörige Neigung eines Sohnes oder 
einer Tochter werben vorfichtige Eltern nie zugeben, noch weniger 
zu einer Verbindung einwilligen und fie genehmigen, wenn 
fie das Lebensglück ihres Kindes gefährdet. 

D Genehmigen fteht anft. genämigen, wie fein Stammw. ge: 
nehm anf. genäm_mhd. genzme, gentme, genem — was gerne ge= 
nommen wird (S. Nr. 138.), welches Wort Sufanımenfegung des ge= mit 
dem gleihbed., aus ber ahd. Vorgegenw. ndmumds wir nahmen abgeleites 
ten ahd. nami iſt. Übrigens ift genehmigen, weil Fein Beim. genehmig 
cgenämig) zu Grunde liegt, unorganifch gebildet. 

243. Zugleid. Gemeinfam. Gemeinſchaftlich. 
U. Eins mit dem Andern. V. Zugleig, ab. einfach ze liche (Notker’s 
Boäthius) , was eig. ze zu mit dem zu Grunde liegenden weiblichen 
Dativ d. Einz. v. ahd. Ih = das Leibesäußere iſt Cein mhd. zeliche, 
ze-geliche muß gar felten vorfommen), wirb ganz zum Zeitbezeich⸗ 
nung verwendet und bed.: „ zu einer und derſelben Zeit“. Daneben 
aber fommt das Wort auch in der Bed. vor: zu Anderm noch hinzu 
und mit dieſem. 3.3. Seine Kenntniß der Landwirthſchaft gründet 
fih zugleich auf eigne Erfahrung Gemeinfhaftlid (wofür 
‚ahb, kimeiolih,. mhd. gemeinltch), zufammengef. aus Gemein ſchaft 
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ahd. kameinscaf und «Tich, bed.: in Desie eines unb desſelben 
vereinigt. Ein Schrifiſtelier z. 2. Ta, Büder zugleid 
herausgeben, niet gemeinfhaftlid; aber es fönnen mehrere 
geme nfhaftlich ein Buch arbeiten, wie dieß 3. B. die Brüder 
rimm bei manchen ihrer Schriften gethan haben. Gemein- 
fam, ahb. k(g)ameinsam, mhd. gemeinsam, ift zunähfkt „dem Einen 
wie dem Andern zufommend“, und wird dann, wie gemeinfhafts 
Lid, gebraucht; nur drückt dieſes in ⸗ſch aft das Collective in dem 
Vereinigtſein aus, gemeinfam in »fam (Nr. 1573.) mehr Sinn 
und Eparafter des Vereinigtfeins, und dazu ſcheint und gemeinfam 
edler, weil weniger gebraudt, Ein Haus wird EI gemeinfam 
ober gemeinfhaftlic bewohnt, wenn von Mehreren einer wie 
der Andre darin wohnt; fie bewohnen es zugleich, infofern fie zu 
einer und berfelben Zeit darin wohnen, 

2344. Zukommen. Gebühren Gehören Zu— 
Reben. Ü. As Behimmung ſich zu einem Dinge fo verhalten, 
daß fie in Beziehung besfelben befaht wird. V. Zufommen bed. 
dieß allgemein. Zu Grunde liegt ber finnlihe Begriff, den auch bie 
ahb. Form zuoguäman, mhd. zuo chomen, hat: in Örtliger Bezie- 

un in ein Gegenwärtigfein und dann aud überhaupt in ein Dafein 
ewegen. A wird nur geſagi, wenn die Beſtimmung 

eine freie Handlung iſt, deren Ausübung angeſprochen werden Tann. 
Gehören = „wem fein ald in einer gewilfen Beziehung der Ab⸗ 
pängigfeit zu ihm Rehend“ (Vgl. Nr. 802. Anm.) ; dann überhaupt 
wen mit Grund fein”, und „mit Grund zufommen”; „feinen zu⸗ 
reichenden Grund worin haben.” Gebühren (Nr. 2327.) = fo 
aulommen, wie ed wozu in Beziehung der Gemäßheit, des Rechten, 
verbindlich iſt. Eigenſchaften eines Kreifes z. B. ko in men diefem gu, 
infofern fie Beſtimmungen desſelben find, und gehören ihm, ba fie 
ihren zureichenden Grund in ihm haben; eben fo fommt jeman- 
ben eine ſchlechte Gefundheit zu, zu deren Herflellung ein tüchtiger 
Arzt gehört: aber daß einem Kreife Eigenſchaften zuftehen, 8% 
bübren, einem Menfchen eine fehledhte Gefundpeit und dafür ein tüch- 
tiger Arzt zufteht, jagt man nicht. Wohl hingegen flieht es einem 
Soldaten zu, tapfer zu fein, und dafür gebührt ihm eine äußere 
Augeihnung, um Andre anzufeuern. Dem Alter gebührt Ehr⸗ 
erbietung und es Reht der Jugend zu, biefe jenem zu erweiſen. 
Es ſteht mir zu, ein Orundftüd, das mir gehört, zu benugen, 
wie ich will; aber es gebührt fi, daß ich den beten Nugen 


iebe. * 

2345. Zumdl. Da. Sintemal. Ü. Sind erllärend⸗ 
begründende Bindewörter, — conjunctiones illative. V. Da ſ. Nr. 
432. Zumal, aus ahd. ze mäle (zu und der Dativ d. Einz. v. 
mal = Raums oder. Zeitpunet) == zur Zeit (Aristotelis Organon), 
ab. ze mäle = „auf ein Mal, zugleih “ (simul) und „damals“ 
{Diut. 1, 403.), bed. im Nhd. „räumlich oder zeitlich in Eins 
genommen“ [3 B. „Die fügen Vöglein a Goͤthe] 
und „in beſondere Betrachtung genommen”, z. B. Manche Metalle, 
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zumal Eiſen und Kapfer, ſind dem Wenſchen unentbehrlich. So 

tritt auch zamal mit Nachdruck vor ba: zumal be. Aber dieß 

da wird zuweilen, bod) ungerne, wusgelaffen, und fo ſteht bloß 

yumat erflärenb = begründend (illativ) in der Bed.: „in befondere 
achtung als ivend»begrändend gezogen daß — *. 

Anm. Das urfſprüngl. ein zeitiiches Von-wo⸗an ausdrüdende, aber 
dann nachdrücklich erElärendsbegründend gefehte und bei Luther wie bie 
zum 18. Jahrhdt häufig gebrauchte fintemal cd. i. feit dem Male mhb. 
zit döm mäle, ältersnhd, seitemäl, seintemäl) if wu nöhlig veraltet und 
Elingt uns, jept gebraucht, komiſch. 

2346. Zunehmen. Gedeihen. Wahfen. Ü. Durch 
ein Dazu ein fleigendes Verhättniß erhalten. B. Zunehmen, 
was in ahb. zuondman f. v. a. dazunehmen tft, Hat den Begriff 
allgemein, Der Begriff des Noch=dazu liegt in zu, welches 
Nebenw. if, Ge, — iſt abnehmen. Waqchſen, goth. vahsjan, 
ahd. wahsan, mhb. wahsen, agſ. wöaxan, alin. vexa, aus Einer 

zel mit wachen (goth. vakan als Wurzeljeitw. flarkbiegend, 
denn Vorgegenw. vök d. i. ih wuch anfl. wachte), wader ꝛc. 
( Nrr. 1355. 2294. Anm.), brädt das Zunehmen als ein Werden, 
welches ſich gleihfam von innen fortfegt, aus, eig. ald ein flätiged, 
Im Befondern: als Keim und aus dem Reime fortentwideln, 
Tat. pulluläre (Reichenauer Gloffen 269°. 493”). Das nun 
ungebrauchte Rarbieg. beihen, goth. Deihan, ahd. dihan, altſ. thihan, 
Fr Deön, der Lautverſchiebung (Einleit, $. 23.) gemäß wurzelhaft 
mit gr, vexeiv (wofür rixrew) zur Welt bringen, beb.t gutes 
Dafein und fofort Geftalt und Körperlichkeit gewinnen, zu beſſerm 
Sein fortlommen, und daher bildlich „ glüdlichen Fortgang in feinem 
Sein haben”. In diefe Bedeutungen aber ift nun das durch ge= 
verflärßte gedeihen, ahd. k(s)a-, k(g)idihan, inhd. gedihen, eingetre- 
ten, welches in dem Begriffe des glüdiichen Fortganges fih weſentlich 
von zunehmen und wachfen unterfceidet, and in ihm auch ſich 
auf Anwendung in Beziehung des Böfen erweitert‘), 5. B. „Seine 
Höfe That gedieh Ihm zum Berderben.” Das Gras z. B. 
nimmt zu, e8 mag größer werben oder an Menge der Halmen ſich 
vermehren ; ed mio, wenn die Halmen an Seöße zunehmen; 
e8 gedeiht, wenn es glüdlihen organ in feinem Sein gewinnt, 
Wenn siefer zunimmt, jo Tann nichts gedeihen, denn 
es verdirbt alles, was wachſt. 

2) Dem mhd. gedihen auf überhaupt: zu Theil werden Cim Guten 
ober Übeln), in einen gewiſſen Zuftand Eommen. 8. B. «Yu den Vettel: 
ſtab gedephen» (Hans Sachs). Das Nittelm. gedigen ſ. Nr. 1550, 

234. Zurädfegen. Dintänfegen U, Einem An 
dern, den man vorzieht, nachſtehen laſſen. Zurüdfegen bez 
dieß in feiner Anwendung anf Perfonen allgemein. Dintan« 
fegen brädt von jebem Dinge aus: bie legte Stelle in Bes 
stebung auf Anderes geben‘). 8 Wort ift alſo in Beziehung auf 
mehr als einen norgeaogenen Gegenfiand Rörkerer Ausͤdruck, als 
zutädiegen. Wer z B. bei Befegung eines Aısies, bei einem 
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Zuge ac. surüdgefegt wird, bem werben ein Anbrer oder Anbre 
vorgezogen; wer aber hintangefegt wird, mimmt im Ber 
haͤltniß zu jenem oder biefen die legte Stelle ein und ſieht ſich, wir 
man fagt, ganz zurüdgefegt. Man fann barum wohl zurüds, 
aber doc gerade noch nicht hintangefegt fein. Wenn wir nım 
auch z. B. Ag: bie Achtung vor gemanden, bie Andacht ec. hint an⸗ 
f egen, ee bier das in feinem Sinne für Perfonen geltende zurüd- 
egen nicht ſtehen. 

® 1) Denn hintan, aus oberd. hint neben hinten, namentlich in Zu— 
fammenfei ungen, B. hintab, hintanher, hintherab, hinthinan, 
Bintbtil en (zurädbleiben), hintfein qurädfein) ıc. (Schmelter I, 217.), 
ed.: in letzter oder lehte Stelle, zuleht in Beziehung auf Anderes, 

2348. Zufämmen. Beifämmen. Ü. Eins und dad 
Andre in irgend einer Beziehung vereinigt. B. Zufammen*) bed, 
ſowohl „eind und dag Andre in dem Verhältniffe des Vereinigt wer⸗ 
dens“, ald aud „eins und das Andre in dem Berhältniffe des DBer- 
einigt fein“, immer ald in Eins gefaßt verflanden. Das neu- 
hodyd. beifammen aber brüdt nur aus, daß das Eine und dad Andre 
in dem aa mie der Nähe vereinigt find, wie dieß in bei liegt 
Nr. 2335.). 3. B. „Die Menſchen find nicht nur zufammen 
[= in Eins vereinigt] , wenn fie beifammen [= dur) Nähe verei- 
nigt] find; aud der Entfernte, der Abgefchiebene lebt und” (Göthe, 
Egmont V.). „Dod il oft nichts natürliger, als daß man nicht 

ufammen fommt, wenn man fo nahe beifammen if” (Derf., 

eapel 9. März 1787.). „Eine heitere Schilderung unferes_perfön- 
lichen Zufammentreffend und Beifammenfeyns“ (Derf., a. m. 
Leben 14. Bch.). Die Gewehre, die hier beifammen hängen, 
jehören zufammen bem Hausheren. Hüon und Amanda in Wie 
and's Oberon litten zufammen, als fie von einander ‚getrennt 
worden. waren und fih_zu einander ſchmerziich fehnten,, aber auf der 
wüſten Infel und als fie mit einander auf dem HolzRoß angebunden 
waren, litten fie aud beifammen (Oberon 1, 6.). 

1) di. ahd. za-, ze-, zisamana, -samane, -samani ic, Mhb, zesamene, 
zesamne, zesamen, altf. te samne, zufammengef. aus zu ahb. za, ze, zi 
Nr. 2044. Anm. ), und dem Dativ d. Einz. eines Hauptwortes v. ahd. 
saman gefammt (Nr. 1331. Anm. ). 

2349. Zufammenbringen Aufbringen Er- 
-fhwingen. U. Maden, da das, was man da haben will, 
erbeifommt. V. Zufammenbringen, ahd. zesamanap(b)rio- 
(g)an, bez. dieß zu einem Vereinigtfein (S. zufammen Nr. 2348.), 
alfo wenn das, was man ba haben will, natürlich mehr als eind 
iſt. Aufbringen und erfhwingen aber fiehen ſowohi von einem 
als von mehr, und zwar von eimas Herbeizuſchaffendem. Auf- 
bringen = Herbeizuichaffendes, das erft gefucht werben muß, her⸗ 
beitommen maden, daß es da if. In einem Lande z. B., deſſen 
waffenfähige Mannſchaft in den Schlachten ſchon geſchmolzen if, 
hält es ſchwer, friſche Soldaten aufzubringen, um ein neues 
Heer zufammenzubringen. To fawin en, mhb. erswingen 
Ceig., twegen er», in bie Höhe ſchwingen), if, hier in ſigürl. Bed, 
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jenommen*): mit felbft beſchwerlichem Streben (dadurch, daß man 
fps fauer werben laͤßt) dazu kommen, daß man bas hat, was man 
haben muß. Das Wort geht mur auf Sachen als zu erfirebender Gegen⸗ 
Hand, Wer z. B. fo 90% beheuern iR, daß er es faum er ſchwin⸗ 
gen fann (Schiller, W. T. IV, 3.), hat feine Noth, im 
Einzelen das Geld aufzubringen, das er zur Zahlung zufam- 
menbringen foll, 

1) Schwerlich ift das Wort in nicht figärl, Sinne zu nehmen und mit 
agſ. swincan arbeiten zufammengefeßt, 

2350. Zufammentreffen Auffloßen. Begeg- 
nen. An Einem Orte von woher in Berührung ober in ein 
Gegenwärtigfein womit fommen. V. Dieß bez. zufammentref- 
fen allgemein. 3.8. „Bei der Stelle eined lieben Bude, wo 
mein Herz und Lottens in Einem zufammen treffen“ (Göthe, 
Werther). Begegnen (S. Nr. 2267. Anm.) bez. ben obigen 
Begriff, wenn die Berührung oder das Gegenwärtigfein des einen 
Gegenftandes in Beziehung des andern von anderswoher kommt, 
als biefer fih bewegt. Wer z. B. einem von Kaffel nah Frank 
furt a. M. Reifenden nachreiſt, um ihn einzuholen, und ihn unter» 
wegs ereilt, trifft an dem Orte, wo er ihn ereilt, mit ihm zu⸗ 
fammen, aber er begegnet ihm nit; nur wenn er anderswoher 
mit ihm zufammentrifft, als in derfelben Linie von Kaffel aus, 
etwa von Frankfurt a. M. nach Kaffel zu, oder von Fulda in, ber 
Linie über Marburg, Gießen zc., dann begegnet er ihm. Übrie 
gens fcheint zufammentreffen öfters nachdrücklicherer Ausdruck, 
als begegnen. Aufftoßen, wofür, ebenfalld mit Dativ, im 
Myd. wider stözen vorfommt (Iwein 3264.), von stözen in der 
befondern Bed. „zufällig zu einem Puncte gelangen“ (Pioakis 5390.), 
bed.: unerwartet womit zufammentreffen. So 3.3. „As ih um 
bie Ede wandte, fließ er mir auf.” 

2351. Zutreffen. Eintreffen. Ü. So wirklich wer- 
den oder fein [3. B. die Rechnung trifft zu, ein], wie es womit 
fimmt. 3. Zutreffen*) bez. dieß allgemein. Eintreffen if 
zuerfi : in Can) einem gewiffen Orte gegenwärtig werben. 3.3. Er 
iſt mit der PoRt eingetroffen, es find neue Waaren eingetrof- 
fen 1. In biefer Bed. aber ohne Sinnverwandtfchaft mit zu⸗ 
treffen; biefe erft dann, wenn weiter eintreffen örtlih oder 
zeitlich: fo wirklich worin werben, als es beſtimmi ober gegeben iſt. 
Eine Borherfagung 3. B. trifft zw, wenn fie mit dem, was 
gefchieht, uͤbereinſtimmt; fie trifft ein, wenn fie fo worin wirklich 
wird, wie fie es befagt. Es fliht ſonach bei zutreffen mehr die 
Übereinflimmung,, bei eintreffen mehr das Gegenwärtigwerden 
worin hervor, 

2) Su hat hier Sielbegiehung. Denn mhd. träffen ze oder zuo, mit 
Dativ, bed: fein Ziel wo finden, etwas erreichen. 

2352. Zuwe ge. Zu Stande U. Zur Wirklichkeit. V. 
Zumege, jegt hochd ſv. a. „dazu, daß etwas daraus wird“), 
gebrai wir im Hochd. nur noch in zuwege bringen (ſelten in 
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zuwege richten) = „maden, daß es wozu kommt”. Zu Stande 
Cnit zufande, vielleicht weil das Wort noch zu neu iſt) bed.: 
mdazu, daß e6 fein Beſtehen hat” (S. Stand Nr. 1780.), 
und wird mit bringen, fommen, verbunden. Hiernach alfo: zu 
Stande bringen = „maden, daß etwas fein Beftehen hat.” 
Man bringt 3. B. einen Sieg zuwege (Reffing), einen 

den zumege und zu Stande; man bringt bie Erlaubniß zu 
einem Hausban zuwege und u Stande, das Haus felbh zu 
Stande; man bringt duch Ausſchweifungen Schwächung feiner 
Geſundheit zuwege, aber durch Fleiß ein gutes Geſchaͤſt zu Stande, 
wf.w. BZumege gebt ſonach auf die Wirklichkeit kommende 
Handlung, zu Stande auf das zur Wirflifeit fommende Be— 
Reben, und je nachdem num biefes oder jene bezeichnet werden fol, 
wird der eine oder ber anbre Ausbrud gebraucht, wie aud bie eben 
gegebenen Beifpiele zeigen. 

2») Bumege, ſchon fehr früh im Neuhochd, in Ein Wort gefchrieben, 
iſt eine Verbindung des zu mit Dativ d. Einz. und bed, zuerft, wie ahd. 
zi wöge, mhd. z& wäge, älter: nhd. aud mit Dativ d. Wehn zu- 
wägen, f. d. a, «auf den rechten, fihern Weg» (Otfrid IX, 13, 8. II, 
48, 88.); davon dann ältersupd, zuwäge u. älter:uiederd. t6 wäge — «au 
Ort, und Stelle für jemanden, daß er es hat», 3. B. «Den Juden ein 
Ehriſtenkind zumegenbringen» (Dr. Ed). di Hans Sachs «ze 
weg legen» — bereit legen. Dann im Befondern ze wögen, zu wegen, 
= zum Dafein oder Haben für die eigne Perfon, z. B. «Der Oberhenbt= 
man antwortet: Ich habe die Bürgerrecht mit groffer fumma zu wegen 
gebracht» (Apoſtelg. 22, 28.), nämlich daß er felbft es hatte, 


mit wirklichen oder hinzugebachtem aber, allein, hingegen 
vn ME. Imar deidt die Ocwiäpeit, der 


räumten, den Vorbehalt eines Zweifels bei ſich zulaffend?). Inſofern 
aber zwar mehr auf das Formelle, wohl au i 
konnen beide auch in Einem Sage fiehen. 3. 


Aum. Swar, niederd. twar, ift, woran aber bie nhd, Form des Wortes 
nicht mehr gemahnt, zuſammengeſ. ans zu wahr, ahd, mi wira, ai wräre, 
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mbb. zewäre, zwär, in welchen Kormen ze zu mit Dativ d. Einz v. ahb. 
daz wär — dad Wahre, die Wahrheit, der fächlihen Korm des Beiw. 
wär wahr, verbunden ift; mit Dativ der Mehrz. dv. ahd. diu wära Wahr: 
heit auch bei Otfrid zi wärön, mhd. zewären, zwären, neuhochd. veraltet 
gwaren, Alte bedeuten zuerft: im Wahren (als etwas Wahres), 
in Wahrheit Clat. vere), wie noch bei Opig Cpoet. Wäld, I, ©. 9.) 
je DB. «Ich bin, 0 Jeſu, zwar bereitet deine Krippen, — Bud dich, du 
füree Kind, mit diefen meinen Lippen — Zu preifen inniglih.» Daher, 
fchon ahd., noch abitracter zwar als verfichernte, hefräftigende Partikel, 
a «Doch, wenn ihr wirklich Männer feyd, nud zwar, — An ächter 
annheit nicht die allerlehten, — So zeigt es jepo!» (Schiller, Mach. 
IN, 4.). Darnach ift zwar fpäter im Reuhocht. auch zu einer die Gewiß: 
beit der Einräumung ausdrüdenden Partifel im Begriffe verdünnt, gerade wie 
ital, in veritä 1, franz. en verite Cd, i. in Wahrheit). — Freilich (&. Nr. 
1054. Anm.) kommt, twie oben, auch erft nenhochd. vor ; diefe Verwendung 
des Rebenw. aber Ing ziemlich nahe. Das mıhd. Beim. v(frilich u. Nebenw. 
vriliche — ohne (Willens) Befchränkung, ohne Bedenken, frei herans (Seb. 
Brant), ohne Vorbehalt und weitere Auſprache (Suse), Wohl ſ. Nr. 
1440. Anm. Schon im Mhd. fügt dieß Nebenw, dem Eape, in welchem 
es fteht, eine Beſtimmung bei und bed. da entweder «gewiß, ohne Sweifeln, 
oder ed ſtellt das Eintreten eines Ereigniſſes oder Umftandes ald gar Teicht 
mögli dar und bed. «ohne Zweifel, leihtlih» (©. Benecke's Wibch 
zum Iwein ©. 570.). PM . 

2354. Zweck. Endurſache. Ü. Das, warum ein ver- 
nünftiges Wefen handelt. V. Dieß iR überhaupt ber Zweck (S. 
Nr. 2325.). Sofern aber der Zwed Urfade Cd. i. Grund der 
Wirklichkeit) der Handlung if, wird er die Endurfache) derfelben 

jenannt. 3. B. Dee Swed des Schöpfers ift, durch die Erſchaf⸗ 
ung der Welt fich zu verhertlihen, und die Endurfade ber Er⸗ 
Wartung der Welt ik die Verherrlichung Gottes” (Eberhard, 
Syn, II, 213.). „Rachmals redeten fie weitleufftig von der Ends 
Brfade jhrer Abſendung“ COpis, Argenis 11, 4. Bch.). 

1) Ende iſt hier —s der Handlung, wo dieſe aufzuhb⸗ 
ren hat», gen; demiß Yat. Anis, nnd die Endurfache alfo nichts anders, 
als wörtliche Überfegung des philofophifchen, von Ariftoteles herrühren⸗ 
ven Aasdrints die Sinalnrfache, causa finalis, 

2355. Zweideutig. Doppelfinnig. UÜ. Unbeſtimmt, 
ob fo oder anders zu verſtehen. V. Zweideutig, d. i. eig. nach 

wei Seiten zu deuten, ift neuhochd. und hat den Begriff: unbe 
Amt, ob fo ober anders geiftig zu nehmen (So z. B. bei Schot- 
telius, HaubtSprache S. 680.), insbeſondere und vornehmlich ob 
gut oder übel. Hiervon felbft in noch engerer Beb.: wovon man 
eher Übles ats Gutes benft, mit Unbeflimmtheit, weldes 
man von beiden zu denken hat. Das jüngere doppelfinnig Chei 
Schottelius: sweyfinnig) = „einen und nod einen geifligen 
Zuapalt in ſich vereinigenb, befonbers wenn ber eine derftedt if, daß 
man nicht ieicht an ihn benft und ihn alfo von bem andern nicht 
aıterfcheidet*, if Beiw. v. Doppelfinn und mehr von Wort und 
Nede gebraucht. So waren z. B. bie Ausfprüce der Orafel im 
Altertum doppelfinnig, wie bie Prophezeiung ber Heren bei 
Deacheth, wovon dieſer fagt: „Ich Fr einen Doppelfinn bes 
Teufels, — Der Lügen fagt, wie Wahrheit” (Schiller, Mach, 
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V, 7.33 hingegen z. B.„die Wahrheit verfolgen” iſt zwei deu⸗ 
tig, denn es läßt unbeflimmt, ob es gut oder übel gemeint ſei, 
und ein zweibeutiges Benehmen, ein zweidentiger Ruf, Cha 
zafter ıc. find verdächtig, denn man weiß nicht, ob fie gut ober 
ſchlecht find, denkt aber eher an das Schlechte. 


2356. Zweifad. Doppelt CDoppel-). Ü. Ein 
Mal und noch ein Mal zufammen. V. Dieß bez. doppelt Cin Zus 
fammenfegungen boppel=) allgemein. Das Meubog®. ſchon bei of. 
Maaler vorkommende zweifach Cfeltener zwiefach), wofür ahb. 
u. mhd. zuiv(fJalt zwiefalt gebraucht ift, bez. den Begriff, wenn das 
ein Mal und nod ein Mal in dem Zufammenfein Enthaltene von 
einander getrennt if. Mit zwei Siegeln z. B. ift ein Brief zwei- 
fad und doppelt verfiegelt, der Doppelpunct ift ein zweifach 
gefegter Punct u. f. w.; aber Doppelbier, ein doppelter Fries 
brichsd'or 2c., werden nicht zweifache genannt, weil bier eine noch 
ein Mal fo große, innig in einander übergehende Verflärfung aus- 

ebrüdt wird, wobei das Einzele ununterſchieden bleibt. Man liebt 
Fmanden doppelt, wenn man ihn noch ein Mal fo flark liebt; 
man liebt ihn zweifach, wenn man ihn in zwei verfhiedenen 
Beziehungen liebt, 3. 3. nach verfdiedenen Tugenden u, dgl. In 
Doppelfinn (Nr. 2357.) iſt doppel- befonders in dieſer Bed, 
ausgeprägt. „Es ftürb’ auch felhfi in des Abgrunds — HS un- 
gern ein gebährendes Weib; denn gegen den zwief ach — Drohen⸗ 
den Tod —— Goͤttergewali des boppelten Lebens/ (Baggefen, 

arthenais 
? Y nm. Mus franz. doubler, fpäter lat. dupläre — verdoppeln, wurde 
gegen das 16. Jahrhdt neben dem fremdartigen tupelieren das deutſch ge: 
machte dupelen (Vocabular. gemma gemmarum) in unfte Sprache entiehut, 
weldes bei Dasypodius (3.1537) fon doppelen lautet. Hernach entnahm 
man aus franz. double, fpan, duplo, fat. daplas, v. duo zwei, unfer Beim. 
doppel (Dasypodius). Die Form doppelt, ſchon bei Jofua Maaler 
CB1.534b) doppfet neben Doppel, frief, dubbeld (Richt ho fen 6952), 
ſcheint Mittelw. des Beitworts. 

2357. Zwier Zwei. Ü, Werden gebraudt, wo eins und 
noch eins gezählt wird. V. Zwie- if das eigentlihe Zufammen- 
fegungs=, zwei das alleinftehende Zahlwort, welches aber nicht felten 
als ſchwerere Form für jenes unterläuft ober gefegt wird, z. B. zwei⸗ 
fältig, Zweifpalt (Nr. 1984.) u. a. m. 

Anm. Zwies iſt ahd. zui-, mihd. zwi-, agf. twi- (auch twäe- u, 
twa-). Zwei ift die jept allein ald Zah übliche fächliche Form, da, wie 
Schmelter IV, 297. fapt, Adelung's und Andrer einfeitige Gründe den 
Gebraud) der männlichen Foim zween Cja nicht getheilt zwe-en) und der 
weiblichen mo fo fehr aus der Mode gebracht haben, daß man ihn beinahe 
für einen Fehler anzufehen geneigt if. Aber mit großem Unrecht. @inem 
unverwöhnten landſchaftlichen Ohr wird der Bezug des fächl. zwei auf männl 
u. weibl. Wörter anfößig fein. Übrigens läuft ſchon bei Opig, Tſchermiug 
Flemming u. A. im 17, Jahrhdt zwei für zween und zwo ſtark mit 
unter, wozu die Üpnlifeit von drei mitgewirkt haben mag. Mus ber 
Profa find jene beiden Formen zu Ende des vorigen Jahrhunderts, nah 
Lohenſtein's uud Leffing’s Vorgang, almälig ganz verfhmwunden ; aber ki 
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Weiten die Mehrzahl der Dichter gehraucht fie, ſelbſt Schiller hat noch 
i. f. Räubern «Wie zwo Slammen ſich ergreifen». Die neueſten Dichter 
freilich wenden überal zwei an. Doc fehlt es auch nicht an fehlerhafter 
Verwechſelung der drei Formen, ein Beweis, wie zive eu mud zwo fon 
zu Anfang bes vorigen Jahrhdts fremd geworden waren und, wie Heynap 
t. 5. 1771 fagte, nicht mehr in Gärten, fondern nur noch in Treibhäufern 
bräßten. ©o 7. 2. in Urfinus Balladen ©. 59. «zmo Patero», bei 
3. ©. Jacobi (HIT, 150. Ausg. v. 1775.) «zo Mädchen», bei Juſtus 
Möfer «mit ziween guten Gerichten», u.a. m. hd. fagte man männt. 
zuöne, weibl, zud, zua, ſächl. zuei, mhd. zwöne, zwö, zwei, und fo 
haben die übrigen germanifhen Mundarten ebenfalls die drei Geſchiechter. 
Das Wort ift eins mit gr. do, lat. duo, fanffr. dvi. 


Nachtrag I. (Nachleſe). 


2358. (Bd. 1. S. 215. Befonnenpeit. Geiſtesgegenwart. 
Ü. Der Zuftand, daß man bei Borfällen feines Denfvermögens mächtig if. 
V. Die Befonnenheit, v. befonnen, dem Mittelm. d. Berg. dv. be— 
finnen (Nr. 158.), if der Zuftand des Geiftes, baß er Gewalt über ſich 
hat, fi für die rechten Mittel zur That zu beftimmen. Die Geiftesgegen- 
wart — bie Geſchwindigkeit des Geiltes, bei Vorfällen mit dem rechten 
Bemwußtfein zu handeln und vortpeilpaften Entſchluß zu faffen (mit dem Geifte 
gleihfam bei der Hand zu fein). Der Laltblütige delvbert 3. 8. im 
Schlachtgetümmel wird mit Befonnenheit handeln; weiß er ſich aber bei 
einem unerwarteten, unglücklichen Vorfalle ſchnell zu Helfen, fo handelt er 
mit Geiftesgegenwart. 

2359. (Bd.1.©.366.) Entwurf. Anſchlag. Plan. Ü. Das 
zur Ausführung Dergefepte, B. Der. Entwurf, v. entwerfen mbd. ent- 
werfen S in Umriß bilven, bed. die kurzhin gemante Anordnung, 
wie ein Borgefegtes auszuführen fel. Der Plan (Mehrz. bie Pläne, bei 
Götheu. A. Plane) — Darlegung, wie ein Vorgefepted ausgeführt 
werde’). Der Anfohlag — der (überlegt) gefaßte Borfag mit Abficht 
der Ausführung. Der Begriff ift weiter fortgebilbet aus bem in Nr. 143. 
gegebenen. Diebe z. B. machen Anfchläge auf das Eigentum Andrer, 
und liſtige Entwürfe, diefe Anfı Tage auszuführen; aber oft werben ihre 
durchdachteſten Pläne durch einen Zufall vereitelt. Ein Entwurf zu einer 
Schlacht genügt nicht, fondern der Feldherr muß nad einem guten Plane 
feine Truppen aufftellen, 

1) Der Plan, md. der plän, entiehnt au& franz. le plan ebner Boden, Grundrig x., 
neben mhb. diu pläne entfehnt aus altftany. la plane (jept plaine) Gbene, beide v. lat. planus 
eben, flat), bed. eig. bie magerechte Bodenfläche. Co noch im Reuhochb. ictertf. Daher dann 
das Im Umriß vorftelig Gemachte, fo wie biefer veranfhauligende Umrip felbft. Davon dann 
weiter abftract: die geebnete Bahn für bie Handlung, um Mergefeptes auszuführen. 

2360. (Bb.1.©.369.) Epheu. Eppim. Ü. Das befannte Seine 
mit immergrünen bunfeln, glänzenden Blättern an den Ranken bewachjene 
Kriech⸗ und Schlinggewächs, welches im Herbft Frurlich blüht und deſſen 
Beeren im Srüpling reifen, — bei Tinns: hedera heür. V. Der Rame ber 
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Epheu ſcheint uns für den edeln Styl üblicher, überhaupt edler, als bie 
auch und zwar urfprünglih andern gfanen zukommende und gemeinübliche 
Benennung der Eppich. Bgl. au Fr. 999. Anm. 

Anm. Gpheu if verberdt aus dem gleihbed. ahd. dag ehowe, ep(b)howi, ebihewe, 
ebab, Älterenhb. (no) 1598 in HeLber’s Epfbenbücälein) eihew, als menu bad Wort Bufammen- 
feßumg von einem fenft unbelannten eb und hew Heu wäre. Agf. fagte man ig. — Gppic, 
abd. epfi, epphi, dann ephih, epphich, mh. epfe, epfich, it entlehnt aus lat. apium, gr. 
demo», urfprünglid von jenem Ed heu verfdieden und Daun gerne für bie (mintergrüne) Peter 
filie gebraudt, 

2361. (Bb.1.9.541.) Gelinde. Glaimpfliq. ü. Rüdfigtevou 
und mit zarter Vermeidung in Beziehung auf Unangenehmes für ben Anbern. 
V. Dies if glimpflih‘). 3.8. „Im Ungange liebte er glimpflien 
Scherz“ (30%. v. Müller). Gelinde bed, überhaupt, eig. wie figürl.: 
weih und wie man es leicht und gerne vertragen mag auf bie Empfindung 
wirkend (Nr.812.). Ein gelinder Verweis z. B. fhmerzt wenig, iſt nicht 
hart; aber ein glimpflicher will nicht wehe ihun durch rüdfihtsvole Ber- 
meibung bes Unangenehmen für ben Andern. 

1) Diefe Wed. ift nur ein fehr fpeciellee Keſt !der frühern allgemeinen v. ahd. k(g)alimfih, 
mh. gelimpfich, älterenhb. glimpfleich, — qufändig, competent, dann anfändig, und fe 
„ferunbliä nadfihtig“, wie (hen mhb. der gelimpf au — freundliche Radiät (Heil. Mar- 
Tina). ©. Rt. 2106. b. 1. Rote. 

2362. (8b.1.©.564.) Gießen. Flößen. Ü. Fliegen machen. 
8. Gießen, ahb. k(g)iogan, mhd. — goth. giutan, agf. geoian. bez. 
dieß zunächft allgemein, aber dann im Befondern auch: ſtark und viel fliegen 
machen. Flößen), das bewerkfielligende (factitive) Zeitw. v. fliegen 
ah. v(Nliozan, bed, hier: „machen, daß etwas vom fließenden Waffer 
fortgetragen wirb“, 3. B. Holz flößen, ben Hausgang flößen cbamit der 
Schmup fortgefhwenmt wird), u. f. w. Im Befondern, weil an fließen 
fi anfpliegend, die Bed.: „allmälig nnd fanft wohin fliegen machen.“ 
Werm 3. B. der Regen niedergießt, dann fließt überaus viel Wafler aus den 
Bolten nieder ; wenn er flößt, dann fehwermmt er mit fi fort. Der Säufer 
geht den Wein hinunter, aber dem Kranken flößt man einen Löffel voll 

(rönei ein. So auch figürfih. Der Jähzornige gießt gleich feinen Zorn 
in vollem Maße gegen jemanden aus; aber der fanfte Liebenswürdige weiß 
Liebe einzuflößen. 

1) Xhb. Mögen ein Mel (gloss. paris.) — Wellen werfen, mbb. vlozen — fort 
f&rimmen maden. Gonft fiehen fie, wie goth. Mdutjan, abfieset in ber Med.: morauf fh 
(fi aufblähend) thun. 

2363. (8d.2.©.160.) Je — je. Je — defto. Ü. Bindetwörter, 
welche Säge ber ‚gieihtaufenben Verhältnißgrade, ver Berhältnißgleichheit, — 
f. 9. Proportional-Säge, — einleiten. Als V. möchte etwa gelten, daß bas 
hindeutende Cdemonftrative) Defto in je — befto gegen je — je mehr ber- 
vorpebt, denn das Rebenw. je ift hier nur als bezüglich Crelativ) hinfichilich 
des Grades anzufehen. Man vgl. z. B. den Sap „Ye mehr er Kief, je 
m? verfolgt er ipn“ (Gellert), wenn man das zweite je mit befto ver» 
te te. 

m. Se, ahd. io, if eig. arcufati. Beitnebenwort (Nr. 1027. Anm.) mit ber Web, „ie 
alter Zeit, immer”, wich aber fon, tie das biefem feinem Megriffe nahe lag, im AH. auf 
verftäckend bei Nebenmörtern und Gomparativen verwandt und tritt demgemäp fpäter als Binder. 
des gleichmäßig feigernden Werhältniffes ein. Defto, mhd. düsto (felbft mit Gteigerungsendung 
düster), Ältersnhd. desta, dester ıc., if eine im Reuhohd. unverfianden fortgeführte Kormverhär- 
tung, Jufamutengegogen aus dem bei Gomparativen begrüinbenb und meffenb iehenden mb. düs de 
(fen b. Willeram), abd. d(th)is auıh)iü, to dem XxtfaU (Snftrumentalis, Ahlatio) &$ 
Hindeuter® das ahd. dlıh)ag: drıh)id — „um fo* vor Gemporativen, noch ber Genitis 
diefes ‚Hinbeuters ; düs (meldies nebenwörtlidh gebraucht „befhalb, Dadurch" bedeutet) wargefept 
wird. Defto vereinigt alfo mit dem Werhältmifie des Mapes in did (fpäter adgefepliffen zu 
de, te) dab MWerhältnig de Grunbes in dis. Diep j ®. deutlich in dem Cape: „IH 
bin defto (— befhalb um fo) vergnügter, da du dei mir bift,“ 

„ „2364. (Bd. 2. ©. 340.) Luftgehölz Baumgarten, art 
ũ. Baumanlage zum Zwede bes Vergnügens. V. Das Lufigepöl = 
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Buſch⸗ und Baumanlage zum Zwede des Vergnügens, beſonders wenn fih 
die Anlage der Waldpartie nähert und der freien Landfepaft angehört. Der 
Park, aus engl. park, provenzal. u. franz. parc, ital. u. fpan. parco, welche 
dem d. ahd. para eingehegtes Land ') abgeleiteten agf. p&arruc (parruc) Yıns 
ſchließung Wildgepege, woher mittellat. parcus Umhegung (befonders Zpier- 
garten), entnommen find, beb.: ausgebehnter landſchaftlicher Ziergarten 
mit Baugruppen und angelegten freien Plätzen zum Vergnügen des Luſtwand⸗ 
ler82). Der Baumgarten, ahd. der p(b)oumk(g)arto, verderbt bongarto 
Cneud. gekürzt und ververbt in: ber Bangert), iſt der zur Obfibaums 
sucht angelegte, Nupgarten. 

1) he. diu bar bed. jede Art Scrante, wohet mt. diu bare Ginydunung, Gehege, 
was wir in Barre — Gtange auß franz, barre (mozu aud barritre Ghupfäranfe, Sqchlag- 
bay, gehört) wieder zurüderhalten haben, . 38. Gelds, Gilberbarre ıc. 

2) Die Sache, wie die Benennung Park, Haben wir von England genonimen, eben fo, 
wenn Part in urfpränglicerer Web.: umfhlofiener Wilbhegemald (st. Inprorpogstov), ein- 
galunns Iagdgehege, ift. ZRit jenem agf. pöarruc, mittelnieberl. perc Umbegung, ftimmt auch 

iberein unfer ber Pferdy, ahd. pferrih(ch) — Wiehhürbe, Hürde einer Hercde, 

2365. (Bd. 2. ©. 438.) Nah. Auf. ü. Beʒeichnen die Beziefung 
au etwa, was vor if in Raum ober Zeit. V. Dieß druͤckt nach allgemein 
and (Nr. 1367.), wie fhon ahd. näh. Auf hat aus feinem urfpr. Begriffe 
„am dem oder an bas, was wovon oben iſt“ (©. Ar. 192.) im Neuhochd, 
auch bie Beziehung bes unmittelbaren Seins nad einem Andern enttidell, 
3. B. auf Regen folgt Sonnenſchein, Schiag auf Schlag ır., und verbindet ' 
weiter in der dorm eines Zeitverhäftniffes felbft die Berichung eines Grundes, 
7 B. ein Baum fält nicht auf den erflen Dieb, er iſt anf bie Arznei ge= 
und Aerz er gehorcht aufs Wort ꝛe. Nach würde in dieſen und jenen 
Beifpielen nichts weiter anzeigen, als ein Späterfein (ein Sein, vor weichem 
das andre if). Nah Beder Causführl. Gramm, $. 251.). 

2366. (Bb.2.©. 506.) Parodie. Travefie. Ü. Gebiht, in 
welchem anftatt der gegebenen Borflellungen neue, aber von anbrer Art, gelebt 
werben. V. Die Parodie, zuerft allgemein, wie ſchon bei ben Griechen 
Bol. Mofer t. d. Heidelb. Studien VI, 2. ©.267f.) und Franzoſen, „ein 

eahmtes und dabei in's Komifhe gewendetes Gedicht, meiſt indem ber 
beibehaltenen ernfipaften Form laͤcherlicher Inhalt Amtergefegt wird“ 2), bed, 
dann die Umkleivung eines Gedichtes in den Hauptvorftellungen, während es 
bie gegebenen Rebenvorftellungen behält, und fofort das fo umgelfeivete Ge⸗ 
dicht ſelbſt. Die Traveftie aber behält bie gegebene Sauptvorſtellung mit 
Umtfleivung der Nebenvorftellungen und zwar um zu beluftigen und burch deren 
Contraft mit den Hauptvorftellungen Lachen zu erregen. Die Traveftie ift 
alfo immer komiſch, vielmehr burlesf, und man kann natürlich nur Ernſthaftes 
traveftiren, weßhalb au dieß Wort im gemeinen Reben fchlechthin für „Ernft- 
haftes_ Tächerlih machen“ gebraucht wird; aber die Parodie in ber fpätern 
Bed. kann lächerlich oder ernſthaft fein. Die Lächerliche entſteht z. B., wenn man 
die erhabenen Ausdrüde, die prachtvollen Gleichniffe eines Gebichtes läßt und 
anftatt ver erhabenen Handlung eine armfelige, Heine unterſchiebt. Blumaner’s 
frommer Aneas iR eine Traveftie von Birgil’s Uneide, Mahlmann’s Hero- 
des vor Bethlehem eine fomifche Parodie von Kopebue’s Trauerfpiel „Huf- 
fiten vor Naumburg“; aber im 16. Jahrhdt. dichtete man auch geiftliche 
Gefänge, welhe Parodien damals beliebter Volkslie der find. 

1) Meifterhaft if hier BöLty's petrarghiſche Wettlerode (1. d. MWandbbeder Boten v. J. 
1774), eine Parodie eines empfindfamen Liebes von I. G. Tacobi. 

Anm. Die Ausdrüce find aus den frany. parodie (eutlchnt v. gt. 4 mapwdia parodia 
== Grgengefang, dann ber oben gegebene Vegriff dei den Griechen) und travesur (mörtlid 
möertleiden“ und daher bilblich „burdh fchlechte Überfepung entfielen“) aufgenemmen. 

2367. (80.2. ©. 529.) Punct. Tüpfel. Tüttel. ü. Stich- 
ähnliches Zeichen oder Fledchen. B. Der Punct, mh. der puncte, bei. 
dieß allgemein, insbefondere wenn es fein iſt. So auch als techniſche Benen- 
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nung für das feine ſtichaͤhnliche Schlußzeihen des Sup. Davon dann 
abftraet: das in gewiſſer Beziepung bloß gedachte flihähnliche Zeichen ober 
Fleckchen, räumlich wie zeitlich, z. B. Stand=, Zeitpunct, auf dem Puncte 
flehen etwas zu thun ꝛc. Das mehr Iandichaftliche Wort der Ceig., weil Ber- 
Heinerungswort v. ber Tupf, das) Tüpfel — ber gemahte, fichtbare 

unct, befonders der feine. Der Tüttel Cfo bei Luther Matth. 5, 18., bei 

ventinus 1. 3. 1566) bed. Dasfelbe, ift aber aus dem Hochdeutſchen verdrängt 
und wird im ‚geneinen Leben (3. B. wetterauiſch 2c.) ſchlechthin für einen Dinten- 
ober Farbenkleds genommen. Übrigens hat dag fremde Punct vie Ausbrüde 
Tüpfel und Tüttel aus der Schrift- und feinen Umgangsfprade verbrängt. 

Ynm. Der (anf. das) Punct if entlehnt aus lat. punctum — „Gtid, insbefondere mit 
dem fpipen Schreibgrifel in bie wädhferne Särebtafel", audı (hen abftract „kaum denfbare Zeit: 
Kürze” und „das Ctras, worauf eö ankommt”, o. Lat, püngere fiedhen. Daß ahb. Wort war 
der stuph (Graff VI, 659.), stupf, mh. der stupf, v. ahb. stophön (ftopfen) — ſtechen 
(Rt. 1811. Anm. Graff VI, 658.), woron nhb. fäpfen — fein fleden, fpis Berühren 
(5 ®. bei Rubolph Wedherlin), — Der Zupf (Sämeller I. 452.),!woron Züpfel 
(anft. älterenhd, tupflein), it das ahd. toph — Gtihpeihen, Punck (b. Sigmund von Birken 
„Ditteldupf" — Mittelpunct), moher add. getopföt (getüpfelt) — punciet, tupfen 
= fpig, fein berühren, wehl zufammengehörig mit tomanifd) (fpan.) topar = Jufammenz, 
anftofen (Rt. 1890. die 1. Rote), — Der Küttel, verfhieden v. dem aus Tat. ütulus ente 
Iehnten ber Titel (ahd. der titul) mbenennende Xuficeift” und „Würbes, Rangbenen- 
nung“, fchelnt aus ahd. dag tutüili, mhd. tüttelin, tüttel, ältersnhd. das tutlin, düttle, 
dem Sertleinerungew. ». ahb. der tutio, mhb. tutte, älter-nhb. dutte, Dütte, — Bruft: 
warze. Daraus bie Bed. „fpiped Wieden“? 

2368. (Bb.1. ©.584.). Romanze Balldde ü. Epiſches Lie, 
d. h. Gedicht, welches mit Iyriſcher Empfindung erzählt. V. Unfre 
Dichter nennen dasſelbe Gedicht bald eine Romanze, bald eine Ballade, 
ohne zu unterfipeiven. Gemäß der Einbürgerung beiver Ausbrüde bei uns 
iſt diefe überhaupt mehr das dramatiſirende Erpaufpielartig darſtellende) Lied, 
jene das erzählende Lieb von ritterliher Farbe. 

Amm. Beide Xusbrüde kamen zu und gleic) in ber zweiten Hälfte des 18. Sahıhöts. Früher 
fagte man bei und f&lehthin Lieb, Die Romanze, fan, fan. romance, haben mir aus 
Spanien echalten, von der voltäthümligen cafilianifäen (Ritter) Romanze, welde unfer Dichter 
madjahmten. Aber fpan., fan). romance, ifal. rominzo, wie Roman (Nr. 653. Anm., 
franı. roman „= altfcangöfifd), if ein im ber, der Inteinifdhen Aicdenfpradie entgegengefepten 
Bellsfprade (Vulgärfpradhe), die-fpan. romance heist, verfaßtes Gedicht oder Lied. Die Balz 
Tade haben wie dur Radahmung (3. 3. von Bürger u. #.) der englifden und fdyettifcen 
ballads. Urfprünglich (ital,) if balläta, v. ital. balläre tungen (moher ballo Wal — Kanı), 
Zany und Zanslied, ganz Iprifcp, nicht erzählend. Won Ztalien aber wanderte das ort üher 
Wrontreidh (feany, ballade) dur bie nahe Berührung mit Gngland dahin, wo, ald Radpahmung 
feangöfifder Didhtungsarten üblich wurde (14. Sahrhbt), erft der Weltägefang ben Namen ballad 
unpermertt für das aus den germanifäen Gelbenliedern verecbte ezählende Lich verwandte, 

2369. (Bd. 1. ©. 605.) Satyre. Ironie. Ü, Beißender Spott. 
B. Die Satpre (auh Satire), franz. u. ıngl. satire, v. lat. sätyra 
(sätira) oder sätura — ein Mifchgedicht, Gedicht gemiſchten Inhaltes, dann 
ftrafendes Spottgedicht, bed. zuerft das Cfirafende ) beißende Spottgedicht und 
daher dann . d. a. Cftrafenber) beigender wigiger Spott, beißende Darftel- 
lung des vom Ideale weit entfernten Zuftanded in feiner Geringfügigkeit und 
Nichtigkeit. Die Ironie, franz. ironie, v. dem aus gr. siewvsi@ (eironeia, 
d. aleo» wer fich in feinen Reden verfiellt) entfehnten Tat. ironla — Berftellung 
im Reben, abſichtlich verſtellte Unwiſſenheit zu Nederei und Befhämung des 
Andern, ift der abfihtlich unter dem Gegentheile verftellte Spott '). 

1) Daher fagt Alberuö bei Ironia: „ein Iod, damit man dad mibberfpil mepnet.“ Im 
15. Zahıhöt. fagte man für Stonie binderspot. \ 

2370. (Bd. 3. ©. 657.). Shlenfern. Schleudern. Ü. In 
ſchnellendem Schwunge beivegen. V. Dieß it überhaupt ſchlenkern. Schleu- 
dern, zunachſt „mit bem Wurfftrick oder riemen (der Schleuder) in fehnel- 
Iendem Schwunge fortbewwegen“, bed.: „durch fehnellenden Schwung von fih 
fortbeiuge “, und davon weiter „mit Schiwungkraft fernpin werfen“, 3. B. 
Sanonenkugeln in eine belagerte Stadt fhleudern. Dancer 3.8. ſchlen⸗ 
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kert beim Gehen mit den Armen und ſchlenkert durch eine jenbe 
Bewegung mit den Füßen den Schmuß von den Schuhen; aber er ſchleubert 
dann nicht, wie wir 5. B. einen, ber ung gewalttpätig anfaßt, von und 
ſchleudern. Demgemäß auch bilolih verfhleudern Nr. 2153. 

Anm. Sälentern if fpätsmäd. slenkern (Gämeller III, 453), ohb. slenkiran 
(et, Keron. bei Sattemer 1, 186°), — mittelft ber Schleuder werfen, o. mhb. die slencker 

woc. theut. neben slawder),, schlencker (b. Melder neben schleuder), slenkir u. slengir, 
ehb. slengirä, — @äleuber. Diefeb Haupt. aber If abgeleitet v. ahd, slenkan (b. i. al . 
slangjen) — „fAnwingen“ und „fAringend werfen,“ einer Bildung aus slanc, der Mt 
von abd. slingan — „hin und ber windenb fi) fortbeiwegen‘ (Mr. 1649) und, wie al ie 
sliogä (slioka) Gähleuder zeigt, „umfhmwingen zum Merfen,“ — ie slenkern d. slenker, fo 
aud fAteubern (fdon bei Zuther; bei &efling (alfa (hleidern) ober (hläubern, um 
und nod ober. (plaudern, im 15, Sahrh. schlädern (voc. incip. deut. Bl. 
= „mittel dee @öleuber werfen,“ o. bie Ghleuber, slemder (Diefenbah's 
. 1470), eig. die Shlauber (aud d. Aderub), im 15. Zabrh, schlüder (voc. 
ip. teit.), slamder (voc. iheut.). rüber fommt das ort niht vor. 

2371. (88. 3. ©. 674.). Schuhmachex. Schäfer. Ü. Beffen Ge 
ſgaͤft if, Icderne Fußbelleidung (Schupe, Stiefel *7. zu machen. V. Der 
Schuhmach er druͤct dieß allgemein aus; der Schuffer dagegen gilt als 
‚gemeiner, oft felbft als geringfhäßiger Ausprud, 

Anm. Jus früherer Zeit in Hoffmann’$ Zundgr. I, 389b schuohmacher, Der Ghüfter, 
mbb. (14. Jahah.) schüster ( Docen IL, 232.) d. 1. schwoster, schuchster ( Aeinh. Fuchs 
©. 367), früher (Uekunde 0. 1297) schuostere, If Aufammengejogen aus bem gleihbeh. 
älteren mhd. dis schuochsüter, (Berhtold 39. 61. 68 2 ) d, 1. schuochsütere n. mid. 
schuoch (af. scuch) Gdub und dem aus lat, sutor 8. aüere nähen entlehnten mbß, 
sütere — Mäber, Schuhmacher, — Der Stiefel, älternhd. Gtiffel, ah, der sural, 
möäb. stiväl, — beitäufig bemerkt, — if entlehnt aus romanifd (ital,) ber stiväle (ſpan.⸗ 
dHgeuner, ber estival) o. mittellat, wativale Gommerbelleibung der Yühe, 

2372. (Bd. 3. ©. 733.). Stern. Gefien. Ü. Glänzender Himmels“ 
körper. 8. Der Stern bez. den Begriff allgemein und wird darum auch 
auf Apnlies angewandt, 3. 8. der Augenftern x. Das Geftirn, zus 
fammengef. mit dem ges des Sammelbegriffs (Rr. 769), {ft zuerft, wie ahd. 
dus gistirni , ein Zufammenfland von Sternen, befonders ein Sternbild, 
und bez. dann älternhd. die ſaͤmmtlichen Sterne am Himmel außer der Sonne. 

‚Du madeft, das [daß] beide, Sonn und Gefirn, fren gewiffen Lauff har 

en“ (Bf. 7A, 16.).. Endlich wird das Wort au, befonders dichteriſch, auf 
den einzelen großen Stern angewandt, den es dann mit Auszeichnung ber 
nennt. So 3. B., wenn Elaudius bie Sonne als „das ſchöne große Tag. 
g eſt ir ae“ befingt (©. die Stellen Ar. 769.). 

Aum. hd. der stärn (Plur, sterna die Sterne), gewöhnlider der sörno ober, bahn 
su r verähnliät, sterro (plur. stärnon, störron die Gternen), mäd. der stern m. sterne, 
got. die stairad, IR eins mit Gt. kamjp, Im Benb star. 

2373. (Bd. 3. ©. 895.). Unterfgreiben. Unterzeichnen. Ü. Sei- 
nen Namen ober Namenszug unter eine Schrift fepen zu Urkunde des Inhal⸗ 
tes. B. Unterzeihnen, ER „das worunter fegen, was den Ramen anzeigt 
Chezeinet)", gilt für vornehmer, würdiger, als unterfhreiben, wels 
ches ung keineswegs unedel, aber mehr techniſch und gewöhnlich ſcheint '). 

1) Schreiben, ab. scrtpan, scriban, mhd. scıfben, schriben, dann schreiben, ift ente 
Hehnter tecpnifher Ausdrufl aus dem gleiäjded, Tat, scıfbere. Altd. fagt man für [hreiden: 
zotfen obb. 1izen, altf. u, agf. writen, eig. — eingraben, eineipen (f. Rt. 1535), — 
die Ältefte Art pu (reiben. den fo if aus juere (auf) cocere, wie Gänelder 1. f. 
lat. Gramm. ©. 336 wigt) als tedhnig entichnt unfer Foden (Mt. 757). Der beutfce Aus ⸗ 
drud hiefüe war fieben ahb, siodan, agf. söoden, melde ji) Dann non dem kunftmäfigen 
Boden unterfäteh (nel, Mr, 1732). 

2374. (Bd. 3. ©. 905.). Unverftand. Unvernunft. — (Unver⸗ 
Rändig. Unvernänftig). Ü, Mangel an Vermögen der Denktpätigfeit. 
3. Der Underfiand ift der Mangel, fih etwas gehörig vorftellig zu machen 
und bie Sorketlungen denftpätig angemeffen zu verwenden. Die Unvernunft 
Dagegen iſt der Mangel an J— em Vermögen, d. h. an dem Ver⸗ 
mögen, das lebendige Bewußtfein der Gelege und Zwecke zu haben, wodurch 
bie Breipeit des Wollen und Handelns der Menfpcnwärbe gemäß Ad) äupert. 
WBeigand, MWörterb, d. deutſch. @pnonpm, III. 75 
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So auch übergetragen auf unperſönliche Weſen z. B. „D Unvernunft des 
blinden Elements I — Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, — Das Schiff 
mit fammt dem Steuermann verderben!" (Schiller, Zell IV, 1.). Wie 
die Hauptwörter,, fo unterſcheiden fih au die Beiwörter unverfländig 
und undernünftig. Wer über eine Sache ſpricht, ohne fie fi gehörig, vor« 
flellig gemacht zu haben, der rebet unverftändig; wer zu einem Zwecke die 
unrepten Mittel ergreift, während die rechten ihm vorftellig waren, der han« 
delt unvernünftig. Bol. Berfiand u. Bernunft Nr. 2144. 

Anm. für unverftändig im ARhd. nur dad Mittelm. unverstandeu — „ohne Dents 
feaft“ (Reink. Fuchs ©. 341, 1357.). Unvernunft if ahd. din unferaumest ( Netker, 
Ps. 118, 65.), und unnernünftigabb, uniernumistie u. unferaunfi« — unfählgen Geiftes. 

2375. pn 3. ©. 909.). Unzählig. Unzäplbar. Unberegenbar. 
Zabilos. Ü. „Bon folder BVielpeit, daß ihre Größe nicht zu beſtimmen 
iR”; dann überhaupt „von überaus großer Vielheit.“ B. Unzäplig (R. un⸗ 
3äpfihd.t. unzaplli, mpo. u ‚ unzallich) und ung ählbar, jenes 
dv. 3apl (mfb.diuzal, zale, apd. diu zala, Ar. 1301), dieſes von dem bataus 
entfprungenen zählen (mpb. zeln, ahd. zellan. zeljan d. i. zaljan), werben von 
den Schriftftellern ohne twefentliche Verſchiedenheit gebraucht. Doch Richt im Grunde 
in ungäp!bar wegen -»bar (Nr. 1573 Anm.) hervor, daß die Größenbeſtim ⸗ 
mung in Anfehung der Bielheit nicht zuläffig, in unzählig wegen des 
abftrasteren «Lich (Rr. 1001), daß fie in gleigem Betrachte nicpt möglich 
fe. In zapIlos erfheint die Zufammenfegung mit Zapf nagbrädlicher, 
weit — aber das Wort ſelbſt ſcheint auch gegenſtändlicher, als un« 

äplbar und unzählig. Unberegenbar — von folder Bielpeit, daß 
ie Größe aus den gegebenen Einheiten nicht erſchloſſen werben kann. 

2376. (8b. 3. ©. 1058.) Bornepmen. Abſicht. Entſchluß. ü. 
Beſtimmte Richtung des Geiſtes, etwas (durch die That) wirklich zu machen. 
B. Das Bornehpmen [im 15. Jahrh. vürnemen] bez. dieß gügemein Bel 
Nr, 586). Der Entfhlug — die mit Entfihiedenpeit fi Fund ende 
Selb ſibeſimmung wozu in Rüdfiht auf die voraufgehende innere Unbeftimmt» 
hi (gl. Nr. 587.). Das erft im 18. Jahrh. aufgefommene Wort die Ab- 
it, eig. f. v. a. das Hinfehen auf etwas, um fo weit mit den Augen ab» 
jureichen, bed.: die als ein zw Erfirebendes geſetzte Vorſtellung (S. Rr. 
325). In feinem Bornehmen, zu reifen, wanfend geworben, Eonnte er zu 
leinem Entſchluſſe kommen, dig, wie feine Abficht war, zu beſuchen. 

2377. (Bd. 3. ©. 1171.) Sich gueignen. Sid aneignen. ü. 
Sich in Beziehung auf etwas fo verhalten, daß bieß fein fel..B. Si zueignen 
wird nur in Beziehung auf Körperliches und ein Recht gefagt und zwar vor ⸗ 
augemee, wenn man fie ale etwas, das fein iſt, anfieht, opne daß man fie 
wirklich fein nennen Tann; fih aneignen dagegen pflegt man felten anders, 
als in Beziepung auf eine Tpätigkeit oder eine Handlung zu fegen, melde 
man zu der feinigen macht und damit felbft ausübt. Man eignet fih z. B. 
einen Platz M oder au das Recht, ihn zu benugen; Bediente aber eignen 
f “ leicht die Gewohnheiten iprer Herrn, angehende Künftler die Manier eines 
berügmten Meifters an. (Bel. Löwe, Bepträge ©. 19.). 

2378. (Bd. 1. ©. 165.). Bär. Pe. U. Das bekannte Raubtpier, 
welches in der alten deutſchen Thierfage als König der Tpiere bezeichnet ift 
(ursus). ®. Die Benennung der Bär {ft die allgemeine, kommt daher ſowohl 
dem einzelen Xhiere, als auch, wie Eisbär und Wafhbär zeigen, dem 
gangen Gefchlechte zu und wird felbft auf ähnlich ausfehende Thiere überge- 
tragen, wie in Ameifenbär. Auch werden zwei Sternbilder Bär genannt. 
Der Peb dagegen ift nur Name des fogenannten braunen Bären und zeich⸗ 
net nicht allein den einzelen Bären in der Eigenthümlichkeit feines Gefchlechtes 
aus, fondern {ft vielmehr vertrauliche Benennung dieſes Thieres. „Und wo ein 
Bär ben andern fah: — So hieß e8: Peg iſt wieder dal" (Gellert). 

Anm. Det Där d, Euther richtiger Beer, if ahd. där p(b)öro, mhd. ber. Hierden im 
16. Zaheh. der Mep geiabe fo, wie Gpap (Mr.-1757 Anm.) u, mbß. där spar 
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2379. (Bd. 2. ©. 339.). Lüften. Lüpfen. Ü. In fo weit aufheben, 
daß darunter hin gefehen werden kann. V. Lüften, eig. |. v. a. „in die Luft 
beben“ [mpp. lüften], fteht in jenem Begriffe nur gemeinüblich; die hochd. 
Sprache liebt Tüpfen [älternpd. Iupfen, mpd. lupfen u. lüpfen], _ 

2380. (Bd. 2. ©. 549.). Raufhandel. Schlägerei. ü. Das 
Zpätlihfein von Perfonen gegen einander, V. Der Raufpandel') bez. 
dieß als ein Pandgemeinfein, mag «8 nun in einem eigentlichen Raufen d.i. 
Ergreifen und Ausreißen der Haare beftehen, worauf das Wort in feiner urs 
fprünglichen Bed. hinweiſt, oder überhaupt in Zpätlichleiten mit Händen (dur 
Paden, Schlagen, Stoßen), Schlagwerkzeugen oder Waffen [Schon mhp. sich 
roufen — feindlih und thätlih an einander geraten]. Die Schlägerei 
drüdt deutlich aus, daß die Thaͤtlichkeiten ein Auftreffen mit Händen oder ges 
ſchwungenen Werkzeugen (ein Hin- und Zurüdfhlagen) find. 

1) Der Handel hier: gegenfeitiges Zusthumshaben dee Ginen mit bem Andern, 

2381. (Br. 3. ©. 653.). Schlaff. Schlapp. Ü. Ohne die ger 
hörige Spanntraft. B. Schlaff, apd. siaph, +laf, mhd. siaf [wurzelver⸗ 
wandt flaw. slabii [hwäden), if urfprüngfich hochd., ſchlapp Calteleviſch 
slap) dagegen niederd., im Hochd. nicht fo edel und fehr felten von Geelen« 
ober Geiſteskraft gefagt. ’ 

2382. (®v. 3. ©. 653.). Schlagen. Hauen. Ü. Die Hand ober ein 
mit berfelben geſchwungenes Werkjeug auffahren machen, 8. Schlagen 
(RT. 1087. 1643.) bed. dieß allgemein; hauen (Nr. 912. 913.) if eindring · 
Tip ſchlagen. Man kann jemand leiſe ober flarf mit der Hand auf den Rüden 
fhlagen; aber „Er hieb fie mit Enotigen Riemen. — Er bich ihr die 
fammtene Lilienpaut — Voll ſchwellender blutiger Striemen.” (Bürger). 

2383. (Bo. 3. ©. 719.). Sic fpreizen. Sich brüften. Sid breit 
masen. Ü. Im Außern zeigen, daß man eine hohe Meinung von fih hat. 
3. Bei fi fpreizen in fleifem Benehmen (f. Nr. 1758) '); bei fi 
brüften im Hoch» hervortragen der Bruft (Nr. 416); bei fi breit 
machen in zu großem Auspehnen, um viel Raum vor Andern einzunehmen. 
Darnach uncigentlip ſich ſprei jen —, vornehm thun vor Andern; fi 
brüſt en Zſich Vorzüge beilegen und damit über Andern dünken; ſich breit 
maden = fi zeigen, als ob man mehr gelte, als Andre. 

1) „36 — — fpreipte und fpreigte mid, als ob ich etwas rechtſchaffenes wäre” 
Caimpileiffimus ©. 495.). 














Nachtrag U. (Zu den Artikeln.) 


Nr. 1. Anm. Die alte Benennung if der Kar, ÄltersnÄb, Ar, Ahr, ser, mid. der ar 
u. ahd. aro [mit der Nebenform arn m 147, 5, Athis 93, 27. 94, 45), geth. der ara, 
altn, ari [Mebenform öra, agf. aro], aus unbefannter Wurzel und eben fo wenlg, als der 
Arm (ud. aram, goth, arms, gleichfam das Kauptglied zur Arbeit, f. Grimm IL, 145), 
aurädzuführen auf bie Ganfteitwurgel ar (r) — ges, erlangen, ober gar har (hr) — nehmen, 
ergreifen , faffen. Zufammengef. mit fameis. der tod — „empotragende Spipe bed Bode 
gebirges“ abd. der stoc- oder stochare, mhD. stocar, unfer @tofaar; mit ahb. da adal, mhd. 
adel „buch Worzüge ausgezeichnetes Geſchlecht,“ erweislic, erft im 12. Jahrh. der adrlare, 
dlar, älterenhd. Adeler (p. ®. bei Suther), welder Name den einfachen Kar 
ımmenfepungen bald verbrängte. Zunädft wohl benannte man fo den Geidediet 
1) wie den gemeinen ober Gteinabler, und als Geftlechtövornug heint man den 
vornehmlich aber das liegen gegen die Gonne angefehen zu haben. 
Rt. 2. Anm. Dez üs findet fh erft zu Anfange des 12. Jahch. und gehört, obwohl 
verl hieben von ahd, u. mbb. 2 33 &peife (ud) für Menfhien), Sutter unferm nhd. das 
Xap — Wiehnahrung, Xhierfeah, Nah Jar. Grimm (Gefeh. d. d. Epr. 1010.) dennoch mit 
biefem Worte zu dem ahd. urzeljeitw. €Zan unferm effen, goth. itan, defien 2 (goth. L) 
ler, wie aud) in einigen andern örtern, in » überging. — ARhd. daZ Iuoder, Moraus unfer 
Suber, bed. Köder, Lodfpeife, dann überhaupt mas Buch, finnlihen Genug anlodt, als: 
Spiel, Gälemmerei x. (Mt. 267 Anm.), und weift in wo auf eine Wurpel Ind. aRit fanfkr. 
10 reißen, qupfen (Pott I, 218.), aber gehört das ort ganz und gar nicht zufammen, 

Nr. 14, (3.) 17-28. Das Abenteuer (fi. Abenteur)*), veraltet 
Ebenteuer, if mit Anlehnung an Abend [alfo gleichſam Abendtheur] 
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das mpb. diu Aventiure, weldes mit Übertriebener Vorliebe für das Wort 
gegen Ende des 12. Jahrhots. aus franz. aventure (ital. avventura d t. 
mittellat. adventura — „mas kommen oder begegnen mag“, v. mittellat. 
advenire fi) zutragen) eingeführt wurbe und urfprüngli den Begriff des 
Ereigniffes hat, befonders nachher des unerhörten unbegreiflichen Ereigniſſes, 
namentlich wobei der Ausgang ungemiß ift, fpäter des gefahrvollen Wage - 
unternehmens, dann aber auch die Bed.: das was dem Dichter für feine Er- 
aäplung Gewãhr leiſtet moraus_er fie ſchöpfte (Bgl. Jar. Grimm, Frau 
- Aventiure ©. 6.), Bericht über Geſchehenes, befonders wunderbares. 

=) Das urfprünglich weibliche Mort If durd; Cinfup der niederb. Mundart, bie e& fon 
im 14. und 15. Iahch. als ein fädllipeb behandelte, dereite bet Hans Gacs fählih. Do 
torımt e& Daneben bi6 1700 auch ned; weiblich vor 

Nr. 15, 16. Sonderbar, mhd. sunderbere, bed. ehedem auch: „was 
befonders (für fi) Hervorzuheben tft, ausgezeichnet.” 3. B. „Du aber 
fammft aus Helden - Zweigen, — Die taufend fhöne Früchte zeigen, — Du 
bir ein fonderbares Kind“ (Epriftian Grpphius, poet. Wälder.) 

Anm, Unfer feltfam fieht fi. feltfan und iR aus ab. sälwani (mhb. sältssune‘ 
deffen dunkles -säni aus einem vermuthliden sahani shbani (— zu fehend) d. ahd. sähan 
sufammengezogen feine (f. Grimm I, 655.). Schon im 15. Zahth, sältzam neben seltzen. 

Nr, 16. Anm. Noch bei Wieland abermal, wovon das neue Wem, abermalig. 

Re. 17. Zu Anm. 3. 16. Allein u. doc) fichen an der Gpipe des Gegenfapes aber, 
das, her=, hingegen nicht immer, 

Nr. 19, 3. Mhd. „sach [fah] Er aber vnde aber dar" ( Passional 38, 75.). 

Nr. 20, 24. 3. 8. Die Gchlacht bei Zügen war (dom für die Geweben entjäieen, da 
trifft Pappenheim wieder bei dem feindlichen Heere ein und fie beglant von Neuem, aber 
die Schweden fiegen nochmals, 

Nr. 30, 6—9. Liefern, im 15. u. 16. Jahrh. liberen, woneben im 
16. liffern, lieffern, im 17. Tiferen, niederl. leveren, ift entlehnt aus 
dem gleichbed. franz. livrer, romaniſch Cälter-ital.) liveräre, mittellat. liberäre „ 
welches letztere eig. ſ. v. a. frei (lat. liber), los machen, entledigen. Unfer 
Itefern bed. alfo urfprüngl.: „aus feiner Gewalt zu Handen geben.“ 

Nr. 31. Anm. (ale — von 3. 3—10). Durhtrleben, mh. durchtriben, 
Mittelm. d. Verg. v. burähtreiden mhd. durchtriben, {ft eig. ſ. d. a. „gefällt, jeder Ges 
fabe zu enttommen“, gleihfam „mit allen Hunden gehept“ (MWadernagel's Mid. 105), 
& er Cilaubeit voll und unermüdlih darin" (Sunden widerstrit 741. 2079. 572 

knöthe Anchhte] „Gar durgdriben mıt böser list — vnd erger, dan der düuel 121”), 
gefeimt, feiher au abgefeumbt, abgefäumt, if, wie bad frmbe (fang. 
erfeinert (gleichfem gefiärt) zu alen (hljmmen Gtreichen. aber 
wovon der Shaum (3..m Nr. 1614.) abgenommen ift, geflärt. 

Mr. 36. Genaueres über abgefgmadt f. Mt. 2008. Dier ift mod) zu vergleichen 
fabe, entlehnt von dem aus lat, fatuus entflandenen franz. fade, ale f. d. a. „ohne @aft 
und Kraft für den Sinn oder den Gein 

Nr. 38. Anm. Goth, alguds gottlo®, eig. von Gott wegsewendet. 

Nr. 92. Anm. pindern if nod Reit guter älterer nd. Shhrelbung des Wortes. 

‚Nr. 44, 13—14 leſe man: Denn die Lehne .. (fanft) niedergehenve 
Abbiegung einer Erdhöhe, ift eine Figur des mp. diu löne, ahd. hlind — 
Ab», Zurüdbiegung worauf, v. d. Zeitw. lehnen (Nr. 1303.), mp. länen, 
app. hlinen (nit hilnan), aus der Wurzel hlin —gr. »t-au, — 3. 16—22 
lies: Die Leite, apd. diu Mita (urfprüngt. hittA), mhb. ine (Marienleg. 21, 
44.), woneben altn. die hild, wegen des hl nicht b. goth. Icipan, ahd. Iidan, 
= geben, fondern eins mit gr. a xderbs Örtliche Abſenkung, beb.: fanftger 
neigte Höhenfeite oder allmälige Neigung eines Hügels, Berges. Die Halde 

Mr. 50, 23. „Mein junger Herz; e& bleibt dep dem Entfhluß, — Dergleigen Bitten zu 
derfagen, — Ih habe, mas id ihm anigt vermwegern muß, — Gäon feinem Water 
abgefhlagen“ (Hagedorn). — Anm. MBerfagen, ſchon im Ah. Arsagen. 
Beigern, bei Eutber (aus dem Nieberd.) wegern, it ahd, weigardn d. ahd, weiger 
vermeffen [ahd. weigeri to], aus dem Gtamme weig in ühb. weigien bemühen, plagen, 
übermärhig thun, und bed. urfpr.: vermefien, ftolz von fh, weiſen 

Nr. 58, 34. Dann ſchlechthin Shund — niqtswerthe Waare. 

Rt. 86. Zu Anm. 3. 7-8. Miht aus ala,- al- ganz und wär wahr. 

Re. 88. Anm. Gtäts, aud (fon d, Luther) fets, mhd. statis (Schmeller IIL, 
671), if genitio. Mebenm. v.b. Mel, Mät, ahb. stäti, md. see, — „fehend und befichend.“ 

Nr. 89, Anm. Üiberäu, ahd. up(b)er al, mb, über al, if aus dem Worw. über mir 
dem Actuſ. d. Ging. ftarker Form d. all zufammengegogen — smwärts f. genauer Nr, 1366, 
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Nr. 92, 15. Mälig und allmälig find unorganiſch, d. h. fie finb 
aus einer Zufammenfegung mit «Lich entfprungen Callmälfish), wie billig, 
völlig, abelig ıc. (Grimm IL, 305.). Dan fihriebe richtiger al lmälich 

Nr. 95, 5. Nämlich if myb. namlich (im 15. Zaprpbt auch nemlich 
mit e anf, ä), namellchen — im eigentlichen Sinne des Wortes, ausbrüd« 
lc, mit namentlicher Herporpebung, vorzugsweiſe. 

Nr. 100, 14. „Ihrer Amter Schein und Würde — IR ein Mantel 
der Gefahr“ (Günther, Geb. I, 187. 3. Aufl.). 

Nr. 112, 2. Zudringlic eig. — fi lebhaft Hart heram bewegend, _ 
4 3. „Depwegen wir auch heute am dem heiterfien Tage das Meer dunfel- 

lau, ernfipaft und zudringlic fanden, anftatt daß es bei Neapel, von 
der Mittagsfunde an, immer heiterer, Iuftiger und ferner glänzt“ (@ötpe). 

Nr, 114. Anm. Beginnen war im vorigen Jahrddt veraltet, aber 
2peffing’s Gebrauch hat das Wort wieder erneuert und es blüpt ebler in 
amfrer Sprache. — Anheben, fon in mhd. an heben, wie jetzt (Iwein 6718.). 

Nr. 116, 16. Apd. junk(g)iro, jungero, Jünger, iſt Comparitiv v. jung. 

Nr. 120, 33 f. Die hier gegebenen ahd. Formen des erft neuhochd. 
paten ‚find unrichtig. Dieß und Anderes wird berichtigt in ber Note zw 

rt. 1450. ° 

Nr. 121, 16. Über anzapfen f. das zu Nr. 156, 11. Geſagte. 

Nr. 138, 10 f. 1) „freundliche Neigung zu ſich erregend“, wie mittel» 
fat, amäbilis, Liebe zu fih erregend (Caerl ende Elegast 
762.), v. Minne (R. 1218.). — Zu Zeile 12. Apd. liup Licht (gloss. mons, 
351. 379.) if Übergan, des Begriffes Liebe, Woplgefälligkeit. 

Nr. 156, 11. nzapfen, älter-npd, anzepffen (Hans Sachs), zu- 
nächſt f. v. a. „verdächtigen“, if nicht aus anzupfen, fondern Figur von 
bem aus ober. der Zapfen ahd. zepfo (Nebenform v. ahd. zapfo, zapho 
Zapfen) — Nifpe, Traube, abgeleiteten oberd. gepfen — Rifpen, Apren 
abſchneiden, dann giet. in einzelen, Heinen Anfägen kümmerlich nehmen, geben 
CSämeller IV, 278.). 

Nr. 165, 6f. Fachen kommt erft fpät-mpb. vor, wo vachen — auf 
regen, vermehren (Hätzlerin II, 63, 26.). Das Wort hat nichts mit wehen 
gemein. Ob es mit afd. facljan erfhüttern (Mafmann, fragm. theot. III, 10.) 
verwandt ift, Täßt fih ſchiwer beftimmen, 

Nr. 172. Tracht, mpd. diu trahte, tracht, v. tragen, if urfpr. 
überhaupt: was getragen wird, z. B. der Gang beim Efien, der Frucht⸗ 
ertrag ıc. Es hatte der König den Dütern gegeben — Zur müthe [ Diiete, 
om) oem Weinberg, in völliger traht“ KEN v. 3efen, Helilon). 

r. 176, 5. Werft überhaupt im Sinne beffen, mas gethan wird, 
3 B. „Ih muß es Ihnen geftehen, das Tanzen in mein Werk gar nicht, 
und mein Abſcheu davor {ft nicht geringe” eh ing, d. alte Sange 11,3.). 

Nr. 184, 20. Niedlich if aus altf. niudlico — mit Rüprigkeit, Emfig« 
keit, forgfältig, genau. Staͤmmwort {ft ahd. der niot, altf. der u. das niud, = 
Berlangen, woher auch _ahb. niotdn, mpb. nieten, — verlangen, genießen, 
dann (zurüdbezüglich) „fi woran erfreuen“. Ahb. niotsam, altf. niudsam , 
= woran man fih mit Verlangen erfreut. Schmitthenner’s ahd. niotlih 
findet ſich nicht, eben fo wenig ahb. niot, altf. niud — Nagel; erft im 15. 
Jahrhdt kommt vor mieten, altn. hnioda, — einen Nagel (ei in € 
breit oder krumm ſchlagen (Schmeller IL, 715. 716.). Übrigens if der 
in Rr. 184. gegebene Begriff von neuhochd. niedlich auch ber eben gegebe- 
nen Ableitung gemäß. 

Nr. 187. Anm, NH. Odem bat nur verbunkeltes A der eigentlichen 
Form Athem, ahd. Atum, mh. Atem. 

Nr. 188, 4 f. Die Form keichen beruft auf mhd. diu kiche = 
brüftigleit CHoffmann’s Fundgr. 3786); mehr Gebrauch für fih, wenig. 
ſtens vor Abelung, hat die Form feuchen (ſchon bei Dasypodius), nieberd, 
küchen, v. mhd. küchen (Minnes. IL, 148), nieberd, küchen, aiter - neud, 
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bei bet eahöpper (Synoa. XI.) Taugen, = handen, geußen wie Leichen 
bebeuten :_ fepnell und Kurz einathinen mit ſehnellem und turzem Ausathinen 
CBod, Handb. ver Anatomie 1,327, 2. Aufl). 

Nr. 192, 2. Das app. u. mhb. Borw. üf auf, aus bem Nebenw. üf 
hervorgegangen / regiert urfpr. ben Necufativ, und erft feit dem 13, Jahrhdt 
auch FH Dativ 18 +. B. Badernagel Bid S. DXLYI.). 

Rr. 199. 7. „Ein Gebäude Dingegen, um mehr zum ae Aufent- 
Eu als ur ahnung wird ſich rthin recht wohl ſchiden“ (Goͤthe, 

japlperiw. I 

Nr. 205. dm "Soltte nicht. dennoch nhd. entrüften Zufammenfepu 
fm mit ſchweiz. räften, —S u. hollaͤnd. ruslen — raften, in 

ſein, zuben ( alter u, 295.) 

. „das RU“ Hat fi die alte Form ahd. u. mhb. nd, 
älter nf. au (ch Sutter uf. —* anf. unſers neuhochd. nun, wo; a 
Nebenw. nu geworben ift, erhalten, und das ſchon früpe gebrauchte 
alfo nicht aus nun gefärzt. 
Nr. 243. Aus- und aufen«- find natürlich hier Reben», Feine Bor- 
wörter, als welhe man fie nach den Beifpielen in ven Noten anzunehmen 
geneigt fein, fein Fönnte, wo ‚Stellen mit den Bormörtern im Apd. gegeben find. 
232. Anm. Weitſchweiſig lautet mihd. einfach witsweife, ahd. 
aber witsuein, — Wir fhreiben jegt faft durchweg weitlänfig, aber bis 
in das Ko rt war bie geläufige Form weitläuftig. Sie ift eben fo 
gut un! als jene opne t; denn abgefehen davon, daß wir noch 3. B. 
die En te fagen, überwiegt das ahd. Bauptiw, der hlouf (Lauft) die 
gleichbed. ahd. Nebenform —— hlouf Kauf, mid, — u 5 ‚en louft, 
aber beide Formen waren gl mt © ante man doch dleufr 
v8, eu rn: bergt —A = —E (Mathe- 
Ber: oh 7 wrtiu ft tig, wie weitläuftig. 
|. r. Deuten iſt eig. — — machen“, v. goth. 
biuas, Tan. All, = Boll Einer Sprade (©. Nr. 2176. Ann, ). 
r. 263, 17. Sqottelius ( HaubtSprage ©. 150. 2 hat die Aus⸗ 
en == Belautung ber Ber, Alfo war die von I. 9. Voß gebrauchte 
Ber. aan, diſtoriſch vorhant 
Nr. 267. Anm. Bea dliper Bote Form ift lie der lich. Im 15. u. 
16. Jahrhot in liederlich — leicht, gering, dann auch nadläffig, leicthin 
(negligenter. Egokman. Meiber. Schwargenbam’s Synonyma.). Daher 
unfte heutige Bedeutung. Bei Shwargenbadh auf verliedbern — ein 
Gut in abfall vnnd eröbi; ng, WR gefäprli vnfleiß kommen Taffen. 
Woher das Wort flammt, ift unbekannt. Lüderlic iſt von mp. dag luoder 
Sglemmerei, Lotterleben, luſtiges leichtes Thun (S. die Anm. ). 
Nr. 271. Hierzu noch uden welches einfach und deutlich weiter aichts 
ausbrüdt, als daß bem Vorhergehenden noch etwas hinzugefügt wird, Die 
Bildung des Wortes, fo wie von außerdem, überbem, f. nachher zu Rr. 
521. überdieß fept im fd. upar dag, agf: ofer pät, d.t, überbas. 
Ar. 284, 15. Beige in Oprfeige, Sgoit ind, — iſi die Beigen- 
Baum, —* ve anſt. holland. der veeg — Zug, Dieb; alſo oorvg 
a — = Bug, Hieb an’s Ohr (©. Weiland —* Syn. IH, 307.). 
hnlich — muilpeer (Maulbirne) = Maulfgelle. — Nuß in Kopfnuß 
in a Sing, Streich (Schmeller IL,700.), v. ahd. alogın flogen (Wind- 
— ET, ea ‚am ben Kopf (Sginell er I, 354.) 
rn Si 5 fich Tautet eh " ältersnhd, der kefich ( Vocabuler. 
gemma gemmarum Dagenauer Ausg.), keig (Däf. Straßb. Ausg, > Käfig, 

Refig (Dasypodiun), neben oberd. das Kefe, bie Keft, im 15. Iaprhpt 
kefet, . nur dia kevje, apb. diu chevia, — Yon vn gleichbed. 

lat. 38* ellat. au ae —3 


mit v B.Bad 
BR und —R vazum Fr —— wie igog —2 
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Beer, ahd. pähhar, p(b)öcher, altf. biker, all, biker, entlehut aus be 
durch p(b)ächer überfegten mittellat. picarium (Sumerlaten 1, 69.), biearium, 
verberbt bacarlum, was d. gr. zı-stv (piein) trinten abzuleiten if. 

Nr. 300. Anm. Goth. treifis, ahd. zulval, Zweifel, u. davon goth. 
tweilljan, altf tulflian, ahd. zuivalön, zulvoldn aweifeln, find nicht gufamaen- 
eefehh, fondern v. zui- (zwi-) zwie, zwei abgeleitet, wie lat. dubium p. RE 

Ar. 314,2 „Ale bie bergen Empfindungen einer, Tefvenfe 
Eiferfucht miſchten fih zu dem unerfannten Serlangen einer du] A em 
sierne" Goöthe, W. ner, Lehrj. VUL, 

Rr. 323. Aum. Da fi) zu dem ahd. Fr öpan eben, wie zu gillh 
glei, ein Dativ fügt, fo ee fettip dem apb. insban neben ber Dativ; 
als aber das Vorwort Fälter wurde, räumte man ihm größere Freiheit ein 
und ließ auch andre Fälle FO fo ſchon bei mpb. n&ben (wo das i bed in 
abgeftoßen war) den Accufativ CS. Grimm IV, 802.). 

Nr. 336, 25. „Auf der andern Geite war Ihr Werther fo iheuer ge⸗ 
worden, gleich von dem erften Augenblid ihr Belanntfhaft an patte 
die Übereinftimanung ihrer Gemüther fo ſchoͤn gezeigt, ber Tange dauernde 
Umgang mit.ipm, fo manche burdlebte Situationen patten einen unausldfc« 
lichen Eindrud Fr hr mem uote Gotbe⸗ Werther I). + 

Nr. 339. Empfangen — entgegen- unb hiernach an 
fh nehmen, m 7 de ober aufnefmen, iſt bie richtige Ableitung (Bel, 
emp, bier im Nachtrag zu Nr. 590, 13.). 

Nr. 351, 26. Bequem, wie (7 er zeigt, ein Reſt der ältern im 
Niederb, zum Theil noch jept uͤblichen or für 1 Tommen, beb. ‚od, im 
ältern NH. f. v. a. zufommend, fibereinf — womit, 3.8. „So Einer 
a — das Gott nicht bequem IR” (Caroling poen., von Goties⸗ 

terung 

RS 358, 9. —E Meint hier iin Nyd. Sau d. ber alten Beb,t 
bervorauellen, hervorfpriegen (3. B. der Bart, Do« 27.). Denn bad, 

etwas beruorquillt ober =fprießt, zertheilt fich, fährt auseluander. Aber 
Diefen —ã— „fich in ſchnellem Bruche auseinander geben”, Hat im Liltd. 
nur altn. aan; fonft dürfte er wohl der urfprünglichere fein. (SG. Nr, 1770, 
Anm). Alto. sprikan iſt nur eine vermuthete Form, Teine wirtliche. 

Rr. 360. Anſt. des in der Anm. Sefogten ge Folgendes: Beſchwich⸗ 
tigen iſt nieberd. abgeleitete Form v. mb. switen — lautlos maden (Nide- 
Tungel. 1874, 1. 1948, 3.), ſchweigen machen. Das Wort if äpulihe Form, 
wie alba. Iucht Zuft, mittelniederl, achter after, sacht fanft u. (. iv. 

1. 365, 15. IRpd. bescheiden — fihelden, dann auseinanderfepen, 
autle en, erklären. 

375, 9. Ryd. der Schwaur iſt Borgegenmarteform ( ſq wur, ad, 
suor aufl. suuor, swuor) y. dem flarfd ieg. ſhwören, Cap. suerjan ı£. Nr, 
715.), wofür wir eigentlich, wie gutbere ſchweren fGreiben müßten, da e 
Auflaut des a if. Be Verderbniß dieſes e in d findet fih übrigens auch in 
Hölle (abd. hella Unterwelt, goth. halja, v. d. Sorgegenw. hal bes Zeitw. 
hölan verbergen), Löffel, ergößen, zwölf, Tone ac. App. Hatte man anfl. 
des erft neuhochd. Schwur bie Gegentwartsform mit t: bie suart, swart, 

— 8.21. „id if De felecliche Betheuerung ber Mahrheit einer vergangenen, ber e— 

Seit einse gegenwärtigen, der Gicerheit einer Hinftigen Handlung. Das Peierlihe wu ie ai 
mefenttich basin, daß ein dem Gämörenden Heiliger Grgenftand angerufen und zum 

genommen wird” (Grimm, D. Feaelirtt, 893.). — [@tein und Bein Kane 2. Fe auf 
Altar und Seiligentnoen (Reli —* 

Nr. 385, 6. Das Gewiſſen iſt mit veränderten tet das ahd. 
ain gewigenl, mpp. diu gering) ai, — — ine, Berne | (Vo- 

— ut! on fü as gewiffen. Das 
Wort bed. urfpr. das Wiſſen dann Yon Beuel itfein, bas rich ade Be —2 
Fe entfprai — dem en —— . se Bergang. Bevigan » N Zeitw. 

wi r 
3 395, ah Apb, Achdn Frag ig. ſchmeiqhelnd bitten“. Das 
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Wort if das goth. Piäihan — freundlich zureden, Tofen, und P entſpricht 
hier dem f, v. Ge 8 ahd. Niohan, one, Ahepen, goth. —X 

“Nr. 397, 4. Der Zettel iſt älter-nhd. die zödele, zödel, a2ddel. aus 
zomanifch (fpan., ital.) la cedula, franz. la cedule; diefe aber find aus mittellat. 
scedula, älter=Iat. schedula, dem Berffeinerungsw. v. mittellat. sceeda, griech⸗ 
Tat. scheda, = Papierblatt, im Mittellat. Briefhen. Davon verzetteln 
= Shriften worüber ausfertigen, verſchieden von dem aus zettem abgeleites 
ten verzetteln (Nr. 142.), welches älter-nhd. verzeiten Tautet. 

Nr. 399, 5. hd. plaz, aus ab. (11. Jahrhbt) blass — „weißgefledtes 
Pferd“ (gloss. 'sandlas.) erichloffen, beftätigt fich nicht. Abd, if blas weiß- 

eftirnt, mit weißem Stirnflef, ven wir noch Bläffe Caltn. bles; ſelbſt 
N a. Stirne überhaupt, mhd. diu blasse, blae) nennen. Daher höchſtwahr- 
ſceinlig unfer erft nhb. blaß — „wo bie Farbe vergangen ift in’6 Weiße”. 
Das Wort wäre alfo eigentl. blas zu fehreiben. 

Nr. 402, 25. Nadenb ift ſchon mpb. nakent, nackent, neben nadt 
mp. naket, nacket, af, nahhut, nahhot. 

Nr. 404, 3. Der Flor ift zunächſt entlepnt v. dem aus Tat. flos (Ge- 
nitiv floris) Blüte, Blume, geworbnen gran. romaniſchen Cital.) der fiöre 
anſt. flore (fpan. die Nor), figürl. — Glanz, Anfehen. 

Nr. 405, 19. „So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer — Auch der 
fiherfte Grund bes fefleften Bodens zu ſchwanken“ (Göthe, H. u. D. IX.). 
‚Bei Melber (u. d. @. fundus) findet fih: «grund, der lelzst boden, vei 
[ober] der vnderst boden.» 

r. 411, 14. Ahd. lödardn iſt eine von Grimm (II, 260.) als etwa 
anſt. !öh-adarön?, von berfelben Wurzel und Ableitung mit goth. iuhap, ah. 
licht, Licht, angenommene Form. Lodern kommt aber erft in unfrer Sprache 
im Ryd. vor, 3. B. bei Luther Joel 2, 5, und ſcheint mir urfpr. eher ein 
A Bin und Ürnbeivegendes Schweben auszubrüden. Sicheres laͤßt fih nicht 

ingen. 

Re i8. Anm. 3. 1. Der ahd. Name für Brüpe (eig. Brüje, p if 
für j eingetreten) ift dag p(b)rod (©. Nr. 2013. die Rote), Schmitt- 
henner’s nicht vorfommenbe ahd. Form pruoja ift ee aus mhd. brüejen 
(brüpen) — „brennen mit heißer Slüffigkeit." — 3.4. Die Suppe, fpät- 
mpb. u. älter-npb. supp (Vocabular. v. 1419.), bie suppen, Sopp (Albe- 
rus Wibch.), iſt die in das Hochb, eingetretene niederd. Form (niederb. soppe, 
‚mittelnieberl. u. engl. sop, ſchwed. soppa, ital. soppa, fpan. sopa, franz. soupe); 
altn. pat söp neben pat saup. Die gleichbed. aithochd. Form lautet suf (Ber- 
Heinerungsiw. daz sulili u, diu sufilä ) u, souf (Graff VI, 171.172), Alle 
find abgeleitet v. altn., agf. säpan, Ei shfan (d — iu) faufen — Flüffig- 
Zeit ſchlucken. Der Grundbegriff ift Einzufchlürfendes (Tat. sorbicium). Genau 
genommen müßten wir alfo im Neubochd. Sauf, Suf ober Supfe fprechen 
und foreiben, wie man mhb. supfen (Benecke, Beiträge 180.), suppen, — 
ſchlürfen, fagte; aber biefe Formen find untergegangen. Ein apb. suppa, 
welches Sgiriitbuuer verzeichnet, gibt es nicht. , 

Nr. 415, A. Hier if das Gefagte dapin zu berichtigen, daß Brunft 
die heftige gefchlechtlihe Leidenſchaſt, au von dem Menſchen bezeichnet und 
zwar von biefem in unedelm Sinne. Das darauf folgende Beifpiel von Canig 
paßt nicht hierher, fondern hat feine rechte Stelle in Ar. 940, 40 f. 

Rr. 47,4. Für Bucht fagte man im Ab. der p(b)iuk(g)o, mhd. biuge 
(Wernher, Maria 192, 12.), eig. f. v. a. Biegung, v. biegen. 

Nr. 418, 2, Ein ahd. pucchil fommt nicht vor, läßt fi aber aus dem 






Btb. U, 823.), und der Begriff „ “, wie in 
— welches Ya Baht hohes —S —E erſer⸗ 
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“ Re. 421, 8. „Der Geifel iſt bei den alten Teutſchen gleih fo vil ale 
ein lebendig pfanb gewefen“ (Aventinus Chronik). 

Nr. 431. Anm. 3. 3. Dieß alte bar (Nr. 2190. d. 2. Note) kommt 
no um 1700 vor, wo bas zeitliche dd ſchon zu ba geworden war. 3. B. 
n Die ar auf Ethnens Klufft lehrt, daß dar Feuer fiedet " (Lohenſte in). 
„Und will: daß Zion nicht allein — Dar taude feine Flecken ein“ (Derf.), 

Nr. 437, 48. Schon mpd. tun auch — giebenfilng, gefrornen Dunftes. 
— 3. 61. „Endlich verdickte fi der fehöne Duft des Träumens zu einem 
Nebel“ (Zean Paul). 

Nr. 438, 2. Schon ahd. tih)emph(fan — mürgen, bes Athems be- 
nehmen (Tatian XCIX.). 

Nr. 439, 6. Schmoren lautet älter-nhb. schmorren (Hans Sachs, 
Seb. Franck), im 15. Jahrhot smorren (Mich. Beham), — eintrodnen, ganz 
eindorren. 

Rt. 447. Daher ik —A gebildet (Grimm III. 202.). Deß- 
halb, deßwegen, um be willen werben ſprachgeſchichtlich richtiger bes- 
halb, deswegen, um des willen gefhrieben, wie ver älteſte Ausdruck 
hiervon deshalb denn aus ahd. des halb — „von Seiten welches“ (Notker, 
Ps. 15, 7.) hervorgieng. Doc findet def in biefen Wörtern wegen des neu⸗ 
hochd. deß anft. veffen feine Bertheidigung. 

Nr. 449, 19. „Lere ons bevenden, das [daß] wir flerben müffen, 
Auff das [auff daß] wir Klug werden“ (PT. 90, 12.)- 

Nr. 452. Anm. Anflatt der Hier 3. 1—7 gegebenen Ableitung von 
dauern lies folgende: Dauern, mhb. düren (auch wohl türen), — 
„Beftand haben“ und „Stand halten“, ift entlehnt aus lat. duräre — „hart 
(fat, durus) machen zum Beftandpaben“ und dann „Beftand haben“. 3.9. 
Werth, Würde f. Nr. 2260. 

Nr, 453. Anm. Bir ſchreiben dauern fehlerhaft mit d anſt. tauern, 
betauern (wie noch Leſſing ſchrieb), wenn gleich ſchon⸗ mhd. die falſche 
Schreibung daren (Flore 4412.) neben der — idren ſich findet. Dan 
ſagt mio dauert“, aber perfönlih „ih bedauere”. Das Wort kommt 
von theuer ahd. tiuri (zuweilen tür), inhd. tiure, mittelniederl. idre, — 
son hohem Werthe, koftbar, dann Hochgeliebt. Türen dauern bed. hiernach ER 
toftbar fein“, und mhd. mich betäret (mir feßt: ich bedauere) heißt: es fft 
mir zu Toftbar, koſtet viel ( Parzival 230, 7. 351, 25.). ©. Grimm IV, 232. 

Nr. 457, 27 ff. u. Anm. 3.2 ff. Der Degen eig. — „an ber 
Seite getragene Stihwaffe mit langer ſchmaler und fpiger Klinge”, daher 
dann „Ehren= und Standeswaffe”, aber auch „bie heldenhafte ſchneidende Hieb- 
waffe” (Bierher die Stelle von Wieland). Das Wort und die urfprüng- 
Lich damit bezeichnete Dolchwaffe find, als die alte Ritterwaffe, das Schwert, 
durch die neue Kriegsweiſe mit Pulver und Blei außer Gebrauch, kam, aus dem 
Welchen (Romanifhen) überfommen, und bie Waffe ift nach Übergang in bie 
lange zweiſchneidige Klinge bei ung zu hohen Ehren gelangt. Aus fpan., ital. daga, 
franz. dague, —— dag, cpmriſch dagr, mittellat. dagua ꝛc. — Dolch, 
entlehnten die Belgier een daghe Dolch, und wir bürgerten ein im 15. Jahrhbt 
der degen = Dolch d. i. zweiſchneidiges Stechmeſſer ( Heldenduch), z. B. «Sie 
vorchten wöder swörtt noch degen» (Hans Rosenplüt, Schlacht bei Hempach), 
Diefe welfche zweifchnetbige Rieblingstwafle inbeffen verlängerte fih bald bei ung 
und man nannte fie „ein langer begen“ (Yocabular. gemma gemmar.); aber 
fon Luther fegte vor dem Jahr 1534 Richt. 3, 16. degen, wofür er 
1534 „ein zweiſchneidig [hwert“ hat, und Dasypodius gebraucht Degen, 

. wie wir, und nennt den Dolh „Stehbägen“. Dabei blieb auch ver Begriff 
„Dolch“ noch bis in's 17. Zaprhbt erhalten (Honisch 670.). Aber ver ver- 
Tängerten Waffe, unferm gegenwärtigen eigentlihen Degen, gaben bie roman» 
{hen Bölter, als einer ipnen neuen, einen Namen durch Ableitungen von einem 

vᷣarbariſch⸗ lat. Forte spata. Ganz verſchieden nun von diefem degen mit e (aus a) 
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und völlig unverwandt wiit im iſt das urdeutſche der dägan (eig. däkam, mit 
& aus i), mhb. dägen, mittelniederl, deghen, — männliches ‚, Diener 
(etwa auch Kneht), dann tapfer Kriegemann, Kriegägelo, wie wir felbft 
noch im Nenpochd. Degen fehen, aber altertpimlich und dichteriſch, geläufg 
aur in Haudegen. — Anm. 3. 1. Schwert ahb. suärt, swört, altfriej- 
swird, tft abgeleitet von dem ftarkbieg. ahd. sueran, sweran, mb. swärn 
CiHwären), — ſchmerzen. — 3. 20. Säbel if fpan, sable, franz. sabre 
anft, sable, ſlaw. sabla, ungar. szablya, ein techniſcher Waffenausdruck, ver- 
muthlich von den Neugriechen durch die Franken (Romaniſchen) eingewandert. 

IR Mr. 450. Anm. 3. 11. U. wine recchen Sheänen augen (Hotker’s Boähius), 
mh. recken, 

Nr. 460, 22. „Rofalie ſprach diefe Worte mit Beſcheiden heit, ia, 
mit Demuth aus” (Er. Jacobs). — Anm. 3. 18. Mpp. «Ein wolf sol 
frözzen, — Ein mensche sol &zzen — Näch siner natüre besheidenheite 
(Der Renner) == wie es feiner Ratur zugeteilt, angemeflen iſt. 

Nr. 464. Anm. 3. 5—10. Ein ahd. kruopilön, welhes Grimm 
11, 9. hat, gibt es nicht, wohl aber ein ahb. krupilöa, grubilön, — frapen, 
judend reiben ( Diuz. I, 334=), einrigen (Graff IV, 308.), graben (gloss. 
mons. 334.  Otfrid V, 25, 64.), und abftract eindringlich worauf benfend 
fpüren“ (Otfrid II, 7, 76.), wie unfer grübeln. Das Bot Rammt darnach 
alfo nicht von Grube ahd. k(g)ruop(b)a, fondern. von einem vermuthlichen 
Urzeitwort gb griben (Borgegent. grab, Mittelm, d. Berg. grubans ), mo; 
unfer graben goth. graban FE Jac. Grimm (Sendſchreiben an Lac 
mann ©. 61 f.) leitet grübeln unwahrſcheinlich von einem vermutplis 
ahb. grioban brennen (xöflen?) ab. 

Nr. 465, Anm. 3. 1—5. Die althergebrachte und üblichere Schreib- 
weife it Sprichwort, mpd. daz sprichwort, nieberb. sprekword, neunieberl, 
sprekwörd, eine tautologifche Cin beiden Wörtern basfelbe enthaltende) Zu⸗ 
fammenfeg. aus dem von der ahd Gegenwartsform sprihhu fpreche abgeleite- 
ten frühen mb. spriche — Wort, und aus wort. Sprühwotrt, v. Spruch 
und Wort, it baneben gebraudte, aber ungute neuhochb. Schreibivelfe. 

Nr, 471. Anm 3. 5. Mid. gedigen — part, nicht locker ober weich. 

Nr. 472. Anm. 3. 9—12. Ahd. td)ihtön, mb. Kd)ihten,, agf. dihtan, 
d. ilunſer dichten, eig. tichten, ift entlehnt aus lat. dietäre — vorfagen, in die 
‚Feder fagen (dietiren), im Mitellat. geiftig fertigen oder mayen, urfpr. 
„öft fagen“ als Vermehrungsform_v. Iat. dicere fagen. Eben fo tft trach⸗ 
ten, ahb. t(d)rahtön, mhd. trahten, trachten, — „worauf denfen“, aus Iat. 
tractäre (Nr. 1823.). Dichten if aus im Altd. ſchon überhaupt künftleriſch 
erfinden und ſchaffen, erfinnen, fo wie in's Werk ſehen. In dem Sinne uns 
feres dietiren ward das lat, dietäre im Ahd. zu d(t)ietön. 

Nr. 484. Zuſatz zur Anm. Ahd. d(th)anna noh, mp. dannch anf. 
danne noh — noch zu dem Zeitpunete, damals noch, jetzt noch, tft zufam- 
mengefloffen aus ahb. d(th)anna, mp. danne und davon denne == dem 
Beitpuncte, da, damals, und ahb. noh, mfd. noch, noch. Aber fchon in 
ber Windberger Pfalmenüberf. (12. Jahrhdt) ift die Zufammenfeg. auch in 
dennoh aufgelautet und ſteht im Myd. nebenbei in dem Sinne, wie unfer 
heutiges dennoch. — Jedoch ift ſchon im App. io doh, mpd. iedoh, jedoch, 
= aber do, zufammengef. aus io je und doh doch. Wie man aber noch 

3efen’s und Topenfeins Zeiten richtig ie fagte, welches bald ganz zu 
e wurde, fo fihreibt auch noh Lohen ſtein ie do ch umd tedennoc, welche 
bald ganz in unfer jebiges jedoch und jedennod ſich glätteten. 

Nr. 485. Anm. 3. 3—8. Plattd. u. weſtphäl. Grummel== „Donner 
aus ber Berne” (Adelung), woher plattd. grümmeln (Abelung), 
weſtphäl. grummeln — bonnern aus der Ferne, lommt — zufl., 
flowat. grom (fo au bosniſch, kroat., balmat,, illyr, ), kraineriſch · wendiſch 
grum, böpin, hrom, — Donner. Be 
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Nr 494,5. Drüden, bruden, if ahd. drucchan (Borgegeniw, druhta, 
Mittel. d. Berg. gedrucchet), mpd. drüken, druken, wohl ſtammverwandt mit 
ahb. dru&n leiden, u. drouuan (drouwen) drohen Ch hat ſich Hier im Neuhochd. zur 
Bermeldung der Gäpnung zwiſchen o und e eingelchlichen ), was auf Zwang 
deutet. Ein apb. druhan, welches Schmittyenner (Wtbh 119.) anfüprt, 
gibt es nicht, und if vermuthlich aus der Vorgegenw. druhta brüdte oder aus 
dem (flammbertwandten?) ahd. diu druh, truh, — Zußfeffel erfchloffen. Druc- 
chan aber erfcpeint als verhärtete Form in Beziehung zu dem angeführten alt. 
bräga bebrängen, drücken ıc. \ 

Nr. 495, 5._ Duden eig. f. v. a. „nieder-, zuſammendrücken (Val. 
3. Fi: 8&.), 3 8. der Hapn budt die denne — tritt fie CSchmeller 


Nr. 503, 15. Ahd. hachaldn hecheln iſt nach mpd. hachelm anzunehmen, 
obgleich ſich jene Form nicht vorfinde, Die Heel Iautet ap. hachele, — 
wohl verwandt mit hako Haken? 

Nr. 515. Anm, 3.11. Der Bag — unverſchnittenes zeugungsfähiges 
männliches Schwein, Heerdeber, if das mit altn. hyata — wozu angetrieben 

° fein, eilen, daher mutpig fein, zufammengehörige altn. hyatr — das Tpier« 
männden überhaupt. ©. Schmeller IV, 204. 

Nr. 521. Anm. 3. 7 ff. Im hd. hatte man nebenwörtliche Bildungen 
des Borworts mit dem ſ. g. Inftrumentalis (Ablativ) des Furworts das, nam» 
lich dit, Im Neuhochd. find alle diefe Falldildungen ausgeftorben und werben 
durch ben Dativ erfegt: ehebem ahd. Er (zer) did, vorbem ahd. fora did, indem 
ahd. in did, nachdem ahb. näh did, ſeitdein, zubem ahd zi dih mo. zediu, 
außerdem, überbem, nächſtdem. Bol. Nr. 1007. Anm. - 

Nr. 522, 19. „Er wollte mit Ehren fallen, wenn er nicht mit Ruhm 
fliegen Tonnte” ($riebr. Jacobs). — Anm. 3.7. Goth. if, dem wien. 
agsuav buchſtablich ensfpreend, hramjan — an das Kreuz fhlagen. D 
3. 8. u. 9. angeführten hebr. Wörter find nicht verwandt. 

Nr. 524, 38. Eprenpaft = „Ehre abend“ für fih (perſönlich), 
wie auch für den Andern (Ehre Be 

Nr. 529, 5. Goth. akran Frucht iſt v. goth. akrs Alter, 

Nr. 533, 4. u. 5. t iſt zwifchen eigen und -lich nicht eingefchoben, 
ſondern⸗lich iſt Hier mit dem freilich nicht mehr gefühlten Mittel, d. Gegenw. 
d. abd. eigan, agf. Agan, — haben (Rr. 530.), zufammengefegt, wie agf. 
Agendlic — ansfchließlich zufommend oder amgehörig zeigt. Im mpd. eigenlich 
ift das t ausgeftoßen. Ordentlich ahd, ordenlicho (Rebentw.) aber hat bie 
Sqriftſprache «nt fhon im Mpo. (Grimm II, 690.) aus Nachgiebigkeit 
gegen die gefügige Verbindung des t mit n zugetheilt, ohne daß es dem Worte 

jebührt, denn orben- if hier das Hauptw. diu ordena Orbnung. Ähnliches t 
Baben gefliffentlich, gelegentlich, verſchiedentlich, öffentlich, namentlich, wöcent- 
lich ac. ; eigentlihes mittelwörtliches -nt aber Iefen wir außer eigentlich in 
flepentiie Joffentlich, leidentlich, wermeffentlich, wefentlih (v. d. alten Zeitw. 
weſen), wiſſentlich 2& 

Nr. 536, 4. Unfer haſtig iſt mit haften aus dem Niederl. u, Nies 
5 en Mittelnieberd. hasteg — über Hals und. Kopf geſchwind 

£. DI, 228 2). 

Nr. 543, 25. Oberd. find Kuttelm die Gebärme ſammt Wanft und 
Magen (Sämeller Il, 344.). — 3. 30. Zür Getröfe ſtebt ehedem Kres 
= Schafgebärme mit Wanft ıc. und Kraufe am Hemd u. bgl. (Sohönsleder, 
Ppromptuar. v. 1618.). S. Schmeller II, 395. 

Nr. 550. Anm. 6. Diefe altd. Wörter aber find wieder aus dem Ro« 
maniſchen entlehnt: ahd. rentön aus dem von lat. r&ddere wieber geben ıc. 
gewordenen romaniſchen Cital. ) röndere — wieder geben, dann einbringen, 
uub ber rent, bie renla Rente aus bem bon röndere abgeleiteten ital, ren- 
disa , ſpan. renia, => Einhuft. & Schmeller III, 115, 
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Nr. 570, 277. Für Sentimentalität hat Seffing Empfind- 
famteit eingeführt. Auch das Stammmort empfindfam it erft im 18. 
Yahrhpt für fentimental gebildet worden und in ber zweiten Hälfte bes- 
felben Jahrhots, der Blütezeit der Empfindfamteit in Deutſchland, in 

uf gekommen. Das veraltete die Empfindniß (anftatt des urfprüngl, 
Empfindnüß), apd. diu inphuntnussi, bez. das Vermögen zu empfinden, 
fpäter das Vermögen ſittlich a empfinden, 

Nr. 571, A Empfinden ift aus ahd. int- (ant-) und mit abge 
ſtoßenem t infindan, mhd. en-pfinden, älter-nhd. (noch bei 
i. 3. 1537) entpfinden neben empfinden, urſpr. — gegenfinden, 
int- tft Nebenform von ant-, goth. and- = gegen. (Nr. 835. die Rote), 
woraus unfer ent. — 3. 8. Fühlen if apd. v(Muolan oder v(fdlan 
(8 = uo), mpb. v(Nüelen. Wurzelverwandt [die Wurzel ift v(Yal, da uo 
aus a entipringt] iſt nach W. Wadfernagel griech. malaun, lat. palma, 
= „flache Hand, Hand“, als Taſtglled (m, p. — ahd. v(N). Eint. 
wozu altn. fälma Canft, falma, 4 wegen Im) — „betaften“ ftimmt. 22. 
„Ich weiß nicht: ob fie fih bünkt fürs Altar zu gut; — Wo nicht, fo hat 
an das Fühlen fein Empfinden — Und unfer Liebes- ÖI braucht fie 
für falte Flut“ (Lopenftein, Geb. ©. 32. Ausg. v. 1733. ). 

Nr. 578,23 |. Wickein ift ein erſt neuhochd. Wort, v. mhd. daz 
wickel, ap. daz wicchili — „bag jevesmal zum Abfpinnen um ben Rocden 
Gewundene von dlachs oder Wolle”, der Berkleinerungsform v. einem vermuth- 
Ken, aber unaufgefundenen ahd. wiccha (— Binde?), aus der Wurzel, 
weiche in Tat. vinehre (infofern n eingefhoben wäre) — binden firh zeigt. 
Afb. wicha (glose. mons. 334.), uuiccha, ift die Wire, aus lat. vicia ent 
lehnt, und uuihta — Binde bei Schmitthenner (Wibch. 537.) iſt das 
gloss, mons. 333. aufgezeichnete vieia — „Kopfbinde”, weldes, wenn es 
nicht aus dem gleichbed. lat. vita verborben it, mit wicchili verwandt wäre. 
Wieche, Wide, — „gebrehter Docht für Licht oder Wunde“ u. dgl. (3.41 
— 43) gehört nicht vom, denn bieß Wort lautet ahb. wioh, wieche, ao, we. 

; tes 





Nr. 586,17. „Mein Borfag hat in fi ein redliches Entſch en" 
CRohenftein, Ge.). 

Nr. 590, 13. Ent-, goth.and-, afb.ant-, int-, mhb. ent-, gefürzt an-, 
in- u, mb. en-, in mb. en-f- zu enp-f- nhb. emp=f- geworben, be. urfpr. 
gegen (gr. avri), Die Partikel ift noch rein erhalten in Antwort, Antlig. 

Nr. 593, 23. „Unter vielen Nationen war es eben fo eprenvoll zu 
rauben, als das Stehlen ehrlos war“ (Meiners), 

Nr. 594, 3. Über wopnen f. Nr. 2288, 

Nr. 605, 10. Doc iſt Landenge au der verbindende Landftreifen 
zwiſchen Seen, 3. B. ben Schweizerſeen bei Joh. v. Müller. 

Nr. 609, 4. Erpfloß, mhb. Erdenklög (Minnes. IL, 148%). 

Nr. 615. Anm. 3.2. Schon im Mpp.: spacieren. 

Nr. 616,7. Begrauen iſt dann figürl.: „fehr alt werben”, wie in 
der angeführten Stelle von Uz. 

Nr. 649. Anm. 3. 12. 0.13. tilge von „iR“ bie „aus mhd. Ane gevare”. 
©. Nr. 2339. das Nähere und Richtige, 

Nr. 659, 9. u. 10. emp= (nit em-) — gegen, bann an, in ſich ein 
CBgl. emp= vorhin oben zu Nr. 590, 3. u. empfangen im Nachtrag hier 
zu Rr. 339. Anm). Mb. enpfenglich geſchickt, geartet, etwas in ſich auf 
zunehmen (Tauler). 

Nr. 666. Anm, 3. 1. Auch mhd. zuweilen fals, der Herkunft gemäßer. 

Nr. 677,4. Wir follten richtiger Fas nacht fchreiben, wie wir ja 
auch wenigftens Faß nacht fprechen, oberd. Fasnacht, Faſen acht (Schmel⸗ 
er 1, 568.). Denn im Mpd. u. äftern Nhd. findet fih nur die vasnaht, 
vasnacht, vasenacht, vasennacht (S. ale diefe Formen bei Schmeller), 
und demgemäß 3. B. vasnachthuoner Fasnachtpühner Cin einer Biedenkopfer 
Berkaufsurtunde v. 1383,) ꝛc. Wohl v. mhd. vasen ausfihweifen, wie denn 
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Nr. 689, 17. $Iup ahd. Much, fluah, if durch Inlaut (uo) ©. ad, 
fleh flah (Tatian CXCII, 2.) abgeleitet und beb. ſonach urſprünglich f. v. a. 
Felſenflaͤche, Zelswand. 

Nr. 690, 2. Die Übereinfiimmung der Begriffe iſt Hier für bie Beimörter 
fern, entfernt, weit, entlegen, abflepend gegeben, woraus fie für 
die Hauptwörter folgt. 

Nr. 691,29. Leſſing Abrigene gebraucht Ha de — Ferfe auch in guter 
Profa, 3. 3. über die Ziſche Tafel IV, 3. Apb.haken — $erfen (gloss. flor.). 

Nr. 704, 26f. Die angegebene Beb, von ahd. v(N)lödirön ergibt fih aus 
mp. vlöderen flattern u. ahb. v(Nlödar in v(Nlödarmüs Fledermaus. 3. 31. 
Slattern, flottern, fluttern, find abgeleitete Formen von ahd. v(Nledirdn. 

Nr. 706. Anm. 3.4. Doch neben ber ſchwachen dorm der Flecken 
ahd. vlöccho, mhb. vlöcke u. vlöcken (3. B. von ber 2eoparbenhaut) auch 
fchon häufiger im Mpp, die flarfe der Nic d. i. nhd. Fleck. 

Nr. 721, 32. Über ent« f. oben zu Nr. 590, 13. 

Nr. 741, 62. Henisch ©. 1266. hat im Jahr 1616 Folgendes: „Etliche 
machen ein vnderſchid zwiſchen früling und Ieng. Der zäting if ein 
anfang deß Lenpens.” „Im fräling gemacht Honig ift weiffer, lieblicher 
vnd koͤſtlicher als daß im Leng gemacht wirbt.“ 

Nr. 746, 24. Sguücht er n if älter-npb. schüchter — leicht erfhred- 
bar vor Allem (Mathesius, Bergpoftil 12, 1.). 

Nr. 752, 2. Schon im Vooabular. v. 1419. futral. 

Nr. 764, 6. Gäten überhaupt — ungehörige ggfanen unter andern 
austilgen, 4. B. „Den Hafer, ben fie aus dem Weizen ausgäten“ 
CcSöthe, ital, Reife). 

Nr. 767. Ann. 3. 10. u. 11. Genaueres f. Nr. 2305. 

Nr. 786, 32 f. Willfahren, wovon willfährig, bed.: darauf 
aus fein, darnach flreben, jemanden zu Willen zu fein. Kapren iſt bier 
nit ahd. v(faran — fih von einem Orte zum andern beivegen ( Nr. 796.), 
fondern ahd. v(färdn, mpd. vAren, — worauf aus fein, wonach fireben. 

Nr. 7%. Anm. 3.24. Das Sharmügel, fpätmpd. u. älteſt⸗nhd. 
(15. Jahrpdt) daz scharmützen u. scharmützel, woher wieder das Zeit. 
fharmüßeln, im 15. Jahrhot scharmotzen u. scharmitzeln ( Brack's voca- 
bular.), if_aufgenommen aus ital. schermuccio (baraus engl. skirmish ; 
-uecio {ft Endung) und (an Schar ahd. scara imgelepnt? ) scaramüccio , 
scaramüccia, scaramüggio, wie f[harmüßeln aus ital. scaramucciäre. Diefe 
aber find Ableitungen von ital. schermäre, schermire (verfeßt ital. scrimiare,, 
fpan. esgrimar, franz. eserimer), — fechten, woher noch ftal. schermäglia 

Streit, Handgemenge, u. a. m., alle entlepnt aus inhd. schörmen, schirmen,, 
= fehten u. ſchützen (fich decken), eig. ſchirmfechten, d. i. mit dem Schilde 
| beiden, um bie Piebe des Gegners aufzufangen, oder mit Fechterhieben (Schirm- 
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fotögen, ausparirenden Schlägen) hauen, v.mfb. schörm, afb. sesrm, scirm, 
Sıhiım, S „Shilo" (Braff VI, 548. Nibelungel. 465,1.), dann „das 
Anffangen des Diebes mit dem Gchilve“ ( Wigalois 7502.), und nachher „das 
Gededktfein nogegen“ und „das was wogegen det”. Bgi. Rr. 1688. 

Rr. 803, 23. Schon zu Luther's Zeit iM Fiedel micht mehr edel 
gerus, dem er bertaufcht 1 Sam. 18, 6. das anfangs gefegte „mit finden“ 
in der Ausg. v. 1534 „mit gepgen“. 

Rr. 805. Anm. 3. 17. Karg kommt erft in fpätsahd. (12. Jahrhot) 
karg, charch, mhb. karc, — „fplau, liftig*, bann „zähe zum Geben (ſqhlau 
nichts zu geben)“, vor. Das Wort fheint aus ahb. characıg) — beforgt, 
befümmert, traurig, hervorgegangen, v. goth. kara, agf. u. engl. care 
apb. diu chara — Klage, Wehllage, dann Leiden (Graff IV, 464.), woher 
erſt mÄb. der carfritag (charvrliag) Charfreitag (nad alter Rerhtfchreibung, 
neuhochd. eig. Karfreitag) == Klagefreitag oder auch Leidensfreitag, die Chat ⸗ 
woche (Karwoche) — Klage-, Leidenswoche. — Soher — beiläufig bemerti — 
Gründonnerstag, habe ih Kild eufehnben; meins Bifens mar « Nöher unetem, 
Im Mittelalter kam der Name «dies viridium» (mörtli „Xag der Grünen“) auf, viridis 
aber ift, gemahnend an «in viridi liguon Zul. 23, 31., in der mittellat. Kixchens m 
Kanzelfprade: wein grünender, der da 6n sunde ist, grun» (Eychman’s vocabulr. 

'edicantium, fe aut) Melber's vocab- predicc.); olfo dies viridium — „Sag det ver 
er Sümbe Zbgethanen“, ganz entfpredienb ber für Grünbonnerstag üblichen md. Benennung 
der anllägtac (Berhtold, Predigt. 172. Mone’s Xnyiger o. 1839 @&. 499.) — Kg dh 
Sündenerlafie, d. i. Xag, an melden Die öffentlichen Miper von ihren Wergehungen umb Ar 
@enftrafen entlaffen ober losgeiproden und wider in bie Gemeinfehaft ber Ghriften aufgenommen 
wurden, um zut heil. Abenbmahlöfeier Jugelafen zu werden. Diele Handlung aber mar eiat 
‚Haupthandlung am Gründonnerötag als bem Ginfepungstage bes heiligen Abenbmahls (die 
ud in altd. Predigten, 3. ©. Moth's altd. Predigt. ©. 57., Mone's Anzeiger v. 1839 
&. 521 f.). Im ber beutflpen Übeefegung von «dies viridium» nm: der grüne Donnerk 
tag, weldee mir zuerft bei Sucher begegnet, fellte man den hauptmörtlichen Senktio viridium 
attributio (beimörtli), wie in dem mhb. Namen der gröge dunresiag (Mone's Anzeiger 
3.1839 @. 504.) x., und trug gleidhfam die Wenennung der als fünbenlos wieberaufgenommenen 
Wper auf den Tag der Wiederaufnahme, weicher fündenlos machte, über. 

Nr. 812,4. Samte iſt aufgenommen aus mittelnieberl. sachte, nie 
derd. sagte ober sagt, einer nur in Wandlung des fin ch verſchiedenen Reben- 
form d. agf. sofe, engl, sof, mit regelmäßig ausgeſtogenem m vor f bus 
ahd. sanfi (samNi) fanft. Apnlih ober. feift (Schmeller IE, 205.) 
neben feicht, wenn gleich dieß nicht nieberb. iſt. 

Rr. 817, 10. Schon älteſt⸗nhd. (15. Jahrhdt) gruntlich fig. — gänzlich 
ober völlig (Sebast, Brant, Narrenschiff 172, 87.). 

Nr. 824, 29. „So find Sie, verfehte Natalie, billiger, ja ih 

darf wohl kan gerechter gegen biefe fhöne Natur, ald manche andere“ 
Göthe, W. M. &ehri. VII, 3.). 
Nr. 831, 14. „Er fing nun an, feine eigene Geschichte buwchzuben- 
ten; fie fehlen ifm an Begebenpeiten fo Teer" (Göthe, W. M. Lehrj. 
VHI, 1.) „Ale Begebenheiten, melde die Gefhihte anfftellet” 
Iufus Möfer, Ofnabrüd. Gefh.). — 3. 17. Hier if Gefhichte die 
wahrſcheinlich nad und nad zur Einz. gewordene ahd. Mehrz. giscihul, mp 
geschihte, vom alten Nominativ d. ahb. Einz. giseiht, md. geschiht, — 
„was gefchieht“, ähnlich wie Tat. gesta (das ebenfalls zur Einz. geworden if), 
aeia. ©. Schmeller III, 338. 

Nr. 832, 37. Die Spende, ahd. spönta, — bie Handlung, bag mar 
etwas gern unb gut unentgeltlich darreicht oder gibt, fo wie das fo Dar 
gereichte oder Gegebene. Davon fpenden, ahb. spent(d)ön, md. spänten, 
= gert und gut menge lt darreichen oder geben, entlehnt v. mittellat. 
spendere opfern; dieß aber entfland aus expendere (eig. auswägen) mittellat. 
= ausgeben (Pocabular. em quo), wie benn ex-p- im Romaniſchen gern ia 
sp gekürzt wird. Ober tfl spendere v. gr. andvdsı —= „Trantopfer ausgiepen 
der Gottgeit"? wie auch ahd. späntdn vorkommt (Diut. IL, 346 a) und spönta 
von biefer Ausgießung. 
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Nr 837, 18. „Er finde fie [die Kinder) ſännntlich — Ohön und 
sung, von gutet Manier“ (Oötpe, R. 6 XL). 
x. 839, 2. Myd. gespunst, ohne daß wie Gefpünnft fihrieben, 

NL. 840, 25. er willfahren f. oben zu Nr. 786, 32 f. 

Nr. 848,9 f. Sezucht iſt älternfp. b. Schöpper (Synon. XXI.) 
Geziht (wohl anf. Gezühte) — Geſchiecht („was ſich in feiner Lebens» 
eigentpämlihtett fortpflanzt“), v. dem gleichbed. Zucht (Ebenbaf.). Der 
Begriff ward erft fpäter ein iliger. 

Rr. 849, 17. Bater. auch Platte überhaupt eine nadte leexe Boben- 
fläde (Schmeller 1, 338.), und vom Kopf (3. 22.) geradezu anfl. Wirbel, 
Scheitel (Ebendaf.). 

Nr. 855, 20. Der Ausorud Map in Gliedmaaß if alſo fehl- 
gegriffenes Wort, das erft in fpäter-mhb. (1340) daz lidemeze — organum 
Hoffmanns Fu ben I, 381.) fich findet, auch frief. Tihmära. Mit 
unferm Maß v. meffen es, wie bie Ableitung zeigt, gar michts zu 
fehaffen. Der ap. Ausdrud war der. ober daz lidigildz ( @liedgelaß ). Aber 
denno hat der Sprachgebraud das hier unverfiandene Map an Map von 
meffen angelehnt oder darauf übergetragen, denn Jo fua Maaler BL. 186 
*8 „@ltdmaß (die) Leybs lenge / vie groͤſſe deß [des] Ieybs“ lalſo e 
jam „Längenmaß des Leibes”]. te in Stier ift übrigens bloß gedehnies i, 
in Lied = Singgedigt (Nr. 1227.) aber aus iu entfprungener Zwielaut. 

Nr. 859, 23 — 26. ift berichtigt oben zu Nr. 464. Anm. 3. 5—10. 

Nr, 860, 10. In Alberus Web. die gran — Fiſchgräte (spina) 
und die Äfrenfpige (arista), und umgefeprt Baierifh die Orät oder Gräten 
= bie pervorflehende Spige an ben Gerften⸗ Roggen-, Weizenahren (Schmel« 
Ter MH, 124.). — 3. 11. Die Achel_tfl die niederd. Form v. dem gleihbeb, 
agf. bie egle (Grimm IT, 413. — Splitter, Spitchen 3.8. Luk 6,41.42.), 
und bie Age ſteht anf. oberb. die Agen (Schmeller I, 35.) 

Rr. 862, 14. Ähnlich, wie bier Me digur von Grüpe, fiehen im Griech. 76 Anpa = 
feines Mehl, h mann == dab ſeinſte Mehl, 76 Tpiupe — das Berichene, ale fies 
lid: fein verfämipter Menfch (Sophocl, Ajax 381. 389. Aristoph. Nubes 259.). 

Nr. 871, 20. Aber erſt tm Reuhochd. Hat fih ein Nebenmw. gut neben 
wohl eingefplihen, durch die formelle Miſchung des Beim. und Nebenw. 
Berbeigefüget (Grimm IL, 604), und beive Wörter (gut und wohl) ſtehen 

fters gleichbedeutend. . . 

Nr. 874, 9. Diefe ımeigentl, Bed. des Zeitwortes haften ſcheint fih 
übrigens aus ber mpb. Redefotmel «haft stn vür — ” (Scherz-Oberlin. 588.) 
2. i. haft fein für = „wofür ſtehen“, pervorgebilvet zu haben. haft ift Bei- 
wort (Nr. 1001.). 

Nr. 875, 8. Wir follten den alten Formen gemäß im Neuhochd. eig. 
tügen ſprechen und freiben, wie Luther Pf. 141,2. u.a. m.), und 
in der Gegenw. taug ( Mehrz, tügen), wie ebenderfelbe (A Mof. 1, 3. Pf. 
14,1. u. a. m), weil dieſe ahd. tous lautet — aus ber ſtarkbieg. Vorgegenw. 
des zu Grunde liegenden verlornen Zeitwortes tiugan —. Aus der Einz. der 
Gegenw. taug aber bildete ſich ber fehlerhafte Infinitiv taugen und bem- 

jemäß ih tauge, er taugt, wir taugen ꝛc. Ahd. tugan (der Infinitiv 

mm aber nicht vor), md. tLd)ugen, gotp., altf. u. agf. dugan, altfrief., 
altn. duga, — twozu förderlich, angemeffen, gut, giltig fein, wohl von Statten 
gehen. Die Bug! iſt unbefannt. . 

Nr. 876 die Note. In Farben ausgebrückt iſt A weiß, 3 roth, U ſchwarz, 
& gelb, O blau, Ei orangefarben (©. Grimm I, 1, 33. 3. Ausg.). 

Ar. 884, 27. Bür die @ewaprfame (weiblich fhon älter⸗ nhd. Schmel- 
Ler IV, 127.) wird auf gemeinüblih der Gewahrfam gefagt. 

Nr. 891, 26— 27. Die mhdd. Formen gehen auf abhdd. zurüd. Das 
apd. ftarkbieg. hröspan (Vorgegenw. hrasp, Mittelw. d. Berg. hrospan) bed. 
zupfen, pflüden, zuſammenſcharren (©, Nr. 1503.), und das davon abge» 
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Ieitete raspon (eig. hraspdn) einfammeln. Daher ahd. hrispahi — Rı 

(Gloss. b. Schmeller III, 142.), ei: allerlei zufammengemarhte Kleinigi 

(S. Grimm Il, 987.). Hröspan it buchſtäblich das Tat. crispäre (ab. h 

= lat. c, p blieb wegen bes s) kraͤuſeln, raus machen, wie auch mhd. 

RN Are [oe] gerispet» — georbneter Haarfhmud, Srifur, woraus 
zupfen. 

Nr. 896, 6. Schon 1593 if feilfhen neben feilfen bie üblichere 
Form geworden (©. Helber’s Splbenbüechlein ©. 35.). 

Nr. 899. Anın. 3.2. fo. der u. daz harnasch — fıhüßende Metall- 
rüftung bes Körpers in allerdings aus altfranz. harnois, bieß aber von Feltifch 
halarn Eifen. — 3.9. $ranz. pance, mittellat. pancia Bauch. — 3. 14. Der 
deutfche Name für den fremden Panzer war die Brünne, goth. bie brunjd 
CEppef. 6, 14.), mpb. diu brünne, ahd. p(b)runna, agf. die byrne, altn. die 
brynja, v. ahd. p(b)rinnan brennen, des Glanzes wegen fo benannt. Das 
ſchöne Wort wurde nachher durch Panzer verbrängt. — 3.16. Der Küraf 
Tautet im 15. Jahrhdt der kürisch und wird als welſch bezeichnet, aus franz. 
cuirasse v. cuir Leber. Davon ebenfalls im 15. Japrhbt der kürisser — 
Harnifpreiter. 

Nr. 910, 5. Der Hut, apd. u. mb. der huot, gehört hiernach wurzel- 
haft mit die Hut, ahd. diu huota, mhd. huote, — „Schaden verhindernde 
Auf- und Borfiht”, zufammen, und es ſcheint allerdings dem Hute etwas 
von biefem Begriffe beizumohnen. — 3. 23. Die Haube, ah. hüba, feheint 
verwandt mit Daupt ahb. houpfb)it. — 3. 36 — 38. Die bort gegebene Ab- 
Teitung von Müpe ift falſch. Das Wort iſt erft neuhochd., entlehnt und 
gefürzt aus mittellat. almaeium — Oberleid der Chorherren, welches Kopf 
und Schultern zugleich bedeckte (©. Dufresne 1, 1. 172.). Der Vocabular. 
ex quo verbeutfcht almucium «ein chorhuot ſ Chorhut) oder chorkappe», Brack’s 
Vocabular. durch cutzhuot [d. i. Chorkappe, Kopfbebedung bes Geiſtlichen ]. 
Franz. warb daraus das in das isländ. die mussa, ſchwed. mössa, — Müge, 
aufgenommene unb gelürzte la aumusse (altfranz. aumuce) — Chorherrnfleid 
über Kopf und Sthultern, Kapuze, fpan. almucio, woher almocela = Müge 
in Kapuzenform, ſelbſt Eben are, povoio» — Mantel. Aber woher 
almucium ? Im Arabiſchen findet e8 ſich troß dem al vornen nicht; ſollte es 
zeugt mauriſch ſeyn? Unſte Müge erwuchs alfo aus einer geiftlichen 

racht. 

Mr. 913, 28. Der Kapaun, ahd: c(ch)appo, ift entlehnt aus dem gleiäbed. Tat. capo, 
apus. Kapphahn if eine aus Kapauh verberbte und an Bappen angelehnte Yorm, 

Nr. 929, 2. Zuweilen dem Altd. gemäß auch: der Hefen, 3 B. „In 
dem des Hefens Aufruhr tobt“ (Hagedorn). 

Rr. 946. nm. zu Hat. Grimm III, 576. gibt an, daß man figere: Plarer, 
Marf, und vermeift Flärer in die Volkefprade (©. 577.). Xlein, wie fhon Luther Plerer 
fchrieb, Alberus, Dpip x. lärer, fo haben Abelung, Woigtel, Campe Eläter, Plärft, def 
gleiten bie bekten Gchriftfieler, wie Göthe u. X., ımb Woigtel merkt nur an, daß man aud, 
Mlorer, klarſt ſage. Gochd. If alfo doch die Form mit & giltig. 

Nr. 963, 8. Schwierig Cie ift bloße Dehnung) iſt nicht von fhwer, 
goth. svärs, ahd. sväri, fondern mit einem weiter gebilbeten Begriffe das an⸗ 
geführte mhd. suirec Cd. i. eig. ſchwärenvoll) v. ahd. suran (sweran), mpb. 
an ſchmerzen Cunfer fd wären, weldes wir eig. fhweren fehreiben 
foliten ). 

Nr. 971, 3. Groß, ahd. klgröz, mhb. gröz, agf. greät, kommt nicht 
v. ah. gröjan (gloss. sangall. 193., denn gröjan flept an. kruojan), gräen 
(b. b. gruo@n), agf. gröwan, — grünen, woher grün ahd. k(g)ruoni, agf. grine 
(& ift Auflaut des 6). Dieß gegen Beder’s Ableitung t. f. Organism ©. 103. | 
Woher aber das Wort? will fih bis jegt nicht ermitteln Iaflen. 

‚Nr. 994, 12. Die Bed. „Biegung“ von ahd. der p(b)ouc(g), md. bouc, 
welche immer Spange, Ring, erhabene Rundung (des Schildes) bedeuten, 
laßt fih urfpränglip annepmen, inſofern das Wort von apd. p(b)iuk(gan 
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biegen ſtammt. Ob übrigens ahd. der p(bJuhil — Haufe u. Hügel ( Erb« 
anpaufung ) mittelft - d. £. zel ( nur Abieitungs-, nicht Minderform ) daher 
fammt, laßt fi darum nicht gerade behaupten oder belegen. — Auch Hügel 
iſt feine Minderform, fondern »el ahd. -il nur Ableitungsendung. 

r. 1004, 7. Auch nennt man das Einfegen eines Baumanges (aus 
ber Schale hervorbrechenden Gewachsknopfes, woraus ein Zweiglein wird. 
S. Nr. 1102.) in die Rinde eines andern Baumes, damit e8 auf dieſem wachſe, 
impfen. Der techniſche frembe Ausdruck dafür iſt oculiren «lat. bei Co- 
Zumella inoculdre 9. Öculus Auge), welchem gemaß man aud im Deutfchen 
das gar unbeftimmte Wort äugeln gebildet hat. — Anm. 3.10. Aus dem 
Griech. ſchon in der Iez salica 27. ittellat. impdtus — Pfropfreis, und fo 
das deutſche impitön impfen, nieverb. aus dem Lat. gefingt poten, 

Nr. 1027. Anm. 3.1. Alterenpd., mitunter bis zum 18. Jahrhdt, 
Tautet unfer in j unorganifches Heutiges je nad dem Alto. rechtmaßig noch te 
und if im Reiman; ner in Zefen’s deutſch. Heliton als Reimwort auf 
die angeführt, ja ff ft Lopenftein 1 Ged., Ausg. v. 1733.) fihreibt noch 
immer te und in den Zufammenfegungen damit teder, le doch, ie weder 
teglih z., wo wir jeder, je doch 2c. ſprechen und ſchreiben, ein Beweis, 
wie lange fih bie zihtige Form erhalten hat neben dem erft um 1650 begon- 
nenen Übergang des & in J, auf weichen vieleicht Wörter, wie jener ıc., 
Einfluß gut haben mögen. In tigt Canfl. tet, wie Licht, Dirne ıc. anfl. 
Liecht, Dierne ze.) blieb fie bis zu Ende bes 18. Jahrhdis, bis igt durch 
unfer jegt ganz verbrangt wurde; in nie, niemand, hat fie fi wegen 
Fer n rein erhalten; in immer iſt ie wegen des folgenden m 
au i derſcha 

Nr. 1029. Anm. 3. 31. Selbſt Luther ſchreibt noch neubochdeutſch 
feilen und feil, wo wir fpäter fehlen und HAN fagen; noch 1593 in 
Del ber's Sylbenbüechlein S.33. „fail“. DMfb. vi ehe (Gregorius 1446.). 

Nr. 1040. Anm. 3. 55. o in jeßo ff nicht Berlangerung des ältern 
iez, teg, ep, fondern Überreft des u in dem Grundwort zu, mit bem 
hier ie zufammengefegt warb: mhb. iezuo, iezu (Mone’s Anzeiger v. 1839 
©. 500.), neben ieze, iezunt (a 15. Jahrhdt auch itzunt). J 

Nr. 1046, 19. „Dort ſentt ein kahler Berg die glatten Wände 
nieder" (Haller, Alpen 341.). 

Nr. 1054. Hierzu noch fleigern — bei Öffentlichen Ausgebot zum 
Verkauf durch Mehrbieten erhalten. Dann aud genteinpin, freilich fehlerhaft: 
bei öffentlichem Ausruf durch Mindergebot erhalten (Bol. verfteigern Nr. 
2147.), 3. B. ſich Arbeit ſeigern ı. Jenes eine abgeleitete Bed. von der 
eigentlichen des Wortes (Nr. 620.), welche auf die unfrige hier äbergepend 
zunachſt f. v. a. „bie zu fehlende Summe in die Höhe treiben“ iR, z. B. 
einem Miethomanne den Miethpreis fleigern. 

Nr. 1057. Anm. 3 19. Unfer fehren, hier ahb. cherran, Teitet W. 
Wadernagel v. ahd. daz char, vorn: kas, — Gefaß, und verſteht es alfo 
eig. vom Reinigen. Die Ableitung bleibt immer zweifelhaft. . 

Nr. 1063, 28. Überhaupt dann Bande — „das, was in irgend einem 
Berpaltmifle feftpalt”, wahrend Feffel — „beengendes Zwangsmitiel“, % 8 
m— 3% beſchwor· — Euch bey den erfien Banden ber Natur! — Zieht 
ihnen fpatre Beffeln doch nicht vor, — Degmügt Euch doch ein Menſch zu 
fepn! — GStoßt mi — Richt von Euh1“ (Leffing, Ratpan IN. 9.). 

Nr. 1087, 43. Im fhlagen ſieht g anfl. h. Die Yorm, gegen 1500 fpärlih aufges 
Tmmanı nerbrängte Bis um 1600 fhlaben, mie nod Luther, Maker, Helber (1593) u. X. 
ben. 

Nr. 1090, 46. Schon mhd. buobe — zuchtloſer Menſch (Der Renner). 
— 3.49. „Und wie? Benn ih nun Bube gnug getvefen, — Sie zu er⸗ 
morden“ (Schiller, M. St. IT. 8.). 

Rr. 1091, 24. ©. oben zu Nr. 419, 18. , 

Nr. 1096. Anm. Mio. (13. Jabrhot) der save — Sclave, „eigentl, 
Slave : Gegenfag zu dem freyen Sranten” (W. Wadernagel). 

Nr. 1098, 31. Aus finden, apd. viMindan, hatte man mhd. der vunt, 

Melgand, Wörterd. d. deutfg. Gnnengm. IL. 76 
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fant, epebem nhd. ber Bund (Mehr. Fünde), — das Finden, bamm bie 
Erfindung, die dichteriſche Srfinbung aber au fchon im 14. Jahıhbt hiernach 
f. v. a. „der liſtig Dintergepende Infchlag zu des Andern Schaden”. Diefer 
Ausdruck verſchwand im Neuhochd. daburch, daß er in dem frembper (finta) 
urſpr. als Fechterwort genommenen Finte (— liſtig verfiellter Stoß) um 
1700 gufgieng. 

Nr. 1102, 14. Auge fteht hier tie Tat. deulus. 

Nr. 1107, 4. Der Kopf, im 15. Jahrhot der kopf u. kop, ift wohl 
nicht aus Tat. caput, wie Grimm III, 561. will, fondern das aus mittelat, 
cuppa, coppa entlehnte gleichbed. ahd. u. inhd. der chupf, chuph, chopf, 
chopph, kopf, copf. altn. koppr, — rundgeformter Becher, Trinkfchale ; dem 
biefe wurden wegen ber Üpnlichleit 1) auf den Hirnbepäkter angeiwanbt; wie wir 
ja auch bie Hirnſ chale fagen, und 2) auf die napfartige Koptbebelung, welche 
ahb. chuppha, chuppa, heißt (Graff IV, 355.) Ganz gleich iſt myd. töste 
(Bgl. Herbort, trojan. Krieg 4736 )— Kopf aus ital, testa, fre tie Kopf, 
». Tat. testa — Sale, Ziegel. — 3.5. Haupt, eig, (wie aber niemand 
mehr fihreibt) Haubt anfl. Paubed, bei duther Heubt. 

Nr. 1116, 39. Das arad. Wort iſt jauhar — glänzende Sache, 
Koftbarkeit in Geftein oder Gold; baher fpan. joya, portugief. joia, — Kleinod, 
Juwel, und davon wieder fpan. joyel — Kleinod geringeren Umfanges, 
Juwel. Eben fo fpan., portug. aljöfar, v. arab, aljauhar — Perle (©. 
(Sousa, vestigios 6. S. 108. n. 39. ). 

Nr. 1128, 5 u. 6. Kuchen, ahd. ch(k)uoche 2c,, ift aus romaniſch Cital.) 
‚euocere kochen (auch baden, 3. B. dag Brot) d. 1. Iat. cöquere lochen, welches 
auch ſchon cöcere lautet (Schneider, lat. Gramm. 336.). 

Nr. 1160. Hierzu die Anm.: Die weiblichen aufammengefebten Haupt 
wörter mit »muth find am ber weiblichen Enbfplbe verkürzte Wörter, melde 
ahd. -muoli, mpd. müete haben und von ben apb., mit -muoti, -muot 








(= »müthig) — app. Beiwortformen von dag muot (Rr. 1363.) — zus 
fammengefegten Beivörtern gebildet find. Die Verfürzung tritt felbft ſchon 
im Apd. nebenbei ein und wird im Wyd. allgemein. So ift abgeleitet bie 
Langmuth ahd. diu lancmuotl (wörtlich lat. longanimitas) von ahd. lanc- 
muot langmüthig (fat. longänimis. Daneben wieder ahd. lancmuotie unfer 
Tangmüthig); die Demuth ap. diu diu-, deo-, dio-, diemuotl, 
muati. gekürzt die-, mpb. demuot (anft. diemüete), v. ahb. diumuoti 
demüthig (Darnach iſt Nr. 460. Anm. zu berichtigen); die Großmuth 
diu mibhilmuot! ( mibhil groß) d. ahd. mihhilmuot (großmüthig); die 
Sanftmutp v. ahd. samfmuor (fanftmüthig), die Anmuth ac. Der 
Soch⸗ Miß-, Übermuth ac., ebenfalls gefürzt aus ahd, diu höh-, missi-, 
up(b)armuoti 2€., find durch Irrtfum männlich, weil man fie mit ver Muth 
zufammengefegt anfah, wie die neuen Zufammenfegungen Edelmuth ı. 
— Bir ober -muoli am Gnbe, fo if ohb.k(g)a-, klg)ip(b)üro, kiphr (Gebauer), mäd. gebüre, 
gebär, — Mitwohner, Anfiper, Webauer von Weldgut, von der p(h)ür Wohnung, Haus 
(Mr. 291.), am Anfang verkürzt worden im Mhd. in der büre, bör, unfer Bauer (Mr. 80.), 
&ig. Baur, mit vorwiegender (hmwadher Wiegung. Eychman übrigens fhreibt fon bawer, 
bewerlich (bäuerlic), bei Melder bürlich), 

Nr. 1173. Anm. 3.2. Arab. aldd (ohne Artikel wegen des Lautes Ain 
eigentf. a-üd, mit dem Artifel dann eig, aladd). 

Nr. 1243, 7. Quit, mhb. quit u. quit, fpätsmfd. auch queit, älteſt- 
nhd. quit, — von Anfprace befreit, in berfommen aus Mat. quitus, 
quittus (franz. quitte) — losgeſprochen, frei, anft. quiätius, weldes eig. — 
ruhig, der wonor Ruhe hat (lat. quies — Ruhe). Das Wort Hat mit 
quedan fagen, wozu es Schmitthenner (Widch 369.) Rellt, nichts gemein 
und nur zufalligen Anklang. 

Nr 1253. Anm. 3.4. Unfer Hanswurft rührt wohl aus ben alten 
Saftnahtsfpielen her. Zuerft feint bei dem maffirten Laufen der epger 
in der Fafinacht eine (große, ja ungeheure) Wurf die Hauptrolle gefpielt zu 
haben, die an einer Stange in ber Stadt herumgetragen wurde. So bei ven 
Nürnberger Mepgern feit 1350, Im Jahr 1658 4. B. trugen fie eine Wurft 
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son 658 Ellen % und 514 Id Schwere. Daun figuxirte überpaupt ber 
auf der Gaffe laufende Fafinadisnarr mit ber Wurh(Abrafam a S. 
Clara, Judas I, 433. Ausg. v. 1686.). Die poffenbafte, zum Scherz ges 
brauchte Mannsperfon aber man gerne Hans, fo au als ausgeftopfte 
Figur in einer Art Poflenfpiel, wo ber Hans gleih dem Faſtnachtsnarren 
eine Lange dicke lederne Wurf trug (S. Schmeller IV, 158.). 

Nr. 1287. Anm. 3. 1. Jacob Grimm gibt mir Hierzu brief 
bie Bemerkung: «mat haben wir allerdings aus dem romanischen », tobt 
meine hier vornherein ausgefprodhene Vermuthung zur Gewißheit wird, — 
3. 4. mat schah peißt: der König ftirht. 

Nr. 1291, 17. Beimörtlid mepre, 4. B. „Die Borwelt labte fih 
bey zwey und mehren Slammen“ (Lohenflein, Geb. ©. 34. Ausg. 
v. 1733.). „Du fingft mit Einem peimlih an, — Bald kommen ihrer 
mepre dann, — Und wenn bi erfl ein Dupend hat“ ıc. (Gäthe, Fauſt). 

Rr. 1293, 9. „Bei mehrerem Nachdenken“ (GötHe, Werther IL), 
— Anm. 3. 8 Das Paar {ft ahd. bär, mpd. dag pär. Bei Grimm 
Cı, 1, 171. 3, Ausg.) md. par — je Wwei. 

Nr. 1336. Note 1. Mit tmitari dann apmen gar nicht verglichen 
werben. Zuerft Alberus hat men d.t. ahmen. Jacob Grimm fat bie 
Güte, mir barüber Folgendes brieflich zu bemerlen: «Nachahmen ist in unsrer 
sprache kein altes wort, man sagte ahd. antardn, und noch Dasypodius über- 
setzt imitari durch nachfolgen. Stieler hat ahmen, ohmen examinare. Was 
nun die herkunft des wollautenden wortes angeht, so scheint mir die von 
dme mensura so übel nicht, nachahmen war ursprüngl. nachmessen , visie- 
ren, bekam aber bald die ediere abstracte bedeutung, worüber man der 
sinnlichen vergafs.» Damit fiimmt auh Wilh. Wackernagel überein, 
wenn er in feinem kürzlich erſchienenen Wibch zum altd. Leſebuch S. XVIM. 
Sagt, daß nagapınen von mpb. Amen ein dei mefien, viſteren, fomme; 
dieß Amen aber If abgeleitet von mittelfat, ama Gefaß, Weinmap, weldes 
wir im Myd. als diu Ame — Aichmaß und fpäter ein gewifles Ouantum (Graff 
I, 251. führt zwar ahd. ſchon dma an) aufnahmen, woraus unfer bie Ohm 
ward. — Derian (Topograph. Hass.) ſchreibt nod nachöhmen i. J. 1655. 

Nr. 1409, 10—13. Die alten Formen mit fir-, vir-, d. ü vers, 
giengen in fürwigig, Firrwig auf. ©. Nr. 1408, 

Nr. 1416, 10. &r mm (11,23. 3. Ausg.) gibt über plattdeutſch 
Folgendes: «Platt reden ist gemein, grob und bäurisch reden, was eben- 
sowol jeden andern als den sächsischen vulgardialect bezeichnet. da aber die 
sächsische mundart der hochdeutschen schriftsprache überhaupt entgegentrat, 
haben plaftdeutsch und niederdeutsch noihwendig den begrif der yernachläs- 
sigten und zurückweichenden sächsischen vulgarsprache erhalten müssen und 
der name hochdeutsch für die veredelte schriftsprache steht umso mehr ge- 
rechifertigt.» Unferm nieberdeutfch entfpricht franz. das langage, ttal, 
dialetto triviale; unferm plattpeutic ital. dialetto piatto, franz. patois. 

Nr. 1432. Hi noch erflediich zunächtt — „wozu ausreichend“, 
dann und zwar ee. „au anfehnlichem Bortheil gereichend·. 3. B. 
einen erkledlihen Beitrag wozu empfangen. Bon dem altern u. oberd. 
ertleden — „wozu ausreigen” und dann „aum Bortpeil, zum Beßten ger 
reihen“ (3 8. bei Dpi z). Das einfage altefinpd. klecken (Vorgegenw. 
xlackte) — wozu aufı Cörifp I, 521°. Mathesius Bergpreb.); 
verfihieben von mhb. klecken brechen. 

Nr. 1455, 41. Peitſchen figlirl.: zu Eile gewaltfam antreiben. 
3.8. „So peitfepte Yuciane den Lebensraufh im gefelligen Strudel immer 
wor fih her“ (Bötpe, Wapfverwandtfh. IL, 5.). 

Nr. 1458, 3. Unfer Pfeife iſt in feinen alt. Formen (ad. diu pfifd 2.) 
entlehnt aus mittellat. (romanifch) pipa, weiches nach lat. pipäre, piplre. gr. 
sizigsw, — piepen, wie junge Vögel ſchrelen, gebildet fheint (©. Grimm 
4, 1, 98. 3. Ausg.) — Anm. In der Bedensart Flöten gehen — fid} davon; aus 
dem Staude machen, {R flöten aus dem jüdiſch- deutſchen pläite d. i. hebt. palat — uents 
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nifden® gemacht. od wetterauiſch. pläite gehn. Gpäter gieng fläten gehn aud in den 
a nm Die Bunt ads CAubmahl v. Göd IV, 84.) gebraudt über: 
t. 1480. Anm. . Hand Gads (Kubwahl v. , 84.) . 
fänellen — betrüglih um dab Geine bringen. Golte das Wild von einer betrigliden 
Wage genommen fein? 

Nr. 1485, 4. Pu tzen lautet älter-npb. bugen. Dieß urfpr. — „rein 
und fhön machen“ (d.i. „bugen abbrechen“. Dasypodius), z. B. die Nafe, 
das Licht ꝛc. bußen, etwas außbupen (Dasypodius. Alberus Wibch). 
Daher dann: „fhönes, verſchoͤnerndes Ausſehen geben.” Bon die Buße, 
der Bußen, — Klümpehen verbihteter weicher Maſſe, 3. B. Rafenfhleims, 
Eiters, Augenbutter, Lichtſchnuppe sc. (Dasypodius. Alberus Wibch), woher 
wetterauifch Bützel Heiner Klumpen weicher Maffe; damit ift wohl eins 
fpweiz die Buge — PHipblätteren, Finne am Gefigt (Stalder I, 251.). 
Aber Buge kommt mit Maprfcheinlichkeit v. fpätmpd. butzen — auffchwellen, 
auflaufen (Vocabular.v.1419.). Wilp. Wadernagel nimmt bußen, pugen 
= auslleiven, aufſchmücken, v. mhd. der buze — gefpenftige Schredfgeftalt, 
Larve u. Berlarvter. Wohl mit Unrecht, denn bieß geht aufs Sähtige und 
38. Alberus im Wibch felt bugenman (noch wetterauifch) ſinnverwandt 
mit „heßlich bild“. — 3. 21. vor einer fee: älter-nhd. verhüllen, ums 
leiden. — 3. 53. Ziemann (mittelhochd. Wibch ©. 688.) führt mpd. der 
zieröt an, ich weiß nicht ob treu. Darnac wäre freilich »at Endſplbe, wie 
in Monat, Heimat zc. (Bgl. Nr. 936. Anm. ). 

Nr. 1490, 10. Schon im 15. ZJapıpdt die pläg (eig. pläge, b. Notker 
pläga wohl mit 4) in dem weitern Begriffe: zulommender Schaden (Alte. 
Blätter I, 408, i2.), und das zu berfelben Zeit gebrauchte Zeitiw. plägen in 
dem a gemäß entwidelten Begriffe: ſchadigen, Idh anthun, ſtrafen 
CB. Wadernagel, altd, Leſeb. 984, 9. 40.). Auch bereits roman. (fpan.) 
plaga (ital. piaga) Wunde figürl.f.v.a. Plage, woher in's Deutfche entlepnt. 

Nr. 1492, 14. Die Troddel, alter-npd. dradel — abhangende 
Saumflödchen und =fafen (3. B. an ben Teppichen. Alberus Wibqh.). 

Nr. 1505, 3. Kathihlagen iſt nicht geradezu aus Rath ah. u. 
mpb. rät — „das, was man jemanden an Band gibt, wie er unter gewiflen 
BVerpältniffen zu thun habe“, und ſchlag en, benn eine eigentliche Zufammenf,,. 
deren Grundwort Zeitwort und deren Beltimmungswort Hauptort wäre, 
ſcheint in unfrer Sprache gerade nicht erlaubt; fondern rathſchlagen if 
erft aus der Rathſchlag abgeleitet, 

Nr. 1506, 10. Wenn ratpen — „feine Meinung in Beflimmung 

“wozu abgeben“, fo iſt damit ermapnen — „wiederholt und dringend mozu 
anregen”, finnveriwandt, welches fih im Übrigen von rathen unterfcheidet, 
wie der Gegenfap abmapnen von abrathen (Nr. 53.). Apd. irmanen 
(d. i. irmandn), mhb. ermanen, — woran oder wozu erinnern, eig. geiftig eins 
geben, geiig, worauf hin erregen ( Bgl. mahnen Nr. 53.). 

e RS 8 2 3. Schon 1433 rauchfankch (Mone’s Anzeiger v. 1839. 


Mr. 153%, 9. wätsack, zufammengef. mit wät Kieibung, if Kleibungdfat (Gad, werin 
die Kleidung auf der Meife aufgehoben I), wie mir fagen „Manteljad“. 

Nr. 1535, 44. Schildern (urfprüngl. wopl — „Wappenſchilde illumi⸗ 
niren“. Schmeller III, 353.), fagt Grimm 11, 273., fann nit ans 
der Mehrz. Schilder geleitet werden, fondern flammt von ber Schilder 
mbd. seiltare — Maler, urfpr. Schild maler (aber app. sciltäri bed. Sch ild- 
mader. Graff VI, 490.), und ifl eine tadeldafte Bildung. 

Rr. 1552, 14. we hruck(kk)e zur ıft ze au mit Dativ b. Ciny, ». der hrucki Rüden. 

Rr. 1604. Anm. 3.12. Afd. smählih (smällh) f$mäplich ift zufams 
mengeſ. aus ab. smähi ſchlecht, unanſehnlich zc., und «Lich. 

Nr. 1651, 7. Mid. sun — Shlupfwintel (Grimm I, 1, 158.). 

Nr. 1658. Anm. Buttervogel gebraucht Jean Paul (Siebentäs 
Kap. 9.). Schon agf. buturliiogee ( Mone’s Anzeiger v. 1838. ©. 148.). 

Ru. 1664. — Anm. Man freibt Branntwein, niht Drandz oder Brandtwein; 
denn das Wort lautet ältersnhd, brene Wein b, 1. ber (ge)brannt Wein, z. ®. «Ich bin 
fürmar vol drents Weins» (Hans Sachs, Xusw. v. @öy LI, 110.). 
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Nr. 1700, 24 u. 25. mhd. plödern, biödern, — platfen, plaßend 
rauſchen. — 3. 50. So bill, waschen fon im 15. Japrhbt. — 3. 66. 
Salbader (di. vrfgeüngti „der an der Saale wohnende Bader”), 

Nr. 1753, 21. In Alberus Wibch. fpeupen. 

Nr. 1761, 9. Bei Hans Sachs fpipfündig, bei Dasypodius [pie 
fündig u. fpigfindig, 

Nr. 1890, 18. Fiſchart hat die Meprz. geltet! (Grimm II, 246.). 
— Zu der Rote. Shweller at die Güte, mir hierzu mit Anderm briefe 
lich zu bemerten: „Die ältere franzöſiſche Spielformel tope et tingue ft 
augenfipeinfih die ſpaniſche (yo) topo y tengo. Und fo find andre Hauptkunft« 
wörter der Spieler (es. daus. quater. eing u. drgl.) romanifchen Urfprungs. 
Es wird alfo keinesfalls gefeplt fein, auch fenes topp! zunäcdft auf das 

aniſche topo zurädzuführen, das weiland mit andern hoffähigen Sremblingen 
ſich eingefchlihen Haben mag,“ 

Nr. 1909, 3. Unſer Eries ſteht mit gedehntem i anf. ber Trib, ahd. 
der trip (nicht trip), v. ahd. tripan treiben (Mehrz. d. Vorgegenw. tripumes 
wir trieben. 

Nr. 1991 zu der 2. Rote. Schmeller bemerkt mir über Unge⸗ 
t hüm brieflich: „Deutfch ſcheint es auf jeden Fall. Nach Analogie mit un- 
gibiuri ſchließe id) auf ein gituomi in gutem, dem beften Sinn. tuomjan, 
agf. dömian {ft judicare, censere”. Nimmt man nun des Alberus Vngedem 
= Spectrum als nieberb., wie fo mande feiner Wörter in feinem Wibch 
find, fo wäre etwa ungedem (ahd. ungituomi ?) — unurtheilbar, auffallend, 
v. agf. deman (& Auflaut des d), altfrief. ddma, ah. tuomjan, — urtheilen. 

Nr. 2032. Anm, am Ende, Meffingifc iſt, nah Radlof en; 
d. Germ. 301.), v. d. franz. messin (d.i.megifch), womit der Franzofe das 
unreine $ranzöfiich (3. ®. le viter flatt la fendtre) ver epemaligen deutfchen 
Gränzftabt a benennt; meſſingiſch nennt auch in jenen Gegenden ber 
Deutiche jede Miſch- und Mengelſpräche (Patois). 

Nr. 2123. Note 3.3f. Diefer urfpr. Begriff it mit beutlihern Worten: 
wovor ober wogegen abhaltenb ober verdedend (Graff VI, 593.) hin ſtehn 
(fich ſtellen wie geftellt fein) ober fein, mit Dativ der Perfon und Accuf. der 
Sache, 3. B. ahd. diu müra derd sundön, diu uns den himel ferstdt (Notker, 
Ps. 17, 30.) die Mauer der Sünden, die und den Himmel verwehrt. 
«Gladius paradysum sundigen ferstdtn (Ebendaf.) das Schwert das Para- 
dies Sündigen verwehrt. «Si [fie] verstuonden im [ipm] die tür» (Iwein 
4290.). Daraus unfre eufige Bedeutung, wie die Note angibt. 

Nr. 2207. Anm, 3. 21. — diu quöckolter (im Traugemundeslied). 

Nr. 2210, 10. Zunächſt ift Flinte v. engl., agf. fiat — Fdeuerſtein 


CRiefel ). 

Nr. 2226. Hiermit find — gewarten und gewärtigen zu ver⸗ 
leihen. Gewarten ahd giwartn mb. gewarten, ehedem mehr „worauf 
Sorfiht, Adtfamfeit und Thätigleit verwenden“, bed. im jüngern Neuhochd.: 
„in fiherer Ausfiht auf etwas ftehen, daß es zukomme“, mit Genitiv ober 
Accufativ der Sache. 3. B. „Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er — 
Mit Hoffender Seele ver Wiederkehr [des Freundes ]" (Schiller). Ge- 
wärtigen if ein von bem veiw. gewärtig-abgeleiteter, jüngerer und, wie 
überhaupt dieſe Zeitwortformen mit ig, gewöhnlicherer Ausbrud (= gewäre 
tig fein), gegen welchen das ältere gewarten ebler und poetifcer erſcheint. 
&ewärtigr ee" J. 8. in ber Stelle von Schiller würde uns wenig 
bichteriſch ſcheinen. Aber in gewöhnlicher Rede z. B. Der Verbrecher Hat 
fi der verdienten Strafe zu gewärtigen. 

Nr. 2264. Anm. 3.15. Unfer Wetterleuchten iſt verberbt aus 
bem ältern wetterleichen (3. 17.), wie Wetterleucht aus Wetterleich. 
©. Grimm IL, 504. 

Nr. 2279, 4. Bei Melber wirenwer — Iat. jurgium ZWoriftreit, Hader, _ 


— — 


Negiftern 





in vor bem Worte yeigt an, dep dieles nebenbei etzmolotiſch begrlindet ober erfüärt if, cher 
ein nnpermanbtes zu fein ; ein * vor der Bahl, bap das Wort in der Rummer nebenbei bekam 
delt IR. Gin + dinter der Zahl meift auf einen Zufap 2. in den Machträgen 2b. I. 
&. 1181 bis 1205, ein + hinter der ZahL geht nur auf Diefe Madhträge. Mörter aus den 
Wundarten den zum Unterfäptebe von "ben hocdeutfäen Tateinifde Shrift. em. if Ih 
Härzung anflatt Mittelwort. — Xdgeleitete ober mit untrennderen Bufammenfepungswörtäen 
(ers, ges, vers, yers, sllih 2.) gebildete Wörter, die nicht befonbere Xrtifel haben, finb Mims 
unter Ihren ſ. 9. Vote und wirklihen ober (, g. Radıfplben, ober aud, mie 5 ®. bie Merbalim 
auf sung, unter ihren &tammmörtern angeführt und hier im Segifter meift nicht aufgegeidmet 
8. die Belmörter mie bee un) ge Rt: 2044 u u. fm). 


A. Kr. Kr. 8. 
Rt. |abfallen 24 abholb 2002] abfihießen a 
Arc 1|abfallig 25|abhören 4 abſchildern 1636 
Aas 2+|abfaffen 26| abklären 2100 ebtola en 504.61 
“Aal *abfeimen 314 abkommen, vgl. 34.|al HEH ig 4 
ab 3. 4, #949 |abfeuern 27 Ablömmling  47abiehen 
ändern 110) abfinden 28 | Abkımft 1778 ebiehen 11. 22 
abarten Sjabfüttern 29 |abfaffen 48,49. 24 
Abbild 390| Abgabe 221 \ablauern 2 art (in) er 
Abbildung 3900 abgeben 30 ablehnen 50. a abſondern 63. 1905 
abbinden 6labgeben (fi) 304|ableiten 955 |abfpanftig 3 
abblühen 7 abgebracht 34 ablernen 52]abfpeifen 
abborgen 1201jabgefeimt 3 abliefern 304] Abftammung 1778 
abbregen 9. Fon abgehen 33.1267) ablöfen 27|Abftınd wi 
abbrennen 44 labgefommen 34 abmachen 64|*abfi 
abbringen 20 abgelebt 97|abmapnen 53labfiehen 24.49 
Abbruh 1387 | abgelegen 32|abmerten 52|abflelfen 10 


Abdachung 4A] abgeneigt 35|Abnapme 541 2bftih 7 
abvanten 11. 12 Abgeordneter 828|abnehmen 23. 54] abftrafen 1815 
*abdufeln 284|Abgefandter 828] abnugen 2062| abtheilen 1866 











Abend 2261 |abgefhafft 34|Abmıgen 1433| abtfun 64 
Abendbrot 13) abseſchuagt 36+.|abpaffen 232] abtragen 65 
Abendeſſen 13 2008|abpflüden 1464labtrennen 1905 
Abendmapl 13 aögeteit ® 34labrathen 53. => abtreten #8 
Abendmapfzeit 131abgewöhnen 594] Ahreve 5 | Abtritt 6 
Abendtafel 13| Abgott 38+Jabreven Rn abi 3 
Abenteuer 147 | Abgötteret 39|abrichten 80) abwanbeln 9 
abenteuerlich 15Abgrund 40 abſchaffen 10] ab: 

aber 161. 19+Abgunft 41. 2000| Abfpaum 38| Abivey 23 
abertem.) 174.1745 | abpaften 42|abfepeiden 59a 8 25 
aber- 18. *1998| abhanden 43|Abfyen 60. 1613.| abwerfen 50 
Aberglaube 1998 Appanbfung 229 2045. | abwefend 68 
abermals 164. 20 Abhang abſcheulich 1613. Snıeigen 105 
berwig 21. 12 abpangen 1238) 2046 abjiefen 63.69 
Abfahrt 164 abhangig 45 Abſqhied 2042|abzwaden 110 
Abfall = labparten 2096| Abfchied nehmen 12|abzweden mt 


Regiſter 
Kr. Kr. 
Accife 1992 alterpanb 90lanertennen 1060| 
ach! 71. 1434 allerlei 90. 91|m” “ 165+ 
Adel 8604 |allerwärts 89aı 133 
*Achſe 1686 allerwegen 89aı 119 
Achfel 1686/alleſammt1022 113 
Acht 72|allezeit &8la 114.115 
Acht (Bann) 289 allgemach 924 116 
Acht geben 75| allgemein 816.1948 | aı 120 
Acht haben 75|allmälig 92+lar 21.2151 
Fre nepmen 6 Almanach  1048|X 2151 
6A er) 1771 117 
R ken 73.74, in Alpe 689.2243)ar 613 
gchtſam 77|al8.93.94.95. bs ar .05. 136, 
een BO: WR 
18 (ans — als au Anführer 928.1497 
ächzen 1729| ale wie —J 1713 
Ader 79 atfo 96. 4 angeben 105. 125 


alt 97. *2243 
alt werden 99 


angedeihen len, 


1207 


ar. 
anleiten 136 
anmagen ann 
16. 953 


umasung 149 
anmelben 168 
Anmerkung 350 
Anmuth 139. 11604 
anmuthen 137.2102 
anmuthig 138, 139 
anmutheuol 138 


annehmen 1398 
Annehmlichkeit 140 
. kanpaden 120+ 
anpochen 141 


anpreifen 1479 
anrichten 142 


* 
33. Al 19 
aretl 518 altern en 830 45.1714 
Adler 1|Xters (vor) 521 |Angefegenpeit 829] I 1738 
Arvocat  1567Jaftertfümti 98 |angrtegentlih 118] X 1617 
ee ale  gajenaemfm etäl  M 
Affect SiBlattnätetig al 208 1175 
äffen “Ambop 1087| 178 ht Basar 143 
a m 1004 as —— Bazl Br 
after mi . a 
Afterfind 1982| Umt mieverfegen 12 angretfen 119.120. 133 
afterreden 2106) Amtsbruder 1051 22.2000 au 133 
Afterwet 1378| Xmulet _18491% 153 aı 133 
Age) . B0Fam 101.1161 ala 133 
ap! 1 anbauen (ih) 102|° ben 19519 2106 
ahnen Cfirafen) Er Anbeginn 113] en 1951 at 1704 
abnden 974. 2120\anberaumen 148]! aa 1713. 
Ahndung 974. 2189|anbeten 103|® 180 1714 
Apne 1615 anbieten 104|9 . a 44. 1617 
Abncen) &lanblafen 165|@nleho 10901 
ahnen 974.2120|andliden  z00|anieht Ei (in) 146 
önich 850Janbrechen 114. 539|Ankerplab ., 8 a 147. 148 
äpnligpbeveutend anbrennen 577) @mflagen. aı Ah) 102 
1739)anbringen 105 lau 37.2102 
huung 974. 2189| Anbrud 539] anffeiden m a 23%6 
dre &91|anbrüig _ 2071janfiopfen _ 144laı 142 
Am, Ann Andagt 106. 107) anfommen 128.129. |0, 149. 395 
afbern 87 andeuten 168. 170 130. 164/97 149. 150 
alloiemeit  4321% Anlage 131. 329|%...... -51. 2186 


alle 1022 
allein 555. 557 
allein (Bindew.) 9 
allemal 

allenthalben 89 


fer 816 
allerdings 1034| 


Andere (das), ander 
108. 109 

ändern 110 
ändern CA) 111 
88 andern Falls 1747 
anders 467 
6|andringlich 112 
anerbielen 104 








anlangen 129. 182 
Anlaß 

anlaſſen 133. “en 
anlaufen 130 
anlegen 134. 171 
anlegen (es wora) 


8 





ft 
anftändig 153. 154 
Anftändigfeit 153. 
154 


anftatt 155. Be 
anft em 156 
anfteı 157 
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Nr. Nr. Kr. sr. 

anftehen 158] armfelig 179 aufgeben 204 |Auffag 29 
anftellen 147|Armutp 180 |aufe 1808| aufla; 20 
anfellig 1562| Arreft + he et 927 |aufig: 231 
anftiften 142Jarretiren — 205|Aufihlag 117 
Anfifter 1803| Ari 798 [*aufgebunfen FH auffchließen 1443 
Anſtoß 20760Art 181.182. 183] aufgel 206|Aufiglug 218 
anfloßen 130| ArtCausder—fchla- |aufgelegt 208|auficpneiven 1476 
anftöpig 159) gen) 5laufgeraumt a Auficpneiver 1476 
enfugen  305lartig 184. 185.838 208] Xufiarit 1018 
"ante 835|aR 186 aufgewedt 09 aufigwellen 1704 
antaften 120| Atem 187+ fen 220| Auffeper 232 
Antheil 1865| atpmen 188auffalten 210.211 |Aufftand 
antpun 160] Artitäde 1781 eufdatten (n99 212, laufftapen 915 
Antlig 835|a; open 189. 753 6 aufftehen 
antragen 104|Agung_ 753. 1755| aufpäufen Kan aufftoßen 
antre 702| Au (f.: Au). 94 aufheben 214. 20: aufftöfig 
antreiben _ 225]. ig For 
antreten 115. 395|Au(e) ar Fi Aufpeben(e) min auftügig 230 
Antrieb 161|Auerochs 60 [auftpun 1083 
Autwort 162. 365|aufL-) (ebene, 5 'aufpeften Er uftragen 24 
Antworten 162 193.194. 195] aufpeitern 216|auftreil 703 
anvertrauen 2157|auf(Borw.) 1924.|anfpegen 240| Auftritt 235. 1800 
Anwaqs 163| 393.2336. 2365 |aufporgen 217 —X 236 
Anwalt 1567 |auf daß 4494 |aufhören 9. 49. 25 aufwachſen 237 
amwanbeln 10 aufbauen 195 573] Aufwand 238 

wehen 5|Aufbefinden 308 aufleimen 206 aufwarten 374. 474 
anelfen 136. an aufbepalten 214 aufklaren 391.2100| aufmeden195. 2233 
anwenden 166. 239 aufbewapren 214] Aufffarung 218. |auftvenven 239 
anweſend 167Jaufbinden 1476. 391. 631.2283|*aufwicfen 2219 
Anwuchs 163 2247 auflommen 219|auftviegeln 240 
Anzapl 1301 |Aufbinder 1m auflündigen 228|aufziehen 241. 1766 
anzaplen 2301 aufbrechen 196] aufladen 220|*Auge_ 1876. 2311 
anzapfen121+.156+ aufbringen 2349| Auflage 221.222 Auget&nofpe) 1102 





anzeigen 198. 169.| Aufbruch 197 
170. 2311 jaufbürben 220 
anzetteln 142 | Aufentpalt 198. 
anziehen 171. 428 199+ 
anziehend 1023| aufer- 195 
Anzug 172. 1080Jauferbauen 195 
anzüglich 173.1023]auferfteen 233) 
anzünden 157. 597jauferwadhen 236, 
gmitaden 156Jjauferweden 195.) 
quator 174 2233| 
Arbeit 175. 176Jauferziefen 241 
arbeitſam 7 aufahrend 200 
rg 1645 aufahrifch 200 
rger 2076| auffallend 15.201 
—5 159. 2074 |auffallig . 
AÄrgerniß 2076| auffulten 22 


Arglift 1231 Jauffangen 

Argwohn 178] auffaffen 203. es 
Arie 1227 auffrifchen 613 
Artofo 1227} aufführen(fi$) 2092) 
*Arm 1/Aufführung 2092 
arm 179. 180|Aufgang 2261 
Armee 926laufgattern 2021 


Auffaurer 232 
aufiehnen (fi) 618 
Auflöfung 218 
aufmachen. 423 
aufmerfen 75 
aufmerfam 77 
aufmuntern216.225 
aufmugen 2164 
aufnepmen 215.569 
aufpaden 220 
aufpafien 232 


Aufpafler 232) 


201 |aufpußen 1484 


aufrecht 821 
03laufreiben 2155 
aufrichten 215.1920 


aufrichtig 226.227 
Aufruhr 223 
aufrüden 2164| 
auffaden 220 





aufſagen 228| 


augeln 1004 
Algen indie-fprine 
n) 55 


gen, 
Augenblit 242 
augenblidiig 286 
augenblicks 2% 
Augenmert 2325 
Augenfcein (in_— 

nehmen) 370 
augenſcheinlich © Bad 


mA), 
245 
au 2181. 
2182. 2236 
ausantworten 952 
ausarbeiten 293 
ausarten 5 
*ausbeffern 245 
Ausbeute 84 





ausbitten 246 
ausbleiben 243. 
2012 


Rr. 
ausblügen 7 
ausbluten 245 
ausbrehen 590 
ausbrechen laſcz 


ausbreiten 247 
ausbrüten 925 
*Ausbund 1902 
ausbündig 1902 
ausbauern 254 
ausdehnen 247 


9] auslenken 


Regiſter. 

Rt. Nr. 
auslaffen 259 | austoben 245 
auslegen 260. 1202.|*Austrag 1634 

2107 "Austrägal-Geriht 
‚ausleihen 276 1634 


ausleſen 261 
ausliefern 952 
auslöfhen 1245 
auslöſen 1247 
ausmachen 64 
ausmärzen 274 





2830| Austräge 1634 


austreiben 245 
ausüben 312 
Auswahl 2212 
auswärtig 277.732 
auswärts 277 
auswechſeln 278) 
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Rr. 
bannen a 
Banner 
ber 1573. a 


Benneronte 3 
Barbier 1502 
barbieren 1502 





ausbenten 248|ausnepmend 1902| Ausweg 279 1335 
ausborren 245lauspugen 1484 ausweichen 2801 Barmper; Natel 0. 
Ausprud 249|*auspugen 2282]auswendig 268 IE 
ausdrüden 170/Auspuger 2282| Auswurf 58|*Barre 238 
Ausvünftung 437 ausrechnen 353]*auszaden 2299)*Barriere 2364 
auseinander fogen Ausrede 262. 263+|Auszehrung 1708| Bart 1067 
. 50 ausreichen 258] ausziehen 257. 281 |Barte 232 
auserfiefen 261Jausrichten 251.264] Avantgarde 2200| Bafe 1349 
auserfören 261 |ausrichtig 1562| Ariom 1521 |*baß 424 
auserlefen 261 Jausrotten 1883| Art 2 Bat 1543 
auserfefen 641jausrupen 621 ügen 753|Baftdrd 1982 
auserwaplen 261|Ausfag 265 Yung 753. 1755|Bataille 790 
Ausfa 84 Aueſchlag 265 Bau 290 
*ausfilgen 2282]ausfchlagen 50. 51. Bauer CRäfih) 291 
ausfinden .244 266 B. Bauer 80. 1160+ 
ausfindig machen ¶ ausſchweifend 267 bauerhaft 202 
703) Ausfepen 1617|*baar 1442 baueriſch 292.1977. 
Ausfluht 262.2202|aus fein (worauf) babbeln 1700 bauerlido2.l 1604 
Ausfluß 1353 ach 718] Bauersmann 80 
ausfragen 256 außen 28 Bach ſtelʒe 1495Baumgarten 2364 
ausführen 251 |außen« 243} | Badeln) 283|*be- 70.378. 1733, 
ausführlich 252]außenbfeiben 243|baden 1079 1925 
Ausgabe 222] außer 268. 269.467 Backenſtreich 284|beantworten 162 
Ausgang 253 außerdem 270. 31 Badpfeife 224 bear beiten 293 
ausgattern 2021 aden 2230 Besuffihtigen * 
ausgehen Worauf) — — Bagage 1451 beben 
135]0 268 bahen 646| Becher Er 
ausgehöhlt 979|c 268| Bahn 2235|*Beden 718 
ausgelaffen 12523 8)272 Bapre 1892| Bedagt 295 
ausgemacht 8451 1933| Bai A17|bevachtfam 296 
ausgenommen 200. {1 1843| Ballon 2835| Bedachtfamteit 295 
7le 2138|balv 236. 287 |bevanten 2 
ezeichnet 274 Sala, 923 bedanken (fih) 266 
Auscalten 51% 263|*Ball (Tanz) 2368| bedauern 297.298. 
auspeden * 1263| Ballade 2368 453. 
ausholen 256]! 1263} Bande 1063+|Bebedung 454 
ausfleiden 257|c-......... 1263] bänvigen 288. 1283|beventen 299.462 
ausfommen 258. Kusfattung 1263| bange 122 bedenken (fi) 158 
337 |ausftehen 254. 1197| Bangert 2364 Bedenken 300 
Austommen 2013| ausftellen 1843| Banl 1742 bedenklich 301 
auskundſchaften 628| Augfteuer 1263| Bantart 1982 |beveuten 170 
Auskunft 218. 365|ausfteuern 1263 Bankbruch 665 |bevdeutend 303 
auslachen 340 ausſuchen 261Bankeroti 665 |beveutfant 303 
ausländifp 732 ausiheilen 275| Bantert 1982) Bedeutung 302 
auslangen 258] austhun 2716| Bann 289 bedienen (ſich) 166 


Mr. 
Bebienter br 
Senfenung 100 
Bebrängniß 1993 
bebrängt 782 
bebürfen 409 
bebürftig 179 
*bebuften 437 
bedubl 2108 
beeiden 207 


beeidigen 2077 
berifern A) 1823 
eeilen 


Regiſter. 

Nr. Nr. 
Begier 314 Bein 1099 
Beginn 113 beinahe 287 
‚beginnen 114+|beinern 1100 
Begleitung 80 Beinkleider 992 
begnadigen 2172|beipflihten 325 
begraben 315|beiiammen 2348| 
begrängen 366| Beifag 123 
begraut 6164) Beifchlaf 311 
begreifen 561.674 beiſchlafen 311 
begreiflich * Zezlzerin 331 

2146| Beifhl: 1982 


304| Begriff 2198| 


Seinen 343) 
57 


N 


— 572 
A 
affen 
Befehl 306 


befeplen 307 
befinden (ih) 1720 
Befinden (das) 308 


befleden 309. 706 
befleigen Cfich) 1823 
befleißigen Le 
befliffen 707 
befolgen 1379 
befördern 945 
befrachten 341 
befreien 310 
befremben 2295 


befriedigen 28. 542. s 


614 
befriedigt 2089 


beglitert 2118 
Begründer 1803 


behaftet 316) 
b(B)eha, 783 
—— 317 
behandeln 318.319 
7| Behandlung 319 
beparren 398) 


beharrlih 1783 


behaupten 320) 
Behelf 2202 
*behelligen 508) 
er 28 
eherzigen 9 
bei ri 1364 
Weich 2202 


se fein 322 
Behörde 321 


beputfam 296 
"hefugen 1515) bei 101. 323. 
Befugmiß 1515| beicmit Accuſ. 2 
befugt 1515 
Befürten 744 |*Beichte 338) 
begaben 832|beichten 338 
begatten(fih) 311|beive 324 
Begattu 311|beiverfeits 324 
begeben 0) 8 5. |beiern 1175 


Begebenfeit 14. 
831 





Bi Beifall geben 325 


beifallen 325.326) 


‚+ beifügen 967 

begegnen 318. 579.|Beigabe 327 

2267. 2350|beiher 328 

begehen 312|Beipilfe 333 

begehen (ſich) Ben Fr 282 

3] Beilage 329 

begehren 3 Beilager halten 726 
Beacentae) 394 |beiläufig 1306. 

*begeiftern 581 

Begeiſterung Bi beifegen PR 330 
571) Beileid 1334 

Begierde Hr beimeffen 330 





Beife m jet 1383; 
beifegen 315.967. 
Beifpiel 322. 


*2269 
*beißen 2253 
Beiftand 962|b 
beiftehen 944 
Beiſtener 333 
beiftimmen 325 


Beitrag 333 


beitragen 945 
‚beitreten 325 
beiwohnen 311.794 
Beiwohnung 311 
Beiwort 334 
beizen 189 
belahen 320.335 


bejahrt 97 
bejammern 297 
bekannt 1133 
befannt machen 169 
befannt fein 1061 
bekannt werben 337 


.| Befanntfchaft 336+ 
Bekanntfchaft haben 
2335 1061 


Beleprung 423 
‚befennen 338) 


beffagen 297 |bereits 
706 


beffedfen 706 
befommen 339 
bekraftigen 335 
befagen 340 
befacpenswerth1145 
beladen 341. 342 
beladen (Mw.) 316 
befangen 162|b 
befaften 33 
Belauf 

befaufen (9) Fa 


— en 
“ 1322, 2005 
beleivigend 173 





Br. 
Beleibigung 2005 
belieben "Ss. 75 
‚Belieben a9) 785 
beliſten 1858 
bellen 345 
belopnen 443. 1241 
Belohnung 10 


‚belzen 
—— ae) 


bemänteln 30 
bemeiftern (fi) 347 
350 


bemittelt 2118 


benehmen (fi) 2092 
Benehmen152.2092 
beneiden 1401 
benennen 148. 1404 
5|Bengel 1250 
beobachten 75.2216 
Beobachtung Er 


bequem 3514. 352. 
ie 1928 


berathen 1505 
berathfchlagen 1905 
berauſcht 1925 

berechnen 143. 353 
Berechnung 143 
berechtigt 1515 
bereven 354. 554 


Beredſamkeit 355 
beredt 355 
Beredtſamleit 355 
‚bereit 692 
i 167 
bereitwillig 786 
Berg 
—— 
erggruppe 
Serokett 356 
Sergreife 356 
Bu 356.607 
ug 
erften 
*sbert 
77 |beriit Hat 359. 2 
berü⸗ 1858 
Beruf 373 
43. |berufen 


359 
beruhigen 30 
[berähten 3 


Regffer. 1211 
Kr. Rr. Rr. Rr. 
befagen 1569| beftänbig 652. 1783 bewachen 379|Bitte 394 
Betänftigen ‚360|beftätigen 335 |bemahren 379 bitten 395 
beſchadigen 362. Beate 315|bewähren 380 |bitter 1582 
1590] beftepen 1721|bewandert 1138 biach 509 
befchaffen‘Mw.)363]|beftellen 81. 264|beivandt 363|*Bladfed 509 
Beſchaffenheit 0 beſtellt 363 bewegen (ſich) 381 |*bfanl 1620 
beſchaftigt [864] beftiafifch 1873 |beweiben (fih) 726] blafen 188. *165 
Beſchaftigung Br beftimmen 148. |beweifen 382 blaß 3994 
Befhaler 947 38|bewenden 2061 1*Bläffe 399% 
befhämt 1603| Beftimmung 373.|bewilligen 2274 |Blatt 396. 397 
beſchauen 145. 370. 1633 2342| *bläuen f. bleuen 
714 beftärzt 2108 bewilllommen 569 |*bleden (bie Zähne) 
Beſcheid 365. 2042| befuchen 374 |betoirfen 383 2264 
*befipeibenc Beim) befubeln 309) Bewohner 384 | bleffen 2108 
6 4 Beat 97|bewundern 1789 |bletben212.398.663 
Befgehen, 134 betaften 361|Bewußtfein 385|bleid 399. *2264 
Beſcheidenbeit 154.|beten 395 |bezapfen 65. 1241. Sleiche 399 
4604| betpeuern 335 2301|Bfendling 1982 
beſchenken 832|Beteuerung 378 bezaubern 596|Bfendwert 1859 
befcheren 772] bettelarm 179 [bezeichnen 170) *bfeuen 1088 
befpimpfen 951.|bettein 395| Begehung 302|*Blid 2264 
1638| Betracht (in) 146|bezichten 2313 len 400.*2264 
befcgirmen 368] betrachten 370. 376. besichtigen 2313]! 401 
befchlafen 311 beträchtlich 303] Bezirk 1122| Sairgtine16 
befchleunigen 308] Betrag 377 |*beziepen 2093 |blinten 
Beſchluß 587] betragen 377|Beziefung 2093 blinzeln on 


betragen (fi) 313. 
209: 


befchran! Ei 
befgränkt 367| betreten 2108 
befcreiben 1636| Betrieb 1974 
befulbigen 127.|betriebfom 1864 
31ä|betriegen 1858. 
befügen 3681 2109 
beichwagen 354 Betrisger 1623 
befhwerlih 369] betroffen 2108 
beſchwichtigen 3604| Betrübnid 1654 
befepen 145. 370.|*betrübt 498) 
1745| Betrug 1923, 2020 
bei 370 ee 2020 
beflegen 1733| betrunl 1925 
Beinnen AH) FR — EN 


befißen 877. 5 
3 1012) den 
befoffen 1925 


Beſoldung 1239 


beugen 
enden A) 2 


bezüchten 2313 


2 |bezüchtigen 2313 
Beten en 152.2092 
6|detrefen 132 


Bezug 2093 
—2 70 
bider! 2208 
hs Civer) 2208) 
biegen 386 
biegfam 387. 3x 
‚Biene 38 
Bienenbrot 2205 
Bild 390. 720. 1264 


bilden 391 


bildli⸗ 1983 Bo 


Bilent$ 390. 1264 


Bildung 391. 720 
Bille 232 
Bilet 1676 


387 |bimmeln um 


Beute 1508 
beurfunden 382 





binden 392 


binnen 1005. 1015)Bord 





beſonders 1744| beurtpeilen 2043 Binnenland 1010 
Befonnenpeit 2358| bevollmaghtigen 234| Birfch 1035 
beforgen 744 Bevollmagtiger,, birfgen 1035 
beforgt 371 1256] bis 93 
befragen 56 Beoolimähtigten, Bischen 2253 

ſſer 424 7 Bißchen 2253 
beffern 372|bevor 30. 218 Biffen 2253 
Befferung 424|bevortheilen 378|bisweilen 2025| 





Blit 2264 
Sloch 1088. *1444 
Slod 1088, #1444 
blöde 746 
blödfinnig 8 
bloß (Beiw.) 402 
bloß (nur) 1430 
lühen 403 
Blume 403 
blutarm 179 
Blüte 403. 404 
2 2324 
Boden 166d 
Boden 
bobenlos "5 
Bohle 412 
Böhnpafe 1843 
«bold 1926 
Bombaft 1709 
bombaftifp 1709 
1583 
Borde 1583 
borgen 1201 
Borte 1543 
Born 414 
Sera — 
böfe doe. 1199, 
1645. 1990- 


1212 


Mr. 
Böfe (der) 1578) 
Bi 1 


Boshafter 184 

‚Bote u 
Botfhafter 828 
Bottich 1129 
»Böttiher 1129 


Bubenſtreich 2063 
Zubenftüd 2063 


Regiſter. 
Rr. ö Kr. R. 
brummen 1358|*Bättner 1129| Dampf 437 
1840| Brünne 899+|Büxe (Hofe) 992dampfen 4384.439. 
Brunnen 414 
232 Drunf a5; m ©. BbanfSer Pr 
run! 1. 17 danken 
8 bränfig 1016 Saale 22 danffagen 442 
ruft 16 Gamifo 1290| "dann 
Brut or 1156| Penn und wann 
Brutat 1 . nonie Tr: 20: 
rüten 9: *dar 210 
Bude _ tonorjsariatun AT oren 1208 


darbringen 444 


Eu ie, Jule en 
*Branntwein 1664+|Budel 4184. 1552|. 805+ darftellen 445.446 
Brante 1078 |büden (fiß) 419,495 | 3er dartgun 382. 446 
braten 1550|*Züffet 203616 805; |Darum a7 
rauch 775|Büpt 9944 1905[da6 f. der 
brauden 408.409 |Buhlbime _H98|-Den 228 Dafein 448, 1721 
bräudlih 776] Buhle 1216, 1224| en 126 da8 4494 
*rauen  2013|Bubler 1220| Ckindele A aplauf) 440: 
Braus 1512|bubteriip 1194 afte daß to) 449 
braufen 1512| Bühre agea|glee 9 bugten 500 
grautgehe 1263| Bulle (Os) 1441 *coforiren 670 


Braut; epift 1263 
Bräutigam 727 


bullern 1473 
Bulü)lten 609 


Eoforit 670 
*Compagnie 1051 


Dank 
beuerpaft 451. on 
dauern 452: 


Brautſchatʒ 1263| Bund 420) dauern 453 
Brauerber 730|Bündet ano] gempagnen 1051 Daun 70 
brav 2208| bündig SET mh 1453| Debatte 1825 
breihen 1464.1125|Bünbnig 420] CP 2136| Debe 997 
Bregen 1276| bunt 1616 *conboliren 1334 Dede 44 
Brei 440|buntfchedig 1616| *Confitution 2083 Dedel 455 
Breme *284 | Bürbe 1167 Eontraft 792] Dedmantel 456 
*Bremfe 284|Büre 1962 *contraftiren 792 Dedmittel 456 
brennen 411|Burg 695] vorrect 708| Degen(Waffe) 4571 
Bret 412|Bürge 421 Corfett 2rıgl Degen 943. A57+ 
*Bregel 2232 |bürgen 874 Soufine 1349 | dehnen 4 

Brief 1676| Bürgerfrau 42: Deich 435 


Brode 2253 
Broden 1125. 2253 
Brod 201. 
Brodem_ 501. 1481 
Broden ſ. Brobem. 


Broſam(e) 1125| Buf 


Brosse 1059 
Brot au 
Bruch 

Bruch (Hofe) 8 
am Sumpf)1340 


rüber 769 
Brühe 413+ 
Brühl 1340 
brüllen 1677 





Bürgerin 422 
Bürgersfrau 422] 
burlest 1145 
Burfeh(e)1044.1090 


3j*burfgiren 1044| 


Bürgel 1793 
*Burzefbot 1669 

uf 1804 
Büſchel 1820 
Buſchklepper 1820 
5|Bufen 416.417 
Buße 423. 424.1814 


büßen 425. 1814 
Butte 1129 
Bütte 1129 
Büttel 407 


Buttervogel 16584 





euriren 935 


®. 

da 431+.433. 2190 
da (ad.d6)429.430. 

432.2190. 2345 
Dad 4 
Dachtel 284 
dafern 254 
daheim 938 
daher 447 
baplen 185: 
damals 430 
Dame 2238 
Damm 435 
7 Dämmerung 436) 
damit 449 


Deine (ber2c.) 459 
Deinige (der — 


deliberiren 376 
delicat 2303 
Delicateſſe 2303 


33 demnach a7 


bemnähft 1411 
demopnerachtet 484 
Bag 484 


Demutt 
1 


11604 

demungeachtet 484 
Dentart 1521 
denken 461.462.463 
464. 2197 





Denkfpru 465 


Regiſter. 
Nr. Nr. 
Denkungsart 1521|bieweil 432| Düne 
denkwürdi⸗ 1306| Ding 481. 3 Dunger 
denn d4. 47. 2254 Dinge 483| Dünger 
denn 466. 2244 |vingen 1308| dunfel 497. 106. 
dennoch 4844| Dinger 483 | Düntel 
*.ber 984) Dinkel 1756| Duntelgeit 
der, die,das 468.|*Dinte anft. Tinte \vünfen 
2249.2256] Dirne 1260. 998] Dunft 437. 
derfenige ı. 468|Difput 1828 durch  1330.2 
derfelbe ꝛc. 469] Dithyrambe 1227 durchbringen 2 
derſelbige ꝛc. 469doch 17. 484 durchdenken 1 
derð 470.1062.1469| Dode 1483 durchdringend 1 
dereinft 562|D: Donge, 996 durchgängig 
dergeftalt 96| Dolmetfchler) 626 durchgehende 
dergleihen 1008|volmetfhen 626 |durdheceln 
dermafeinft 562]*Dompfaff 2265 durchiaucht 
des· ac. ſ. deß⸗· ic. |Donner 485 |dı KT 
befperat 2169| Donnerwetter 2263Durchſchlag 
Defpot 1932 doppel⸗ 2356 |durchtrieben 
desfelbigengfeichen |doppelfinnig 2388 durchziehen 
1008|doppelt 2356 |pürfen 
deffenungeachtet 484 | Dorn 486 dürftig 
deßgleichen 1008| Dornen 487|dürr 1 
deshalb 4474| Dörner 487| Durft 
deßwegen 447+|oorren 1916. 2250 arten 506. 
deß willen(um) 4474 |*dörren 2250|vürften 506. 
defto 2363 |bort a1 burtig 505. 
deuten 2604. *2146| Drade 488| Dufel * 
deuteln 260| Drang 1909| *büffeln 
deutlich 2146| Drangfat 1993] *Duft 
deutſch 2176 Did 1120. 1491 |düfter 497. 
Devife 1018|orepen 2252| Düfternig 
Dialog _ 2019| Dreieinigteit 489 
bipt  -470.471|*oreifaltig 489 ©. 
*pichten 4724| Dreifaltigteit 489 
Dichttunſt 4724| Dreifh 931|*e 
Dictungevermägen breit 490.491. 12 eben 509. 
538] Driefh 931 |eben(Nebenw.)1 
did ar drin 1625]eben machen 
Didbein 1208 dringend 118. 492|ebenberfelbe 
Diction 1675 |dröhnen 2329| Ebene 
Dieb 473 droili⸗ 493|ebenen 
Diebſtaht 593 Drofe 1056] ebenfalls 
Diele (Brei) 412|*druden 4944| Ebenmaß 
Diele 919. 1860| drüden 4944) Ebenteuer 
dienen 474.475.476|prüden (fih) _A96| Eder 
Diener 477.478] Drude 2304 echt 
Dienerfhaft 479|*Druide 2304| Cd “ 
a 100. 2” Kr ) an en 517. F 
jen: 70 |duden (I 5 er 
Dienfdoten 479) 6 496|edel 
dienfteifrig 786] Duft 4374.827 Bien" 
Dienftfertig 786 |duften 1540| Evelfnadbe 1 
dienſtwillig 786 |dufden 1197|Evelfneht 1 
Diet 2176 |dumm 86| Evelmuth 
Dietrich 1383| Dun 705 








1213 


1214 


Kr. 
Eigenthümer 956 
eigentpümlih 530 
eigentlich 533 
eigenwillig 532 





Redider. 


Mr. 


einladen 1147 
einländifp 1011 


einleuchten 31 10 


& 


einmal 


*iternefiel 20a: 
Eiel 1935 


Eiland 1019] einmal (mit) 1108 elelig 
Eile 534 einmätsig 547 eleln 18: 
eilen 535) Einnahme 352.el (Schen) 1203) 
eilfertig Elend 180. 1983 
eilig jelend 180 
Eimer 298 elegant 2328 
einander 2231 jeinprägen 553] Elegie 1227 
*einbilden 538leinräumen 2342 “el 1771 
Einbibbung 537] Einrede 2268) *Elle 1063 
Ginbildungetraft, einreden 354 *seln 1086 
38 Einrichtung 151. Emblem 1734 
einbinden 33 2083 * emp⸗ 
einbrechen 539 eins 555. 556jempfangen 3 
einbringen 540. 541 |einfam 557 
Einbruch 539 ſeinſchalten 558 empfänglich 


einbügen 2111 
*eindähtig 623 


Einer 109 


einfältig 86 
*einfliftern 713 
Einfluß 565) 


einförmig 851 
einfriebig 542 
Einfeieolgung 2 205 
eingebildet 


Eingeborner 152 
*eingedenf 623) 
eingevent fein 623 
eingefhräntt 367 
Eingefeffener 1152 
Eingeweide 543 
eingezogen 922 
eingießen 544 
eingreifen 545 
Eingriff thun 545 
einhalten 49 
einhegen 542 
einpeimifp 1011 
Einheimiſcher 1152] 
einpellig 547 
einhofen_ 541. 546 
einig 547.555. 381€ 
einige 


Ankoufen fe i 


einkehren 549 


einknüpfen 553lei 


einfommen 552 


einſcharfen 553 
einfchenten 544 
einſchieben 558 
einfplafen 559 
einfhlagen 81 
Einſchnitt 560 


63 einfpwärzen 1661 


einfegnen 1712 
einſehen 561 
*Einſiedler 102 
einſprechen 549 
Einfprup 2268 
einft 5 

1808| einftefen 2052 
einftellen (ih) 563 
einftimmig 547 
eingmals 562 
einftmals 562 
eintheilen 1866 
einträhtig 547 
eintragen 540 
eintreffen 129. 2351 
eintreten 563 
einwenden 564 
Einwendung 564 
einwerfen 564 
einwilligen un 


as 
3 





Einkünfte 550. 552 


Empfangſchein 618 
empfehlen 1479 
Empfindelei 570 
empfinden 571+ 
| 
mpfindlichkeit 571 
Empfindniß 5704) 
*empfindfam 5704 
Eenpfindfamteit 


Empfindung 571 
empor 193 
Germpören 618) 
lempören (fih) se 
empört 

Empörung 22. 2 


emſi 
Emtigteit 634 
372 


enden 572. 573 
endigen 372.573 
endlich 574 (*1985) 
endlos 1985 
Endurfage 2354) 
Endzweck 23 


rn 


ink en (| sa 
tblößt 


135|e 
—* en (ſich) 580 
955 euren a 


entdecden 169, 
612. 703 

entehren 951. 1605. 
1638. 


entfernt 32.68.6904 
Entfernung 690+ 
entfliehen 8 


590+ entgegen gehen 579 


entgegen 
entgegennel m 
tgegennehꝛ 306 


Bu 


entgegnen 162 
entgehen 582 
“Entgelt 1972 
entgelten 43 
*enthalten 19 
enthalten (fi) 580 
entpaltfam 1064. 


1280 
'O+|Entpaltfamteit 1064 


entpällen 578 
Snpufiasuns 581 
enttleiden 37 
enttommen 582 
| entkräften 1692 
entfang 1161 


177 entlafien 11 


Entlaffung uehmen 
‚entladen 583 


985] entlafteyg 583 


entlaufeu 582 
entlegen 32. 690+ 
Entlegenpeit 690 
entlehnen 1801 
entfeiben 1887 


25 entleihen 1201 


12 |*enge 122 *.entlich 534 

Einwirtung 365 engen 2 entratpen 58 
Einwohner 384 engern 200 entrinnen 582 
Einwurf 564, 866 ent· 721t. ne entrüftet 05 
48 einzeln) 555entarten Slentfagen 204. 585 
einzig 555 enkiußen (ih) 3” entſchadigt 1592 
Eifen 457 |entbepren entſcheiden 64 
eitel 568. 1808|entbieten Rn entſchieden 85 
eitel (Rebeniw.) 567 entfhlafen 559 


Eitekteit 787. 1808| 





[entbinden (des A« 
tes) 





A1jentfhließgen 1443 


Regifer. 1215 
Kr. Rr. | Kr. Kr. 
entſchließen (ih)  |erbötic 786 lerhärten 382]ernieb: 950 
s ‘ 586+|erbreihen 196) erhafhen 669 Er re) 
entfchloffen 1364| Erbfchaft 603 erhandeln 10m ent _ 635. 1827 
entſchlüpfen 582] Erbapfel 1052] erheben 9lerntpaft 
Entfchluß 587 Erdbai 604] erheben (fi) 918 ernſtiich 635 
entſchuldigen 1519| Erdboden 604 erheblich 303. 1912 |erobern 636 
Enttgutsigung26% Erdbuckel 607Jerheifgen 2193 eroͤffnen 169 
1519] Erde 604. 605jerhöhen 619. 620 lerörtern 250 
entſehen (fich) 1028 erden 1026Jerhofen (fih) 621.) erpicht 
entfegen 11|Ervenge 605 622 erproben 380. 1182 
entfegen (fih) FH erbenten 248. 606 erinnern 624] erquicken 1142 
entſehlich 9 |Erbenftop 33 Jerinnern (fh) 623 erregen 638 


entfinnen (fi) 2 erdichten 606 
entſprechen 1937 Erdkloß 422. 609+ 
entfprießen 501 Erdkreis 604 
entfpringen 5 ar 604 
Erprei 604 
entftehen 590. Bı —ã 1897 
entftehen (fehlen) erdroſſeln 644 
1267| Erb-rüden 607 
entſtellen 592]erbrüden 608 
entweichen 582] Erdfpolfe 609 
entwenden 593] Erpfpige 605. 1156 
entwickeln 578+|erpulden 1197 
entwifhen  582.| Erdzunge 605.1156 
*2281|ereignen *2311 
entwöhnen 5944. eregnen (fh) 610 
595| Ereigniß 
Entwurf 2359| ereilen 546 
‚e(E)ntzüden 596.|erfahren 2152 
2087| erfahren(DMw.)1135 
entzünben 597) Erfahrung 61 
*entzivei 598] erferhten 645 
entzioeien ih) 8 erfinden 244. 606. 


8 





*enzen 612. 703. 
Eppeu 2300 Erfolg 253 
Epigramm 1736| erfordern 2103 
Eppich 2360 erforſchen 674.2021 


er⸗ 195.244. 599] erfreuen 2087 
ser (Comparativ- erfrifchen 613 
endung) 1292]erfüllen 614 
Erachten 780 ergattern 2021 
*eraugen 610 ergeben Mm) 806 
Erbarmen 600| Ergebenpeit FH 
erbärmlich 601) Ergebung 
erbauen *106. 195] ergehen dis) 615 
Erbauung 106) ergelben 2084 
erbeuten 636)e(Eirgegen 2087 


erbieten 104] ergiebig 1525 
erbitten 246|e(E)rgögen 2087 
erbittern 2059|ergraut 616 


erblaffen 599|ergreifen 669 
erbleichen 602] ergrübeln ‚606 
erbliden 400. 842]ergründen 674, 
erblinden 599|erhaben 617. 971 
erborgen 1201 erhalten 339 





Erinnerung 779 
erfämpfen 645 
erfaufen 1054 
erfennen 1060 
ertenntlih 41 
Erkenntniß 2042| 
erkiefen 261 
erklären 260. 625. 


erllärlich 627 
Erklärer 626 
*erffeden 14324 
erklecklich 1m 
erfören 

erfüßnen (fich) En 
Alerkunden 


erkundigen 8 
erfüren 261 
erlangen 639 
erlaſſen 629 
erlauben 840 


Erlaubniß 630 
erfaubt fein 504 


erlaucht 502 
erlautern 625. 

*1531 
erleiden 1197 
erlefen 261 


Erfeuhtung 631 
erlöſchen 599.1245 
erföfen 310. 1247 
Erföfer 934 
806 ermägptigen mn 


ermahnen 1506+ 
ermangeln 2016 


ermatten 632 
[ermorden 1887 
ermüden 632 
ermuntern 225 
*ern 1083 


erneuen 633 
erneuern 633 
ernievrigen 951 





Erfag 643 
erſchaffen 1594 
Erſchaffung 1594 


Erſcheinung 640. 


erſchlagen 1887 
erſchliezen 1443 
erſgreden 588 
dlerfihrettih 589 
*erfhüttern 1565 
nglerfhtwingen 2349 


erſehen 641 
erfeffen 637 
erfegen 643 
erfinnen 606 
erfigen 642 


erſprießlich 1432 
Flatien 643 


643 
er 1789 
er 33. 1054 
er 599 
er 138. 644 


er 645 
er 395 
ertappen 669 
ertheilen 1 
ertragen 1179.1893 


53 erträglich 1200 
236 


— 

erwachſen 287 
erwagen 299. 376 
erwahlen 261 
Ermahlung 2212 
erwähnen 1299 
erwarmen 646 
erwarten 2226 
Erwartung 976 
erwecken 638, 2233 


1216 


erzeugen 2323 falten 668 
erziehen 241 |-faltig 654 
erzielen 383| al 668 
erzürnt 205 Familie 917 
ehem 647. 2308| Sanatismus 581 
Effen (das) 1754| Fang 1077 
Efig 1587 |fangen 669 
Ehtuft 648 $arbe 670 
ebluftig 648| Färben 670 
Eßwaare 1754 garbengebung 670 
ihit 1741 | $arbenmifgung670) 
etliche 548 Sarbung 670 
etwa 649. 650|*Farce 1474| 
Bl 548, am 1441 
*Eule 2246 | Sarfe 1130| 
Eure (der 26.) 6511 Fafhing 67T 
Eurige (der ꝛc.) 651 Hk 57 
ewig 6521 fafeln 671 
Faſen 657 
2 fafennadt 1763) 
‚Safer 657 
abe 653. 898] Fasnacht er 
abelhaft 653|8a$ 672. 789|fe 
abrit 1275 faffen 673.674.1399 
ah 655 |faplih 675. 2146| 
far 654|Faflung 676|f 
*fachen 165 fa 287. *1670 


faul 


fade 36+|*Faufbaum 678 
— 657. 658 faulen 679 
fadennadt 1763| *faulenzen 680 
fahen 669] Faulenzer 680 
Fahe 997 Fauler 680 
9 |fechten 1826 


Tapi 65° 
Bepltet 131. 660. 


2115 
fahl 399|fi 
Bapne 661 

‚Bahr 2339 
fahren 796 
fahrlaſſig 678 

ährte 1773 
Salse Ge) 339 

jalbe (der, 

hen ® 399 
Fall 665 


Federlefen 2148 
Federvieh 681 
fegen 1057 
ge fet 1057 


—*— 1824 
fehlen hir — 
1841 


dlerfaft 1206 
*geier 


It 677% 
Faſtnacht pl u if 


5 
Shen 120 10294 
el 


fein 838. 1606.2303 
— 795. 1578) 


eind ſein 1198 
id 685 
deindſchaft 686 
feindfeig _685| 
einpeit 208 


eift 
get 79, 655. & 
*geldgefgrei 2309 


Regifter. 
Rt, * R. Rt. 
erweiſen 16002311). Falle 662) Seierta; 683 A 
382]fallen 61. 663. I li) ® 7A7| Zi CBifper) 2282 
erwerbenldurch Ver· 1 |feil 2099| *Alzen 
japrung) 642|Falliment "065 geile 1503| fljig 

eriviebern 162|falle 2254 |feilen 1503| $ilzigfeit 805 

erwifchen 669 Ari 662) — 998] finden 2. 
erwürgen 6AAlfalih 6664. 667 feilſchen 8I6+ |finfter 
*erzahlen 2301 —X 2149] Seim 1614| 
erzeigen 160 (2311) | Zalte 68 | *feimen 31 


zum 
ir 

*ifpotter 1449 
Bus 716 
12 712 
iord 83 
fiach 509. 1419 
Flachs 1204 
Hlachfen 1205 
ladern 704 
laden 1138 


Feldherr 9238| Slamberg 457 
gel 923; Flamme 700 
Senafen 1534 Flans 2246 
enm 1340 lattern 7044 
ie 8 — *7— „it 
elſen fatterhai 
fern 6904 5 Bote 115 
ern 6904 |Slatterfinn 1195 
ferner 2248| *flau 224 
— 84 |$laum 705 
derſe HN Riouſe 713 
—J— lechſe 1716 
keit 600,8 es ei 706. 1447 
Ser teen 706+ 
feffeln u H *Ffedermans 704 


feft 451. 470. 846 
6834 


*Sfederwißch 7044 
flepen % 
Fleiſcher 1.” 


Feſttag ae iß 

deſtung 695 fleißig 177. 707. = 
fett 696 flennen 2A 
Bett 697. 698, Fletz Fit 
fett machen 699 *glich 1447 
gegen 1163) $fieder 


709. 710 
iehen . 


Feuer 700. 2223| Flies 








Feierkleid 8 
*feiern 683 





feurig 2223| $ließ 718 
fl 1466 fließen zit 
Biber 657 glimmer 16% 
Fichte 1852 |flimmern 1680 
ide 1854 flink 7112 
*fidfaden 1315| finten 16% 
edel so flintern 1620 
igur '20|*glinte 2210 
ir Re) N flirren 1680 
igürlich 983 fliſtern 713 














1217 
Regiſter. 
Nr. 
20 EA m A 
6. m 
alten 04.162 eg 72 H 1037 
in) J 
756. 
or ( —— fin — —A 
—E Als — as Ser 23 
ie u Ha af anerbe 2147 
en 1458| Sreimüthigteit 729 | am am 
Ei 14: emechee 730 { w 758 
Pina 26 freiiig 781. 828|} 1 Pr 
Ficken ws 709| fremd = 3a 1750. 10.0, 
— — 116 — 733 N glich 2179 
Ken, 704 |$reffe 1288 ı 17 
ME hix) 286 ehem 647f the Pr 
| Berane 734, Kl a) 
ühe) 689+ BesubenmängendsE) 1 m at. m 
Man gar. /Terlgrennteit  zaält Mg 0 
Ft (Hau) 1830 |freuen 2087 ns ‚ 2203|*Garten 869 
hr — 934. 2162]fürbap — — * 
eng T18|freundfig 1212 Suröe —I 920. 1018 
Bi a rhiher — " TAa|fncnien "1818 
Bu 22 aa ent 744. 745|Gaffe 1818 
T11|$revel 1365. 2063 Fürsten, & 743|Gaflenfauer 2178 
‚Bern 2108| Feveikat 796.1305 re li, 240 Cofenpaur 218 
dor 1852 Grevelfanktung, furchtſe IR u, % 4 
Yidem geevelhat 2003 Kürder 20 hin, 78 
— PH Besen 736 fürnsgm 23 8 —E is, 
Glen 14891 Briede 1 Sans 8 Ki: 
— Kar een 1813| Fürfpreg 10 — 2280 
worden 3|Srieohor 1069| Fürk Br 2 
Könen 21032003 feienlich 2156| Surt M 706 954 
Be —— 1a08lı ze 
1. 1405| $ürw 
forfepen 1838, 2021 zeig 1131. 1405 Kimi io 8 2 
u 5) maelauft AoBallaten 33 
“ Baelmehiateit M3altupmfab 2235 are 165 
ent, (a6) 426] Fröpficteit 734] Sup ga x 
een pen 33|froploden 737 Suchen 2035 | Sakıer 7187 
Kran 341 |*Fropndienft 2238 ae 2238 |Garrung HH 
pi Pillen 228 Sutlrlbetien 750 lenäsen 2087 
Kon 1474| *Sropnleichnam uttert‘ ———— 1154 
Kur. m 2 ber Auer rad GG dark 
ungen 12grpfin  20|Ater 753|Gauvieb 473 
rauchen 2240| fromm 738| füttern en is 
—2 2241 |frommen *738, 875 Artler 768 
—— Frömmigkeit 738 ©. — Pr 
m 20 Ber, 1040|&abe 754. 892. [Gauner 473. 38 
— 1602 —— —* 758] gauzen = 
Gaden de 
———— ee r ffel 8 Sie (fi) 2092 
freien 726 |frugal 1281|®a 


Belgend, Mörterd, b, deutſch. Synonpm, II. 
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1218 Beriper. 


Rt. E35 Rt. Rt. 
jebären 1124. 2323| Befitoe 687 |gefeolit 1237| &emünd 1353 
jebauer 1160 |geflifien 707 |Gekröfe 543+|*Gemäfe 68 
el 758 gefliftenttie) 707|gerämmt 1126| @emüth 1711 
jebein 1099 |*@eflitter 704 getänfiett 1137 |gemütsiih 1024 


eben 770.771.772|E 681 |&ela; 1262| ®emüthlicgteit 1024 
de 773|€ 1288| *gelahrt 2283| Gemüthsbewegung 
jebieten 307g 388 Gelahrtheit 2283 818 
i 9571@ 570. 571] @elänbe 1150| @emüthsfammlung 
gehieterig 957191 - 905 |gelaffen 806 676 
720€. 1620 Gelaſſenheit 806|gen 1366 

aM 356|gegen 791. 1366|®eläufigfeit 693 genau 708.818 
geblen 401 Gegend 1155 WR Fin genehm 232 
gebogen 1126| @egenfaß 792.2269|*gı 2084 genehmigen 2342 
geborgen 1730| gegenfeitig 2231 es "356. *1017) 1 ae t 820 
Gebot 306 na 7193. \geledtt 2338 gtheit 820 
Gebrauch 774. 775 1566 |gelegen 351 |genefen 935 
gebrauchen 166.408] Gegentheil 2269 |Gelegenpeit 807 Genie 1391 


aebränhlih  776|*gegenüber 791 |gelehris 1562| Genie 1846 
zargi werden *&egenwart 1867|@ele jamteit 2283| @enoffe 833 
gegenwärtig 167|@elehripeit 2283|gemug 966. 1579 

jebrechen 12 gegenwärtig fein794 | @eleit 808 | genugfam 96 
jebrehen 1265] Gegenwart 793] *geleiten 808 | genugtpun 643 
Gebreften 1132| @egitter 767 Gelichter 183.809| Benugtfuung 643 
Gebrüder 769 San 795| Geliebte 1261| genung %6 
gebühren 2344 868|@eliebter 1224 |Sepolter 1513 
gebühren (9) 7327 Gar 1239. 2259 |geliefern 8a1|Gepränge 1478 
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Geburt 778 | geheim 939|gelinde 812. 2361| @eprafiel 1513 
Geburtsland Um Speimnis 939|gelingen 810. 811|geranbreht 2032 
Ge 778, 1874|Geheiß ‚306 |gellen 1174lgerade 226. 821. 
Gerähtmiß 779 |gehen 796.797.798.|geloben 2140 1045 


Gevante 780] 799.800.801 |gelt! 18904] @eraffel 1513 
Gedanken (in) 2321 |*gepeuer 1954 gelten 1117. *1356| Geräth 822 
Gedärme 543 Kr 1332|*Gelübbe 2140| geratpen sit 


gedehnt 252| Gehirn 1276|g(G)elüflen 314 —— 823 
gedeihen 2246gehorchen 1370 gemach  *92. 8 2.|geraum, 1511 
gebenten 461. 781 Gehären 802. an 813 geräu 1511 
gebiegen 4714. 1530| Gehörn Gemach —A 1513 


grangt 83803 —Aã ai, Gemach ceinh *gerben 759 


gerecht 8 

genbig 806 Sie Fin emachlich 352Gerechtigkeit 1517 

688 J Gemaht 765|@erechtfame 1517 

‚Geile 2291 Semaptin 768 Gerechtſamkeit 1517 

*Gefapr 2339 eifel Sürgen2it Gemälde 1264) gereichen 45 
*Gefährbe 2339| Geifel ( peüſhe gemäß 814. 818. gereuen 
Gefahrte 833 2340| Gerenme 


gefallen 783. 784|geifeln 125 ‚gemein 776. 816. gering 825. 1 
Gefallen (nach) 7851 Geiß 2324 1420 |geringfügig 1081 
gefällig 185. 786.\@eift 1711. 2143|gemein (fi — ma- Geriugichäßig 2048 
1372| Geiftesgegenwart chen) 950|gerinnen 841 
gefällig fein 1372| 2358|gemeiniglih 1020) jgernte) 731. 821 
Gefälligfeit 480|Geifliher 1457 |gemeinfam 2343|*gerner,geruft 1988 
Gefall ht PH geiftrei 804 Gemeint gerren 2246 
gefangen 2091 |aeiftvol 804 143| Berte 153 
gaingnip 788| Geiz ır. 805| Gemenge [rn Gerug 769.827 
789 gefräufett 1237 |gemeflen 7|&erud (Geruech 











Sach 790 |gekräuft 12371Gewiſch 1205 Gerũcht) 1360 


Geist 1380. 1502| — 836 |*geiwin 
geruben 344 Kr 1051/Oewimf _ 2190| Geeiger 
geruhig 1559|@efpent 1771 |Gewinnfucgt 531] Glied Bit 856 Fr 
geruffem 1559| @efpiele 833| Gewtrr 2279| Ofteomaß 
fammt 1576|@eipinmt 839 gewiß 845.846 — 5 — 41. 18 
efanmmteigentfum|@efpräß 2019 Gewiſſen 385+ 2108 
1333|Geflade 1963 Benin. elimnftin 2301 
t 1006|@eflalt ° 720 güitfchen 853 
Gefandter  828|@elant 769.827 Gewitter 2283 — 1620 
@efang 1227.1737|geflatten 840 |gemogen 820|*Glode 1087 
Gefäß 1793|gefiepen 338.841 Gem ienpeit 820 digen 1713 
Gefgäft 175.829] Seien 2372 @ewohnpeit 775.|Clüd 857. 933 
geiaatig tig 177.1864|gefunb 2286 847| @lüd (gut) 823 
—53* — 2278| @etöfe 1513|gewöpntig 776| glüden 810 
Geihätt — Getraive 1109|gewohnt fein 1463| glädlih 807. 2089 
ei —— 610 |Getränt 1895|Gewöte 1706| glüdfeli, 857 
aid etrauen (Rip) 1897 |geworden 2292| @Tückfeligfeit 857 
——— Ve gee e 
832] @etreivef. @etratve|Gewür, 1759 Ki 41 
Pe 1089] getreu 103 8i7|gläpen 41 
Se le Beer, I 
ebe gezemen (fi) glupt 
@eigidugteit ⏑——— Fr ut 
gsi 208. 1928| Getümmel 1513|Gejügt * Gnade 
Hirt 780. 822|geübt 1136 |*@iebef 1762|gnäbig 820. 858 
geldtanı 1644|@evatter 1454|gienen 1071| Sof 47 
ed 181. 917| Gewaͤche 1461 |Gier 314) gönnen 22 
@rtölehte 2293| Geiwaften 769 Gierde 314) Goſche 1288 
Geiglehter 2293] geiwapr werben 842. |gieren 314|Goth 1454 
Seſqhlechter — 1013 gießen 2362|©ottesader 1069 
Si7|s@ewäpe 2322|*Gift 2086| @ottesbient 1537 
@ergmat 769 gewahren 842|@ilde 1017| Gottesfurgt 738 
gi madio6 36lgewäheen 874|@imper 2265 getteefürig 738 
ſchmeide 457.|@ewaprsmann2322| Gipfel 1762| @ottesverehrung 
1116|@ewahrfam 8844 |girren 1094 1537 
gelämebig 387|Gewahrfame 8844 |gtichen 756] Gottlofer 1840 
hmeiß 1997| @ewalt 1255 1Sifht 929. 1614 gif „138 
Gpniegelt 2328| Gewaltgaber 1258 Si a ottfeligeit 738 
ſhoß 2210Gewand 1080 Giar 20) Göge 38 
9 2210|@ewande 2293 — 1620. 2 & enbild 38 
windle) 286] Gewänder 2293 ]glatt 510. 10464] Gößendienft 39 
elle) 833 | gewandt 387 |&lape 849| @rab 859 
felli 834|gewarten 22264 glau 463| Graben 859 
Sefet haft 2128 ggmärtigen 2226+|Slaube 1537| ©rad 1832 
geienigeriin 834] Semebe 839 —— Gram 1132 
fente Gewehr 2210 850 ogranı 773 
@efep 306. 1521 |Geiveip 843 Geiger 174/gram fein _ 1198 
t  640.835]*gemeilt 2311 Afekratte 513 Grimmen (fig) 1132 
ihtötreis Mi|Gerwerbe 89Algleihförmig S&St|gramiih 1359 
Gefinde 479 Gewerk 1017 |gleichgeltend 852 ” 
Gefindel  1451|@ewicht 1705 |gleirgiltig 852)gräi 
Gefinge 1737|Gemicht (( ) [Oteigmad 514 ring 1360 
mi A83 Gleichniß 2085 Grämpterf.@remp- 
ung 1521.|getichtig 2266 gleichwohl ABA 
17. jetvimmel 2275 gleißen 2148 Sm 1065 
wefttet 837.838|Gewinn 844. 2189 Bien 2148lsräßfich 589. 907 





eciner. 1219 





a. R. 
men 2198|gleiten 853. 1 








7° 


Nr. fr. =» Ar 

Grame 8604| Großmuth 519. Rt. 19%: 
Grin 861 11604 /ha! 876+ Ki, 138 
Grapen 880 großmütgig510.805 haaren (fih) =. *Hämmling 1593 
räfen 589|großfpreipen 1476| Hanriwage Hand *9 1a 
den 863 — ni — 877. au8 — 1676 

au io 2 

Au 1613 ® 1561 |Haber &82|Bandel 894. 895 


grauen (v grau 863Großthuer 1476vabgier 805|handeln 896. 1880 
"grauen 1613| großtpun 1476 |habpaftwerben 348|Hanbelsperr 897 
Grauen 1613) Srotte 980|Habfeligkeit 2116| Hanvelsmann 897 
grauenpaft 1613| Grube 8594 |Habfuht 531. 9 pinie KR 


grauerlich 1613 geibetna644."850 ve Bade 

geäutig 1613| Gruft HR erſe) at — eos. — 
raupe 862.885] Grummel FalH ierling 

Graupen 862|*grummeln 485+ Sad FH Handſchrift 1 

graupeln 885|Grummet *2243|Hädfel 879|Handwert 1017 

räupeln 885|*grün 9714 Hader (Lumpen) ng 19 


. 11 
— 1 One in 3 —— 185 Hape A 
rauſen 13| Grunde (zu — ri erlumpen iren 224 
au Tann) 680 Il „ed Bu 








gr 161. 7 | Hafen ( Darlel 1 
raus 1613 grämigsereirn) Hafen 417. 881] Harın 1132 
Srayie 139. 1226 grunbios 405|afer 882 |härmen (fi) 1132 
ein 669. 1399| *Gründormerstag |Yaf 883 |harmlos 2007 
greinen 2246| 805+|=hai 1001 | Harnifh 899 
greiß 863|@rundfog 1521| Paft &84 |harren 22 
—— Grundfäße len 878. STAt|Harfch 

irempelmartt  |* ungen 619g 2305. *985 |hart 900. 901. 902. 

1917| Gruß 868 |*Hagebutte 2170 903. 904, 905 

Grempler 1917|Brüge 862+| Hagel &86|partnädig 532 
Grenze 86llguden 1713 |hageln 885 haſchen 669 
Greuel 1613) Sant 820 äfcher 1626 
“Griebe 862, 1901|güı ag, 820 |hager 1261. 1644| Ha 
Griesgram 1360) Günfling 1225| Hagefolz Häßlich 907 
Srieß 862. 1065| Gurgel 1056| *Hapn 995) Hafpel 
Grille 937. 1170| Gurre 1836| Hahnrei 8838| Haft 534 

illen 170|*gurren 1836| Hain ° 185 

rilfen 1748| @urt(e) 869 | *Dainbuge ärfgetn 2170 
Grillenfänger 1467| Gürtel 869 | Haten(Krapfen)889| Hau g 
*grimm 2334| Guſche 1288| Hafen (Hufe) 993] Haube 909. 910+ 
Grimm 2334| gut 870. 871+|Hatenfcptüffel 1383 hauchen 188 
Grind 1674| Gut 2116 |Hattip 2303 |*Haudegen a 
*grinfen 2246|gut Glück 823 halb 890| Haue 
FR 1977| gut 1 ER ‚halben 890|pauen 912, 913 

robwerg 2258| gut halber 890| Haufe(u) 94 
Grobzeug 1451 it fein 874. = Salbaefömiter häufen 
Groꝛ 686 1798 |Häufig 96 
*grollen 686| Güte 7 ‚Halbe 44| Haupt 11074. 1831 

ſropen 8801| güti 870)Hal 1171lHaus_ 2289. MT 

0 g71+| Gütigkeit 870 |Hallen 1174| Hausäprn 919 
&: 13 978] Gutthat 872 dalm 891 Kun 918 
Großer 2193] guttpätig 7128|palsflarıig 532] Hausdiele 919 
Großpans 1476| gutseillig 731. 826 |Halten 878| Haufe (u) 938 
Großpeit 978 Halunt 1251hauſen 2288 
großberzig 865, *Hambutte 985) Hausflur 919 








gropjährig .1352 Hamen 802. 893|Hausgerätp 920 


Regiſter. 1221 


Ar. 


edel FH — 


echein 503+ 
ede 205 rar * 28. 2 
heden eben 
Hebe Pr 
Heer 926 Ben 944. 


Heerbann 927 Hell 

*Heerde 926 hell machen 1 
Heerführer 928 dellebarte 1 
Heerfurſt 928|Hellig 


6 
Babe 688.931,905 ER) 


eitel 23 
heillich 2303 |herabwürbigen 
heit 932] herausgeben 


Beil 933 |ferausnepmen ( 
Beilend 934 


» 
imgeben 1951| Herr956.957.* 
Feng 964 “ 
eimeht . 2273 Haid 722, 
eimlichleit "939 herrlich 1902. 
heim: 


. 138 | Herrlichkeit 1 
Heimftellen 1951| Herrfchaft 





= 
Ä 

23438 
3 
* 
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1222 Regifer, 
Rr. Kr. 
979. 1183|Hırmpeln indem 429. a. Irrgläubiger son 
Sr Gas) 980 — — 1834 1007. zu gi t 
Höfe 980| Humpen 294 indeß 
öhlung 980] Pumpen %65|indefien 484. 8 —e— 
oh 981 | Hund 996 |-ing 999| Irrung 1033 
Hopnnederet 9S1|Hündie 997jingleigen 1008| Irrmiih 1032 
jöhnen 981|Hundefott 1251] Ingrimm 2334 |-ifth 1001 
böpnifh 981|dunger 505. 648 Inhaber 1012|fegrimm 1360 
*Höprandh 946 |hungerig 505. 648| Inhalt 1009) 
polo 139. 820|*Hünkel ‚995. 1203| Infurie 1638) Jod. 
voldſeli⸗ 139|*punzen 2097 linfuriiren 1638) 
doldſeilgkeit 139 püpfen 1770| Inland 1010]: 10404. ar 
Holder (der) 98A|Hure 998| Inländer 1152]ja 
olen 982. 983|Hurenfindd? 1982|inländig  1011|jay Yo 
Hölle 3754| Hurerei 2035 |inmittelft 1007| Jade 2218 
Holm 1019| Hurkind 1982|inne haben 1012] Jagd 1035 
Holper 609 hurti⸗ 286|inne werden 1013]jagen 1035. 1036. 
Ipern 1807 |*pufcp ! 22831 |innen 1014| 1904 
olunder 984 huſchen 2281 |tnner (Beiw.) 1014| jäpe 1037 
0) Hut (der) 910+ Immer Bor.) 1015) Jähling(8) 286 
ten 1915/*Hut (die) 9104 |innerhalb 1 ajachr 1693 
olzfoß 986 |püten 76 [innerlich 
Seßung 985 | Hätte N8linnig 961. kan iähjornig 
Honig 987 |*Dupel 1683 gt 961 | Zammer —E 
Sonigfeim 987. = hutzeln 1683 1017 |jämmerlid 601 
Borbel HH mne 1227 — ſondere 1021) jammern 1073 
a in Aoiamnen , 2142 
or . In .|jappen 
Yin 990. 2122 J. 10211% 334 *756 
orizont Al. insgefammt 1021.|jäten 764 
23 1156|} 528 1022] jauchzen 737 
orne 22030 999] Infer 1019| faneln 
Hörner 2293| -ipt Cam Hauptiv.) |infofern 1025| Jawort 2141 
Hörnerträger 888 999 infonderpeit 1744|je + 
Hort 1424 | -iht(amBettw.)1001 |infor 1025] je—ie 
orflen 1424 gIdee 2198| inftändig 492] je—deflo 2368 
rt 41612lie 1 inftinet 1910)jedennoch 484 
‚Hofeln) 992|« 1.999 intereffant 1023.|ieder 1022. 1038. 
ul 6 1001 024 10274 
Hube 99319 ) 1002} Intereffe1024.1869| jedermann 1038 
übſch 184. 167119 1002] *intereffiren 1024|jederzeit 8 
ucke 1552]3 1859) Intrigue 1232] jedesmal 8 
*pudepad  1552|° 1694 |inwendig 1014|jedod 4844.10274 
hudeln 1625]9 389 | Inwiet 883] jepweder 1038. 
Dubler 1834|üı ‚ 1003| inwiefern 1025 10274 
Huf 1078|immerdar 1003]inwieweit 1025| jeglicher 1022.1038 
ufe immerfort 1003] *Inzicht 2313| jemals 1027+ 
fi et 9944 |immerwäl 2 inamifgen 1007| jemand 1039 
Sul 995 immittefft irden 1026jegt 10404 .10274 
ui (7 hui! En impfen 1008 — 1026 88 10407. 1027} 
Impoft 221 irgend 1027)*3obel 73 
life e in 1005. 2336| Ironie 2369| Joh 1168 
ülle 454lin Kurzem 1411\i(Iırre 1028| Jökul 854 
*püllen 454 Inbegriff 1006] irren 1029| oppe ſ. Juppe 
Hülfe 1595) Inbrunft 107|trren (fi) _ 1029.|Foppel |. Iuppel 
Humanität 1303|inbrünfig 1016 1030, 1033| Jubel 734 





Begifer. 

A. Rr. Ar. Ar. 

"Zubeljafe 7134| Kap 1156| Rrakr 515|Kleds 7106 
jubeln 737|?Kapaun 913+|teufh 1064 |Heiben 1079 
fubifiren 737 |Rappe g10|Keufhpeit 1064| Kleid 1080 
jagen 737 H13| Kiefer (vie) 1852| Kleidung 1080 
37 |Rarbatfhe 1455| Ken 1852| Hein 1081 

fuhgen 737 |farbatfchen 1455| Kiendaum 1852 |Heinfaut 1418 
u Karfreitag 8054 Kies 10680Eleinmu 1418 
(das) 1041 targ 805+ |Befen 261 |Heinmütp, 1418 

ude 1627Kargheit 805+| Kind (unechtes ze.) | Kleinod 1116 
Jung 1405 |färglich 1750| 1982|*Rleinwerg 2258 
Junge 1090| Kark 914 |kinber! 1066| Kfeißer 1082 
Jungen 2323| Kartoffel 1052 Hm] 1066 |Heiftern 1082 
Jünger 1164 |*Karmope 80 kindlit 1066 |fiemm 1092 
Jangfer 1043. 1260 |fafeien 2337| im 1067|*tieımmen 1092 
Aungferntind 1982| Kaften 1053| Kirb 1070 |Hfempern 1083 
Jungfrau 1043. | Katalog 2171 |Riche 1068|*Rfempner 1083 
1260 |*Katparer 1031| Kirchhof 1069| Kiepper 1538 

Zunggefel 1044 tauderweiſch 2032|Rirhmeife 1070|*Riette 1084 
Züngling 1044 [kaufen 1054 |*Kicfpiel 2269 |Hettern 1084 
jüng| 1411 |Raufperr 897] Circhweihe 1070 klieben 1085 
Suppe 2218| Raufımann 897|Lirmeß 1070 [tiimmen 1084 
Zuppel 2218 |Faum 1055 | Kirınfe 1070) Hmpern 1083 
Ju 1045 |tebs- 1190 |firxe 2302| lingel 1086 
Juwel 1118t Xebskind 1982 |firren (( ) 1094 nen 1086, 1174 
Sur gebaneih a irren —8 tirre) —2 — 689, 2 

8. Xepte 1058| Siffen 0 kliwwern 1088 

ehraus 2252| ifle 1053| Kfoben 1621 

Rabale 1232 tehren (fegen)1057+|*Kitte 1063 Hopfen 1087 
Kabel 1242|fepren (menden) [Kittel 1141| 2108 914 
Tabeln 1242 2252 —A 10412lo 1088 
Rabufe 9418| Kepricht 1057.1788 1071|8luft 980. 1545. 
Räfer 1997| Xeprfel 1057 |Häffen 344 1621 
Saff 1789 felgen 1884| 1072|Hug 1089 
Kaſich 219+ |feifen 1058| 2lage 1073 Fr’ gbeit 1089 
kabl 1046+ | Keiler 515|tlagen 1073 Rlumpetn) 914 
sh 1047| Keim 1059 |Häglih 38 Knabe 1090 
Kal 1130|feimen 1059| Inaden 1091 
Kaldaunen 543 teinesweg(e)s 1413|*Rlammer Knall 1598 
Kalender 1048| keit 941. *942| lang im nalen 1091 
Zalt 1049. 1050 geld Klappe 455|tnapp 1055. 1092 
Kälte 1049. 1050|tennen 1060, 1061 |Happen 1074| &nappe 1093 
Kaltfinn 1050| Renutnip 1134) Happern 1074.1700| narren „1094 
altiunig 1050| Kenntniß Haben |*Klapps 1074|*Xnafterbart "1095 
Kamerad 1051 1061 |Happfen 1074| naftern 1095 
Kamin 1509| Kennzeihen 1305 9464. 2146| nattern 1095 
Lamiſol 2218| Kerbe 560|Har fein 551|*Rnäuel 1104 
Kammer 1830| Xerter 7188| *Hlärer, Härft 9464 |*nauen 805 
Kamp 687. 1108| Kerl 1270| Rlaffe 181 | Knauf 1101 
Kämpe Stö|fernhaft 1062| Hatfchen 1075.1700 | fnaupeln 1076 
Kampf 7190| Xer: 654|Mauben 1076) Knaufer 805 
fümpfen ° 1826| 2effer 893|Llaue 1077, 1078| Knauferei &05 
h wlat 1640| Kette 1062| lanfe 1875| net 478, 1096 
1290| Keger 1 |tieben 1079 |tneifen 1097 

— 517. 1499 |feupen 188 | Xet 706 | fneipen 1097 
Kantſchu 1455|8eule 1104, 1208 "stecken 1432+1*fneien 1095 





1224 Regißer. 





Mr. Rr. . Kr. Mr. 
Knick 2305|2orn 1109. 1110|2rug 1624 Labung 1143 
Iniden 10914. a örnen 1235| &rume 1125| age 1710 
Rider 805. *1091| Körnung 1238 |frunım 1126 |lächeln 114 
Kniderei 805| Körper 1111| Rrüppel 1127 ſlãgerlich 1145 
Ride 419. 1091 |kofen 1653 pelig 1127 |lägern 1144 
Kniff 1098|*Koffat 918. 2023| Kübel 1129 Fe 1072 
Inirren 1094| Kot 1112. 1113|*Küce 10631 % 1572 
geniefien 2318|tofbar 1114, 1115| Kuchen 1128+ |Lade 1053 

Iniftern 1095| Koftbarfeit: 1116|fuden 1713| Laden. 1146 

mittel ſ. guüttet toten 1117. 1119| Xufe 1129 |laden 1147 
knittern 1095| often (beſchmeden) | Kup 1130 |8affe 778 
Knochen 1009 1118]tüpl 1131 |2age. 1780 
Inöchern 1100| Koften 1119|tüpn 490. 1364 lahm 1127 
*&nollen 1101 |TöRti 1114 |*Kulte 2218|*8aib 3 
Knopf 1101 |toffpielig 1115) Kummer 1132]*1 2264 
Knorren 1103| Kot (der) 1120 tammerlich 1425| Lak am 
Inorrig 1103| Roth (dad) 918] Kumpan 1051| %aten 4927 
Knofpe 1102|*Kötpeinee _918|kumi 1133 |lalen 1779 
Knoten 1103| Kötper Bun), Hr —X uss. — 1148 
Knotenftod 1104|*Rope ¶ Kunde 1134 8Land 79.605. 1150. 
knotig 1103] &ral be Ei ni, 1136 1151 
"nor; 1103| fragen 1091 chaft 1134] Lande 1149 
Inor; 1103| Kraft 2117|*Kunft 1938| Landenge 605t. 
Knubbeln) 1103| aft 2114| Kunfel 1546 | Länder 1149 
knubbig 1103 kraftlos 1690 |*Xuntellepen 1846) Länerei 1150 
Enüpfen 392. 1105| Xralle 1077| Kunft 1847|Sandestind 1152 
Knüppel 1104| Krämer 897 |tünftlerifih 1137 |Lamdläufeer 959 
Inurren 1094, 1358| *Rrammetövogel —8— 1137) Landmann 1153 
Knute 1455 2207 |tunfre 2 1137 |tandrüden 607 
*tnutfe 1091| ran 1994 |tunftvol 1137 Landſchaft 1150. 
Knüttel 1104| tränten_ 343. 100 Küpe 1129 1154 
Kobold 1771 |tantpaft 994 |* Kuppel 1307| Landsmann 1153 
togen 757. 1732.|träntlih kn Auppeln 30 8 ihe 605.1156 
._ *2373.1128+|’Kranewit 2207|*Quppelpela 780 Landſtteicher 959 
Köder 1238| raı 1121 guppier 730| Landftrich 1155 
töbern 1235| Xra} 8839| Küraf 899+ | Landftrom 18 
Koffer 1053| tragen 1042, 1610 —* 8994 |Lanbfturm _ 927. 
Kolbe 891 |*räuel 889] für 261 *2210 
Kolt 1710 grauen 889 ®girigner 8099| Landwehr 2210 
Kollege 1051|: 1237| Kurzem (in) 1411| Lanbwirtg 80 
—* Bu) Krebs im. FH Kurzem (vor) 1411|Sanpzunge 605. 

2218| Xreis 1122. 1123 kürzlich 1411 1156 
“Roller (collera) |treifchen 33 —2 2316 lang(e) 1157 

1549| reifen 1123| Ku 1138|langen 983. 11: 
“golter 2218|freißen 1124 tüffen 1139 
kollern 1549 Lr⸗ 1993| Küffen 1140 jeweile 1159 
komiſch 1145 Krickler 1764| Küfte 1963| Langmutp 1160+ 
kommen (um etwa) | riegen 339| Xutte 1141 |anı ei 

Kriegsfürft 9A3|*Rütte 1063 11 

Tommi #351 | Xriegsheld 943| Kutteln 543+ | längs 1161 
können 1106 krittein 1764* yrieleiſon 1068 |Tangfam . 813 
Kopf 11074, 1846| Krittler 1764, 8 Langweile 1159 
Kopfauß 284}| Krolle 237 J langweilig 1162 
Koppel 1108, 1307| Krone 1121 |2abe 1143 |*Langiviebe 2207. 
Boren 261|Rroopgeng 1451| laden 1142]langwierig 1162. 








Kork 1811&ri NNs Labſal 1148 /Lanze 1760 


Negiſter. 185 


Rr. A. Ar. 
Lappalie 1164 |*leden 477. 737|*Leifte am Iifern € ) 8a 
Lappen) 1163} leder 1181] 2eite At] fiegen er 1790 
Lapperei 1164 |ledergaft 1181 |leiten 1208 Tindce) 812 
lappicht 1165 |lebig 1182. 1184 Leitfaden 658] lindern 1311 
lappi⸗ 19 leer 1183. 1184. Lende 1208| &indiwurm 488 
“[äppif 1185|enten 1207. 1209 cüng 999. *1203 
Zärmlen) 1186 Leere 186| Lenz 7a1t|inie 1228. 174 
Larve 1278 Lefe cireml. karm er Kit, 1229 
Tag 678. 1287 |legen iſch 1229 
läffig 678 Legende 1018 — 1210 re 1229 
taft 1167. 1168.|8el 931 leſen 1211 |linnen 1205 
1584|8ehne A leſerlich u innen (da8) 1206 
gafen (ie) | 221 |lefnenCleipen) 1201| *legen[ver-), —A 1230 
goher 1830. 2050 lehnen 1403, DH Ei laden) u N rs 713 
—— 1231. 1232 
* 2108 lehren 1166 — 14 2171 
Täftig 369|8efrling 116] %eu 1249 |tiftig 1231 
Laterne 1148] *lei 90] Leuchte 1148, 1213| Lioree 1233 
lau 2 N 1111, 1189 [leuchten 1214, ir Toben 1234 
Laub 396] Leibıden 2218| leugnen 2189 1m 
lauern 989|Leibeigener 1096| Leumund 3 
Lauf (Läufe) 1078 leiben 1176] %eute 1302. 2176 Inden 1235. 1208 


Iaufen 7097. 1169. leibhaft 1191 leutſelig 1212loder 
1179 leibbaftig 1191]-Eih 1001. 1573| Todki; 1237 
Läufte 1078 leibiich 1190. 1191 Fr Centlich) 5334 |Locipeife 1233 
946|lodern 41t 





Täugnen 2124| 2eiı 1192 ti 
Lauigkeit 2224 Leichnam 1192 a 1213 Ife 718.3754 
laulich(th 2224 leicht 675|-Kht 1001 |töffeln 1220 
Laune 1170 leicht machen 1215| Tipten(o.Licht) 1214| *Lop 700 
launen 110 leichtfertig 1193. lichten(v. leicht) 1215| *Top 700 
iaun 2074| 1194| *Eicpter 1215| 80pe 10 
launiſch 2074 Leichtſinn 11980*lichterloh 700lohen 
lauſchen ood leichtſinni⸗ 1195| Lieb (das) u Lohn 1239. 1230 
*Laufe 989] Leiptfinnigfeit 1195] Liebchen 216 Topnen 1241 
laustern 989| Leid 1196. 1654| Liebe 1217. Be Lohnuny 1239 
1172|feio 2237 219|8008 1242, 1a 
4171 |leiden 1197] Liebelein “1203 
Tant Mori.) 2114 Leiden (das) 1993| lieben 1220 |foofen 1a 
lautbar 1172 feiben ‚(eis — En lieben 1218. al, 106 3,1182, 1243. 
Laute 11734 1198| 122: *2111 
lauten 1174 —2 — 818] Liebespienft 8 losbinden 6 
läuten 11725* 2237 2iebespflicht 1223|losbrennen 1244 
lauter 567. 1531 ei 1199 — 1224° | Töfden 1245 
Täutern 1531 ni 120 Liebhaber 1224*.|fofe 1193. 1246 
Lawine 222480 173 1224 1 
leben 1176 — im 1201. 1202 liebloſen 1653|losen 
Leben As Leilach 1927 lieblich 138loöſen 27. —— 
lebend 1177 |slein 1203] Liebling 1216. 1225|Tosfeuern 27. 1244 
lebe ndig 1177|2ein 1204. 12%06|liebreis 1212| Losfaufen 1247 
Lebensart 9T7|*Leine 1228] Liedreiz 1226|losmaden 1248 
lebhaft 209. 1177 |leinen 1205] %iebfte 1216| losfagen (fi) >= 
leblos 1178| Leinen (dae) 1206| Liebfter 6 —28 
lechzen 507 Leintuch 1206 | Lied gef ri 
*f 1179| Leinwand 1206] Lied (Augen ⸗) za —2 1251 
Ieden (rinnen) 1179|leife 812 liederlich 26748 1249 








Teden(ileden)1180 Leiſt 2171 |*iefern 30H die 1186 


1226 


Mr. 

Luder + 
Hiderlih 267t 
*füften 1215 
zug 2033 
Lüge 2033| 
lugen 1713 
gugen 2033 

Lümmel 1250) 


*Jummer 1163 
Zump 1163. 1251 
Lumpecn) 1163 


Negider. 
Nr. Mr. 
Vahlſchaß 1263 tren imihhe MH va 


Mahlfirom 1829 
Mahlzeit 1262 
mahnen 624) 
Mahr 177: 
Mährgen 83 
mahegendaft 
Mähre (Fabel) 653 
Mäprer Pferd)1459) 


Nr deigen) 1305 m m 1m 
Mark (Bränze) = mehrere 1209 


Marki je le ut.) 
ni Knoden prev 1 


—J ——e— 

a 

<marode " 1390 end, a 1218 

Varodeur 1390 1296. 1297 

Narfh(Moor)1340| Meinung a 
ar! 1460| mei! 128 


*märzen 274 |meit 
— 1278 men 168. —3*— 





Lumpen ey) 459. 1836) 
1471 |*Dai 741 
Kumperei 1164| Maid 1260 
fumpicht 1165|majorenm 1352 
pi 1165| Mafel 1843| 
Luft 314. 2087 |mäfeln 1843 
Luft Haben 314 Mal 2310. *88} 
Luſtdirne 998| Mal (mit ein) Far 
tüften ale * 
luſtern 314] Mäler 2293 
Lüfter: 314|malen 1535. *2310] 
Zufigehölz 2364| Malerei 1a 
Inftig 207.209.735. |*mätig 
252|maı 2 
—— — 
iacher manı 1 
Huftwandeln 615) Mangel 1265 
Tügel 1081 | Drangel Haben 1268| 
m. manner 1200 
mangelba 
J angeln 1267.1268| *m. 
mahen 1254. 1880| Manier 1269. 1740 
zu 1255|mank 2010 
Ma tgeber 1256| Mann t 
Das jebot 1259| Pannen 1271 
ahthaber 1257.| Männer 1271 
1258| Männervolf 1273 
as ich 1259| mannpaft 1272] 
tachtwort 1259| mannigfalt 2130 
Mädchen 1260| mannigfaltig 2130) 
Mäbel 1260 |männiglid 1038| 
Magd 1260 —— 1272| 
Mägphen 1260| mannii 1272) 
Mägblein . 1260| männl 1272 
mager 1261| Mannsbid 1270 
Magfamen 1341| Mannsbilder 1273 
“Mapd 2243| Rannfen 1270 
dı Mannsleute 1273 


Ellen 
al en. 

ae 2310 
"Mapl (maeale) 
Maple "2293 


*maplen 1787 
Dapler “2293 





DMannsperfon 1270 
Mannsperfonen 


& 


manndtol 1274 
Mannevolt 1273 
Manufactur 1275 


1279|*Meltpau am 
33 — 1279| Menge 1300. 1M 
"gRakpotver 2207 |mengen 1318 
mäßig 1290. 181. 1381. — 5 


mit 1283. Fe Me 1270. 

ge 
af 

ER 1580 90 40 

mableiig 10 Wenſchen (die) * 


pre et 
“Maft ©) “ DMenfhlichteit 2 


smaft 
mäften 60 
emaf Merlmal 1205 
Materie (Stoff) |merfoärdig 106 
1805) Meffe am 
matt 1287+. 1690| *meffen 34 
Matte 43 | Meier 169 
Maul 1288 |meffingifch 2092t 
—— una 
n 
Mäulgen 113 wel 


maulen 1660| Fe 19 
Meer 


Maulwurf 1788| Meudelmord 1888 
DMaur (der) 1342| *meuplings 1 
Meute m 


maußen (ih) 924|Meutert 2138 
maußern (fig) 924) Mieder 228 
Maut 1992 TB 


Mi 
1273| Nautner 1992]? Mietpe 138 
10|mannfügtig 1274) 


Narime 1524 |miethen 1308. 1309 
Meer 1289| mifdfe) 1284.1316 








Meerbufen A417 | mildern 1284, 1311 
Meerenge 1290lmikaipätig 738 


Begifer. 1327 


Mr. Rr. Kr. i Mr. 
iu 1788| mit eins 1468| Morgen 2261 |-müthig, · uuihlg 
“pinder 1313) mit Richten 1413) Doorgengabe 1263 1 


minderjährig FE! Mitarbeiter 1332|morfh 1357 muthlos 747 
mindern 313] Miteigentpune 1333| Dog (Door) 1340 |muthmapen 1b: 
Mime 128 Mitgabe 1263| Mofche (Ruf) 1130) 

minnen 1218| Mitgift 1263] Motzen (der) 2218| Muthiwille Yes 


mingremm 1352 Weiglin 856| Nude 1346 |mutgiwiig 1193. 
mifchen 1314| mithin 447 Müde 1347 1252. 1365 
Wiſchen (das) 1315| Mitleid 1334. 1335| muden 1346 |*Mutterkrebs 924 
Mifhmaih 1315| Mitleiven (da6) |Muckheime 937] Müge 910+ 
MRifgung 1315| : 1334.1335|*mudfen 1354|Mutzen (dee) 2218 
win (mis-) 1316| Mitleivenheit 1334| müde 1287 


Misbehagen 1317| mitleidig 1335|+Müpe 1287 M. 
mißbilligen 1840 mitmachen 1336| *müpen 1287 

mißdeuten 1218ſmitfammt131 |müpevoll 1348|nah 1366. 1367. 
miren 584| Mittag 2261 | Muhme 1349 1368. 2365 
Miffetdat 2063| Mitternapt 2261 |mühfaın 1348|nap u.nap 92 
Mitfallen 1319 ütheilen 772] müpfelt 1348 |nar hmen 2 


Mitfallen bezeigen| Mitte 1337] müpo! 1348 |naı 
1844 Piel anf 1338.| Mulatte 1350 —ã 2104 
Mißgeburt 1320 2014| Mulde 1918| *nahdem 2 


mißgefialt 1321 mitte an Mumme 1278 |napdenten 
Mißgefialt 1321 Mittelsmann 2014mummeln 1354 1369, Ri 
437 


mißgefiimmt 2150| ittelsperfon 2014 Kummerei 1351 |nappruden 
mißglüden 1326| mittelft 2113| Run 1288 rüden 1371 
anikadımen 1491 |mittleriveile 2215) un [( )_ Rachen 1047 
Mitgriff 1033| mitunter 2025 352 naı nasfolgen 1374 
349 41. 1400| Möbeln (die) 33 Münde 1353 1372. 
— — Mob u 3 —“ age Se 

eln .| Mode mind nachgehen 

*2063| Move werben 219 — 2332 1375 
Mispandlung 2063| Modell 3392| Mündun; 1353 /nachgiebig 1372, 
mißpellig 1984 Boden 1120. 1340| Munbwer! 355 1373 
Mis helligkeit 1984| mot 679) munteln 1354 |napgräbeln 1370 
mißtennen 1325 mopeen 1u06 munter 209. 1355 ]nachher 1376. 1377 
Digtlang 1324|mögen 2290| Münze 1356 |napholen 54 
Miplaut 1324| Mohn 1341/mürbe 1357 Rachut 2200 
*mißlaunig 2150| Mohr 1342|murmeln1354.1358|nachiagen 1375 
mißleiten 2110) Moment 242|murren 1358| Nahlomme 4 
miglih 301 | Monat 1343| mürrif 1359.2074|Naptommen 1378 
mißlingen 1326| Mond 1343| Murrfopf 1360 nachlommen 1379 
Delmuth 1325.|Mondtatd 1320|murrfinnig 1359| Napkömmling AT 


11604) Wonbfügtiger1344 Mus [woher Ge- |Rahlas 33 
mißmuthig 1325| Montalb 1320) müfe] 40|nadlaften 2104 
miſßrathen 1326|*Monolog 2019| Musche 998 2 J— 





Miptraum 173] Montur 1233| Rufe 1362 
Wißton 1324) Moor 1340| Muße haben 11 nadplät 678 
Mißvergnügen —XX 1340 |müffen 2 |nachlaui 1375 
1319| Moral 1744 |*müßig 128 nachmachen 1336. 
Mißverftand 1327| Moraft 1340| müßig gehen 1361 1388 
fin 1361 |napmals 1376 


Mißverſtändniß |Mord 1088 müßtg 
1327| *Morb- 1345| Mufter 332 Ragrede 1555 

mißerfichen a morven . 1888 jmütern (fi) 924m — 2106 

mi 1320 morderiſch 1345| Muth 1363 » 

mit 1330, 1331|mörderlig 1345|*muthen 2102]R: —A 1380 

mit einmal 1468|merdiig 1345 mutpig 1364| Rayriter 1381 




















1228 Regifker. 
Rt. R. 
Nebenwort 334 niedergehen fe vb ( Bindew.) um 
1382neb ſt 1331 niebergeiilagen 
mas fälagen 1382|neden 1397 418|0b auch Fr 
—88 ifel 198 I 2172 Niederlunft "Te Obacht 44 
1373. 1342 niederlafſen ſich 102 |obangeveutet 1438 
1384) women 1398. 1390 niederſchlagen obbemeldet 1438 
nachſeßen 1385| derung 1156 8jobberüprt 1438 
nachſichtig 1373) 1400 Inieberträchtt; 1 obbeſagt 1238 
nat n  1370]neiden 1401 niedlich 1: —A 44 
nãaͤc 1411neidi 1402 niedrig — obenhin 1436 
nädftene 1411 |netdiich 1402 1421. 1422 |ober 192 
nachſtellen 1386 |neipfchen 1397 [niemals 1423 |ober («, Beim.) 1435 
nachſtreben 1386|neigen 1403 |*niemand 1027. oberfläglih 1436. 
Nacht 497 neigen (fh) 419. |*niefen 2199 
Raqtheil 1387 1403|Niefbraud 1433 oberhalb 192 
nachthun 1388| Neigung 1910 |*nieten 1844 |Oberholz 28 
tahtigall 1389| *nein 2124 |*Nigromantie 2304 |Oberkleid 1439 
Ragtrab 2200 nennen 1 Nigromant 2304|obermähnt 148 
nachtrachten 1386| Neft 24 nimmer 1423\obgebaht 1438 
nac agen 781lnett 1532. 238 Inimmermehr 1423 obgleich 1440 
1374 Retz 762|*nirgende 1027|obgenannt 1438 
Na oandter 1344jneu 1405. 1406 |niften um Obhut a 
Rahwelt 1378|Neubegier 1408 noch 19. 190) Object 
Rachzügler 1390) Neubegierde 1408| — OR En Obliegenpeit au 
Na | Reubrüch 197 ran» 2234 obligiren 
nadend 402}|Neuem (von)  20]nodhmals 20 Obmann 10a 
nadt 402 Neuerung 1407|R: 2261 |obfhon 1440 
Nagel 537. 2297| Neues 1407 dp 1831 |obwmopt 1440 
nagen 1076| Neugier 1408| Not 1993 obzwar 1440 
nahen 1392| Neugierde 1408 motpoliftig 1425| Orean 1289 
nähern 1392] neugierii 1409 |nöthig u oculiren 
nähren 1393| Neu; Tertgeit 1408 |nötpig haben 409 Ogs, Ochſe 1441 
Nahrung 1393| Neuheit 1410 [nötigen 1427|Ode 1 
naiy 227. 1395 Reuigteit14011210 nothlos 142 6d(e) 1185 
“Name 1404| neulich 1441 |notfwenbig 1426| Öte 228 
namenlos 2004|neutral 1412|Novele 653 Odem 187} 
namentlich 95|Reurode 197|Ru 242} offen 194. 227 
nämlih 95+. 466|*nicht 1413 [nüchtern 1429 |offendar 142 
nämlig (£ .) 869 nicht» 1316|Rüde 1346 Joffenbaren 3 
namlos 2004| nicht allein — 1749 |nun 447.1040.2244 offenber ig 
Narbe 1394| nicht bloß — 1749 |nunmehr 1040 (81 ee 
Rarr 1874 nicht nur — 1749 nur 1430 1775 
—5 — ST|+Nichte 2174 nutzbar 1432) öffnen 1443 
nafeweis 1409.1668| Richten (mit) un Inugen 166. 476.| Öffnung 144 
naß '01|*nichte 414 875. 1431|oft 916. 1445 
Nation 2176| nichtenupii 1a Nugen 774. 2199 Joftmalen 1445 
Natter 1449| nit Irma 1414 nügen 476, 1431 joftmals 1485 
Naturgabe 131.754 nichtswürdig 1414 müs 1432/09! 1434 
natürlich 1190.1395| Nidel 998|nuglos 1414 Ofelm 2174 
natürliches Kind |*niden 419|Nupnießung 1433| Ohm — 2174 
1982| nid 2009| Rugung 1433 58 anf) 120 
Kanne 18 nie 1423| 
nieber(=) 1415 O. —X * 
— 2234. 1161 niederdeutſch 14164 PEN Hr 
nebenbei 1396| Niedergang 147.01 ageführ 238 
nebenher 328! 2261|06 —E ———— 6” 


Regifer. 4229 
Rr. R. Kr. 
yrfeige * peinlich 4687pfuil 1466| Poltern (das) 1513 
Shrlaer 2834| Peitfe 1455| Pfülbe 1140| Poltron 1476 
Dmet “2243 |peitfhen 14551] Prülf 41140) Pomp 1478 
Ontel 2174|*Pelz 2282| pfufchen 18341 *Pope J 1457 
Orecan 1835 Perſon(en) 1302| Pfüge 1710| Port 881 
orbentlih 1522. Peſt 1728| Phantafle 538] Portion 1865 
5334] Peftilenz 1728| Ppantaft 1467] Poffe . 1474. 1696 
DOrbnung 181 |Petter 1454 |phlegmatifch 8 joffenmacher 1253 
Orkan 1835| Pege 997 Bil Iomele joffenreißer 1253 
Ort (Xap) 1156| petzen 1097 10 voffierlih 493.1145 
Ort (Raumpunct) | Pfad 2235 Di er 2221|*Poftult 1521 
1447| Pfaffe BH Slgram 2221|’Potacken 1052 
rte 1448| *Pfalz ilgrim 2221| Pott 880 
ter 1448 Piano 1a 107 1694| *Pottafhe 880 
*H8 (die) 2298 |*pfänden 2128 Pinfel 28 tat 1475. um 
of 2261 fee 1457| pinfeln rägen 
*Hftern 2261| Pfarrer 1457 bien 2 praplen 1476. an 
Diter(giſch·) 1449] Pfeife 14584 | Plad 1490] Prapler 1476 
Dtter Sa) pfeifen 1458] pladen 1490| Prahlerei 1478 
19 Pfeifpolter 1658| Pladerei 1490| Prahldans 1476 
Dean 1280 feiler 1782| Plage 1490+|*prall 480 
Pferch 2364| plagen 1490+|prangen 1477 
P. Pferd 1459| Plämpe 457 gran 1078 
Pferdeftal 1460 oplampen 1222| praffeln 1504 
Paar 1293 — — 1097 2359| PraffelnCbas) 11 
aar 1293] Pfiff 1098| ante 412. 2305] praflen 
Pacht v.pfaht 1309| pfiffig 2132| pfappern1666.1700] predigen ir 
achten 1309] Pflanze 1461) Pfärre 1288] Prebiger 1457 


at 1450. 1451 [pflanzen 1461 |*plärren 1288] Preis 1240. En 








in 
1857 


— 1482, 22 


paden 120+| Pflaume 1462|platt 509.1419 
Daden (dee) 1450| Pflegeeltern 1787 plattdeutſch 1416preiſen 1234, 1m 
jact 1309| Pflegemutter 1799) —* 1646] prellen 
age 1093 |pflegen — — 
aſt 2289 2057| vᷣlab (Kuchen) 
imte) 1102 3 1128 
anier 661 2332Platß 1447. 1510 
anzer 8994 2332| plagen 358|4 
japagei 1452 2057 plaudern 1700419 
papeln 1700 »)1223|*Plog 286. u g 
Pappe 410. 108 He) __|*p — 2868 
pappen 1223 piötzlich 286. 1468| probiren 
jarabel 2088 Pflicht (umvonten — 1469. 1470. Bruns 
ark 2364| mene) 1977| Prophet 
jarobie 2366 | Pflicptenlepre ma Plunder ka — ien 
F Parodie 1457 pflüden 1464, 1 plündern 593) 
artei 1453 |*Pflug 82|Pöbel 2177| 
tifane 1760p gen 82] pöbelpaft 1420] Prüfung 
saß Dinge) [flugfe * 926] Yocal a —A 
"Aug! 1699| *pog! rund 
*Paß (zu) 105 Yrorke 18. 1876|pochen 1087. MH prunten 
paffen 2227| Pförtgen 1876|*Pogmwert 1087 His 
aſſen Ch) 2327 | Pfote 1078| Boefte 472| Bud 
2227 |’9fropflen) 1811| Potal 294| Pudel 
1454 |pfropfen 1004| Bolfter 1140| Punct 
A 1489. 1655 Pfuhl 1710) Poltergeifti 1771| pünctlich 
peinigen 1489 | Prüpt 1140|poltern 1473, 1476| Puppe 





1230 Repiker. 
Rt. Rt. Kr. [3 
- am 1504 |rabip 226. 1518. 158 
In 1485+|Rafen der) 1500| 1529 er 2214 
pugen 1484, 14854 |rafen 1501|Reebe 1539. 1963 23 
rafe 1501|reet 2213 |vigten (zu Grande) 
Q. Raſeur 1502| Regel 1521 2067 
rafiren 1502 —A— 1522 richtig 2214 
Duöbbe 1340| Rafpel 1503|vegen (ih) 381 RihtmaE 1286 
quabbeln 1486 Ir. pein 1503| Regent 958| Rihtinur 1286 
uadeln 1700 |r. 1504 |rı n 958 riechen 1540. 1541 
Duadfatser 1487 Bein (das) 12 Regiment 958|Rid 1637. En 
quafen 1488| Raft ter 2171 |viefein 
quiten 1488 [raften 1a 1 1637. 2m 
1489. 1490| *: 920| Rep 181. 1151. RUF 
yän 1489 |Rath Halten 1505) * Rinde 150 
malm 437 eig 2118|Ring 1527. 154 
Duarl 1491 [rät 1507 |teigen 1a Ringel 1544 
con 1678 |rathfam 1507. 1751 tig 25 (ringen 1826 
e) 1192 |rathfhlagen 15054 |veiplig 1 32 rings 1967 
* 1142| Rathihlup 8Recel 1497 ringsum 1967 
Duetpolver 22074 |*Rätpfel 1506| Reif 1527 rinnen 711. 1179 
wer f. quer Rate (bilbt.) 1170 |eif 1528|rifeh 26 
e) Raub 1508| Frag 1853 | Rifito 2018 
Dune 1130 |rauben 59318 1529 riſtiren 2018 
quengeln 1851| Räuber 473| Reihen 1853| Rifpe 89r 
Fi 1493| Rauch Reihentanz 1853 FH 1585 
merkopf 1494| Rauchfang 15094| reinen ZTÜR; 15% 
Quetsche 1462| Räude 1589|rein 1530, 2a Er 1585 
rauick 1142 |räudig 1589 Rite 155 
Ouilfier; 1495|Raufegen 457 |reinigen 1881 Roden (Sri), 
quieken 1488 |raufen 2306| Reis 186. 1533 
auteffen 1488| Raufer 457 Reimer) 2 Roden f. 
uienen 1731Raum 18108 76 |Rodomontade 1476 
iietsch 1488 |*räumen 1510 eher 2293(1533)| Roggen 1110 
quietfchen 1488 |räumig 1511|Reifefad  1534+|rop 1547 
— 1243 |raunen 713] Reifiger 1536| Rofr 1548. 1637 
tanz 1618| Ruf 1925 reißen 1535| Röpre 1548 
guittinen 1618 |raufhen 1512|reiten FH rollen 1549. 2217 
wittung 1618 Ranigenban) 15 1 Reiter 536|*Rolle 1549 
eis 10. 140|Roman 653 
R. —F x. 28 reizen 1236 |romanpaft 653 
® 1 be st ss reigend iı —ã b 2368 
achen 6. 151 Er abe) 2205 
rächen 522) — 153 1459 
“Rad 2208 150. 1568. ere 1518 —— 10 
Raͤdelsführer 1497 1516. 1517|rennen 116I|ROR (Babe) zu 
Rahm 1498| Recht Cöffentlihes)| Renner 1538 |töflen 
Ramm([bod) 1593 1775| Renten 550} roth werben 1 
"rammeln 1593|*reiptfertigen 1519|"R&p (Seil) 1527 |rötfen 1851 
Rand 1499 Restterdgung1519) reſotut 1995 roriwlſch 202 
Ranft u. rechiſchaffen 201 *Reft 1934| Ru 769. 827 
Rare 4 Reeitativ Ba Rette ruchios 1840 
Räntte 12.1 reden 458 Pr AH Ruglofer 1840 
Ranzen 1534+|*redten (u. regen) Reuc 196 |ruptbar 1172 
Ränzel 1534 458+ — 453. er Rüden 1553 
*ranzig FH Rede 226| Revter 1553 
raſch reden 1070 Rhede 1539. 1063 Rüdgalt 1553 








Wegen 1281 
Kr. Rı. Br. 
KRügtehr 2273|*Salbazer 17001 |fe 1569 Sqatz 1612. 1216 
rüdlings 1554 |falbavern 1700|*fhahmatt 1287| Schäpgen 1216 
Ba ER el 
Ipraı 5 fm hi chãtung 
rücwãrts 1884 *Salʒ 200 ſchaden 1590) Schaube 2218 
Rüde ſam 1873185 87.1591 |Schauder, 1613 
Ruf 1555] Same 15741€ un 1590| fepauberig” 1613 
rufen 1679 |fammeln 1211.1575|fd 41592 [fc 1613 
Rüge 1844| Sammlung 1575|€ 1593| fc 2329 
rügen 1844 | Sammlung bes Ge-| fd 1594 ſchauen 1714 
Rufe 1556.1557.] müths 676|* 1594| Sauer 1613 
1558 | fammt 1331|€ 1801 ſchauert 1613 
ruhen 1557 |Sammt u. fonbers_|-f 1879| fhauerlid 1613 
ruhig 1559 1022]fd 1752| {dauern 20 
522 teigentpum _|fd 36| Schaum 1614 
Rufmbegier 526 1333|@ 1595| Shebe 1615 
Buhmbegierbe 526 |fämmtlih 1022.|@ %. 1623] fhedtig 1616 
rüpmen 1234. 1560 1076 fd 1597| Sipevel 969 
Rubmmgier Gamstng z|je 71. 1598| *fcheel f. fchel 
tuhmrei 1 fanft pi 130 {halfen 1174| Scheere (Xlippe) 
Ruhmſu Sanftmut! 125*Sgalte 1146.1599) 
rüpren (fih) FH 11604 |fpakten 1599| Scheere 772. 2 
rührig 1562|Sang 1227| Spalter 1146| Seide 
“Ruin 1924| Sarraß 457|Sham 1600 Scheide ring), 
Ruinen 1924|Saß, Saffe 1152.|Schämel f. Schemel 
*rumpeln 14! 2023| fhämen (fip) 600 ſcheden 1908 
Rurapf 1189 |Setan 1578 |fhampaft 1064. Schein 1617. 1619. 
rämpfen 1563 |fatanifh 1862 1601 1620, 1618 
*runb 1499 |fatt 1579. 1580 Sqhamdaſtikei ſcheinen 1620 
ARumgel 668| Satpre 2369 [1064| fpeint (es) u 
runzeln 1563| Sag 2041 |fhämig 1801 Seit 
pien 1465| Sagımg 306 |fhamioe 1602| Scheite 3 
Nüffel Sau 1703| fhamrotp 1603| Scheitel 1622 
Rüfle 1557 |fauber 1531| Schande 1604 | Scheiter 1924 
*rüflen 1564 | fäubern 1531 |fyänden 1604. 1605| Scheiterhaufen 986 
NRüfter 1964| Säue 1581| fändlich 1604 |*fepeitern 1924 
rüfig 1564 |Sauen 1a Schanze (chance) |*fapel 1713 
Rüftung 2210 fauer 1582) 2339| Selfe 1595 
Brutbe 1893 faufen on. “Schanze (Befeſtig· Sgelle 2318 
rütteln 65) Säufer 1926| ung) 2339|+Schelengft 947 
"ütten 155.230 Sms 8 — (Heer) 926) Schelm 1596. 1623 
& Sau 1583| *Shar (Pflug-)926| Schefmenlied 2178 
. Sam af) 1584| Scharenpeerr 926] fchelmifch 1597 
Saal 1830 |fäumen 1585 |fharf 1606. 1607|Scheffugt 1400 
Saat 1574|*Säumer 1584| Schärfe 1607 |fopeften 1058 
Säbel 4574 |fäumig 1586 |fhärfen 1608] Schemel 1742 
Sage 481. 1566| Saumfal 1586| Starfrichter 1381| Shemen 1611 
ſacht(e) at faumfelig 15% ſcharffi⸗ 1606Schenke (der) 2280 
Sagwalter 7|Säure 7 Syarffinn 1609| Schenke (die) 1624 
*fäen 33 faufen 1512. 33 ſcharffinnig 1606| Schenkel 1208 
Sage 18 fäufeln 1512] fharren 1610 |fGenfen 629. 772 
“Sage 68 | Saus 1512| Sgarmägel 790+ 2172 
fagen 1569. 11m "Säuzdl 2276| *Scarte 1606 |schepp 1493 
Sahne 1498| Schaar f. Shar_ Sgarwache 2206| fcheren 1625 
“al 879. 1033.) Schabe 1589|*S%: 926 | Sxherge 1626 
1315. 1933 — 1082, 1028 Squatten 1611lScherz 1627 





1232 Kepiber. 


æx. Rt. Rt. Mm 
fan 1629 |fGlagen 10874.| &iunb1056.1496. | fu: 1665 
Syn 1600| 1683) Fl —— —— 


fgeugen 1036| Slägel 1208| (Gläpfen 16R7| in 
8* 745. 1629| Schläger 457| Scluffe (um) 574 | fm we 
) 1 Shlamm 110) Emah 1604 |fhnauıem .- 1667 





1648| Thmachten 507 ek Tom 
Pr HE « 1649 8 Kr Säacif 2 
en 1solf u 1649| fhmadyaft 1ıBt, fgnell 236 
907 — 14801 
ff oz]! 1231 |fhmäpen 1604|*fdmeuyen 1667 
en 
foien (4) 12 \ 1231| Sm 6 1667 
t ;.1645|Schmant 1498]: 1668 
ſiclic 53|t #1646|Schmarre 1394|‘ 1668 
15311 1180| Shmap 1138|! 1668 
Shidfal 1633] | 1208| fhmagen 1138|" 
Ei 1633|! 1617|SHmaud 437]: 1689, 
Shiensiente 1634]1 1608| Shmaus 1262|... 568 
Ghiesmämer  |\ Tta|fomeden us *pnupfen 2073. 
1834|! 1648| Shmeer 2206 
N —I = ——— 
ı murr! 1 
Mn intalfsteitern 2370 2148 Shure 1696 
Ter(Rebenw,)2g7|"Ohleuder 23701f5meisen „2257. Shure 133 
aaa fi 0 IST |fGnurren 1665 
schiichen 1713| MS . kamreig 3 
ide 1ea5|* 15| Schmerz 1654.1655|Schnute 1288 
Silver 1635|! jalfhmerzemn 1656| *Schöffe 159 
Spilderei 1264 fi rzife Tome 1657 |fehon 1670 
“ugs |! 19) Sipmetterling 1658| (gön 1671 
foidern 13 ale Inoloasne 1er 
fi miieren ne 

1636| € 32| Shui 2257|fhonen 76. 1673 
& —e— If) f — — 1672 
j n,fchmoren 0 1225 
Sl 1637 Se 1485| So 233 
Schilfeope  1637|€ ilfhmüden 1485|*fhöpfen 1594 
Schimmer 1620|» fhmubig 2224| Schöpfung 159 
fhimmern 1620 8Allihmuggeln 1661| Shöps 1593 
Schimpf 1604.1638| & 5. 2289| Schmuß 1662.1663| Shorf 1674 
fepimpfen 1a £ u —*— 1663 Shoeiein 1509 
mabel 7 17% 
EA 1604| € &86|Shnad 1696| *Shöffer 1795 
eiginden  1604|0j &S6lfpnaden 1700| Schote 1595 
Söintm 1208| e 1509| fepnadern f. fehnat-|{hräg 148 
Schirm 1688.790+ |, 1509| tern Schramme 13%. 
firmen  1688.|e 1651| Schnat 1096 1585 
—W 2246 San nafe 347|Sgrant 160 
Sglagt 790|fe 1650 Same fg.) ion anle 86 
Sghlaͤchter 1639| € 2265 ſchnakiſch 493|fiprauben 1766. 
Shlagtfelb 1640|€ 1651+|fhnappen 2142 20m 
Shla 1641|€ 1641 \fmäppiih 1668|*fipreden 588 
Keen 1641 |fe 1641) Schnappe 1664| Schreibart 1675 
lo nappſen rei 2373 

fplatis  .16a2le 2339| *fhnappfen 1664 |*fpreiben 











—X 24 3 
Särin 1681. 1082 
forof 1037 
ſchrumpfen 1683 
Schubbjack 1251 
fhüctern 746+ 
Schuft 1251 
Schuhmacher 2371 
Scquſter 2371 
Schuld 1684 
Schuldigkeit 2057 
ſchuldlos 1685 
fulen 1713 
Schüler 116 
Schulter 1686 
Schund 58 
Schurke 1623 
Schurz 1687 
Schürze 1687 
ſchuͤrzen 1105 
Schuß 2297 
Schutt 1788 
Schütt 1019 
fepütteln 1565 
*fchütten 1947 
füttern 1565 
Schutz 1688 
Schutzbret 1688 
fehügen 1688 
Schutzrede 1519 
Schuoſchrift 1519 
fhwad) 1689. 1690, 
Schwache 1691 
fhwaden 1692 
Schwachheit 12 1 
Schwadle) 669 
Schwaben 1 
Schwamm 1694 
Schwan 974 
fhwanger 1695 
Schwank 1696 
fepwanfen 1697. 
1698 
Schwanz 1699 
*ichwären 9634. 
1705 
“Schwarm 671 
fhwärmen 671 


Schwärmer 1467 
Schwärmerei 581. 


Schwelger 1648 
ſchwellen 1:04 


*prwemmen 1694 |feit 


*chmenten 1697 
ſchwer 901. *1705 
Schwere 1705 
Schwermuth 1132 

18% 


ſchwermüthig 1882 
Schwert 457+ 
Schwibbogen 1706 
*ihiierig 9634 
Schivierigfeit 9634 
Schwindelei 1707 
Ichwindeln 1707 
*ſchwinden Ko 


Sonineigr2 
Schwindler 1623 
Schwindſucht 1708) 
Shwinge 716 
ſchwirren 1842 


ſein — 1720 
Sein (Sepn) Fi 


Seitengewehr 457 


*fel 879: 1315 
ſelb 1122 
felber 1723 


2 |felbig 1722 


fett 191. 1723 
Serbfigkeit 1724 |fü 
Selbftliebe 1724 
Selbſtlob 1725 
*Selbſiſchuß 2210 
Selbffuht 1724 
Selbſtſüchtelei 1724 
felig 857 
*sfelig 1348, Ben 


Seligkeit 
elten 1726 
feltfam 13. 1ER: 


EI 


KM: 


ihwören 375. 715) Semmel 228 
chwul 2224 |fendeı 1632 
ſchwül 2224 Seröfigreiben 1öre 
*Schwulität 2224 ſenkrecht 821 
Schwulſt 1709| Senfe 968) 


ſchwülſtig 1709 
Schwur 375+ 
Schwurwort 375) 


Sclave 1096+ 
Serupel 566 
Sech 968 


.|See (die) 1289 


See (ver) 1710 


Segen 1712 erhet 006 
Sicherpeit geben 
12 ® 213 


Eegm erthelen 


Segen geben 3 
*Segge 1637 
ſegnen 1712 





1107 


fehen 1713. 1714) 





Sentenz 465 


*Sergeant 1626| St 


Seſſel 1742 
fegen 1187 
Seuche 1728 
feufzen 1729 
ſeyn ſ. fein 

Sen f. © 

Sichel 968 
fiher 846. 1730 


Sicperpeit ik 
Sigerpeit Men 


Melgand, Wörterd, d. deuiſch. Sonondm. IL, 


Begifer, 1233 

Wr. Me. Mr 

Schwarte 923|Seher 1715) fihten 1718 

. en eunR 2302 Sehne 1716 \fidern 2160 

1 | Shroanztänfiler fehnen (ſich) 314 *Sieb 1718 

2304| Sehnſuct vgl. 314 |fieden (Zeiti.) 1718 

ſch 1700| *fehr 362] fi 1994 

9818 1699 |feibt 1437. 2027 fi Keen 1731 

*ı 1699| Setfer 1614| Eieve 869 

ſch 1701| Seiger 2312] fieven 1732. En 
3 —— 1717|*zieg 

ſch 1697 ſeiben 1718 ſi⸗ fiegen 1733. in 

©, 1703| Seil 1719) Sintflut 2229 

*fgwelen 2224| °Seim 987 |fSingen 1137 

ſchwelgen 1648| Seimhonig 988] Singfang 1737 


finten 663. 664. 
Sinn 302 


68 Sinnbild 1734 


finnen 464 
Sinnesart 427. 
1735 


Einngebiht 1736 
*einngrün 2229 
ſinnig 2284 
finnfih 1738 
Annlos 1028 
*Sinnpflange 571 
ſinnreich 2284 

Sinnſpruch 465 
finnverwandt 1739 


finnvoll 2281 
fintemal  *2345 
Sippe 2162 


Sippſchaft 2162 
Sitte 775. 1740 
Sittenanmutp 977 
Sittengepräge 427 


Sittenlepre 1741 
fittig, 7- 
Sittich 1452 
ſittlich 837 
füttfam 154. 837 
Sittfamfeit 154 
$ 1742 
Siger 1793 
Skalde 1743 


fo (Relativ) 2249 
fo (Bindew.) 2254 





"Sode f. Sote 
fofern 1025. 2 
Söffer 1926 
fogar 191 

7 |*föpnen 2138 
ſoich 2255 
Eold 1239 
folfen 1362 
7] Söller 285 

78 


fasıMen 1752 
Spaßoogel 1253 
Spas 1 


757 

fpazieren bist 
ra Spurl 
Se 1780 
peichel 1753 


fpeien 1753 
Speife 1m 12.1008. 


ſpeiſen — 33 


Spelt 1756 

Spelz 1756 
Spende 8324 
foenden 8324 
Sperling 1757 


Spejerei 1759 
“Spiegel. 1838 





fpreii 1758| R 
Sfpregenchg) 1738 


fprengen 1768| 


Sprichwort 4 
St |fpriegen 105 
fpringen 3584.1770 
*Sprige 1768) 
forigen 1768] 
u 1769 
ſprock 358 
Sproß 1059 


pi 
Sprüchwort 465+ 


*Eprüge 1768 
fprügen 1768| 
fpuden 1753 
Sput 1771 
ſpulen 1771 





statzgen 


Staub 1787.1788 


Staude 
faunen 
Steden 
festen 


1804 

1289 
1777| & 
1790 








1234 Basiien. \ 
Rı. MI - om Ri. 
font 447|*Gpiel 2269| fpülen 172g 5 | 
447| Spielraum 2278| Bun, male Stegreif A 
aber 1446| Spieß 1760 |fpüi A| fiehen (mofür) 874 
fonderbar 15+|Spießgefelle 809 Puten ih) 135 fehlen - \ 
ſonderli⸗ 1744| Spint 698 | fpügen 17534 4 
Sonverling 1494 |*Spion 1838| Staar 1774| ©: 
fondern (Bindew.)| Spig 4760|&taat . 684] ——— 
1745 |fpiß 1761) Staat (Land) 1151 m \ 
ſondern (Zeitw) pbuberrs. 1623| "staatsch. 1684 — — 
195 | Spige 1762| Staatsreht 1775 einige pi 
„fondern auch 1749 |fpigen (fi) 975] Stab 1778. 1777 |feinig ft 
Nonders 1022 fpigfindig 1761Stachel 486. 1765| Steiß nn 
Sonnabend 1577 |fpigig 1761 | Stadet 7674.2305/ Stelle . 2447. 11 
ſonſt 270.467.1746.|fpleißen » 1085) Stabel 163 1187 
1747|*Splint 1085| Staben 1963 |felen (AG) 17, | 
Sorgeln) 1748 | fplinternadend 1763| Staffel 1832| Fi | 
Horgen 2139|*Splitteer 1085] Stahl 457. 2152| Stellung r 
forgfältig 371 fotiterfabennadt Stadichen 2152| *femmen 1 
fergfam 371 1763| &t sun, 159: *ftempeln 
te 1662 fpliterfofennadt An f. Stadet |Stengel — 
ſoweit 1025 Stamm 178 Stern 2372. *9 
ſowohl ⸗1248 *ſplittern 2318 Rammeln 1779| Sterz *1699. 1708 
ſpahen 18381 fplitternadt . 1763| Rampfen 1817 f. ftät j 
Spaltfe) 1545 |fplitterripten 2106| Stand 1780, 1781 |fietig f. ſiätig 
fpalten 1085. 1906| Splitterripter1764] Standarte 661 |fiei & 
‚Spaltung 1906) Sporn 1765. 537] Ständer 1 Steuer 1795 
Span 1825| Spott 981 |fandyaft 1788 ſteuern 17% 
fpanen 595|fpotten 981. 1766| Stängel f. Stengel] isses 9 
"Spanfertei u tank 8 mike 1037 
Spannader 1716 Eorage 1579| Stänfer 1813| Mief- » 10 | 
fpaͤrlich 17300ſprachlos 1767Stapel 915|*Stiefel a1 | 
Gera ilöge IR en 
parfam . rel 774] ftapeln (häufen) wi J 
————— Se — 


en 58 
Stod 1777. 19 


ftog* 1808. 1810 





Seat 1811. Fi 


i Rr. 
=ftopfen 1811 
Stopfen 1811 
Stöpfel 1811. 1812 
"föpfeln 112 
Rören 
Söreafeieh un 


5 


— 3 
toßen (worauf) 702 
flottern 1779 
Arad 821 
Strafe 1814 
firafen 84. 1814. 
181 
af 1816| 
Strasl _ 16: 
firaplen 1620) 
*Sttäpte 906 


Rrampfen 1817 
and 1963 
—ãa— 1963 


Stra 1719 
Scope ———— 
eng) ci 
Sttauch 
Strauchdieb 1820 
Rrandeln 1821 
Strauß 1822| 
Rreben 1823 
Rreden us 
ftreichen 1659 
Fand 1824. 1825| 
Suede 1826 
Fa 
Ö 
es 1607. 1827 


Strenge 1607 
fireuen 1768 
Strich 1228 
Strid - 662 1719. 


“Strg . 1768 
Strom 718 
ſtrömen 711 
Stromer 473 


Stube 1830| 
Stuc 18831. 33 


cehinter. 1236 
Kr. Ar. Mr. 
Stücknecht 2210| Talleman4849 theuer 1871 
Stufe 1832|Tand 1850| Thier 1872 
Stupt 1742| Tänvelet 1850 thieriſch 1873 
Aumm 1767.|tändeln 1851| Thor (Narr) 1814 
fümmeln 1833| Tändler 1917|Thor 1875. 1876 
fümpeln 1833| Tanne 1852|tHöricht 87 
2 Stümper 1834 | Tante 1349 |*Thran 1877 
Rümpern 1833 | Täntler 1917| Tpräne 1877 
*Stumpf 1817. Tanz 1853 thränen 1878 
1833 |*tanzen 1853|-tHum _ 941. 1879 
ftumpf 1817 Tapet 1861thun 1880. 1881 
*Stunde 2314| Tapete 1861| Tpürle) FH 
*fupfen 2367 |*tayezieren 1861 1|tief 421 
Rürmen 1175|täpfer 1364 | Zieffinn 1609. 1088 
Sturmwind 15 1078| tieffinnig 1882 
‚Sturz 1835 |* 3.1977 tilgen 1883 
Aürzen. 684. *1835 |tä 1977| Zinte #70 
Stute 18361% 1854) *tirmen 2314 
*Stutz 16291 m 708 Tiſe 1884 
Augen 1629 |* 120| Tifhfreund 11885 
fügen 1837 | Tage ' 1m Tiſchgänger 1885 
Big 1629 |* Tau 907 ifdnemom 1605 
Styt 1269. 1675|tauden 1855. HR: 
*Subjert 793 Itaufen 5 eos 18 
ſubtil 2303 |taugen ER tobt 1178 
63 1838 tauglich 1928 tödten 1887 
9) Sugt 1723| taumeln 1697| Todtfhlag 1888 ° 
Sin 2261| Taufh 1857 —* FH 
ſudeln 1862 |taufchen 1857 
fubeli; 1662 |tätufhen 83, 1858| Kol 1364. 8 
Sudler 662 Täufhung 1838 Toipah197 
BSuhne 2138| Teih 1710| Zötpel 1977 
*fähnen a Tempel 1068 [tölpife 
fummen 1588| Terine 1860\Ton 1171. 1269. 
Sumpf 1340. 1710| Teppich 1861 
fumfen -1588| Termin 2314|tönen - 1174 
Sund 1290|*Zerrain 1150| Tonne 672 
Sünde 1839 | Teufel 12 Topf 888 
Sünder 4840 |teuflif öpfen 
Cündflut 2229 fen ſ. ungen, topp } 1890+ 
fündigen. 1841 |*teutfch orf 150 
Suppe 4134 Zat EN torkeln 1697 
furren 1842| Thale *2293|Tomifter 1534 
"gut 1662] Täler *2293|tofen 1513 
Symbol. 465 That 1863| Tofen (das) 1513 
tätig 1864| Toıt 1654 
T. Theil 1865| Trab 1891 
Theil Gum) 1870 |traben 1891 
Tadel 1844 |theffen 1866| Träber _ 1901 
tadeln 1843. 1844| Theilpaber 1867 Tracht » 1724 
Tafel "1884 theilhaft 1868| traten 1823 | 
Tag werben 1845|tMeilhaftig 1868 |trächtii 1695 
tagen 1845| Tpellnapme 1869! Traition 1565 
Talent 138, 1846.|Theilnepmer 1867 tragbar 2037 
1847 theils 1870| Trage 1892 
0|zalg : . 184Bltjeitweile 1870 Iräge 678 











73 * 


1236 Negiſter. 


Mr. Mr. [3 

en 1197. 1 Troddel 14924] *tufchen 2094 überhin 143 
Fi fern 1894| Tröofer 1917|*Zutte 2367 |überhofen 1950] 
trallern 1894 Trog 1918| Tüttel 2367 |überhüpfen 1944 
trampeln 1817| Tropf 2265| Tyramm 1932| Übertleid 1439 
trampen 1817|*Tropfe(n) 1911 überladen 1947 
trandeln 2331 |tropfen 1911 u. überlaffen 48. 1951 
Trant 1895| tröpfeln 1911 überfaufen 1952, 
tratſchen 1700 tropiſch 1983 | übel 1645| überlaut 1953 
trauen 1896| Tropus 1983 |übel« 1316überfegen 376. 462 | 
trauen (fi) 1897| Troft 1919|übel deuten 1318| Überlieferung 1568 
“trauern 1654 |tröften 1920 | übel verftehen 1328| überliten 1858 


*Zraufe 1911 |troffos 1921 |Übeltfang 1324|übermagen 1632 
traufeln 1911] Tröftung 1919 |übellaunig 2150| übermädgtig wein 









traufen 1911Trott 1891| Übellaut 1324 

traulich 1898] trotten 1891 Ubeligat 203 übermannen 1733 
traun ! 1899| Trog 1922 |Übeltpater 3jübermäßig 1954. 
*traurig 1654 |trog 1989|über 152, 30 1955 
Traurigkeit 1654|trogen 1472 2236\Übermutp 1810 
traut 1900| trogig 1922 überall 89+Jübermüthig 1810 





Traveſtle 2366| trübe berantworten 952] übermüthig fein 
Treber 1901 Trüßfaf 1993 |überaug 1933 


"uefa 1639| Trude 2304 |überbifven 2055| übernatürlich Fe 
treffen 1643| Trug 1923|Überbfeibfel 1934 1957 
Treffen 790|trügen f. triegen berblick 1059) *überquer 1493 
trefflich 1902| True 1053]überbringen 444lüberraihen 1940 







verdem 2714.521+jüberrecpnen 1958 
Ereiben(das) 1903| Trümmer 1924jübervenfen 1369) überreden 554.1942 
trendeln 2331| Trunt tiberdieß 271+|Überreft 1934 
trennen 1905. 1906] 'runfen 1925|Überoruß 1159. |überrumpeln 1940 
Trennung 1906| Trunfenbofd 6 1935 überfhiden 1632 
Trenſe 1907| Trug 1580] überfchlagen 1958 
trenteln 2331 |trugen 2277 |Überfprift 1018 
Treppe 1800 |trukig 1936| überfhütten 1947 


treiben 1904| Trumm 1924 














Srefter ao Tuch 1927| *überein 1937 |Überfhwang, 1941 
trete: 800| Tue *2293| übereinfommen überſchwanglich 

reifen ſ. teätfpen| Tücher “2293 1937 1941 
treu 1908|*Tugt 1928| Übereinfunft 1938. |Überfhwant 1941 
treuherzig 38 tüch · ig 1928) 1939| überfcpwäntlih 

treulich 1008 Tücke 1930] übereinftimmen 1941 
treulos 2029| Tüdebod 1032 “ 1937 \überfehen 1334 


Trieb 19094. 1910| Tüdebote 1032)übereintreffen 1937 |überfenden 1632 
Triebfeder 161) *tudefn 2094| überfallen 1940| überfe'gen 


triefen A911 )tüdifch 1930| Überluß 1941 überſicht 1959 
triegen 1858| Tüdifher 1840Jüberflüffg 1941 Jüberfpringen 1944 
Zrift 2243| Tugend 1929|überführen 1942]überfteigen 1960 
triftig 1912] tugenvf 1929|übergahren 1943jüberfireichen 1931 
Arien 1625.*1894|Tugendiepre 1741 |übergepen 1a übertragen 234.626 
*Zriller 1894 tummeln (fih) 535 1öjübertreffien 1960 


trilfern 1894) Tümpel 1710| überpanb nme übertreten 1961 
trinken 1913| Tumult 1166 ü 1954 
trocken 1914. 1915.|tünden 1931| Überpany 201 übervortheilen 378 
903| Zunfe 413|überhäufen 1947 |überwältigen m 

trodnen 1916| tunten 1856|üherhaupt 1948Jüberweiten 194: 
*Zrövel " 1917| Tüpfel 2333.*2367 |überpeben (fi) [überwinden 18 
troͤdeln zögern)  |*tupfen 2367. 2333 1949)überzeugen 1942 
2331 |*turmeln * 1697 überhelfen 944| Überzug 1962 


& 
3 
Ei 
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Br. 
*überzwerih 1493 
übli 71 


Übrige (das) 109 
übrigend 271 
Ber 1963 


um 449.1965.1966. 
1967. 2236) 
um · willen 890 
um etwas kommen 
2111 

umãndern 110 
umarmen 1968) 
umbeffern 2053 
umbringen 1887 
Umfall 1986 
umfangen 1968 
umfaſſen 1968 
Umgang 336+ 
umgeben 1969 
umgehen 1294 
umgeleprt 1970 


umher 1967 
I 1 
umrin; 

Umfe, er 
umfolagen 111 


umsingeln 1969 
aumzirken 1969 


um. 1316 
umabhängi 724 
unabficht! ib 1975 


unacht |. unecht 


unangenehm 1976 

marig 1977 

nnaus ſprechlich 
2006 


unbarmherzig 904 
unbefangen 197 

Unbehagen 1317 
Te 1976 
unbehilflich 1470 
unbeholfen 1470 


unbefcjäbigt 1592 
Unbefonnenpeit, n 


ungezogen 1977] 
Ungfaube 1998 


'O7lunglaublid 1727| 


Unglimpf 2106 
Ungfüd 1993. 2001 


Unbill 41981 unglücklich 1999 
Unbildle) 1981 |Ungunft 2000 
undeutlich 499|Unpeil 1591. 2001 
unecht 18. 666 unhöflich 1977 
unechtes Kind 1982 |unholb 2002 
unepelicpes Kind |Unholo 1991. 2304 

1982| Unpolvin 2304 


Unehre 1604 
unehrlich 527 
uneigentlih 1983 
Uneinigteit 1984 
uneing werben 598 
unempfindfih 905 
unendlich 1985 
—ãA 1972 


unent{cloffen 1995 
Unentfchloffenpeit 
1995 
unerachtet 1989. 
1440 
Unfalt 1986 
unfern 1987 
Unflat 1662 


unflätig 

unfreiwillig 1988) 

ungeachtet 1989. 
1440 


ungeneigt 35 
ungereimt 37 
ungern(e) 1988 


ungeſchlacht 1977 
ungefittet 1977 
ungefalt 132 

Ungeftalt*592.1321 
ungeftüm 930 
ungefund 1994 
Ungetfüm 1991+ 
ungetreu 2029 
ungewiß 1995.1996 





Ungewißheit 1995; 








Uniform 1233 
unklar 499 
Untoften 1119 
unkraft 1690 
unläng! 1411 
unfäugbar. 


unfauter 1531 
*unfeivlid 1200 
unleugbar 845 
Unluft 1319 
unmaͤßit 1955 


unmündig 1312| 
kt 1 
unmut 325. 

s 2074 


*unmuths 1325 
unnatürlich 1956. 


unnennbar 2004 
unnötig 1428 
unnütz 1414| 
unnägtig_ 1414 
unparteüfh 1412 


unpaß 1994 
unpäslih 1994 
Unpflicht 1992 
Unrath 1662. 1788 
3 unrecht 666, 


Unrecht 1981. 2005 


Unrept thun 2005 
unrein 1531 
unricht 666 
unfägfi 2006 


unfauber1531.2006 
unfgädlig 2007 
Unftitt 1848 
unfgtüffig _ 1995 
unfepfüffig fein 


Unfcptüffigfeit-1995 
unfepmadpaft 2008 
unſchuldig 1685 


Regifer, 1237 

Mr. Mt. Mr 

unbepütflih 1470|Ungetottter 2263|unfinnig 1028 
Glumberaufht 1429| Ungeziefer 1997 |Unfinnigfeit 1028 


unters 1415 
unterbeg 1007 


Untergang 1417 
Untergebener 2023 
untergehen 1417 
Untergewehr 457 
unterfalb_ 2009 


845 | Unterhalt 2013 


Unterhaltung 2316 
unterpandeln 2014 
Unterhändfet 2014 
Unterkfeiver 992 
Unterlag 2017 
unterlaffen . 2015. 

2016 


Unterlafung 2017 
unternehmen 2018 
Unterpfand 1456 
Unterredung 2019 
unterrichten57.1188 
unterfagen 2054 
Unterfaß 2023 
*unterfeiden 2131 
Unterfpleif 2020 
unterſchied 2131 
—ã— — 

unterftepen ( 
1897. 2018 
unterfuchen 2021. 
2022 


Unterfuhung 2022 
Unterthan > 2023 


unterweiien 1188 
unterwerfen (fi) 
2026 





uUnthat 





Regler. 
u . Mu Kr. Mr. 
“Unthätchen 2083|der» 245. 599 Cer«).|verbuipft tsalverfe 
untief 2044(ger=).*2094 Berbürgendh), m to 
Untiefe 2028| ®verabfolgen 106 [0 |vergäßen 
untreu 2029| Berabredung —E 28 vergãllen 
untröſtlich 1921| verabfäumen 2120 verdammen 2065 Bergtingtih * 
end 2030| Berabfheuung2045 |verbanten 
amunterbrorpen verabfchenunge- Iverbenten 2008 — —ã 183 
1 würdig 2046| Berderb 2068 |vergel 2172 
anerbefferli 1979 |verabihieven _11|derberben 20m — Rn 
unverbroffen 177] verachten 2047 |Berverben 
umverlegfih 2031 |verähtlih 2048| Berderbnig 2008 —2 1m 
ungernünftig 2125| veralten 99|verderbt 2011 |vergeblih 
unverfpämt 1602| veraltet 98) Berderdtpeit 2088| *sergepen(fi wi 
amverfel 1975| veränderlich 10 verdienen 2069|Bergepen . 
anvertändikh 2032 HT Verdienſt 2070 |vergefben Ka 
unverzügfid 286|veränbern 110. au verborben 2071 Bergeiten, MR» 
Una it 2033 2051| Berdorbenheit 2068 | vergeui 2153 
Inter 279| Beranlaffung 807 |verborren245.2160. — 208 
antoel 4987] *verantworten 1519 2250 |vergiiben 2 
anierth 1414| Berantwortung Derbrängen 2075| vergleichen 
Unwetter 2263 100 verdreht - 2072 vergleichen (ih) 28 
Unwille 2034| verargen 2066| Berdrieß Bergebfung 2085 
anwillig 1988.1900|verauctioniren 2147 |verbrießen 453. |verghäl 614 
unwohl 1994| veräußern 375 2073| Bergnügen. 2087 
unmwärbig 1314 |verbannen ' 2159 verdrießlich 2074 begniaig 28 
Unzucht 2035|verbeiten 2052|verbrin. en 'S|vergnügfom 
ummeifeipaft 845| verbergen 357 |verbroi 678 |verg: ——— 
Hr ever) 2036 verbeſſern *245. Bersruß 1319.2076 vergönnen 
rer 198.3272.203 verdrußlich 2074 bergreifen (ah 120 120 
630. 2041 Verbeugen (fg) 4 At9|verbudeln 2094|vergrö 
arbar 2037| verbieten 2054 |verbugt 2108| Berhaft a 
Urbild 322verbilden 2055 verehren 103. 72 verhaftet 20 
Urheber 1803|verbinden 206 |verehfichen(fich) 726 |verhalten 
Urholʒ 2038 verbindlich 124. 185 |vereiven 2077 verhalten Cfig) 
Uriunde 209 Vverdindlichkett 2087 thigen aTt| . 2092. 
*urkunden 382] Berbindung 2058| Berein 2078| Prrpalten (das) 
Driaub 630 | verbitten 51 |vereinen 1938.2078 5 
Bros 2036| verbitterk 2059. |vereinigen 178] Berpälinig .2098 
urploͤblich 1468 2080 | Bereinigung 1 verhandelu 
Urſache 866. 1684| verblaffen 599 2078 |verhängen 2085. 
Urfeplacdt (die) 265] verbleiben398.2061 |vereiteln 2073 
Urfchlecht (die) 265 verbleichen 602 verengen 2080 Berpängnig 4 
Urfehrift 2039 |verblendet 401 |verengern 2088 |verharren U0B 
“Ursehwinge 2258|verblinden 599 vi u(®)erfahren 319 ER. 
Urſprung 2040 verblüfft 2108 Verſali 54 3} 
mrfprüngfid 533] verblühen Tiverfällen 54. 2081 |ve 
Urteil Gt. 2042 verbfümt 1983 verfalſcht 687 
urtpeilen 2043| verbluten 245|verfangen 20862 
Urtheilstraft 2144| verborgen 276 |verfaffen 26 
verbrauchen 2062|Berfalfung 2083 
®. _|Berbremen 1830.|oerfehlen 682 
Bagabımd 959 2063] verfertigen 1258| 
vagiren g830 Verbrecher 1840 ver flachen 512 
Valand 1578] verbreiten 2 verflugen " 2188| 18 
Bater 2064. |verfolgen 1385| 


. 51] verbringen 
Tal. 2153 











2109 





Derfäßten 





Mr 
verhdren 46| 
verbungen 2097 
verirren (fich) 1030 
gerjagen 2159 
Berjaprung (durch 

werterben) 642 
serjuben 2153; 
verjudern 2153 
verlappen 2119 
verkaufen 62. 2098 
vertauflich 2099 
Verkehr 894 
gerfehrt 1229. 1970 
werfennen . 1323 
verklagen 126 
vertlaren 2100 
Verkleidung 1351 
werlfeineen 1313 
Berlnüpfung 2058 
verlommen 2112) 

„verlapen 340. 2101 
B)erlangen 31 a |vernmt 

2102, 2103 

verlarven 2119 
Verlaß 2105 
verlaflen 2104 
verlaflen (fi) 1896 
Berlafienfgart, 


werläftern 2108 
verläumden 2106 
Berkiumdung 2106 
verlegen 2107 
verlegen (Mittelw.) 
1995. 2108 
Berlegenpeit 1005 
verlegt 
verleihen 276. 771 
verleiten 2109.2110 
verlegen 303. 300. 


verleumben 2106 
verlieben (fi) 1222 
verlieren 2111 
verloden 2109 
verloren 43 
verloren gehen 2112 
verloſchen 599.1245 
Berluſt1387 


8 


Bermahlen fig) 726 726 
germehren- 
germeiven 1294 
vermeinen -. .1297 
germengen 1314 


Man 


"3 [3 
vermeſſen a), verſchaͤnt - 1601 
9 |dverfcpeiden 59 
— verichieben 231 
Vermeſſenheit 1889 |verfchieden 2130 
vermeſſentiich 1889 Berfpienenfeit 
vermindern 1313 
vermifgen - 1314| verihlagen 2080 
vermiſſen 584 ——— Cliftfer · 
vermitteln 2014] tig) 1231. 2132 
Zermittler 2014 verſchlagen dan) 
vermittelt 2113 
vermöge 2114 Berfgfagengeit 
vermi u 1106 1231 
Bermöge 2115. [verfhleudern 2 
96. 2117 *2370 
vermögend 2118 verſchlingen -1650. 
vermummen 2119 21 
vermutpen 1296. verſchloſſen 2134 
1506. 2120| verihluden IH 


vernachlaſſigen 
ER an verfhmähen a 
1222] verfämeszen. 21 
vernehmen Er verfchmigt 1231 
3] Berfhmigtpeit1231 
verneigett os), “ verſchnappen u) 

verneinen 

verneuen "as ‚verfänupfen 2073 
vernichten  - 1883 /verfponen 1673 
Vernunft . "2144| *verfe 
vernünftig - 2145 verſchrieen 359 
vernunftlos  2125|verfproben 2072 
veröden 2319 |verfpmeigen 357 
uerorbnen 307 |verfihwenden 2153 
Verordnung 306 Ver ſchwendung 238) 
verpfanden 2126 verſchwiegen 1702 
43\verpflicpten- 142. verſchwören 21358 
286 Verſchwörung 2136 
verpfufchen 2097 |nerfehen 2139| 
verplempern end verſehen (fi) 1033 
222| Berfspen(das) 1033 
verrathen 3 verſehren 362 
verreden 2138 |verfeffen 637 
derreden (ſich 2142] verfegen (antw. 162 
verrichten 1880| verfegen 2126 
verringern 1313) verfihern 335. 2137 
Verruchter · 1840| verfidern 2160 
verrädt 1028| verfiegen 2160 
verrufen 2127|berfinten . 2184 
Vers 1828| Berfoffener 1926 














1239 

B R. 
Verſprechen 2146 
Sean zlun02 
1089. 214: 


°. 2108 


i31|verfändtiip 2146 


verftatten 840 
verſtecken 357 
verſtedt 2134 
verftehen2123+.564 


224 |verfteigern 2147 


verftetlen 592 
verſlellen (fh) 10 
Verfelung 214 

verfierben. 308 
verftimmt 2150 


33|verfioßen 2166 


verſtreichen 2147 


Berfrih 2147 
052] verftummen 1704 
verkürzt 2108 
66| Berfu 2153 
verfuhen 2151. 
—— 
erſuchunt 
verſucht a 1136 


2142 |derfunfen 2154 


vertagen 231 
verteufelt 1862 
2 


359 vertheidigen 


Bertiigung tie 19 
1688 


vertheilen - 275 
verthun 2153 
vertiefen (ſich) 2154 
vertieft 2154 
vertit gen1889. 2155 
vertoben 245 
vertrackt 2173 
Bertrag 1939 
vertragen 1893: 


8 

verträglih 2156 
vertrauen _ 1896, 
2157. 2158 
Bertranend76.2158 
vertraulih 1898 
vertrauf 1900 
vertreiben 245. 


verſagen 50+|verföhnen .2138|- 2098. 2159 
verſalzen 2060 verſorgen 2139| Vertrieb 1974 
2090 |verfammeln 1575 Verfpofteng8t. ‚2101 |vertrodnen -- 2160 
Verſammlung 1575| verfprehen 2140 |vertudefn 2094 

J 2128 verfprechen Gichveruſchen 2094 
verhäumen 2129| 2442 lverübein 2066 


1240 Begifer.. 


En | 3 
en 
elben (fi 


981 verzeihen (ſic 
verung! —* verzerrt 27 
Serunglüden 1326|*verzetteln 142. 
verunglüdt 1999 3974 
vernnteinigen 309| Verzicht EN 
verunſtalten 592]verzichten 
verurfachen 383] verziehen 212. En 
verurtheilen 2065: 
vervortheilen 378] Berzierung Fre 
®perwägen 1889| verz ‚gern —X 231 
verwahren 379| Berzi yögerung 19 8 
verwahrloſen 2121verzůden 


verwalten 21861ver zweifeln 2100 
Berwalter 2161| Better 2174 
verwandeln 2050.|Bicar 2161 

22% |vicarirn 2161 
verwandt 2162] 8ieh 1872 


Bermanoraft [ats 1673 


Mn —S .213 
verwarnen 23 peter! 

vermechfein 278] Bielpeit 1301 
verwegen 1899 | vielleicht 650 


verweigern lies 923 
derwel 211. 212]*2ogt Voigt 1567 


a 
Bermelten 2250 WB 

Ade von machen 2180 
vertiefen AH een ngen2stl72 
Berwefer 2161 |vollenen 251, 572 


Veroifigen 22rajeelführen 251 
"perwinden 2167|vollährig 1852 
en 238 2179 


ermotrem 4ooloofkänig 700 
von 
verwundern oe voltgiepen ai 
von 
Verwunderung von Neuen 
1780| yor 742.2182.2183 
verwünſchen 2168|vor Alters 521 
verwäften 2319|vor diefem 521 


verzagen 2169|vor Kurzem 1411 
verzagt 747|vor Zeiten 521 
verzarteln 2170|voran 2183 


verzaubern 596|vorauf 2183 
verzehren 2133|voraus 2183 
Vergeiihniß. 2171|vorbaun 2184 





5 Nr. 
vorbei 2185 voꝛ 
vorbeigehen 1945 
—— 

orbericht 
vorbeugen 2184 
Vorbild 332) 
Vorbote 2187 
‚585 |vordem 521t 
vorder 2203 


30 vorde ſſen Svordem 
voreilig 1036 


geretien 

orerinn 
05 

Vorfahren 8 

Vorfall 14 


vorfallen 610) 
Vorgang 14. 
vorgaufeln 2196 
vorgeben 2188 


Borgebir, 1156 


Ht|Borgefüpl 2189| 


vorgehen 610 
vorgreifen 545 
vorhaben 586 


vorpalten 2164 
vorhanden 2190 
gordangtrt.21 9 

Vorhaus 919 
vorher 2183 
vorhin 2183 
Borput 2200 


vorkommen 1950 
vorkommen (fcheis 

nen) 2192 
Borfefrung 2186: 
vorladen 1147 
Borfäufer -2187 
vorlaut 1953 
vorlegen 1202| 
vormald 521 
*Bormund 1352| 
Mana — 
vornehm⸗ ) 58 
Bornehmer 2193 


vornehmlih 2194 
20 *Borrath 90 
Borredt 1316] 
Vorrede 2195 
vorrüden 2164 


Borfaal 1830) 
vorſchießen 1202 





vorſchnell 1936 
Bene 307) 
Vorſgrij 306 
Vorſchul 962) 


Mm. 

vorfhüßen 2188 
) 386 
—— 


Vorſorge 742 
vorfpiegeln 2196 
445 


Vortrab 22 

vortrefflich 1902 
vorüber 2185 
Vorurteil 2201 


Borwig 1408 
vorwigig 1409 
Borwort 218. 
(Bortart) 2204 
Vorwurf 793. 
(Verweis) zu 164 
vorzůglich 
— 
Wabe 220 
wabbeln 1436 
*wabeln 1486 
wach 1355. 1642 
Bade 
Wachholder 2207 
wachen 
Wacht 2206 
Wachter zu 
wadeln 


wader 1355. FH 
2208. 2209 
Waffeln) 769. 20 


Waffenbruder 1051 
maffnen 2210 
Wage 2018 
Wagehals 2163 
*Wagen (der) 1441 
wagen 2018. 2211 
Bahl 2212 


mahlen 261. 64 





Kr. 
waͤhnen (er-) 1299 
wahnfinnig 1028 


Regiſter. 1241 


Rr. Ar. Kr, 
* Bart (der). 2206| Weibsperfonen. wenn ſchon 1440 
warten 2226 2227. 2241 |wer? 2255 


wahnwig! 1028| „wärte . 
wahr Si0. 220, —S— 2 
was? 
*wahren 37 was (Relativ) 28 
währen 452 
—— 
—— i 
wwäßrend dem 4007 Ki 18 
moäprene beffen 1007 [gpafierfiut 2229 
waprpaftig u Bat en 2028 
wahl wär ( 
wahrnemen 115. Zatte (Bunt) 2028 
6 Watfot 15344 
wahrſagen *8 
— — 1715 natiöetn ss 
Wahrzeichen 1305 len 1486 
maintip mei ara 1807 
Bald 985| gBechfelbalg 1320 


Waldung 985 
wälgern 2217 


wechſeln PBa. 2051 


“Balfalıa 1640 |wechfeffeitig 2231 
“Baltyrien 1640| Bet 2232 
wallen sorlmeen 2233 
Baller 2921 |*Wed (bie) 2028 


Wallfahrer 2221 
*Wailfahrt 2221 
walten 1599 
“Walze 2217 
*palzen 2217 
walzen 2217 
Walzer 2217 
Bampe 290 
Wamins 2218 
wammfen 2219 we 
Wandel 2049 


wandelbar 2049| wel 
wandeln 801.2050. 
2220 
Banberer 2221 
wandern 801 
Wange 283 
wanten 1697 
wantelmäthig 1980 
*pann 2254 
Wanſt 290 


weder — noch 2234 
weder —weber 2234 


4 
2228|Weibsftüt 2240| wer (Relatio) = 


Beibsvolt 2241 |*werben 

Beipling 2242| Werder 1019 
5|Weive 751.2243| werfen 2257.2323 
Beide (Bot)2209 Bag 2 
meiden wergen 258 
weidlich 2300 Bert 1767. 102 
*BWeivmann 2209| *werten 2258 
Beife 906) —ãA— 1339 
*meigern 50+| wert 1871.2260 
weihen 2271Werih 2259. 20 
Weiher 1710| wertplos 141. 


202 |«Reignachten 2271 |wertp fein 2008 


Beiprau 2271| Wefen 
+Beipwaffer 2271|*Wefpe 2205 


weil 2245. 432.|Weft 2261 

2244| *wett 2211 
weiland 541 Bette 1239 
Beile 2314| wetten 2211 
weinen 1878.2246 Wetter 2262. 2263 


weis machen 2247| *wetterfühlen 2264 
Beife 102, m Betterleucht 22644 


11 wetterleuchten 
weife 1089 22644 
weiſen 2311| wettermendifch 2049 
Weiſel 2311weten 1608 


Beg 2238 1338 weißagen 1715| Bict 2265 
mo A T2UlgBeihager 1715 |mihtig 303. 1023. 
en 2012 Imeit 6904 1912. 2266 
Weite 690+|*Wide (Dot) - 
wegen 890. 2236 1peiter 2248 TEN 
wegern 504 |weitläui 2524] *Wide (Pfl.) gt 
weggehen 33 weitlauft 2524| *wideln 
Fr ai 281 —— 2524| Widder 1305 
Bei 1655 waithicpig 252|wtoer 79 
weh 37) #Weig 1993| wiverfahren 2267 
Wehllage 1073 — —— wider lich 2212 
wehtlagen 1073 welcher 20.2 2255| widernatürfich 2003 
Wehr (das) 1019| welcher * ‚(Belatio) Widerrede 2268 
Bepr(e) 2210 19.2256] Wiverfager 795 
+Weprgeld_ 2280| welches Cie, m widerſeben —D 
We Hal 42. 1796 1819 
wehren (ih) 1819| welten 2250 bern, 20 
2238| Welle 2251| wiberfpänitig 532 
— — 87 Welt 604. 977 widerſpenftig 532 
weibiſch 2239| Weltmerr 1289| Wiverfpiel 2269 
weibli 2239|*Wendehals 2163| *wiveriprechen2270 
Weibebilb 2240 wenden 1209. 2252| wiverfprecpend2270 


2241 


Weibsmenſch 2240 





wenig 1081. 2253| Wiverfprup 2268 
wenn 2254. *1440|wiverfiefen 1819 
wenn au 1440| wiverftreben 1819 





Weibsperfon 2240| 





wenn gi 1440| wiverwärtig 2272 
79 

















Wr. Br. Mr. 8 
twirklich 516|Woßttget 872 [3 
Btrktigpteit 1721 |wohlepätig 7 | 2209. 18 
Minermoile 60| Wirkung 78| wohnen 2288 1689 
welomen 2271 |*wirren 2279| Wohnfig 1994 |* 747 
wtörig 2272| Wirrware 2279| Wohnung 2289 747 
worigend 1747) Wkrth 220 Wohrd 1108 1301. 2300 
“pe 2 fe 1 |wol wobl) 2353|; 2301 
wie 93. 95. 429. |wirthihaftlih 1751|*wölben 17]; 230 
954 | wollen 2290|; 288. 129. 
wie auch 1440 |*: 1 Wolluf 2087 2302 
ie auch 179! 2281 |wollüftig 2291| Zäpre 1er 
eWieqce (Dom) wiſchen 2281| Wonne 2087 |zäpren 1878 
1346| 86, 2282| worden 2292| Bunt 182 
Wiede 2207 |*Wifcherwafche 1700| Wort 249 | zanfen 1835 
Wiederteht 2273| mi alenörie. 200, uno“ 
12 ern 71 rter *Zapfen 
1028 Mhbenier 1108 Merten 1525 —A 
en 1705 Bipdegiene 1408| Wörth (Infeh 1019 |*zapfen 1812 
883|*wiflen 2143. 463 — (Boprd) Beni 1812 
"Biene 906 Wiflenfhaft 1134, 1108] zarı 2303 
Bilde 717.2243 2283| Worttampf 1825 hahlend 2303 
mieten 764 egBifent 2096| 3 
wieweit 1025 |wittern (riechend) |Wortwechfel 1825 —55 238 
wiewohl 1440 1304,1541| Brad 1924 | zärtli 2308 
wild 930. 1547 |*wittern2262. 2263| wrugen 1844 58 Barniigtet 1219. 
Wilmig 2298| Witterung 2262| Wucher 2294 2303 
Bilpbret 2302| Wittpum 2271| Wucht 1705] Zärtling 22 
Wille 2290*Witwe 2271\mıW)ühlen 2275| Zafer 657 
willen (um —) 890|Rig 2143| *Wulft 2217| Zauberer 20 
willfahbren - 8404| Wigbolb 2285 |*Wunder 1957| Zauberin 2304 
willſahrig 786. ie 2284 | wunderbar 1957.15 | zaubern 23% 
wie  786.826|Wipling 2285 wunderlich 15 5 |jaubern 1585 
4|wo 433. 2254 | wundern 2295 |*auen 1585 
w®) Boden 1546 | wundern (ih) 1789| Zante [u 
Bikkiir (nach) 785 wofern 2254| wunderfam 15) 3aum 1907 
wi )immeln 2275| Woge 2251|Wunf 314. *2296| Zaun 2305 
wimmern 2246 — 2251wünſchen 314. 2296 |*zäunen 2305 
winden 2282 wo 714 wurde 222 Baunfepläpfer 
Mind machen 1476, — DL Reben.) Würde 2260. 100+ 1647 
Ind! 1476 . 2286 | würdelos 1414| Zaupe 9 
Windsbraut 1835 wohl (Bindew.) |würdig 2260 aanfen 2306 
2276 2353|würbig fein 2069 |*3eche 2307 
Wirdfturm 1835| wol ! 2287 |* er 225 gegen 
dwirbel 6 wohlanftändig 153]*Würfel 2257|*3ehe 2313 
intel indigkeit |*würten f. wirken ren 
winſeln 2246 153] würffich 2c. ſ. wirt» eprung 1113 
1081|w 2287| lich ꝛtc. Zeichen 2309.2310 
Wipfel 1782| ı 308] Wurm 2297 |*Zeichenbuchx.2309 
—— 1495| € 2087 |wüft 1185| zeicpnen1535.2308 
Wirbel 1622.1829.|m 820|Wüfte 2 igen 2311 
“2276 837|Wifenet 2298| Zeiger 212 
Wirbelmind 2276| 2118| Wüftung 2 2 2313 
wirken (Zeitw.) | A1r8|*Wut 1886 | Zeile 139 
355|wäten 1301. 1886| 206 
ewirlen (wergen) |T kt 355 wütend 1501 Yet 450. 21% 
101682 | wätig 1501 


Regiſter. 1243 


Nr. Rt. 
Zeiten (vor) Bu *3ipfel 2333] zugethan 820| Zuverficht 976 
zeitig 740. 1528| Zirfel 1123| 3ug augteich 2343| zuvor 2183 
geitli 2315|zirteln 1123]3ufommen 2344]juvorfommen 1950 
Zeitung 13801 zirfen 1123| tage 329 /Zuwachs 163 
Zeitvertreib 2316 ſiſcheln 713 ſulangen 1158|3uwege 2352 
“Zelt (ver) 1538|zittern 2329|zulaffen 840. 2095]3umeilen 2025 
‚Zelter 1538| 30ber f. Zuber juläſſi— 1786| 3utwiver 2272 
zer⸗ 2044|*3ofe 2333) Zulauf 224zwaden ‘ 1097 
zerfallen 081 zogern 1585. 2330 guletzt 574 zwar 2353 
zergliedern 2317 2331/3um Schluffe 574 waren 2353 
zertnirſchen 2318| Zögfing 116. 2 zum Theil 1870)3t0ed 2325. 2354 
erlegen 2317|30U 992|3umal 2345| 310een 2357 
dermalmen 2318|30pf 2333 N umutgen 137.2102|3wei 2357 
Zerrbild 147430rn 2034. 2334|*Zunder 157|zweideutig 2355 
*gerren 2034]sornig 1190. *2034|*zünden 157 weifach 2356 
gerrütten 2320| 30te 1663|3unefmen 2346| 3weifaltr 1658 
seriellen Bis zu 1366. 2335.2336] Zunft 1017| Zweifel .300+. 566 
zerſchmettern 2318]3u Grunde vihten jureden 554) weifelhaft 1995. 
gerfegen 2317 2067|*zurüd 1552+) 1% 
jerſtoͤren 1883. zu Stande 23852 zurücklaſſen 2104 ————— 
2319. 2320. Zuber 1129 jurückſeten 2347] . "1995. 1996; 
zerſtreuen (ſich 622 zubringen 2064. Zuſage 2141*3weifeln 2008 
derfireut 2321 B 2153]3ufagen 2140| 3weig . 
geitheilen 1866| * 2035l3ufammen 2348| Zweigefpräg au 
Fa a zů 1064 zuſammenbringen —2 nnig 
9 14.2337) B 49| Zwelfprache 33 
——* an 1064| Bufammenpang —* as) 108 
Zeuge 23223 1814 2058] were 1493, 
zeugen 2323|* 596 ]3ufammentommen ee 1462 
Zieche 1562zudem 521 ‚ 1575|3wetigle 1462 
Ziefer 1997 judenken 23383uſammenkunft \zwiden 1097 
Ziege 2324 zubringlih 1124] 1575|3wie- 2357 
ziehen 458] zueignen (fih) 2377 zufammentreffen zwiefach 2356 
Ziepkind 2332 Zufall 2339. 14 2350) 3wiefalter 1658° 
iei 2328 ſufällig erklärt fihlzufammt . 1331 —S 2019 
‚stelen 2326.0*2325)| aus zufallen2339| Zufa: 1423| Zwielicht 436 
giewen he). 2327 zufolge 2114. 2340|*zufcpanzen 2339) *zwier 761 
ziemlich 2327 [zufrieden 2089| 3ufprift 1676) *3twiefel 1825 
ier 1485 Zufriedenheit 2059 uſprechen 21408wieſpalt 1984 
ierat 14854 zufügen 160) 3uftand 1780|3wiefpältig 1984 
Zierde 1485| Zugabe . 3L7 zu Stande 2352| 3mwielprahe 2019 
sieren 1485| Zugang 2341 |juftehen 2344| 3wietraht 1984 
zierlich 2328|zugeben _ 2342 zuſtoßen 2267*Zwilling 761 
Zierrath 1485| zugegen 167 jutragen (Rh) 610 zwingen 1427 
Ziffer . 2300| 3u< hören 802|zuträglich 1432| 3tirn 761 
Zimmer 1830| Zügel 190713(Z)utrauen 2158] zwischen 2010 
‚ZinkeLn) 2299 Bigelos 267. 725lzutraufihd 1898| Zwift 1984 
*Zinne 2299| zügeln 288 zutreffen 2351| 3wiftigkeit 1984 
Zins 2294 zugeſtehen 2342| Zutritt 2341|3100 2357 
Zinfen 550! 
Nachlefe zu dem Negifter. 
16*Ahnfrau 8sjbelfern 345|*brachen 553 
Sem a 2325. 2376 *Ahnherr 85|Bergrüden 356.|breit machen (ſich) 
adelich 518 allein Bindew. 171 357° 607 2383 
*Afterheu 18)aneignen(fih) an *Bfahfrodt 509|*Brunnenkaften . 
*Afterzeit 18|Bär. 2378*Boch 515| 4053 
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Drudfepter. 


bräften (fih) *. Handel 894. le en 1612 jünberehenbar 5 


a 17+. 484|*haubı 1613) — — ‚oh ERBE 
00 2 ern fagen 
Droffel *644. 1056|fauen 912. 912. 1643. S. In. 
Dunkel (das) 497 2382| Schlägerei 2 1188 
burchleudtig 502] Hauer 518 ſchi 281).u. vo. 2 S. m. 
Ebni Helligen 508|* & affe 1613|*Unterwurf 
Eintunft 2a hergegen 174°Scplüfel 2020|Undernunft 2374 
2080| berumnehmen ante 1498) 2125 


345*Sriftkaften 10: 4 

646|*Kunkelabel 1546| Shufter si ungählbar 2315 
189] kunkelmäg. 15401" Shtertithen 1346jumäslig 5 
—— 


iſqadler 1|*Kutftaften 1053 

= 793|tüften *1215. 2379) —— 1761 — 4053 
z 985]lühfen 2379|fpreigen[fih)*1758.|verfihlagen 2082. 

*@epräge 553 2084| 2383 1053 

*gewoßnt  595|mi 1652 ®|*Spriet 1760|Bornepmen Cnas) 

Gietſcher 854 und —AS Siall 1447 *2376 


Bd. 2. ©. I11.|Reue (aufs) 


ich 589 907 Neuen (von) 





20|*Stodaar 1rjtwärkg 2032 
20) — Wbaris 894: 1306 


rat 357 2378|ftra 26 — 50 
Srimaſſe 773|*rabbredgen 2032 iriegeln Rn —* ER »2 
®rol 686. *937|Raufpanbel 2380|swertimdg E] 
haden 912|*tih 2118| Tartüffeln 38 a 2375 
l Aö1lRotte 1453! Tartufflen 10521309 3315 


Wahrgenommene Druckverſehen und kleine Berichtigungei, 
Erfper Band. 








©. B 
Üed XIV 7. Frantkfurt, 1540 Aubtik Zungenfante ta 
” » 2424, ©. vu. der Nelpe Mittelniedet⸗ 
m XV 150 17. Gerbert iter Länd, Üeß: A, (t) eu, 4 
alemannicum (Anfang). | lie® 7, 26. (©. Rt. ). Bor 
ou, 3. (1763 fi). PR 
tüge xvi. 31-32. (ob aus der tilge 13, 38. machen 
II. Partie v. b..Jac. v. 3 Be gellnt 106ie3nfanteh 
Maerlänt spiegtel hi- | Lies 17, 4-2. SYal, fpätnhe. 
storlael ?) schal, d. b. Präteritab 
” ” 35. de form schal v.ınhb. behel- 
» XV, Tu raus non: len, apd.scällı 
1, bed. „ 
U. 42. Hans Hösenblut lend, 
{Roßenplukt). v» 2, 39. — mhd. stzerdn, 
» XXI, 170.23. es v 21, 38. halded 
v” m. 3: chrei „3, 40. est höfen (geroöpd. 
m XXIV, 20. abd. iu, io, aud ia, bän ), ahd. hakım 
EEE |, u di 
ti * er ” , neigung mo; 
Er 2 1 a Ger a 
3 ia, ie, do 
» XXV, 4 2, Bundartet m Statt P En % Tu (aott. Bi 
. al f. slöpa, ” 6, d. I 
xxxvni, in ver unter be | „ 37, 16. Ru Re 





Drudfehler. 


e 3. 

Hs 40, 33. rähben 

» 44, 10. &ogahuödar, -iogiwödar, 
m 45, 13. wörtes, wartes, 

" 46, 4. (Reinaert 2644), 

" 46, 24. (S, Biel. Man). 

„ AT, 28. goth. sv6 [neben sva], ift 
n #7, 23-30. (Demonftrativs) sa 

3 per Im Gothiſgen 


51, #7. got, viren, 
FH 
83 17. opt, böden 
33, 18. bedda 


3, 23. bar, "ap, dara, mpd. 
dar, beb. urfpr. an ven 
beftinumten Ort, dahlıt, 
aber. bar (jetzt da), 
apb. där, mpd, dA, ‚beb. 


pr. „an 
n 56, 8. sizan 
" 56, A. 6. lag 
„ 56, 24. sulmmannes 
" 57,20. goth. u. abd. slahan, 
mpb, slahen (slAn), — 
» 59, 1. üfbröchen zu leuchten 


beginnen) 
» 50, 17. abd. fähan (fapen)— 
» 60, 10. Jünger, der ahd. Com⸗ 
paratlo jungiro, jungoro 
» 60, 29—30. B. das Weidwort 
An flug des dawichs· 
83 gl. — 
” I, 2. Angr ‚ an 
nad Angft abe. EM 


„88, 3-4. abe, mpb. bange, 
mittelf 


» 70, 39. ungenime 

n 1, 36-37. ahb. reizjan, anfb. 
reigenu. auqh ſchon roit· 
zen (Gießener Sf. Kain 
878 BL. 148°), dem 
Factitiv v. reißen 

m 712, 39.-Heinen Theilen 

m 714, M—45. vom mpd. u. nie 

Im 


tige 82, 
iies 88, 22. nuzön 
m 84, 6. anayudsant, 


m 84, 7. anauudsan. 
„m 84, 7. ansuudren 
m 84, 40. forlägzan 
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tilge 8. von abd. uuöran ma- 


chen ar Meter (Graf 


lies 91, 22, Unverwandt 
« 91, 27. uudnta 

92, 17. dar-ap-&n 

94, 39. v. wis in 

8 2. Reihen (keuden). 
98, 43—44. az aß (Graffl, 


sau 


„116, 12. (auf, mid. molouf, 


[li 
» 116, 32, irmuntren,, irmuntar- 

jan, = 

118, 12. sezzan 

122, 5. Tristan u. Isolt 

129, 33. goth. ut, 

129, 34. gotp. utana, 

1% 3. erh. ut u. 


14, 4. Yuällan, a gr. willen, 
„ 141, 46. (©. ®ollen) 
m 143, 11. forasezit 
„ 143, 48, sizzento 
» 146, 27. unröhte 
„ 147, 52. goth. utana, 
„ 154, 11. KvJaruuähsalön 
tilge 155, 3—4, wie täufgen = tau- 
machen (Rr. 83.) 
lies 156, 22. „Stiebel er lenkt 
„ 158, 34. pakchen 
162, 17. ahd. kähj, gähi, 
163, 1. snällo 
163, 31. snivan 
w» 164, 19. iR die nebenw. Form 
ce 10h 2 un 
[ge 166, 18. ab. uuampı 
lied 167, 22—23. v. ranı.Rocal gr 
tellat. baucalis), a 
„ 170, 40. sin 
„ 171, 30. Cherbeitrage). 
" 172, 26. die gagrefis 
173, 15. kapiotan, gabiotan 
tige 174, 24-25. alled nad) ni. D.* 


lies 174, ——— den (biotan ), 
„ 181, 27. Fin Pihafttr 


„ 182, 3. dab’ 
m 183, 30. Boner 


222 





1246 Drudfe 


© 3. 
lies 185, 12. goth. dan Cfächl. Bei 


” 


tilge 197, 27. oder —S 
lies 204, J 


206, fig 
tilge 212 vi EN gg "und von 3.19: 
fies 213, 12. dar 


” 
” 


tilge 219, 38. „ahb.” bie = 
lieg 219, 47. Schiller, Tell 


„tige 239, 15. „von apb.” und 3. 16. 





ahd. pöde Cbeede 
p20d8? mad; gath. ba- 
j6hs beide), — 

191, 21. Fi tet, mhb. bis- 
pel 

191, 22. spel, goth. apill, aber 

195, 21. pigiht 

195, 22. pijiht 

195, 24. Bihtebuoch 

195, 39. isdiht Begicht aus 








205, % Friſius 
205, 7 338 


219, 29. af. pindman 
219, 36; pibiauardn oder p(b)i- 
uuardn. 


220, 28. ahd. -uuardn u, auch 

232, 29. goth. naqaps, 

232, 39.-Radend, im 15. Jahrh. 
nackent (Hätzl, 11.68), 

233, 39. mhb. blas — 

235, 15. die abgeleitete ſchwaͤchere 
Form von, 

236, 9. fri-Are zerteiben, 

237, 5-6. „Die vor Eifer würe. 
den fodern, — Dich 
vor’s Wettgericht zu für 

dern“ (Bürger). 

239, 2. Denn wilder Thiere | 


al 12. apd. pucchil | 
8. und zuerft beſonders 

13. 44. »tloß Kloß 

. und faft gänzlich 

249, 16. drüde eig. nur 

254, 29. das genip 

258, 11. v. deffen Grundw. gildan 
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273, 19. döomuou; diumuott ober | 
th&omuout 
275, 42. mfd. wenen 
282, 23-29. Dicht, mpb. dihte , 
in gedihte (f. zu Servat. 
279), #ft v. apb. dihan, | 


‚mp. ih dihen (| ge eis en), 


fies 282, 0 1. 1.36). Daher mhd. 
gedihte u. gedihtecliche 
= häufig (eig. ausge 
trodnet , zuſammenge⸗ 
brängt; wie digen 

tifge 282 bie 3. 36 u. 37 bie „Es.“ 

lies 285, 1. (©. Berbrechen. Bu- 


benftäd) 
tilge 285, 21. Wolfrem v. Eschen- 
bach,“ 
lies 286, 30. geröchen 
„ %?, 39—45. lIaquais Laufdiener 
und fpan. lacayo Livree⸗ 
. Bedienter, eig. Soldat 
zu Fuß, v. d. arab. Beim. 
lakijj feindlich entgegen- 
‚chend, angreifend. 
» 292, 19. ift fehr frühe 
» 295, 7. thristi, agf. priste mit 
Bagemuth, und bed, 
9. chuäch, qu&e ober 
» 298, 13. Büden,mfb.bücken, if 
» 305, 10: goth. paursus 
317, 3. wie mpb. me 
tüge 324, 14. „goth. aigin“ und „dem 
j mit dem” und 3. 42 
lies 328, 41. vonmittelniederd. hasıen 
” 333, 33. Habet 
» 333, 34. friden hölfen die bürge 
„ 333, 35. [ewre] 
» 334, 17. Betzöte, mhd. ge- 
rose, 
. einmuotic u. einmuati 
” Br Pr (Helber, SpIbenb.28). 
„ 338, 12. zinst 
„ 341, 25. einaz 
341, 26. einazem u, einzen 
” 314, 23. der Inhalt zum 
» 348, 9. mhb. snede, 
» 355, 31. viln)etum 
” 359, 1-2. entistänfen.aß, 
intslupfan, hebt 
» 360, 48. cröne 
„ 371, 29. öld Lebensalter, bed. 
urfpr. das Mannes», 
dann Menfchenalter, das 
Menſchengeſchlecht 
„3178, 22. urougjan 


„375, 38. bie vote 
m 375, 39. —F Außbundt ſich er» 


n 378, 26. fpchieren, mpb. spa- 
J ciern, aus- 
„B381, 6. Sic erholen 





‚Bendfehlen. 


3, *3. NHorneck) tolmetsche, 
tulmetsch (im 
22 390, 31. Be gesicht (Ma- 
ienleg. 20, 91), dage· 
32, 17. — 
„ 396, 48. goth. her äivs, 
„ 406, 20. biliban 
„» 407, 14. störlan 
” 208, 17. unr echt, wol 
„ 408, 18—19. unreht, i 
mpd. unräht, eig, 
410, 


” 9. add. fiv)ähen mit der 
„ 410, 2. ah. allein. 

„ 410, 26. f(v)ähan, goth. fahan, 
” 


abo. u 


23, 15. vasen 
416, 31. vasen 

m 423, 10. abd. Av)lantlih, 
423, 45. diu fCv)laniscaf, 

tlige 425,. 45 alles nach »Ma« und 
3. 46 u. 47. 

8. von Winterforne 

6. Quoh (Notker 

11. gähftogig 

” 429, 28. gotg. fairzna, afb. 
30, 9. v(Nartie oder v(Nertig, 

mpd. vertec, 


Age 438 ;, 4. alt. smyrja 

It 434, 48. beutfch geworben, iſt 

„ 435, 45. (©. Rr. 678 Anm.), 

” 139, 20. Don, altn. der dün 
Cogl. Diefenbag, goth. 


1, 778), engl. 
is 


Bd. 
tilge 439, 22 alles nad „Wort“ 
. 24 „be. * 


lies 442, 3. agfı 
n 443, 37. wird dann von 


mn KO, fetah, 

w 455, 36. was ze fröuden 

m 462, 16. $. 23. 

m 468, 22, vrelich, 

m #7, 26. jugpeiet 

” a, 2. iuchheiend 

„ #74, 20. stös geben. das [daß] 

m #14, 22. das [baf] du 

m 485, 28. herbsto, 

m 485, 29. heröro 

2 490, 45-46. Gähren, mid. 
ger (Bmnecke 1 829), 


R 

n 491, 12—13. 18. ‚söguers, bed.: 

„ 503, 25. stanh 

„ 506, 24—30. Grundwort iſt abd. 
scorjan- ver«, zutheilen, 
wohin fielen, mhb. 


1247 


schern, agf. (ge- Jsce-ı 
ran. aus scar fauch in 
app. scara Abtheilung, 
Spar), der Präterital- 
form dv. apd. sceran, 
m$b. schörn, d. ſchee⸗ 
ren, abſchneiden. 
514, 7. ahb. kidanch, 

„ 515, 14. (©. Ungemad. Ber 
drängniß). 

„ 538, 5. (Otfr. v. 16, 1), 

„ 51, 41—22. auf want- im 
Zeitw. werben ahd. 
wantjan, wentan, mhd. 
wenden, weldhes 

„ 533, 46. Bed. er geh o rcht mir 

tilge 541, 19 afles_nah „gelücke“ 
bis 3. 15. zu „ieht“. 
ließ 544, 27—28. Iheilen, überein- 


571, 41. Nr. 519. 
574, 18. anſcheinende (keine 


363, 44, pruot, wovon 
” 
fie) Minderform 


33 
7 
* 


. diu 
f} 576, 2. abd. firrumman, mhd. 
3weiter Band. 


lies XII. 1. Helber, 
3, 33. daken 
6, 23. „das töpffen“ 
20, 29. krämen, kramen ! 
3, 1. dadın mhd. hacken 
Grimm, über 
Dipping ©.16), da« 


„34,12. an. Gr chi 3: mid. 
(Athis C$, 88), 

„3A. Eulen. Genefen. 
„8, 2 umpler 

röße, ahb. grözl, 
"mp, graze, iſt 

97, 29. agf. hol 

97, 47. ) entftanden {ft 
108, 6. gotp. hliuma Gehör, 
113, 27. teve, 
119, 34. pdahaft 
122 u. 123. Pfropfen 
123, 13 u. 15. Pfropfreis , 


136, 8. mhb. isele, (Passional 
318, 77), engl. * 

150, 15. dr unsin, 

159, 25. uuidarperki 


zssas 


sauren 


22 


1248 


e 3 
dies 172, 6. chalaw- 

„ 175, 18. (8. Rr. 261. Anm.) 

jr BT, 18. nicht dertwanbt, 

m 187, 20. bed. dennoch urfpr. 

„ 19%, 15. ecclesiasticus 

» %4, 1. 221°), myd. clappern 
—— Mone Schausp. 


m 263, 15. lat. culeitinum, was 

tige 268, 5. alles nach „lampi,“ bis 
3. 6. zu „fan.“ 

lies 270, 5. SuAbd rihht 

» 270, 47. man == 

u 24, 25. Laut des Ain 

m 307, 34. ober wir« 

nm 312, 24. liutsehe 

” 331, 3-35. fd. reizjan, m 
Em “ ãuch ſchon 


tilge 342, 40. Stadt von ſchlagen 

lies 343, 3. wöelt 

„361, 25. im Beſondern und eig. 
Zarve, und dann 

u 3712, 7. teste jegt aber 

tilge 388, 29. ob. pfähten 

388, 84. pfäht, phähte, phät, 

ts 391, 28—29. altn, menga, io» 

her niederd. mank zwi⸗ 


den, 

” 408, 15. Darmperzigteit, 
nfb. barmhärzichels 
(Pilatus 108), aber 

„ 490,13. Brummen, mb. 
blp)rummen (Myst.l, 8, 
410.Rosenblut BL. 21* ), 
bän. 

tige 430, 14. neud. 

9 & 5 vun, 


" 38: Er Ye he a dia wip- 
504, 8. Ami einende, er nicht 
„ 504, ge 2 ich 


518, 28.09.38, ‚Phörit, pferit, pfert, 
538,21. bt. 
, 21. z —F ft a. dgl 

545, 33. neben ai a 

552, 43. hausn 

558, 15. Wepolter, i 
das gebulder (ear 


—22222 





576, 22. zaldja 
m 592, 32. Bergen. 


Deudiinie, 


“:. 
Dritter Band, 


Heß 601, 6. sam-at — gr. Yay-adız 


za 


605,\44. Speife, 
606, 37. harw- 
08, 4. si 

616, 28. got$. skapfen, altf. 


631, 17. * der grüs (Alemius 
12. Benecke 1, 588%), 


639, 27, Oaanu= Dareiſel dl. 
664, 6. fi Amusig smu- 
—— 


———— 
672, 4. kriesche = 


672, 36. ARE) uni, 


4. 
683, 2. Dinge 
wiemt’ —E 





* 


692, 32. sin 


698, 15. N anche 


wahrnehmen, ber 
apten) u. wizan 

700, 12. Länge. „SO wart ich jp 
der minne gtrik — Be- 
striket und gevangen;— 
Derminte fely ran. 
jen — 80 krefteclichen 
unden mich“ (Minns- 

lire 2082 #). 2, 


tilge 700, 40. gotp. siian, 


lies 717, 15. 


2222 


ahd. iu spizzi 8. apizzd. 

dv. fpig abb. apizd, iR 

. (Hagedvn). 
BorkeunSchehn 


3008) Fi RR 
— —* 


. bed. hier zuerft 
EI 


flge 74, 45. altı. 
lies 746, 18. pe. amot, sirüt 


747, 36. HI, 87, 1084). 


tülge 796, BZ ed don „weiter 


)» —*** 


Drudfepler. 


lies 58, 2 7 Livl. Reimchr. 


„ 89, 5. Helber, 
„ 95, 2 offenbar im Begriffe 


972, 

1005, 11. gan, 

1036, F3 joth. vitan, 

1095, 37. I eine Flüſſigkeit nie» 
„ 1095, 38. Eine Stüffigfeit bes 
„ 1106, 29. von Cwisa). mid. 


6, 
„ 117, 4. (©. Rr. 466), 


zaae 


1249 


© 3. 

lies 1120, 17. die 

" 1136, 23. Bambi. Wöärlte Ion 
2%), 

„ 1144, 48. o Bir 1), goth. geir- 


tilge 1189 die Zellen 17-19. 
lieg 1190, 4. 192, 3. 
„ 1190, ar, aus älterem üfın 


ekürzt, tert 
115,10 8.1 res 


Hget196 bie Zee * 

lies 1198, 38. Rr. 867, 10. Schon 
» 1209. auspalten 254 

„ 1212. Dad 434 

„ 1234. *staaisch 684 

„ 1234. Stern. 2372. *2001 
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